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I DI« Wvmt nnd ilir Terliancii beim Biniirn. — Allerlei ana Aar OSrinerei «utS PflaBMtttom^. t. 

In der s&ohstea Vexsommlaug de« Vereines, Sonntag, dea 5. Januar (11 Ulir iia Englischen Hkiue): 
1) Beschlussnahme nb«r di« beid«a AoMtollangen des Vereine! im Jahre 1868 ; 2) Vortwtsong dei Vortrafei 
Uber fiaUaad-JLonifiwMi TM ObargtrlDw Bflsie} 3> Vortxag tW Zimmarpfln utt Jvm Inapektor^sardt 

beruft rieh dabei tminer. auf seine eigene Tnam. 

Ein Wicucr Gärtner, James Farmer, liolt 
in der Otto'echcn Garten- und Blunenzeituug (S. 
531 des vorigen Jahrgaitges) den Anftats dee 
Grafen Bobrinsky nach 1 5 Jahren wieder hervor. 
Er liiit ^'ifundiii, das» Alle«, was darin gesagt, 
Gill lIi Bciuf luugu Praxis cbenfalU bestätigt »ei. Auch 
iliit) wire e» nm »e lieber gewesen, wenn die 
Sache von kompetenterer Seite weiter verfolgt 
worden wäre, da nadi ftciuer Ansicht bestiuiuilc 
Voracbriften Uber das Venetseu bis jetzt in der 
hurtikolen Literatur gniiz und gar fclilen. Wir 
stimmen dum Verfasser des Aufsatzes in der Gar- 
ten- und Blumenaeitnng Tollkoromen bei, dass die 
S;u Iif sein wichtig ist, ihr weiteres Verfolgen wird 
aber gradu jetzt erleicbtert, wo die Wisseusdwft 
viel voi^rbeitet het. Ee ist besonders hier der 
Professi/r Dr. Julius Sachs in Freiburg im Brois- 
gau zu nennen, der seit Jahren schon sich speziell 
mit der Emihmng der Pflanze und demnach aneh 
mit der Aufnahme der Nahrungsstoffe durch die 
Wurzeln sich beschäftigt hat. Die Warsein sind es 
aber vor allem, weiche bei dem Versetzen der 
Pllauztn die wichtigste Rolle spielen. Leider war 
Graf Bobrinsky , als pi seine Abhandlang schrieb, 
mit dem Leben der Pflanze und Jca Funktionen 
ihrer Organe nicht sehr vertraut, tbeilto sogar 
über die Bestimmung der Wurzeln grobe Trrthümer 
mit Leider bat ferner J. Farmer diese Irrtbümer 
in seinem Anftatse dea vorigen Herbstes wörtlich 
wiederliüh, f i fl;iss es zvinSclist unsere Pflicht »ein 
möchte, diese vor Allem zu beseitigen, dann aber 



Die Wnr5rf unb if^i bidjaiteu beim M^en 

Der durch seine Palmen- Sammlungen vor eini- 
ger Zeit bekannte russischo Graf Bobrinsky aus 
Petersburg hat im Jahre 18.^2, wo er sieh längfrc 
Zeit in Perlin aufl.Ith uüd an den Arbeiten des 
Vereiuts zur Jicfiirileriiug des Gartenbaues «la^elhst 
thätigcn Anthcil nahm, deniselbuu eine Abhtiii'llung 
tibcr die Wurzeln niui ülnT iLrcii Kiiifliiir. auf das 
Blühen der Gewächse Überreicht, welclie auch in 
dessen Verhandlungen (21. Hand, Seite 216) ab- 
gedruckt i^t. 'Vr^Vz i!er flarin enthaltenen griiÄ>en 
Irrtbümer tlber die Funktionea der VV'uricela befin- 
den eich doch auch interessante Beobacbtangen 
über die Leslo Zeit znm Ver- nnJ Uin>eizru <li'|- 
Plkuzcu bicriu. Diese wären es wohl weitb ge- 
wesen, Hau rie aodi von anderer Seite weiter ver« 
folgt worden wären und daa^i Praktiker die Sache 
cum Gegenstaude ihrer besonderen Aufmerksamkeit 
gemacht bitten, damit dem Botaniker oder vielmehr 
der Wissenschaft, die ja in Betrefl* der Natur auch 
nichts weiter ist, als eine Sammlung wirklicher 
Thatsacben und möglichste Verknüpfung derselben 
zu einem Ganzen, Material gegeben wäre. Leider ist 
dies« nlelit gei»(.lieben und wir ."ind in Betreff des Ver- 
undUmäctzeus der Pflanzen noch auf demselben Stand- 
punkte, dass wir eben nichts Positives darfiber wis- 
sen; die Lehre des Um- nnd Versetzcns beruht 
noch auf derselben Empyrie, wie früher. Die Eineu 
wotton ihre Binme in Herbste, die Anderen im 
Frühjahre versetzen, ein Dritter thut es schon im 
August; Jeder behauptet, er allein habe Recht und 
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den wahren Thatbeatand, so weit ihn di« JettifB 

WisaeDBchaft kennt, raitzatheilen, selbst auf me Ge- 
fahr hin, daat du mmstcn Leser der Wocitenschrifc, 
besonders aber unsere inlelligenten Gärtner, deren 
Zahl nicht gering ist, bereits damit vertraut sind. 

Die Verfeaser des früheren und s| iitcren Auf- 
»atzes inBg^n wohl dadurch zu Jer Ansicht verlei- 
tet Würden sein, dasä die Wuizcl den geläuterten 
Nahrungssaft, wie er zur unmittelbaren Aufnahme 
in die Pflanze nothwendig ist, bereitet, vreil einige 
denelbeu, wie die Ruben, Orchis- und Georgiuen- 
Knolleo, ferner viele unterirdiacbe Steagettheile, die 
man im gewöhnlichen T^eljen ebenfalls mit dem 
Namen Wursel belegt, wie die Kartoffel, die soge- 
okimten WursektScke n. «. w., cn gleicher Zeit Hsp 
gazinc zur Aufnahme des durch Jic T^IiUtcr mid 
alle grünen Tbeile umgebildeten, gdäuterten Nah- 
nragssaftes, der aogenannten niheren Beelasdthail«^ 
bilden. 

Wurzel im weiteren Sinne ist allerdioga deije* 
nigc Tbeil der Pflanse, welcher ia der &de iiclt 

befindet und eincstheils die Pflanze im Boden fett- 
ael^ anderntheila die Aufgabe hat, die Nahrung aus 
der Erde aufzunehmen. Das Letztere geschieht da- 
durcli, dass Wasser ausserhalb, andswar ii) der Erde, 
da* irediiim bildet, in dem die NBhrtingSAtoflro ftlr die 
Päauzc im autgclöstcn Ziiritatule sich befinden und 
die Eigenthilmlichkeit besitzt, dnrcb die Wendung 
der Zetlcm imgcliindert in deren Inner« zu gelan- 
gen. \ üii da wird es vcnuittelst der sogenannten 
Gefässe oder Leitzellen bis zu den grOoen Tbeilen 
der Pflanze, also bis zu den BISttem, geführt, um 
daselbst zum wettern Verbrauch eine Umbildung 
so erhalten. Ab wgenennte nihere Beatanddiell» 
verbreiten sich die geläuterten Nahrungfi*tnffe mm 
erst nach allen Tbeilen der Pflanse, um hier und 
d« vor ihrem Verbraneh in heeonderen Magesinen 
a 1 lY;: speichert zu werden. Aui» diesen geläuterten 
jS'ahrungsetoffen erhalten, besonders die im Jabre 
▼orher angelegten Knospen, ihr Materill mr weite- 
reu Entwickelung zum Triebe oder zur BlUthe. 
Aus dem St&rkmehl n. b. w. der Kartoffel • Knolle 
Mtwickeit lieh im FrBhjefare die junge PAance so 
lange, bis dieae sieh aelbst ernähren kann. Die 
Hj«sintbe nod Talpe nimmt aus dem in der Zwic- 
bd ihre Kahmng, um an blühen , die Apfel- oder 
Birnfrucht erhalt ihr Material aus denselben Stoffen, 
welche in diesem Falle im Hoke Torher niederge- 
schlagen waren. 

Am Dieae m geht h error, dnse die Wamel in 
einem genauen Verhältnisse zur gauzen Pflanze ste- 
hen muss. Wie die grünen Theile in den Blättern 
^el Flüche darbieten, damit in möglichst riel grü- 
nen Zellen der rohe Nahrungssaft durch Zersetzung 
der Kohlensäure in der Luft in geläuterten omge- 



wandelt wird, so moaa anoh in der Erde möglichst 
viel Fliehe durch die anfaehmendcn Zellen darge- 
boten werden, damit diese in vnrhiÜtniBsmässig gros- 
ser Ansahl mit dem 6od«n , resp. mit dem dariri 
vorhandenen Wastier, in Verbindung stehen. Nicht 
der ganze nnterirdkeb« Tbeil iet POmm nimmt 
»her auf, sondern nnr dio zarten Zellen , welche 
die feinen Fasern, die sogenannten Wurzclhaare, an 
der Wurzel, hauptsächlidb «n deren äussersten En- 
den, bilden. Wenn, wie bekannt, die Pflanzenzdle 
Uberhaupt kein langes Leben besitzt und schon 
zeitig, bsdiatena nach Verlauf eines Sonunen, ihve 
Funktionen fin>>tellt, so ist es mit denen der Wnr- 
zelhaaro, welchen also nur die Funktion der Anf- 
nahme dea rohen Nabmngiaaftee obKegt, nodi we- 
niger der Fall. Diese Wurzclhaare erneuern sich 
deshalb im Verlaufe eines Sommers fortwährend an 
den Tbeilen dea THlgers, sowie £es« weiter aaeh 
nuten wachsen, während die oberen in kürzerer 
oder längerer Zeit nnbraaehbar weiden, damit su- 
aannieafUlen nnd tehfieaafidi nch aelbst lostrennen 
können. 

Diese Wnrzelhaare bedürfen stets einer Feuch- 
tigkeit und lind irehl auch immer von einer dün- 
nen Schicht Wasser ebenso umgeben, wie jeder 
kleine Kfirper, am dem die oberste Erdschicht be- 
steht. Je lüscr diese Kör))ercheii mit ihrer Wassör- 
schicht, deren Grösse von der Anziehungskraft der 
dargebotenen Flächen abliangt, im Hoden sind und 
in der Weise, wie sie mit ebenso kleinen, leeren 
Binmen, die aber mit' atmoapblnBoher Lnft ange- 
ftlllt sind, ahweeh.*ehi, um so leichter können dM 
Wurzelhaare eindringen, Nahrung aufnehmen und 
da» Wacbaen der Pflanae h^rdem. An «Ra Laft 
gebrncht, verschwindet die bezeichnete Wnsserschicht 
rasch und die Wurzelhaaro trocknen, in sofern man 
nicht groMe Yorsiebt anwendet. 80 wichtig diese 
Wnrzelhaare auch, wie wir ge = i 1 haben, sind 
und so sehr Ton ihrer grösseren oder kleineren 
Anzahl daa Gedeihen der Pflanze abhängt, so sohld- 
lieb sind sie beim Vorsetzen, wenn sie einmal ihre 
Tbfttigkeit eingestellt haben und der Fttnhnisa an- 
hehnauMlen* beetmmt »nd. Man dmt, beaondetn 
bei ObsthMumeni am bezten, solche vertrocknete 
Wurselhaare gana nnd gar abaostreifen, damit durah 
ihr Verfaulen der Neubildung keine HüiderniMe 
entgegengestellt werden. Gut nnd TOrtfaeUbaft ist 
es, dergleichen Ohstbßümchcn, sobald man sie her- 
ausnimmt, in eiueu Brei, der liauptsiichlich aus Kalk 
und Knhflaten besteht, zu tauchen nnd im Schatten 
trocknen zu lassen. Auf diese Weise werden we- 
nigstens viele Wnrzelhaare erhalten und es kann 
die Nenbildnag raach an ihrem gegebenen Stand- 
punkte erfolgen. 

Je lockerer, also je poröser die Erde ist, um 
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M» kiclitfiir könueo, wii3 achou gesagt, die feinen 
WunaDlwre nngebiDdert eindringen. Sehr gut ist 
es daher, wenn man die Löcher, worin oian Obst- 
b&umchen aelzcu will, schon den Herbst vorher 
macht und die berauflgeuMiiiMiie Erde su kleinen, 
kegelförmigen riauft ii formt, damit der Einfluss des 
JfnMte* «ich an diesen möglichst geltend machen 
Itawi. Diureb FrierMi «b|t«ddcertra Wm- 
MKH wird iiKmlich crncfitheils durcli Zcrbfrsten die 
Erde lockerer und poröser, aaderntbciU erhalten 
•il» EHkOrperdien ihr« nttargemlaM Wistencliidit. 

Sind rlir-r gesättigt, so braiiclit die Pflanze keine 
w«Uere Kraft, um das Waaser da»elbst mit den 
galtatoD Stoffes bia m dnem gawiaMQ Grade «uf- 
zanebmen. Je geringer diese Wasserschichten aber 
aind, um so mehr mnaa die Pflaace eine beeoodere 
Oi^toitBtioii und denrit eueh die ttStfuge Enfb be< 
sitzen, nm noch weiter Wasser an egtoeliaieD, Ab- 
solut trockene Erde gibt es ebenso wenig, wie ab- 
solut trockene Luft. Es erklärt dieses cinigermas- 
aen die Möglichkeit, dass gewisitc rtkn^eti noch in 
dein scluiuljar trockoiistei) l^inloii gi'deilieii, Ja s« lijst 
da, wo das Auge gar keins mehr bemerkt und nur 

eone Reagentien diesee necfazuwelscn Termügeo, 

Massen von \Vas8er ihm zu entzielien vermag. 

Dieses Wasser, nicht die feineu Erdkürpercheu, 
edieinen' euMerdem die Eigenthümlichkeit su beben 
von durchsickerndem Wasser der Oberfläclie alle 
St<^e, welche dieses aufgelöst enthält, su entziehen; 
aber euch die niebt eafgeliletoD Stoffe bleiben mecrhaF 

niscli liängrn. T'^nscre nartciierdc Ist in dlcvi r ITiu'-ii'ht 
mit einem Filter zu vergleichen. Die Stoflc aber, 
welche auf dicM Weise sarili kgL-lialten werden, 
sind gerade die beittu Nalirstuftc für die PHanze. 
Die alte Aoaicbt, dua^ Regen- und anderes Waae^r 
derflncbea Stoffe magekekrt wegführe, bat die 
Wissenschaft gerade in der neuesten Zeit cr^t glün- 
send wiederlegt; wenn oa doch geschieht, so ixt 
eine mechanische, alao eine gewaltsame Fortfuhrung. 

Die Haarwurzeln sind, wie gesagt, dünne Füdeu, 
welche au8 einigen Reihen kbensthätigcr Zellen 
bestehen und vuu keiner Obcrluiul eingeschloiAea 
wenieD. Nach vom an ihrer Spitze haben sie oft 
festere Zellen, die* nii^Iit aufnehmen und nur dazu 
dienen, um beim Voiürlugeu in die Erde die aude- 
len and sarteren, welche hinter ihnen liegen, zu 
schützen. Bisweilen bilden diese daselbst einen Vor- 
apruQg und haben daaa den j^amen Wurzelmtlts- 
«Imo erbalteB. 

Nach unseren Beobachtungen geschieht die Bil- 
dnog der Wurzelbaare bei den meiateu FflanseOi 
wie wath ecboa angedeutet, aacb wid nadi, mid 
zwar in der Weise, wie die Wurzel selbst und ihre 
Aeite weiter wacbaea. {lach dem Qralaa Be- 
briaakjf Atiok 4ohn Faraar betlUigtf eall 



aber eil) plötzliche!^ Neubildeu zu einer bestimmteo 
Zeit eintreten. Wäre dieses ricbti|f, via es aiwh 
iu dor 'i'liat bei vielen Pflanzen scheint, so han- 
delte e^ Bich hier zu gleicher Zeit um ein pi<»tzli- 
ches Neubildes einer Anaidi] Trftger von Wnrsel- 
haarcn. Bei den Rosen soll von frühzeitiger Neu- 
bildung der Wurzeln daa Remontii-eii abbängea, 
ebenso das wiederbolte BlQben der Obetlrihiine, der 

Bü^Hkagtanien u. s. \v., Lesouders nacli einer trocke- 
nen Zeit Nach unserer Ansicht möchte dieaea Letztere 
jedoeb eben anderen Grund beben, weldher in der 

Xdthwendigkeil liegt, dass noch grüne Tlieile ge- 
achaficu werden mlUaeu, um dia Umbildung der auf- 
genommenen rohen Kahruugetbeile emtö^ieben sn 
können. 

Wir beben aber nocb eine andere Art von 
Warieln, welebe banpisXcblich bei ausdanemden 

krantartigen Pflanien, also bei den Stauden, vorkommt» 
während die erste, ausser bei Gehölzen, noch bei eia- 
und zweijährigeu Pflanzen gefunden wird. Im letzten 
Falle geht da^ Wurzclchen, wie es in der ersten 
Anlage bei dem Euibryc vnrkommt, nniniltilbar 
in die spätere Wurzel über und ist der '1 räger der 
Wurzelhaare, während dagegen im ersten l'alle dae 
Würzelchen entweder alsbald, wie bei den Mono- 
kotylen, oder doch nach kürzerer oder lILiigerer 
Zeit sn Grunde geht und dureb ein Ersatz-Organ, 
was oberhalb des Würzelchens, resp. der Wurzel 
iu dem eigentlichen Steugeltheile zum Vorschein 
kommt, vertreten wird. Man nennt diese Art 
Wurzeln Adventiv-Wurzeln, während sie nüt dem 
in der Erde befindlichen Steugeltheile des Namen 
Wnraelstock flifarea. 

Bei den' Stauden, zielit sieh bekannllii Ii die 
ganze Pflanze, indem ihr Ub.crirdischer Thcil, nach 
YoUeoduag seiner Vegetation, bw aar Eeifo des 
Samens abstirbt, vor der Winterszeit auf den Wur- 
zelstock aurück, nachdem an ihm, uud swar in 
dem Winkel abgestorbener Blttter, eme oder mebre 
Knospen, welche im nächsten Jtbre mne neue 
Ubcritdihtlie Vegetation beginnen, gebildet worden 
»iud. Diesen Knospen gegenüber uud nach unten 
entstehen neue Adventiv-Wurzeln, während die al- 
ten die in ihnen oder in dem Wurzclstocke abge- 
legten NahrungSBtoflTe für den Beginn der neuen 
Vegetation hergeben und dann als unnütz abster- 
ben oder doch nur zur grösseren fieleetiglUig der 
Fflanae in dem Boden dieuea. 

Dieselbe NednldaBf findet aneb bei den bann* 
artigen ^fonokotylcn vor jedem jungen Triebe statt. 
Man kann djeaea recht deutlich bei Palmen, FaS' 
daneen und anderen Pflaosen sebm. Wibread der 

Bildung dieser Wurzeln ist die rfL\i.zr, wie es j* 

jeder G&rtoer weiaa, besonder« empfindlich. Man 
amwifideft deebalb w«bl anok den Tbail des Stau- 
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me» in der Zeit, wo die neuen Adventiv-Wurzeln her- 
Torbrecben woBm, mit fenchtem Moose, um die Nach- 
theile einer zu trockenen T-tift, wie wir «io leider 
bisweilen auch in unseren Gewächshäusern haben, 
abzuhalten. Zu den PAmmBi welch« vor jedem 
Triebe neue Wurzclu bilden» gehSren audi die 
Cycadeen und Üaamfarne. 

Auefa bei den Fflanaen, welclie wir tolt dem 
Namou der Epipliyton bczoicbncn uml wnicho in 
den tropischen Urwäldern eine wichtige Kolle spie- 
len, ist eine Khnlidie Bildung vod Wnraeln bei 
jedem Triebe. Epiphyfcii Irbeii bokiUintlii h an 
und auf anderen Fäaosen, denen sie keine Nahrung 
entsieheDi wie Psnwiten oder Scbirorotcer. Hierher 
gehören vor allem die schön -blühenden Orchideen 
nnd aaaaeidem die Aroideen und Bromeliaceen an- 
eerar GeiritehthllaMr «vm allcrgröasten TbeO. Bfan 
knnn hier recht bequem sehen, wM genau auf der 
entgegengesetzton Seite der neu angelegten Knos- 
pen immer eine oder mehre AdventiT-Wurzeln ihren 
Ursprung nehmen. Wurzelbeare kommen hier 
nicht immer an diesen TrJigcni 7.nr Entwicklung, 
sonderu wtrdi'u meist vun uiucr cigcutbUmlichen, 
inr Absorption d. h. zur Aufnahme von Flüssig- 
keiten besonder» gtoigncten Schicht, die besonders 
an ihrem oberen Ende hervortritt, während sie nach 
der Basis zu verkümmert, ersetzt 

Bei den nuisten Zwiebelpflauzon und manchen 
Stauden kommt es vorj d«ss nicht allein die ver- 
branehten AdventiT-Wtiraeln gani und gar abge- 
stossen werden, sondern dass auch ein Thcil des 
Wurzelstockes oder des sogenannteo Zwiebelku- 
lAeaa rieb loetrennt, wie bei Tielen KnoHengewldi- 

sen, Bei den KiirtofFcIn, den Erd-Orchideon, einigen 
Gesneraceen, bilden sich an der Basis der Knospe 
fttr das nlchste Jahr oder fthr dieeea schon Adven- 
tiv-Wurzeln; sobald dieae sich fertig entwickelt ha- 
ben, wird auch der letzte Rest der vorjährigen 
Pianse, die gani« alte Knolle, entfernt, ao daas jetzt 
eine in allen ihren Thülen vdbtilndig neae Pflanse 
vorhanden ist 

Bei Pflansen mit sogenannten bQachelf5rmigen 
Wurzeln, wie es bei vielen Asphodeleen, Ranun- 
Culus-Arten der Fall ist, bilden sich zuerst dünne, 
mit Wuraselbaarcn besetzte Advcutiv-Wurzclu meist 
in einem Krdse; erst spiter folgen denen andere 
und zwar meist /.iemlieh genau in der Mitte, welche 
sehr rasch äicli verdickeui indem a'w die in den 
Blättern zubereiteten Nahmogsstoffe aufnehmen, 
nnd dndnreb zu ^^af^i^/incn werden. Diese HeiHibi- 
gcn, oft walzenförmigen Adventiv-Wurzelu betrach- 
tet man gewtthnlicb irriger Weise ab die «geat- 
llchcn Wurzeln, webbe den roben Nahrungssaft 
aufnehmen. Es ist dieses aber nicht der Fall; aas 
ihnen entnimmt die Snoepe an ihrer BntwicUnng 



] im nächsten Jahre die dort niedergelegten fertigen 
N ubru II g? Stoffe nur so lange, bis die junge Pflanze mit 
Hülfe ihrer eigentlichen Wnrsdn sich seihst er« 
nähren kann. 

Nach diesem, was tlber die Worsel gesagt ie^ 
wird man wnbl begreifen, was anfangs behauptet 
wurde, dass sie nämlich eine wichtige Solle im 
Hanehalt» der Pflanae spielt und daai rie demnach 
bei dem Verpflanzen vor Allem berücksichtigt wer- 
den nmaa. Mag man sich in Acht nehmen, wie man 
will, die Wurzel wird bei dem Verpflansen mehr 

oder weniger besrliiicligt und dadnrfb in ihrer Thä- 
tigkeit gestört. Je grösser die ätörnng ist, desto 
empfindlicher mnss die Bttekwirfcung «ein. Sie 
kann schliesslich so gross werden, dass die Pflanze 
lange Zeit bis an ihrer Erholung gebraucht, ja aelbst 
ganz imd gar abstirbt. Zum Olttck geschieht^ we- 
nigstena bei vielen holzigen Pflanzen, die Wieder» 
erteugnng der Wurzelhaare ziemlich rasch, was 
wohl darin einen Grund hat, dass In dem Holze 
der Wurzel ausreichendes Material zu ihrer Erzeu- 
gung vorbanden i^t. Weniger ht dies bei krant- 
artigen Ptiauzcu der lall, wo dieses meist mehr 
oder minder fehlt oder nnznlänglich ist 

Das Umpflanzen im freien Lande unterscheidet 
sich von dem in den Töpfen wesentlich j in beiden 
Flllen darf es aber nicht in der Zeit geechehen, 
wo neue Wurzeln ^iidi bilden, da deren vollständige 
Entwickelung dadurch gehindert wird. Wichtig ist 
es daher, dies« Zdt an kennen. Die Ansieht der 
Verfasser anfangs citirtor Aufsätze, dass die Zeiten 
einer lebhaften Vegetation oberhalb und unterhalb 
der ESrde nicht rarammenfaHe und daas ^e Neubil- 
dung der Wurzel er^t dann gescbclie, wenn in der 
oberirdischen Vegetation Ruhe eingetreten ist, möchte, 
wenigstens nicht immer, eine richtige sein, wenn 
es auch Thatsache ist, dass nach der Knospenbil- 
dang einiger Gebdiae im August die Erneuerung der 
Wnrseln gewöhnlich erst erfolgt. Eine Art Bnhe- 
zeit fUr die oberirdischen Pflanzen ist allerdings ein- 
getreten, jedoch kein Stillstand. Wir haben leider 
hier zu wenig Erfahrung und wünschen deshalb, 
dass Praktiker hierauf ihr besonderes Augenmerk 
richten und Mittheilung machen möchten. 

Wenn die mehrniak schon genannten \ erLissi i 
ferner behaupten, dass man gleich nach Vollendung 
der T?lütlie und Bildung der neuen Knospen für das 
nächste Jahr eine Pflanze herausnehmen, dabei die 
Hälfte der Erde abielitttteb könne und nicht zu 
L-i' >eii brauche, ohne dass die Blätter welken, so 
wäre dieses eine Thatsache, gegen welche sioh nichts 
einwenden huat. Das Faktura wKre sunichet nur 
noch weiter zu j riifi n, nb, insctVrn es eich so ver- 
hält, nicht andere Ursachen zu Grunde liegen. Da 
Bhododeqdrea, Aaaleen und Rosen genannt werden» 
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diese aber grade die G&rtner in Mawen heraDaiehetii 
m bittfl man luar GelflgeoWi fgtmtg dam, 4arttlMr 

Erfahre ngen eu Bammeln. 

Die boidea geoanotea Verfasser gehen sogar 
nodi w«iter, iaAvn aie beltaapteD« äam B«inontent«n 

znm zwcltf-n Male leichter unfl leicliliilier blühen, 
weuQ mau aie 3 Wochen nach der ersten BlUthe 
herantainraiti iie Eni« Ton den Wuradn «obikttelt 
und sie dann von Neuem verpflanzt. Unter solchen 
Unatändfln sollen selbst renM>nkirende Centifolieu 
mm Bweiten Haie bhlben. 

Bei den Topfpflanzen macht sich zu gcwiMen 
Zetteo an und fQr sich ein Verpflanzen nothwendig, 
und svar aus dreifachen GrUnden. Zun&chst ent- 
lununt die Pflanze aus der Erde bestimmte Nah- 
rnnpumittcl, die in Folge der Aufnahme von Seiten 
der Pflanze schliesslich iiielit mehr in ausreichender 
^lenge vorhanden^ eko durch frische zu ersetzen 
sind. Die Ernetterntig der Wurzelhaare scheint bei 
Topfpflanzen mehr an eiue bestimmte Zeit gebunden 
zn sein} die alten sterben in diesem B'alle ab, und in- 
dem sie verfaulen, bindern sie die Eniwickihing der 
neuen Wurselhaare. Man thnt gut, umzusetzen, um 
die ahen verbraiidiien Waraelbaan durch Weg^ialmie 
unschädlich zu machen und um die UfeQbildiuig an 
untersttttseD. 

Wiebiig iat der dritte Ornnd. In dem Topfo 

kann das richtige Verhähniss dea von den Erdkür- 
perchen angezogenen Wassers von dem G&rtner 
selbat nicbt genau geregelt werden; es geschiebt 
dieses aber an und fUr sich mehr oder weniger 
darcfa die Pflanze. Aus dieser Ursache darf die 
Masse der Erde in einem Topfe nicht zn grosa sein, 
damit es der Pflanz. e aach möglich ist, auf das rich- 
tige VcrhSltniss des Wassers zu den Erdkörperchen 
einzuwirken und ci!. herzustellen. Zn grosse Töpfe 
machen es schwieriger, weil sie zu viel Erde ent- 
balten. Es worden bei vielem Giessen die Wa^ser- 
mengen in zu reichlichem Maassc stehcud, au dasa 
rie die LnftrKuroe scbliesBlich ganz und gar ausfüllen 
und dadurch das Eindringen der für das Gedeihen 
der Pflanze so ausserordentlich wichtigen Luft mehr 
oder weniger verhindern. Der grOsaere NaditbeU 
scheint aber der zu sein, dtiAs von dem stehenden 
Waaser in der Erde Koblenstture abeorbirt wird und 
dadurch ebemttdie Zenetüungen geacbeheii, wekbe 
auf die zarten Zellen der Wurzclhaiirc einen schäd- 
lichen Einfluss ausüben. Man belegt eine solche 
mit Wasser ttberatttigte Erde g^Obnlicb mit dem 
Namen einer sauren Erde. 

Wird umgckclirt die PflaaBe im Topfe dagegen su 
wenig begossen, so trocknet die Erde dann anf «ine 
aelebe Webe mii, dass die Anziehungskraft der 
Körperchen so geschwächt wird, dass, wenn man 
begiesstj das Wasser rasch durch die Erde sickert 



und dieser nur zum geringsten Tbeile eu Gate 
kommt Natnriieher Weise leidet nun die Pflaane 

ebenfalls darunter. Mit Geduld und nach Ifingerer 
Zeit gelingt es bisweilen, indem man nur kleine 
Hangen Waaeers, aber in geringeren Zwieebentln- 
nien, wiederholt aiifgiesst, das VerhiiltniK« der 
]'>dkörperchen zu der sie umgebenden Wasser- 
Bphfire wieder heranstdUen. Am besten iat aber, 
mau vernetzt, d. Ii. man vertauscht alsibald die aus- 
getrocknete Erde mit frischer, in sofern es nur 
einigermaaeen aenit die TTaMtlode erlanben. 

Scbliosslich sei es uns nur noch erlaubt, die 
Praktiker aufzufordern, insofern aie diesem Gegen- 
stande der Wurzelbildung und in Bezug darauf 
dem Veraataen der Pflanzen bereits ihre Aufmerk- 
samkeit sngpwendet haben, uns ihre Erfahrungen 
mit der Erlaubni»» mitzutheilcn, davon nöthigeu i'alis 
Gebrauch zu madten. Andererseits bitten wir, wo 
es nicht geschehen, es zu thun, damit wir schliess- 
lich ein rationelleres Verfahren bei dem Um- and 
Venetaen der Pflansen erhalten nnd die Wider- 
siprllohe In den gemachten Vonchrifien neb Ifisen. 



1 

Allerlei 

am der (särtnerdl nnd FflanienknndA. 

T. 

Sei dem Obergärtner Smith in dem seit langer 
Zeit berttbmten Garten von Syon-Houae bat nach 

dem Fruitist and Pomologist wiederum eine Kr.kos- 
paime geblüht und dieses Mal auch 2 Früchte her- 
vorgebracht Die Kokospalme ist bekanntiidi eine 

der delikatesten Palmen nnd entdebt sich in der 
Tiegel , wenn sie auch einige J«hre in elneipa Ge» 
wäclishause zu gedeihen scheint, immer wieder der 
Kultur ilires noch 80 ängstlichen nnd sorgsamen 
Pflegers, indem sio Bchlif'S.slIch eingeht. Man hat 
sich bemtiht, ihr gcuau den Bodeu wiederzugeben, 
den sie in ihrem Vaterlaude haben soll; man hat 
sie selbst versnchsweii^e mit wirklichem und mit 
nachgebildetem Seewasser, sowie mit gewöhnlichem 
Salswaieer, b^jomen, ohne das« man für eine län- 
gere Zeit Resultate gehabt hätte. E* wird deshalb 
wohl das Interesse, besonders der Gärtner, in An- 
spruob nehmen, wenn wir hier das Knltnr^Veir&hrra 

de*! Obergiirtiiers Smith mittheilen. Wir wcrdea 
uns freuen, wenn wir einmal in diesen Blättern mit- 
fheilen kSnnen, dasa es euch einem dentachan Girt- 
ncr gelungen ist, die Kdteepalme in Dentaehhuid 
enr Blüthe au bringen. 

Obergirtner Smith begann, n1« er enne Fnnk- 
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lioMn io S^'HoiM« im Jäh» 1863 aaint, dsnut, 
diM «r im GcfiteM eiaen grosMn Tbeil der Erde, 
in der eine MnBtdig'Muaehende Koko«palmo sich 
beäuid, «ntlorDte nod darch folgende Miacbuag er- 
Mtete: SllicUe guter Basen- und 1 Theil Lauberde, 
letztere vermengt mit der Hälfte eines kräftigen 
Kuhdüngers; au»*erdera wurde die Erde natürlich 
mit BO viel Saud versetzt, dai^s das Wasser leicht 
durchpi ktiij konnte. Zum Begiesscn bedieute Smith 
•ich abwecb»elnd eines Wassers, in dem er etwas 
Sak aii%«tifiit hatte, eines andwn, dem «tvaa Jauche 
oder sogenannter flüssiger Dünger zngosettt war 
und «ntÜicb eiue» dritten in reinem Zustande. Dia 
all«rding« «Mmlieli höh« TamparaMr var in Oa- 
witohshausc liw Tage 23 Ua 28 Grad d«a Naehta 
16 bis 20 Grad B. 

Dia Pflansa erboha neb bat aoleben Verbilt- 

Hissen sichtbar und im Oktober des nächsten Jahres 
■cbon seigte sich der liiüthcnstaud, der Jedoch, wabr- 
aehainlMih in Folge der ungünstigen JabntaMt, fast 
S ToUe binnate bedurfte, um v.ur Hntwickelung eu 
gelangen. Das Jahr darauf ersefaicn ein neaer Blü« 
thenstand, von dem man sogar eine reife Nuss er- 
hielt. Im Sommer 1866 hat eine andere Pflanze 
im Syon-House zum zweiten Male geblüht und im 
nächsten sogar 2 Früchte hervorgebracht, von denen 
die aioa etwa 1^ Fuss im Durchmesser besass und 
16 Monate alt war, während dagegen die kleinere 
2 Monate mclur zählte. Der BlUthcnkoiben cutwickclt 
fortwIbreDd neue BiOtben, so daas Hoffnung vor- 
lianden ist, dass man noch mehre FrUchte erhalten 
wird. Der BlUthenstand soll bei einer Länge von 
fiut TFqm den Umfang dea KSrpara «aea Hanr 
Mt (y) baban. 

Ifadi einer Mittbeilung in Otto's Garten- und 
BlameneeituDg hat in Paris «ne Paehira aqua- 
tiea gehhiht: es ist die» keineswegs eine Seltenheit, 
da die Pacbiren, bei unn in den Gärten als üaruii- 
bekaonter, häufig blühen, wann sie nar eiuiger 
Maaseo eine gewisse (jrösse erhalten haben. Im 
9. Jabrgange der Wocbensobrilt (S. 404) iat erst 
Uber eine soksbe blQbende Padüra aqoatioa, wdebe 
in der Revae horticole unter dem Namen Paehira 
alba beschrieben und abgebildet wnrde, Mittheilung 
gemacht. GarteiibcMitiser, welche in ihren Gewächs- 
Uimem t^r groua Binme zu veifhgan baben, mö- 
gen nicht versäumen, auch Pacbiren zu kultiviren; 
es giebt wenige Pflanzen, welche so dankbar sind. 
Dar Baum wächst ungemein naab and aebaiiift kaiae 
besondere Behandlang zu verlangen. Die grossen, 
fii^erfbrmigen Bitttter haben ein frisches Grttn und 
nehmen neb vm so ecbSner ans, ab der Bauns keine 

an dichte Krone bUdet. D'-r. nrmp'^rhrniirlf MWrn 
aber die in der Kegel grossen BlUtben von weisser, ro- 
Aear oder gdben Farbe-, die lalataran baaiMP.af natiea. 



Weit MsbiBiur, ak obengeiuiiiHitB Art, iat P. in- 

Mguis, da die rotben Blttthen von bedeutender Di- 
mension während des Spätsommers erscheinen, und, 
wenn eie auch keine lange Dauer haben, ewk doch 
an das 2veigea, aber in dem Winkel dar Blittar, 
oft erneuern. Der botanische Garten in Berlin be- 
sitzt in seioein Palmenhause ein Exemplar, welches 

I regelmässig alle Jahre blüht Schade, dass die 
Blüthen so hoch befindlich Find und bei dem übri- 

I gen dargebotenen reichen Material des HauättA in der 
Kegel von den Beaoebern, wenn man nicht speeiall 
daimaf aufmerksam macht, nicht gesehen werden. 

Seiten ee^ltscher Missionäre wird bckaimt- 
ieh viel flbr «K« Vatarwiiaaiiacbaft «ad aaeb für 
Einfuhrung neuer Pflanscn gethao. So legte Hooker 
in der Linn^'schen Ge»eUs«baft am 27«- November 
das Jabrea 1865 dia Abbildong einer riesigaa Ari- 

stoloehia aus Alt-Calubar an der WehtkUsta Afrika'« 
vor, welche reo dem dortigen Missionär Tbotnaou 
entdeckt und an Ebren eioee Kollegen daaelbat 
Aristolocbia Goldieana genannt worden war. 
Wir kennen schon Äristolocbien mit sehr groeeen 
BlUthen; es wird, wold 'etwaa ttbertrieben, von Rei- 
senden aus Brasilien erslbl^ daas daselbst Arten mit 
so umfangreichen Blüthen existiren, dass sich Kinder 
i bei ihren Spielen in diesen veritteckcn, um sich den 
Augen ihrer Geführten zu entziehen. 

Die bekannte Ari^itoIoehia gi^antca Mail, 
hat Blumen mit einer Lauge von nahe eiueiu Fuiss, 
bei der später eingeführten A. Gigas, welche wir 
bei Linden in Brtln-^el btiLheri<! gesehen haben, »iiul 
sie aeibet noch etwas grösser; eine Blmne aber von 
ttbar 2FaBi Linga and auaaerdem nit einer gros» 
I scn. bhittähnhcheu Ausbreitung am Ramio von 10 
I Zoll, wie die Aristolocbia Goldieana unlängst im bo- 
taniscbaa Garten in Gla^^ berrorgebracbt hatte, 

möchte, ausser bei der bekannten Tiafflesia Pflanze, 

sieht Torkommea. Liehhaber machen wir auserdem 
noeb auf dieaa Pflaase aufinerkwin, als sie aucb 

eine der schönsten Lianen darstellt. Schade, data 
nnr die Bituuea fast aller dieaer Aristolochien dnen 
ananganehmaa Gemch aushancban. Ob dieses ja- 
: doch sacb bier der Fall ist, wissen wir alabt. 

^on grossen Hlumen kommen wir zu grossen 
Bäumen. Lauge Zeit war Kalituruieu das Land, 
welches die höchsten Bäume hervorbrachte. Zwei 
Völker »tritten »ich bekanntlich um die ]']hr(!, die 
bc&uiijuit« Art, der die^iO augehöreu , nach ihren 
gröiatan Männern zu benenaan. Die fiogländar 
entlehnten den Namen ihrem groftacn Wellington, 
die Idordamerikaner ihrem noch grösseren StaaU- 
«Mana Waabington. Wibrand dia NaaMo Wel- 

liiigtiinia und "^\'H-!ii i: trt^inin in der Ahe:i titvl Xeiiftii 
Welt nebeneinander Agurirte«, fand man schliesi- 
VA f daaa aabaa aia Da a l ich a r » Äar Tenlarbaaa 
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£Ddlicher in Wien, wenigatens BraclMtUcko dieaea 
BtaMBbaaiBm g«l»nnt vnil ihn ant lew «mbdiBi> 

gehen Namen Seqtioja, und zvrar mit der niihprf^n 
Bexcicbnnng gigantea, in der WisaeDicbaft b«reiU 
belegt hfttte. 

Seitdem dorch unseren Landsmann, Ferdinand 
^Ittllcr^ in Melboaroe in üeaboUaad ein botaai- 
•olier Gärten gegründet wurde und dieter wa «ner 
fTölie gebracht ist, dasB er mit den meisten Insti- 
tuten der Art in der Alten Welt in Konkurrana 
tretet kann, wt sveh die Flon dieiee loiel-Welt- 
theSei uns mehr eracblossen worden. Bisher glaubte 
muif daaa KeahoUftod so {iroamtige Wilder, wie 
AHe Welt, und ■anentlieli 'Amerika, beelase, 
gar nicht habe, sondeni £e holzartigen Ausbreitun- 
gen daselbst in Form von mehr gelichteten Nieder- 
wäldern erschienen. Die Neuzeit bat uns vom Ge- 
gentheil tiberzeu^ FerdiBaod MuUcr bcriibtet 
jetzt in dem Sccmarin'schcD Journal of botany, 
daas es in NculiDlIaud, besonders unter den Euiia- 
lypten, Bfinme gibt, welche uodi 100 Fuss höher 
werden können, als die rieaige WeUingtonie, and 
die auch W&lder bilden. 

Bn aoloher Bieeen^Enealyptoe hat aai dieaer 
TTrsacbe den passenden Namen E. colosaea er- 
halten. Ein Exemplar von nahe 4U0 Fuss Höhe 
beaaaa ttuea boblen Stamm, in dem 8 Beiter eieh 
bequem neben einander bewegen konnten. Eine 
abgeacblagene £. amjgdaliua hatte bei entspre- 
chender Btlrke eine L&nge von 420 Fnei, wihreod 
eine andere iliren Gipfel seibat bis 450 Fuss hoch 
ausbreitete. Eine dritte PHanze war 295 Fuaa 
hoeh, ehe die Vertatelang begann, und ihr erater 
Ast hatte selbst einen Durchmesser von 4 Fuss. Eine 
vierte E. amjgdalioa bette 4 Fuaa vom Boden ent- 
fernt einen Stamm-Umfang von 81 Fuaa. 

Schon Regel hat uns in seiner vorzttglich redi- 
girten Gartenflora (auf der n32. Tafel) die Abbil- 
duug einer interessanten Pflanze au» der Familie 
der Euphorbiaceen gebracht, deren Einftkbrnng wir 
dem sich jetzt in Mexiko befindlichen Handotsg&rt- 
ner Boezl verdanken. Damit haben wir eine neue 
Zierde ftlr nnswe Ckwichahimer erhalten. Zuerat 
war MG in Zürich , wo sie der dortige botanische 
GSrtner Ürtgies direkt von Hoeal erhalten. In 
England iat rie ebenfidb echen in Kultur nnd, da 
sie Beifall erhalten hat, wird sir- wohl bald aucli 
allgemeiner werden. Sie eignet sich ganz be- 
sendera dnreh ihren tniiehigen nnd niedrigen Wuchs 

zu einer Sehaupilanze. Per neueste Monof^raph der 
Bvpborbiaceen, Job. IdtLller, bat der Pflause den 
Namen Daleehampia Heeyleana gegeben. 

Sie hat viel Achnlichkeit mit den Bnginvilleen 
in ihrem ganzen Erscheinen und möchte auch, wie 
diese, zn verwenden sein, nur das sie nicht in'a 



Wambana gehört Effekt machen weniger die Bltt- 
dien, a]fl «iedemm, wie bei den genaoBten Bogi»> 

villcen, vielmehr die grossen, schön-rn!>a gcftirbten 
und 2 Zoll und mehr im Darcbeebnitt habenden 
DdekblMter, weldie di« Icnraen BHlthenalKnde cko' 

»ehlicBsen und eine herzförmige Geetalt, aber in 
eine Spitze auslaafend, besitzen. Da aie nicht ge- 
stielt dnd, eo aiisen die kleinen Bltttitenatinde, ans 
denen hauptsächlich die zahlreichen fehlgeschlagenen 
Staubgefilsse in Form gelbar Fäden in die Augen 
fallen, gleieheam nriaefaen ihnen. Die Iransgestielten, 
eigentlichen Blätter haben eine oben breitere und 
sich nach der Basis zu vorschmfilemde Gestalt und 
bei 5 bis 8 Zoll Länge eine grösste Breite von 
1 bis 3 Zoll. 

Die Dalechampien stehen nicht allein in der 
Familie der Euphorbiaceen, wo die Deckblätter 
schön gefärbt sind; wir haben diese Erscheinung 
unter Anderm bei allen echten Wolfitmilcli - Arten, 
aber nicltt immer in so hohem Maase. Auch sind 
es hier meist nicht die allgemeinen, eoodem die he» 
sonderen Deckblätter, wclchit die sogenannte Hülle 
oder das Involucrum bilden. Es exiatirt aber ancb 
in genanntem Geachleehte eine Aniahl von Arten, 
wo atiBscrdem noch dio allgemeinen Htlllblätter eben- 
falls schön gefkrbt sind. Graham in Edinburgh 
glaubte eognr, darin einen Omnd so finden, nm 

aus diesen Arten ein bcsondereä Genus, welches er 
PoinsetUa nannte, zu bilden. Bekanntlich wird 
noch QDter dem Namen F. pnleherrima eine 
Pflanze in unseren warmen Gewächshäusern kulti- 
vir^ die anob wegen ihrer icböneo, brennendrotben 
Blltter Empfehlung Tenfient. 

Hei den Berathungen der Programme für die 
Aosstellangen des Vereins hatte man besonders der 
neueren Clematis-Formen, hauptsächlich derer, die 
der Gärtner Jackman in Woking in der cngliadiai 
Grfi'' I ift Surrey durch Kreuzung l- r Cl Isnu- 
ginosa mit Cl. Viticella erhielt, gedacht und dicae 
zur Konkurrenz gestellt So schön diese Lianen 
auch sind und 'ihr--- Kultur hinlänglich belohnen, 
80 bat sich doch kein Gärtner dabei betheiligt 
Wir ergniftn demliaH» jetet, wo in Engkuni ihre 
Anwendung im vorigen Sommer eine neue Rich- 
tung erhalten hat, die Gelegenheit, um von Neaem 
aof dieae Oematta-Formen avfaierltaam an machen. 

Wir haben bereits Uber die beiden Sorten, 
weiche den jSamen Cl. Jackmanni und rubro- 
violacea, erhalten hatten, in der Wocbenechrift 
berichtet (7. Jahrg. S. 405) nnd können darauf hin- 
weisen; wir fBgen dem dort Geaagten aber jetat 
hiui'.u, daai neuerdings noch «ne Anidil anderer, 
nicht minder schöner Sorten von demselben Gärt- 
ner in Woking in den Handel gekommen sind und 
wahrscheinlich deren später noch mehre folgen wer- 
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den. Diese 5 nenen Formen hab«ii die NemeD: 

Prince of Walea, rubella, Mrs. Bateman, Ladj 
£ovill und ThoiuM Moore eibalteD. Letztere bringt 
•tele BlDmen roa. 8 Zoll im DnrehmeMer hervor, 

welche eine purpurrothe Farbe halien, mit der tlie zalil- 
reichen wclsalicbeo StaubgcÜLsae ciuen angeuehtuea 
Kontrast hervorrnfen. Mra. Batensan rnul Lady 
Bovin besitzen dagegen blau-braune, denen der 
Malvea iÜmUciie Blumeo, wälu-end die der rubeilA 
xvfli lind. 

IHeae Clematis-Fornaen Keichnou nich im Allge- 
meinen durcb BlUthenreichtburo, den sie mit unserer 
Cl. Viticella gemein haben, aus und entwickeln 
diesen den ganzen Sommer und Herbst hindurch; 
da die Blätter ein bUbRclie» Grün besitzen, so tritt 
die i'iirbc der bisweilen selbst 10 Zoll im Durch- 
messer enthaltenden BloiDen um so mehr hervor. 
In England verwendete man «.ic biftber im Freien 
an 7 — 8 Fuss hohen Pfeilern und Stangeu udcr 
gebrauchte aie aoob, om Stakete auf bdden Seiten 
der Woge damit zu Uberziehen. An Wänden, 
Planken u. s. w. gedeihen sie weniger, da sie den 
Durduiag der Luft an ▼erlangen aoheinea, wenn 
«ie lippig blühen sollen. 

Im vorigen Sommer bat man üe anch im Bio- 
mengarten vom Uebeniefaen der Erde auf den 

Beeten gcbrauebt. Zu diesem Zwecke pflanzte man 
die «naelnen Exomplaro mit ungefähr 18 Zoll Eutfer- 
tttmg und liakte ate auf der Erde, und swar Uber 
«inander, nieder. In kurzer Zeit überziehen die 
Pflanzen daselbst die ganze gebotene Fläche und 
wachsen »o dicht, dads man nur Blitter tntd Bltt* 
tbcn sieht. Im Oktober oder erst im November 
schneidet man sie faüt bis zur Wurzel ab und be- 
deckt »ie gehörig, um sie vor der Kälte des Winter» 
an sehtttaen. Auch die Pflanzen an l't'eücni und 
Stangen werden in England ziemlich tief abge- 
sehnittcn und cbenlalls bedeckt. 

]|Väch8t den Clematis sind es die baumarUgen Ptt- 
Hillen, welcbe der Verein in der neuesten Zeit bei 
seinen i'rogrammen ebenfalls ins Auge gefaast hatte, 
ohne daas von Seiten der Handebgirtner und Gar- 
tenbesitzer jenuils dergleichen zu den Ausstellungen 
gesandt worden wären. Es ist dieses su bedauern, 
d» anch tfie FSonien aich leieht trwben lassen und 

<binn, elie im Freien der Bliithensebinuek sieb zeigt, 

schon zu blühen beginuen. Bei der grossen Aus- 
atdlnng in Mains im Jahre 1863 waren derglei- 
chen vorhanden, welche allgemeinen Beifall fanden. 
Sollte ea nicht auch bei uns gehen, wenn nur von 
Seiten des Verein« der gehttrige Nachdruck darauf 
gelegt würde? 



Wir hahen in der neueren Zeit eio« B«be 

neuer Formen au« Cbina und Japari erbalteu, die 
ohne Zweifel die bei uns gezogenen Sorten an 
Schönheit ttbertrelFea. In England war es der be- 

kannte Reisende Fortune, welclier aus China de- 
ren einführte, während der nun verstorbene t. Sie- 
be Id noch mehr au« Japan nach Enropa braehte. 
Einige der letzteren sind durch die Gonter Han- 
dehig&rtner, vor Allem dorcb A. Verschaffelt und 
Ik van Hotttte, in den Handel gekommen, wäh- 
rend andere im vorigen Jahre in dem Siebold'- 
sehen Etablissement in Leiden ausverkauft wurden. 
Wir haben deren vor uiuigen Jahren, die wirkUch 
nichts zu wUnsohen Übrig liessen, gesehen. 

Das« die Päonien auch in unseren Gürten im 
Freieu eiucn grossen Schmuck bilden, ist eiuc be- 
kannte Sache, sie brauchen nur gut bedeckt zu wer- 
den, damit sie durch den Winter kommen. Wir 
mUsson aber gestehen, dass wir bei uns im Nord- 
osten Dentscblands nie so schöne und grosse Blu- 
men gesehen, al» es jenseits dcf< Elieines und in 
England der Fall war. Sollte allein das daselbst 
wmt gQns(%«re Klima Schuld haben? 

Im Allgemeinen pflanzen wir luisere liaumarti- 
g«n Päonien etwas tief, wohl um die zarteren Wur- 
zeln Im Winter mehr gegen Kälte zn sehtttaen; 
ob diese zu tiefe Pflanzung alier nicht das reich- 
lichere BlUheu beeinträchtigt, Ja selbst Ursache 
ist, dass kleine Pfianaen fnswnten gar keine Blft- 
thcn hervorbringen? 

Bei uns behaoptet mau, dass der Boden, in dem 
sie »ich befinden, aehr nahrhaft sein mttsate; wir 
haben sie allerdings auch am schönsten gesehen, 
wo dieses der Fall war, in England legt man da- 
gegen einen grösseren Werth auf einen ticfgelok- 
kertcn Bodeu, wo der Untergrund iiielit feucht, 
sondern sogar inilglichst trocken ist. Wir wissen 
nicht, ob diese» auch bei uns bei der Kultur be- 
rücksichtigt wird? 

In England vermclirt man die Päonien durch 
Augen, wie es bei dem Weine schon aehr lange 
geschieht; sonst macht man im Herbste bis spät in 
den Oktober hinein und selbst bis zum Anfang des 
Novembers Stecklinge, wobei man aich des reifen 
Sommerbolsea, an dem ndi noch etwas vom vorjäh- 
rigen Holze befindet, bedient. Bei xim will diese 
letzte Vcrmehrangsart, wie man weiss, nicht recht 
glücken, man ai^t es daher vor, WnraeknsIXufer 
zu nehmen. Man legt wobl aueb die Pflanze wa- 
gerecht in den Boden, aber etwas tief, damit aus 
den Augen sieh Triebe entwickeln kttnnen, welohe 
aia FIlMMtt uhgeuottmen werden. 



Diaek dar C. Fsiilsr'scäso BachdiMknei (L.M«w«s), 

»Uit.«. 
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in Kentlingen. Von Frans Spätd. -- Priiprumni für die I'reii-beMcrbunp bei der FrU^khrs-AnMteilung dt» Vereine«, 
am IS. April IHGK. — lieber 2 wenig bekannt« U«mli««. Vom Uaron Fr. W. t. Korff in KSlhen, — (Jiitabr»itier A. 
Baur in l<o2cn. — Dr. M. Senbert's PflanMakunde in popniJirer Dantellnng. 



EassleB 

•to jMflt|ni(Mhu||cr im fnint ftvHx, 

Wftbrend uuaereg frilhcreD AureiitbalteB, sowie 
d«s jetzigen la Wtaw, mb«D wir 2 oder 3 Arten 
BlUthensträucber voti oinipen Vum Höhe viitlfa<1i 
in den Anlagen der SuJt, und zwar, wie dieses 
in Frankreich gewöhnlich ist, gkich in grösseren 
Mengen Flüchen Uberzielicnd oder Klumps hlldeiid. 
Früher wurden diese Sträucher im WiiiUr heraus- 
genommen utui, gleich den Fuchsien, Pclargoolen 
nnd aiiilrrcii Florbhiim'ii, froatfrei überwintert, wo 
die Blätter abfielen und die ganze Vegetation ruhtet 
Neuerdings wurde uns von Seiten BarilIet>Dee- 
champs', des Flomistc de Paris, und rioullct's im 
Jardin des plaates versichert, das diese Kassien, wenn 
•ie im Winter nar einiger Mawen bedeckt wttrdeoi 
auch ira Freien ausdauerten. Die Mflhc des Eiu- 
päanzens ersparte man sich allerdings dadurch. 
Diese llittheilang atimmt mit dem, was Begel in 
der Gartciiflora (H. .Talirg. S. 4?) über eine dersel- 
ben tagt, überein. Darnach ertrug im Herbste 
1858 Gasaia laevigata ebne allen Sebadeo einen 

Frost in Petersburg, wo neorginen, EvjmtorieDi 
Salvien u. s. w. scboa schwarz wurden. 

Diese 8 Kassien hatten- in Paris sine Hiibe von 
2 — ^3 Fuss im Durchschnitt und breiteten sich 
siemlicb aus. Jo dem Winkel der oberen Blätter, 
nnd aslbet «ndstlndig^ koDinsB die gestisltsn Dol- 
dmtnnben henns null bOdan «inen sientfidi gr««- 



sen nnd KaBammenge8etzt<>n Blütbenstand von icbO- 
ner, goldgelber Farbe, der gegen das firtidie, meist 
auch glänzende Grün angenehm absticht. Klumps 
nebmr n k'kjH deshalb vor Allem gut ans, weshalb 
wir diese Ptlauzen um so mehr Liebhabern nnd Gärt- 
nern empfeblenf als gerade die goldgelbe Farbe in 
unseren OSrten t.ü derlei Verwendungen fehlt nnd 
die PiUuau dun gainzcu Summer liiiidurch auf das 
reichlichste blüht, bis Frost »ie tüdtet. Grossen 
Vorzug verdienen diese Kassien vor der sonst liei 
uns ziemlich eingebürgerten Cassia marjlandica. 
Diese ist Hbrigens eine Staude und gehört des- 
halb gar nicht in ein Verzeichniss von Geliulzcn, 
in welchem sie aber in der Kegel aufgeführt wird. 

Sie verlasgen wenig Pflege. Im Winter lässt 
man sie ruhig auf ihrem frostfreien Standpunkte 
stehen, oboe sie nur ein eioaiges Mal su giesseii. 
Sobald die Witterung es nnr emigermssaeo erlaubt, 
bringt mau hIo im FrUMinge in's Freie, g^esst sie 
ordentlich an und Uberlüsst sie dann sieb selbst 
Qnt ist es, beeonder« wenn die Pflaosen im Winter 
über im Freien gcMIeben >>ind, »ie zurückzuscbncl- 
deu, um sie buschiger zu machen. Die Vermeb- 
rung gescbiebt dnrdi Stecklinge oder dnreb Samen« 
wenn man sie hat. Tn der Umgegend von Paris 
scheinen die Früchte nicht zur Beife zu kommen, 
bei allen den ESxempIaren, welche ieh nodi Ende 
Oktober in Paris im Freien Iknd, wa«en sogar di« 
Hülsen nicht angesetat 

Diese 2 oder S Kastfsn mA Cnssia eorjm- 
bosn Lam., floribnnda Cbt. nn4 UaTigatm yfiM, 
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Die zoent ganumte Pflan« ist ohne Zweifel eine 
sebr gnte Art, welelie tin sUdUcheti Bn^Ken und 

noch südlich vom Laplata • StrotoO tu Hause ist; 
darnach bat sie mit dem PampasgraB das Vaterland 
gem^nsam und muss sich in Bezog auf onsere 
klimattBcben Verbältnisse diesem gleiob ▼erkalten. 

Die Augabe in den Bücliern, dass sie im Winter 
eine mittlere Temperatur von 8 und 10 Grad ver- 
lange, beruht demuach wohl auf einem Irrtbom. Ilire 1 
Bllltiicti sind kleiner, als die der boit^rn anderen 
Arten, cbcuso die Blätter, welche sieh aber durch 
ein freudiges und dnnkeles Grün auf der Ober- 
fläche auszeichnen. Die Unterflächc ist nur wenig 
heller. Die Zahl der länglich-lanzettiurmigen Blätt- 
ehen ist in der Regel 4 oder *>, nida leicht mehr; 
ihre Länge beträgt, bei 4 Linien Ereile über der Ba- 
sis, Ii — H Zoll. Sie sind mit ciucui kui'zen S^ele 
▼ersehen und zeichnen sich ausserdem noch, wie 
nuel» die der beiden anderen Arten, dadureh aus, 
daas an ihrer Baais ein walzenförmiger oder läng- 
K^er Kdrper fou 9 — 8 Linien Irftege vorlianden 
ht, der aufhxht »fdit itod mdit «b DrttM beseidi- 
net wird. 

Wm die beiden anderen Kaarien aobelaogt^ ao 

find wir nicht recht klar, ob sie wirklieli zweien 
Arten oder nur einer angehören, ^le smd beide 
In ihrer tetaereB Ertdidunaf — wenigatema wia 

die Pariser Pflanzen anbelangt — so ülinli<di| daas 
luaii sie fOr identisch halten möchte. Nach der 
Beaehreibung aiod die Fittchtei welche bei C. flo> 

ribiinda stielrundlicb, wie übrigens aueli bei C. co- 
rjmbosa, bei C. laevigata hingegen flach sein sollen, 
unteracheidend. Dieae beiden, resp. eine Art, ha- 
ben in der Regel eine grössere An/abl von BlStt- 
oheu und dieae aiod elliptiacb oder eirund • laozett- 
iSmiig. Ihre Litnge betrKgt meiat Uber nnd die 
grösste Breite ^ Zoll und mehr. Gestielt scheinen 
aie aber nicht zu sein. Ihre Oberfl&cbe iat kei- 
neawega ao fraudig-grUn, wie bei Caaata eorym- 
boan, a«f der Unterfläche hingegen erscheinen sie 
weit beller, bisweilen seihat blaugrUn. Am meisten 
nnterscheiden aber von der eben genannten Pflanze 
die doppelt so grossen BlUthen, ein Umstand, der 
in den ersten Jahrzehenden dieses Jahrhunderte» 
in Paris Veranlassung gab, sie Cassia grandi- 
florn EU nennen. Die echte Pflanze dieses Na- 
mens, welche Peraoon beachriebeo hat, iat aber 
eine uidere. 

Dieae Kassien sind keineswegs in unaeren Kul- 
turen noiic Pflanzen. C. Iacvif;;ata vrar zuerst im 
Berliner botanisclieu Garten und wurde von Will- 
denow in seinem Verzeichnisse der Pflanzen des- 
selben (ß. 441") besehrieben, C corjmbosa hinge- 
gen kannte man sogar schon in der zweiten Hälfte 
dea Torigtu Jahibnndcortaa} aie adieint aelbat girl* 



neriech verwendet worden an aeia, da aie in der 
taenen Ausgabe Ton Dnhamel'B Tnatd dea arbrea 

(Tom. VI, t. 32) bereits abgebildet wurde. C. flo- 
ribuuda Cav. ist uns im Original nicht bekannt; 
wir kennen sie nur erst seit Kurzem in Gärten. 



Die !• fenuRMlang 

ii lleilfiif en. 

▼oo Franz Spttb, CkiekiftaflikMr (m! dsiadben. 

Wie die \ crdainniiungeu und Ausstellungen fast 
auf allen Gebieten der Wissenschaft, Kunst and 
Gewerbe sehr wesentliche Befordciiinpstniitel ge- 
worden sind und sie einen grossen Autheil an den 
Bchnelien Forlacfaritten naaerer Zeit haben, ao iat 
durch sie anch die Pomologie und der deutsche 
Obst- und Weinbau zu neuem Leben erweckt wor- 
den. Wihreod frtther wichtige Beobaehtangen we- 
nig bekannt wurden und man die Scliätze der Er- 
fiüurungcn uuaerer berühmten Pomologcn nur aus 
den von ihnen geacbriebenen Werken kennen ler^ 
nen konnte, welche wenigen Obstbau-Trtibenden zu 
Hioden kamen, so findet jetzt auf den von Uua- 
derten besnebten Veraammlnngen ein lebhafter Aua- 
tausch der Ideen statt und bieten die Ausstellun- 
gen nicht allein dem Fachmaune reiche« Material 
Bum Stadium, aondern erwedceo anch beim grossen 
Publikum Liebe und Interesse für den Obstban. 

Wenn auch die Verhandlungen aelbft auf den 
Venammlungen weniger belehrend ann mögen, da 
eine gründliche Behandlung der Gegenstände wegen 
der Kürze der Zeit nicht möglich ist, tto sind sie 
doch gewiaa ftr viele Beeacher aiiregeiui und geben 
Veranlassung zu neuen Versuchen und Beobachtun- 
gen. Von besonderer Wichtigkeit aber ist dabei 
der pcrsönlicbo Verkehr so vieler Fachgenossen, die 
in der Privntmterhaltung Gelegenheit haben, ihre 
Kcnutniüinc auszutauschen, sich gpp»*n«ritip zu be 
lehren und sich näher .kennen zn lernen, so dass 
wohl selten Jemand es bereuen wird, eine derartign 
Versatnmhinp besucht zu huben. 

W i«3 bercitti hekauut, sullte, nacii dem Bcsciilusso 
der IV. Pomologen-Versaniniiung in Görlitz, der 
Berliner Verein zur Rcftjrderunp des (nirtenbaues 
die V. Vorsamuiluiig iin Juhie wenn möglich, 

nach Reutlingen zusaromenberufen. Dio flir eine 
derartige Versnniinlutig nud .\usstclhni|^ ungUiistigcn 
politischen Verbültuisse dieses Jahres veranlassten 
Ihn jedoeh, in Ckmeinaefacft mit dem dentachen Fo^ 
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niologeii-Voraiuc, üe erst Im Ja^re 186< zu bera- 
fen, und fand »io denn auch in den vom 
24. — 27. September d .T in Reutlingen statt 

lUa Vi^runmluti^orte« l^anu gewips 

«k «liifl 1««^ f Hlfkfidie baM|dM«t W9s4fi»f ^ in 
rVrn nh?f reiclic-.n Wllrttfirabcrg besondon uns Nord- 
üfutacli^ üoieg^ub^tt gobot«a wurden voq der 
tibad-ttkonoiDMdieD Widitigkdt de« OlMAann am 
linrrh deu Augcii»cliein zu überzeugen. Wälirciid 
wir bei uns nur gewöhnt siad, Obatbäumc au Chaua- 
ilttn und in Gürten sp Mhwi, finden wir liier gross- 
artige OhstbauDi Wälder von gauz enormer Ansdclv 
unog. Dio kloioe^ 14f000 Einwobaer zählende 
Stadt Reutlingen allein beaitkt in ilirer Gemarkung 
Uber 80,000 tragbare Obstbäume und wt der WUrt- 
temberger lo aa bedeoteqdem Obitkoauuii gewühnt, 
dasa nacb den »tefietiiebeQ AnfiMieliniuigatt nnf jeden 
Einwohner des Lande« 2 OentQer Obet filr das 
Jgbr kommen sollen. 

Dem entsprechend nind aucb die ObatmKrkte 
grogsartig und haben diu zur Zeit in Reutlingen 
abgehaltciKii «las Tiiti re*se aller Besuclicr der Aus- 
stellung in Loiiciii Gia<!u erregt. Sulubcr Märkte 
finden in der Zeit vom Anfang September bta No* 
vcmber in jeder Woche ?> statt nnd kommen an 
jedem Markttage 1,500 — 2,UÜU Säcke Obst zum 
VenluHlf, von dcueu jeder ü Simri oder 180 Pfund 
enthält tind z.B. einen Preis von 2 Fl. 30 Kr. bis ? FI. 
48 Kr. hatte. Es bat daher wohl Jeder die Ueber- 
nngang mit nndi Henee geoommen, dass bei uns 
uüi;Ii ausserordentlich viel für die Hebung des Obst- 
baues geschehen muss, um ihn auf die titat'e zu brin- 
gen, die er »einer BentabilitU und Wiobtigkeit 
Mch einzunehmen verdient 

Die AuMtellung selbst, die aus allen ThcUen 
DentacblBDda rdcb beechiekt wer, bnd in 8 SSlen 
d<ar grossen Fmchthalle statt, von denen der grösHta 
mit Qairlanden} Topfgew&cbsen und Bildsäulen gc- 
achmttito war. Im Hbtergroode deaeelbeo standen 
die Büsten des Königs und der Königin von Würt- 
temberg. An den Winden waren auf mndcn 
Schildern die Kamen der bedeuteodetea deataoben 
Pomologen und Beförderer dos Obstbaues ange- 
bracht Das Obst war jede Sorte in einer beson- 
deren Pappkapsel auf trepponförmigen Tischen auf- 
gestellt» die an den Seiten entlang in angemessenen 
EiitfVrnnngen Vor!>prUngc in den Faal halten. lu 
der Ikiilte des öaalcs staudcu 4. lange Tafeln iq 
S BeÜMttl» unterbrochen durch kleinere runde Tische 
mit pjraroidenarUgen Traubeo-Aufätcllungcü, wäh- 
rend aick auf den YocsprUugen, der SeitentiecLo 
giadliaigt Teanbeogeetell« eifaoben. Anf den mitt- 
leren Tischen hatte das Muster Sortiment, hauptsäch- 
lich aas den Sammluagen von Oberdieck und Lu- 
cas entnommen, »aeh IWnllien geordnet Anstel- 



lung gefiipden. In dem zweiten grösseren, im unte; 
ren Stodurerki^ belegenen Sealo war die Aafstel> 
lung eine ähnliche, jedoch ohne dekorative Ausstat- 
tHugf dri^e, siemlielt kleine (^aal enthielt, aus- 

ser einigen ObetsaeimiliB^eD» besoader« Gartenge» 
räthe. 

Bein) allgemeine^ UeberblicV« ilber dio Auistq)- 
kag gewann naan bald die ITebersengnng, das» die 

für sie gewSldle Zeit wolil fllr Stlddcqtschland 
passend sein mochte, jedoch für den Norden ei|t- 
schieden sn frOH war. Man koanta die nerddent- 
schen Sammlungen Hofort an der grünen Farbe der 
Frücbte erkeriuen, dio grösstentheils 8 — 14 Tage 
später bitten gepfltldct werden mttseeo. In Be> 
zug auf die ricbtigen Benennungen der Sorten lieaa 
«ob gegen d>o frtthefeii Apss t el ln agen ein ireseatp 
Uober Fortschritt bemerken. 

ncaunderca Interesse erregten dto in der Aus- 
bildung der FrUcbtc wohl als die vorzüglichsten za 
bezeichnenden Sammlungen von A. Baur in Bozen 
uqd die leider verspätet eingetroffene Sammlung 
Tyroler Früelite , die das Beste einer kurz zuvor 
in Bozen sUittgefuudcueu ObstausstcUung enthielt 
Es befanden sich darunter grosse Kasseler Reinetten 
TOD solehcr (irilsse, und Seliönliclt. daRs sie kaum 
wieder zu erkennen waren; euorui grosse Kaiser 
Alexander, prächtige Diel's Butterbirn und Fortu- 
nee, Bourr<5 Six u. s. w. Ausserdem ein vorzi\gliches 
Traubttu-Sorüment von Uber 20 Sorten, Pinienzap- 
§txi, Kappem (Capparia epineea), Oliven, Granatäpfel, 
verschiedene Llmonen von überraschender Grösse. 

Nicht allein durch ganz vorsügliche Kultur, 
sondern auch durch Beiobkeltigkdt nnd richtige 
Sortt ribcni nnung, hervorragend, war die Sammlnng 
des General- Konsul Lade ie Geiseubeim. Wollte 
man die darin enthaltenen, beeonder« scbdnen FrVebte 

alle aufzählen, so iniu^ite man beinahe alle Sorten 
nennen. Die blossen Namen aber können den Le- 
ser, der lücbt das Vergnügen hatte, die prächtige 
Ausstellung zu sehen, nur wenig interessiren und 
will ich sie daher bei dieser, wie auch bei den 
Übrigen Sammlungen, so viel als möglich fortlaieen. 

Der Gartenbau- Verein für Bayern hatte aus 
Frtlchten, die ihm aus allen Thcilen Bayerns zuge- 
sandt waren, eine grosse, sehr wcrthvollo Sammlung 
zusammcMgi äff Iii, Dio Namen derselben wurden 
auf der Ausstellung berielitigt und hatte der Ver- 
eiu die Absicht, die einzelnen Einsender von den 
vorgekommenen Irrthtniem in dar Benennung in 
Kenntnlss zn setzen. Wenn, wie es hier gesche- 
hen, ein grösserer Obstbau-Distrikt eine gemein- 
schaftlich« SantBih»^ umstellt, sa iet das nicht unr 
fUr die Ausstellung, sondern auch für die Einsen- 
der, von VorthetL Die ecstere wird dadurch gegen 
UelMiMfong Tun Scftm, die «i«k b« mdnida. 
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neu EinaeodttDgen mu einem Distrikte, last ia je- 
der flsnuBlonf^ wiederfibdeD, gescbtttit xmi »t fo 

ien Pomologen die Möglichkeit geboten, alle Sor- 
ten SU prttfen und die AunteUer «af die Jrrtbtt- 
mer in der Benennung 

Tu älmliclier Weise wie der Gartciibau-Vcreiii 
für Bayern, hatten noch folgende Vereine tbeiU 
grosse, tbeiie kleinere Sumnhnigen nmgeglelU; der 
landwirthschaftliche Verein zu Rottenburg, der land- 
«irthscbaftlicbe Verein cn Qernbronn, die Garten- 
bau- Vereine sn Dnnnetedt, Aaebersleben, Weimar, 
der Gutsbesitzer- Verein ku Stuttgart, der landwirth- 
scliaftliche Verein in Eandem und der Gartenbau- 
Verein zu Bozen. 

Ausserdem waren' noidt viele grössere und klei- 
nere Obstsaminlungen aufgestellt , von (Icnen die 
besten dureli Preise ausgczeiebnet wurden und aus 
dem Verzeichnisse derselben zu ersehen sind. 

In Bezug auf die im Hauptsaale aufgestellten 
Trauben sei noch bemerkt, dass sie grösstentheils 
wn Württemberg stanunten und die so nahe gele- 
genen Weinbau treibenden Gegenden des Rheingaues, 
Badens und der Pfalz nur wenige Sortimente ge- 
iclückt hatten. Es bat die» w«limli«infieb seinem 
Grund in der in diesem Jsbre acbr rarttokgebKfl- 
beneu Reife der Trauben. 

Aua der Feme waren nvr 9 Sorttnsente ans 

SUd-Tyrol und Ungarn gesandt. Pas erstere zelcb- 
uete sich, wie schon oben von dem dort hcrgckom- 
menan Kemobtte gesagt wurde, iror AHe« durah ganz 

TecsQglicbe Ausbildung und einen Iioben Reifegrad 
ans. Die deutseben Trauben-Sorümente waren 
noeh mehr oder minder in der Rdfe anrUck, dock 
i^t be^^onders herrorzuheben und von den Weinken- 
nern rabmlicbst anerkannt worden, das mit wenigen 
Avsnahmen die Sorten-Bezeiehnnngen sehr richtig 
waren. 

In der Vorhalle des Hauptsaales waren aus der 
Baumschule von L. SpSth in Berlin yicle Obst- 
bSumc aufgestellt in verschiedenen Formen, als: 
Hochstämme, Palmetten, Schnurblumchen (Cordons), 
auch verschiedene Obst- Wildlinge und einjÄhrige 
VeredetoBgen. Die letzteren, die bis zd h Fuss 
lang waren, interessirten besonders diejenigen Be- 
sucher, welche die irrthUmliche Meinung hatten, 
dats im Berliner Sandboden Binme niekt stalle 
wachsen könnten. 

Von dem Preishchteramte wurden den nachbe- 
nannten Obst-Saiunlongen Preise anerkannt mid 
am 26. September von dem Königl. Wo rttenib er- 
gischen Minister des Innern v. O essler vertheilt: 

Silberne Medaillen, 
Ton der ESnlgl. Wurteniberglschen Staata-Begienmg 
zur Verfügung gestellt: 

der Bayerischen QarteahaB'QeaalliehaftinMflackea, 



den Gebrüdem Bally in SKckingen (Baden), 
dem Hofgirtner Gloeker in Enjing (Ungarn). 
Bronzene Medaillen 
der Konigl. WürtemlMigisebeu Staats-Kegierung: 
dem Banmwirter Pfenning in Bentlingen, 
dein Darmstädtcr Gartenbau Verein, 
dem August Napoleon Baumann in BoU- 

willer (Frankreich), 
dem Kunimcrzienrath Arnoldi in Gotha (für 

O bst-Nachbildungen), 
dem Bentier Schwab in Dannstadt (Ar Mieb- 
tragende Topf-Obstbäume). 

Silberne Medaillen 
des Hamburger und Altonaer Oartenbav^Venins: 
dem Hofgärtner Müller in der Wilbelna^ 
dem Hüfgärtiicr Courtin in Villa Berg, 

(^Beide vcrzicbtctcu auf Preise.) 
dem Würzburger Gartenbau-Verein, 
dem Baumschulen-Besitzer Späth in Berlin (ftbr 
eine Obst-Sammlung utid tUr besonders gut 
koltivirte Obstbäume). 

S i 1 b e 1- n e Medaille 
vom General-Konsul Lade in (leiaenbeim (Rheingau): 
dem Amtmann Wicbelhansen in Amafienbng 
in Baden. 
Eine silberne Fruchtschale: 
dem Snperintandenten Obardieek in JvnsMi 
(fur eine mnsterglttäg bestimmte Obat^Samm- 
lung). 

Ein silberner Pokal: 

der Frau Medizinalräthin Jahn in Meiningen. 
Preise der Bayerischen Gartenbau-GeselUchaft (fttr 
Obst-Sammlnngen ranber Gegenden): 
dem Hofgärtner Kirchhof in Donaueschingen, 
dem Ho%ttrtner Fuchs auf Wilhelmsböhe bei 
Kassel. 

Preis der Dorn'scben Buchhandlung in BaTenabiny 

(Handbuch fUr Obstkunde): 
dem Gutsbesitzer AIojs Baur in Boaen. 
Preise der Chnienbau-Gescllschaft ,flora." sa 
Frankfurt a. M. 
(20 Jahrgänge der GesellflchafU- Verhandlungen): 
dem Apotheker Ho wer in Heiibronn, 

dem Hofgiirtner Müller in der Wilhelma ((Ür 

Kernobst-ZUchtuugenj, 
dem Stiftsgirtner Einast an St Fkirian (Ar 
Pfirsich-Züchtungen). 
Preis des pomologpscben Institutes zu Reutlingen: 
dem Banmwirter Boll im Oberamt Gerabronn. 
Preis vom Pnmologischen Vereine zn Altenbut^: 
dem Stadtachultheiss F rasch in Schondorf. 

FMis vom Direktor Fftrer in Stuttgart: 
dem Bautnsebulcn - Besitzer Kern in Nassdoff 
bei Landau (RhebpfahE). 
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Freia der Dorn'aclien BucbbandluDg 
(AUnIdtefen Wurtteniborgiadi«r Olüliortett)! 
dem Baron Pittel in Merar. 
Preis vom Überlieutenant Donauer in Koburg 
(ein Werk Uber BieGriizui bt): 
dem Adlerwirtli Herrtnann ia Ottm«n]iMiD. 
Privat-Preiae 
(12 Blnnenbilder): 
dem Lehrer Kurtz in Munb&rdt 
2 Diplome vom Garteabaa-Vereine in üaroburg: 
itm Obwftwter in Blunibwf b«i Tantow in 

Pommern (für KemobBt und NUbbc), 
dem Uofgirtner Maurer aaa Jena (fUr eine 
SaumlaBf Nllm o. B««naobat>Abbildnngen). 

Preise vom Gutsbesitzer trhlborn In Grevenbroich: 
dem Stifttgärtner Joseph Runkel in Krems- 

mUdater (Ober-Oeatenreich), 
Keindl in Braunau (Lieger«K;he Samm1ang)i. 
Preis des Baimucbalen - Besitzers Späth in Berlin; 
ina ObeHebrer Hinger in Vaduz (LiechtenatMii). 

Preis des Profeseors Kocb in Bcrlia: 
dem Oberlehrer Fismer in Rüdinghausen. 
Preis des Geh. Regierungsratbes v. Trapp iu 

Wiesbaden: 
dem Pastor Jakubi in Hainrode. 
Prcib de» Kechtsanwalts Mohr in Rudolstadt : 
dem Magistratsgürtner Bonstedt in Naumburg. 
Preis de« Garten - In»]>tktor9 Stell zu Proskau: 
dem Baumgärtutr SJicbül iu Himbach bei Fürth 
(Darmstadt). 

Preis der K. K. Gartenbau-Gesellacbat'* in Wien: 
Weetb im pomologisoben Institut in ii«utliugen 
(fllr aqureUirt» Obat-AbbOdragan). 
Prois dpa HofgKrtner.« Maurer in Jena: 
dem Oberamta- Bauwwftrter ächöttle in Ell- 
wang«». 

Prcisft dea deutschen Pomologen-Vereines: 
Heinrich Uhlhorn in Grevenbroich bei Köln, 
dem Baron Z wirlein in Odaanb«» a. R., 

dem Hentanitniann Braun in Völkenrode, 

dem Baumschulen - Besitaer Heinrich Haffoer 
in Eadolsbnrg bei Nttmbarg^ 

dem Ulmer Gartenbau-Verein, 

dem Nürnberger Gartenbau* Venia, 

dem Sottenburger landtrfrtihaebaltBeban Verein, 

dam Pfiirrer Bauer in Betzingen, 

Franz Kött in Lovrin (Ungarn), 

Donauer in Koburg (für Piniolen - 3chnitaerei). 
Ehrenyolle Erwähnungea: 

der Garieiibau-Getellschaft zu Hall, 

dem landwirthschaftlicheB Bezirks- Verein stu Ge- 
rabronn. 

Schliesslich bemerkt da» Preisgericht, dass die 
uacbatehenden, besonders bervorragenden Leistungen: 
1) Sammlimg der EgL Akadamia in Hobeabfli»gt, 



2) des Pomologischen lustitutea su Reutlingen, 

3) des General-Konsuls Lade zu Geisenbanif 

4) dc8 Geheimen Bagiemngaimtbaa t. Trapp in 

Wiesbaden 

deahalb von der Prciazusprechung aasgescbloa- 
■en worden sind, weil ilir Aussteller ausdrücklich 
erUirtea, an der Preis-Konkurrenz nicht Tbeil neh- 
aea aa wollen. 

Preise für Garton-Gerfithe und Obtt- 
Fabrikate worden anerkannt: 
Eine bronaena Medaille 
den Gebrüdern Ditt mar in Heilbronn (flir eine 
umfangreiche äammluog von Garten-, Obat- 
nnd Weinbao^OarMdieB). 

Eine bronzene Medaille 
dem Stahl waaren-Fabrikaaten J. Mejer b QSr- 
fita (fbr eine ansgearicbnete Sammlang van 
Gai-ten-Gerätben). 
Eine ehrenTolle Erwfihnung: 
dam HanunandiBtädt Noa Wendler in Goma- 
tingen (fllr Garten- Werk zeuge). 
Eine ehrenvolle Erwähnung: 
Ludwig in Stuttgart (für eingemachte Früchte 
und Qemttse). 
Eine clirftnrolle Erwähnung: 
der Grossbcrzugl. Bauinä.cbule in Marienliohe bei 
Weimar (für gedörrte Frücbtoj. 
Preiaa wurden zuerkannt für Trauben: 
L Preia, 

3 Dukaten vom Gutsbesitzer - Verein in StOt%art: 
dam Firber Gottlob Aikoltn in BeutUngan. 
IL Preis, 
Bina bronaene Uedaille: 
Karl Bronaar in Wi^lecb. 

IIL Preia, 

ein "E/tma Tom laadwirtbeebaftL Verein in EaaKngen: 

dem Gutabesitzer-Vcrein in Stuttgart, 
(die drei erateu Preise ohne Gradation.) 
IV. Preia, 

Singel'a Abbildungen vom liindw, Verein Esslingen: 
S. Englert aus Baudershagen bei WUraburg. 
Auaaerdem wurde nacbtritgKcb Ton Seiten ebea 
hohen landwirthschaftlichen Miniateriuma in Berlin 
die silberne Medaille für hervoiragende Leiatongen 
im Gartenbau ▼erlieben: 

1) dem Garten - Inapektor Dr. Lueaa ia BenV 
lingen, 

2) dem Geh. Regieruogsrath v. Trapp in Wies- 
baden, 

3) dem Gcneral-Krni^n! Tjado in Geisenheim, 

4) dem Freiberru iiana v. Zwierlein in üei- 
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/rü|)jal)r9-ÄU9ftfllinig iirs ^inritu-' ?ur ©rfLnörning 
^fSf (&irUnb&uca in i)tn Müpigi. ^rtuj^. ^UaUu, 
Ml 9. April 1M8. 

1) Die bdioft der Fk<ciftbmrer!Hiag «nfatHtdleDdca 

Pflanzeo müssen, mit Namen versehen, am Tage 
vorher io du Lokal der Atuvtellaog »bgeliefert 
wetden; ai« UcSbu den Sonntag Uber bis 6 übr 
Abenda aufgestellt und sind demnächst bis spä- 
teatens Montag &littag wieder absobolen. 

2) Für Transportkosten wird kdne EntachSdigung 
gewährt 

3) Die Pflanzen nitl9?cr ?ith, ebenso wie die Töjife, 
in einem iür die Ausstellung geeigneteu Zu- 
stande befiftdeo : andorn&lh werden lie von den 

Ordnern ziirfickp;'"'vi'"'"n. 

4) Das Preisricineramt wini ;iU8 7 Personen be- 
■tdien, deren Berufung dem Vorstände des Ver- 
eines zusteht, welcher zugleich den Vorsitzen- 
den ernennt. Selbst-Aussteller sind ausgeschlos- 
sen. Bei etwaiger SthnmengldobbMt gibt die 
fitimine des Vorsitzenden den Ausschlag, dem 
auch das Rcclit zusteht, im Falle einer UnvoU- 
itlndigknt dee Preieridtteranites andere, vom 
Vorstacde nicht eniBnnte Uilgfieder des Vec^ 
eines zuzuziehoo. 

5) Antfallende Preti« atebem snr Verfügung der 
Preisrichter, in sofem nocb etwai Preiewllrdi- 
ge« vorhanden ist. 

6) Der AnattoUer, wehsher die goldene Königs- 
Medaille erhalten hat, ist yon den ftbrigan 
Preiaen aoageacfaloaaen« 

L Hon 8t. £ldj{ßät im fiöaiie: 

1 goldiMw MadaiUe Iür die I^airomgeqt^ts 
In Ckjbiet« der Glrtnerai. 

II. «Srl^rtifr, 

s isn Beitr«^ Sr. M«j. de$ König«, «rhalMiMii 
Fnrtakilem &» Vsnmss, (ewilrt wwtaL 

h. 7j<j..iiiti!!ifiisttlfiinf; f\i\ kaltlTlrter PfUiMn. 

1) FUr G ."MUck reicbbluheadec Eriken io 6 ver- 
schiedenen Alten und Abarten: «in Pvcta Ton 

2 Friedriehfld'or. 

2) Für 6 Stück reiobblttbeader Legominosen in 6 
▼enobiedaaen Arten oder Abarten: «in Ptria 
von S Friedriebad'or. 



3) Für 6 Stück reicbblühender Cjclamens in min- 

doÄtens 3 vcrechiedenen Arten oder Abarten in 
vorisUglicher Kullur: ein Prci^ vou X L rd ur. 

4) Für «ine Zunammenstellung von schöoblUheo- 
den neucrcu Azaleen in mindestens 6 verschie- 
fieuen jsorteu; ein XVeis voi^ \ Friedric^^'or. 

B. S«liMp1laiiea. 

5 — 9) Fünf iPreise i^op je 1 FTiedriohsd'or für 
«MMba, nng«vtfMiob reiek- «nd «cb«ib||i- 
b«nda MwiMp nfdi der Anaalallcr» 

10 U. 11) Zwei Preise vqu je 1 ErieJrichsd'or für 
Pflaoseo, welche hier zuqi orstou Male aus- 
gestellt werden nnd welcbe so weit «nagefaildet 
sein müssen, daas ihre BigenRchaften deutlich 
erkennbar sind und eine grössere Verbreitung 
aU Zier- oder Nutzpflanzen voraussetzen laasan. 

D. Cttrirbene PlUntfS. 

12) Für oiuo Aufstellung vou getriebenen blühen- 
den Gehölzen in mindettans 6 venobiadeaen 
Arten: 1 Friedricbsd'or. 

13) Für eine AuCstellung von 12 Stück getriebe- 
nen Uttbenden Roaen in mindeatanea 8 ver- 
flchiedencn Sorten: 1 FtieJrIchsd'or. 

14) Für eine Aulstcllung blühender Uyaainthcn in 
nrindeatana 20 Sorten: 1 Friedridisd'or. 

16) Für eine Aufstf llung von 24 blühenden Zwie- 
belpflanzon in miudostons 12 Arten oder Sor- 
ten (ausgenommen Hyasintben «und AmatrlKs): 

1 FriedriclisiVor. 

16) Für eine Aufstellung blühender Aiuarjrllis in 
mindestens 8 Sorten: 1 Friedricbsd'or. 

17) Für eine ZuRaromcnstellung von mindestens 
3 blühenden lüsemplaren verscbiedener Varie- 
tltea der Paeonia arboreaoens oder CtaMtii 
in S Artan oder Abarten: 1 Fnedri«b4dW. 

18) Für eine Aufstellung von Alpenpflanzen io 
mindestens 1(5 verschiedenen Sorten: 1 Frd'or. 

III. priDat-prrirf. 

Für eine ausgezeichnete Gruppe blühender 
Rosen in Töpfen: ein Preis von '2 l'riedriolHd'ori 
gestiftet von Ihrer EnteUans der Fran Minister Ton 
Mühler. 

IV. gljrtn-fliplorat. 

Den Preiarichtoro steht die Zuerkennung von 
6 Ebran-Diplomen Ar ▼omflgSaba Qegeaatind« der 
AnasteUnng firei 



Angl 



in dar. Siteung am 6. Jaanar 1866» 
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Ma 2> neniii üe&anule ^etiiufe. 

Tob BaMMi Fr. W: r. Korff In KWheil. 

In dem Prew-VeraeichniMe von Benarj in Er- 
fni, hni ieh den Bnam dnea Qeoritaw anter 

dem Nimen: Scolymos hi'tpanicoB. Um dassel- 
be Dähor kennen su lernen , lie«e iob mir eine 
QaftntHit Seinen kenunen und etetltav nedidem iefc 
Uber ihre Knifiir F.rkundlguDgen cingpzogpn, Vcr- 
Mefao demit an. Da der Eri'ulg ein gUnstigcr war, 
stelle ieh nieht «d, «r andi Ackeren «i empfehlen, 
imd >>ol]to c!) aach nnr leini vm onmal etwaa Ad- 
Ueree an haben. 

IKe Pflaose hat orsprünglieh eine hobige Wur- 
zel, aber mit einer fleischigen Rinde, welche in der 
Provence and in Langnedoe, aho im Sttden Frank- 
reich«, gegeaaen und demhalb eelbet anf den Markt 
gebracht wird. In den dreißiger Jahren versach- 
tcn französische Oeinüsozücliter die Wurzel eu ver- 
bessern, nnd es gelang ihncD wirklich, diese durch- 
aus fleischig zu erhalten. In den vierziger Jahren 
kani f*ii' auch iiadi Dciitsclilinu], wo sii; aber kei- 
nen Ankiaug fuuil. JÜio Erfurter haben sie aber 
fortwihrend im Verzeicbniase forl^fllhrt. 

Scoljmus hispaniciis sieht z'^-ar wie eine Distel 
aus, ist aber keine, sondern gehört zu den Verwaad- 
t«tf unierer CSehorie oder der Schwarawoni. 

Der PaincMi imiss bh früli, wie die Möhren, Pe- 
tersilie u. s. w., nnd zwar sehr weit, ausgestreut 
werden. Et vergehen wohl einige Wochen, bis 
man kleine Pfliinzclieii zu aelien bekomiiit. Diese 
haben gleich anüfcngs grttu- und weiss-gefleckte Blät- 
ter, welche, gle!eb dner Distel, mit Domen besetat 
eind. 

Der Boden, aaf dem die Aoewat stattfindet, 
mnM ein möglichst fetter edn. Hat die Pflaue 
eine Hdhe TOD einen Fan erreicht^ und die gelben 

BIUtben-Knospen fangen an sich za zeigen, dann 
schneidet man den Stengel bis auf ungefähr 4ZoUHöbe 
sOrUck, damit der Saft den Wnraeb, die ge«OMen 
werden sollen, zu Gute kcmmt. 

Versäumt man da>^ Zurückschncidcu, oder ge- 
schieht e« nicht zur rielnigcn Zeit, so werden sSmmt- 
liehe Wurzeln holzig und fUr die Kücbe xinbraueli- 
bttr. Die Pfläozchcn müssen so verzogen werden, 
de« «He 6 — 9 Zoll nur dae itoben blwbt, weil das 
Kraut spÄtcr sehr wuchert. Auch darf das Beet 
nicht zu sehr austrocknen, während die Fflanse 
seibel die grifarte WUmie ertragen kostt. In s6 
trockenem Boden, werden die Worsdn knrt und 
ongenieMibar. 

Haben die Wnneln die Dieice dnee Fingers 

erreicht, so worden selbige beluitsam ausgegraben; 
ee mosB dieses aber dceshalb mit Vorsicht gesche- 



hen, weil sie sehr iM in die Erde hineingehen.. 
In der Begel hat jede ätaude nur eine starkb 
Wurzel, doch kommta aveli Mrei «od mtSbre IHt 
(Icrnelben vor. Die Wlirzeln haben gfoile Adlll- 
Uehkeit mit denen der PetersiKe. 

Wae n«n die Znbereitinig nnbehingtf b« koebt 
mnii (V-p Wurzeln uacVIrMn ."ie gereiitigt nm! --r-r- 
kleinert sind, nnd bereitet sie wie das ächwarzwur- 
M-Oernttse «a; va<A werden «le in wh^nebem Sidb- 
wasser gar gekocht «nd mit einer kbDiodiMlfeo 
Sauce aDgerichtet. 

Ein sweitei, n empfehlendes, obwohl ebenfidle 
niclit ganz neues Qemilse, ist: Tetragonia ex- 
pansa, der neuseedljiadiicbe Spinat. Derselbe 
nimmt mit allen Erd-Oattang en und Lagen vorlieb, 
und ist dieser Spinat schon in sofern sehr dankbar, 
ade er bei der grösstcn Sonnenhitze und bei anhalten- 
der DUri^c am üppigsten gedeiht, während andere 
Sorten dadurch leiden und erageben wtlrdcn. Aus- 
Herdem ist das Blutt iiielit gross, doch ungemein 
zart im Goschmiuk und seiir fleischig. 

Der Samen, w elcher selten und sdiwcT in freier 
Luft keimt, mu!^^^ im Misibect-Kasten, oder im Zim- 
mer in Töpfen gesäet werden, und wird die Keim- 
fähigkeit sehr beschleunigt, wenn man denselben 
24 Stunden lang in Wasser einweicht. Haben die 
Pflänzchen die Höhe von l Zoll erreicht, so kann 
man de «eben auf gut geloekerter Erde auspflan- 
zen, und setzt sie im Verband, doeh mindestens 
1^ l!'usa auseinander, weil sie später ungemein tlp« 
pigen Wncbs entwickdn. 

Sind die einzelnen Pflanzen ungeHilir 1^ Fuss 
hoch, so schneidet man die Stengel bis aaf swei 
Augen aurflek; dadnreb machen de riele Seiten- 
triebe nnd liefern doppelten Ertrag fUr die Ktiche. 
Dieser Spinat hält bi« £ude October aus und bringt 
nnanterbroehen neu Triebe cum Venchein, sobald 
man das ZuriicicadwddM nnd Auskodpen der ent- 
stehenden BJUtfaen nickt Tenbaftumk 



GitsbesilMr AUys Banr u ÜMeii. 

Ende Novembetr vorigen Jahres starb einer der 
fitrebsamfltcn ^Äffinner, Aloys Baur in Bozen, im 
bcttteii Mannei^alter piötzhch am Scfalagflusso. Zwei 
Monate froher (Ende September) war er noch frisch 
und munter in Reutlingen und bctheitigte sich an 
den Verhaudlnngou der 5. allgemeinen deutschon 
Venmnmtung daielbst 

Er gehört zwar nicht zu den Oründern der 
deutsch«} Pomologeu-Versammlungon, aber seit der 
xwdten Veraamndnpg in Gotitn im Jdne 1857 
»ahm er an Allem, was in diesen geecludi, den in- 
nigsten Aatbcil. 
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SeiD Obst, allerdingB unter den gttiutigsten 
UbMitM^aB Verbältnissen, im südlichen Tjrol, ge- 
wachsen, gehörte bei dm AtiRstellungen der deut- 
Bcbeu Poinulogen-Versammiuugon stets /.u den besteig 
wann ea nicht gar, wie dies in Reutlingen der Fall 
war, dieKroD^ Hf-r f:^an:'pii An^ctdlung bildete. Als In 
Bentlingon aua aiien Landern, wo deutsche Zooge 
klingt, Männer in den Ansschnss d«i dutochcn 
Pomologen-Verelne« ppw&hlt wurden, um einestheils 
Berichte Uber die Übstbau-Zust&nde ihrer Länder 
M den Vorttand deteelbeo sn entettan, andemtiieili 
um sa Hanse den Obstbau nach allen Hlcbtungen 
bin sa fördern, wurde auch Alojrs Baur für Tjr» 
itd arwIblL 

Man konnte In der Tbat keinen würdigeren 
Repräsentanten Tjrrols finden, der abgcaeben von 
den groasen Verdieiurt»D, welebe er am den Obst- 
bau, namentlich des HUclIalien Tyrols, hi^te, auch 
von deotscb-patriotiacheu Gesionnogeo beaeett war 
und in Gemetnachaft mit «einen deotacben BrOdem 
dlcf^selts der Alpen fortleben und fortwirken wollte. 
Leider bat er dieae Ernennung in den Aoaacbuss 
das dentiohen Pomologen-Vermnes aber w wenig 
erfahren, als dass er wusate, daaa er auch bei dem 
KttnigL landwirthscbaftl. Ministerium in Berlin be- 
reits vorgeschlagen war, tim duroh VerlelLung der 
Medaille flir benrorragendc LfiKtungcn im Garten- 
und Obstbau eine ebreude AuerkaiioaDg aeiner 
Verdienste zu erliultcu. 

Die deutsche Pomologie bat Tiel dvidl den Tod 
des Gutsbesitzers Aloys Banr verloren, zumal er 
gern das mittheilte, was ihm in seinem günatig-ge- 
legeoen speziellen Vaterlande zum Tbtnl reuJilicb 
SD Gebote stand; das südliche Tyrol betrauert aber 
in ihm einen seiner tUcbtigaten und edelsten Mitr 
bllrger. 



Dr. floritz Sfubrrt*« 



6. Tunmkrt» unä 



£s ist grade ein Jabr verflossen, wo wir die 
4. Auflage dieses aihn Laien und Gibtaem niobt 

genug zu cmpfcliIenJet» Buches besprachen (S. 24 
des Torigen Jahrganges). Mit dem Titel, der frü- 
ber (Labrbndi der gesammten Pflaoaenknade** bieas, 
baban atcli auch die Buchstaben, mit denen es da- 
nab gedruckt wurde, ge&idert. In der 4. Auflage 
bediente man sich der lateinischen BnebatabeDi wlb- 
rend die 5. Auflage mit deutscben gedradct ist 
Der Inhalt heimelt uns gleichsam an, wo wir die 



vaterländischen Schriftseicheti vor uns scheu; es 
lernt sich leichler. Gelehrte bedienen sieb der la- 
teinischen Schrift, wei! an Ii dann Ausländer ihr 
3uch mehr kaufen, da es wenigstens nicht mit 
diesen fremden Lettern gedruckt ist. 

Uii^er T'^rtheil haben wir bereits bei Bespre- 
chung der 4. Auflage kundgegeben; dasselbe gute 
Urtheil haben wir beute nodi bei der 5. AoAiga. 
Wir empfehlen das Buch daher allen Denen, die 
sich in der Kenntniss der Pflaosen und ihrer Fook- 
tionan beMiren wollen. Ea ist swar am 100 Sei- 
ten vergrössert, hat aber nur unwesentliche Ver- 
änderaagen erlitten, da die Vermehrung der Seiten- 
zabi baaptrtcbüeb dnrdi die einen grüsaeni Baam 
einnehmenden Schriftzelchen I i liu^l ist Wenn 
wir für die nächste Auflage dem Ver&saer noch 
den gaten Batb an geben nna erlanben, nebr 
die Pflanze in der freien Xatur, besonders in den 
Werkstätten der Gärtner, zu betrachten und da- 
daroh daa Baeb nicbt allein TerstSndfidber, sondern 
auch praktischer zu machen, so soll es kein Vor- 
wurf sein; es gescbiebt nur im Interesse- der Käufer 
dea Bwdiaa. 

EtaaBf nm das Gnagte zu bekräftigen. Der 
Verfasser fölhrt immer noch die alte Eintheilung in 
1- und 2-jährige Pflaozeu, Stauden und Gehölze 
fort, so mangelhaft sie avoh gewurden ist. Auf 
Seite 243 spricht er von der EigenthUinlichkeit 
der Erd-Orchidccn, 2 Knollen zu haben, von denen 
die alte abstirbt und abgeetusäcn wiiil. Diese Eigea- 
tbfimlichkeit haben aber auch viele andere Pflanzen, 
wie die Ceorgiuen, Crocus, (iagea-Artcn u. s. w. 
Ea sind diea alles, wie die Kartoffel, 2-jährige Pflan- 
zen, aber in einer anderen Weise, wie die Pflanzen, 
welche man sonst 2-jäbrige nennt Bei der Him- 
beere und euer beadoimten Gruppe von Robns, 
ist nnr der Stengel 2-jHhrig, der unterirdische Theil 
bleibt, wie bei den Stauden. Etwas Aebnlicbes fin- 
det bei Kerria statt 

An einer anderen Stelle (8, 239) spricht der 
Vorft^er von buhen Bttumeu und von solchen, die 
einen dicken Stamm haben. Er flthrt aber anm 
Thell nur Beispiele auf, die vur längerer Zelt ge- 
nannt wurden. Niemaud hat aber seitdem dieae 
Bäume ron Neuem nntenaebt, so interessant ea 

auch gewesen wäre. Es belrlfTt dieses nament- 
lich die Linden. Im Allgemeinen werden die Bäume 
viel SU alt angegeben. Von der Bteaen - Wel- 
lingtonia ist es allerdings bestimmt nachgewiesen. 
Wir hätten auch Angaben von unseren Wald-Bäu* 
men gewünscht, wie lange dieae in die Höbe wacb> 
sen und dann, wie lange dies^ noch in der Dick« 
geschiebt Forstleute wissen daa aiemlicb gonan. 
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Im VtniMt 



mm 6. JuMtM, 



Nacli<?riii verpcliicditic iniierc Anj^eli'^eulieiten 
«rledigt warcii^ furdertu der Vorsitzcudc, Gebeiiuer 
Ober*Regierong«nitb Knerki d«n Voraiteenden <l«a 
Aiiss^^'liii'i.-fs zur Entwerfung emca ProgiuniiiKb für 
die Frühjahrs- AuMteilnng, Apolbekeu- Besitzer Au- 
gust in, auf, den Entwurf Ditsudi«nMi und Verband* 
lungcii darüber zu eröffnen. Der Entwurf si-hliesst 
•kb deo, IQ deo letzten Jahren «uagegcbent-n Pro- 
gimmmon mit «dir geringen Abweiebutigeu genau 
ao. Man battc in der Sitzung de« AuMcbUM«» um 
80 mehr g^laubt, keine Veränderungen vornehiuen 
zu dürfen, als es Uberhaupt bereits zu spät wfire, 
Tou Seiten der Gärtner notb Vorbereitungen zu 
treffeu, und andemtluilfi die Icf/ton FrHbj.i!ir9-Pr<i- 
gramme einige Aulgubcii enthielten, wclchu uüch 
locht fgMti seien, ihre Lösung Aber «dir «rwUnscbt 
»ein müsse. Es betreffe dte«e« vor Allem die Cle- 
niatia und Paeonien, weiche erat in den letzten Ta- 
gen «ine Besprechung in dem Allerlei d«r «reten 
Nummpr der Wochenschrift erhalten hätten. Die 
VerapktUDg der Ausgabe des Prugrawmea habe sei- 
nen Grund in d«r llogwMi Abweaeabeit dw Vor» 
sitxendcn sowohl, hI» hiui|it)>iitMieh det Oenentl- 
Sekretärs, während des vorigen Jahres. 

Geheimer Ober-R^«rungarath Knerk medite 
die freudige Mitlliciluiig, das» von Siittu Sr. Ma- 
jestät des Königs, des erbabeoeo Protektors des 



Vereines^ wiederum für die Fr&hjafare-AuBBtclIung 
eine goldene Medaille für die Iiervorrogendstc Lei- 
staug im Bereiche der gcsammteu Gärtnerei sur 
Verftguog gestellt sei, tind beneikte enMerdem 
noch, dabu die »ämmtliclion Geldpreise, welche in 
dieser Frühjahrs- Austeilung sur Verfügung kämen, 
mit Ausnahme des einen, von dem er elsmJd apreehen 

Wörde, wiedcriiin iuih dein .Talufs Bcitrngc Sr. Ma- 
jestät eiitnommco würdeu. Was diesen i:bcu erwähn- 
ten Preis anbelange, so «et er von Ihrer Excellenc 
der Frau Minister v. M Uhler fUr die sihi.nstc Ro- 
scn-Sanimluug in Töpfen zur Verfügung gestellt 
und Iiestebe am 2 Friedrichsd'or. 

Von Seiten • des General - Sekretärs des ost- 
preusitischen landwirtbschaftlichen Central -Vereines, 
O. Haus bürg, war ein Cirfcular, die ostprenssische 
Iliingeranoth betreffend, wie allen landwirthechaft- 
lichei! und fiiutcrdtau- Vereinen, so auch dem unsri- 
gen, mit (Kr Bitte zugesendet, dasselbe in der näch- 
sten Sitzniig zur weiteren Eenntniss zu bringen. 
Obwohl diT Hrgenstand dem ('igi-iitliclicn Berufe 
de« Vcrctuce ftitti steht, so fühlte uiau »ich doch bei 
einem so exceptionellen Falle verpflichtet, der Bitte 
nachzukommen. Er betreffe die grosse Noth in Ost- 
preussen. Mau habe hier und da die Ansiebt, dass 
die ünaehen jmer «inionnen Zoatliide allein in 
den klimatisLlun «nd Boden - Verhlilfnisscn Ostprcus- 
seos lägen. iNach dem Cirkuiare wiire dieeea nicbt 
so, im G^ndidl sei die Provins eine der firaeht» 
haralon und für den Aikcrbau geeignetsten Länder, 
i Die Ursache der grossen Noth liege hauptsächlich 
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in den 3 Jahre hinter einander ertulgten Min- 
Brndtea, von d«D6ii die dei letsten Jahres die 

st Miini r 'r' gewesen, aber auch in dem Maiip 1 n 
dem |>«kuuiftreQ Nacbdraclio, um dergletcheii ab- 
norme Zmtinde xn Qberdaocrn. SeSt Jahren bitten 

Lamlwirtlie von ausstilialb mit goringeii Mlttilii 
oft sehr bedeutende Ankäufe gemacht und bei nor- 
malen Zuetinden aieh wohl befunden; ne hitten 
selbst UeberscbUsse gemacht und diese meist sogar 
in der Wirtbschaft verwendet. Nun wftren ptötslicb 
abnorme Zmttnde «ngetreten; damit aber bllt« neb 
ein grosser Geldmangel eingestellt, in Folge dessen | 
die allgemeine Stoekung de« Verkehrs noch mehr 
fefllhlt werde. 

Die Nolh treffe Übrigens weit weniger den 
Bauer, als vielmehr die kleineren Leute und die 
Handwerker in den kleineren Städten. Vor Allem 
nllue dieaen geholfen werden, und zwar unmittel- 
bar flnrcti Nahning^tmittc! tind Kleidung, aber auch 
mittelbar diiii h Arbtit, wobi i sie Geld verdienen. Zu- 
nächst dUrfe mau aber durch deu ganz ungerctbt 
fertigten Vorwurf klimatischer Unzuverlässigkeit 
nicht fremdes Kapital von der Anlage in der Pro- 
vins surOckscheuchen. 

Die Nofh sei ober sdir gro?R. Jeder müsse 
nach «einen Kr&ften beitragen, um sie zu mildem. 
Am besten and sebnelkten werde aber geholfen, 
wenn die Lcituug dur Ausgabe von Spenden nn 
die unglücklichen Bewohner Ostpreuaaena möglichst 
einheitlich gesebebe. Es habe tich bereits unter 

dem Protektorate Sr. Künigl. Holicit des Kronprin- 
zen der Hülfs-Verein für Uatpreusaen zu Ber- 
lin gebildet; an besten sei es daher, auch diesem, 
•0 weit möglich, alle Spenden zur weiteren Ver- 
theilung zuzustellen. AU Organ der eben in der 
Bildung begriffnen norddentseben Grnnd - Kredit- 
bank in Berlin sei die knd- und forstwisaenscfaaft- 
liche Zeitung der Provinz Preuasea gewählt worden. 

Oberg&rtner Boeae setzte seinen in der letzten 
Sitsmig begonneneu Vortrag Uber Freiland • Koni- 
feren fort und ging auf die speziellen Arten tlber. 
Da dtr Vortrag nebst detu Wichtigsten ans deu 
darüber stattgefundenen Verbandlungen in dar Wo> 
chenstlirift abgedruckt werden wird, »o enthalten 
wir Ulli', liiuj Uber ein Koferat zu geben. Es möcbtc 
aber doch schon jetzt eine Beobachtung in Betreff 
der griecbigcben Tannen (Abicg ccpbalonica und 
B«ginse Amelise) zu bemerken «ein, dass diese 
ninUeh für msera klimatlsdiea Verfaftltnisse im 
nordöstlichen Deutschland nicht passen. Sic leiden 
weniger von der Kälte, als vielinehr im Frühjahre, 
wo sie viel au frflk in Saft treten nad aoiaehlagen. 
Kommt dann ein nur mässigcr Frost , »o erfrieren 
die jungen Triebe, seihst wenn sie erst zu vege- I 
tarea angefangen haben nnd noeb aom grOaaten I 
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Theil ihre Tegmente besitzen. Dagegen kann die 
spanisebe Tanna (Abies PSnsapo) nickt geang «m- 

pfohlen werden, da sie erst ziemlich spät avi 'rrit t 
and demnach Späthfrüsten weit weniger auage- 
setst ist. 

In Betreff der Benennung Abies und Picea hob 
Obergärtner Bueie hervor, dass in Betreff ihrer 
Bedeutung jetzt die grössten Verweebsslongen vor- 

kommcu und dnss man eigentlicli gar nicht wisse, 
wenn Jemand über Abies oder Picea spreche, was 
dieser darunter Terstebe; die Roth- oder Weiss» 
tanne? Nach Professor Koch verdanke man diesen 
Wirrwar dem bekannten Dcudrologeu in der «wei- 
ten Hälfte des vorigen Jahrhundertes und VacfaiMr 
der Harbkc'schen wilden Bsamancbt, dem Dr. 
Duroi in Braunschweig. 

Richtig sei allerdings, da»8 die Alteu unter 
Picea die Bothtanne, unter Abies die Weisstaune 
verstanden. E* wäre daher wdhl wUnschenswerth 
gewesen, dass Linn^, der ürüuJcr unserer muJcr- 
ncn botanischen Nomenklatur, beide Wörter in dieser 
Bedeutung gebraucht hatte. Leider sei dickes aber 
nicht ge«chebcn, denn Lino^ nannte Pinus Abies 
die Rothtanne, Pinns Picea dagegen die Weisstanne. 
Da aber die Nomenklatur Linn^'s für uns mass- 
gebend ist, so müssen wir jetzt die Linnd'scheu 
Benennungen aaeh in diesem Falle beibakalten. Dio 

meisten Botaniker werden ebenso wenig wissen, 
wsa die Lateiner unter diesen beiden Nameu ver- 
standen, als ihnen bekannt is^ dass die Alten unter 

Caltba wahriiebeinlicb eine Calendula, unter Rho- 
dora unsere Spiraea Ulmaria, unter Uyacinthus 
wabnekeintieh Delpbintum Ajacis, unter Cinns den 
Ephcu u. 8. w. verstanden. Die Lateiner kehrten 
sich ebenso wenig, wie wir, bei Ucbertragong einea 
Namens immer aa die ursprüngliche Bedentaag. 
So nannten sie nmere Bothbocho Fagus, obwoU 
die Griechen, denen sie das Wort entlehnten, eine 
Eiche mit cssbaren Früchten darunter verstanden. 
Wir nennen Akazie eine ga,m andere V&mm, aU 
die Araber, denen wir docli das Wort entlehnt 
haben. Verlangen wir, daea die Liuue schc Benen- 
nung von Abiea und l^ieca, nur weil die Römer 
die Wörter in einem anderen Sinne gebraachtcn, 
rektifizirc werden, so müssten alle übrigen Pflanzen- 
Namen aus der hteiniseban oder griaebiaeban Spra- 
che, wo Li lind etwas Anderes darunter verstand, als 
die Lateiner und Griechen, konsequroter Weise ver- 
worfen, resp. in ihren Bedentangeo mngeladert 
werden. Ausser den oben genannten gibt es noch 
gar viele j man kann fast sagen, dass der gröaete 
Theil der Linn^acben Namen, wetebe im Lalwni- 

scheu und f iriecbischen Pflanzen bezeichnen , in 
einer anderen Bedeutung gebraucht ist. Wie kommt 
naa dann, dteaen «ia«g«n Fall mit Abies and Pi* 
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CM bermaBBugnifen und «lle ttbrig«n FKlIe nicbt 

EU berUcksichtigeu? Die Englander, welche Ubur- 
brapt die gröMte Pietät fUr Linn^ haben, gebran- 
chco Äbiee und Picea fortwihr«nd im Linnd uclicn 
SlDne, und zwar mit Recht. 

Professor Koch tbcilte mit, da«« in der ersten 
Duromer der neuen preussischcn Zeitung sich ein 
Artifcd Uber den Zucker-Ahorn befindet, aus dem 
lierv'orünjTehfn !«i'lu:itie, nl* sei ilicscr nordamcriksi- 
ntschc Baum ciuuütlieila bei uaa ütwti« völlig Un- 
bekanntes, anderntheiU geeignet, Bor Gewinnung 
von Zucker in Deutschland angepflanzt zu werden. 
Ueidem müsse er widersprochen. Die Nord - Anie- 
riluner bedienen sieb cur Zncker-Gewinnnog beupt- 
sächlich zwf'ier Häuinp, von ilcnoii lyiniii'^ tltn v'iiu u ' 
deshalb Acer saccharinum genannt hat. ISach ciuero 
Zweigey der neb nocb im LiDB^'ecbeD Herbar be- 
finden Süll. Ut Jiescr Ahoni nbt r ntclit der, welcher 
am häutigtttcu in Kord - Amerika zur Zucker * Go- 
wiBDung benutat wird und auob den grOssten Er- 
trag gibt, sondtTn rlie aiiJere Art, welche später 
als Acer UaA^-carpum vun Ebrhart uuU als A. 
ertoearpam Ton dem jüngem Hiobaox beeebrie- 
ben ist (beide Namen beziehen sich auf die be- 
haarten FrUcbte). Der zuletzt genannte Botaniker 
hat dagegen in »einem vorzttglidieii Werke der 
Geschichte der Waldbäumo Mord^Amcrika'H (2. BJ. 
S. 2 IS) jenen A. i^accharinum genannt und muh 
uuter diesem Namen abgebildet. Die niciökii spä- 
teren Botaniker sind Michuux gefolgt; so wird 
im gewöhnlichen Leben, hciunJciä in den Vi rzcit li- 
uisscn der llandclsgiirlnui, dtr echte Zucker- Aluj^n 
auch Acer saccharinum genannt. Da dieser Name 
aber bereits von Linne für eine muleie Art, wr!rlie 
auch Zucker liefert, gcbiaucht i$t, kann er nicht 
iioeb einmal Itar diese in Anwendung kommen. Bei 
difcr noiiiielsiiinifjkf it de« Namen« A. sacchaii- 
uum möchte es daher am gerathcuateu aciu, der 
Bcnennui^ licb Oberhaupt gar nicbt su bedienen, 
sondern ftir den Baum, der am njci^ten Zueki r lio 
fcrt, die Benennung A. uigniiu, welche Michnux 
einer Abart gogc-bcn hat, auob für die Hauptart 
an gebraacln .mal die dunkele ]k>laubung auch 
dazu paaaeud ist, und jenen al« A. dasjcarpnm 
Kbrh. za beseichnen. 

Beido Bäume sind bei uns schon seit langer 
Zeit bekannt und auch eingcftihrt. A. dasycarpum 
(sBcc luiriruun L.j vvur schon 1725 in cuglischcnGärten ; . 
10 Jalii L- später fand sich auch A. nigrum (saccha- | 
rinum Michaux und der meisten Botanikerl in ilmen i 
vor. In der 2. Hälfte des vorigen JaLrhundcrses ^ 
wnrclm beide Bilnroe auch in deutlichen Anlagen ' 
viel niif'^-lifl.'nizt. In liarLke bei Helniatädt und 
in Worlitz bei Dessau betindco sich noch ansehu- 1 
fidie Bünne nnt jener Zeit. 1 



Eine groaae Verbreitung hat beaonden wegen 
seiner Baachwttchiigkeit A. dMjcarpum erhalten. 
Er ist vor Allem so Alleen za empfehlen, zumal 
das Laob une habaehe Färbung bedtat und sich 
landaehAftlieb gut aasnimmL In Berlin ist er be- 
reit* mannigfach zur Verwendung gekommen. Sein 
Holz wird von den SchuLtuadicni geliebt, wdl es 
vorzUglicho H.ilztiiigcl gicbt Als vor einigen Jah- 
ren der botanische Garten in Berlin erweitert 
wurde und Bäume des rauh-frUchtigen Ahorns um- 
gehauen «erden mussten, wurde das Holz um siem- 
lich hohe Pre ise gekiiuft. Professor Kor Ii bemerkt, 
dasA A. dasjcarpuro, wie nigrum (sacchariuum Mchx) 
aus allen guten Baumschulen no bedeben eei. 

^Vas den Anbau des Znekerahorns in Dcntx 1,. 
laod anbelangt, »o möchte er wohl wenig lobueu 
und unser Grund und Boden viel an thener dam 
sein, Zuuäclii>t könnte wohl eine lange Peilie von 
Jahren vergehen, bevor der Baum die Sisirke von 

1 — 1^ Fun erbftlt, damit er angezapft werden 
kann. AnueiirJieils würden bei unserer allgcmei- 
neu Arbeiteriiotb, selbst gegen das Ende der Win- 
tersai»^ wo der Baam angezapft wird, die Arbeits- 
kräfte fehlen oder doch so theuor zu stehen kom- 
men, dasB der gewonnene Zucker nicht wohlfeil 
geliefert werden könnte. 

Der Saft ist niclit allenthalben gleich und hängt 
hinsichtlich Aeiues Zuckcr-Gehaltcs hauptisächlich 
von den Hoden>Vcrhiiltnissen ab. Sobald die 
Stämme einen Durebmcsäcr von 16 bis 16 Zoll 
erlangt haben, kann man sie, in «•oferii man sie auf 
einmal niebt zu vi«.l in Anspruch nimmt, viele Jahre 
hindurch benutzen. Die Löcher werden am bC" 
.^ten auf der Miitagsaeite mit einem halbzölligcn 
Bohrer schrUg aufwärU bia zu der Tiefe eines hal- 
ben Zolles in den Splint gemacht und mit Binnen 
versehen, welche den Saft aufnehmen, um ihn in 
darunter bcliudlicho Gefässo za fuhren. £iu star- 
ker, kriftiger Baum kann nacb und nach Ober 

2 prcusitischc Eimer S.ift geben, aus dem 8 Ffiind 
Zucker bereitet werden. 

Die Rindumptiing geschieht in flachen Kesseln, 
welche 1 Kimer fas«en, und zwar bei miis^igeni 
Feuer, so das« im Verlaufe einer Stunde die Fltissig- 
keit an 9 preussiscbe Quart Symp eingedickt 
iit. Knn kommt die Ma^se in ein anderes Gefü»!«, 
um weiter eingekocht und schlicaslicb mit Kiwetse 
oder abgerahmter ^lilch geklirt SD werden. Damit 
beginnt auch die Granulation. Scblieeslich bringt 
man den Ziukor in die Form, wo er hold hart 
wird. Bei allen diesen Arbeiten mus« die grüsste 
I^einlicbkeit herrschen-, auch musa sie rasch hinter 
cinatuler, und zwar Tnp nnd Nacht, erfolgen, So 
dnss fie binnen 2 — 3 Wochen beendet ist. 

So lange datiert weh das Abcapfen. iMe beeto 
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Znt diso ist Im Sftd«» die sw«ite HiÜfte a«a Fe- 
bruar, in <1cn nielir nördlich gelegenen Staaten der 
Mftrs. In diesen Zeiten i«t ea ziemlich kalt und 
oft bedeckt Selinee ooob die Felder. De die Ahotn- 

wäUlor niel^t entfernt liegcü. so sind die Arlieiter 
geswuugcu, sielt erst Baracken zu bauen, um darin 
«in ünterkommen für die Nedit lu finden. Wie 
man hieraus ersieht, ist die Snftgcwinnung eine 
snstrengende Arbeit Am besten fliesst der Saft, 
wenn* neob einer knlten Neckt von einigen Onden 
Kälte der darauf folgende Tag einen kAem und 
klaren Flimmel hat. 

Die Zuckerbereitang aus dem Akornsefto wnrde 
bis zum nordamcrikaniscben Btllgerkriege nur fUr 
das Inland getrieben, der gewonnene Zucker ge- 
langte kaum Uber die Qrenee eines Staates. Im 
Jabre 1850 wurden ungefthr 6.^ Millionen Pfund 
gfwnnneii. Mit dein Kriege wnrde über fHf V.ui- 
fulirung von Kohrzuclt(r aus dem Süden alimahiig 

>^eltv,-ierig«r and zuletzt ganz und gar vciraitett. 
Dadurch wnr mtin in den Nordataaten gezwungen, 
sich für den eigeuen Bcdart Zucker aus anderen 
Qndlen zu Tcrschaffen, und matt legte sich mit 
pnnrer Kraft auf seine Bereitung aus dem Ahorn - 
safte. Die Prodokttou stieg gegen friiber bis zur 
6- nnd S^idieo. Mit der Beendignng des Krieges 
kam auch Vicderum Zucker aus dem Süden, und 
swar an wohlfeileren Preisen. Damit bat auch die 
Zndcerfabrikalaon ans dem Akornaafte gldekfalls 
»aebgelaMen. 



Kiiii'je Worte 

liüa iteii Stand des i)ti|l6aues in QkL'Süjfsfuai 

Ton aattsn-tBapsktnr StolL 

Die Frage, ob Klima und Boden- VerhSltnisse 
in Ober<Scblesien fttr den Obstbau gemgnet sind, 
wurde flcbon wiederkolt gestellt und mebr oder we- 
niger dahin entschieden, dass, wenn die oben bemerk« 
ten Bedingungen für den Obstbau im Allgemeinen 
auch nicht die günstigsten, so doch immerhin nicht 
ungünstig aind. Alierdings ist Mittel- nnd Nieder- 
Schlesien vermöge seiner besseren Bodens-Verlialt 
nisse nnd des mildereu Klimas wegen mebr für 
den Obstbau geeignet und daher dieser dort auch 
schon cinLeimischer, als in Ober-Scblesien. Allein 
wir haben ja auch Distrikte in unserem Vaterlande, 
die für den Obstbau weit ungunstiger wie Ober- 
Selil<"'irn situirt sind nnd doch wird dieser Zweig 
der Landeskultur daselbst mit V'ortbeil betrieben, 
leh «rwthne nur die ^ovinnen FreuaMn, Pommern 
nnd ran Tkeil Hannover. 



Dais der Obstbau in Ober-Seblerien, mit Aue- 

nalime einiger Distrikte, nncli auf einer sclir nie- 
drigen Stufe steht, ist leider nicht in Abrede zu 
stellen. Aber e« ist ancb erwiesen, deaa de, wo 
Versuelw mit dem Anpflanzen von ObstbKiiiiien ge- 
macht worden sind, diese, wenn sie nur einiger- 
maaeen regelrecht ausgeftihrt werden und die ge* 
pflanzten Bäume nicht ohne alle Pflege geLIIebcn 
aind, stets gediehen and den gehegten Hotl'uuugeu 
entqnmcben. Wihrend meines fut 1 8 - jährigen 
Aufenthaltes in Obcrscbleoien hatte ich oft Gele» 
genbeit, die Art und Weise des Pdanzena an ver- 
schiedenen Orten and in vereebiedenen Verbiltota- 
sen zu sehen. Es wurde mir bald klar, dass bei einem 
solchen Pflanzen der Obstbaum nicht gedeihen kann, 
es vielmehr zu verwundern ist, dass er Uberhaupt 
noch vegctirt. Möge man daher diese Zustände 
nicht beschönigen, indem man der Ungunat der 
Boden- und klimatischen Verhältnisse eiwaa za- 
achreibt, was in den meisten Fällen der Mensch 
aus Mangel an Betriebsamkeit und Flcis« verschuldet. 

Ich habe in meiner früheren Stellung in Miecho- 
witz im Kreise Beathen in O.-S., dessen Klima mit dem 
von Tilsit ziemlich gleich ist, bedeutende Obstpflan- 
zungen ausgeführt und auch nicht unbedeutende 
Banmsoknlen knltivir^ beidee mit reebt gutem Er> 
folge. 

Von den in den Jaluren 1855 und 1856 ge- 
pflansten Obstbtumen, «nd die nnsten an reekt 

stattlichen Bäumen hcrangcwa'lir-rr. und belohnen 
schon seit einigen Jahren durch reichliche, schöne 
Frttcbte. 

Von Aepfeln haben sich besonders tragbar 
erwiesen: der rotbe Herbst-CalviJl, Danziger Kant- 
apfel, Winter Ooldparmaene, Sebarlaehrotke Par- 
maene, Reinette von Orleans, Grosse Kasseler Bei- 
nette, Muskat-, Cbamjpegner-, Granat- uod Paräer 
Ra»bonr>Beinette, Bemette von Damason, ßllsehel- 
Reinette, Langtons Sondersgleichen, Rotber Jungfern- 
epfei, Weisser und Rother Astrachaner, Böhmiecber 
und Virginischer Sommer-Rosenapfel, Pleissner Barn- 
bonr, Winter Quitleaapfel, Grüner Atlasapfel, SOS- 
ser llolnart, Orosser rheinischer Bofit;ri[iM. 

Von Birnen: weisse Uerbst-Butterbirn, graue 
Herst Bttb., Napoleons-Bttb., grüne fürstliche Tafel- 
Hirn, Köniisehe Schmalzbirn, pimk-firtpr Sommerdorn, 
Lauge Citroncnbirn, Grüne iSünimer-Magdalene, 
Flacbsbini, Gute Grane, Gate Louise, Crassanne^ 
Salaburgcr, LaiTgstielige Pomeran/<"nbim, Veldenzer. 

Von Pflaumen: Beineclauden, kleine Mirabelle 
und Hmanwetoebe^ 

Von Kirsr' rü Frühe schwarrr Maikirsclie, 
Wiolder's weisse Ilerzkirscbe, Ochsenherzkirach^ 
Ovbener BeraatdakirKk^ rodie und ackwan» Boek- 
witier, doppelte Olaakiraeke, Kdnig^ Horienaie^ 
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frühe Maiweicksel, Scliattenamarello, Du|>pelte N«tte. 

Von Pfirtiehen geben die frfthen Borten r«cbt 
»chöne Frücht«! die apiteren Sorten werden nar 

gelten reit*. 

Aprikosen gedeihen gut. 

Der Weiiisitock hingegen lolmt kaum nocli 
die Muhe des i'tianzens; gelbst an Mauern in den 
bc»ten Legen, geben nur die frabeilen Sorten eini- 
germafscn ppnie^sbai e Trauben. 

Das hier aufgctührte Beispiel steht aber nicht 
vereinselt d«. Wir finden in Beutfaen, H^wkwite, 
Brynow, KönigshUtte, Paniow, Sirniianowitz, Tarno- 
wiu und in noch mehren anderen Orten, wenn 
•ach nicht aehr nmüingreiche Obat - Pflanmngen, 
Sil Jmli in den r)(iniinial- und vielen BeanUengäi- 
ten recht starke, gesunde Obstbäume, die schon 
40^50 Jehre den »rtlicfaen Einflttiaen, Bauch und 
Staub, widerstelicii ntui \u manchen Jiihren recht 
reichlich schöne Jfrilchte geben. 

Im Kreiee Bjbnik, dessen Bodenü-VerhKltnlei« 
gerade nicht die gQnstigsten sind, finden wir auf 
den herzoglich v. Ratibor'schen Gütern recht gut 
gedeihende Obstpflanznngen, nicht minder nnf der 
Tiolc- Winkl er 'sehen Bentzung Pallowitz, dann 
in Pilchowitz, Popelau und Kybnik selbst Auch 
in den anderen Kreisen des rechten Odemfere, wie 
Pket, Pust-Gleiwitz, Lublinite, Bosenberg, Kreuz- 
bürg und Oppeln, giebt es, wenn auch nur sehr 
vereinzelt, doch recht hUbsche Obstbaum-Anlagen. 
Im Kreise Qr. Streblitz jedoch hat dw Obstbau 
•chon einen grösseren Umfang eingenommen. Hier 
sind fast sämmtliche Chaoas^en und viele Komunal- 
w«g« mit ObetbKnauo bepBanet. Die Dominial- 
md Rnstikal-ßesitzer an den östlichen Lehnen des 
Annaberges haben fast', sämmtlicb grössere oder 
klMnere ObstgSrten, in weichen «eh vide Binme 
vorfinden, die sich iii( ljt = Iiiinn n dürften, in den 
acbönstCD Obstanlagen Wurtteniberg» ihren Platz 
einennehmen. Die Obttirilnme sind hier in ao be- 
deutender Zahl, dass sie einen hainartigen Anblick 
gewähren. Auch finden wir in diesem Kreise noch 
recht hflbedie Ohetglrten nnf den Gtttem des L*n- 
des-Aeltesten Rlsner v. Oronow, des Majurats- 
herrnOrafen v.Pocndowaky, deaOtttebe8.0 uradze, 
dec QraCen t. Renard nnd dee Ontabee. t. Zawnda- 
kj. Dieser Kreis ist auch der einzige auf dem 
rechten Oderufer in Ober-Schlesien, der mehr Obst 
produzirt, als er unter den jetzigen Verhältnissen 
für den ganzen Konsum bedarf. In den anderen 
Kreisen wird der Bedarf bei Weitem nicht erbaut. 

üehen wir auf das linke Oderufer, so sind es 
die Kreise Ratibor, Lublinitz, Neustadt und Neisse, 
wo der Obstbau Ton einiger Bedeutung ist. Im 
erstgenannten Kreise ist es namentlich der Fttrst 
T. Liehiiowekf» der «if seinen Otttera viele fan- 



gend Obsitbttumc an Wegen, auf Trit'ten und in 
Gärten hut pflanzen IsfBcn, die fast sämintiii.'ii gut 
gedeihen und einen tii' lit nnerlicblichen Gewinn ab- 
werfen. Wir finden in dicscin Kreise auch noch 
auf mehrern anderen Gütern recht fcböne Obstan- 
lagen, ebenso in d^r Stadt T?a(ibor, wie in den die- 
ser ätadt zuDächitt gelegenen Ortschaften. Auch 
der Rustikal-Besitser dieser G^egend zeigt Stun fllr 
den Obstbau. Man findet in den Dörfern nur we- 
nige Besitzungen, die nicht durch Obstgärten ge- 
atert und wo die fllr den Wdnban gedgneten Win- 
de der Gebinde nicht mi\ Weinreben l>ekleidet 
I wären. 

I 'Von den anderen genannten Krnicn iet es iia- 

montlicb dei' Ki'ci» Nci»se, der grOiaere ObetpHan- 
zungen aufzuweisen bat 

Die Kreiee Coeel, Wilkenberg und Grattkau 

I haben itri /Mgcineincn wenigt r gUnstige Eodenver- 
I bältniase, aber auch hier finden wir Obst-Anlagen, 

die ein recht erfreuKche« Bild gewähren. 
I Was nun schliesslich Proskau, im Kreise Oppeln, 
j anbetrifft, wo das erste pomologische Inetitut in 
I unserem Vaterlande errichtet wird, lo iat wohl kein 
Zweifel darüber, daa durch dieses der Obstbau in 
>ScLleiiieu einen grösseren Aufschwung nehmen wird, 
eben bo wenig ist daran zu zweifeln, das die Baora- 
Anlagon in Proskau und die dortigen Baumschulen 
gesunde, kräftige Biiume rufcrn werden. Es be- 
findet sich im Orte aelb&t in mchrcrn Privatgär- 
ten eine nicht unbedeutende Anzahl recht groater 
und gesunder Oiistbäumc, die schon ein Alter von 
; 60 — 70 Jahren haben, ja wir besitzen noch mehre 
j Beprisentanten ans der Zeit, ab Proskau nodi im 
! Besitze des Grafen Ditrichstoin sich befand, mit- 
hin schon ein Alter von Uber 100 Jahren haben. 

Die hier am meieten angepflanaten und im Er« 
trage recht ergiebigen Obstsorten ir r)- 

Von Aepfeln: Dansiger Kautapfol (hier Prin- 
zipaler), gestreifter gelber Berbet-OalTill, Alant-Apfel, 
rother Jungfern ap fe I , graue t'rr.n^rHiHcIie "Reinrt'e, 
edler Winter^Borsdorfer, deutscher Ooldpenning, 
Geldgelb« Sommer-Rdnette, Champagner-Rttei, BB- 
schel-Rtte, Winter Gold-Parinaene, "Rothcr Winter 
Stetttner, Pleissner Rambour, Weisskante, GrOner 
Fttntenapfcl (hier Lebmapfel), Winter Taüetapfel. 

Von Birnen: Grumkower Winterbirn (hier 
pommerache), weiaae Herbat-Butterbim, graue Herl>st- 
Bntterb., hols&rbige Bttb^ Boac'a Flaaebanbim, 
Lange Citronbim, Liabaabim, Bunde Sommar-Mvad- 
netzbirn, Wildling von Motte, Salzburger. 

Von Pflaumen: die gewöhnliche Hauszwet- 
sehe, Reineclauden, kleine Mirabelle. 

Von KirBchen- Frt^he «chwarzc Maikirscbe, 
Wmklor's weiss« llcrzkirsche, Grosse schwarze 
HersUfadM, Sdiwame Knorpdkirache^ Spadaebe 
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Lotlikirache, GroaM kurssUelige Olaakinelte, Dop- 
pelte NattP. 

Ftirsicb und A|>rikostin geben ganz TorzUg- 
lidie FrQehte. 

Der Wciijstofk gcdeilit aucli recht gut )ind 
liefert io den meisten Jaiircn, natürlich nur am 
Spalier, raeht adiiD»dtli«fte| acbOne Tmib«n. Die 
hier kultivirten Sorten sind: Frillur T.ti(iziger, Dia- 
mant, ^Pariaer Gntedel, Weisser Gutedel, Früher 
rotiier MaWaaier, FrQbe bUue Aaguattraube, Opor- 
totraubo, l'ütluT Ontide!. 

Von der Walinuss sind auch recht stattliche 
Biama vorbanden. 

Die Eiitwickf.luiig Jt'i- Vt'get;\tiün tritt in Pros- 
kan um 8 — 10 Tage spüter wie iu Breslau ein, 
aber um 14 Tage frllher wie Ratibor und in dem 
attdöstlichcn Tlieilc Ober Schlesien». 

Ka dürfte demnach kaum ein Zweifel Übrig 
bleibcu, das» der Obstbau in Ober-Scbleneo bei 
riehtigcr Autwalil der Sorten and angameiaener 
Pft^e gedeibaa wird. 



Me kim iiiati mit ilus^^(ijl aat Üriofd der 
Mtlung ki, J]o)ikus Oege^ucii? 

Von W. SUliieli, aintli«b geprOftar HopfciuMiMl in Bw. 

Viele TI(i[if(jn-Produzentcn wrrdeii wcM .arhon 
die Erfahrung gemacht haben, jede edlere 

Hopfenaorte dort, wo de 'nicht heimiaeh ist, aelbat 
bei »orgtaltigster Kultin, nach kurzer Zeit drn lici- 
iDtBcben Vflaiiaeu immer mehr ähnlich wird und 
nacb Ablauf «inifer Zeit, die manchmal 6 bis 8, 
manchmal nur 4 bis 5 Jahre beträgt, ^chon durch 
gar nichts mehr von den beimiachen Pflansen sa 
unterscheiden ist. 

Die Ursache dieser Entartung glaubten viele 
rationelle Oekonoinen in der Bodenmischang suchen 
zu mUasen, fanden aber bei gcnatier chemiftclicr 
UoteraudtUDg der eigenen and der Saazor Uoden- 
arten gar keinen Unterschied in der Menge der 
Erdsalzo und anderer Boden-Beatandthcile, welciie 
bei Saas in den verschiedensten Boden Furmationen 
doch fa'^t ISbcrall ganz gleiclits rrddiikt erzeugen. 

Nach gonaucrer Foi-scitiing und Vergleichung 
aller beaclitonswerthcn Vcrhältuinge fand es sich, 
dass die nüchsto Nülic von Snaz fast ganz baum- 
los und sehr wanserarm ist, weil gar keine Wälder 
und Teiche vorhanden sind, und nur ein rasch'Iaa- 
ft'ntler, dulicr wa-serarmrr FIiis« iiikI unbedeutende 
Bäche die Gegend durchsieben, in Folge alles dea- 
aen mndi im Sommer aehr venige Niedenchlfige 
DDd WaiaerdlBpfe die Gegend befeochteD, waa 



zwar der quantitativen Aoabildung daa Hopftas 

hinrJtilit !i. «tafur aber der ({ualitativen so ausseror- 
dcutiich fürderlich ist, dass diese bisher von keinem 
anderswo gebauten Hopfen Ubertroffen wird. 

Die Richtigkeit dieser Beliaiiptung findet schon 
wenige iStuoden von Saas ihre Bestätigung, indem 
dort, wo di« Waldungen begümcn, und dort, wo 
sie picii ML-lii- auslueitfri, fAit nie ^laiigol an Nieder- 
ach iKgcu Stattfindet, der Bopfen immer bedeutend ge- 
ringer an Qtmlitit, dafür jedoch üppiger gewach- 
sen i't, als in Siia/., und nur in »elir trockenen Jalj- 
ren, wcun auch iu Jenen Gcgoudeu Begenmaugel 
stark Dihlbar wird, die Quantität an Gunsten der 
Qualität sieli s-crmindert. 

Diese meteorologische Ursache, welche die beaon- 
dere Gttte de« Saaaer Hopfens bedingt, ist wohl 
nirgends In'u zu verpflanzen; gäbe es daher nicht 
ein andere» Mittel, den Hopfen auch in feuclitcren 
Cicgenden zur grösstmöglichsten Verfoinei'ung zu 
bringen und darin zu erhalten, »o würde der Saazer 
Hopfen aiK-l] allein für die feineren Smten den 
Markt beliiiupten mtissen. Das Mittel buatviil ein- 
fach in der wiederiii>lt«n Vcijtlogang vorhandener 
Iloptcnanlagen durch neue Anpflanzung von Saazer 
Iiopfen-8etüliDgen. In der Hegel erhält eine Hop- 
fen-Anptlnnzuiig sich (i bis 8, bisweilen aber nur 
4 bis 5 Juhro m ieder anderen Gegmd. Wie der 
Hopfen Keine ursprünglich eigcnthUmlichc Güte aber 
an verlieren aofkogt, und sidi jvhrlicb Toraehkch- 
tert. so mnsii nian aii.-Ii ncne Aupflanzungen machen 
und die Ableger daher kommen lassen, wo die Pflau- 
sen das beste Produkt liefern, also aus der unmit- 
telljaieii T'tngibnng von Saaz. Dir Verjüngung 
darf lümmerniebr durch selbstgemachte l echscr gc- 
acbeben, denn die Pflanaep, und wenn sie von ur- 
aprUnglich echten Saazcrn erzogen sind, degeneriren 
in jedem fremden Boden, und geben allmäblig eine 
geringere Frucht In Saai selbst und in dessen 
Umgebung findet ebcnfatlB ein fortwährender Wech* 
Bol der Fechser verschiedener Fluren bei Erneuerung 
der Aulagen statt, 'l'hut mau diosea nichty so er> 
hält mau ebenfall« schwächliehe Stttcke. Die PSau- 
7en arten aneh bei Snaz aus, wenn sie immer in 
dieselben Lütgen und Bodcnmiscliuugen gebracht 
weiden. Die Fechser aber, aus der Waldgegend ent- 
nommen und iu die nächste Nähe von Saaz gebracht, 
geben Pflanzen, welche schon im zweiten, und aus 
Bayern bezogen, im 4. und 5. Jahre Hopfen von 
der Feinheit der Gestalt und dem Aroma des Saa- 
zer veraeben, liefern. 

Gleichwie in derTbierwelt die fortwibrend er- 
neuerte Kreuzung der besten Baren nur vorzügliche 
Nachkommen eraeugt, so ist auch anerkanntcrmas- 
sen in., der Fflansenwelt ein steter Samen-Wedisd 
erforderlich, um krSitige und gesunde Frttehte an 



L lyui^üd by Google 



23 



-erudUn, was besoodcri beiin Hopfen zur unauswcicL* 
lielieo Notbwoidifkeit vmd, aobtld niftii eben 
di« Güte mehr ala die Menge des Produktes im 
Auge hftt Foteo^ GaUiien und Steienutrk verdan- 
ken die VwrbaeeMiiiig ibrea H«pl^ ledigtieb aiir 
dem dii«ktwt Basog« von Sauer Setzlingen zur 
Anlage, iri« snr Eritencruiig ihrer Hopfen- PHan» 
Zangen. 

Wir sind stets bereit, denen, welche Mif di6 
angegebene siihfii- Art ilito Ilujifi'ii- Anlapfii zu ver- 
bissern umi I cchücr von Saaz zu bc/ielirii wün- 
schen, das nöthigc Material zu liefern ««c! zwar: 
das Tausend kräftige, otlit Stiazcr Uopfen-SetzUngo, 
au« den besten Fluren von Haac, gegen Einsendung 
v«o 10 fl. Datr. Wlbmng in beliebiger Valuta, anch 
prlnn wir goru jede erwünschte Ausktmft Whvv 
Hopfenbau. Kiue mehr als zwanzig-jihrigc Erfah- 
rung in der Kultur dee Hopfen« etebt voe zur Seite, 
uiiil i^ctzt iiiig in t\vu Stand, mit erprobter Sach- 
keuDtniss die zur llopfcuaulagc am besten ge- 
eigneten Feebeer sur Vereendong zti wiblen. Die 

Ht ^tc-llimgcii nm?B< ii jedoch längstens bis Mitte Miirz 
aufgegeben werden, um die Abscfamsae vor dem um 
die Mitte dea April beginnenden Hopfenacbnitte 
michen und die Versendung gegen Ende April be- 
oorgen zu können. Vereine oder Peraoneni welche 
Besteliungou von mindcitens 10,000 Stück machen, 
gewähren wir 20 Proaent Bebfttt. Die EmbaUage 
wird mit gegen 75 Krcnzer das Tausend berechnet 
Schliesslich bemciktn wir, dasÄ wir unsere bis- 
herige Verbindung mit dem ehemaligen V-«rBtande 
des Saazer lundwirthecbaftliclien Kreis- Vereine», Ju- 
• ef Schöffl, gelöst haben und nunmehr allein 
alle dolaufendeD Auftrige prompt cfektuiren «erdeo. 



Me Siecknana'sdM« CcMgiMi, 

Seitdem dM Georginen wiedenun HedeblameB 

geworden sind, ist ihre Vervollkomninung von Jahr 
lO Jlthr mehr eiTeicLt worden. Wenn man die 
Blumen am dem Asfkoge der dreisMger Jahre mit 
denen, welche beute gezogen werden, vergleicht, 
so mScbte man kaum glauben, da«s beide einer und 
derselben Pflanze angeboren. Jahrzehende bat es 
seit ihrer Ebfblirung, wo bereite die Anfänge des 
Gcfülltscins rorhauden waren, gekostet, bis man 
sie vüUig güfkült hatte, d. b. bis alle kleinen Röh- 
renbluthcben der Hiitte sich ebenlkUi in Strehlen- 
blUtluhen, wie diese am Rande, an dem sogenann- 
ten ätrahl, normal erscheinen, verwandelt hatten. 
Lange blieb noch eine, wenn auch noch so kleine 
gelblich - grüne Mitte von kleinen Röhrenblüthchen 
ausgefüllt und welche man den Knopf nannte, zu- 



rück. Die Strahlen- oder Zungcobltttbchen nime- 
ten lebKeHKch «neh mögUchat gron weiden, ao 

dass das ganze BlUthenkörbchen oder die Blume, 
wie man im gewöhnlichen Leben sagt, einen nicht 
nobedeatenden Umfiing erhielt Solche Sorten wur- 
den Ende der drci^aiger uud im Anfange der Tier- 
aiger Jahre um hoho Preise verkauft. 

Doch diese Mode verlor sich bald darauf, ja 
die Liebe sa den Georginen selbst nahm in den 
folgenden vierziger nnd Anfang« der fünfziger Jabre 
fechr ab; die Georgiueu wurdou, weuigetens in den 
Gärten der Vornehmeren und Reicheren, selten«'. 
Dagegen erhielten sie sich in den kleineren Städten 
und auf dem Lande fortwährend, sie stiegen aelbat 
um Bo mehr in der Achtung der Lendhewohnef, 
als man dort mit Erfolg anfing, t-dbÄt neuf S' rt- :, 
zu zUcbten. Während in den Provinzen besondere 
Georginen -Vcrdne zieh bildeten, waren dieae Bin* 
men aus den grösseren Städten nnd Beeidensea 
üatt gänzlich verschwunden. 

Da änderte aich plötnlieh aach in der Blumen» 
liebhaberei die lilodc. Gegensätze folgen in der 
Hagel r&scl) auf einander; es wurden grad« nicht 
mehr g r oeee und umfiingreicho, aondern vmgekehrt 
kleine Blumen (resp. BlUthenkSrboben) beliebt. Daa 
ganze Streben des Gärtners war jetzt darauf ge- 
richtet, dergleichen in der Zncbt zu erhalten. Die 
Strahlenbluthchen, welcbe man frtther nicht lang 
ponug haben kom te, versuchte man auf alle Wt-iKO 
uuu wieder kurz uud breiter zu machen. Man 
wollte aber nicht nur kleine Blumen, auch klein« 
Pflan^eti So entstanden dif Liliputs, mit Blumen 
von kaum 1 bis 1^ Zoll Durchmeaaer und die Zwerg- 
Formen von 1^ bia 2, hOehitena 2^ Fuss Hohe. 
Kieht genug damit, nnchte man aut ^ die lliditung 
der Blumen zu verändern. Bis daiuu hingen aie 
hcknnndidi etwna ttber und man konnte iSe, wenn 
man ihnen gegenüber stand, nicht ordentlich anse- 
hen, in aofern sie nicht etwas in die Höbe geho- 
ben wurden. Ea gelang andi hierin olhnählig der 
sinnigen Kunst dea Gärtners, seinen Willen der 
Natur aafzudrängen. Jetat genilgt keine Georgine 
mehr, welche nicht ihre Blumen mit der rashe 
dem Auge des Bescbauera suwendet. 

Die gröasten Verdkmate um die Vervollkomm- 
nung der Georginen bat ohne Zweifei J. Sieek- 
mann in Köstritz, einem kleinen rcussiscben Städt- 
chen im Ekterthale Kwischen Zeiz und Gera. Seit 
dem Jaluc lä3ü hat er unermüdlich sich der Kul- 
tur der Georginen ergeben uud bedeutende Resul- 
tate erreicht. Seine Blumen konnten mit den be- 
sten Erzeugnissen, welche auf der VVelt-AuAstellung 
zu Paris sich befanden, wetteifern. Auf 4 Morgen 
ist bereits seine (icorginen-Kultnr ausgedehnt wor- 
den. Neben 20,000 Ptianzcn besitzt er noch jähr- 
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lieh 4U — 50,000 Sämlinge, aus denen er seine 
ntuen Sorten, die «r in d«n Handel bnugt, «m- 
wiblt. 

J. Sieckmann bat eben seiocQ oeueu Katalog 
WMgegebeo. Betrachtet man die EinlMhiiig der 

Georginen, welche er darin gegeben, so findet man 
noch ia jeder Klaue die Ter»cbicdeueu Formen, 
welche fan VerhraÜB der Zeit die einsetoen Bllltb- 
eheo durchlinifeii iiaben, von fler ersten flach aua- 
gebreiteten Zungcuforui bis zu der vollendeten, oben 
&Bt abgeatotxteo Bienenzeli^ rertreten. Die erste 
nennt er die gowöhuliche Form, verkürzt sich aber 
die Zunge und wird dagegen breit, wo die Bftnder 
denelb«n emporgerichtet nnd, eo diat nne vertiefte 
Mitte int.^teht, ao bat man die Mmdielforaii &Dgen 
die liäudcr aber an, Mch nach innen ssu rollen, bo 
dass sie sich gegenseitig berühren und eine Höh- 
lang eiuschlie8«eii , wubi-i xu gleicher Znt am un- 
teren Theile eine Verwachsurif^ iK r-iclbtn geschieht, 
»o entsteht die Röhrcntorm, wclclic iu der ZcUcn- 
ti<riii, wo ilic Ränder sich nicht aliein gegenseitig 
durchaus Lerüliren, sondern «sogar bis nacli iibcü 
verwachsen sind, ihren vollsten Ausdruck erhält. 
In dieten Falle abd alle Bltttbchen in weite ROh« 
rcn iirnj^fwandclt nn'l bilflfii ziisitiniien in der Blu- 
luc, wie bei einer Bienenwabe, eine gleiche Flüche. 

Die Klaaseu aind Ton Sieckmann nach der 
Form der Blumen, rcep. Blllthcukürbcheu , aufge- 
stellt; deren hatte er bis jetat d. Die erste Klaue, 
die Flacbform, erfctirt steh aelbst dorch ihre Be- 
nennung; vn ist hier ein flacher, d. h. weder ge- 
wölbter, noch vertiefter BlUthenbüden vorhanden, 
«ttf dem die «naelnen BlQthchcn ihren Ursprung 
nehmen. Wdlbt sich aber der Ulüthcnboden mehr 
oder weniger, so entsteht die Halbkugel- und so- 
dauu die Kugelform, die beiden fülgeudi u Klassen. 
Die Pyramideuform entsteht bei gewölbtem Blu 
tlu nltüden, wenn die äusseren Bluthchen eine Rich- 
tui>g nach abwärts haben, die inneren aber grade 
aufrecht stehen. 

Bei der Hosenform (der b. Klausel ist der Blü- 
theubodeu zwar wenig gewölbt, aber sämmtlicho 
Blflthchen aind, baapIrfiKUicb die KuBseten und etwaa 
grösseren, nach innen gekrümmt. Wiederum mehr 
gewölbt hat den BlUtheiiboden die Turbanform. Die 
Blttthohen liegen aber etwas daehziegelig ühw ein- 
ander. Die Ciirvwuiitlionicii- und Astorutiu tuen (die 
7. u. 8. Klasse) haben flache Bliltbenboden. Beide 
uateraeheiden aidi dadorcb von den anderen, daas 
bei den enteren die s&ramtlichen Bluthchen sich 
an gleicher Zeit entwickeln, bei der andern hinge- 
gen die BungeDformigeii BlWikhen am Bande mcir- 
foch cingeichiiitteo und. 



^ Wie man sieht, hat' die Georgineobluuie iu 
I ihrer Gestalt, gleich den Aatem, Kamellien u. a. w. 

anderen Blnnien in der Farbe iitn hg ; ! riit- den 
BentühuDgcu Siockmann's ist es aber gelungen, 
Blumen hwvoraubringen, welche auch mit anderen 

' Florblunu'ii, a!« den genHunten, eine grosse Aelin- 
liclikeit haben. So werden wir nächstous Georginen 
mit Pionien-, Ranunkel • und Skahioien- Formen 
erhalten. 



Der botanische liartcii in lUarbnrg. 

Vom Profi-wior I )r Albert Wigand. 

! Es i?t im liolien Gradi' eitrculich, wie solir in 
] neuester Zeit die uieiuttu butauischeu Gärten zu 
I ihrem Vortheile eine Umgestaltung erhalten haben 
I und wie s( tii sie ihren Zwecken i"nt''t)rechou. Seit 
I längerer Zeit liegt uns die Beschreibung des bota- 
nischen Garten* in Marburg, von seinem Direktor 
vtrfasst, vor; es freut uti!« jctxt, einmal OflpgenlKit 
zu haben, Uber deusdbcu zu berichten. Einige 
Jahre »lud awar verflotaeo, wo wir ihn in Augen* 
selioiu nahmen und /.wiiv zu einer Zeit, als seine 
neue Einrichtung noch nicht allgewciu durcbgctUbrt 
war, whr sahen bereits doch aber den leitenden 
Geilaliken in der Anlage. 

Der Marburger botanische Garten liegt rciaseud 
am Fuss« der Stadt nach der Kisenbahn au und 
wurde iu den Jalueu ls!0--lS14 von seiocm da- 
maligen Direktor, Profeesur Wende roth, angelegt. 
Er umfasat 15 — 16 Kasseler Morgen*) und bildet 
ein abgerundetes "Ganze mit Fläche uud Abhang, 
bequem zu der Umgestnltuug, wie »ie Professor 
Wigand beabsichtigte uuJ aucii glückhch ihueh- 
gefülnt hat. Er iat abgewichen von der Art uud 
\\ eise der ?vsteinati?ehf n Aufstellungen, wie diese 
suuät in ilcu butauischen Gärten beliebt sind und 
hat gezeigt, dass man auch einen botanischen Gar- 
ten landschaftlich behandeln uinl dabei ilni selbst 
noch instruktiver machen kann, als es gewöhnlich 
geschieht. Die uatlLrliehen Verwandtachaften der 
Pflaii/en sind, vor Allem im botanischen Garten zu 
Marburg, glüddicb bei der Aufteilung benutst, so 
dass man ein treues Bild davon erhilt. Es wttrde 
zu weit führen, näher einzugehen, bei der Kürze 
des Inhaltes lässt sich auch gar kein Aussug geben, 
wir wUniehan aber, data Dnvklwen anderer Glrten 
auf glm^e Wene den ihrigen anlagen mOohtan. 



*) I»ar 
Ii«M: 0,sstr. 
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t Die Kiiinl'.i i !S »diT NadcUloIxcr di s fr< i, n Larni.j'i. \ <n I". 1! (l.-c. — Uvbtr die r:<titi;;(- ]k:;irirLmii,' dir PHanzcil. — 
Kim'fri'i iilii r Kudivicn- Kultur. Von Fr. VV. Knriiii v, KoriC in Knthrii. Neh't >. af Ii trii 5 ciiicF >'.iiiiivi(-ii-l''iciind8f. 

Soantag, den 26. Jabuar, pnnktlieli 11 Uhr Toxmittag», findet im EagliMhen Baui« (Mohxenstraue 19) 
«*• Ttnaamlwig statt, wwein ObergArtaw Botit MittHi Ynstrag tber FniUnd'Eoniftren foitielnB «bd. 



Die 

Xmafam, odei Jio)kcq%r Des fcdcR tMks. 

Tob E. Boen«. 

IM« Twbraitwig ud Wiohtigkrit d«r Zoniflinii. 

Die Nadelliöizcr 1)111. n eine der wiclitii;stt n 
PflaoMii - Gruppen im Hauthalte der Natur uud 
ganz beionders auf der neh-dficben Hxlfte unaerea 
Erdballs, Welch' gro8>«e .Streck<H Mnd iiiulit in 
Deatscbland, Polen, Kuesland, ScAwedeu und Nor- 
wegen mit Koniferen bewaldet. OrQaaer aber nocb 
sind die Fliehen, welche dieselbCB 10 Nord-Aioerika 
einnehmen, wo es Wälder von mehrcrn hundert 
Meilen im Durehmesscr gibt. Auch in China, 
J*p*n und Indien mit Reinem Himnlnya- Gebirge 
bilden dieselben keinr fjcriiigi' 'AM. Keine Holz- 
art ist 80 geeignet, kahle, dürre nordische 8anddttchcn 
dauernd au TerbcBaem und an bewalden. Jeder 
Forstmnim weiss, von wie grosser Wichtigkeit für 
uns gerade die gemeine Kiefer (PiouB »jlveatris) in 
dieaer Hinsiebt iat 

Welche andere Pflanzeugruppe kann wohl lllu r- 
diea nn»er luteresse nach jeder Eicbtung mehr 
in Anapnieh nehmen, wie die vne snr Besprechung 
dienende? Zu wie vielen indnstrii'llt-n Zwecken 
dient nicht gerade ihr HolzV Kein anderes kann 
aicb so Tielseitiger Verwendung rUbmen; danu 
kommt noch das Harz, welches uns jotat ganz nn- 
cntbebrlicb ist, sowohl in teebnischer, ab medisini- 
•ehw Hioaiebt; 



.Mle die Produkti' aufzu/älilen. weltlie iHe Ko- 
uit'eren liefern, liegt nicht in uuscj-er Autgabe, da 
wir es liier mit ihnen nur in Beang auf ihre Ver^ 
wiiiiluiitj in unseren Cl.irtcn- ir.u] PnrI Anlagen, 
sowie mit der Feststellung derjenigen Arten, wel- 
che nnaisr Kfim» gedeckt oder ungedeckt ertrogeo, ' 
zu diun haben. 

▼enreodnng d«r Xenibrai n Park* iu s. w. Antegw. 

Die Zahl der Gattungen und Arten dieser rUnn- 
aengrnppe ist «iue im Verhälini-ss zu den Flächen, 
welche ue bedecke», und au ihrer grossen Verbrei- 
tung gegenüber den Laubliolzcrn eine vcrhiiltniss- 
müssig geringe. Schon früh erwachte die Liebe 
für diese (Truppe der Gehölze, befionders in England, 
wo auf den BcKitzungen der reichen Lords besondere 
Gärten füi <!ii' Koniferen (sogenannte Pinetuius) 
angelegt wurden. Deutschland blieb auch nicht 
ganz zurück; denn wenn man hier auch keine beson- 
deren (lärttn für Koniferen findet, so <»ieht man 
doch Überall, wo altere Gärten cxistiren, diese oder 
jene Art in prachtvollen Exemplaren. Einen bedeu- 
tenden Analoes aar allgemeineren Verwendung der 
Nadelhölser in unseren Anlagen gaben neuerdings 
die sahfa-eidieo, praehtTollen länfltbniugen aus China, 

Japan, vom Iiimalaya u. «. w. Man hat sieh jetat 
so au ihren AnbUck gewöhnt, dass, wenn man eine 
Anlage ganz ohne den Sehmncfc dieser inmergrOr 
nen Bäume sieht, dieselbe nidit recht befriedigt; es 
fehlt Etwas. 

' Will man Koniferen in einer Anlage anpflanien, 
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M hat man Bich vorher wohl klar zu machen, 
weldie Wlrknnf; man mit derselben erreiehen nu<i 
welchem Zwecke (lifsoll»o dictuti an]]. Beson- 
ders hat man sich zu hUteti, die Koniferen will- 
kttrliefa in i» gaosen Anlage, wie ii»n «a m> 
liäiifig sieht, umherzustreuen, weil dieselbe hierdurch 
einen su uurubigen Charakter aauimmt. Die Wir- 
kung dea trafen GrOna tat eine au bedentende^ ala 
dass mau nicht mit griisster Vorsieht dsbri zu ver- 
fahren hätte. Hat man Anlagen, wcIcLo nur die 
Whiter-Wolinung umgeben aollen, ausanftthren, so 
ist ihre Anwendung eino se!ir aiifgedelinte, wenn 
nicht gar auaschlicsslicbc, denn sie zeigen, trotz des 
Eises nnd Sobneea, Leben tind Orttn. Geht man 
bei einer solchen Anlage mit gehüriger Pflanzen- j 
kenntniia an Werke, so kann man vermöge des 
▼ersebradenarfigeB Orflnes und mit dem grown 
Forraen-Bttckthnma recht wechsclvoUe Bilder und 
NUHncirangen horrorrufen. Zn Urofiriedigungen sind ^ 
mehre Arten» ek Rotbtann^ Juniperus virginiana, 
Taxus u. 8. w., die äii h gut beschneiden lassen, hier | 
V0rzüglii*!5 geeignet. In achattigCli Stailtgiirten luB- 
seu sicli Kojiirureu häufig durch nichts Aiidei es ei- 
•etaan, wenn man auch anr Erneuerung scIireitCD | 
mnss. Sie bieten gewissermassen ein l'>iKi der Knhe 
und vermöge ihres dancrnden GrUns ein solches der 
Unsterblichkeit; daher ist anek keine andere Pflan- 
zen-Abtheilung für Bepflanzung von Grabstätten so 
geeignet, wie diese. »5chon die Alten legten Cy- 
preiaen • Haine an, vm ihre Todten darin su be- 
statten. Es ist aber nicht allein das Bild der Ruhe, 
der Unsterblichkeit, welches sie unserin Auge ge- 
wSbren, wir empfinden bei dem SXusein der Nadeln 
ein Uhnliihcs Tlefühl. HirschfelJ bemerkt in sei- 
nem kleinen Werke Uber Landscbat'ts-Gärtucrei mit 
Recht, dasB man bei Ansfbbrnng einer Anlage, 
deren einzelne Thcilc gewissen Zwecken dienen 
and be^ndere Wirkungen hervorrufen solleti, «elbst 
die TQne, welebe die Luft in der Belaubung her- 
vorruft, nicht ausser Acht lassen darf. 

In früheren Zeiten verfiel man noch viel bin- 
figer, als jetzt, in den Fehler, dass man die Konife- 
ren zu dicht pflan/.tc. Alle diejenigen Arten, wel- 
che eine bedeutende Mühe erreichen, sollte man nie 
enden, lUs einaeln oder wenigstens huinartig pflan- 
aeni Immer bat man darauf zu achten, dass kein 
Baum zu nahe an den Weg kommt nnd man sich 
in die Nothwendigkeit versetzt sehen könnte, die Aeste 
theilweise zu verschneiden, wodurch die Schönheit 
der EN<'rii];I.o T- auf atlr Fätle leidet. Mau mnss 
aber auch danu unbedingt mit dem Verpllunzen 
In i der Hand »ein, wenn die einzelnen Pflanzen »ich 
berühren, iniliiu unter gewissen I'ni^tänJen ein 
dichtes Pflanzen nicht umgangen werden kann. Mit 
besonder« gntem Erfolge wird die Arbeit dann be- 



I gleitet ticiu, wenn luau die Bäume in grüt>8creut 
' Zustande nicht zu weit zu transportiren braucht. 

Früher hatte idi Gelegenheit, eine Parthic 15 bis 
I 20 Fuss hoher Kothtauucu und bis 15 Fuss hohe 
I JunSpema virginiana an varpflanaen, und awar mit 
den» besten Erfolge. Zu rathen ist aber doch, 
wenn es irgend angeht, nicht so lange zu warten. 



Wahl itt Bodeti«. 

Fassen wir die Staudörtcr der Koniferen, wo 
sie natUrlidi vorkommen, in's Auge, so werden wir 
finden, dass fast alle auf gut Jurclilassendem Boden 
wachäcuj wenige Ausnalimcn gibt es, wo einzelne 
Arten, s. B. die Sumpf- Oy presse, an sumpfigen 
Stelleu vorkommen ; und dann auch zeigen diese 
in der Regel kein grade sehr gesundes Ausaebeo. 
Kiebts ist der grossen Hebrheit der KadeOiölsar 
schädlicher, als wenn sie im Winter Von Übenni4> 
siger Feuchtigkeit zu leiden haben. Fallen im 
Spätherbsto starke Regengüsse und folgen bald da- 
rauf hohe Kältegrade, dann werden viele unserer 
Lieblinge h-iih;ii, jft p;tim. ru Grunde gehen, hat 
mau nicht obengenannte Bodenart gewühlt oder, 
wenn die« nicht mOgiicb war, für Draiuirong ge- 
sorgt. Am meisten werden natürlich die saiteren 
von diesen Uebelständcn zu leiden haben. 

Will man aeine Koniferen recht kräftig wach- 
sen sehen, so falle man aber auch andrersc-it.-« nicht 
in das Extrem und wähle ganz trockene, saudige, 
sterile Bodenarten, die, um Allee an vereinen, noch 

vollstSndig der brennenden Sonne ausgesetzt sind. 
Es ^bt wohl Arten, welche eine grosse Elastizität 
in Beaug auf den Bodim beben, doch waebsen aneh 
diese viel tVendiger auf einem sandigen Lehmboden, 
welcher durchschnittlich der vortbeilbaftesto fUr die 
grosso Hehrheit der NadelhOlier ist 

Vielfach ist zwar der Irrthum verbreitet, dass, 
da den Koniferen grosso Feuchtigkeit suwider ist, 
sie darum aneh trockenen Boden Heben mtlssten. 
Im Winter befinden sie sich in einem solchen 
nun awar recht wohl, doch die Sache stellt sich 
im Sommer gaoa anders. Leiden die Pflanaen anr 
Zeit des Triebes an Trockenheit, dann bilden sich 
dieselben nicht gut aus und der ganze Habitus der 
Pflanzen bekommt ein krüppeliges Ausehen. — Daa 
eben Gesagte springt bei den Freiland - Koniferen 
nicht ao In die Anjren, wie hei den in Gefässon 
kultivirten, weil ja iu der Ktgel zur Zeit des ersten 
'i'ncbes noch genügende Winter - Feuchtigkeit im 
Boden iit. Ich habe früher ein grosses Sor- 
timent in Gci'üssen kultivirt und machte hierbei 
zugleich die Bemerkung, das:», wenn nur für gebtt- 
rigcn Ali7.ng nii<! pfsunut! Erde geborgt war, die 
Pflanzen iu der Periode de» Triebes nicht vergos- 
sen werden konnte, seibat die nicht, welche 4m 
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Vatcriandc auf Felben wncliscu. Ja ich giug »o 
wmt, dasB icli einzelne TflunzeD, «reiche krätlg wa> 
reo und daa Gefäss durchgewurzcit hatten, in 
Uutertätftä »teilen liess, welche in der Zeit des 
WaohetlioiD«» draernd initWaMer gaAlllt waren. 

Werden die Pflanzen in Oofasspn trocken ge- 
haltet) , ao bekooinien dieselben, wie noau ja w 
hknfig aeben kann, ein gelbe», magoree Anteben; 
die feinorc n sind im WliUor fiist ebenso empfindlich 
g^n starke« Auatrockneu, wie die KeabolläDder; 
$e Wantehpitxen trocknen ein, und jedoe Ißttel, 
HC wieder aufziibrlngou, ist vergebens. 

Kaoli allen diesen Beobacbtun||eii kam ich su 
der Ueberzeugung, daae die Koniferen dnrcbana 
kaine Troekenlicit ertragen wögen. 

Wenn wir in daa ach}etiacbo Gebirge kommen, 
so finden wir da grade die eebönstcn Kdeltannen, 
wo das Wasser, so zu sagen, Uber die Felsen rie- 
selt und uberall tropft. Bfan wähle also nie zu 
trocken gelegene Orte, es eci Jcnii, dass man zu 
jeder Zeit Gelegenheit habe, genügende Feoehtig' 
kttt auf kflnatlicbetn Wege sn geben. ' 

Beste PäaiuMit und vorhergdtende Behaadlang der 
Bianann, vm ein lidMiNi iawaehiM. in hvwirken. 

Die bflete Pflaoexeit ftir almmtliohe Koniferen 

lat die, weiin (licselLon eben anfangen, die neuen 
Triebe zu entwickeln, denn jetzt uiackeii sie auch 
nane WvnebpilaeB und daa Anwaehaeo gebt so- 
fort voiwÄrte. Die zw( itc Periode ist von Milto 
Auguat bis Mitte tiepterobcr, wenn da« Wetter 
niclit etwa au heiaa nod trocken ist 

Dic^i; bi'idon Zeiten siml busonders bei A1>i<fl 
und Pinns zu beachten ; Thuja und alle mit abfal- 
lendeni Lanbe, wie Taxodium, Larix, Salisburia, 
■ind nicht ganz so empfindlich. 

In neuerer Zeit kultivirt man die besaereu, 
d. b. werthToIteren Koniferen in Körben. Eh nnd 
dieses lockere Weideugcflccht«, in welche die Ko- 
niferen gepflanzt und die dann in die Erde gesenkt 
werden. Ilierdurch gcnieaten die Pflanzen die Vor- 
theile de« freien Grundea^ da die Wurzeln sich 
theih durch die Oefiriung^en zwischen den Weiden 
auabrtfiton können; man hat auch für das spätere 
Varpflanaen die Siclit rheit des Anwachsens. Auch 
Icai»!) man in der Weise viele exotisclie ^^aJc]llüI/.or 
kiiltiviren, die unsere Winter nicht iitra;;;en. Man 
liebt dies« im Herbste einfach mit den Korben aus 
dem Grunde nnd sclilagt nie über Winter in ein 
•<^Dannteit Konservatorium ein; im FrUbjabre kom- 
aien sie alsdann wiederum in den freien Grund. 
— Diese Kultur empfiehlt ficb bcsouder« für Ko- 
jaiferen- Freunde, welche ihre Freude während des 
Sommara an den maDaigfaehau Formen in dam 



ihnen zur Verfügung stobonden Gärtcbcn haben 
möchten. 

Bis zu ciiKr gewissen Grösse kultivirt innn 
aber auch die feineren Arten in Töpfen; doch hat 
man in diesem Falle sein Augenmerk besondere 

darauf zu riclitcn, dass die Pflanzen rcgehnässig 
verpflanzt werden und nie Mangel an Topfraum 
leiden; geschidit dieses nicht, dann verBlaen .sich 
die Wurzeln, fangen un zu ^(ockfn und die Pflan- 
sen stehen nach dem Auapflauzcn Jahre lang still, 
wenn sie nicht gans su Grunde geben. 

Bei der Anpflanzung von solchen Arten, die 
einen regelmässigen Astbau, wie Tanneui Kiefern, 
Fichten, also die AInetineen, haben, sollte man un- 
ter allen Umständen nur Tollkommou tadellose, 
regelmässige Exempkro wählen, wenn sie einseln 
gestellt werden BoUen, denn eine in der Jagend 
verkrüppelte Fflmise bildet sich selten gut aua. 
Bei den Cupressineen, also bei Thuja, Chamae- 
cjparis u. s. w. ist dies nicht von solchen Folgen, 
v«l sich hier hla£g neue Aeste bilden. 



Ueber 

rkilitigc Beneunng der nUnxeii. 

Hag man hier und da gärtnerischer Scits kei- 
nen Werth anf die rlrliti<;e Benennung einer Pflanze 
legen, wenn sie .sich nur gut verkauft, so bleibt 
doeb fikr den iotelKgeoten Gärtner, der an der all- 
geinc'ini.n Bildung des ganzen Menschengeschlechtes 
Antbeil nimmt und sich selbst durch Wissen zu 
Terrollkommnen strebt, der Name doeb ebenfalls ans- 
serordentlich wichtig. Jedermann ist berufin, nicht 
allein an den Fortschritten der Wissenschaft Au- 
tbeil au nehmen, sondern auch Beitrige cn liefern; 
warum nicht auch der Gärtner, dem so viel Gele- 
genheit geboten wird, in der Natur Beobachtungen 
au machen? Grade jetzt haben wir 3 tüchtige Bo- 
taniker, welche als praktische Gärtner ilin n Lebens- 
lauf angefangen haben und bereits bedeutende Stel- 
lungen einnehmen: Decaitne und Naudin in Pa- 
ris und Regel in Petersburg. 

Die Frage der Nomenklatur haben wir bereits 
auf dem botaniscb-gärtncrinchen Kongresae in Lon- 
don (tbe iulcruational horticultural exhibition and 
the botanical congrcs in London from 20. to 31. 
Mai lötiö, p. 188) zur Sprache gebracht und da- 
mit Taranlae^t, dasa sie wShrend des botanischen 
Kiingresses in Paris gegen das Ende des Monates 
August zur Verhandlung kam. War Jemand ge- 
eignet, die Frage der Nomcoklatur nSher au be- 
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leuchten, m war cä gewi^d Alplitiiiä Je Cuiiiiolie, 
der würdige Sohn seine« grossen Vaters, der zu 
seiner Zi-it allf Zwii{i;f der Botanik nit seinem 
Wisiien gleich umtasste. Alphous de Cuudollc 
«rhielt von Seiten de« ▼orbennteodeo CoratM** des 
bfitatiisrlieii Korigrc>*c^ in Paris den r-lirciivullfii 
Auftrag, im Kongress den Vorsitz zu übernehmen 
und die Fre|^ der NoinenlclBtar indi^lichBt so einem 
Abschlüsse /.n l>t'iiigcii. Kr arlxitttf /.ii iliisfni 
Zwecke ein kleines Werkchcu aus, wclchca den 
Titel: ^Loie de I» nomenclatare de la botsniqae" er- 
hielt und mit ausserordentlicher KenntniHi« geschrie- 
ben ist. Diese« Werkeben diente zu gleicher Zeit 
in den Sitsaogeii des Kongrenes in Paris als 
Oruudlage su den Verhandlungen. Hit geringen 
und unwesentlicben Abweichungen sind die von 
ihm antgcstellten Gesetze von den Anwesenden an- 
genommen worden; so werden wir hoffentlich in 
der nächsten Zeit r-inp rf^vidiite AiHf;;;i'uc dir Ht - 
«Ctzc für die botauiache iSouitiikl itui < rlialt< ii, duinit 
allgemein davon Keontaias genuin hk ü wiidtii kann. 

^^ ir haben lange angestanden, den {j(gfii<tand 
in der Wochcuachrift, so wichtig er auch tür de» 
gebildeten Gfirtner sein tnuss, zur Spracbe zu brin- 
gen; wir zatiilern jf fzt nirlit liiijfjcr, wo wir ■»i-lien, 
dses CS auch gärtnerischer Seils mehrfach als ciu 
Bedflrfniss anerkannt ist. Ga liegt nni unter An- 

flrrin von rinem nn-irnr tüchtigsten rrfirfner, dfm 
Hofgürtner (i. A. Jj'intelmanu auf der Pfaueninsel 
bei Potsdam, eine Abhandlung vor, welche Air die 
^iiitn( lihi Iic- Jiif^cnd l)cslin)uit ist, zunfichst allerdings 
nur im cngcrcu Kreise fUr tiehUlfen und Lehr- 
linge seines Bezirkes, und liemKcb denselben Ge* 
genstand, wenn auch in anderer Weise, ausführlich 
bebandelt. Leider soll (bis jetzt) diese Abbandlung 
nur als Manuskript gedruckt werden; wir boi^ 
jedoch , duss der Verfasser sie auch sehlicediclt 
(ttr einen weitereu Leserkreis bestimmen wird. 

In den älteren Zeiten besasscn die Pflanzen 
einfache Namen, weldlO scbon bei den alten Grie- 
chen tind TJömern r.vr iiSheren Bi-stiinniunp einen 
Zuf<aU durch ciu liciwort crlnehen, in sofern 2 und 
mebr Pflanzen densellien Nunien bcfasj-en. So nann- 
ten die Griechen die Pfirsiche: Mola persica, die 
Aprikose: Mela armeniaca, d. b. persiscitc, reap. ar- 
meniscbo Aepfel, wftbrend die ecbten Aepfel selbst 
Agriomela, d. h. wilde Aepfel, hiesseu. Als mit 
dem 15. Jahrhunderte die Botanik scbon wisscu- 
scbaftlieb betrieben wurde, bediente man rieh der 
vorhandcnrn Inteiniscbcn und grieiliisthen Kamen, 
machte hier und da auch neue; in der Regel be- 
legte man aber solche Pflanzen- Arten, welche erst 
als solche erkannt oder neu-aufgefundcn wurden, 
mit bereits vorhandenen 2samcn und setzte nur noch 
ein Beiwort hbao. So unterschied du eiira Irb Ii* 



! tifolia und Iris atiguatifolia. Später fand niaii, dass 
I es mehre Arten von Schwert - Lilien mit breiten 
und schmalen Blättern pah, nnd so wurden weitere 
. Beiwörter zugesetzt. Man unterschied Iria latifolia 
I germanica v. bclgiea. Unter den dentsehen Sebwert- 
' Ijlien cxistirten alicr nikderuni mehre, und so ent- 
standen eine Iris latifolia germanica odore sambuci 
and odore snavi. Das ging so fort nnd man hatte 

schliesslich die ganze r>i:ip;rn so (ter Pfliinze al-* Na- 
men. Damals war es Kunst, viel Pflanzen -Mamen 
zu kennen. Zum Glück Atr das Gedkchtniss waren 
anfangs kaum die einheimischen Pflanzen hinläng- 
lich bekannt, um besonders beseicbnet zu werden. 
Aber auch diese Binfaehbeit hörte auf. Beisende 
brachten aus fremden Ländern neue Pflanzen mit 
und immer länger worden die Namen. So nannte 
Johann Banbin unsere Iris Susiana: Iris latifolia 
major Snsiaoa ant Chateedonica, flore majore, T«r 

rle<;;!ita CInsio prima. 

Dil katn der enorme Geist Linn^^'s und schatfte 
Kath. Bis dahin war auch die Art noch keines* 
wtrrf als m I lie anerkannt, die Frapc war selbst 
uücli gar iiivhl t iörtcrt worden. Mochic eine mehr 
zufällige oder tief in der Natur der Pflanze liegende 
Verschiedenheit vorhanden sein, es war dem Botani- 
ker vor Liuo^ ganz gleich. Beide Pflanzen erhiel- 
ten nach dem angegebenen Schema nntersebeidende 

Namen. Aiirh die Vereinipnnp ziemlich gleicher Arten 
zu wirklichen Ge«chlechtcrn oder Gattungen (Genera) 
war bis snm Ende des 17. Jahrhunderte«, noeh nieht 
allgemein und hatte sich mehr zufällig, als auf 
Prinzipien fassend, von selbst gemacht 

Daa Verdienst die ersten guten Genera gemacht 
zu haben, gehört aber dem nach Linn^ grössten 
Botaniker des 1& Jahrhunderte«, dem Lehrer Lin- 
n^'s, dem franzSaiseheD Hof • Botaniker Tourne* 
fort. In seinem ausgezeichneten W^erke: Institn- 
tiones rd berbarine, bringt er alle damals bekann- 
ten Pflanzen-Arten in bestimmten Geschlechtern 
unter, behilt aber die weitläufige Nomenklatur bei. 
' flier war es »>nn, wo Linne einen weiteren Schritt 
that, iudeui er jeder Ptlauzc einen doppelten Na- 
men, einen Geschlechts- und einen Arten-Namen, 
gab. Wesentliche Abwolelmngcn der .\rt bestimm- 
ten ihn, noch Abarten anzunehmen. Diese belegte 
er nicht immer mit einen dritten Namen, sondern 
bezeichnete »ie oft nur mit den griechischen Bneb- 
staben a, ß, y u. s. w. 

Diese Noraenklatnr bat man seitdem allgenraiB 
angen((n]nRii und i^t heul* zu Tage noch die Basis 
aller Benennungen; es kamen aber neue Ursachen, 
welehe rie mehr oder weniger ersehwerten. Einee- 

tlieiU inelirtü siicli die /,;<lil der bekannten Pflanzen, 
seitdem alle Erdtheile und alle Länder fast dem 
menechliche» Wissen eraehlosBen wurden und all« 



Digitized by Google 




jähriicb auch MasMn ucuer Ffianseu iu uuMsrea 
Herbarien, wcnigsteiM getrocknet, au unterer Kennt- 

iiiffi kamen, zmn Theil selbst Iclirndip; rino Zierde ' 
unserer Gärtea bildet^, auderntlicilR wurdcu grade . 
in der Ealtur die Pflanzen in den aebcinbar be- | 
stär'li^'fii Tlieikn drr Plütfio iiinl Fiuclit in iliren 
Formen sehr Teründerlicb, so da»8 PHauzeu eut- | 
standen, die scheinbar ebeoio von einander abwichen, | 
als 2 wahre Artou, und (Iceliaib von denen, welche 
ihren Ursprung nicht kannten, auch für wahre Arten ge- 
bähen wrä^en. Viele Botaniker, mit geringen HiUro' 
mittehi versehen, glaubten sich trotzdem für beru- 
fen, aber fremde Pflanzen hinsichtlich ihrer Selbst- ' 
Btindigkeit ein Urtheil abzugeben, was bei besserem | 
und ausreichendem Material alsbald für unhaltbar i 
erkannt werden rausste. Mit den> Urtheil war aber j 
uici*t auch leider gleich ein Name gegeben, der ! 
sich .spiitcr oft als gleichbedeutend, d. Ii. als Syno- I 
nyni tiiRi' iuu!( rn Ait erwies nod als solches auch 
weitfi' gtt'üliit. wuidc. j 
Zur Verniebruiig der Synoujntc trug noch ein | 
/.weiter UmsIcTiuI bei: miin war über den Eigriff 
(icdchlecbt oder (jattung nicht eiuig. Linu<^ hat 
seine Genera liemlieb abgernndet Obwohl er ein 
künstlichcH Svstcin trt-geben hat, so waren doch 
die meisten Genera natürlich. Der Urundeatz, das« 
jede Abweichung An Bltttbe oder Frucht genügend 

!=oi, um liji rUiiiis zu begründen, führte zn den 
grö58teu Miasbrüucheu. Man bediente sich sonst des 
natttriicben Systenes und wurde hinsichtlich der Ge- | 
nera so künstlich und ho iniiialürlicli, als es r.ur irgend 
möglich war. Wie konnte es aber auch bei der . 
Art und Weise des systemati«eh*botaniachen Stn* | 
diums anders geschehen? Anstatt im Leben die 
Fäansen au uniersuchen, trocknete man sie und 
bildete sieh erat dann ein UrthdI. Gin gutes Ge- 
nna Tcrlangt aber genaue Kenntniss möglichst vie- i 
ler Arten der ganzen Gruppe oder Familie, zu der 
es gehört; nicht eine einzelne Abweichung kann 
Ca bestiniimn, sondern das Ganze der Pflanze. 80 | 
entstanden sehr viele Genera, «flihe jetzt i.ur noch 
Synonyme sind. Man werfe nur ciucu Blick in < 
das vorzügliche neueste Werk von Hooker und | 
ücntham Uber dio Genen plantarnm und man j 
wird stauneu, wie viel uunülze Genera gemacht I 
worden sind. I 
Leider konmieu hier iiocii 2 l'mständc dazu, | 
durch welche die S^'uouyme vermehrt worden Mud; i 
den einen verdankt man der iStelkml der Botani- | 
kcr, den anderen - ■ gelinde gesagt — der Ver- 
kaui«lust der Gfirtner. Es ist nÄmliclt Brauch, 
hipter dem Namen der Pflanse auch den Namen 
de« Botanikers, der den Namen gegeben, zu setzen, 
wa« ia der 'i'bat auch dann eine Notbwendigkeit 
ist, wenn denalbe Name von 3 Botanikern Air 



2 verschiedene Pflanzen gegeben wurde, um Stt 
wissen, welche Pflanze gemeint sei. Bei der gros- 
sen Menge der Ärtf-n, wcli-Iio alljäiirlidi iku, und 
zwar oft in den verschiedensten Zeitschriften und 
wohl in allen Enltm-filndem der gansen Erde, in 
Neuholland und in SilnaiVika, wie in 0«tindieu und 
in Nord-Amerika, beschrieben werden, hA dieser Ge- 
brauch nebenbei noch den Vortheil, daas ein mit 
den Kchrift«te!tt-rn vertrauter Rt)taniker an dem Na- 
men hinter der Pfianae oft auch wissen kann, was 
daa Vaterland der Pflanze ttt und wo wohl die 
Art veröffentlicht sein möchte. Von f^Tos^cr Wirh- 
tigkeit ist dieses besonder« jetst, wo leider die Wal- 
pors'achen Annalen nicht mehr fortgesetzt zu wer- 
den scheinen. 

Wo keine Vcrwecli&elung aber mit andi i cn Pflan- 
zen stattfinden kann, hat. abgesehen von der ubcu 
angeregten Anne!ni)lielik( il, der Name des Botaui- 
kuvi liintcr dem der Pflanze vielleicht dann noch 
cluu Bfrcchtlgung, in Kofcru es konsequent durch- 
geführt würde, wenn mun dnreh den Namen des 
Potaniker.s sagen wollte, dasr! mnn da* G'enn* odf-r 
die Speziell grade iu der Ausdchuuug augcnommoa 
bitte, wie es von Seiten des dtirten Botanikers 
geschehen. Wenn wir atnh zugeben, dass manche 
Verfasser von System atincheu Werken dieses Stre- 
ben haben und aneh durcbanfUhren vereuditen, so 

existirt dorii kein eiiizif^es von einif;t'r Aiisdtdinnng, 
80 weit wir uns die Mühe gaben, hierüber ücwies- 
beit SU eriialten, wo man durchaus hierauf Rttek- 
Rulit pcnonimen Lütte, ^^'ie viele Genera, welelie 
Linu^ aufgestellt ha^ sind in der Ausdehnung ge- 
blieben nnd doch findet man hinter dem Namen 
der von ihm gebildeten Genera in der Regel daa 

Hinter dem Namen einet Genna den des Man- 
nes aus dem Grunde hinzuzufügen, weil dieser den 
Namen Uberhaupt auerst brauchte, ist unserer An- 
sicht nach gans au verwerfen, da dann selbst Hinner 
citärt werden mttssten und wirklich auch citirt sind, 
wie z. B. Pliniua and Columella, die gar keine Bo- 
taniker waren. 

Der (iebrauch, den Namen eines dazu berech- 
tigten BtJtaiiikers liintcr dem des Oenuf und der 
tjpccios zu HctKcn, hat leider in der ILat auch zu 

dem grossen Mi^ebrauch geführt, dass mancher Botani* 
kcr '/.. B. nur desshalb ein Subgcnus 7.n einen» Ge- 
nus erhoben zu hubeu scheint, um dann das Hecht 
an haben, auch »eiuen Namen hinter den gellnder- 
teu Namen der Pflanze zu setzen, umpekclirt wnr- 
deu Genera vereinigt und damit nothwendiger Weise 
auch die Namen der Arten sum Theil verludert 
Dergteiilien Botaniker führen daun meist noch dio 
ganacn langen Listen der veränderten Natucu auf, 
damit nur ihr Name oder das denselben beseich» 
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iMnäo i^Uibi" d«fllr fcaefast i«rerd«ti latnu. Wir 

llöDntcn Beispiele genug aufTUhreti. Die Eitelkeit 
gellt »elbat so weit, d»M der Name de» betreffen- 
den Botanikera oder dafür das „Mihi" selbst bei 
AbarMu und anwesmtUcboD Formen Dicht feUca 
darf. 

Wir liuben, da jiuu ciumal der Naruu de» Bo- 
tanikers hinter dem der Pflaii/e sein mnM, bereiUi, 
nun diesem ilissbrauciic einiger Museen zu steuern, 
«iagegen aber dem Verdieost« ancii die Krone zu 
geb«B, saer»t«inVerfiüiren «ing«8chlagen, was wir zur 
Nacbabmung nit-lit ppnup cmpfclili-'n kiniticir. T^ii- 
aerer Ansicht nach hat der Botaniker um eine 
Pflarnse das grSwt« Verdienst, der di«M snerat b«- 
1 i' ;it gfiiiftoht hat; v.rnn sPtn Niimi- tiint(r dem 
der Pflanze at«bt, so liat e« wenigstens damit eine 

Man li;»t zlcmlicli allgemein angeiiuinnien , Jen 
ArtrKamen, welcher zuerst gegebeo wurde, auch 
dsnn iMntibelialten, wenn das Genus, und xw«r 
mit Recht, geänilorl wird. Dass solche Fälle von 
durchans nothwendigen Veränderungen wirklich vor- 
kommen, ist bei der fortschreitenden Entwickelnng 
der Wissenschaft auch gar uiclit zu vormeiden. 
Wenn Linn^ z. B. den bekannten BlQthenstrauch 
mit gelben gefüllten Höschen Corchorus japoniciia 
nannt^ mil er ihn nur gefüllt kaunte und wegen 
dieser mangelhaften Kenntniss mit (Joreliorus-Arten, 
welche zu den Tiliaceen geliörcn, in thUmlich in 
einem Qenua vereinigte, and wenn der altere de 
Candolle dann spfittr, vro er eiiifuelje Bllltben zu 
UBtersacheu Qelcgenheit hatte, laud, dass der BlUthen- 
elnuiGh mit den Gorehenie- Arten g*r nichts gemein hat, 
flOnderu im Gegentheil den Rosen viel n'ilier Kteht 
und deu Typua eines seibatat&udigcn Gescblechtoa 
beaitst, w» iat die UmKodemng de« Ifamene Cor^ 
ehoru^; iapniiicns in Kerrin (nicht Kerin) japonica 
vollständig gerechtfertigt. 

So Tiel Verdienete auch der Xltere de Candolle 
grade !n diesem speziellen Falle Iiat (wie es keines- 
wegs bei anderen Umänderuagcu der Botaniker immer 
der Fall ist), so hat doch Linn£ der Pflanze su- 
crst einen wissenschaftlichen Namen gegeben. Sein 
Verdieuat darf ihm bei llennaug der Pflanse nicht 
geachmlUert werden. Ee kommt daan, daaa trete' 
dem der Xamu Corchorus japonicus noch foitwKh- 
rend in den Gärten benutzt wird und man, wenn 
nach unserem Vorschlage bei Nennung des Namens 
verfahren wird , dann gleich weise , wie sich die 
Sache verhält. Das Verdienst de Candolle 's ist 
bei der AutVulirung des Genus - Namens ebenfalls 
anerkannt, indem hier aeiit Manie lialiinter Bteht. 
Wir sind überzeugt, das« par nieiit in der Weise, 
wie es jetzt geschieht, solche häutige Umänderun- 
gen und Venetsungen in andere Genwa TorkimeD, 



sobald unser Verfiihren durcbana Anwendaug fände. 

Wir haben weiter gesagt, dass die Verkaufs- 
lust der Gärtner, welche neue Pflanzen elnfiihron, 
ebenfalls nicht geringe Schuld^au der jeti-ifrin, wirk« 
lieh bisweilen Sehrecken - erregenden ^-ynonyniio 
trJiert- Ks unterliev'^t kflnem Zweifel, dass eine 
Ptlaiizc .-.icli leitliter verk;intt, weun sie eineu Na- 
men hat Leider ist die Verbindung und das Zu- 
samnienwirken der Botaniker und Gärtner keines 
wegs in der erwünschten Weise vorhanden, sonat 
könnteu die letsteren sich bisweilen in Botreff der 
Namen bei den cr*tcren Kailis erholen; der Gärt- 
ner sieht siel) deshalb oft in die uuaogencbme Lage 
veraetat^ den Namen selbst co geben. Ee ist allein 
dlngs nicht zu lougueii, das? muiu lie Giirtner hierin 
bei ihrer grossen Erfahrung auch eine gewisee Ge- 
wandtheit haben und nicht aelten das ricbt^ Ge- 

nu^ fiir die l'fiiinze luriUiÄfinJen. Ob die l'flanze 
aber neu und daher nicht beschrieben ist? ob sie 
einmr bekannten, in den GKrten nur noch nicht ein* 
geführten Art angehört? das zu bestimmen, fehlt 
ilmei) aber doch mnst das wtssenscbal'Uiche Mate- 
rial und nicht selten »a«h bei ihren' Dienst •Ge- 
schäften die nöthige Zeit. 

Leider gibt es aber auch Gärtner, die jede 
Pflauisu, welche ihnen vom Auslaude zugeschickt 
wird, selbst wenn sie eine wohlbekannte Art ist, 
ohne Weiteres mit einem neuen Namen belegen 
und sie in den Handel bringen. Ks. sind uns selbst 
Beispitde vorgekommen, wo sich in einer Gärtnerei 
zurällig bei K(>nif'eren, aber andi bei aiuleren Pflan- 
zen, Abarten oder Formen bildeten, da»« diese vou 
der Mtttterpflanse abgenommen und dann vermehrt 
wurden, um sie als neue, aus fremdem Lande ein- 
geführte Arten in den Handel zu briugen. Ein 
solches, auf das echärftta zu tadelnde Verlahren ist 
im Stande, aneh für die WisKenaebaft von den nacli- 
tbciligsteu Folgen zu sein, da es grobe IrrtbUmer 
einschmuggelt. Nidits ist ttberhanpt so scbidlicb, 
nn<l zwar nicht allein in iler CJartncrei, >'ciiidern 
alicuthalbcn, als die Geheimnisathuerei, zumal, we- 
nigstens sehr oft, eine gewisse Charlataneri« dahin- 
ter steckt. 

£» firent uns doch, eine Gärtuerei namhaft ma- 
chen cn können, wo die Benennungen der vielen 

eingeführten n^MMi Fflansea mit grosser Vorsicht 
geschieht und wo, wenn diese zunächst nicht gut 
benannt zu werden vermögen , sie als Spezies in 
den Handel kommen. Es ist diese» die grosae Hau- 
delcpnrfnerei von Jnmes Veitch in London. 

Ks mögen jetzt über 200,000 Pflanzen beschrie- 
ben sein, eine Zahl, welche bei genauer Sichtung 
sich wenigstens bis auf die Hälfte reduziren möebte. 
Grade aber diese Menge fauler Arten, wie mau 
gewShnlich aag^ macbt das Stiidiam für Botaniker 
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ond OirtDer gleich w1iwi«rig'. tTm «ine UeVeraidit 

tu habtn, zu ^Iciclier Zeit aber, um einen Blick 
in den Zusammenbang dieser vielen Arten tbuu 
IN kSnneo, b«t iD»n Khon Itng« dM BedarfniM 
tfetoblt , ZuHainineiistellutigcM zu niatben . wc.lclie 
«j«a tHUttrlicbou V'orwaudtscbaftea entsprcciicin. E« 
kanB dieses natttrfieh nnr Jemand thaD, der Tiel 
Pfluuzou kennt und in dieser Hinucbt über ein 
reicUiehes Matenol an verflUgen hat. Leider sind 
aber «neb Itiar «ebr viele Fefatgrilfe geschelieji, in* 
dem MiDoer dergleichen Zusammenatellungen, ÜB 
man Systeme, und selbst oattürUcbe, nannte, ge- 
macht haben, welche in ihrer Pflanzenkenntnias aioh 
kanm über die Flora ihrer Gegend erstreckten. 
Wa« bei »(jIlIil-h VcrLaltnisscn t-iu Svstnii bcdc-ii- 
tet, kaxui uiaii hIc Ii lieiikiu. DcigltkLcii N'crsucht", 
iteiondens jQn|;ci Botaniker, denen stets die Praxis 
fehlen muss, habtn leider ptnen sehr schädlichen 
T/iuduBs gehabt. Am schlechtesten sind Systeme, 
wdclie nach bestimmten Ansichten und Prinzipien, 
rii: gm- nicht auf der Natnr berulieii, seLaLIoiien- 
uiitifisig angoteriigt sind. Mit geringen Ausnahmen 
i«t bd dergleichen Veraacben das oatftrlicbe 8y- 
«tem, wie von den Jusitieu'a hervorging und 
von dem älteren de Candolle erweitert wurde, 
mehr venchleebtert ab -rerbcMert worden. 

Ein abgeschlossenes System ist nach unserer 
jeuigeo Keuutuiaa der Päauaea uacb eine Unmög- 
lichkeK; daau nraas da« vorhandene Pflansen-Mate- 

rial selbst erst ganz anders bearbeitet werden, iils 
et bis jetzt g&scbebcn« Wir können suuächst nur 
Fragmente anfttdlen; anaer Sireben mnst aber d^ 
bei sein, deren immer mehr zu gewinnen, um sie 
Mbliesalieh aacb sa einem feateo Gauaen vereinigen 
au kVinen. Daa Linnfache System bat hier gar 
ketne BadeatPng und diente auch nur in einer Zeit, 
wo man noch wenige Pflanzen kannte, als Mittel, 
um sich einiger Massen zurecht zu finden. Will 
man nur dieses, wie es z. B. bei Floren der Fall 
ist, »0 iuit da» Ijiiini-'selic System seinen unbe- 
streitbaren Wertli. Wit seiner Hülfe wird immer 
der Laie den Namen einer Pflanze seiner Flora aan 
«chDclIsteu und am siehm^fm herausfinden. 

Pflanzen-Geschlechter, welche in naher Vcrwaudt- 
scbaft an einander steheni d. b. in bestimmten Merk- 
loalen mit einander übt rciiislitiunen, so dn«w ps mich 
jeder ciaigerma»8en Eingeweihte tindet, bilden eine 
Familie. Wir beben anf diese Weise die Lippen- 

hltithler (Labiatiie\ Sc1ini('ttcrlinp!»b!Uthk-r (Papilio- 
uaecae), Bauhblättlcr(A8pcrifoliaceae)u.s.w.| die leicht 
SB erkennen aind. Kieht treten aber allenthalben 
wie bei cbengenannten Familien die ^^ ]kI^nle so 
•kutlich vor die Augen; es gebort in vielen Fällen 
gmndBdierea Studium der Pflansen, und awar oft 
tu alten ihren Lebensstadien, dazn, um die Ver- 



wandtachaft henmasnfinden. Solobe sweifelhaften 

Familien sind e«, ■wo es noeli viel zu thun gibt. 
Sind die Familien gross, wie die oben genannten^ 
ao werden ne in Abtbeihingen gebracht, die man 
Unter-Familien, aneli wnlrl nur Gruppen nennt. 

Weiter werden mehre Familien, welche wiede- 
rnm an einander in niOieren Veridhaiaeen stehen, 
zu Klassen oder Kohorten vereiingt So bilden die 
meisten Pflanzen, wo die dnbUUtrige Blumenkrono 
unregolmSssig ist, ebenso ebe Klasse, wie die Fflaa- 
•en, wdidie meist gefiederte Blätter mit NdMnbMt- 
tem, eine imrogelmüssige 5-blfittrige Krone und oinc 
Hülse haben. Endlich hat man luicli die^e Klassen 
wiederum in 4 oder 5 grosse Abtbeilungen, welche 
nun alle Pflanzi'n nnifa.-<sen, gebracht, so dass da- 
mit schliesslich die Einheit des g^acu Pflauaen- 

Betcha bei^eatelU ist 



I Von Fr W. Baron v. Korff In XitthcB. 

Wenn für Viele der Kopf- Salat im Pommer 
[ und Herbst eine angenehme und wohlschmeckende, 
I sowie auglrieh gesunde Zugabe ist, am wieviel mehr 

wird drr fJaumen g-ercizt, wenn muri Salat audl 

1 den Winter hindurch stets frisch haben kann. 

I Fllr den Winter-Bedarf eignet sich wohl kein 
Siilat besser, als der leider bei uns im Norden 

. Deutschlands so wenig verbreitete Endivien • Salat; 

I es gibt daselbst noeh Gegenden, wo er iast gar 
nicht bekannt ist Am Rhein und im Wttrttam- 
berg'scheu hingegen findet man wenige PrivathSu- 
ser, wo dieser Sakt neb nicht voUatKndig einge- 
bürgert hätte, vor Allem wird er in den Wirtht- 

I btosem viel auf' die Tafel gebracht 

Auf unseren Märkten sieht man ihn leider sebr 
wenig; die Gärtner bauen ihn nicht, weil sie mei- 
nen, die Iluusfrauen kauften ihn dueli nlibt. Sollte 

j es aber nicht vielmelir daran liegen, da»s er 
wenig: Bebmaekltaft ist und dass man girtneriacher 
Scits hei uns nicht versteht, ihn '/nrt und wohl- 

I BchmccküJid herzustellen? Es sei mir deshalb er- 
laubt, denen, die mit seiner Kultur nidit vertraut 
sind, mein V'erfa/in-n niit/iul. eilen. 

1 Zu meinem Gebrauche ziehe ich die feine Moos- 

I Bodivie, aowie die brdtblitttr%e gelbe, vor. Die 
Endivic vcrlanpt mit dem Kopf- Salat denselbon 

I fruchtbaren Boden und dieselbe Lage, auch wohl 

I dieselbe Knltty; nur Waceer muas mSglicbst viel 
gegeben werden. Ich rathe von df»r Frühkultnr 
fUr unsere Gegenden ab, weil ich die Ertabrung 
gemacht bebe, dass dann au viele PBausen in dun 

I Barnen schisasen. Die beste AuBeaataeit ist fllr 
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vfw tun Johftnnm herom. Da die FflaaMO bei t 

trockener Witterung gern in Snincii goiu'ii . so 
macht sich flousige« Begieuuu iiotb wendig, zumal 
4fi«sea die BlKtter auMerdem saiter und •ehmaek- 
liaftcr macht. Tili srtze die Pflanzen mindestens 
1^ Fuu «ua einander. Sobald die Staude ihre 
harten und bttteraebmeekenden BtStter gebSrig aat' 
gebildet hat, bindet raan dieselbe einige Zoll tief 
unter der Spitse snsammen, damit die inneren Blät- 
ter bla^i'gc'lb und aart werden und ihren ursprung- 
lich bittern Geacbmadc yerKeren. So bleiben sie 
10 bis 14 Tage und werden nun verbraucht oder 
auf den Markt gebraclit. Man bindet immer nur 
eo viel Pflanzen zusammen, ab man nach Verlanf 
genannter Zeit braucht. Lässt man sie länger zu- 
sammcngcbundeu, m faulen die inneren Blatter sehr 
leicht, aumal bei regnerischem eder anch feuchtem 
Wetter.*) 

Waa die Aufbewahrung anbelaugt, so lasse 
man die Fflantea, eo lange «a nur irgend die Wit- 

tcninp gcftattet, in freier Erde stehen; kommt dif 
Zeit herau, wo Nacblfröalo eintreten, daun binde 
man bei trockenein, belleai Wetter^ wo mSgUeh 
iu der MittHCTRzcit, s,!imnitlicbe Stauden an und bebe 
«ic mit der Wurzel aus. 

Hat man einen ieeren Mivtbeetkaaten^ so wer- 
den die Stauden dort neben einander eingeschlagen. 
Uli lange e« angebt^ gibt man tieiasig Lnft Wer- 
den die Nichte kxlter, so schiltst man den Kasten 
durch T'mlcgen von langem Dung, auch Strub und 
trockenem Laub ist zuriiclieiid; die Fcnnter bedeckt i 
inan hingegen an kalten 'Jagen mit Strohmatten ! 
und lüftet nur in-'\ mildem Wetter. So hält eich ! 
die Kiulivic viel«' Moiialc. Vi\ v keim ii Mistbeet- ' 
kästen hat oder dcn.siilbiu zu aiKlLTL-ii Zwecken 
verwciidon musK, verwahrt die aus der Krde mit 
der Wurzel aiif^g» holiLin n Pflanzen im Keller, und 
«war im trockenen Sande. Die Pflanseu dttrfen . 
«eh hierbei nicht berühren, «eil sonst die F&alnisa , 

zu leicht rintritt. Soll dio Aiiflicwiihning nicht I 
lange dauern, so kann man die Staudi.'it wübl auch 
Uber eine gezogene Ijeine aufhKngen ; jedoeh bleibt 
hier di-r ShIiU niilit laiigf frircli. 

In Gegenden, wo der Wiuter mcidteua nur ge- 
linde «aftritt, liaat mao die Stauden, nachdem sie 



*) lui Smlon DLut-chlaiidii und nni Kliein !«iiot man erst 
im Jiili aiii. 1111(1 z«(ir wftlil nnc)i ;;lLirh an Ort und Stelle; 
in tlie.-i'iii FiilU: lil.:ili.Ti itil' ^liirk'itrn Hfl»nEen stL-lu-ii, Dds 
^woiiiiiili(,'>' Muijackuii munb yxAlt^ p<'.«t'ln'hen. weil 'js nt'>.'e:i drr 
nu«t;tl:r.Mteleu BlUttcr diiiin nidit m.'lir ^rfM-lnJicii linmi uml 
ein m.i;;lii.h»t lorJ<cn.'r Boden durcli.T,:« ui/ll wenilip i^t. }iipi'ii- 
tbümlicii ist. <1rs9 f-rlir junge Pflanitn, fiitfrii^i-iiffe.-el/.t wie l>i:i 
dem Kijpf-Suliit, (ia.H Vtrüittien nicht vtftrnjfi n <l:i^-i'(;i n 4 uud 
fi W<n'lii.ii alt-j l'Haiizcu rasrh anwachsen uiul f^ul ;^-i-dt'iiicn. 
Da' Aundnd.'n dor HliittiT iniiss nur hm trorki.ncni WirlUsr 
hchtlicii und nIK'K Brpii'sscn der I'tlnruo hiirt d-iniit «uf. Nuf 

«of die Erde Mlbit, um die Pflanze bemm, ut es nöthig, etwas 
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gebunden aind, an Ort und Stelle ateben und packt 

bui «Infi etcndcn FriMen trockenea Stroh swiscbeu 

die Kcibcu. 

Ich baue *eit vielen Jahren msbon die EöidiTieo 

und habe sie bis Einle Miir/, nach vorzUglicb in 
gewöhnlichen Sooneukösten, um die 2 fosa dick 
Laub gepackt war, erhalten. 

Nachtrag eiiuh; E ndivien» Freundes. 

Ein längerer Aufenthalt in Frankreich im vori- 
gen Jahre hat auch mir die nähere Bekanntaobaft 
mit dem Endivien Salat und sdner Kultur ▼ersebaA. 
Es ist nicht zu kiignpn, daas es ein sehr angeneh- 
mer Salat )6t ; muii inuss in der That Alles thuu, 
um ihm auch bei uns mehr Eingang zu verschaffen. 

Die Franzosen begitinfn ihre Endivi»>n-Treibe- 
rcicn schon im Januar, und zwar in möglichst war- 
men Mistbeeten. Man behauptet nimlldi, das« die 
l^rt;uizen, wc1c!m- Ini grosser Wärme keimen, nicht 
so leicht in Samen gehen. Die Auaeaaten worden 
im Februar und aelbet noch Anfiuig HUr* fortge- 
^el/.1, Tehcr die .\rt lui'! Weise des Sfiriis ist 
man nicht einig. Einige lassen die Samen schon 
▼orher anketmen und hiringen sie dann aaf das 
Beet, Andere streuci; «hju Suim ti nur iiuf dif ( Jber- 
llilcbo des Beetea uud wiederum Andere bringen 
dann auf die oberiläohltcbe Saat eine sehr dttnne 
Schicht Erde, Alle «chlagen aber dann mit einem 
Brette den Boden, so das« der Same iu die Erde 
gedrOekt wird. 

Nach 15 — 20 Tagen bringt man die aufgegan- 
genen Pfliinzchen in ein anderes Mistbeet von ge- 
wöhnlicher Wärme uud behandelt sie hier, wie an» 
dere Pflanzen von FrilhgeroUse. Mit demLuftgebeu, 
so instltwcudig CS auch ist, mns« innn vorsichtig 
sein. Hin die Pflanzen sich nicht crkiUuii zu lassen. 
Dil >i «;n Ilsen ziendich rasch und breiten ihre Blät- 
ter bald mehr oder « < ni^^rr ntn». Sind sie weit, 
das8 »ie gebunden werden können, ho thnt man es, 
«ra liebsten mit Stroh oder mit einer Binse. 

In Frankreich treibt man dir Endivien auch 
fttr den Wiuter und zwar ähnlich, wie es mit dem 
kleinen 'Winter-Kopfsalat geschieht Neuerdings hat 
sl< !i r eine aiidt ir Mt'tIi(j<I(.' j;< lli'n<l gemacht, 
welche ich hiermit bekannt machen will. Man 
slet ntoifich aebon Mitte September in ein Htst- 
bcet und pikirt ungefähr nach 3 WoclRtj. um das 
Verpflanzen im Monat November oder December 
au wiederholen. Die Fflansen bedttrfen in diesem 
Falle an ihrer Erkrftftigung keiner Luft, sondern 
bleiben ruhig an Ort und Stelle. Tritt Eilte ein, so 
werden Strobdccken aufgelegt; ansserdem wird, je 
nachdem BedUrfniss, ein schwiiclierer oder atirke- 
rcr Mantel von ^list oder anderen Wärme geben- 
den uud gegen die Külte schützenden Gegenstän- 
den angebracht. Man crliiilt auf dieee Weite wohl 
kleia^ aber aehr zarte Pflanzen. 

' — -ogLc 
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Doonentag, den 6. Febraar, Abends 7 ühr, findet im Hötel de France (Leipzigerstr. 36^ eine Sitsung 
des AnsschaMee für Pflaniea und Blamen unter dem Toraitxe des Inipekton Souohä statt; zur freundlichen 
Theilnahme werden die Mitglieder enuoht Ee kSnnen aneh Qftste mitgebracht werden. 



Heber Glashaius-Bantei. 

Vom tiATten-IlUpeklor Gaerdt 

Welches ist das zweckinSssigste Material für 
Olaibatia-Bautc'u, Eisen oder Jlolz? Dies ist eine 
Frage, welche seit Jahren die praktischen G&rtner, 
(He eifrigen PflaiizcnlVeuuiie, wie Jie Mühirt (U's 
Baafaehes, in duu verschiedeiiea Landern bescliättigt. 
So einfach die Sache mneb scheint und so viclfaoli 
sie bereits besprochen worden ist, so weisen iiltera 
uod neuere Beobachtungen darauf bin, dass sie 
noch immer nicht TollstKndif erledigt ist. 

Die Mehrzahl der Gewächshäaser werden zu 
(iem /wecke der Pflanzenpflege erbaut und dem- 
snfolge iit es vroh die Av^be, dem MeteriaKen 

wählen, weUho nicht hemmend wirken. Der 
Bau selbst mass in sweckentsprecbendster Weise 
ansgefllbtt werden, snweilen liiaat tieli im teteteren 

Kalle das Niltzlie-liL- mit dem Schönen vereinen; zu 
gewisaea Beaultaten kann man nur gelangen durch 
iigene Wabmebmangen, Prüfungen tmd Verglei- 
«hnngen. 

Beim Vergleiche der Urtbeile von Sachkondi- 
g«o eva den ▼erachiedenen Lündem nnd die Anmeh- 

ten über die in Rede atdModen Materien, oft auch 
die praktiachen Erfahrungen, getheilt. Gewisse Äb- 
wachongen müssten hervorgehen durch die klima- 
tischen VerhiÜtuisse der Länder, doch schliesslich 
werden die Erfahrniigcii ilurin Übereinstimmen, ilass 
beide Materialo, Eisen, sowie Holz, jede« in seiner 
Ar^ boMuderen Werth für Gkudwni-BMiteD hat, ob- 



gleich sie sich iu Anbetracht ihrer pbyaikaliacfaen 
Eigenschaften extrem gegenüber itehHi. Bekannt- 
lich ist das Eisen, wie alle Metalle, ein vorzügli- 
cher Wärmeleiter, Holz dagegen, ein vegetabilischer 
Stoff, kennzeichnet sich in entgegengesetzter ^Veise. 

Die der freien Lnft ansgeaetzten Eisen6ächen 
külileu itn Wmtfr bf»deutentl raseh ab, während, 
wciai siö im Pommer den direkten Einwirkunf^en der 
Sonuenstrahleo preii|^eben sind, sich dagegen um 
so rascher erwärmen, und diese Wärme theilt sich 
auweiieu in ungünstiger W^eise dem inneren Räume 
dee Haniee, »um Vaebtbeile der P6anzen, mit. 

Eisen ist also zu jeder Zeit jedem Temperatur-Weehsel 
unterworfen, wahrend das Hobt zwar dem Gesetze 
der adueUeren Verginglicbkeit anheiiiifiillt, aber dem 
Teinperaturwechsol wi 1< i , t ht; demzufolge mil.-*Ron 
boidej Eiaeu und Uok, unter gleichen Bedingungen 
und Är einen und denaeflien Zweck, eowie in eiaeio 

und demselben Klima angewandt, in ihren AeUMOrua- 
geu entschieden -differireOi Aus diesem Grunde sind 
bei der Anlage von Otaahlnaem die Wlrmeleitiings- 
Vcrmögen der Materialien . nächstdem die klimati- 
•eben Verhältnisse und deren mächtige EinflOaee^ 
welche variiren, je nach der geugraphiscben Lege 
der Länder» in Erwägung zu ziehen. Handelt es 
sich aber einzig und ulleiu bloA darum, wohlgefiÜ- 
Hgc, architektonische Furuiuu zu schaücu, ohne jede 
Berttoknchtigung auf Pfianzenkultur, da natürlich 
ist vom Sllden bis r^m Norden das Eisen gefügi- 
ger und dem Holze überlegener und vorzuziehen, 
demi ei onterliegt wobl kdaem Zweifti, dasi die 
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Kleganz, wie die üauerhaJtigki it dur Eiscnkonpuuk- 
Uon Jederniana mehr atiBprechen, als wie die f«tar- 
ken Gebälke des Ifoljfes. Allein wo Ijauptsiklilich 
Fflanzenkulturen bcrUcksicbtigt werden sollen, kom- 
nen folgKcb aaefi «ndere Gea«tM^ ab wia di« der 
SchönbeitsUnicD, zur Geltung. 

£s ut Tbatsacbe, dasa selbst in Ländern von 
mnem miId*D KÜBSy i. B» wie Engtond, EVuikrmeli, 
wo plötzllclie Temperaturwechsel höchst selten auftre- 
ten und, wenn sie erscbeiDen, meiateu« nur von karscr 
Dauer riod, man der ISaen-Eomtriiktion nicht inuner 
den Vorzug crtheilt, obschon man weit weniger bodcnk- 
licb «ein dttrtite; wie viel mehr i>t es erforderlich^ 
ja den LKndem, wo das EKn» ivdier nt, ancli die 
XUtcgrade durdbaehnittlidi bedeutender, die Winter 
ttlierhaupt strenger, andauernder sind, oft Scbitce- 
wasser und kalte Winde itn Gefolge haben, wie 
2. \'>. iu Nord-Deutschland, die Anwendung der ein- 
fachen Kwen- Konstruktion uothweudiguT Weise an 
Bedingungen za kuüptca und ModeraUuucii zu un- 
terwerfen. 

Der CTiifacIir: Kisciibau richtet sich in Ictrtprem 
sunicbst nach der Grösse and nach dem Tetnpcra- 
taif|;i«d6 dee eiMubaaenden Banmee und den damit 
in Verbindung zu IjrjngcncJcn Zwecken; je grösser 
der Baum, je niedriger die Temperatur darin zu 
lulten bestinimt ist, je mehr denelbe aof Eonaerviren 

der Pflaiiz<:ii liescliriinkt wirJ, itjit je- weniger T>v.- 
deuken darf daa Eiaen aur Anwendung kommen; 
dagegen mus» notbwendigerwdae mit dem steigen- 
den Wäriuugrad de» Raumes eine Vennindeimiig 
«der laolirang desselben eintreten. 

Dasa bei grossen Htusern vom niedrigsten 
Würmegrade es möglich ist, auch in unserem 
Klima die volle Elffen-Konstriiktion in Anweiulnng 
zu bringen, kann icli durcit cigLiic ilriahruug und 
folginilo Beispiele bestätigen. 

Die in dem Garten di-s KümmeraieDr.atlH -« Borsig 
betiudlicben Glashäuser bestehen der Mehrzahl nach 
baiiptiltehlieb ans Eisen und Oha. Die Sehaubin- 
ser .^ind einfüchcr Konafruktion und es ist durch- 
aus keine iläurichtuug vorhanden, die Glasfläche zu 
dedceo. In diesen Ghwbibiaeru, welobe 1847 erbaut 
worden sind, fiillt die Temperatur bei strenger Kälte 
und selbstredend angestrengter Heizung nicht unter 
3 Grad Bdaumur. ESn anderes bedentendea Ge- 
wächshaus ist erst vor einigen Jahren zur Ucbcrda- 
cbung von Koniferen erbaut^ von dÖ,700KnbikfusB 
Inhalt, mit 9,320 Quadraffbaa AbkAhlungsflücho 
und 1,300 Quadratfuss Heizfläche, gegen Nord, 
Ost und Süd freistehend. Der Temperatur-Untcr- 
achied beträgt in diesem Baume 4 Fuss von der 
Eide «ntfamt und 35 Fuaa hoch gegen 1 Grad. 
Es entsteht nun die Frage, weiciirm Einflasse ist 
dieser ausreichende Teraperaturgrad wohl beisumes- 



sen? Meiner unmassgeblichen Meinung naeii nur 
dem. das» alle au den Glas- und l^iseutiiicliPH sicL 
ablagernde Feuchtigkeit gefriert uiul dadurch bald 
so starke Eis- uud Beif-Massco gebildet werden, 
««felM dis WirmeMtiMf ^Eiaena giailleb fc«ni* 
roen; die starkrn Hcifmassen liüden gewiBserniassen 
dne Decke. Bei einem hohen Temgeraturgrade 
1 des Baumele wo die EtaenibcUe sieht bla so einer 
, gcwiHseu Abkliltlnng gelangen, findet die Wärme- 
leitung in ununterbrochener Weise statt. Je höher 
der WKrmegnd im Innern, je mehr Wirme wird 
entfuhrt, es tritt daher die Nothwcndigkeit an uns 
heran, wie schon angeführt, die Eisenanwenduog 
SU modoriren oder durch Doppelban zu Tordocken. 

Ausser dem Doppelbau ünden Moderationen in 
verschiedener Weise statt; mcUtcns bestehen sie 
in einem gemischten Bau in der Weise, dass das 
zum Auflegen der Fenster dienende Sparrwerk Qnd 
Fensterrahmen ait^ JhAz augefertigt wird, dagegen 
die Sprossen, aus der Stabilität cntsprechcudeu 
schwachen Eisen koustmirt sind. Bei Bauten von 
kleinen Dimensionen werden liiinfig die rcIi waclieii 
Eiseusprossen unmittelbar iu den Fassungxmauerii 
befestigt In baden Füllen anebt man dnreh atir- 
kcrc Verkittung dss Eiion mSgliehat >u Terdecken, 

Izu isolireo. 
Ea bleibt, trots allem Widerreden, bei dem 
Flaen die Aufgabe, die ^^'iirlneIeItung demselben zu 
verhindern. Eine sehr zweckmässige Vorrichtung in 
dieser Beaiehung sahen wir beim Unirersitlltsgltrtoer 
Sauer im ITniversitätsgartcii ; sie bestaud nämlich 
darin, dass die nach aussen liegenden Sprossen mit 
schwachen, eckförmigen Holzleisten beklädet waren. 
Um ferner das Aiikilhlcn zu verhindern, ist man 
genötbigt, in der Winterzeit die einfachen Häuser 
früher mit einer Bedeckung oder vermehrten künst- 
lichen Erwärmung su venielien, als wi« die ndnen 
Holzbauten. 

iEs erfordern die eisernen Glashäust^r eutwedcr 
«ae Vermehrung der Erwärmungs-Apparate, oder 
eine gesteigerte Bedeckung; denn rdine die Anwen- 
dung des einen oder andern Mittels sind bestimmte 
Würmegrade schwerer an erhalten, als iu Holshiasem. 

Wie naehtheilig aber ilbcrniiis»iges Erwärmen 
und deren Folgen fUr die Pflanzen werden können, 
ist tänt allgemein bekannte Sache. Bei Vomrinde- 
ning der Erwärmung entsteht eine andere nach- 
theilige Folge, es bilden sich alsdann seihet bei 
ziamlieh milder taiaerer Temperatur alSrkere kslto 
Niederschläge, welche für die Mehrzahl der PHau- 
/.bn höchst naehtheilig und verderblich werden, na- 
meutlich für solche, welche man häufig als Schling- 
pflanzen in der Nliijc der Sprossen zu IndiiTirm 
pflegt, wie z. B. in den Kalthäusern di" :':arteren 
I Tropaeolum's, Kennedyen, Hardenbergicn und andere 
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Arten. E« ist ferner den erfahrenen Kaltivftteoren 
binliiuglich bekannt, dass viele, sehr viele Fflanseir 
bei einfachem Bau, wenn sie den eisernen Sprossen 
längere Ztit ualie steiien, zu leült-n liegiuneii. Aus- 
serdem lie»Bt;ii »ich mich iiliiilichc Falk: antüiircu, 
wdeb« «U« geeignet sind, zu konstatireD, dass in 
ilcD ganz aii^ Kisen und ohne jede weitt-rc Vorricli- 
tuog erbauteu Glabliauaeru iu uasenn Klima die 
Kvitnreo miDcher Pflanzen bedeatend erschwert, 
wenn nicht gänzlich unmöglich gemacht werden; 
in einem noch kälteren Klima möchte der eiofsche 
EmmiImv noch bedeutend melir Uebebtiade in d«r 
Kultur erzeugen, und ob unter solchen Aussichten 
der ^^ntzen die Opfer überwiegem kMon, ist swei- 

Soll der zirrlRlie Eisenbau in den rauhen Kli- 
lu«'» xur Anwendung kommen, so ist es notbwen- 
diM er, Damendieh fAv WannhloMr, im Dop- 
pelbau ausgeführt wird, damit nach allen Bichtun- 
geo bin die GlAsbedacbong doppelt stattfinden kenn. 
Volle Euen - Eonstmktion bl«bt aneb hier noch 
immer bedenklich, weil die Nachtheile des Eisens 
dadurch noch nicht beseitigt wtlrden, indem die 
eisernen KahmstUckcn die Kurrcspondens zwischen 
Innen und Aussen bewirken. 

Ent«ehie»lcn nützlicher iBt es, die äusseren Feil- 
ster zum Aulltgcji tidcr iiulrccht von -Aut^seu zu 
befestigen, aus Holz anzufertigen, damit der innere 
Eisenbau giinzlieh Vuii don direkten Einflüssen der 
äusseren Temperatur abgeschlossen wird. Je mehr 
« hier gelingt, zwiscben beidcti Gkalagen eine 
unbewegliche Lufthcliieht zu schaffen. wcU-lie be- 
kanntlich eine» schlechten WäraHdeiter bildet, je 
gröMor bt der Erfolg. 

Aber aucli hierbei sind die Erfahrungen ge- 
mischt worden, dass vermittelst der vielütch ge- 
brlneblieben eisemen Sproaaem in den luaaeren 
Fenstern bedeutend Wiirmc entweicht; der Hussere 
Bau ist nur dann vollständig aweckmässig, wenn 
alle erforderliehen Theile vm Hob beeteben. 

Als Abstand zwischen beiden Fcnsterlagen ge- 
nügt ein einige Zoll Ijober Baum. Welcher Höben- 
Abfltnud der tllercweeknifnigste - iit und welche 
Einflilsiie der grössere oder geringere Zwischen- 
raum ausübt, lat bis jetat wohl noch nicht ermittelt 
worden. 

Allein die Ooppdfeneter • Lage fttbrt uns zu 

einer zweiten grp'sen Frage, und zwar zu der, ob 
<iie doppelten Glai-lagen iibcrliüupt nUtiilicht! Füktu- 
ren bn der Fflanzenkultur sind. Die Beantwor- 
tung derselben dUrftc wiederum lediglich aus der 
praktischen Erfahrung kommen. Vielleicht, dass 
aneb hier einige abweieheade £rfchrangen vMtr 
finden. 

Der Zweck der Doppelfenster ist bereits be- i 



kannt, sie sind fbr qpecidle Enknnn mit Hänaenn 
von Eisenbau ebe gebotene Hotfawendigkeit, n»- 

mentlich während des 'Wintere, bingcgen in einem 
besseren Gedeihen der Pflanzen in anderer Hich- 
tung hin tragen aie in keiner Weise bei, im Ge- 
gcnthcU mag ea in Folge des Schattens, welchen 
Düpjieltenstcr verursachen, sein, oder dürfte es an- 
dcrüu, uns zur Zeit uoch unbekannten Einwirkun- 
gen zugo&cli rieben werden müssen; so viel steht 
i'vat, dass die Erfolge, namentlich in der Kalthaus- 
Ptlanzeukultur, unter Doppelfenster fUr die Dauer 
■orttekatohen gegen jene unter ebfiudier Gtaadecke. 
Im Allgemeinen und mit wenigen Ausnahmen muEs 
der £influss dea Schattens der Doppel - Glasdecke 
von einer beatimmten Art •ein, denn aelbst, wenn 

das Glas beider Rcliicbtcii weiss uiul von bester 
Qualität ist, so zeigt sich dennoch ciu sehr erkenn- 
barer ünteraebied in der Idcbt - Ersebtanung swi- 

schen dem Liebte unter einfacher gegen das unter 
doppelter Glasdeckc. Tlifttaächlidi trägt aber die 
Vermehrtittg oder Vermindentng dee lichtes bo 
dem Gedeihen oder Verderben der Pflanzen bei; 
natürlich Pflanaen, denen die Natur schon einen 
halbschattigen Standort angewiesen hat, wie einem 
grossen Theile unserer Warmh auspflanzen, lassen 
sich uueh unter der Doppel - Glasdecke mit Erfolg 
kultiviren. Dass die doppelte Glasdeckc in neuerer 
Zut anch in England die Ansichten darüber in 
Bewegung gebracht hat, i t < rsi' Ltlich aus Garde- 
litr» Cltronicle, worin viti iür und gegen deren 
Gebrauch geschrieben worden ist 

In Bomberg's Eauzeitung Heft 7-^9, 1H67, 
finden wir ebenfalls Zusammenstellaog aus den eng- 
lischen Zettungoa, «dehe fttr nns nichts Neues sind. 

Einige Praktiker haben die Nützlichkeit der- 
selben in sofern hervorgehoben, als sie ihnen haupt- 
sHehlidi die Erhaltung einer feuehlereo iMft im 
Hanse zusdueiben, indessen ist der reelle Antheil 
derselben au der fraicbteu Luft nicht so gross, um 
gans besonderes Gewicht darauf legen an IcSnoen. 
Bei Erhaltung der feueiiten Luft im niashause 
wirken die Doppelfenster nur wie andere VerHclüuss- 
VorrichtangcM, /,u denen ebenfaUs eine gute Ver^ 
kittnng der Scheiben, wie sichere Ventpermng aller 
Luftzüge, gehört, es hängt viebaebr nocb die Er^ 
baltung oder Entziehung der fooditen Luft Yon 
den Erwärmungs- Apparaten ah. In hohem Masae 
entzielien die FeuerungKkanäle, wenn sie unmittel- 
bar da-^ Hau(< durchlaufen, nicht nur viel Feuch- 
tigkeit demselben, sondern, indem dio Wände der 
Kanäle durch das Feuer einen sehr bohen Grad 
von Hitze annehmen, verändern sie die in ihrer 
Nähe in der Luft schwebenden Theilchen und wir- 
ken dadurch nachtheilig auf das Gemisch dei Luft 
Die Waaserfaeisuogen dagegen, deren Kühren au 
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der hoUseiteii Stelle n!e 70 Grad £. übersteigen 
dürfen, aollen nur im geringen Grade eine Entzie- 
hung der FeucHtigkeit aus der Luft bewirken. Mei- 
nen Wahriiühiiiitngen nach hängt der Feuchtigkeits- 
grad der Luft in guten Glashäusern theila von der 
Beeoiiaffenheit des l''u>8l)(>ilcnB ab, im hohen Ume 
aber von der Geschicklichkeit Jes närtnera. 

•Ich bin keineswegs der Ansicht, das Eisen als 
Baaniaierial für GlaahSawr entfernt ro aeheiD, im 
Gegentheil bin ich tibcrzengt, flass fllr gewnee 
Zwecke und Klima's emptehienswertb bleibt. 

Man fllhrt oft an^ daw die mehr am Eisen er^ 
bauten Glashäuser nulir Liclit eintreten lassen, man 
Tflrgiut aber dabei, daas, wenn man genöthigt ist, 
dieie Hinaer au decken, dadurch da« Liebt ubsper- 
reo iMu^iH. 

Mau spricht von der Dauer der eiaemen Ufta- 
aer; das ist allerdinga richtig, daw die dea EweDa 

dem Holze bei Weitem überwiegend Sat Waa in- 
dessen die Unterhaltungen aubetrilil, so »md diese 
bei dem Eisen wolil ebenso groM, wie bei dem Holze. 
Andererseits ist nicht in Abrede BU atellen, da»!^ 
ein schlecht nntcrlialtencr Kiscru^prcsg vimn viel 
unangenehmeren Eindruck ujaclit, als einer der- 
gleichen aus Holz. Ein grosser Nachtheil solcher 
Ilanscr ist auch der, dass di i- ntarkc Tropfenfall 
alsdann viel Bost mit sich fuhrt, nicht nur, das« 
durch letaleren die BlKttsf dar Pflansen verunrei- 
nigt, soodera andi aebfieeafich dadurch Temichtet 
werden. 

In Nord • Deatacbland aind die a« Seen er- 

bnnli II riiifjuliiin Glashäuser ohne Deckvorrii lituiij^ 
nur für ganz groftae Couaervatorien, welche von 
0 — 4 Grad B^nmur erfordern, anwendbar. 

In allen Ländern mit rauhem Klima müssen 
die eiaemen ti-lashänser, welche einen W&nne|;rad 
von 4 — 10 Grad erfordern , nothwendiger Weiae 
während des Winters gedeckt und diejenigen, welche 
mehr als lU Grad Wärme erfordern aoUten, durch 
Doppelfenster geschützt werden. 

Ftlr Treiberaico jeglicher .\rt sind die eisernen 
Häuser nicht zu empfehlen. Alle Pflanzt ti, glt ieli- 
viel, ob Gemüse, Fruchtbfiuiuc odur lilutiien^trivu- 
ober, verlangen zu ihrer voUstäudigen Ausbildung 
schliesslich viel Licht, bei den eiRfrncii Iliiuscrn 
wird der Eiuduss des Lichtes aber entweder durch 
^ Deefce oder dnrdi iit Doppelfenater gehemmt. 

Doppelhäuser sind nur als Schutz li^pgcii Ttrii- 
peraturwecbsel, die Kultur befördern sie in keiner 
Weiae. 

Am zweck lufi^^sigi^ten i<«t es, di« Doppelfenster 
als üolzgcateU zu errichten. 

Für Nord-Deotaehlud bewihren nch stir Kul- 
tur und für Anzuchthäuser, su wie fUr Treibereien, 
die bekannten Holzhinaer mit einfacher Fensterlage. 



Das beate Hols für alle diese Zwecke bleibt ein 
gutes kiefernes Kernholz. 

Eisen sowohl, wie Hola, erfordern sur besseren 
Konservirung alle 3 Jahre einen mehrmaligen Oel- 

anstrich. 

Ob überhaupt der fe^te Verschluss, welchen 
riuiii den eisernen Glasbaus-Bauten naclirülitnt, gi-aclf 
ein 80 grosser Vorlheil bei der Pflaui'.ciikuitur iat, 
mOehte ieh dahin gestellt sein lassen. Ich habe 
häufig bemprkt. dans grride in alten lecken Glas- 
häusern, wo die Luft wider Willen sich Eingang 
verschafft hatte, die Pllanaenknltur, tou nur adUioh- 
tcn GUrtiurlentcii, nicht etwa von OartcnkUnstlerii 
botrieben, ganz vortrefflich war. Die berttbuiteu 
Girtoer Booeb^S in Berlin, sogen sie nicht eteta 
ihre prachtvollen Granaten, Eriken, Pfirsiche ii. ^. w. 
in alten Häusern von Holzgestell? äind jetst in 
den eleganten HXueem der jüngeren Gürtoer je so 
schöne Kosa centifolia getrieben worden, wie sie 
sonst die Märkte schmückten? Erscheinen auf den 
Ausstellungen jetzt solche prachtvolle Hortensien, 
wie früher? und all diese Produkte erhielten ihre 
Vi Itkiinniu iilieit in durchsichtigen Glashäus^em von 
lioiz erbaut. Im Interesse der Sache niuss icU 
noch binzuftlgen, daas auch viele der erlkhrenen 
praktischen (iSrtncr England's, welche uns so oft 
als Vorbilder hingestellt werden, den aus Holz er 
bauten Glaabiueern mit einlacber Glaadeeke^ wsna 
es sich lediglich nm Pflansenkultur handdt, unbe- 
dingt den Vorzug geben. 

Zum SchlosR halte ich uriefa verpflichtet her- 
vorzuheben, dass, um in jeder Beziehung zweckent- 
sprechende nütsliche Glashäuser su bauen, es noth- 
wendig ist, erfahrene Oirtner su Bathe su sidien, 
weil sie die Bedflrfiiisse der verscbtedcncn Pflanzen 
bes<«cr kennen, wie alle die Herren des Bau- und 
Vei"waltungsfache8. 



Die 

I XontfeccM oto Mefliiliiffr Hes frei» CanHes. 

Von E. Bdssa. 

Können Fflanian akUilDatiBirt werden? 

Wir kommen nun zu der Frage: Können 
Pflanzen alüclimatiairt werden und welche Arten von 
den in den letsteo Jahren eingefllhrten Koniferen 

kf5nncii unsere Winter ertragen? Auf die erste 
Frage künuen wir mit einem entschiedenen Nein 
antworten, wenn wir uns an das Wort afcfclimatbi* 

reu, also „an unser Klima gewidmen", halten. _ Es 
wird uns nie gelingen, eine länger dauernde Pflanze 
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aus einer wSrtueren Gegend an itniier Klima zu 
gewöhnen. Durch die gelungene Kultur von Soni- 
ner-Gewiehaen (anjihrige Pflanzen') am gaos war- 

niPi: Ländern h&Uo man ficli tVülior irre ftihrrii 
Uesen und glaubte nun, da jene bei uns gediehen, 
6o rannte man ee andi, wann nicht gleich, doch m 
kurzer Zeit dahin bringen, das« holzige Pflanzen 
•nedaaerD. Hierbei Uberaah man aber ganz, dass 
^ Somntsr'Geirticiiae nur dn« sehr kurze Vege- 
tations-Periode haben und «BWre SSomroer in der 
Regel eine Zeit huc; wärmer stnd| ala die mancher 
viel attdUchor gelegener Länder. 

Eine andere VeranlasBang ZU dieeer Anmlime war 
die, daas Pflanzen, tlin früher eorgiUltig geschützt wiir 
den, jetzt <«liiic jeden Schutz Aushalten, andere nur 
eines ganz geriogen Scliutzes nöthig haben ind 
nicht einmal gingen die Winterk&lte, soniifTn nur 
gegen die Spätirönte, welche una so häufig hcitu- 
iQcbeit. So wurden mir erat kllnlieb aar Widern 
legung meiner Meinung als BeiRpielr tlir Pnconia 
Moutan, die 8piraea pninifolia und Weigela rosea 
0. a. w. angefnhrt. — N»n, wenn man dteae frUher 
»orgi^ltig gegen Frijsf -cliiltzfc, sn geRcliali es mir 
aua der 2iicbtkeuutniBs dca Klimas, in dem sie natUr- 
Bch vorkommen. Es ntttzt ja nicht«, dass uns ge- 
sagt uird, dicso oder jene Pflanze kommt unter 
dem einen oder andern Breitengrade vor, wenn uns 
nieht auch nntgetkdlt wird, ob ue ai^ Gebirgen 
nnd wi« hucli sie Uber dem lleero wächst .la 
aelbat diese letztere Angabc gcnilgt noch nicht, da 
•n gewissen geogruphischun Punkten durch vcr- 
sektedene physikaiinrhe Ursachen auch die Tempe- 
ratur eine ganz andere ifit, als die Ort^- uuil H<ili(>n- 
Bestiraroung vermuthen läsBt. Ich will nur au dou 
Unterschied erinnern, welchen die nördliche oder 
endlich« Alxlarliiiiig ik>^ I (imulava nciiirgrs mnolit; 
wenn es da von ciucr i^lianze hci»«t, sie kommt 
10,000 Fosa ttber dem Meere vor, ohne dass uns 
mitgetheilt wird, an welchem Orte, taiipen wir 
im Dunkleu. Von der iiichttgkeit des (Jcsagten 
wird ein Blick auf tanv gnte laotberroen-Karte ttber 
zeugen, mau wird sehen, dasn die Linien Kurven 
von vielen Breitegradeu machen. 

Naeb AOem wird es meiner üebereeugung 
nach ausserdem auch nie gelingen, Pflanzen nach 
ond nach an höhere Kälte-Grade zu gewöhnen. 
Wir werden nvr diejenigen Pflanzen, welche in ihrem 
Vaterlandc unter ähnlichen, oder doch nur wenig ab- 
weicheuden klimatischen VerhältoiHseu wachsen, bei 
uns anpflanzen können. SchlicsBlich, wenn man 
nun auch die VcrhMitnisse, unter denen die eine 
oder die andere Art vorkommt, kennt, so m<i"<«en 
doch er«t vitlo Vcisuche gemacht werden, ehe man 
sagen kann, diese Art ist hart. 

Um nnnOthige Verluste in apaven — nnd %per 



I würfle dlc'iCÜH'ii f.'ern tragen, besonders wenn der 
1 Pflegling nocli hoeh im Preise steht? — wähle man, 
i wenn nnr irgend möglich, durcblassenden Boden 
und eine Stelle, die gegen Zugwind und gegen die 
Morgen- und Mittagssonne gescbtttst ist Der Ort 
darf aber mebt an sehr von growen Blumen be- 
deckt sein, weil looit das Bols nidit ordentlich 
ausreifen wUrde. 

Wie schfidlicfa heftiger Zug vv^irkt, habe ich öf- 
ter Gelegenheit gehabt, zu beobachten. So behiel- 
ten Abies cephalonica und Pinsajid alle Nadeln in 
einem sehr strengen Winter in guter Lage, wäh- 
rend dieselben Arten, dem Zugwinde ausgesetzt, un- 
ter sonst gieiclien Verhältnissen von dem 1-, ja 
2'jabrigcn lioizc, die Nadeln vollständig fallen Hes- 
sen. Die End- Knospen trieben wieder aus, doch 
boten die ganzen Pflanzen wihrend langer Zmt 
eil) verstümmeltes Auwehen. 

An der Sonne sn sehr aosgeaetsten Orten hat 
die gröbste Zahl der Koniferen, besonders wenn sie 
nicht sehr reichlich Wasser erhalten, ein gelbes 
Aussehen, welches im Winter hiufig in ein blasfi- 
chea Brann ttbergeht 

Um «ffeae Fnga. 

Es ist eine eigenthftmliche Erscheinung, daas 
häufig Koniferen, welche im Vaterlaode mit Lanb- 
bSlanrn gemeinsam wachsen, durchaus unsere Win« 
tur nieht ertragen wollen, wogegen sich die leta- 
teren nur wenig oder gar nicht empfludlich gegen 
unser Klima zeigen. Woher dies kommt, ist, mei- 
nes Wissens nach, nicht erklärt, obgleich man ver* 
iniitiu't. dasR die abweichende Formation des Ge- 
fä»s-Sy»teni8 die Ursache ist. Ich uniclitu behaup- 
ten, daas die l'rsacho dieser Erscheinung die ist, 
das:* die Koniferen meist niebt luditbedürftig hind, 
d. h. da»s sie mehr den {Schutz anderer Uchölze 
verlangen. 

Im rJroÄ^en inid Tfanzen widint den Nadelhöl- 
zern die Widerstands-Fäbigkcit gegen Beschädigung, 
sei es durch Frost, durch Raupen oder durch lusser» 
liebe Verlelzniig, iiiclit in dem Masse bei, wie den 
Laubhöizern und am meisten euipficdlich sind die 
zur Gruppe der AUetineen gehörigen. 

Wird ein Eichenwald von Raupen kahl gefres- 
sen, 80 ist das zwar nicht vortheilbaft, er geht da- 
von aber nicht zu Grunde; wird dahingegen ein 
Kiefernwald von Ravpenfrass angagriflbn, so ist 
er unrettbar verloren — die Stämme vertrocknen. 

In ebcu dctu Verhältnisse steht es mit dem 
Frostschaden. Stark von der Kälte aogegriffeno Na- 
delhölzer erholen sich selten, in den meisten Fäl- 
len nicht. Laubhölzer treiben fast immer, sind die 
Aeate eriroreni aus dem Stamm«, hat dieser auch 
gelitten, aus dem Wnnelhalae wieder ans. 
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SciiUeBaJicb mow ich noch eioen mir »«br wiob- 
tig endidnenden <3road «rwKbnen, veldier Tiel« 

Widersprllcfae in Beill|p «uf die Ausdauer der eiu- 
selnen Arten erklären dttrfte. Bekanntlich babon 
viele der bei uns eingeführten Arten eine sehr 
grOMe geogrtphische Verbreitung. Manche Spezies 
wachsen melire tausend Fuss über dem Meere bis 
2ur Sciuiuugruitzo iukI steigen bis zur Ebuitu bütab, 
wie Araucaria imbricuta, aodere verbreiten sich Uber 
viele Breiten- und Längengrnde, wie P. PinastW, 
P. Ccmbi-ft, Taxudiuiu tliäticbum u. a. w. 

Jat es da nicht nabeliegend, das« in Laufe von 
Jahrhunderten «ich dem Klima anpasse iult- Fonnen 
gebildet haben? Wenn wir nun auch wissen, die 
und di« Art itangt bi» snr Sclineeregioti, bo 
haben wir noch keine Gcwissbeit, wo die Samen 
gesammelt sind. Jedeufall« ist es auf diese Weise 
sehr erkiKrfich, du« betrefi der AutdiDcr le knuae 
Widwtprtchfl herrorüreten. 

Om Deeken dir Xonitean im Winter. 

Das Docken der Koniferen wird mit sehr ver- 
schiedenen Materialien bewirkt: mit Bohr, Schilf^ 
Stroh, Laub, Nadeln, Pfordemist, Tannen« und Kie- 
fernzweigen. 

Bei der Bedeckung begebt man bfiofig den Feh- 
loTi das« man den Frost gSnzIich abhalten will und 1 
Mihr dick deckt, dadurch aber mehr lohadet, ak 
nützt, indem »ich unter <k:r Dtn ke immer Feuchtig- 
keit iiiisammolt. Beim Dcckiii der Koniferen ist die 
HauptsutliL' i<tL'U nur die, den sohtdlidwn Einflnaa 
der oft ViPcligelndeii Winter-WItlerung ZU paralysi- 
rtiu, denn nur da^ üfieru Aufthauen und Frieren 
führt meistens das Verderben der Sachen herbei. 

Ein Jeder, der fticli laiigere Zeit mit Pflatizen- 
kultur beschäftigt hat, wird sich einzelner Fälle eriu- 
nem, wo aonet empfindlich« PBuisen «anfroren, den 
ganzen Winter gefroren blieben, dann JuglMD aaf- 
tbaotCQ und durchaus nicht litten. 

Ich achtttste die Koniforen wat folgende Weise, 
und habe nie Ursache gehabt, eine andere, als 
diese, zu adoptiteo. Zuvörderst ist darauf zu achten, 
daw in der Nihe der Stimme keine Vertiefungen 
vorhanden sind, worin sich das Winterwasser an- 
«unmedtj sodann bel^ man den Boden um den 
Slunm But Lanb oder Nadelstrea, dumt dw Frost 
niobt SQ tief in die &de dringt; dann werden die 
Acste und Zweige zusammengebunden, doch nicht 
SU dicht, dass es eine feste Masse bildet, welches 
das Stocken der in der Mitte liegenden Zweige 
herbeiführen könnte; ausserdem muss man bcBon- 
ders behutoaui Lei den Abieiineeu zu AVcrkc geben, 
damit die zu stark gebogenen Aeste nicht abknak- 
ken. Sind diese Vorarbeiten gemacht, dann nimmt 
man grünes Tannen- oder Kieferareis, weiches recht 



dicht mit Nadeln besetzt ist, und ateUt zuerst unten 
einen dichten Krens hemm, bindet denselben mit* 

tcist eines Strohbandes zusammen, legt von Neuem 
eine Lage Reis an, bindet wieder und so fort, bis 
die Spitze der Pflanze ganz eingehüllt ist Hat 
die zu schutzende Pflanze eine grössere Höhe, so 
werden zur Unterstützung der Decke mehre Stan- 
gen schräg berumgCHtellt, die landen dcrbclbeu über 
der Pflanne snaammengebunden , wenn es nöthig, 
werden quer über den Stangen Stüekc beÜBitig^ 
uud nun erst legt man das Rais herum. 

Bei den empflndlicheren wnrde dann noch eta 
^ iereekiger Kasten, der, wenn er für grössere Pflan- 
zen bestimmt war, auseinander zu legen ging, da- 
rüber geatellt, am die Zaglaft mehr abwdmllen. 
Die Deckel der Kästen sind bewcglieli , damit üie 
aufgestützt werden können, doch so, dass die ge- 
öffnete Seite nicht die Wetterteite ist, w«l wnat 
der Regen einfallen würde. In 2 enigegengeseiztc 
Wände de« Kastens schneidet man ganz unten je 
ein oder zwei, vielleicht 9 Zoll im Qoadrat, grosse 
Löcher, webiie ebenfalls mit beweglichen Klappen 
versehen werden. Bei mildem Wetter werden un- 
ten die Klappen and oben der Deekel geSffiiet und 
dadurch eine sehr gute Ventiletion bewirkt. 

Bei kleineren Sachen stellt man wohl aucli eine 
Tonne darüber, welche man bei dauernd gutem 
Wetter, wie ea ja so bXofig in lUMren WinteiB 
vorkommt^ gean abhebt. 

Oeographisohe Yerbreittmg. 

Von grösster Wichtigkeit für die Knitur der 
Koniferen ist, zu wissen, wo die einzelnen Arten 
wachsen und unter welchen VerhMltnisaen sie vor* 
kommen? Ich werde deshalb zwar bei Aufzählung 
derselben speziell das Vaterland erwähnen, halte es 
•ber fltr g^ eunerdem acbon jetst im AUgemdnen 
Einiges über die Verbreitung der Konlfereu auf 
der Erdoberfläche zu sagen. Die Zahl der bekann- 
ten, reap. «nch beachiiebeneo, beträgt gegen dritte* 
halb huudert Arten. Da sie ulme Ausnahme bol- 
ziger Natur sind, und mehr oder weniger in die 
Augen iallen, so mOcbte man bei der jetzigen Kennt» 
niss der verschiedenen Länder-Komplexe annehmen 
dürfen, da» diese Zahl sich auch später erhalten 
vrOrde. Sollteo andh noeb einige Arten im Lmem 
Asion's und Neu-HoHaad'?, vielleicht auch in den un- 
bekanatei'en Regionen Nord-Amerika's und auf den 
Terrasaen Mittel- und Sud-Amerika's, entdeckt wer- 
I den, so mwa man bedenken, dass jetzt noch viele 
aln Arten argeschene K<inirercn bei weiterer Forschung 
sich ijpiiler als i' ormen oder Abarten erweisen werden. 
Wir haben dreierlei Koniferen. Die einen ver- 
I dienen den Xameij, welcher im Deutschen als Zap- 
, feuträger wiedergegeben wird, im eigentlichen Sinne 
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des Wortes nicht, denn sie haben keine Zapfen, 
Kttdern dafUr Beeren; es ain<l diosM dt« Taxi- 
neen. Aber auch die CypreBsincen sind zum 
Theii nicht mit Zapfen Terseheo, da, z. B. bei dcu 
WachboM«isArten, nur die 3 oberen Selinppen im 
BiUthciistande frachtbare Eichen tnip;en nnd opilter 
zu einer beercnartigen Fracht verwachsen. Es sind 
demnach die Abietineen, d. h. die Eontferea imd 
Tannen allein, welche tlnrchnus Znpfpnträger sind. 
Diese 3 Gruppen oder Familion, welche sich schon 
In tfarar IniMrai Enehebiing leieht nuteteebeUeii, 
hsben auch ein« ▼erscbiedeae Ansbraitaag auf der 
£rdoberfliche. 

Wae «aniebst die Abietineen anbelangt, so sind 
sie es aucli, dio oigfntlich nur (k'ii Numcii Xadel- 
hdlsefi wie sonst aach die Koniferen genannt wer- 
den, verdienei). Aaetatt breiter Blltter nftiufieh 
bsben sie sehr schmale, welche wegen ihrer oft 
Sieh siecheaden Spitae den Namen Nadeln fiüiren. 
Amardem rrind dte Abietineen, ttber 150 Arten, 
regdlnSasig gewachsen, indem ein Haiiptstanim 
grade in die Höhe steigt und seitlich, nirht selten 
regelmässig und nach den Jahren in Absätzen, also 
«{BirlfÖrnii^ gi «tritt, die Acsta bentat, so dass man auch 
dsniaL-h das Alter der Bäume Hn^tiintiir-n kann. Sie 
komiDfii last nur auf der ijürdlichcu Erdhälfte, iiiul 
zwar in Torhcrrschcnd geinfisiiigten Klimaten, vor, 
(in rinstanil. der auch die Kultur der meiBten Ar- 
ten im Freien, wenn auch nicht durchaus in Deutsch« 
iaod, 80 doch wenigstens im mittleron and »Odli« 
eben Frankreiili frluulit. Sic lieben vor Allem 
nach Süden hin Gebirg» -Gegenden und konzentri- 
ttn eich deshalb banptsicblich auf dem Gebirga- 

Gßrtt'I der Alten Welt, welcher im finstersten VCc- 
»tea der pjrenäischen Halbinsel und in östlicher 
ffielitaiig, mit geringen Depressionen in Sfid-FVank- 
reich, in den Alpenländern einen lusonrleren Aus- 
druck erh&lt^ am von da, ^[uer durch die europai- 
sehe Tttrkei nach Klein-Asiec und den weiter est* 
wärta liegenden Terrassen-Landern Armcnien's und 
Pcnien's sidi wendendj in dem Bimalaya^sbirge 
Ost- und Hintor-Indien'fl ein Ende au haben. 

Ilit diesem Konifüren-(Ttirtel läuft ein aweiter, 
mm grössten Tlicil ebener Gürtel durch ganz Kn- 
ropa und Nord-Asien bis nach Kamtschatka. Wäh- 
rend hier nur wenige Arten (Kiefer, Lärche und 
unsere beiden Tannen) iiiif^elieure Streiken einneh- 
men, sind im südliclien Gürtel dagegen zahlreiche 
Arten Tertreten. 

Wslircnd die beiden Konifcren-GOrtel von Wo- 
uteu uach Osten gehen, zieht sich ein dritter Gürtel 
in Nord-Amerika auf der gebirgigen Westseite von 
dem Felsengebirgo (Rocky mountains) de» Nordens 
bis nach den'Terrassen-Lfiodern Mexiko's im Süden 
ktiab. Hier sind ea aber nidit allein die Abieti» 



nccn, sondern ftuch ( 'y|trc'ssineen, welche zum Theil 
eine grosse Vtrlreitung haben. Diesem parallel 
haben wir i'ndlich einen vierten, nber F.eiir i>rciten 
und kürzeren Gürtel, der vuui äusscrstcu Norden 
diariialb der grossen Seen und im Osten des Fei« 
Bcngebirgea fslldlicli iiis nach Florida und Texas 
sich hinzieht. Während hier zwar schon 6 Tan- 
nen, 2 Lüreken and 9 Kielera wadise», kommen 
auf der Ostseite Nord- Amerika'» 21 Tannen nnd 
21 Kiefern vor. Die Mannigfaltigkeit der Arten 
konaentiirt eieh tiher anf dem mezftameclien Heek' 

lande, da dnselbsf zwar keine Tannen nnd Lfirchen, 
dag(^eu Uber 30 Kiefern wachsetu Dass dabei 
die BSii'eehen Kiefern nicht eingerecbaet nnd, ver- 
steht sich von salbst. Vi)n den gegen 100 ver- 
schiedenen Kiefern, welche Rözl in den Handel 
bradite, mSekion ndi baam dn Bataend als gute 
Arten oder wenigatane aufflttlige Abarten Bcklieae' 
sich erweisen. 

Nnr eaen^nisweiea kommen wenige Tannen, 
und /wa: mehr die breitblättrigen, die Dammaren 
und Araukarien, auf der südlichen ErdhSlfte, und 
zwar die ersteren zum Theil auch in der Altcu 
Welt, die übrigen in Süd-Amerika und Austrahen, 
vor. Ich bemeike, das* die Kiefern im Norden 
der Alten Welt last nur 2 Nadeln in einer Scheide 
vereinigt haben, wXhrcnd deren bei den amerikani- 
schen Ariin 3 oder 5 zitjammen hervorkommen. 
Die langnadeligcn Kiefern gehören fast ohne Aus- 
nahme dem mexikanischen Hochlande an. 

CuprcsBinccn cxistiren ein Drittel weniger, als 
Abietineen. Auch sie lieben nicht hei&se Länder 
oder sieben eich in diesen die Gebirge biaavf; mit 
Ausnahme weniger k<;ninuti sie aber doch vorzugs- 
weise in den wärmeren Ländern der gemissigteu 
Zone vor. Tm Norden der Alten Welt ist ee hanpt* 

sächlich nn?er Waeliholdcr, der aber, ^\eInf;er ge- 
sellig, hdcbstcus in kleineu Gruppen wächst, son- 
dern mehr Tereinaeh Torkommt. In landschaftlieber 
Hinsicht hat er nur eine sehr geringe Bedeutung; 
mehr ist dieees aber mit den sttdllndischen Arteu 
der Fall, weloke ia den Mittelaeer-LKndern in grös- 
serer Anaahl vorkommen und anf dem Himalaya- 
Gcbirge selbst eine Bedeutung o-kalten können: 
ich erinnere an Janiperus religioea, die eine Höhe 
von 60 — 80 Fuss erreicht, noch mehr an Cuuressns 
tnnilo!»!», dip bisweilen Stämme von 6 — 7 Fuss im 
Durchmesser hat und bis 150 Fuss hoch werden soll 
Von grösserem Einflüsse durch iKe Uenge der 
Individuen, aber auch durch die grCsserc Anzahl 
der Arten (16), sind die Cupressineen in Japan 
and Ost*China, zumal hier andt sehen Genera mit 
eigcnihtlmllchera Habitus vorkrimmcn, welche sonst 
der nördlichen Erdhälfte fehlen, wie Cryptomeria, 
Taaodiom nnd Thujopiii. Die baden Ltader Oiina, 
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und zwar zanächst das östlicbo, sowie Japan, sind 
Uberhaupt sehr reich an Arten au» allou 3 Fami- 
liea der Koniferen. Ea wachsen im geuannteu 
Liodcr-Komplflse nicht weniger als 14 Abietineen, 
19 Cupressinecn um! 17 Taxinccn, zu^amuieu aUo 
50KoaifereD. Ganz besonders haben wir in noue- 
■t«r Zeh Mbr intereiMuite Arten mv» geoeonteo 
Ländern erhalten. Ich nenne von ihnen nur die 
reiaeode Scbirmtanne (Sciadopitja verticillata), ferner 
Pfeeodolarix Kaenipfcri, Cryptomem elegane, eine 
Araucaiia - artige Form der Cryptomeria jaj/onicu, 
und actüiestlicL die Ton Veitch eingeAlbrtea Ke- 
tinoeporen. 

Noch wichtiger, wenn auch nicht so mannig- 
&eh, Ab io Jftpan, sind die Cupreaaineen auf der 
Oatkttrte Nord'Anierika'*. Dort Süden die Lebens- 

bftnme zum Theil riesige Bäume, weshalb auch der 
eine den Namen Thuja gigante» erhielt. Mehr nach 
Süden wttchit auch dio bcrUbmto Wellingtouia, die 
vor mehrern Jahren wegen dar bedeutenden Höhe 
von 300 Fuss nnt! mehr grosses AnfÄchen machte, 
ueucrdiugs aber «iureli die noch iiülujreu Gummi- 
bäume Neuhoitand s etwas in den .Schatten geatellt 
ist. Besonders sind e» hier echte Cypressen, welche 
in grösserer Mannigfaltigkeit, vor Allem iu Kali- 
fornien, vorkommen. 

Auf der Ost-Seite Noid Amerika'« treten die 
Cuprei«neeu wiederum etwa» zurUck; nur die vir- 
giirisob« nnd weiaae Cedar (Jaaipwaa viigiaiaita 
und Chamaecypari« thuioides) wird oft 40 bis 
60 Fusa hoch. Wichtiger, aber mehr ttlr die süd> 
lieben Staaten und von da naeh He»ko gebend, 
i.<t die CyproBS« mit den abfallenden Blättern {'Taxo- 
dium distichum), deren Holz bckauntlich das beste 
BleistifUiolz gibt. Etwas reieber an Cupreasineen 
iat endlich Mittcl-Amorika. 

Jenseits der Tropen ezittireo iu Amerika eben- 
falb einige Oapresnueen, tmd swar von gana be- 
sonderem Anaeben. Auf den Terrassen Poru's ist 
das ^enns Llbocedrus, weiter nach Süden und 
aelbet aam Theil bis sum kalten Patagonien sich 
erstreckend, wachsen die Saiegothäen und Fitzroyeu, 
weil he beide ietateren gar nicht wie Koniferen 
auäac'Leii. 

Auch Australien besitzt in den Frcnclcn, Arthro» 
taxis und in Mierncaehry» seine Cupressineen, wäh- 
rend Sud- Afrika und Madagaskar die Widdriogto- 
nien haben. EigenlhUmlich erscheint, dass Afrika 
im Allgemeinen ausserordentlich arm an Koniferen 
Überhaupt ist, denn ausser den oben genannten Ar- 
ten im Süden beben wir im Norden ebenfalls nur 
wenige, wenn auch diese, wie die Atlas Ceder und 
CaUitris quadrivaivia (Thuja articulataj, grade von 



greiser Bedeutung siud. Ausserdem hat mau eud- 
lieh auch in Abv*^inien einen liesonderen Wat iilud- 
der gefunden, diu sonderbare Wolwilschia mirabili* 
im tropischen Westen Afrika's ist dagegen keine Ko- 
nifere. Sl:ldiL^1^1il Ii bnben die nordwestlich von Afrika 
liegenden Kanarischen und Aaorisvheii Insela aus- 
ser der bekannten Kiefer (Pboe eanarieoab) noeb 

3 Junipcrus-Arten eigenthümlich. 

Was BchUeaslich die W Taxinccn anbelangt, so 
beben diese arogekehrt auf der attdfieken Hllfte 
dir Krrle ilireii grinsten Verbreitungs Rezirk tmd 
kommen nur vereinzelt auf der nürdlicbea vor. 
Nur Ost-Indien kann, wie berdts erwähnt nt, eini- 
ger Massen wetteifern. In der Alten W^elt, in so- 
fern ich die Inseln dee StUien Meeres, welche man 
gewöhnlich zu Ost-Indien rechnet^ anaDebme, haben 
wir ausserdem nur den gewSbnfieben Taxbaam. 
Nur Japan und China sind, wie wir schon ange- 
deutet haben, ancb reich an Taxineeni da daselbst 
nicht weniger als 16 Arten votkommen. Unter 
ihnen befindet sich audi die wopen ihrer sehr brei- 
ten Blätter cigcnthümiiehe Giugkü biloba, welche 
btt uns sehr gut aushält und in unseren Gilten 
einou der •^ebönsten Bäume dar»telk, ausserdem 
allein 4 Ccphaiotaxua- und 8 Podocarpns-Arten. 

Ancb der Norden Amerika's bat nur einen Reprä- 
sentaiiten, zu dem sich allerdings fUr die »Udlichea 
Staaten und Meidko noch 6 Taxioeeu geselleu. 
Sad-Amer9», aber docb nur das Boebhnd Fem 
und Chili, hat ebenfalls C Arten, und zwar Sodo- 
carpua-Arten, während diese hauptsächlich sons^ 
nebst den Dncrydien, Pbyllodadns u. s. w. auf Nen- 
j Holland, Neu Sceland und auf den beissen Insela 
des Stilleu Meeres vorhanden siud. Da die Taxi- 
neen nur cum geringen Theite bei uns aoabaltenf 
so habe ich woU niebt nlSdiig, niber auf ne eii 
zugehen. 



6»awen - Vertlxelliuigr. 
ieh anbei Veraeicbnisse von Samen, die 
1867 auf dem VersocheftUe des Garteobau • Ver- 
eines geerndtet wurden, zur beliebigen Auswahl 
der MitgUeder Ubergebe, bemerke ich, daas Pro- 
I feiior Koch die Gute haben wird, sie auf V'er> 
langen zu verabfolgen, dagegen bi't" die etwaigen 
I Auszüge mir gefälligst zuzusenden, nm die Ver- 
I seudung der Samen möglichst zu beschleunigen. 
I Die Meldungen werden bis zum 22. Feljrnar erbe- 
aeu, später eingehende können nicht berück- 
sichtigt werden. 

Berlin, den 2^. Januar 1868. 
Köuigl. botauischer Garten. C Bonohi. 
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Die 



ßelebang der lilaitenban-Veffeiiiee 



Vielen Garteubau - VereincB wirft man, uud 
cum Theil nicht mit Unrfrht, vor, da»s ümLii die 
durcbaiia nüthige Energie k-iilc, uiu ihre ilitgliedcr 
tur grüHsercn Tbätigkeit anzuregen und dadurch 
er>t truchtbrinpt'inl uud uUtziti Ii zu worden. Da*» 
ein Theil der Mitglieder — und dieses bctrilit be- 
Mader» die nietit girtinrisobeD — nur empfeugen 
und etwan lernen will, citi anderer hiugepeii ciuum 
Gartenbau- Vereine sicii nur anschlieaat, um wenig- 
itatM durch niiieD Beitreg die IntereaMO und 6e- 
•trebungen dfÄS^flbou zu fördern, ist Thatsaclie. 
Deooech ist es auch bauptskcklicb Sache derer, 
wdcbe an end fllr eiefa durch ihren Beruf ange- 
wiCÄCu Bind, Tür eliic gröhsere Belebung der (iar- 
tenbau-Vcretoe Sorge zu tragen uud dcu Vorataud 
nh Nachdruck an nntersttttsen, alao tot Allem 
Sache der Gärtner, die Initiative xur Belebung zu 
«gteifeo, damit deo Zwecken müglichat entaprocheD 
vvden katni» 

Ein Girtoer ohne tiefen inoareo Trieb und 
okae Enthufliaamus ftlr aekie Pflanzen und Blumen, 
nt ein Unding; ein solcher ist nicht mehr, als ein 
Tagelöhner, der nur für Geld arbeitet und dumnach 
nen Gärtner im eigentlichen Sinne de» 
Wortes vorütellcß kann. Der wahre Gärlucr hat 
digtgen in der menschlichen Gesellschaft ^ne 

noch kmaeavegt volt 



ständig gewürdigt iit und oft von ihm aellMt meht 

ordentlich erfa^st wird. Der Gärtner soll simSeblt 
unter seinen Mitmenschen Liebe zu Pflanzen und 
Blumen verbreiten; er mnss diese, ganz gleich, 
ob er Ilandehgärtncr oder Vorsteher eines Privut- 
gartci)'» int, si> liernnziehen, dass pip, abge.seluni 
von iiiicr ISchüiilu-it, aiicli ak eiuc gcliillige Kiacliui- 
nung auf das menschliche GemUth wolilthatig ein- 
wirken. .Tcm-r Ufi:<cnilc, 'lor an cini.- fremde Kil~tP 
verschlagen war und eine Zeit lang mit bangem 
GkfUhl beruinirrte, hatte, aU er plOtaUcb ein klei- 
nes G&rtcben fand, alle .Ursache auianrofen; ^yf<M 
mir, ich bin unter Menachen." 

Der Gltrtner aoU aber aaeh mit aeSoera, ihm 
zu Gebote stehenden Material von Pflanzen und 
Blumen, gleichviel, in der freien .Natur oder in 
dem Zimmer, Zniammenttdlangcn machen, wie 
»ie den ästhetischen Anf«rJerungen nachkommen. 
In seiner höcbaten Ausbildung «1» Landacbafta^Girt» 
ner ist er KOnatler und schafft mit seinen lebendigen 
Pflanzen, gleich wie der Laudschafts-Maler mit sei» 
nen gemalten, Bilder von grösserem oder gerin- 
gerem Effekte. Nidit alle CHbrtner sind ftetlich 
zur Lau dsehafts- Gärtnerei berufen; wenn jeder aber 
nach jieineu Anlagen uud nach seiner Ausbildung 
KU wirken äucbt, so trägt er ebenfalls sein Scherf- 
lein bei. Mit diesem mnss er in deo Gartenban- 
Vereinen zu wirken suchen, er itvjp« seine eigene 
Liebe zu Pflanzen auf Andere tibeni-agcu. 

Wie die Belebung der Vereine am besten ge- 
schieht, ist schon vialsetlig, aocb Seitens des Vereines 
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sar Beförderang des Gartenbaues in Berlin ^ btra- 
then. Drr Berliner Verein hat in «oforn vor den 
meUtiiu übrigen eine andere Sleliuug, ais sein Wir- 
km kdneswcgs anf aeine Mitglieder, am allerwenig- 
«ton nur auf die, welche in Berlin wohnen, beschruukt 
bleiben darf, er umfas^t die Hebung und Förde- 
rung de« garonimten Oartenbanes, einachlieatUdi 
Obst- und OctnUae-Kultur in den prenssischen Lan- 
den, also auch in Gegenden, wo zat&llig keine 
Mitglieder caüetiren aollten. DtM er kinr Vielee 
geleistet hat, da« beweisen tinter Anderem die von 
ihm in'» Leben gerufenen allgemeinen Veraammlun- 
gen denteeher homologen nnd ObatsQekter nnd der 
Aufschwung dea Obstbaues, den dieser bereits in 
dem letzten Jalurzcbnt gcuommcu bat. Dem Berliner 
Verem Begt aber eehfietalieh $xuA noch di« Vertre- 
tung nach aussen ob, um rasch mit den neuesten 
Einführungen und dem, wu im Anslande geeebiebt, 
bekannt zu werden, nnd «teht deshalb mit anderen 
Vereinen gleicher Stellung ini Auslande, besonders 
mit denen in Pari«, in London und in Petenborg 
in enger Verbindung. 

Alles diese« schliesst aber keineswegs aus, dass 
der Berliner Gartenbau-Verein vor Allem den Be- 
dUrt'uiäaeu seiner Berliner Mitglieder Rechnung tragt^ 
weil, waa Idar geschieht, grSaalentheils doch wieder 
dem Ganzen zu Gute kommt. Grade unter den 
Berliner Mitgliedern befinden sich so tttcbtige und 
nneh b«rdlwiil%« Kvifia, daaa et nur daraof an- 
kommt, d' -s H en gehörig auszunutzen nnd ihnen 
mehr Gelegenheit au geben, ihre Kenntnisse und 
Erfchrnngen an den Haan «n bringen. 

BiKhcr fanden ira Berliner Vereine ziemlich 
regelmässig am letzten Sonntage in jedem Monate 
im Winter, am latiten IMenatage aber im Sommer, 
Sitzungen statt, welche in der Begel 2 Stunden 
wihrteo. Man kann sich denken, daM sehr oft 
die inneren Angelegenheiten, sowi« TOiliageBda Oa- 
geutände von ausserhalb, die Zeit 90 lahr Itt An* 
Spruch nahmen, daas es bisweilen gar nicht zu an- 
deren Dingen kam und eigentliche Verhandlungen 
und Diskussionen nur im geringen Masse stattfan- 
den. M:iT: hatte sich auf diese Weise daran {ge- 
wöhnt, bauptsächlicl) nur zuzuliüren. Dieses Miss- 
verhältnisB wurde vielfach von Seiten de« Vorstan- 
des gefühlt Wie aber abhelfen? Der Aufforde- 
rung, dasa Mitglieder schon vorher GegenstiLnde 
anm Vortrage ankttadigen aollten, damit man rieb 
vorbei et: i r könne, wurde nur unvollkommen genügt, 
und, wenn es geechab, »o schnitt man wiederum da- 
dnrdi die UitAeilnngen von amwlrta ab, weleha 
ebenfalls oft von grossem Interesse waren nnd anch 
bekannt gemacht werden muasten, wollte man eines- 
ibeil» die ■ awnrKrtigen Mi^liedar aiebt gan« und- 
gar Ton den Verkandlnngen anaichiieiNa nnd an« 



derntheils auf das Neuere keine Rücksicht nehmen. . 

Diesem UcbeUtande abzuhelfen, hat jpt7t der 
Baunmchul - Besitzer Lorberg durch einen Antrag 
versucht. Er ist von Seiten des Vorstandes und in 
zwL-i Ver*aminlungcn des Vereine« ausführlich be- 
rathen und schlieaslich der Ausführung empfohlen 
wordM. Er iet awar eebon früher einmal, nnd 
zwar vom Vorstände selbst, freilich unter anderen 
Verbältnissen, angeregt und auch ausgeführt wor- 
den, okna daea er jedodi an dnem beatimmtea 

Ziele geführt hätte. Wollen wir demnach hoffen, 
dass jetzt durch die Ausführung de« Lorberg' - 
ieken Antrages dem Vereine und den Vereina» 

zwecken die Vortheile entstehen, welche man zu 
erwarten berechtigt ist. Der Antrag des Baam- 
•ehtd-Besitam Lnrberg lanta^ wie folgt: 

(Unser Verein hat sich mit der Beförderung 
des Gartenbaues in den Königl. Prctisuschen Staa» 
ten eine grosse, umfassende Aufgabe gcütellt, welche 
nur dann gelöst werden kann, wenn sji h in mög- 
üclist grosser Zahl die Männer der Wissenschaft, 
die praktischen Gärtner und die Gartenfreunde zu 
gemeinsamen Wirken vereinigen." 

,.Wenn man die bisherige Wirksamkeit unse- 
re« Vereine» überblickt, so muss mau dieselbe um 
so mehr eine anerkenuungswerthe und badentsama 
nennen, als die Erfolge, welche sie errungen hat^ 
den Anstrengungen weniger Männer zu verdanken 
aind." 

jWenn aber auch die bisherigen Frf Irf" in 
hohem Grade befriedigen, so und die gestellten 
Ziele noch langa niebt erradit worden, nnd der 
Grund hiervon ist wohl darin zu suchen, dasa von 
den zahlreichen Vereina-Mitgliedem, welche dorch 
ihre Flbii^dten oder dnreb ihr iDtaNwa an dar 
Sache zur Mitarbeit bemien irKian, die grilaat« 
Zahl sieb passiv verfaälL" 

,Nodi aafl Mk nder neigt rieh der Uangal an 
Tkailnakme fihr unaere Sache bei dem grossen PuUi- 
kam, welches wir für den Gartenbau gewinnen 
wollen. Dieoe geringe Thoilnahme erklärt Nch voll- 
ständig durch den Mangel an Berührungs-PunktaOy 
welche fUr den Thcil des Publikunw, der fWr nn- 
sere Bestrebungen empfänglieb ist, sieh bieten." 

(Dass durch diese Uebelstände die gedeiblicba 
Wirksamkeit dc.i Vereines nicht wenig gehemmt 
wird, liegt auf der Hand; es muss unsere erste 
Aufgabe sün, hier Abhülfe zn sehaflen." 

(Soll der Verein sich fortentwickeln, so mnM 
er ans seiner IsoUrong heraiutreten und alle Kräfte^ 
dia nicht bloa innerhalb, Mndcni anck auMarkalb 
meines Kreises sich bis jetzt passiv verhielten, zur 
Mittbätigkeit anregen und Alien, die sich für Gar> 
taafaan interemiratt, Oeleganheit geben, aieh adbifr 
thitig ao irinaa Bastrebnngen au batltaäigen. Ear 
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ciae solche geeteiperte Ve^e^n3t^ütigkeit können 
frnüch die Monate- Veraammlungen nicbt ausreichen. 
IKeselben werden jettt aehon snm grSaaton TbeO 
durch Dohatteii über Verwaltung* - Angelegenheiten 
und durch Bericht-Erstattungeu ausgefüllt, so dass 
jaM an einer enchdpfendcn Erdrteruug wissen- 
Khaftlicher und pimktiaolier Fragen kaum Zeit 
UeibL" 

ipüin dieaent Ue1»etatande aan absohelfen und 

Bin all' den vielen Kräften Raum und Gelegenheit 
aar ThJltigkoit zu geben, möchte (oh mir den Vor- 
schlag erlauben, daa Feld der Vereiostb&tigkeit an 
tk I II Dies würde mnnea Enektens nach am be- 
äten durch eine Trennung der verschiedenen Fragen 
üAch iiua Gebieten, welchen dieselben angehören, 
geschehen. Vier verschiedene Sektionen h&tten sich 
io diea Arbeitsfeld zu tlieücn uvA würde jede ein 
beitimmtes Gebiet zu belmiuieln liabcu, und zwar 
•tw» in folgender Weise: 

1. StUtiKii; WisieriBchaftliche Botanik, Sjnonj- 
mie, Pflanzenphjsiologie u. s. w. 

2. Sektion: Finsen-Aestbe^ tnldeode Garten- 
kunst, Verwendung der Pflnnzet!] r i liik'r 

ä. Sektion: Baumaucht, Obstbau, Pomolugie, Ge- 
mllaelMii. 

4. Sektion: P>himenziic1it, Florblunieilf Knlt* nud 

'Warmhauapflanaeu, Treiberei." 
,Fllr jede dieaer vier Sektionen wird ein Vor- 
stand, bestehend in einem ersten und einem zwei- 
ten Vorsitseaden, ernannt, von denen wonigstena 
«ioer in jeder 8ckt30ne.8itzung anweaend adtt ninaa; 
iandbe leitet die Debatte, ohne das« jedodi dn 
Frotokolt über dieselbe geführt wird." 

,Au einem bestimmten Abende jeder Woche 
diaat ein geräumiges Zimmer einer anständigen Re- 
ttauraüon als Versaromlungsurt, und finden Iiier mit 
j« vierwöchentlicher Abwechselung die yektimis- 
Stimigen statt Jedem I^Iitglicde und jedem von 
einem Mitgliede ciugefülirten Fremden Steht der Zu- 
tritt oti'en und kann eich jeder der Anwesenden an 
der Diakmiion betbetligen." 

jUeber die Sitztings-Abendc wird von jedem 
Vorutsenden in den Monats - Veraammlungen ein 
famer Beridit gegeben. Beeondm interenante 
Vorträge oder neue Beobachtungen wnrdan dnrob 
daa Vereins-Orgau veröfientlicht." 

,Di6 vendiiedenen g&rtneriadieo and viiaen* 

schaftlichen Zeitungen, welche der Verein «vkilt^ 
werden in dieaeu Sitaongen aoagelegt" 

,In itt (hrtenaeiitniiig und in einigen dflent- 
hchen Blättern werden die «tettfiadenm» Sitmn- 
gen angezeigt." 

, Diese Sektiona • Sitzungen , weldie Air die 
Monats • Versammlungen das Interesse in keber 
Waiae »backwidien werden, lind fllr diesdben nur 



I eine durchaus nötbige Vorbereitung und Ergänzung, 

(und hoffe ich deshalb, daaa aie ein tbätigea, «tr> 
kangaretehee Leben in nnaerem Vereme befbrdcrn 

I werden. In diesen V r- nn ilntigen, wo ein Jeder 
seine Beobachtungen, seine Erfahrungen mittheileD 
kann, bietet aieh ibm sogleich «Ke Gelegenhdt, die- 
selben mit seinen Faehgenossen grtitidlich zu erör- 
tern; hier wilrdo auch jeder Gartenfreund ateta den 
Rath SaehTeratludiger finden kVnnen." 

„Findet mein Vorschlag die Theilnahroe, wel- 
che ich ihm wttoache, so ist wohl an hoffen, dua 
von diesen Verwainilungen in die wdteetea Krdea 
AuxtgoBg warn Girteobna nnsgelMn wird." 

Berlin, den 3. Deiember 1881. UAttt> 

Es existiren bereits, und zwar seit der Stiftung 
des Vereines, also seit 46 Jahren, besonlerf' Aus- 
schüsse fUr die einzelnen Theile des gcsammten 
Gartenbaues, welche jedeamal in der Mai- Versamm- 
lung gewählt werden. Es war demnach zunächst 
für den Voratand bei der si>eaiellen Berathuug dea 
Lorberg' idien Antragea «Ue Frage, ob nicbt dieae 

?, Iii-^rflicnden Atn^siliUueo mit den Lorbcrg'sclicn 
AuaachUsaen zu vereinigen wären? In diesem Falle 
wtre nur noch ein Tierter Aneacbnaa fBr die wie- 

senscliaftlicbcii Fragen und Vorlagen zu ernennen 
gewesen. Von Seiten dea Voratandea wurden die 
Mitglieder der 8 Ämaditttae hiervon in Kennteiaa 
gesetzt und um ihre Ansicht befragt Nachdem 
diese ohne Ausnahme beigeatimmt hatten, wnrde 
in der Sitanng am S6. Januar bmdiloBMn, dannt 
vonagehen. 

Für jeden der Ausschüsse ernannte der Vor- 
sitzende einen Vorsitzendon und einen Stellvertreter, 
und zwar: 

1) ftir wissenschaftliche Vorlagen: 

den Professor Kocii zum Vorsitzenden, 
den Professor Schnlts-Scbnltaenetein sum 
Stellvertreter; 
2} fUr Erziehung von Binmen und Treiberei: 
den Garten - Inapektor Bouchd lom Voi^ 
sitzenden, 

den Eunat- und Handelagärtner Priem zum 
Stellvertreter; 

8) für bildende Gartenkunst und Gehölzkundo: 
den Garten - Inspektor Gaerdt zum Vor- 
ailiendea, 

den Kunst- und Handelsgjirlnar Hoffmann 

Bum Stelivertreter; 
4) Air Obtfe» nnd GeDttiaban: 

den Kunst und HamM«g«rtaer Spfttk anm 

Voraitaeoden, 
den Banmadtul-Bentaer Lorberg snm SteU- 

Vertreter. 

Daa verehrUcke lOtglied, Hdtel -Besitzer Du- 
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deretadt, batte sich bereit tikliirt, an jedem Don- 
nenUg Abend, von 1 Ubr an, ein grosse» Zimmer 
im BMd de France (Leipiig eretr. 99) für die Zeit 

der Sitzung nicht allein, Bondirn aucli iineMier zur 
beliebigen Erfrischung von tSpei»eu und Getränken 
snr Veiitlgaog sn atelien. De bb nidikteti Don- 
nerstag (30. Januar) die ciffentliclie Bekanntmaelnuig 
uocb nicht erfolgen konnte, wij-d die errtc Sitzung, 
vnd «war die de* AnaschuMea für ErtieboBg Ton 
Blumen und für Treiberei, wo TtiÄpektor Boucli<5 
den Voraits fuhren wird, erst Donnerstog, den 6. 
Februar, Abenda 7 Uhr, beginnen ; an jedem fol- 
genden Donnerstage wird eine Siteang itr 4 Tcr- 
Bchiedenen AtuwchUsBe, und zwar in der Bethen- 
folge, wie eben aufgeführt, etatcfinden. Auf diese 
Weiae sind VOD einer allgemeinen Versammlong des 
Vereines *or andern alle Donnerstage Ue^etrt. 

Im IntereaHü der Sache iii rege 'I'luiliiulime 
SU wttnachen, die um so mehr sich herau»$<telk-i) 
durfte, als es auch gemattet iat, Gäste, welche ein 
Interesse dafUr haben, einzuführen und an den 
VerbandltuBgen tiieibdimco so laaeen. 



Die 5. Versamtiiluiig 
X>ie "Veraa.inmlii ng> 

Im grossen Ausstfllirngs S'aale umd am 2-1. Scji- 
tembetj Vormittug» 10 Ubr, die »Öffnung der 
6. deateoben Pomologen-Vemunmlung vor S88 Hit- 
gliedern und vielen geladenen Gästen durch den 
ProfesKor Dr. Koch aua Berlin, General -Sekretär 
des Vereines zur Beförderung des Gartenbanea in 
den Königl. Prcussischen Staaten und Vorstauds- 
Mitglied des deutschen Pomologen- Vereines," statt. 
Derselbe gab einen Ueberblick über die Geschichte 
der deutschen Pomologie, zeigte, wie nach dem Tode 
Diel's, Siiklcr's und Dietriih's das Interesse 
für Fumulugio immer mel>r utid tisehr verloren ge- 
gangen sei, bis im Jahre 1853 zwei für den Obst- 
uud Weinbau begeisterte Miinuer*} es dahin brachten, 
dftM der Berliner Gartenbau- Verein die erste allge- 
meine VenNunmlnng dentaeber Pomologen and Obat- 
zUchter im Jahre 1854 nach Naumburg berief. 
Hiermit hatte eine neue Aera für daa pomologiscbe 
Lebein Deulichinnde begennen tmd di« in Zwiedien- 
Hlnmen iron 8 Jnbren folgenden Venunrnfamgen 



*) Ba slad dtsiN PtaAwar Dr. Kook in BaUa aal BuOt- 
nth TbriBliardI laNaanOniv, X», vArUhtUMh» nad An- 
•brengiing, 41a «nto PiDBolaf«D-V«iaanailniii|f oft Lsbaa liefen. 

Il«r BcrfehtaiataHcr. 



v(in Gotha, Berliti. Gi rlit? \ind die heutige, gäben 
Zeugniss von dem unaulhalt^am wachsenden Inter- 
eitfr, mit welchem in gana Deoteeblend der Obat- 
biui und die Pomologie gepflegt werden. Im Auf- 
trage dea Vereines zur Beförderung des Garten- 
banea in den Ktoigl. Prema. Stteten, wdeber die 
Ver!>ammlung auf dieses Jahr au!<gc&chrieben und 
im JSameu dea deutschen Pomologen • Vereinea er* 
lenbe er aicb, die Veraemmlnng vnd AntateUnng 
hiermit zu eröffnen. 

Stadt- Scholtbeiss Grutiiwohl bewillkommnete 
darauf die Veraammhing im Namen der Stadt 
Reutlingen. 

Sodann tbeilte der EönigL Uofben- und Gar* 
tcndirektor t. Schmidt mit, daas er anf Befebt nnd 

im Namen Sr. Majestät des Königs Karl v. Würt- 
temberg der Versammlung als Mitglied beiwohne 
und er hsr. Majc-tstät Uber den Stand und die Fort- 
schritte der Pomologie, wie aie rieh bier seigtea, 
Bericht erstatten solle. 

Der noch immer jugeudlteli-frische und rüstige 
Nettor der deutschen Pomologen, Superintendent 
Oberdieek, hielt dann eine tüngere An^pncbe na 
die Versammlang. 

Zunicbat druckte er adne Frende nua, data «■ 

ihm uiK'li möglicb geworden, die Versammlnng zu 
besuclien, zeigte dann, wie die Pomologie mit un- 
widerateblicber Gewalt fortgeacbritten und waa nn- 
mentlich seit 1853 zur Hebung des Gbstbauea ge- 
Bcbeben sei, wie durch die Verbindung der dent* 
aeben Pomologen mit dem Analande viel gewonnen 
sei, wie namentlich auch durch die aus Frankreich 
SU un» herübergekommene Art vnd Weiae, Zwerg- 
blume «1 sieben, ennwordentUcb viel Liebe and 
Interesse für den dcutscben Obatbui erweckt worden. 
Pomologiscbe Gärten zur PrWfung der Obstsorten, 
wie der zu Reutlingen beim Institute befindliche, 
der Bruunschweiger und PrnAkauer, seien gegründet 
worden nnd !n^fTi' er, dass die Zeit jiicbt inclir fi;rn 
sein werde, wo jede grössere Provinz Deutschlands 
einen jiomologischen Garten besitzen werde. 

Soda Uli tlieilte der Gc^chältsfUhrrr der Versamm- 
lung, Baumschul - Besitzer L. Späth aus Berlin, 
daa Reanltet der am Abend Torber atattgebebten 

VrirversammlnTig betreffs Verst.^ndigting über die 
Wahl der Vorsitzenden und SchriftlUhrcr mit, und 
achligt demgemlea der Veraemmlnng folgende Her- 
ren vor: 

xnm 1. Präsidenten: Geh. Über - Kegierungsratb 

He yd er ena Berlin, 
nni 2. Prüftidenteu : Bau- und G arte« • Dtraktor 

T. Schmidt aus Stuttgart, 
tu Oeneral-Sekretiren: die beiden Oeidilfliifllb- 

rer Dr. Ed. Lucas MM BeuUisgen und 

L. Spfttb ena Berlin. 

L iyui.-üd by Google 
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Die VerBammluDg nabm (^nrcl; Akklamation 
diese W«hl-Voracbläge des Vers&tuo)lun|^8-AuaAchiu- 
•M an und irarden die geotmtan Herren rar Lei- 
tung <?er Geschäfte an die Spitze der 5. Versamm- 
lung beraten. Baumscbol - Besitser »Späth trug 
weiter die rwa dem Anndmiee in der Vorbei** 

thiing p^ctroiTitncn Walilen für die VontlBda und 
Sekretäre der AbtLciluugtso vor: 
L Älitheilaiig. 
Naturwiüsenschsften. 
Voreitsender: Professor Dr. K. Koch aus Berlin. 
Sekretlr: ObM^Krtaer Koob «m Braooscbweig. 

II. Abthcilong. 
Potnolügie. 

1. Vorsitscnder: Superintendent Oberdieck aua 

Jeinsen. 

2. Voreitzetidcr: ^!i.'<liziiialratfa Dr. £ngelbreebt 

BUS Braunüvhwtiig. 
SekreObr: Obergärtner Koch aa» Braonaehweig. 

III. Abtheilung. 
Praktischer Obstbau. 

1. Vorntseader: Qarten-Direktor Stell m "Biwkma. 

2. Vorsitzender: Hofgärfner Effner ans Mllnchcn. 
Sekretär: Baumscboi-Besitzer Uatner aus Badekow. 

IV. AbtheUung. 

Woinbnii. 

1. Vorsitaender: Stadlrath Tbräub ardt aus Naum- 

burg. 

2. Vorsitzender; Stndlratli Single aus Stuttgart. 
Settretir: Wecklor, Lebr«r des WMnbanea aus 

BeotUngen. 

V. Abtheilung. 
Weinmoatening. 

1. Vorritaender: Katar Dixine aoa Trier. 

2. Voreitzender: Stadtrath Stsgla. 
Sekretär: Kassirer Maai««en ans Reutlingen. 

Aach diese Wahlen wurden durch Akklamation 
angenommen. 

Die beiden Prätiidcnten betraten darauf die 
Tribüne, dankten für die Wahl und der Geh. Übcr- 
Kcgiernngarath Hey der gab einen Rückblick auf 
das, was seit der Versammln in fiorllt/ für die 
Förderung der Obstbaumzucht und Pomologie in 
Denteebland, und »amenttidi in Preunea, geechdien 
fei. Die Fortschritte in neuerer Zeit seien zum 
grossen Tbeil dem immer weiteren Bekanntwerden 
der franaSsieeben Bebaadlnng der ObetbSume an 

verdanken flnn 1 rüe es möglich werde, auch auf 
&utm kleineu Räume rieic Obstsorten zu ziehen. 
Es feble bei ans jedoch immer noeb an Ulbmern, 

welche die nöthigcn KcnntnlHse zur guten Pflege 
der Bäume besitzen, und seien zu deren Heranbil- 
dung schon tinige Initihite in Dantocblaod -vorhaa^ 
den» doch rmchten diese bat Weitem noch nicht 
ant. Die Ptrenasiach« Bagicmng habe daher in 



Verbindung mit der landwirtk^i-baftlichen Akademie 
in Proskau und Eldena lustiiute zum Unterrichte 
in der Obetbavm - Knitnr errichtet nnd werde bald 
auch im Rhcingan in Geisenheim ein groMes der- 
artiges Institut io's Leben treten. 

Nach mnigen gesdiKAGchen Mitteilungen dea 
Gesehäftsftlhrerg Dr. Lueti» sdiloes die Eröffnungs- 
feierlichkeit und folgte ihr ein gemeinschaftliches 
Feetenen, an welchem Uber 200 Personen Autbäl 
nahmen. 

Am Nachmittage desselben Tages begann die 
«nH9 Sitanng mit einem sehr eingehenden Vortrage 
des Profenora Dr. K. Koch über die Ernährung 
der PflanseUf in welchem derselbe schliosBlich aus- 
führte, das« über die Ern&iirung der Obstgehölzo, 
namentlich aber über die Bildungs-Geschichte der 
Fniclil. noch manche Unklarheit herrsche, und • 
sclilug er daher zur inüglithst wissenschaftlich - ge- 
nauen und kritiaeben Beantwortung einer Reihe von 
wichtigen Fragen aus der Theorie des Obsit- und 
Weinbaues die Errichtung von eigenen pomologi- 
tcbeu Versuchs - Stationen vor, in welchen alle in 
der Wissenschaft aiifgestelltcn Thesen praktisch ge- 
I prüft und beobachtet werden könnten. Solche po- 
mologiscbe VerBucha - Stationen edsn in dandben 
Art, wie die chemischen N'ersuchs-Stationen, fttr die 
LandwirtliHchaft zu behandeln. 

Oeb. Regierungerath Trapp, Medisinalratb 
Engelbrecht und Kamraerrath T'Iide uiiter.<tiU/.ten 
diesen Vorschlag, während Geh. Ober-Reg.- Rath Hee- 
der der Aneiebt war, dasa die erforderlichen Ver- 
suche auf den pomologischen Instituten gemacht 
werden mttssten nnd Dr. Lucas geltend machte, 
daas jeder Garten naa aeldie Vemeha-Station sei, 
es über daranf ankamiBey data naeb einheitlichen 
Plänen mSglichst vielfache, genaue Beobachtungen 
gemacht werden; von besonderen Versuchs-Statiouen 
verspreche er sich keinen bedeutenden JEdrfolg. 
Kunst- und TFatidelsgürtncr Gosclike, Superinten- 
dent Oberdieck uud Garten-Direktor StoU spra- 
chen sich gleichfalls dagegen aus. 

Dr. Lucas führt noch einige Fälle an, wnrüber 
die Wissenscbatt erst noch Aufklärung verbreiten 
nftiee. Zuerst Uber die Befrochtang der Btfltha 
beim Obstbaum. Er habe eine Anzahl Topf-Obst- 
bäume in diesem Jahre längs einer nach JSorden 
gelegenen Wand, wo aie Sosacrst wenig Sonne, 
wob! nur l ' Stunden dei^ Tages, bekommen, zu 
I stehen. Sie hätten hier gcblttht und noch nie so 
I 'nel Frttebte, wie grade in dieaem Jahre, augeaetat 
Es werde nun immer behauptet, zur Befruchtung der 
Blüthe gehöre viel Sonne und Wärme. £s sei 
diei aber ein Beispiel, daaa anr Befiruebtnng nur 
ein gewisser mässiger Grad von Wärme gehöre. 
"San aweiter Punkt aei folgender: Es bilde sich 
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d«r Holzring im Summe «cboii im Herbftte TolU 
■llndtg aa», w«mi wir einen trockenen Rerbit babeo, 
in der Wnrsel Lingegen scbliesfie der Holxring erat 
im Frühjahre ToUatäodig ab. Daraus sei zu fol- 
gern, dass OMk im Herbste frtih pflanzen müsse, 
«o dass och aofort neue Wurzeln bilden können 
oder daas man erst im FrüLjahr pflanzen solle, 
uachdcin «ich der Ilulzring in der Wurzel abge- 
lagert habe. Darauf beruhe auch der kurze Wur- 
zelscbnttt Er sei für den kursecn Wurzelschnitt 
und habe £rfabrungen gemacht, dass Bäunle mit 
knngeeehnitteiieo Wnneln, aogmr erat spät im Früh- 
jahre gepflanzt, sehr bald eine ganze Menge jun- 
ger Wurzeln hervorgebracht hätten; trotzdem deren 
Zweige b«m Pflensen nnbeacbnitten geblieben seien, 

sei dofli die Entwickelung der Bäuinclieii, iiainent- 
lich im Jahre nach dem Pflanzen, eine sehr schöne 
und aoranle geweeen« 

Pfarrer Husenauer aus Aicbscliiesa crwiibnt, 
auacUicssend an das GesaglC| dass nacb den neue- 
ren EHkhrungeu , den früheren Annalinteo entge- 
gengesetzt, die Obst ■ Anlagen auf den nördlichen 
Bei^Abhängen weit reichere Erndten lieferten, als 
die nacb Süden geneigten Flicben. Er habe eine 
solche Obst-Anlage seit 32 Jahren beobachtet und 
könne vei-sieliern, dass diese einen 2 — 3 Mal so 
reicheu ObäUegun geliefert habe, als Büülieh - ge- 
nügte Baumgüter in derselben Gegend. 

L. Späth aus Berlin !<pricht sieh ebenfalls für 
den kurzen Wuizckeluiitt bui Bäumen, die später 
wieder verpflanzt werden müssen, aus; er habe sich 
bei ihm sehr gtU bewährt. In der Baumschule er- 
reiche man durch ihn eine viel schönere Bewurze- 
long der StSmmcben , ala bri dnn gewObnlichen, 
langen Wnrzplscbnitt. Zugleich warnt er jedoch 
davor, ihn in jedem Boden aoauwenden. Er habe 
die Erfidunng gemacht, dMi «r, luuneDtlicb in 
troikeuen Lagen, sneh reeht addeehte Betoltete 
liefern könne. 

In Berag suf die Vennche^tstionen bemerict 
er, dass auch er sie für sehr nützlich halte, glaubt 
jedoch, da«« vorlftufig noch dringendere Bedürfnisse 
nur Befifrdernng dei Obstbanes ▼erlügen. Beaon- 
den tnflase erst die ländliche Bevölkerung über den 
Kutzen und die Vortheile der Obstbaum - Kultur 
aufgeklärt werden. Hierzu bedürfe man tüchtiger 
Lehrkräfte, die nicht nur in Versuchs- oder Insti- 
tutsgärtcn thätig sind, sondern sieh auch nach den 
verschiedenen Gctneindeo hinbegeben und dort die 
Onmdbesitzcr im Obetbao nnterrichten. 

Hierauf folgte ein Antrag des Hofgärtnora 
Effner in München, eine Statistik des Obstbaues 
yvu «lieti dentMibeo Llodeni raf Omnd einer üng- 
sclirift aufzunehmen, welche die bayerische Garten- 
bau-Gesellschaft auf den Wunaoh dee veratorbenen 



£öniga Max II. im Jahre 1861 aam Zweck der 
Bcaebaffung für eine Statistik dea Obet- und Oe> 
müsebaues in ]}ayern auagearbeitet babe. Der 
Vereine - Ausschuss solle ein System Aufarbeiten, 
nach welchem überall die Notizen über «ic Ubst- 
sorten, welche in den verschiedenen Gegenden 
die gröMtc Verbreitung gefunden haben oder in 
ihnen um bebten gedeihen u. 8. w., aulgenommen 
werden könnten. Nach der betrefl'enden Flqgecbrift 
sind es 14 Fragen, die für jede Ocgend bemtwor- 
tet werden sollen. 

Der «weite Oegenatand der Xqpea - Orditnng 
war diu 9. These des FrognoinieB: yUeber Wein* 
bau im Allgemeinea.'' 

Stadtratb Single In Stattgwrt gftb als Beferent 
eine kurze Uebersicht Über den deutschen Wein- 
bau. Er babe Uberall iu den lotsten Jahren einen 
Fortiebritt bemerkt In den besaeren Gegenden 
' verdränge der edle HiessHiig und der Traroiucr 
immer mehr die imedleu Sorten. Wenn auch nioht 
Uberall des Beitreben nadi edlen Sorten rorbendeD 
$ta, »0 doch nacb frühreifenden, die einen guten 
und sicheren Ertrag liefern. Auch in den Arten 
der Zucht findet man überall einen Fortschritt In 
BMng auf die Erziehung von Tafeltrauben dage- 
gen glaubt er eher einen Rtlcksr hritt, als einen 
Forts.chritt bemerkt zu haben. Sihliessiitb spricht 
er den Wunsch nach Versuchs- Weinbergen für ein- 
zelne Bezirke uder Gegenden, die gleichartige Ver- 
bäitui»i»u iiabeu, aus. Kä folgten darauf Debatten 
über den Werth der einzelnen Sorten und wurde 
vielseitig bedauert, daRä der Clevenor nicht aiebr 
so viel, wie früher, angebaut werde. 

Finansraih Dornfeld ana Wöneberg erwihnt, 
dass er in seinen Weinbergen Schutzdcckel von 
Pappe angewendet habe, um den Frostschaden zu 
verhnien, iat aber noch nicht an einem befned^n- 
den Bcanltate gelangt. 

Zweite Sitzung. 
Der 1. PHtaident, Geb. Ober -Begier Ungerath 
Heydcr, theilt mit, dass Ihre Majestät die Köni- 

fin Mutter, Ihre KAnigL Hoheit die Frinaeaain 
'riedrieb nnd der Friaa Wilhelm die Anaetel- 
lung an diesem Tage besichtigen würden und for- 
dert dann auf, sur 2. These: „Fortschritte iu der 
Klassifikation der Obstsorten," überzugehen. 

Dr. Lucas zeigt, daae die Systeme vun Diel, 
Tiif cfl mid '!'ri!-h*«!iH8 die ersten, wirklieh brauch- 
baren lur i\eru- und Steinobst gewesen seien, 
jetzt jedoch nicht mehr ausreichten. Er habe sich 
beuiüht, die Systematik des Kernobstes darin weiter 
zu fördern, daas er die 1 Apfel- Familien oder Klas- 
sen Diera bis anf 15 Familien erweiterte nnd 
ebenso viele Familien für die Birnen aufstellte. 
1 Er habe ferner 12 Apfel- and 12 Birnenkbsaen 
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nach künstlichen Merkmalen, oline arf irgend eine 
natttrlicbe Verwuidtocbaft zu achten, zuftammeDge- 
•tellt. Darch AnwcndoBg b«id«r Syateme^ «Im n»- 
tthndiin und des kUnstHcben, wcrcle daa Auffinden 
einer onbekannten Obsttorte aehr erJeicht«rt. 

M«dirinalrath Dr. Eng elbr««lit »«bt, das» 
die Formen der Acpfel noch in weit mehr venwhie- 
deoe Gruppen gethcilt werden mUssten. Viele aeiMi 
iwBr gat begrenzt, andere dagegen, ww dS» RoMn- 
Aepfel and die 3 letzten Kiasaen, nicht. Er halte 
e« kMm lllr möglich, nach irgend doem SyateiDe 
«M Obatanrte su beatiininen, 

Superintendent Oberdieck stimmt dem Vor» 
rcdner bei und glaubt auch, das» nach unseren 
Systemen eine Frucht aufzufinden nicht möglich 
•«L Sin Fortstjhritt in dem Bestimmen der Obst- 
arten sei allerdings darin , das Familien - Syatftm 
durch duä Foriuen-Syssteu» zu koiitrollifün. 

Dr. Lucas entgegnet darauf, dass er schon 
viele Sorten, deren Namen ihm völlig unbekannt 
waren, nach dem DielVchen Syateme bestimmt habe. 

Saperinteodent Oberdieck mid Dr. Engel« 
brecht hoben hervor, dag« bei Kirirln ri tnid Pflau- 
men konstantere Merkmale, als beim Kernobste, 
vorUegeo nnd beaonders die Bildung des Steines 
unterscheidend sei. 

Zur 3. These: , Fortschritte in der 'Wildlioge* 
sucht,** nibrt Professor Dr. Koch «n, daaa eb ihm 
Iiekannter Obstztlcbter du: Samen von Kalvillen, 
Gulderliogen, BoMn>Aepfehi| Tauben- Aepfeln u.s.w. 
beaonden auasie nnd auf die Simlinge der dnid- 
II en Familien auch nur die botreffenden Familien 
veredele. Er habe sich Uberaeugt, dass seine Blame 
eihnmtlieb einen herrHehen Wuchs zeigten. 

• Ober^hrtner Belke hält dieses umständliche 
Verfahren für unnötln'g, da die Wildlinge faat immer 
auf den Uratamm, d. ii. auf die Art , zurÜLkgeben. 
Kr gebt darauf zur Erörterung bekannter Sachen, 
iiiT^-ic zur Wahl der TInterlagen im Allgemeinen, 
btratiiiziren der Samen, Art der Aussaat u. s. w., 
aber, ebenso aocb andere Uitglieder der Versamm- 
lung, ohne jedoeh Ton eigentlielien Fortscbritten 
zu sprechen. 

BofglTtDerEffner empfiehlt, narsebwacbwaebsige 
Wildlinge zur Vorodelnug anzupflanzen, da die auf 
atarkwttchsige Wildlinge veredelten Stämme nicht 
fruchtbar seioi. Von anderer Smte wird dies je- 
doch bestritten. 

Hofgärtner Manrer spricht sich gegen die An- 
zndit der Hananretselie ana Samen aua. Er habe 
früher bedeutende Aussaaten davun gemacht, dio 
jungen Pflanzen sorgsam gepflegt and dennoch keine 
bntnebbaren Stämme «rfaaken. 



Maarers Beerai-Obst 

In dem illvstrirten Bandbnebe, bm dessen Mit- 

Wirkungen an der Herausgabe leider der Dritte im 
Bond^ Jahn in Meiningen, im vorigen Jahre dunib 
den Tod entsogen wnrde, fehlte bisher daa Beer«»- 

Obst; die Leiden znrilckgebliebenen Herausgeber, 
Oberdieck und Lucas, konnten wohl keine bes- 
aere Wabl treHen, als wenn sie den Qrosaherzogl. 
; Hofgärtner Maurer in Jena, der ohne Zweifel das 
grösste Verdienst um die Kultur des Beeren-Obstes 
in Dentiehtaod gehabt ha^ nnt seiner Bearbeitung 
beauftragten. Maurer hat es auch übernommen 
und die Monographie liegt uns in der 17. Lieferung 
dea ganzen Werkes vor. Da sie aber auch als 
vollständiges Werk mrschienen, so können Liebhaber 
j de« l^rfron-Obstcs sto auch allein kaufen. 
. 3iaurer steht auf dem praktiscbeu Standpunkte, 
I er ist ein ausgezeichneter Kenner der verscbiede« 
I nen Beerenobst - Sorten und miiss auch ein guter 

I Züchter sein, da er jährlich viele Tausende von 
Fflansen und Ablegern in die weite Wdt sehiekt 
und eine Samndung von grossen, aus guter Kul- 
tur hervorgegangenen Stachelbeeren in W^eiogeist 
aufbewahrt wie alle Diejenigen witew, wekbe sie 
bei Gelegenheit mehrer, besonders pomologisdier 
Auastellungen gesehen haben. 

Dasa in dieam* monographischen Verbreitung 
der wissenschaftliche oder cigcntlii-hc botanische 
Thcii schlecht weggekommen, ist zu bedauern, dem 
Verlksser aber dabei weniger als Schuld beiimnea- 
sen. Allerdings hätte er sich bemühen sollen, einen 
bcftihigten Mann dafür zu finden; noch mehr wäre 
es Pflliebt der beiden Heransgeber des Handbuches 
gewesen, £eaen im Interesse des ganzen Buchea, 
von dem es einen integrirenden Theil l)ildcn süllte, 
zu snclien. Ucbor Ribes hätte, was das Geschicht- 
liche anbelangt, Belehrendes in der Woehensdwift 
selbst (10. Jahrg. S. 33) gefunden werden können. 

W^ir vermissen leider auch Ausführliches Uber 
Kultur, und zwar um so mehr, als wir Wisser eini- 
gen allgemeioen Redensarten in der gärtnerischen 
Literatur gar nichts Belehrendes darüber finden. 
Wenn in Frankreich und Belgien die Himbeere 
auf 4 — 4' Fn.ss zurückgesclinitten wird, wie es 
im vorliegenden Boche hcisst, so ist dieses aber 
I aueh in Dentsebland, wenigstens im Allgemeinen, 
der Fall. Die Länge ist jedoch keineswegs immer 
massgebend; wie laug mau schneiden soll, hängt 
▼idmebr von der Krirft der Vegetation ab, und die 
Länge darf bald nur 2^ — 3 Fuss betragen , bald 
musa sie dag^^n 5 — 5^^ Fuss haben. Eine feine 
Kultur, die nur auf grosse und schmackhafte Früchte 
binauiikuflfcf ist aber nicht Sache des Handelag^M- 
n«n, dem ea yor Allem daran liegen mussj gute 
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»od kriftige FflaDsmi snoi Veiksof« faenu»nsi«heii, 

dem Verfasser wollen wir deshalb ebenfalls ktiiK ii 
Vorwurf loachen. 2iiur der G&rtucr kann aich gute 
Kenntome über Bebtudlong d«r Fflansen uiei^ien, 
der auf den Verkauf ilrr Frür-bti' iui«fri;lit <Avr ftir 
die Tatel seine« Uerro etwas V^orzUgliclies babeu 
wiU. Wir wttiwcb«ii dolialb, dm fttr die Kultur 
der Stacbeibecrcn Eunächst sich Jvmaud fände, der 
TursUgücbes T«fel - Be«r«Dob«t beruasieht und aicb 
eDtKbU«neii kS&ute, seine Erfabrnogeu sn Gunsten 
Mner Mitmemeheo der OefTeutlichkeit zu übergeben. 

Wir kommen zu dem Haupt-Iuhalto des Buches, 
SU der Beschreibung der Sorten des verschiedenen 
Beeren-Obitea, d. h. der Kibes-, sowie dt r l{ubus- 
Artea. Was wird aber aus flcn Erd- und Maulbee- 
ren? Werden die V'erlaaaer des illustrirtcn Ilaud- 
bucbes nicht aach dufdr eorgen, das» diese zum 
TIk'II nicht wctiig^pr, sogar im AUpemciiitn nitbr 
beliebten und eben genannten Beeren^ denen sich 
noch einige andere von geringerer Bedeutung ao- 
schliessen würden, ebenfalls bearbeitet werden? Da 
auch noch die Wein-Beere» fcbleo, su werden bof- 
fentBcb Erdbeeren «. a. w. «ngeacblogaen. Aller- 
«Soga hätten sie bierlier bc.*8fr ge]jfts3t. 

Was die Beadireibuug der vorscbiedenea Bee- 
YeDobst-Soileo anbelangt, so ist Maurer bier toI1> 
ständig an seinem Platze; man sieht, dass er seine 
Beeren kennt. Von den sonst im Uaudbuche ge- 
brilachlichen Durehschoitts-Zoichnungen der Frttcbte, 
wie aio auch in Frankreich beliebt sind und das 
Kennen derselben wenig erleiclitern , nicht selten 
aber auf ganz falsche Wege iülircii, Maurer 
mit Becht abgegangen. Er gibt »i hwarzo Zeich- 
nnngen dafür, woniit wir völlig übereinstimmen. 

»iud 12 Tafein vorhanden und auf Jeder Tafel 
6 Sorten Früchte in natürKcher Grönee und mit 
dem betreftendeii Zweige, an rlmi slf ?\ch mtwlk- 
keln, abgebildet. Auf 6 Tafeln bndcn sieb äta- 
cbel-, auf 2 Johann!»', anf 2 Himbeeren und end- 
lich auf 2 Brombeeren vnr. 

Die ätacbelbeoreu sind mit Vorliebe behandelt 
Aua den laiit nur englischen Namen eraieht man 
auch, in welchem Lande sie mit Vorliebe kultivirt 
werden. Diese tarnen in's Deutsche zu Ubersetzen, 
mag sein Qntea haben, aber auch snne Schwierig- 
keiten, da die Uebertragung keineswegs so leicht 
geschieht, als es scheint. Die Zahl der aufgeführ- 
te» und beschriebenen Sorten betrigt 150. 

Mehr werden bei uns die Johannisbeeranf ge- 
wiss auch eine vorzügliche Frucht, beachtet; von 
ihnen sind Sorten aufget^hrt Die Zahl der 
schwarzen Johannisbeeren beschränkt sich dagq^n 
auf 7. Auch diese letzteren sind wiederum eine 



Fracht, welche vor Allem jenseita des Kanäle« 

luiL-Iigeacl ti t v'trd. Die Hiinbi crcn f;elten durch 
ganz Dvut«chiand für etwas Gutes. Ihre Zahl hv- 
trägt hier S6. Die Brombeeren sind wenig bei 
uns beliebt, desto niehr in Nord-Amerika, wo Ru- 
btts vilioaus Ail. unsere gewöhnliche (K. fruticosns) 
Yertriu. Von dieser kultivirt man bereits mehr? 
Sorten, von denen bekannteste, welche auch 
längst schon in Europa eingeführt wurde, aber bis 
jetct kdne Beachtung fand, Lawton's oder Rochells- 
Brombeere, unbedingt die beste ist und auch be- 
reits im 1. Jahr}!;anp«j der Wnehenschlift (8. 89) 
beschrieben und abgebildet wurde. 



Aufruf 

ßii Qffc llärdicr iiuD Uarleußau^ Ucreine. 

Unsere Standesgenosscu in ü»tpreusaea leiden 
gewiso auch bei der jetzigen Thanning und Hun- 
gersnot h sehr arg; da gilt es. Hülfe zu leisten in 
jeder Weise. Gans besonders tritt aber die XotL 
doppelt an sie heran, da in der Olrtnerei eehoa 
viele AnÄHi\aten jetzt gemacht werden inÜHscn, mn 
zeitig im Frühjahre junges QeinUse zu haben. Doch, 
wo Geld hernehmen, «m die ndtbigen SimereiCD 
anzuschaffen? 

Die unterzeichnete Direktion richtet daher vor 
Allem ihre Bitte an alle Gartenbau- Vttvine in den 
gCHegncten Provinaen unseres deutschen Vaterlan- 
des, dahin zu wirken, dass auf dem sclinellsten 
Wege Sttiuuiluuge« guter, keimfähiger Sämereien 
angestellt werden, welche an bedürftige Gfirtntr 
und Gartenbau - Vereine in Ostpreusaeu zur 
theilung kommen. Ebenso bitten wir alle Ilaudci-- 
und Privatgärtner, Sammlungen unter sieh aniU' 
f'.ellen und ihr Schcrflein dazu beizutragen. 

Der Verein zur Beförderung des Uartenbanes 
in den EQnigl. PreusMaeben Staate» in Berlin ist 
bereit, derartige Samen u. s. w. in Knuifang zu 
nehmen, sowie die weitere Beförderung und Ver- 
theilnng an die Bedrängten au besorgen. Jedoch 
' ist aueb die unterzeichnete Direktion erbötig. Ga- 
ben an Samen o. s. w. in Empfang zu nehmen und 
die Weiteraendung su vermitteln. 

Kothen, den 10. .Tanuar 1868. 
Die Direiction der Gftrtuer-LehranstaU. 
O. OSacbke. 

Der Verein Inttet Diejenigen, welche an dlMem 
woblthätigon Werke Antheil nehmen wollen, St- 
mereien u. a. w. in der Apotheke zum Elepbanten 
(Leipziger - Strasse No. 74) in Berlin firenndUiohst 
und baldmöglichst abgeben zu wollen. 
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liihiltt 486. ViTSAmmlmig des V<.*reinoa «nr Beförderung de« Gartonbiiuc», am 26. Jnnuar. — Die 6. Verflnrnn l ii^i' Ji uli her 
Potnolojri-n , l)b«t- und Wclntüchtor in Reutlingen. (Pchlii.in.) — Prorn-smm xur Prcisbewcrbuii)? für is 4'L'. Jal.res- 
hf dn \'tT;',iirj ...Ii: lurilcji.i::;: -Je.«! (iartoub»ue», am 21. und '22. Jun. l'^ilH 



Sounentag, den 20. Februar, Abends 7 Uhr, venammelt tioh der AusschusB für Obit- and BaoauBcht, 
M«i« fBr FooMliogi«! uit«f dm Yonits« dei Kuiit* s. HaadeUg. Sptth imHötel de FruuM (Lnpiigiintr. 38). 

fontaf , .dra flStVainsr, pfinkUioIi U Vhr yormittage , llndet im EngliaolMB Bmu« (Mofeimtr. 49) 
<iu TarnnfiBlnns ttatt, «oilii Kmul» «. SMidelig. Laokner einen Vortrag Aber Helsongea halten wird. 
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am S6. Jauuar. 
Apotheken -Bcflitzcr Augustiii legte als Vur- 
ntiender üe» AusscbuateH, der eioeii Entwurf ilLr 
das ProgniDiii der FeBt-AuBstellung vorlegen sollte, 
diesen vor. Der AurwcIniR« Ijilltc auoli liier f\ch 
au da» Prograiuiii tier letaten Fest-Aussteiluiag ge- 
halten, und erlaube er hieb daher, dnaaelb« rach lür 
<!ie dic.«jälirige aicmlidi tinverilndert vorzulegen. 
£a äoi uothwcndig, dass in den Progiamincn die- 
selben Prinzipien nicht SQ raedl aieli iodeni, damit 
<^!er G&rtner sich daran gowöline uud auch Zeit 
babo, die gehörigen Vorbereitungen au treSeo. 
Kur 2 Funkt« woll« er noch in's Auge fuun nnd 
«elbige besonders eni|;felileu. Es Ltiitse zwar In 
jeden Programine, dass die Aussteller bei ihren 
FflaawD geoaa anzugeben bitten, vm weldie PmIm 
•ie konkurrircn wollten, es gescliete dleBcs aber nur 
•nsoabineweiM, denn ia der £e|;e] überlas«» nian 
M den Prenricbtern. Wenn man dann von Seiten 
der Prcläricliter solche betreffende Pflanaeu zn Be- 
werbito^ea geiogen hfttte, wo ite den Preia nicht 
erhalten, eo bmage man eich in der B^el and 
' l^upte, dass man sicli um einen anderen Preia 
beworl>en. Der Ausachuss schlage deshalb vor, das« 
dergleichen Pflanzen gana uud gar von der Bewer- 
bung MMgeeehlofleen würden «ad dm dkiee adion 
im Programme ausgesprochen werde. 

Inspektor Bouob^ kennt die Nachtiieile, wel- 



che den Preisrichtern bei der au und für sich nur 
kurz gegebenen Zeit dadnrcb entstehen, ToUkom- 
men an und will tnch die Anssteller we^en dieier 

Nachlässigkeit nicht entschuldigen; es sei aber au- 
nXchst Pflicht des Ordners, darauf zu edien, d«ss 
die Vorschriften des Programmes erfüllt werden. 
Der Ordner dürfe solche Pflanzen, wo aiebt gennv, 
und zwar auf besonderen Zetteln, angegeben sei, 
um welchen Preis diese »ich bewerben wollten, gar 
nicht annelunen. Er bitte dealinlb, desa bei der 
Ernennung des Ordners dieser f^an?. «pezidl auf 
diesen Punkt aufmerksam gemaeiit werde. 

Ein aweiter Punkt betreffe die geringe Geneigt- 
heit der GSrtncr, iti Betreff der auszustellenden Pflan- 
zen sich i^ach dem Programme zu richten. Viele 
OirtnerbMcbteten nur Abs, wae ihnen gendin wire. 
Ein Programm sei aber dann gar nicht nf^thig nnd 
die Absiebt des Vereines, auf gewisse Kulturen die 
Anfmerluamkeit beaondcn hbnulenken nnd diese nn 
vervolikomniucn, gehe volIstSndig dadurch verloren. 
Man sei deshalb im Schosse des Ausschusses der 
Aneidit gewesen, Preise, wo die Aufgaben nicht 
gelöst seien, keineswegs zur beliebigen Vortbeilung 
au stellen, sondern giaalieb einausiehen. Ftkr im 
Programine mobt veriiergeaebeiw Lelitongen iriett 
ja immer, nnd auek dieses Mal, wiedernm einige 
Preise besonders ansgesetst gewiaen} mit dieien 
müsse man sich begnügen. 

Wenn man auch im Allgemeinen den Gründen 
dc' A U95(:hii?^r?i beipflicÜtftc urA wünschcu müsse, 
daas den Autgaben im Programme von iSeiten der 
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Auasteller mehr AafmerkMinkeit gewidmet wttrde, 
«0 girabte tnsn doch, bei den wealgeti tmi gerin- 
gen Mitteln, welche zur Verfügung «»tRnf^eD, nicht 
beipflichten zu können, dwe Preise, wo die Aufga- 
ben nicht gelöst seien, ohne Welteree BiirltckiiiUen. 
£b könnten anch BfiÄpiele vorkoiDmeii, (lass mehre 
und sehr fltchtige Bewarb angea um eiaaa und den* 
lelbeD Fräs Todbanden irSren, Yon denen doeb nor 
eine den Preis erhalten könnte, aiiderntbcils wftre 
bd einer anderen Bewerbung nur etwas llitteknäs- 
siges eingeliefert worden, was als das relativ Beste 
in der AuMtelliing auch den Preis erhalten niUssto; 
jene gingen dsgegen trotz der vorzüglichen Kultur uiul 
der Verdienste leer aus. Bei allen Ausstellungen, 
besondere im Auliade, bKUe man diesem Umstände 
Rechnung getragen und vorzügliche Leistungen 
zweiten und dritten Grades aus den zur Verfügung 
rtahendtitt Pirseee a Anerkewrangen zugesprochen. 

Jlan erkannte dieses von Seiten des Vereine» an 
und glaubte deshalb, wenigstens für dieses Jahr, 
noeh. ^e Bcetinuauag fettbidten sn mOeien, dasa 
auch ausgefallene Preise zur weiteren VertliciUiijg 
den Prctsricbtera aur Verf^ung zu stelliio seien^ 
Schliesslieh wurde das ganne Programm nadi den 
Vorschlägen des Ansschusses angenommen und be- 
stimmt, da«8 die Ausstellung am 21. Juni stattfin- 
den solle. Ueber das Lokal werden spiter noch 
Bekanntmachungen erfolgen. 

Von Seiten der Direktion der Gttrtner-Lebrau» 
atah in KOtken war ein Schreiben nebet Anfrafb 
zur Unterstützung von nothleidenden Gärtnern in 
Ost'Preussen eingegangen und in ersterem der 
Wtinsch ausgesprochen, dass der Verein zur Be- 
förderung des Gsrtenbauos in Berlin diese Ange- 
legenheit in die Hand nehmen möge. Der Verein 
erklärte seine Bereitwilligkeit und der Vorsitzende, 
Geh. Ober-Regierungsrath Knerk, forderte die an* 
wesenden Gärtner auf, diesem Aufrufe, m weit es 
in ihren Kräften stände, nachzukommen. Apothe- 
ken-Bentaer Augustin erklirte aich bereit, Säme- 
reien D. s. w. in Empfang zn nehmen lud nach den 
Intentionen des Vorstandes zur wetteren Beförde- 
rung ra venrnhaaen; er crwiebte daher, dergM- 
chen Gcgen<;tSndc in der Apotheke znm Elepbu- 
ten (Leipziger Strasse 74), absugeben. 

Hofgirtner G. A. Fintelmann yon der Ffiraen- 
insel bemerkte znm Protokolle In Botreff det leiih- 
turcu Erfricrens der griechischen Tannen, dass hier 
noch ein anderer Umstand mit einwirke. Seit. 
2 Jahren beklagen wir da>i Braunwerden der jun- 
gen Triebe der EdelUnnen im Frtthjahre. £s ist 
diMM aber weniger der Wost, win msnefa« Girt* 
ner meinen, als vielmehr eine Besdtldigung durch 
Kerfe, an der die Triebe scbliessUeb zu Grunde 
gehen. Es wäre wtlnacbenswerA, nt wissen, ob es 



nicht auch bei den griechischen Tannen eine glei- 
che BewendtnisB habe? Nor genaue Beobaehtno- 
gen kannten hier Aufscliluss geben; deshalb wün- 
sche er, dasa diese von Seiten der Gärtner gesekibca. 

Nach den Inspektor Bonehd wire diese Be- 
obachtung in Betreff der Edeltann« ganz richtig, 
bei den griechiscbeo Tannen sei ea aber bestimmt 
die Kllte^ wdcbe die jungen THebe in Folge des 
zn frühen Aosschlagens tOdte. Man enebe es be- 
sonders daraus, dnesy. wenn die Külte nicht eintrete, 
die jungen Triebe auch unbeschädigt blieben. Dem 
Obergirtaer Boese war es sogar vorgekommeny 
da.-« von zwei nahe hei einander stehenden Exem- 
plaren, von denen das eine im vöUigen Schutz gc- 
stMdeik, nur das andet^ wo dieaai ideht dar Fall 
gewesen <rf'l!tteu hätte. 

Kaulmauu Karstedt in Solow Ubergab den 
mit einem Zapfen vergebenen Zweig einer Kiefer, 
von der in der Gegend vun Sclow schöne Bäume 
esistiren, mit der Bitte um Autklämng des NameoSi 
Kadi Proftsaor Kocb ist ea die Form der Plnui 
Laricio, wehlie am besten bei uns uushält und 
schon im Ocsterrdebiscben Wälder bildet Uaa 
hat «• deabalb auch als dne beaondere Art unter 

dem Namen Pinns austriaca beschrieben, während 
sie andererseits auch wegen des dunkclen Ausse- 
hens der Vadeln den Namen Pinne nigra erhallen 
hat. Es ist ein vorzüglicher Baum, der noch ra- 
scher wächst, als onaere gewöfanlicfae Kieferi und 
neuerdings in Sdiotthmd aehr viel im Grossen an» 
gebaut werden soll. Im norddüliehen Deutschlsnd 
ist es zu kalt ttir ihn. Wenn er auch hier und 
da bei uns in Gärten und Anlagen zu einem schö- 
nen Baume wird, so eignet er sich doch nicht zuM 
Anbau im Grossen , wie wenifrstcns Versuche ge- 
zeigt lisbcn. Die Uauptart ist noch eniptindiicher 
gegen untere Witterangs-Einflusso und leidet eeUMl 
in Gärten unter gewissen Vorhältnissen tob der 
Kälte. Eine andere Abart, welche bei Corte Mlf 
Korsika wKcbst und deehalb den Namen Ptnoa eor- 
tiana führt, ist noch weicher, zum Anbau aber im 
Grossen in sttdlicben Ländern ganz Torzttglich. 
Sie wird jetat beispietaweiee liemKek nllgemdn bn 
wcst - französischen Departement der Haiden (des 
Landes) angebaut und zur Gewinnong vonTerpen- 
tMn benutst 

Hofgärtner .Taeger in Eisenacl» hatte an den 
Professor Kocb höchst interessante Sttteke von 
VereddungsatdluB dner Bkitbiiebe auf dner Reih- 
bnche zur weiteren Untersuchung eingesendet. Zu- 
nitobst stdlte aicb heraus, dass die Blntbuobe raicber 
wichst, als die gewBbnliehe Buche, dasa deniMb 
das Uolzgefügo im Innern der letzteren dickter ist, 
als bei der ersteren. Es ist dieecs eine Erschd- 
nung, die man auch au anderen, hcduuders mrteren 
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Abarten wahraehmen kano. Die Hob- and ande- 
ren Zellen besitzen .-in prössen.« Lumen und ba- 
beu auch luvist mehr dUssigcii Iiilialt, ein Umstand, 
der ohne Zwmfd taf die grdasere Empfindlichkeit 
solcher Abutm gefea Wittcmnga-VerkilUiiaM Eia- 
äaaa hat. 

So ««iC die Untenueboageii des Prof«Mor Koch 

reichten, war ein Einflua» der Blutbuche auf den 
BotUracboostamm nicht zn bemerken. Die FüT' 
Imng w«r boi der enterai, beaonden in SpBnte, 

etwas grösser, setzte sich aber keineswegs in i^aa 
Hol« der Hotb buche fort. Merkwürdig war die 
«aaaerordentKch oberflicbfitAe Vertrindiuif bttder 
Theile, ?ü dass ein starker Schneefall aiieli im Stande 
WK, die Blntbuche abzubrechen. £• iat dieaes aber 
eine Enebeinuug, die Ftofnaor Koch ofit, nicht 
nur bei zwei mit einander veredelten Arten, son- 
dern auch bei nahestehenden Abarten gemacht bat. 
Man findet in solchen Fällen bisweilen genau das 
VcrbälkDiM, wie ea Bwiscljen der Mi.«ttl, dem be* 
kannten SchaMvotser, Und der Uotterpflaase rer- 

haiiden ist. 

Das» der EinBuss des Edelreiica auf den Wild- 
ling so weit ginge, dass dieser zum Theil die Na- 
tur des erstcren annähme, widerspricht aller Ert'ah- 
mng. Wenn mui beufneliwehe am eiaer BoA- 
buche, auf der das Reis einer Blutbucbe aufgesetzt, 
S|^ter aber abgebrochen war, einige Zeit darauf 
«b Auge «ich eatwiekeb seh, welche« einen Tiieb 
mit braunrotlici) Blättern hervorbrachte, «o war in 
dem einen Falle, den Profeasor Koch zu unter- 
Miefaen Gelegenheit hstte, d«a Auge mdit too der 
Rothbuche, sondern von der Blutbuche, von der ein 
kleiner Hat an dem WUdliiige hängen geblieben 
war. Die vom Hofgttrtner Jiger Ubergebenen 
Materialieii 'BoUen noch einem tUchtigeD Pflanzen- 
Physiologen zur weiteren Unterenchung cor Verfll> 
gung gestellt werden. 

Garten • Direktor NiepfMcbk in Kdbi bette 
ebenfalls au den (jeneral-Sckrctar et» an Abnormes 
eingesendet, um darüber Auskunft 2U eriialteu. Es 
war diesen alnKeb aw der Bbdflprorinz oft die 
Mittheilnng zugegangen, dnss zwischen Wall- und 
Hasehauss Blendlinge ezistirten. Da er stets daran 
gMweifclty babe er neb «Be betreflbndea Materialien 
zur Verfügung stellen lassen iin l 'clbige dünn zur 
weiteren üeurtheilung »n Professor Koch in Berlin 
gesendet DioMr legte um aneb da Blatt und 
eine verkümmerte Wallnuss vor, in der sich ein 
dem der Haaelnuaa ähnlicher Kern, von einer be- 
•omlerBB Haut dngeseblotaen, be&ad und eia Drittel 
der HOlihug ausfüllte. Das Blatt war nach vor- 
genommener Vergleichung ein echtes Wallnussblatt, 
und zwar von der Abart, wo die Blätter einfach 
und nicht gefiedert «nd. Der Korn in der etwa« 



\ kleinen u»d länglichen Wallnnss • Schale hatte mit 
einem Hasclnusskern nichts weiter, als die Form, 
gemein, und zwar das urspsUnglichc Ei mit der ho- 
mogen und t'e:;tge wordenen Nahmnga • Flüssigkeit, 
wie sie zn jeder Bildung eines Samens not h wendig 
ist, bei vielen Pflanzen auch in der Form des so- 
genannten Eiweias • Körpers ( Albumen) sieb spller 
verdichtet und dann als Theil des Samens ange- 
sehen wird, uro schliesslich dem Kmbrjro beim 
Keinen ab erate Nabrang so dienen. 

Der Vorsitzende, Geheim. Ober-Regierungsrath 
Knerk, legte den ^bereits in der vorigen Nummer 
abgedruckten) Vorschlag dea Baunwcbni-Beiitiere 

Lorberg, wochcutlicbe Versammlungen dea Verei- 
nes in Abendstunden betreffend, vor und eröffnete 
noehnnli eiue Terbandlung ub« diesen Gegenstand, 
der bereite in «ner besonders aa^eschricbencn Ver- 
sammlung am 18. Dezember v.J. ausführlich be- 
sprochen worden war. Da man diese wöchentlichen 
Venaaimlangen allgemein zur Belebung des Ver» 
«jnee sehr wichtig hielt und auch ftlr die Wochen- 
schrift Erapriessliches daraus erwartete, so wurde 
^ beschlossen, diese wöchentlichen Versammlungen 
I ohne Weiteres in s Leben zu rufen und sie au je- 
I den Donnerstag in der Abendstunde abzuhalten. 
Die erste eollte Donuwftag, den 6. Februar, Abende 
7 Uhr, unter dem Vorsitze des Inspektors Boucbd 
I im H6tcl de France (Leipzigcrstr. ö6) beginnen. 
Von Seiten der Gesenaehaften , Flora" in Frank- 
furt a. ^^. und Dresden waren Einladungen zur 
i Frühjahrs- Ausstellung eing^angen, wobei man zu 

glddier Zeit iS» betreSenden Programme eingesen- . 
j det hatte. Die Ausstellung in Frankfurt a. 3f. wird 
eine grosse aein und in den Tagen vom 9. bis 
1(3. April stattfinden. Win gnwtfhaEeh an Sbeine, 
so wird auch in Frankfurt a. H. besonderes Ge- 
wicht auf die Erziehung von Hosen gelegt; es sind 
deshalb auch ziemlich hohe Preise fUr Zusammen- 
stellungen von Rosen anageaetzt, so dass man wohl 
hoffen darf, etwas Vorzügliche!^ in dieser Hinsieht 
. zu acheu. Nächat den Rosen werden die Früh- 
I jahrs-BlOthenaträucher: Kamellien, Aaateea und Rho- 
dodcndrcn, bei den Preisen bevorzugt. Die Aub- 
I Stellung in Dresden findet in den Tagen vom 8. 
bb 14. April auf der Brtthl'idiea TemMse statt 
Auch hier stehen bei der; I'rriscn die genannten 
Blüthenaträucher im Vordergründe. Wie in Frank- 
fbrt a. IL, ao nnd auch in Dreeden aueierden tod 
Pflanzen solche bevorzugt, welche einestheils Ii 
genannter Zeit ihre Blttthen am achtfnaten entfaltet 
haben, andemAdb aber besonden beliebt sind.* 
Zn den letzteren gehören z. B. Koniferen, Palmen 
und andere Blattpflanzen des Warmhauses. Haupt- 
sächlich ist aber der Preis zu beachten, welcher zum 
Aadeaken dee vertlorbencn bSdniieBgen KOaige 

?• 
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Friedrieh August gestiftet wnrde vni der einer 
neuen Pflanrc aU Art oder interesoantcii Abart, die 
direkt eingeführt und zum ersten M«le »usgeattsUt 
nt, sagesprochen wentra solL 

Sclilicsslic-Ii legte der General Spkretür t-inc Auf- 
forderuDg zur Grttoduog eines Kultur- Vereines vor, 
welcber toh Seiten ilet Vorstehers des Versaclia- 
feldes in Eldena bei Grcifswalf!, Werner, gemacht 
oud vom Direktorium des Baltischen Vereines ud- 
tentntst wurde, und meclite «vf die yotsKcbkeit 
solcher speziellen Vereine für bestimmte Provinzen 
eufnierksMD. Genannter Kultur- Verein hat zunächst 
nur lendwirttnefiaftticfie Fflensen im Auge, nfim- 
lieh Kartoffeln und (ictreiüc; c-b würde sieh ftber 
gleicher Nutzen fUr die Gftrtner und Laien erge- 
ben, wenn solche Versuchs - Vereine ror Allem für 
Gemüse gegründet würden. Wie oft hören wir, j 
Jass eine uiid dieselbe ncritfl':e-S(»ito auf der eineu 
Seile für schlecht gelmUcn wird, währuiul mau auf , 
der andern Seite sie TonUgficb nennt. Die vcr- | 
seliiecicnen Angubcn können zum TIicII im Samen 
selber, indem dieser aus verschiedenen Handlungen < 
bezogen wurde, ihren Grund b»beii| aber eueb lo- 
kaler Natur sein. Der General Sekretiir behält sich 
vor, die<>ea Gegenstand in der Wochenschrift später 
nodi aiiefllbrlidi sn besprechen. 

Inspektor Bouch^ übergab Vcrzelclini'se der 
Sämcrcttsu, welche iu dem Vcrsucbsgarteu des Ver- 
eines gezogen 'sind nod nun snr Vertbettang kotn- 

men Bollen. Mitglieder, wtlclie darauf reflektlren, 
können bei dem Geaeral-Sekret&r Vcrzeichuisse, die 
sie jedoch aber alsbald anrilckcnsenden baben, anr 
Einsicht erhalten und haben sich mit dem, was sie 
wünschen, bei dem Inspektor Boucbd oder auch 
bei dem General-SekretSr au neiden. 

Da die Zeit schon an weit vorgeschritten wur, 
wird Obergärtner Boese seinen Vortrag Uber Frei- 
land - Koniferou iu der nächsten Versammlung fort- 
•etMiL 



Die 5. Versaramluug 

Dritte Sitzung. 
Auf Wunsdi des Direktors Fttrer bestimmt der 

1. Präsident, dass über die F6rt«clintte in der 
Bocrenobst • Kultur und zugleich Uber die besten 
Beerenobst-Sorten ▼erhandelt werden solle. 

TIdfgärtner Manrer aus .lona weist auf da» 
in nUchster Zeit erscheinende lieft des illostrirteu 
Handbnch« dar Obatknndej welches spaaieU daa 
Baeranobst behandelt, bin. 



Es sind in demselben 160 Borten Staebelboerea, 

36 Johannisbeeren, Himbeeren nnd 12 Sorten 
Brombeeren besdirieben , aueb bei jeder Art die 
wesentlichen botannehan ttnd ponologiach«B Meile* 
male anpegeljen. T.t bemerkt al» Verfasser diesa 
Heftes, dasB er die Auswahl der Sorten sehr ba- 
wbrltnkt and nnr daa VorsOglichste beschrieben 
babe. Oleiehzeitig macht er darauf aufmerksam, 
daas man ja recht vorsichtig in der Empfehlung 
neaer Sorten sein möge; es seien s. B. jetst ans 
England neue Stachelbecrnorten verbreitet worden, 
die nicht besser wären, als Sorten, die wir schon Tor 
20 Jahren vim dort erhalten blttaa. 

Direktor Fttrer hebt hervor, data sich unter 
den netteren Erdbeersorten viele gana vorzüglich« 
befinden. Die von Glöde geKOcbtete remontirends 
Ananaa ' Erdbeere , Ananas perpetnel, werde eine 
ganz neue Acra in der Erdbcericncht eröffnen, in 
wenigen Jahren werde man ganze Sortimente re- 
moutirender Erdbeeren besitzen, welche neben den 
Beiiiotiiiren alle Eigenschaften der anderen Erdbop 
reu in sidi vereinigen. Er selbst habe die BlUthen 
dieser Sorten mit vielen anderen befruchtet nnd 
fordert auch die anwe^rr rirti Gärtner auf, rer'^t 
vielfältige BefrucbtungB-Versuelie zu machen. Die 
in grosser Menge an dieser VarieHt eraehmnanden 
Panken mU8.«en sorgfSltig unterdrückt wr rdiii: un- 
tcrläast man dies, so bdrt das Remnntiren aul 
ScbliessKch empfiehlt er noch das Handbuch ron 

Glöde: ^Die guten Erdbeeren", von dem eine 
recht gute Uebersctzung von Franz Göscbke er- 
schienen sei. 

HofgSrtner Maurer empfiehlt dio neu einge- 
führte Johannisbeeroi Imperial blan^ die einen kräf- 
tigeren Wuchs, als dl« aha Weisse HoMndiaebe 
habe, von den neuen Himbaam dagegen beson- 
ders die gelbe Snrpssse merveilla and die Surpaue 
Fastolf) beide von Simon Louis in Metz erzogen. 

Dr> Lucas empfiehlt die neue Himbeere Brinok« 
le's orange und die vcui deJonghe erzogenen Jo- 
liannisbccren tnit konsistentem Fleische: Large desert 
Johannisbeere, Large white JobannishMre nnd da 
Joughc's rothe. 

Uufgftrtner Maurer empfiehlt die Brombeeren, 
die jetzt in Amerika «ine bedeutende Roll« apialen. 
Lawton- oder Rocbelle-Brombeero habe er an einen 
ziemlich günstigen Ort gepflanzt, wo sie jetzt eine 
flirmliche Wand bilde nnd gani Torsttglidi tnge^ 
Nacb dem. wa^ er kennen gelernt babr, f-ibo es 
keine Pflanzen-Gattung, die eine so grosse Mannig- 
faltigkeit in ihren Formen zeige, wie die Brom- 
beeren. Man babe sie mit weissen, gelben, braunen, 
schwarzen tmd rothcn Früchten. Als Zierpflanze 
sei die gcrcblitst*bltttrige Rahna laetniatoa .nnd als 
besonders reichtngende Sorte Bubn« nrenarins an 
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«mpfefalen. Die in Amerikt to tebr viel angebaute 
w w B g liAiB Lawton oder Rochelle müsse bei uua 
«n einem gwcbatsteo Orte ateheii, «ie I«icbt 

frfriere. 

Direktor Furcr hat an der Lawtoo-BrMnbsere 
oft 7 — 1(1 Zoll lanc;:" T-irhe in einem Jahre er- 
halten, die mit FrUchlcu überladen waren. Ihr 
Khlie«»e aicll di« Armeniache an, bei der er in die- 
Mm Sommer an einem 1 \ Fn»s langen Zweige 
200 FrOcbte von aiMebDlicher Grösse gezfthU habe, 
vddie ▼om Avgoat Iris Oktob«r reiften. IX« «veb 
»ehr empfohlene Rochrstpr - Rrombcore ttdit den 
mber genannten nach. Üristal wbit^ «ine w«sae 
Berta, sei noA cit wenig bekannt, nm enpfoMen 

werden zu können. 

iJofgärtner JMaurer empfiehlt ebenfalls die Ar- 
medidie Brombeere angelegeottidiet wegen ihrer 
lUBserordentlicbflo Frncbtbftrkeit «od der SchQnbeit 
itx Frttcbte. 

BanDicbitl-Benteer Jflrgeaa bittet um Kultnr» 
Anweisung fUr die Brombeeren, da er bei der Bo- 
clielle Bwar aelir starken Wucfaa, aber oiemaU 
Frftalili lefi, womaf Direktor Fftrer erwidert, daaa 
icbnettw«eb*cnde Brombewaevten nie zu kurz ge- 
•dinitten werden dUrfen, wemn sie fmchtber eeio 
MQen. 

Obergfitner Belke empfiehlt, «Ue Brombeeren 
ae Mauern und im Srbnttcn zu pflanzen, wo sie 
bfliaer tragen sollen und nii ht so leicht erfrieren; 
4lecb wird diea von anderer Seite beslrtttea ind 
grade empfohlen, sie an der Sonne recht uafeMtE- 
len Stellen zu pflanzen. 

Hofgirtner Fucba empfiehlt die Bereitniqf dee 
Brombeer-Gkiftce, der den Bimbeer>S«ft w«H Über- 
treffe. 

Viorte Sitsnng. 

Bei Beginn der Sitzung forderte der 1. PrSisident 
svnäcbat auf, Vorschläge zu machen, wo die uücbate 
Vammminng in drei Jahren stattfinden foOeii Ee 

erfolgten darauf Einladungen nach Humburg, Han- 
nover und BrauDBchweig. Die Versammlung eutachied 
ndi ftr die letrtere Stodt, woranf der 1. Priaident, 
Herder, erklärte, der Preussiiiehe Gartenbau - Ver- 
ein werde^ wie bisher, wenn die VeraamBilung ihm 
'die Hsttdai dasn ertiieile, die weiteren Einleitun- 
gen ^emebnien und die G. Versammlung seiner 
i^it zusammenborufisii. Da hierauf von keiner Seite 
Widersprach erfolgte, ist deinuaeh dieses Mandat 
wieder dem Vereine zur Beförderung des Garten- 
bsues in den König!* Prenasiacbea Staaten Übertra- 
gen worden. 

Ea wird nun zur Verhandlung der 4. These: 
li eber die Fortecbritte in der Veredelung^" Obcr- 
gegangen. 

OnrtMi-Dtxcktor Stell beqpriebt das Eiaeetsea 



j der Fruchtaugen, das er bei 5 — 7-jHbrigem Holze 
l»ba aadtakran sehen, wo die Kinde fast i Zoll stark 

war und demnach die cingeaetzten Reiser freudig 
fortwuchsen. Er empfiehlt diese Vercdelungsart 
dringend ftkr Formenb&ume. 

Obergärtoer Belke spricht über das Veredeln 
j im Allgemeinen und lobt dann bbMundcrs das dop- 
I pcite S&ttciHchärten, weil das Reis dabei fest auf- 
sitze und viel Fläche zum Anwachsen vorbanden 
sei. Ebenso empfiehlt er daa Seitenschtften, um bei 
Fornienbäamett Isblenda Aeate an erglaaea. Bei 
der Frühjahrs - Vpredeliing hltlt er pk fllr besser, 
nicht, wie es fast Uberall geschähe, zuerst daa Stein- 
obet und dann das Kersobat, sondern aoerat daa 
Kernobst und dann das Steinobst zu ven deln, weil 
j letzterea beim Eintritte ungünstiger Witterung m^r 
1 leide, ab das eratere. Die beste Zeit ftlr daa Ver- 
edeln von Fruchtaugen sei der August und Anfang 
I September. Die Zimmer- Veredelung aosgegrabener 
I Wildlinge im Mira nnd April empfiabh er sehr, 
weil man im Zimmer schneller nnd sattberer arbci- 
j ten könne, als im Freien. 

I Ee wird daraof von Oberdieck, llerrmaon 
und Lneaa Uber Enpntation der Pfirsiche nnd 

Aprikosen im Freien gesprochen, wobei Maurer 
darauf aufuici ksani nuicht, üuui Kopulireu der Apri- 
kosen nur gute, reife Reiser zu verwenden, diese 
recht frllh zu Rehneiden und Rorgfü!*!*^ nnf^ii- 
bewahren. TLuc inuit dieüe», ao könne ntan auf 
einen sicheren Erfolg rechnen. 

Hofgarten-Inspektor Borcliers erwidert in Be- 
zug auf die FrlÜijahrs - Veredelung gegen Belke, 
daaa man ttats dktjeaigea Pflansen aaerst vereddD 
niUsse, welche am frühesten anstretben, und daher 
das allgemein übliche Verfahren, »uerat die Kir- 
•dien, dann die Ffiaunen nnd «nietat das Kemobat 
zu veredeln, das beste »el. Wenn din Veredelun- 
gen misarathen, so liege das meist weniger in den 
Verblltniasen des Frcäjabrs, ab darin, daaa die 
Reifer ZU apit gaadinittan oder incht mehr geatmd 
seien. 

Bamuachul-Beaitser Spith spricht ttber die tob 

einem Mitgliede als eine neue empfohlene Verede- 
lunga-Methode und bemerk^ daaa «e nichts weiter, 
ab das schon sehr lange bekannte SkttebebSfien, 
sei. Daa von Belke empfohlene doppelte Sattel- 
sch&ftcn halte er ftir unpraktisch, weil es 3 — 5 
Mal so viel Zeit erfordere, als die gewöhnliche 
Kopulation und vor dieser in Bezug auf daa An- 
wachsen keine Vorzüge habe. Das Okulircn mit 
Holz sei auch nicht neu, es werde schon lauge bei 
aolchen Sorten angewendet, wo beim Auslösen des 
Holzes der Kern des Auges «ehr leicht herausgehe, 

Iwie bei den Kalvillen- Arten u. a. Sicherer sei je- 
doch der Erfolg immer beim Okuliten, wenn man 
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das TTolz aus «lern Auge herHU*nc!ime, al* w«»!iii mnii 
«6 %u ilii'lc darin iaaae. Um iiidit uülhig zu haben, 

Hotz ans dem Auge besonders herauszanehmen | 
und es doch holzfrei zu erhalten, ern|)<V!il«< er fol- 
genden Schnitt, der, »o viel ihm bekannt, noch 
wenig verbreitet sei: Man madit am Edelrcise Uber 
dem Auge einen Quer*clinitt, nwr durch die Rinde 
bis auf das üülz, nnd von diesem Schnitte aui^ an 
den 8«iieD im A'og» LlagHciiiiitte, •ben&lb 
nor durch die Rinde, die unterhalb des Angp» zu- 
mminenlaafon. Bült man nun das Edelreis senk- 
r«elit TW sieh, wa I8it man dnrdi Bni«k dea 
Daumens der rechten Mujul vi m links unten uadi 
rechts oben da« Auge vom Edelreise und zugleich 
vom Hohe el>. Bat man erat einige Uebnng da- 
rin erlangt, so wird es nur selten vorkommen, dass 
der Kern beim Abdrücken nicht im Auge bleibt. 
Auf diese Weiee kdnne man »chneiler Teredeln, aU 
anf irgend eine andere Art. Einer seiner Verede- 
ier, der diesen Schnitt nnwpnde, habe an einem 
Tage bis 1800 Augen eiugusetzt, wahruod andere, 
sonst eben ao gewandte, die den gewObnKcben 
Schnitt anwenden, nur 1000 — 1200 Augen an 
einem Tage einsetaen können. Die von Belke I 
als nicht empfehlenswOTth besetchoet« Herbet*Kopu- 
lation werde jetzt in Frankreich in ausgedehnter 
Weiae besonders bei Kirschen angewendet und habe | 
er gute Erfolge gesehen. Die ▼on ihn empfohlene I 
Stubcn-Vcredclung halte er für unTortheilhaft Er ' 
habe dieselbe frtlher vielfach angewcudet, und auch 
eo gnte Erfolge dabei ereielt, wie man m» mr bei 

dieser Veredehingsart erreichen könnte. Nicht« de- 
sto weniger habe er sich Obcraougt, dass man beim 1 
Oknliren anf das schlafende Auge einen kl Sf (Ige- I 
yen und regelmfissigeren Wuchs hervorbringe. 

I>r. Lucas führt dagegen an, dasa die Stuben- 
Veredehing in Amerika in bedentondem Umfange 
gehandhabt werde, nnd mtissto dieees seibon den 
Beweis liefern, dass sie nicht ganz zn verwerfen 
sei. Die schönsten ApfelscblSge in seiner Baum- 
schule seien durch Stubcn-VcredeluDg enieli, 

Baumschul - Besitzer Jürgen« aus Hamburg 
zeigt, dass die Stuben - VeredcluDg auch in Bezug 
anf Zeit-Erspamiss keinen Vortheil gewähre, denn 
man könne, wenigstens in schwerem Boden , itn 
Frühjahre eher Bibime veredeln, als pflansen. Am 
besten sei es, anf das sddafende Auge so oltelren 
und die im August nicht gewachsenen Wildlinge 
im Frühjahre zu veredeln. Nur dadarch erhalte 
man regelreehte SebMge, die in gleicher SUrice 
aufwac'isri, lind gleichmässig geräumt werden kön- 
nen, wie es in jeder Baumschule sein sollte. 

Benmselral-Beaitser Spith aeigt darauf einen I 
von ihm konstruirten Apparat zum ErwKrmen des 
Banmwachacs, der den Vortheil hat, dass das Wachs 



nie zu hei«<« werden kanu und auch da« Feuer 
nicht, wie bisi den gewöhnlicheu Apparaten, for^ 
während angeblasen werden mnss, sondern «• viel 
Zug hat, der beliebig vr--i;irkt werden kann, Ja-^s 
CS von selbst nicht ausgeht. Seitdem er dieten 
Apparat habe, wende er das kidtflttsaige Baem- 
wachs nicht mehr an, denn er habe immer gofun 
den, das« es sich nicht so innig an die Wo^de sn- 
sohHease, wie das warmfitMigo^ und daher indi dio 
Erfolg der VeMdelni% uichi So ■eher stelle, wie 
das letztere. 

Denelbe berichtet lum Sehlms der Sitstnig 
nuch über die zu Preisen bestimmten Ehrcngabea, 
welche Ton Mitgliedern der V^crsammlung und sd- 
deren Fdrderem der Pemologie gestiftet seien, denen 
der Dank der Veraamnliing hinnmt nng^eich aw- 
geaprochen werde. 

Fünfte Sitzung. 
(27. September, Vormittags). 

Der Präsident bringt für die l'>t7,te Sitzung al? 
Berathungä-Gegenst&nd: „Die Auswahl der besten 
Obstsorten" auf die Tagesordnung. 

Dr. Lucas macht auf eine neugewonnene Apfel 
Sorte, der er den würdigsten Namen beigelegt und 
sie Oberdieck's Beinette genannt haha, aufinerfcaanu 
Sic sei vom Hofgärtner Müller in Cannstadt aus 
Samen erzogen und zeichne Mch durah edle Fo^ 
men, wirkl^e Ollte, sehOnen Wnebs nnd räche 
Tragbarkeit besonders aus. Der Reinette von Ks- 
nada stehe sie vollkommen gleich. Zweijährige V«r- 
edelnngen trugen schon tret« sehr ataricen Wach- 
Res. Der Bauin bilde bereits in der Jugend sehr 
schöne Fyranüdcnj die Beifseit sei vom Dezem- 
ber bu Hai. 

Superintendent Oberdieck empfiehlt zwei 
Beinetten - Sorten, die noch nicht genug geschätzt 
würden, nSmlich Schmidberger's rothe Beioette 
und die Rötbliche lielaotte. 

Organist Müschen empfiehlt MUschen's Rosen- 
apfel, wobei Dr. Lucas bemerkt, das» diese Sorte • 
der Dicl'^che Weisse Sommer - Babau sei, unter 
welchem Namen or an«b Tom Qebeimrath t. Trapp 
empfohlen wird. 

Femer wurd von Müschen Vollbrecht's Bors 
dnrfer, der auch auf Sandboden vacbse^ oud der i 
Oeibo Richard empfohlen. •< 

DomftoenpKobter Brngger in Bahlen eespfieUt i 
den Hagewyler Kalvill als vorztiglifhcrt TTerbstapfcl. '< 

Hofgirtner Runkel in Kremsmiluster bezeichnet 
dem Batnllenapfol als die Krone der Siebenbltfgi- j 
sehen Acpfcl. Er pri aU Tafel-, wie als Wirth- 
scbaftsapfel der aligemeinsten VeibreiUiog werth. 

Oberdieck, Dr. Lnoas und Belke empfeh- 
len ebenfalls diese Sorten. 

Baron t. Boso au« Emmaburg bebt die Rothe 
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Stera-Reinette als su häufiger Aopflanzung einpfeh- 
Intwcrtb horror. CK» komia« w Heotei'f Rothe 
Herbst -Reinette am Nieder-Rhein nicht selten vor. 
T. Trapp rühmt die Sorte ebeotalia »brer jäcbdn» 
bot wegen; aad 4ar 6tia im YknAm kOime 
er ilir aber tmr den swdtMi Rang «b TafeUniebt 
aoerkennen. 

Geh. Regiemngtrstli Trapp empfiehlt den 
Comwalliser Nelkenapfel ab «nen aehr edlen Kal- 
vill, üLglcich er kein schönes Ansehen habe. Dr. 
Lucas, der diese Sorte auch lobt, glaubt, dass 
der Banm eines guten, tiefgründigen Bodens bedürfe. 

MccIizinHlrath Dr. Engelbrookt enpfieUt da- 
rauf folgende Biru-äorteu: 
OrttM Hegddene (Diel). Httte Juli bia Aoibag 
Augtist. 

PriDzessio Marianne (Diel), September bis Ok- 
tober. 

HeUtnann's Ifelonen-Btni (Jekn), September b» 

Oktober. 
Hefrathi^Bira (IlL TL)» Oktober. 
Hejrer's Zucke^Blra (Oberd.), Anlug bia Mitte 

Oktober. 

Van Uona Bntter-Bini (Hl. HO, Okt«t>er. 
Oraae H erbst- Butle^Bira (Diel), Mitte Ins Ende 

Oktober. 

Philip)) Geea (III. H.), Bmane de Melle, Okto- 
ber bis Dezember, 
ät Germain (Diel), Novonber bis Dexember. 
Gnf Canal (III. H.), November bia Jamur. 
Sp&te Hai lirn^i nt (Diel), Dezember bis Febraar. 
Qneeoa-Biru (III. Tl.), Dezember bis ApriL 
Oberdieck und Lucas erklärten sick toU* 
konnieQ mit der EmpfeUaog fieaer Sorten «inver- 

iJa die Zeit Bthon »o weit vorgeschritten war, 
im dBe Debatte nicht mehr fortgesetzt werden 
konnte, versprach Superintendent Oberdifi k (ibpr 
w seiner Aosieht nach besten Ku-sciien- und 
Fflaunen-Sortea ftr den BaniA'Beridit ein Referat 

I* übergeben. 

l>cr Präsident sprach der Versamtalnng seinen 
Dnik aaa ftr den Eifer and die Anidener, welche 
Jie Mitglieder gezeigt, und scbl n it dem Wnn- 
>4e fnMcheo Wiederseheos lb<0 in Brauosdiweig, 
mud im Namen der VenammluRg Bevmaekol- 

l'ts^tztr Spätli dem Pr&sidenten für die T/cituug 
c«r Ywban4bwgea dankte. Ein gemeioschaftUches 
Kild, an dm «di dl* aedi «nweeende* Milg|Bed«r 
i^tiieiligten, WUeln den lertUckM SoUvm derVer- 

Mmnhiag, 



Programm 

jur frdsiflDerfiiii^ für Das ^fi. -Ta^resfell 

ke itarrinf» nr iBffärbrntnn ?>r5 (>iLnini||«i in 
am 21. aad »LJaNi 1668. 

1. Znr Preisbewerbung sind Glrtner und Garten- 
Liebhaber des In- und Auslandes berechtigt, 
sie seien Mitglieder des Vereines oder nicht. 

2. Ausser Pflfinzen , abgeschnittenen liluinen, (Je- 
müsen und FrUchtcu sind auch Garten- Vcr^ie- 
mngeni Sümereien, künstliche Dungitufife und 
sonst auf Gärtnerei Besug bnbende Oeigen- 
st&ude zulisaig. 

3. Die Oegenettnde der Preiabewerbon^ Teibim« 
ben Kigentham der B 'sitzrr. 

4. Die deutlich au etikettirenden PHaosea und 
aettatfgen Anaetellanga - Gq^enatlade nnd, von 
einem tloi)|it:lteii Verzeichnisse begleitet, wel- 
ches mit Namen und Wokaungs - Angabe des 
Anastellen um Tenehen ist, apiteitrne bia smn 
20. Jnni, ^littaga, einzuliefern. Nur Früchte, 
GemUae and abgeachnittene Blomen werden 

I noob am enten Aoestellungstage bia 7 Ubr 
Morgens angenommen. Eine gleiche Aaanahme 
aoU noch fur einzeln«, besondere empfind- 
liehe Pflanzen gestattet werden. Die Iktaeb«- 
dong darüber, ob solche Pflaneen hei der Ver- 
theiiung der Preise konkurriren können, klingt 
von dein Ermessen der Preisrichter ab. 
X l'i- l'tlauzen müssen sich, ebenso wie die 
Topfe, Stiihf imii son»tigeB Zubeliür, in einem 
znr Ausstellung geeigneten Zustand« be&udeuj 
andemfalla kftines aie von den Ordn«» sih 
rUckgewiesen werden. 
9. Die AuastcUcr haben in ihren VerzoiGhaiissen 
•nadrflekBdk nnaageben, am welebe Plreiw den 
Programmes sie .sich mit den clngescndeteB 
Gcgcustäudeu bewerben. Dagegen Handelnde 
haben ee aicfa aelbat beisnnwaaen, wenn ibr« 
Einsendiiiigcii nlrlit die gewünschte oder gar 
keine Berücksichtigung bei den Preisrichtern 
finden. 

1. Das Arrangement für die AnsÄtellung über» 
nehmen die vom Vorstaude ernannten Ordner^ 
weldie aflew faereohtigt sind, die «nga|ie£Brten 
Gegenstände anaundiniffia, dien Platz zu deren 
Aufstellung anzuweiaen nnd don £mp£ug in 
den Duplikaten der Verxeichnine iQ beaohei- 
nigen. Die Aufiitellnog der Auietellooge-Oe- 
genstände kann jeder Einsender an dem von 
den Ordnern anzuweisenden Platze selbst be- 
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w.tkcu uucr auch den Ordnern überltwseu. 

8. AU« EbliefenugeD mUssen bi» ram SeUmae 
der Ausstellung am zweiten Tage Abends aus- 
f;et»t«Ut Ueiben; doch können Früchte nod die 
nadi TSo. 4 ab beioiidera empfindlich beamch- 
nctcu Pflanzen nach vorgängiger VcrständigUDg 
mit den Ordueru schon am Abend dea eratea 
Tagw lurllekgeoommen werden. 

9. Die Zorflcknahmc de r ausgestellten Gegenstände 
beginnt md 23. Jiuii| Morgeua 7 Uhr. Aus- 
nabme» bwrfon mnd nur nnlMr Gemeliinigung 
der Ordner auUmig. 

10. Das Protarichteramt besteht aiia 9 V«rein»-Mit- 
gliedem, deren Berufung dem Voittand« sn- 
atoht, welcher zugleich den Vorsitzenden er- 
nennt. Aussteller sltul unbedingt vom Preis- 
ricbteramte ausgesLlilosstn. Zur Bcschluasfii- 
bigkeit reichen ;> Mitglieder au», deren Zalil 
im Falle der ruvollstUndigkeit der Vorsitzende 
de« Preiarichteramtes aus anderen Mitgliedern 
dea Vereinea an ar^buwn befbgt ist. Bei et- 
waiger Stimmengleichheit gibt die Stimm« dea 
Vonitaenden den Ausachlag. 

11. Die Piwiriditar erkennen anf Oddpraia« nnd 
Ehren - Diplome. Die gt-kronten Gegenstände 
werden nach Abfassung des Urtheüs durch 
den Vonitiendcn dea Frdartditeramtea und 
durch die Ordner als gekrönt bezeichnet; zu- 
gleich aoigen die letsteren für die Aobeftung 
der Namen ' rtmmtficher AnaateUer Im ihreu 
Ansatellungs-Gegenständeu. Der Beschluts des 
Preiarichteramtes wird durch den Vorsitzenden 
de« Preisrichteramtes oder dessen Stellvertreter 
in der Vert<anin)lung des Vereines mitgetheilt. 

12. Die etwa nitiit nach MasBgabe des Program- 
me» zugesprochenen Preise werden den Preis- 
richtern anderweitig zur Verftigung gestellt. 

18. Die Bäume, in weklien die Ausstellung Btatt- 
findet, aowie die Namen der Ordner und der 
Breilrieiiter, werden apiter bekannt gemaeht. 



Preis« des Vereines, 
A. Uak's Pr«i>. 

1. Fttr «ine m 
der Qirtnafd 

■. firapflnisg*! 

2. FUr die schönste Gruppe 
gut kultivirter Pflanzen in 
12 Exemplaren eb Preis von 
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Transport 

S. Fflr ^ adifliMie Grappe Harktplia- 
zen in miudeatMia 18 fixemplaren ein 

Preis von 

4 — f. Fttr je eine ana irindestena 12 
iMionden gut kultivirteu Exempla- 
ren der n&mlichen Art bestehende 
Gmppe von Marktptiauzen, 4 FreUe 
>n je 6 Tbb> soaammen . . * » 

C. SrkinpftintM, 
8. Für die beste Scfaauptlanze ein Preis 
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9 — 15. FUr einzelne, besonders gut kal- 
dvirte Scbaupflanaeo, 7 Preise au je 

6 Tblr, anaanunen 

D. Neu Ualukrssge«. 
16. n. 17. Für Pflanzen, ■wcltiie liier T.mcx 
ersten Male ausgestellt werden und 
weiche aeweit aoagabildet adn mtta- 
seti, dass ihre Eigenschaften erkenn- 
bar sind und eine grössere Verbrei- 
tnng als Zier- oder Nulapflattaen vor* 
aussehen lassen, 3 Fireiae TOD je & 
Tbaler, zusanmu-n 

t. Ali|;r<,(hslU«sf Blunrtt. 
Fflr abgeschnittene Sortiments -Bio» 
men oder für Büuqucts ein Preia toü 

K. Obt Mi 6tmktt. 
Für das beste Obat ein Preis von 
Für das beste GemOae ein Fteta von 

fi. lur Tfrf&KUBH drr Pri-Uricblrr. 

21 — 24. Vier Preiae zu je 5 Tbk, zu- 
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18. 



19. 



5 

b 



20 



Snmma 150 Tbb-. 

EWcs-lMyUmr. 

25 — 31. Sechs Ehren-Diplome, von den Preisrich- 
tem nach ihrem Ermessen su vertbeilen. 
Berliui den 26. Jesnar 1868. 



Es liegt uns eben der Raupt Katalog der Pflsn- 
aen und Baunudbuleo von Meta & Co. in Berlm 
TOT. Wir erlauben nna, auf dai schon einig« Haie 

von uns erwähnte Etabliaaement von Neuem SUi- 
merksam zu machen, da ea ausaer Zier- und Ob»t- 
gehidaen von «BeR FlerbhwMm und KlttbeBaträu- 
ehern eine Auswahl der belohnandaMi Batl0^ P'*' 
nnd atela daa Keneata flUut 



Vwlag von Wicgaadt k Horopel in B«rii», 
WS Ms. Ml 



Vraak isv C Patater'sahcn 



(L.H««*«1' 
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f flniiM nr MSriemg GarteakMiM In Ich Italgl. FraniMkw Staalm 



Gftrteerel und Pflaozeiibimde« 

Bedakteur : 
lr*x-ofe8SOZ* l>r. Ka.rl Kocli» 



Berlin, den 22. Februar 



INS. 



it Die ochton Nadclhuher oder Abietineen dn FroiUndcs. Von K. Boe^c. — Allerlei au» der OUrtSiMl 

künde. II. — I>ie 8. inUTnfltinniJe Pfl«nzon-Au.iKtf!Jun(r in Gent vom 29, MUrit 5. April 1868. 



Sonntag, dea 23. Febraur, pOnkiliob 11 Mhx Vormittag», findet im Engliaclien £aiue (MohrMWtr. 48} 
ifu ▼cnunamg ttatt, wwin Knut* v. ^ddsgv Ii««ka«r einan Taitng Ibar BMniifaa iMltaii wM. 

Donnerstai:;', den 27. Februar, findet ■onter dem Vorsitze des Professor Koch eine Sitzung dei Au*- 
tchastes für Pflanzenkunde im üölel de Prauo« (Leipzigentr. 36) statt, wo unter Anderem unsere Freiland- 
loaiftren in getrockneten Exemplaren vorgelegt werden. 



Die 

echten Nadelhölzer oder AbietineeB 
des FrcUaades. 

▼ob B. Boeeo. 

Der HaaptstamiD ataigt grade in die Höhe und 

sendet zit-nilicli ^is-a gerecht, inrhr oder weniger in 
deutlichen Quirlen, die Aeete ab; aus ibncn wird 
ein Steckling, aar aelbatlndige^ Pflanze gezogen, 
nicht zum Hauptstamni erwachsen, sondern Ast- 
Natur behalten. Die Blätter sind scbmal, nadel- 
ftrmtg und lanfan oft in ein« ttediMide Spiti« aiia. 
Echte Zapfen mnfi vorhauJi-n, wo im Winkel, und 
zwftr an der ansitzenden Basis der Schuppen, 2, 
tuiw^lea aneb 1 oder 3, leiten 7 mit ihren nach 
abwärts gcriclitctL-n Kichcu sich befinden und in 
meist geflügelte Samen sich verwandeln. 

Vach der Art and Weiae, wie eich die Blltter 
darstellen, kann man 2 grosse Abtlioiluugcii imtcr- 
scbeidan. Bei der einen stehen an den Zweigen, die 
rieh ohne Ausnahme entwickelt haben, und an den 
Aeaten die Blätter einzeln, bei der anderen hinge- 
gen bUschelfoniii}; , iiulom die Peitcnzweige Sicht 
zur weiteren Auabildung gekommen sind. 

<Cr|lr Al»li)riiun0. 



L Eohta 



<AUaa). 



In keinem Genus des Pflaiizenreic!)» herrHclit 
eine solche babylonische Namen • Verwirrung, wie 
bd dam Tasneii. Wihreod aonat die dentaohea 



Trivial-Namen ouaicher aind, iat ea liier nmgckehrt 
Wae Roth- nnd Weiiataiuie iat, weiu man; wenn 
aber Jemand Abies oder Picea gebraucht, so kann 

man noch nicht wissen, ob unter der erstem Be- 
nemiuag die Roth- oder Weisstanue genannt sei. 
Man rousK erst wieder fragen, nach Linnd oder 
nach Durui? Bekanntlich ist Linrit^ der GrUnder 
unserer ^omeuklatur ; er ist darin uns massgebend. 
Leider vorwochsclte er beim Gebnutdie der beiden 
Wörter Abies und Picea deren ursprüngliche Be- 
deutung und nannte Abies Kotbtanne, Picea Weiss- 
tanne, wihrend bei den alten BVmem Picea fttr 
Ruthtanne, Abtes für WeiRMtannc gclraucht wurde. 
Es ist dieses zu bedauern; da es aber einmal so 
ist, SO llaat aich weiter niehta machen. Wollte mau 
all' die lateinischen und grlechiscLen Wörter, die 
Linn^ in der systematiachcn Botanik eingeführt 
und denen er eine andere Bedeutung gegeben hat, 
als sie bei den Alten be<«n>«)«en, berichtigen, dann 
mUsste man wenigstens 2 Drittel der Namen nm- 
ündcrn. Wenn man es aber ausserdem nicht thut, 
was allerdings eine grosso Verwirrung hervorrufen 
würde j HO darf es auch folgerecht bei Abies tmd 
Picea ebenfalk nicht geschehen, wenn man nicht 
inkonsequent werden ^iil. 

Linn^ vereinigte Tannen und Kiefern in dem 
einen Genus Pinna. Neuerdings hat man nicht 
allein die Kiefern fftr aicb alt Genua betrachtet 
und zu ihrer Bpzeichumig das Wort Pinus beibe- 
halten, aoudern auch fUr nothwendig erachtet, die 
Botb- nnd Wmotinne, jede fUr aieh, ebenfidla ab 
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Qmxu bh iMtracliteii. D» sna Engltndor ttnd 

Kord-Amerikaner fortwälirend die LiniK^'uclic Me- 
tbode aonebmeD, die FrauzoBen aber uod die mei- 
ftt«n Deutacben dbcIi Dnroi, dem VerftiMr der 
Harbke'scben wilden Bauiuzucht, der in der zwei- 
ten Hüfte des Torigen Jabrbnndertes in Braun> 
uHkinag lebte, Picea für die Botb-, Abiea für die 
WeiiitHiiHBf gebivuclten, »o ist d^r «1»m bmpre- 
chene grosse Wirrwarr entstanden. 

Betrachtet amu beide Genera (Abiea und Picea) 
etwas näher, so bilden diese eine so natürliche 
Gnuipe, f^nii' nan sie mir gewaltsam trennen kann. 
Diu Müiknialc, worauf uiau bei der Unterscheidung 
ao grossen Werth legt, ob nämticb die Schuppen 
der T^apfcii bleibend sind oder abfallen? ob die 
Zapfea herabhäagea oder «ufrecht stehen? ob die 
Blltter mganm befindUeb muA oder Bor in 3 Rei- 
hen stehen? sind keineswegB so durchgreifend, wie 
es scheint. Man sah sich schon geswangcn, dcs- 
balb Docb ein Genus (Tsuga) ea bUdeo. Folge- 
recht mUsstc man aucl» die wenigen Kiefern, bei 
denen die Zapfeuachuppcn ebeufaUs htnfiiUig sind, 
auf glüicb« W«in ab b«MMid«re« G^auB anfttdleo. 
B«tlMbtet mn ab«r Alw» und Picea als Abthei- 
luDgen eines natürlichen und abgeschlossenen Ge- 
nus, so vermeidet man diesen Uebelstand in Betreff 
der Bedeutung von Abies vod Picea ganz und gar. 
Selion Liudley tiiat dieses, vereinigte aber auch 
noch Lürcheu und Gedern iu seiueiu Uciiua Abit^dj 
beide zuletzt genannte Koniferen möchten aber 
besser ein Genus für sich iliirsitdlen , da. sie sich 
auch in ihrer Süsseren Erscheinung wesentlich von 
den IVonen nntendieideD. 

Die echten Tarnen unterscheiden »ich von den 
japanischen Schirmtauncn durch die Stellung, von 
den Araukarien, Canningbanien und DammaMO, 
welche iu der j^Udllchen Erdliälfte, zum Theil aueh 
iu den Tropen, vorkommen, durch die seht geringe 
Breite der BlKtter. Auwerdem liesitsen (ne stets 
nur 2 Eichen, resp. Samen an der Basis der Schup- 
pen, währeud die Zahl derselben bei den eben ge- 
nannten Koniferen entweder 7, 3 oder 1 ist 

L flnype (Sabgcass). 
Botbtannen oder Fiebten. 

IKe meist etwas \'>creekigeo Nadeln stehen 
ringsum an den Zweigen und jüngeren Aesten, 
während die herabliättgcndcn und am Ende der 
Zweige befindlichen Zapfen zur Zeit der Reife un- 
vernndert bleiben, indem dii- einzelnen Schuppen 
sich au der Basis nicht lösen. Sind die Zapfen abgo- 
ftllen, 60 bleiben die Schoppen doch fest an der Aebie. 

1. AnitrikniiUciiR Wiissiicljte (Abie* alba Mchx). 

Sie ist sehr leicht durch den gcdrängteu Habi- 
tus md durch dSe etwas «awilrts gebügcnea Kar 



dein an etkeanen. An« d«ni totaleren Oninde kant 

sie früher auch unter dem Namen Abics curvl- 
folia vor. Die Uber 2 Zoll langen und wenig aber 
6 lÄnien breiten Zapfen TersdunMlem sieb won^ 
von der breitern Basis nach oben und haben ganz- 
randige Schoppen. In unseren meisten Baanischu- 
len wird diese Pflante meist als Abies, resp. Pi- 
nns americana alba aufgeführt 

Die Wcissfiehtu stammt aus dem nördlichen 
Amerika, wo sie noch bis zum 70. Grade n. Br. 
vorkommt, auf der Westseite aber nicht wächst, 
und nacli Süden zu allmiilillg verscfiwindet ; sie 
hält uuscrc kaltüüteu Winter sehr gut aus. Sie 
wächst langsamer und gedrängter, als unsere 
inoliie Fichte. Der Wuchs ist pyramidal mit fast 
wager«ch( - abstehenden Aesten. Verniiige ihrer 
Uftdieb« weissen Farbwaeidinung iat ma iBr Aalar 
I h V rweudbar, iia»entfidt um SobatttmigeD 
hervorzubringen. 

Es gibt einige Formen, auf die idi beaondera 
aufmerksam machen will. Znnncitst haben wir 2 
Zwerge, von denen der eine, welcher auch b^ ona 
sieh findet (Abies alba nana), 3—4 Fnsa hoeh 
wird, während der andere (A. alba minima) bin 
jetzt nur in England knltivirt wurde. Eine dritte 
Form zeichnet sich durch ihre sehr helle Farbe 
aus und wird ala A. glavea «nd alba argentan 
bezeichnet. 

i. Amertkanuehe Schwarziicbtf> ^Abica nigra Mcäxj. 

Als Pinns oder Abies Mariana bei nna be* 

kannter. Sie kommt auch iils Pinus, resp. Abies 
marylandica, und noch häutiger als americana 
nigra vor. Duroh ibra dmkelgrflae Farbe »nter- 
seheidet sie sich sehr leicht von der Weis.sficlito. 
Auch sind die Nadeln nicht gebogen, aondern grade. 
Der Zapfen ist awar kthrzer und hat haehatens dna 

Länge von l', nieist nur von 1 Zoll, ist aber ver- 
hältnissmäasig breiter, als bei der eben genannten 
Art Die Sdtnppen »nd am Bande etwas gescblitat 
Selbiit in den kältesten Gegenden des nördli- 
chen Amerikas wird sie noch gefunden, verschwin- 
det dann iu den mittleren Staaten sum Theü und 
soll dann wiederum iu den QeUlgea Sttd - Karo- 
lina's und KaUfornien's vorkommen. Es gibt dort 
Bäume von 70 — 80 Fuss Höhe mit einem ziemlich 
harten Uolzo. Die Kanadier bereiten ans den jnn- 
gcn Zweigen ihr belieljtes Fichtenluer. 

Bei uns erreicht sie gewöhnlich nicht eine ab- 
sonderliche Höhe, aber doch kommen, ». B. aof 
Willielin^hübe bei KaABcI, wunderschöne Exemplare, 
30 — 40 Fuss hoch, vor, welche bis an die Basis 
des Stammes bewaebsen sind. So bildet der Banm 
eine diulite, Lerrlielie Pyramide. Allerdings musa 
er freistehen, damit sich seine Aeste nach allen 
Seiten hin ansbreiten kVnnan. 
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Die Belaub ung ist, wie gesagt, dunkelgrün, je- 
doch etwas in's Blangrttne übergehend; die karfi- 
cbcn Bäume siud daher ea scbönea Kootriittan in 
den Pflanzungen ganz vorxUgliclL 

Von dieaer Art hiA tatu «tum Zwwf (Alriea 
nigra pamila oder fastigiata), der nur 3 — 4 Fuas 
bocb wird und etwas weichere Nadeln bemtat. Für 
klmiM Ankgea iat der Zwtatg eelir atitPMidbari 

AmcriK;;::! . h ■ Kntlilkliti- (Abu'ü ru^- : T', !- '! 

Sie kommt auch all A. americana rnbra, 
rubre »retiea und eocmlea rar. Wee man eb 

A. rubra californica in Enpjland besitzt, robclite 
dieselbe aeiu. Das Vaterland bat «ie mit der 
■dhremo Hebte getaeü, too der aie TteOeiebl 

nicht einmal spezifiach Terscbiedon ist. Tin Habi- 
tue uod in der Form der Blitter ist sieber kein 
ünterMbied vorhanden, wenn man auf die etwea 
bl&nlicbe Färbung der BlKtter nicht ein zq groetea 
Gewicht legt. Die Zapfen sind etwa» kleiner, da 
sie nur die Lftngc eine« Zolles haben, und Vii-sitzcn 
■B der Spitze meist zweitheilige Schoppen. Mit 
ihrer duukeivioletten Farbo vor dem Tleifwcrdon, 
ein Umstand, der aueli zur Bcucunung viulacea 
Teranlaasang gab, Diumt sie sich prächtig aus. 

In den ihr zusagendon Tjukh;ltä;i!ii Ihres VatPr- 
laodee erreicht aie ebenfalls eine Höhe von 70 bis 
80 FoM, wlbrcDd rie, wie dte Torige, in der hö- 
heren Breiten bii ra eioem kleineD ^ucbe bereb- 
sinkt. 

4. Ocueina FieUe oder RndrtSMi« (AMes neelfii DC.) 
Von den vielen botimi-K'lien Namen, welche un- 
sere Fichte allmählig erhalten hat, nenne ich nur: 
Pinna Abies L., P. Pioee Dan, Piee« Tulga- 

ris Lk und Abics ciimmunis einiger Gärten. 
Waa als Abiea oerpathica und rugoaa in den 
€ttrten eingeflibrt werde, ist nidit einnel ek Forte 
festzuhalten. Sie wächst durch ganz Mittel- und 
Nord-Europa tob den Pjrreoäea bis an die Wolga. 

Die gemeine Fichte oder Rothtanne ist so be- 
kannt, dasB ich wohl keine Bcschreibnng zu geben 
brauche. Da.8 eigen thUmliche Wacbsthtim nnd der 
mehr oder weniger schlanke Vt^iu-lii^, pohlicstlich 
die bedeutende Höhe von 80, 100 nnd selbst 150 
Fuf'H , ^T'iclinet sie vor den übrigen Fichten au.«. 
Diu adeln sind weit grösser, bei duu ameri- 
kanischen Fichten and auch mehr znsaromeilge- 
flrürkt. Sehr hübsch nimmt der Baum sich ans, 
wenn die 4 — 6 Zoll langen, nMiet etwas gekrttnun^ 
teo Zufi&a Ten deabel - bremrnolelter FÜbe nodi 
daran befindlich eind. Die breiten Schuppen sind 
am obwen Ende abgestutzt and aasgeraadet 

Sie gedeiht eef einen leicbteren Boden, eh die 

TVeiBstanne; äoc]) ki mmt sie andrerseits keineswegs 
auf einem so dürftigen Saudboden fort, wie düe 
Sefiar. Am eeliOmten mä im Fioibteii in den 



J Anlagen einzeln auf Basen gepflanat, aber auch 
j «tt iMbrem grappirt oder Heine biiduid. 

j Schntzpflanzungen und Hecken von dieser Fichte 
sind ausgezeichnet, wenn der Boden nicht zu dtlrf- 
tig iet 

Es gibt eine grosse Zahl von Formen, keine 
aber erreicht die Hauptform an Schönhät. Die 
aiedrig-bieibendcD beben eof jedm Fell Jedodi^ ibrea 
, eigenthUmürhr n Aussehens und ihrer leichteren Ver- 
I wendbarkeit halber, für gewiaae Zwecke, beaonderi 
I in Meinen Oirten, nicht sn nntenebllieoden Werth. 
1 Die grös«erc von den Zwergen ftlbrt den Namen 
Abiea Clanbreailiana nnd bildet einen Baach 
Ton hOdiBten* 8—4 Fun H8h«|, in der Regel bleibt 
er aber niedriger. Durch die ungemein zahlreichen 
und dicbtstehenden Aeete und Zweige nicht weni- 
j ger, als doreh die iteifen nnd weit kürzeren Na- 
I doln, bietet er oiuen sonderbaren Anblick dar. Die 
i^chönsten Exemplare dieser Form, wclclic i' )i »e- 
»chcii, befinden sich im botainsclicu und iiu Kei- 
chenheim'schen Garten in Berlin. 

Der Zwerg dieses Zwerges fDhrt mehre, auf 
I seinen niedrigen Wuchs Liuzielende Namen, wie 
I pygmeee, nana, pumila, rainuta, minima nnd 
compacta. Er ^vir(^ selten Uber 1 Fu«* hoch und 
macht nie hervortretende Soitenzweige; seibat die 
Spitse erbebt liob nnr selten Aber die anderen 
Zweige, so dass die ganze Pflanze einen etwas 
ovalen, kugelförmigen Busch bUdet. Schöne Exem- 
plare dieser Form befinden ridi ebenfalk im Bei« 
clionlieini'<»cbpn Garten. 

Eine ähnliche, etwas grOeaere Dimensionen an- 
nehmende Form hdart nonetrose. Zuweilen ftngt 
die Siiitzc mit einem ^lale an, stark zu treiben. 
Will mau die Form in diesem Falle erhalten, ao 
kneipt man die jungen Zweige, ehe ne ildi ver- 
holzen, aus; es schadet dieses der Pflanze durch- 
aus nicht. Diese Zwergformen find gern Torattg- 
licb tu Felacn-Farthien zo Torwenden. 

Stehe« bei dem zuerRt genannten Zwerge der 
Abies ("lanbrasiliana die Aesto mehr in die Höhe 
und die Pflauae selbst wird grösser, so führt sie 
die Beinamen: stricte nnd conica. Eine niedrige 
Abart mit nn »gebreiteten, kurzen Aestcn und kür- 
zeren, aber au den Spitzen etwas stechenden Na- 
deln, wird in Frankreich viel als Abies mucro- 
nata kultivirt, während wiederum eine andere nnt 
frischem, grünem Laube als Abies elegans auf- 
gefthrt whrd. 

Eine keineswegs schöne, nichts desto weniger 
aber hüchat interMsante Form mit langen, wage- 
redbt«betebendeB nnd mit tet eaBegenden Nndeln 
besetzten Aesten, diu ^Ivh gar nicht oder nur «Tf- 
gen die Spitee hin verzweigen, hat man unter 
mahnnt Nnnmi in dm. Haiidd gebra^ ebw daM 
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•icii di« danxDtor sa Terstebeoden FormeD «eteaV 
fidi von eimadar untmdnadm. Si« hwiMB: Cr»ii- 

Btoni, dcnudata und viminalis. Merkwürdiger 
W«M bftt man im Moldautbal bei Friedberg io 
SdÜMian «In« Ibnliebe Focm, «bor init ifcitahco» 
den Nadeln, gar nicht MltM baohuhtat und •!» 
fidüangenfichte beschrieben. 

Biiwmlen hängen die Zweige Ober und ttehen 
zum Theil selbst senkrecht ab. Diese ist es, velche 
»1« Traufirtiolitp vr.rkoninit (Aies pendula). Davon 
ist Abies Eremita aber verschieden. £a ist die- 
•ee eine gewöhnliche FSdite, wo nur der Gipfel 
nnd die ubercn Aü9te umgebogen aind, so dass der 
Baum das Ansehen einer Deodora-Ceder erhält. 

S. MorfMdlaait^ rUkt» (AVtm eite«lan> Pulr.) 

Eine der scliBnaten Fichten, welche in den Län- 
dern östlich und südlich vom Schwarsen Meere 
wiebst vb4 beanodei« in Pontisebeii 6«Urge Wll- 
diW bildet. Die Nadeln sind etwa« feiner und kür- 
nr, als bei unserer Fichte, und stehen ferner weni- 
ger ab. Sie befinden licb sndi gtdebmfissiger rings 
herum. Ihre Ffirbung ist an sonnig-stehenden Pflan- 
zen hellgrÜDi aoDft aber dunkler, die Zapfen glei- 
chen denen unserer Plebte, die Schuppen aiod aber 
am oberen Ende abgerundet 

Der Wuchs gleicht sehr dem der gemeinen 
Fichte, nur bleiben die untersten Aeste und ster- 
ben nicht so leicht, wie bei genannter Art, ab. 
Dadurch ist die Verästelung gleich vom Boden ab 
in der Regel so dicht, dass vom 8tammo nichts zu 
sehen int. Sie wird im Valnriaode nocb grOiaer, 
als dir pf>mpnjf: Fichte; Stämme Ton 4 ■— 6 FoM 
Durchmesser kommen grade nicht selten TOT. 

Dae BeedmeidMk ▼ertrigt aSe ebene» got, irie 
jene. Diese Fichte tat vollständig liart, ein Um- 
itand, der Ursache war, dasa sie auch als Wald- 
banm empfoblen wurde. Ea dürfte jeded> der im- 
mer noch sehr hohe Preis hier Im Wege stehen. 
Daa gröaste Esemplar befindet sich im v. Deoker'- 
«den Qnten io BeiQn. Naeb JSger eell auch 
ein Aber 25 Fuss hohes Exemplar in dem Garten 
ven Wolf V. Schönburg bei Naumburg existiren. 

Die neuerdings mit dem Beinamen gracilis 
eingeführte Form scheint etwas längere, foinere 
üadeln und zierlicheren Bau zu haben. 

6. Sibirisclie Fichte (Abies obuTata Loud.). 
Sie ist auch unter dem Namen A. Schren- 
kiana, Witttnanniana und Ajanensis in den 
Gärten eingeführt worden und bildet in Sibirien, 
beaondera im Sttden an den nördlichen Abhlngen 
dea Altai, grosse Wälder. 

Sie ähnelt im Ganzen der gewöhnlichen Fichte, 
bat aber eine mAr bellgrOne Beianbnng; noch 
leichter kann sie mit der inorgetiliirulischi'M Ficlite 
verwechselt werden. Ihr Haupt - Unterschied liegt 



in dem weit kleineren Zapfen, der nur eine Länge 
2, bSebttena 3 ZM erbllL 

Bei uns ist sie sehr wenig verb rai tat , atl«i«tM- 

gar noch vüllig unbekannt, 

7. Meoiies-Fichte (Abie» Menzieni Load.). 
Sie wurde zuerst von dem unglttcUicben Rei- 
senden Douglas auf der Nordweatkftate Amerika's 
entdeckt und bald darauf auch von Bongard auf 
der damals russischen, jetzt von den Vereinigten 
Slaatet) Nfird-Amerika's käufli^^l! erworbenen Insel 
Sitka autgeiunden. Aua letzterer Ursache erhielt 
sie aue)) den Beinamen Sitchensis. Es ist ein 
schöner Baum von 60 — 100 Fus» im Vaterlande; 
bei uns kommt er nur klein vor, weil man ihn 
noch an Ingetfieb, oft et^r im Topfe, knhivirt^ 
obwohl er unsere liBrtesten Winter ohne Narhrli'-'l 
erträgt. Leider wirft er im Winter seine Kadelo, 
l^eich den Lireben, ab «nd bat dann kein acbdnes 
Ansehi ii , i^esto hübscher nimmt er sich aber im 
Sommer mit aeioeo | Zoll langen, rin^um- stehen- 
den und auf der Unterfliehe iQbarwaiaaeD Nadeb 
aus und dient dann attf greeaen Zierde der Anhip 
gen und Gärten. 

IKe braunen, eirunden Zapfon bab«n mir ^ 
Länge fon Ii Zoll und besitzen aaaaartR^entf^ 
dünne, am Rande unrqgfilmMmig > gaalbadta edar 
zerrissene Schuppen. 

8. - Hiaudaya Fichte (Abies Bmithiaoa LooA.). 

Sie kommt nrn ]> häufiger mit den Gartennamen 
Moriudo und Chutrow vor, ist aber auch ak 
Abies polita beachrieben worden. Es ist diese* 
die Fichte mit den längsten Nadeln, da diese eioo 
Länge von 1^ — 2 Zoll erreichen und im geringw 
Bogen mebr nach aufwirto ateben. TOe anüngi 
aufrechten Zajff^ti hängen, wohl mehr in Folge 
ihrer Schwere, bald Uber und liabcti bei einem 
DnrefameaMr von 2\, oft eine Länge von 6 «'S 
Zoll. Ihre IwanneD Scbiqipen duid BaagekeliTt 
eirund. , 

Sie «lebat im Himalaya-Gebitge, l»eaonden aaf 
der Nordseite, wo sie noch bei einer Höhe von 
9 — 12,000 Fuss vorkommt. Von da geht sie nord- 
wärts, bildet auch in China und Japan priU^ 
tige grosse Bäume von 100 — 160 Fnaa Höhe und 
ist mit einem diiken Stamme von 5 — 7 Fus^Durch- 
measer versehen. Sie bc&itzt einen eleganten Wuchs 
und ihre Aeste stehen mehr oder weniger wage- 
recht ab, doch so, dass die Spitzen mit ihren Ver- 
zweigungen überhängen. Dadurch, dass die nnter- 
sten Aeate dem Boden anftiegen, erbllt der Baao 
einen besonderen Reiz. 

Bis jetzt hat es, meines Wissens nach, Nie- 
mand bei una (im aordVatßoben Üeutaehlaod) glttk- 
ken wollen, diese jirävlitlge Fielitc oLiie Docke 
durch den Winter zu bringen und längere Zeit su 
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halten. Vor Jahren befand sich ein sehr schönes 
Exemplar im Friedensgarten zu Potsdam, ist aber 
leider «l»eiiftlU zu Grunde gegftDgeo. UOglicher 
Weise -waren die Exemplare, welche zn den Ver- 
SDchen verwecdet wurden, zuvor zu laage in Tupfen 
kaltivirt gewesen und die vtriilzten Wurzeln hatten 
nicht mehr die Kratt. der Pflanze dif iiöthigen 
^•hruDgsstoffe, um üv bei besserer Ernährung wi* 
teilMidtftliiger za machen, zuzaftthreo. Em ist 
diesee sehr zu bedauern, da die ostindische Fichte 
«B groaser Schmuck unserer Anlagen aeto wQrde. 
In Bn^nd, Aw Mch Fmkraiok, irird li« Mhr 
geliebt In DrofMBore «od Btmiie Irii SU 80 Fuss 
Hüh« ▼orhaodeu. 

(Forineiinug Ms' I 



AUerlei 

a» der Clrtecfei mk PlUiiBeakuide. 

II. 

Die letzte Abhandlung Uber CbiiiapKtiltiHreii in 
dar Alten Welt (No. 51 des vorigen Jahrg. der 

Wochonschr., Seite 407) hat das verehrte Mitglied 
d&A Vereines, Dr. üa^äkari in Cleve, veranlasst, 
uns noch weitere MitthefloDgat ftbfir die Cliiua- 
Kultur, zunächst in Java, zu machen. Die An- 
pflanzungen gedeihen fortwährend daselbst in erfreu- 
Keher Wdte und nehmen einen guten Fortgang. 
Die Jnnghühn'sclie Methode, die Pflanzungen im 
Schatten der Urwaldbäume zu machen, ist, als nicht 
KwcdtaDtapreohcnd, rfiBüg vaSgogAt» «nd ialttkt d!« 
iirspiUngliche, von Dr. Hasskarl gleich von An- 
fang an angewendete Päanzungs-Art auf offenem 
F^de, wtedemn dnrcbaoa «mg«Äl]irt worden. 

Die Zahl der Clilna - Pflauzcu betrug im Jahre 
1866: 978,723 Stttck, wahrend im erstes Quartale 
des Jabres 1867 idion 1,111,543 FflsDMn Torbsn- 
den waren. Cinchona Pahudiana wird wegen 
ihrer geringeren Binde nenerdioge gans und gar 
aufgegeben. Was von ihr m antfacntHen Gegen- 
den noch vorhanden ist, erbSU MW geringe Auf- 
merk^srnkcit, während die Pflanzen in der Nähe 
»ogar umgepfropft wurden. Muu pflanzt jetzt enger, 
um die BUlthen - Entwickclung dadurch etwas zu 
heinmen, macht auch weniger Stecklinge, wie tVü- 
ker, da man dadurch die ganzen Ptiauzeu zu beein- 
trächtigen meint; dagegen worden Aussaaten von 
auf der Tnflcl erhaltenem Samen gemach^ die bereits 
bedeutende Kesultate gegeben haben. 

In Java iat ttbrigeas kehieawege die Cbiua- 

Kultur ilonopol der Regierung, wie ans dem frü- 
her Gesagten hervorzugehen scheint, Private haben 



sich nur bis jetzt wenig damit beschäftigt Inter- 
essant und wichtig zugleich ist, dass die Direktoren 
der verschiedenen China • Anpflanzungen iit im 

englischen und niederländischen Besitzungen Ost- 
Indiens mit einander in Verbindung stehen und 

I sich gegenseitig ihre Erfahrungen austauschen. 

' Dass die Rinde der Alten Welt an Werth der der 
Neuen nicht uaehsteLt, haben Howard's Unter- 
suchungen von Rinde aus den Blauen B>fgeu 
(Neelgherrv'i«) glänzend nachgewie<^pn, 

"K s wird gewiss die geehrten Leser der Wochen« 
•ebrift ialereMiren, s» «rftbren, daaa Dr. Haaskarl, 
der um die erste Einftlhrntip Inr ftinHbäume in 
der Alten Welt so grosse Verdienste gehabt ha^ 
▼en der kaiserlidiett Koam^idon der intemalionaleB 

Industrie-Ausstellung in Paris in Folge dessen eine 
grosse Medaille zugesprochen erhalten bat £• sei 
uns ferner erlaubt, mitiuthenen, dass durcb neuer' 
dings geschehene Verleihung von Orden von Seiten 
Sr. Ilajestit des Königi» des erbabenen Protektors 
des Vermnes rar BeAtoderung des Gartenbaues in 
den KfinigL Prenssiscben Staaten, an Männer, wel- 
che um den Gartenbau Verdienste haben, nicht al- 
lein der gesammte Gärtnerstand geehrt ist, sondern 
daae dadurch auch zn weiteren Forschungen nu 
Gebiete der Gärtnerei eine nicht geringe AufiOMUi« 
terung gegeben wurde. 

Diese Verleihung von Orden betrifft dicsct« Mal 
4 Ausländer. Dr. Regel, wiMcnsehaftlicher Direktor 
des kaiserl. botanischen Gartens in Petersburg, begann 
isiue Laufbahn bekanntlich als €Hbtner und maebte 
sieh snerst als OeliUlfe im botanischen Garten zn 
Berlin durch seine vorzügliche Arbeit Uber Eriken, 
weldie in den Verbaadhingen -dee Vereines aar Be- 
fbrdcrung des Gartenbaues abgedruckt ist, auch in 
der wissenschaftlichen Welt bekannt Später ttber- 
nabn er die gärtneriiehe Leitung des betantiebsB 

Gartens zu Züri( Ii und gründete unter schwierig! n 
Umständen die in praktischer und wisscnschafUicber 
Binslebt gleieb geachtete Oartenflora, tou der uns 
nun bereits 16 Jahrgänge vorliegen. Zum wissen- 
scbaftlicben Direktor des botanischen Qartens in 
Petersborg im Jahre 1855 berufen, fand er seblieas- 
lich das Feld, auf dem er seine Kenntnisse vcr- 
werthen und zur Geltung bringen konnte. Als An- 
erkennung seiner grossen Verdienste erhielt er den 
Kronenorden III. Klasse. 

Auf gleiche Wriso war dieses mit dem Fhrfn- 
Direktor de» zoologischen Gartens in Brüsseij Lin- 
den, der Fall. W^enn schon die Erforschung eines 
Theiles des mittleren Amerika's und Bnlivien's in 
botanisch - gärtoeriacher Hinsicht eine lauge Reihe 
▼OB Jahren hindurch und die direkte Einführung 

j einer nicht geringen Anzahl Interessanter urid schö- 
' ner Pflanscn hinlänglich war, um ihn in der gärt- 
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nerischen und botaniicheD Welt bokannt eu roacbeD, 
so bat doch Linden sich niclit weniger Vcr<licnste 
uni Gärtnerei und Pflaozenkuudu durcli die Grüu- 
dong des mit dem Mologiachen Garti-n zaMmaien- 
hSDg:cndcu EtablissementB neuer Einführungen aus 
dem PÖanzenreicbe erworben. Fortwährend unter- 
hllt «r Beiacode in fremden I^ndenif bald anf den 
pflanEenreichen Inseln des Stilleu Meeres, auf den 
Philippinen, in Neoseeland u. s. w., bald im tro- 
pieehen Amerik«, nm P&uisen aamneln wa laaeea 
iiud die.ic in unseren Gärten einzuführen. Die 
grosse räanzcn-AuaateUang, wekhe im vorigen Jahre 
mit i«r iatemetiomlen lDdiutrie*AiiHtelIung in Pari« 
verbunden war, hat vor Allem Linden viel zu 
Terdftuken. £r war es allein, der im Stande war, 
&at hta jeder der 14 AuieteUuugcu, wekh« vom 
1. April bis 31. Oktober «Bf dttn JlMltfelde statt- 
fanden, mit neuen Pflanzen zu erscheinen; ihm wur- 
den deshalb von Seiten der Preisrichter die meisten 
PoUrte sngesprochen. Unter solchen Umständen 
kann es nicht auflallcn, wenn ihm l icht allein der 
höchste Preis, die gruase güldene Medaille, sondern 
am Eriifiknsg des Werthca eaeuhmewMia noch 
ein sogenanntes Objet d'art, was zur schöneren 
Aufstellung der Medaille dient, cugcsprocheo wurde, 
ausserdem aber audi tdn jeldger ärieender in Btnel» 
lioQ, Wallis, noch extra eine kleine goldene Medaille 
erhielt Hioht weniger glaubte die Kaiserliche Re- 
gierung in Farn flu« Anerkenntmg der Verdienste 

Lindon's nocli besonderrt dadurch ans-iiirechen zu 
müssen, dass er zum liitter der Ehrenlegion ernannt 
wnrde. 

Von Seiten der Preussiachen Regierung wurden 
dagegen bei Verleihung de« Kronenordena IIL lUaase 
neben den allgemein-girtnwneben VerAeosten Lin- 
de n's noch die um die Einführung solcher Ffiansen, 
welcbe in irgend einer Beziehung zum Menschen 
•teilen nnd deabalb für diesen ein besonderes Inter- 
ease beben, besonders in den Vordergrund gestellt, 
zumal in dieser Hinsicht kein zweites Pflanzen-Eta- 
bhasement Europa's und der Ncvieu Welt mit ihm 
Wetteifem kann. Oifisinelle, uI»o mediziniseh-wich- 
tige, mrr'ic Nahrungs- und technische f flansen, hat 
Linden am meisten eingeführt. 

Mit den Verschönerungen der Stadt Paris sind 
die ^Jamen Alphand und Barilict-Deschamps 
auf 's innigste verwebt Sie erhielten ebenfalls den 
Knmenorden IL, r«ep. IV. Kinase. Alphand ver- 
dankt man die Entwürfe der neuesten Anlagen, 
welche in den letzten Jahren in und bei Paris in's 
, Leben gemfen wtuden. Die eogeoannten Squares 

(öffcntlicliCü Plätze) ninJ es vor Allem, welche In 
Paris aucb in gesundheitlicher Uinücht den wohl- 
tiiltigiian Einlliiii auf die ImtmIi lange lOlBonan 
süiloide BerOlkerang anefibea. Die erst im vori- 



I gen Frühjahre vollendeten Anlagen der Buttes-Chau- 
I mont, mitten in dem viclleiciit selimutKigstcn StaJt- 
theiie der kaiserlichen Residenz gelegen, gereichen 
ihm 'zur gro^^scn Ehre, mehr necb die neuen An- 
lagen, welche in und bei Vincennes den bereits vor- 
handenen angeschlossen wurden. Unserer Ansicht 
nach nnd diese nenen Anlagen Ten TinceBiMB wohl 
unbedingt das Grossartigste, was in aaiMNr Zeit 
in dieser Weise ausgeführt wurde. 

Die Bepflanzungen wnrden dem Oarten-lXrek- 
tor der Stadt Paris, Rarillet-Deachamp?, übertra- 
gen. Seit wenigen Jahren hat dieser eine Pflan- 
■enrermebrnnga - Anstalt berrorgerufen, die gewiaa 
ebenfalls einzig in der Welt dasteht Wo einzelne 
Blumen zu Millionen gebraucht werden, wie die 
Pelargonien, da mnaste man wobl daran denken, 
ue s^tir rechten Zeit heranzuziehen, zumal selbst 
die vielen und sum Theil grossen Handekgirtne- 
reien von Paris nicht ausreichten, am das n5tbign 
Material herbeizuschaffen. Diese Anstalt befindet sich 
dem Hauptcliigangc des Ermlogner Wäldchen» (Bois du 
Boulugnei gegenüber, niclit weit von der Porte de 
la Mu6ttc (dem Thore der .Stummen) in der Ave- 
nue d'Eylau Xro. 137. Wer sie im vorigen Jahre 
bei Gelegenheit der gruäseu Weltausstellung besuchte, 
auf den bat ei« gewiss den Eindruck von etwas 
' Grossartigem gemacht Es kommt noch dazu, dass 
I Garten und Gewächshäuser in musterhafter Ordnung 
I gehalten werden, nnd daae £e Pflansen daaelbet ki 
bester Kultnr sich befinden. 

Wir erlauben uns schliesslich noch zU bemer- 
ken, daae neuerdings eine Art Olrtnep-BiMnngaaa- 
stalt damit verbunden ist, an der auch Ausländer, 
besonders Deutsche, Anthdl nehmen können «nd 
ancb Aniheil nehmen. Von Seiten der Direktion wird 
selbst den deutschen Gärtnern bttsondere Aufmerk- 
samkeit zugewendet Man ist eben im Begriff, eine 
Bibliothek gärtnerischer Schriften in dentaler Spra- 
che SU gründen; zu diesem Zwecke werden auch 
die wichtigsten deutschen Gartenschriften gehalten. 
Mau liuöt fraiixosischer Seits, auf diese Weise mit 
den girtneriachen Zustanden in Deutschland vertrau- 
ter zu werden ; damit hört hoffentlicli auch jenseits 
des Rheines die Abgeschlossenheit gegen das Aus- 
land und ganz besonders gegen Dcutsebland anf. 
Man wird schliesslich anrh die Verdienste anerken- 
nen, welche Deutsche um Gärtnerei und Garten- 
kunst in niebt geringem Haeae baben. Es ist er- 
freulich, d8==< anth von Seiten unserer Regierung 
diesen Bestrebungen des Direktoriums der Muütte, 
wie man jetit gewSbnlieb £e groeae Pariser Ver- 
roeTirungs-Anstalt scblcchtbln nennt, Rechnung ge- 
tragen wird, indem Se. Exceüenz, der Minister der 
hadtwrtbiabaittiehen Angol<^nheiton, Heir t. Sei- 
ekow, in daem beeonderen Scbraiben an da» Di- 
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rektorram cler Aattalt seine AnerkenoiiDg aasge- 
sprocben bat, und zwar mit dem Wnnsche, in bft> 
stlniniten Zeiten tlbor tlic Theilnabn)c dentscher, 
hauptsäcliÜLb prcuisimlier junger GärJucr, Bericht 
SU erhalten. Zu gletcber Zeit wird tod Seiten 
eines hoben Ministiriums, der Anstalt <ler Muette 
eise viel gelesene gürtnerischo Zeitschrift iortlautend 
cur VerfÜgqng gwt^t. 

B^'^^ii'^^^ic^ wnr<!o durch den Tod des Garten- 
Direktors iSchoittspabn ia Dannstadt die Stelle 
«inet erstoB Direkten itr GroMibnmglicbeii Glr- 
ten, sowie des botanipclipn Gartens, erledigt. Erst 
Jetzt ist TOD öeiten der Behörden eine Kntacbci- 
dmig cur «meotm Bcwtnmg erfelft Dsmaeh 
werden von nun an beide Direktoren - Stellen von 
uiuauder getrennt. Zum l!ofgarten-L*irektor ist der 
bidicr^e Holg»rt«l - Inspektor Geiger, IVID Hof- 
-garten-lnspektor dagegen der seitherige Hut'giirtner 
(SchaittipabD io Au«rb»eb an der Bergstrasa« 
emuBt. Die Steife ainw Diraktan daa iMtnudiM 
Gartens itt «iiMtw«Ueit dem Apotbckcr Hanateia 
übertragen, 

£b liegt uns das grosse Havpi>Versdchniss Uber 
Samen und Pflanzen von Haage & Schmidt in 

Erfurt vor, und erlauben wir uns, einige Worte dii- 
rüber zii äugen. Seljon im vurigeii Jalire liabeu 
wir uns günstig über dieses Verzeicbniss ausge- 
»jirociien und rnitgctheilt, wie dasselbe seines rei- 
cben inliahea wegen, aber auch wegen seiner Kor- 
rekibeiti im In- und Auslände sehr viel Anerken- 
nung gefunden hat. Es i«t ein Muster» VeneiobiuM^ 
und zwar nach allen Seiten bin. 

Es bat die gewMiolicbe OktaTfom nnd bildet 
ein grade nlebt ganz kleines Buch, welche« band- 
tlüerlich ist aod zum 2«achachlageu sehr bequem 
eraeheliit Wir haben niehta Anderes» wo man in 

letzterer Hinsicht üLer Irgend etwas, was jetzt in 
Kultur ist, «iob so rasch and leicht Batb holen könnte. 
Fttr £e Oeiehiebte der Gartenpflansen haben dieee 
i«eit einigen Jahren mit grosser Sorgfalt ausgearbei- 
teten Verzeichnisse von Haage & Schmidt einen 
Ueibenden Werth; ana ibn«n efnebt man, wann 
eine Pflanze zuerst dngelQbrt und in den Handel 
gebracht wurde und ferner wie sich die Florblumen 
allmählig weiter entwickelt haben? Die beigegebe- 
nen Holzschnitte vcrsinulichen Manches, and werden 
vor Allem Laien angenehm sein. Da diei'C'i Hniipt- 
Vvrzeichniss auch fUr 5 Sgr. iui BucLLüudel zu 
haben ist, alio nidit nur durch H aage & Schmidt 
i^elbst bezogen zu werden brauelit, so rathen wir 
auch jedem Pflanzen- und Blumenfreunde, sieb das 
BUdbdieben flir den oben «iriUmten geringen Preis 
ansuschafleu. 

Das Veraeicbniaa besteht aus 2 besonders pagi- 
nirten Tbeilen. Der er»t«re «ad «iebt^re ilUt 



die Pflanaen anf, Ton denen Samen belogen wer- 
den kBnnen. Aaf 110 zweisp«lt|gMi Seiten tiad 

nicht weniger als 12,41 1 Pflanzen nnd Pf)au7.en- 
fornien anfgefUhrtj^ von dio»cn kommen 1,258 ^um- 

, meru auf GcmttM und Iii auf landwirthscbalUlch- 
tecliuii*f'!i'' Pflanzen, so da-,-" für reine Pflanzcnartcn, 

I Abarten una Formen, immer noch die grosse Zahl 

I von 10,688 übrig bleibt. 

Der zweite Tbeil umfBSft zwar nur 76 ebenfalls 

i zweispaltige Seiten; da aber jede Spalte nicht we- 

I aiger ab 86 Z^i« enthllt, eo kann man wohl 
ebenfalls einen Begriff von dem Reit Ittlnini seines 
Inhaltes erhalten. Warm- und Kaltbaus • Pflanzen 
aiad ia reiehlieber Anzahl Torhanden, beeondere 

treten aber Florblumcn in den Vordergrund. Eine 
hübsche Zugabo sind die Zeicbnungen von Arabes- 
ken stt Bepfianzongen in Schmnckglrten , welche 
Seite 2Ct — 33 gegeben werden, zumal zu gleicher 
Zeit auch die nöthigen Blumen und färben mitge- 
tbeilt sind. Ziemtiek rndi nnd wohl das grüeste, 
welches wir kennen, ist ferner das Verzeicbniss der 
Stauden; ee nimmt allein fast 16 Seiten ein. Eine 
grosse Auswahl von Ziersträuchern, bei denen auch 
die holzigen Schlinggewächse aufgeführt amd, folgt, 
und Obätgeliölze maelien den Schluss. 

^%'ir liabeii liu letzten Jahrgange uiebrnmis 
den Bo II > iien Salat (Laituc Bossin) besprochen. 
Auf jeden Fall ist e« eine eigeutbUmlicbc Sorte, 
die unsere Aufmerksamkeit noch weiter verdient. 
Kunst- und Handelsg&rtner Spith hat awar adnr 
grosse Köpt'i- rrl nlten, die Blätter uaren aber za 
hart, um wobläciimeckend sein zu können. Aade- 
reradta wird aber grade «ein Wohlgeeohmack ge- 
rühmt. Wir fanden ihn im Oescbmacke weit ähn- 
üeher dem Bömischeo oder Binde-, als dem ge- 
wöhnlichen KopfSalate. 

Naeli dem Gartenbau- Journal des T^eparteraent'a 
der Mosel wurde in der Hähe von Metz, in dem 
Garten des SchloHea Ton Ortmont, dn Kopf dee 
BoBun 'sehen Salates erzogen, der nicht weniger als 
I 9 Pfund wog. Sein Um£Mig betrug 6^, seine H6be 
etwas Uber 1^ Fuia. Zwd solehe Kspfe waren Inn- 
I läogHch zum Abendessen für 15 Arbeiter. Die 
j Sam« zu diesen ansserordeutlichen Salatköpfen 
waren am 8. April des vorigen Jahres gesäet; am 
21. desselben Monates wurden die Pflfinzchen sdion 
jiiklrt und am 28. Mai lumtrepflauzt. Bereits am 
I 2U. Juli besassen sie den i mtang, resp. die Schwere, 
I wie wir beide bereits angegeben haben. 

E.xcinplare von fi Pfund Scbwere liTarcn auch 
bei einer Pflanzen - Aasstellung in Bourg (Depart. 
de YAhi) wihread de» vorigan Somroeia Torhaadea. 
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Dia 

8. MtenaliMiale PIhmmhAiMlellaBg 

in Grent 
▼om 29. Xftrs bU 6. April 1868. 

Bereits im vorigen Jahre Iiaben wir Mittbei- 
luog Uber diese Aasstellung geuiacUt (S. 240 des 
10. Jahrg. der Wochenschrift). Da jetzt die Zeit 
mit starken Schritteu herannaht, halten wir uns um 
so mehr verpflichtet, von Neuem Botaniker, G&rt- 
neir und PflansenfreiiDde auf die AussteUung auf- 
merksam zu machen, als wir speziell beauftragt 
wurden, im Namen der KönigL GkadJschaft fttr 
Ackerbau uad Botanik in Gent fUr Deataddand 
eine Einladung zu erlassen, tlitils um Gärtner und 
Garten besitaer au veraolassen, an der Ausstelloag 
selbst Antbdl an nebnen, tfaeib aber auch, um £eee 
und PflanzcufreunJe zu ersuchen, die Ausstellung 
mit ihrer Gegeuwart au beehren. Das im vorigen 
Spiteommer von der Bedaktlon der Wodientdirift 
verbreitete Programm bat einige Abi&dcmngen er- 
halten und ist deshalb durch ein neues ersetzt, wel- 
ekes um allein Gültigkeit hat und direkt ans Gent, 
aber aoeb durch die Bedaktion dar Weebenscbril^ 
basogen werden kann. ' 

Die Zahl der BewerbungL-n (Coucoura) ist sieh 
gleich geblieben; ea liabeii aber die Königlichen 
Jlrijc^it fiten noch Ehren-Medaillvn für den Ausländer 
uud lUr den Inländer, welcher sich fUr die Aus- 
stellung die grdiatMi Verdienste erworben bat, aar 
Verfügung gestellt. Ausserdem werden gärtnerische 
Gegenstände, welche nicht im Programme vorge- 
•eben varen, an der Bewerbnng zogclaasen, in so- 
fern die BeRilzcr bis zum 20. Februar die ^Viizeige 
macheu und bis zum 7. März zustimmende Antwort 
eriialten. Der besagte erste Teronn gilt llberbaapt 
für die Anmeldungen, welche bei dem stellvertre- 
tenden Sekretär (StoÖtaire adjoiut) in der ßue 
^ne de Brabant Nro. 20 an machen sind. Die 
detaülirta Liste der auszustellenden Gegenstände 
musg bis zum 15. März eingereicht seiu, diese selbst 
werden in den Tagen vom 21. bis* des.^elbeu 
Ifonates in dem Lokale der Gesellschaft erwartet 

Eine besonders duniit beauftragte Kommission 
überuijuuU das Auspticken und das Autstelieu. Für 
Warmhaus- und mehr empfindficb» Pflaaaen sind 
besondere Räume vorhanden, wo geheizt wird. 
Jedo Pflanze musa ihren wissenschaftlichen Kamen 
atlf aber Btiqnette haben, anaser die nenen, bei 
denen dafür das Vaterland und das Jahr der Ein- 
t^rung ausugeben ist. Bei ( Gruppen musa die 
vorgeschriebene Zahl genau inue gehalten werden, 
kauu aber jeder Aussteller sich bei sämmtlichen 
Aufgaben mehrmals bewerben. £in Gegenstand 
kann neb aber nar um eine Angabe bewerben. I 



Botanische Gilten ond OSentlicbe Institute «iad 

von den Bewerbungen ausgeschlossen, Itönnen aber 
nach dem Au^roehe der Joty einen anderen ent- 
sprechenden Preis erhalten. 

Die Jury besteht ans gärtnerischen NotabyiH» 
ten und wird sich in mehre Sektionen theilen, von 
denen jede sich ihren Vorsitzenden uud ihren Scliriti- 
fObrer erwählt Die Vorsitzenden, in Gemeinschaft 
mit dum Verwaltungarathe der Oesellschaft, sprechen 
aber die Ehrenpreise allein zu. Am 20. März, 
Morgens 10 Uhr, versammelt nch die Jnry In den 
JEUumen der Ausstellung. Absolute Majorität ent- 
scheidet Die Mitglieder haben das Recht, bei ein- 
seinen Anfgaben ftr einen höheren Preis «nes 

gcnngcrcii zuzusprechen; um ihu zu erböben, be- 
darf es aber der Zustimmnog des Verwaltungsrathes. 
Es werden, in 8<^rn noch rretswüriBges vorbanden 
ist, auch Supplementär - Medaillen zur Verfügung 
gestellti ebenso sind feraer eine Anaahl Medaillen 
vorhanden fltr Ge^enslinde, welche ins Programme 
nicht vorhergesehen sind. Ueber die letzteren ent- 
scheiden aber ebenfalls nur die Vorsitzenden der 
verschiedenen Sektionen in Gemeinschaft mit dem 
Verwaltnngsrathe. 

Kein aufgcxtellter rjppe-i-taad darf vor dem 
6. April ohne spezielle ii,rlaubni!^s des Verwaltunga- 
rathes aus den AusstellungMräumen weggenommen 
werden. Die Gesellschaft haftet nur für den ScLa 
den, den sie selbst verschuldet bat, wohl wird sie 
aber jede Sorg&lt anwenden, um Schaden absnhsl' 
ten «rid sich überhaupt bemülieii, den Pflanzen alle 
uötbigü Aufirierksaiiiktit iinf;<(ioilicti zu lassen^ 

garlob.gcriilfje uuö ,|)nr(Pib3n|lnimpnlp, 

Wir erlauben uns auf das eben erschienenv 
VerseiehoiBs von Garten- and landwirthschafUidkes 

Gcräthen der bekannten Fabrik der Gebrüder Ditt- 
mar in üeilbronn aufmerksaro so machen. Das- 
selbe wird auf frankirte Aufr^^n franeo zagesw- 
det. Von besonderem Werthe für die Käufer ist, 
es zum besseren Verständnisse beiträgt, dass fast alle 
Garten- Gerätbschaften und Instrumente in dem Ve^ 
zeichnisse bildlich dargestellt 1 .ujf diese Weise 
gegen 100 Abbildungen vorhanden sind. Auf de» 
reicheu Inhalt speziell cii^ugcheo, erlaubt uns we- 
der Zei^ noch Banm, aber doch wollen wir auf 
Einiges, was besondere Beachtung verdient, auf- 
merksam machen. Es sind dieses die Garteunies- 
ser, die Hesser sum Veredehi and die Benrnsägeo. 
Dieselben uliid mit grosser Sauberkeit angefertiy^t 
und können bei dem guten Material, welches dazu 
genommen wurde, dne lauge Reihe von Jahnn 
dienen. Schliesslich kommt aucL noch dazu, dsss 
die Preis« der Güte entsprechend and auch so- 
nebmbar ebd. 
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dfecRC 4(a8dä(|er auf 4«l48|äifiecn. 

Von Karl LaeksM. 

Unser verehrtes und vielerfahrenes Mitglied, 
Ii»pektor Gaerdt, hat in Mo. 5 voa 1869 der 
WodieDiehrift im VeniiiM war Beibrdcniiig dea 

Gürtenbaaes einen Artikel, Überschrieben: „lieber 
Qlashaiwbaatao," geliefert, der Anaicfatea enthält, 
die In mnndier Beiiebimg inMB«ii Wahrnebnnngen 

auf dieaem Gebiete nicht entsprechen. Du der Ar- 
tikd aber voo eioem Mauue herrttbrt, der durch 
■eil» LMitangea der Qirtnerwalt wobl in ibrvin 
grünten and bedeutendsten Theile als einer der 
Tfidt^teo a^ne« Faches rühmlichst bekannt ist 
«od ihm deahalb um so grösseres Gewicht beizu- 
messen is^ 10 adM ich abä vwulaMt, fnfline «b- 
vcicbeoden Meinungen hier auszusprechen. 

Es behandelt jener Aufsatz nicht eigentlich den 
Obshausbaii im Allgemeinen und Ganaeo, tondern 
Our einen Theii desselben, und zwar die Konstnik- 
tion der Glaafläehcn. Es wird die Frage aufge- 
Wwte» mlche die bessere, die von Eisen oder die 
▼OD Holz, sei? Es ist diese Frage allerdings schon 
vielfach unter den Gärtnern erörtert und ebenfalls 
koaitatirt, daas die Meionngan in dkior Brattbong 
Kehr gctheilt sind. In jenem Artikel nun werden 
ovhlosse gezogeo, die achlisMlich zu Unguaaten 

Eiiam wiAJIm. 



lu einer Zeit, wie der jetzigen, wu das Uolz 
inner tiieurer und adileclitev das Eisen gegen frttr 
her aber erhebH<di billiger geworden, int diese Frage 
gewiaa von hoher Bedeutung. ,Vor ungeHÜtr 1& bia 
SO Jahna, w» fiee» Brm-Veriiiltinne nngekebrt 
waren, wurde daa Eisen als ein sehr koatapieliges 
Material betrachtet. Die eben erwähnten VerbiÜt» 
iHNe aber gaben aech and nndi inuner nehr Vier- 
anlassung, es mit der Eisen-Konstruktion aoeh bei 
GewSchabftusern zu Teraacben. £• Iködsod in All- 
gemeinen die Beraltate wohl tuobt to entiehieden 
ungünstig ausgefallen sein, denn cb mehrt sich von 
Jahr Bit Jahr die Zahl der eisernen Gew&chahaus- 
IHteher. Ee Tentebt «idi wohl Ton aelbst, deas 
schliesslich kotaeawegs der Umstand bei der Wahl 
entscheidend sein kann, welche« daa billigere Ma- 
terial sei, sondern vielmehr der, weldiea wohl am 
vortheilhäftesten auch auf die Pflanzenkaltnr ein- 
wirkt Es wird behauptet, da daa Eisen ein soge- 
nannter guter Wärmeleiter ist, ao müsse ea auch in 
Folge dessen eiae grosse und den Pflanzen nach- 
theilige Abkühlung der Tempentar dea Oewichi* 
banses bewirke». 

Un sich diese Frage gaas Uar zu machen, 
musB man »ich zunächst fragen, was ist in dieser 
Beziehung überhaupt angewendet und welche Re- 
anitate haben aaeh dabei hemugwtalltf Idi will, 
3a auch Inspektor Gaerdt aelbst sagt, da«9 die 
Anwendung des Eiaena sehr von der Zone abhängt, 
gebmndii werden e«!^ aioh in nnmon 

• 
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AmliMOogen nur auf Berlin bewhr&iÜMii. Wir 
balMn in Barfia folgende, bakaanto FormeD 
dar GlachaoB-Dücher: 

1. Bawag(licha Fanater mit Uolzrabmen, bei 
daaaa «Ba 8di«ben in Kitt gelegt und in 
HolasproBsen getragen und. 

2. Bewegticbo Fenster mit Holzrahmen, wo die 
Scheiben — kleiner, als die in den Kitt- 
ftnatani — , in Bleiatveifaii gafaast situl, die 
TOB aiiaman Stübnn, sogenannten Wind- 
eisen, getragen werden uad an die letzteren 
angelölhet sind. • 

3. Bcwegliclio Fenäter mit Holzrabmcn, wo die 
Scheiben, wie bei No. i, in Kitt gelegt 
Bind, dia abar Toa Eiaaaaproiaaa getragen 
werden. 

4. Dia feateu, ci«emen GUadäcber, d.h. solche, 
uro dia die Seheibeo-tragaDdani eisarnan 
Sprossen an bddan Eadaa in dia Maoer 
eingeBenkt sind. 

Die anter )7e. 1 ganasnten Fenatar aalgaB Im 
Gebrauch den Ucbelsfand, dasa dir ITol;^ ] rosfirn 
aebr uiuolide und undauerhafi sind; daas das dem 
Hobe dgendittaifiGh« starke, dureh Feudttigkcit 
und Troukciilicit fortwälirend wccliselnilc Anquellen 
und Zuiammentrockuou auch auf die Haltbarkeit 
dea Eittaa einen bSebst naditiieUigen Binflas a aa*> 
übt, während andererseits »Ich in keiner Weise 
eine beaoadeni henrorragende gOnatige £lnwirkuag 
aaf die Flflanaenkaltur bemarkfich madite. 

Die unter No. 2 bezeichneten Fenster sind in 
Berlin zur Zeit die weitverbreitetsten gewesen; die 
alten, damals berühmten Qkrtnereicn der Boaeb^X 
auf die gelegentlich auch jener Ar^al hinweist, 
bedienten aicli ihrer, und der Beweis einer vorzüg- 
lichen Kultur bei ilirur Auweuduug ist wohl ein 
ganzes S&kulum iiindurch geliefert. Als bei ihnen 
sich zeigenden Uebelstand möchte ich f iwalineu, 
das» äie Kegen sehr dnrchla«8en, «ko stark trauten, 
dasa sie ferner auch sehr undicht sind und somit 
sehr abkühlen; dass sie wegen der verhältuissrnUsaig 
grossen Bleiääche, in der die Scheiben gehalten 
aind, kein ao bafiaa Liebt Kefara, nad wiijl dteaer 
letztere Uebehttand noch dadurch vcrgrösaert, das» 
aich an dem Blei aehr bald Scbmnts anaetst, wo- 
dareh dar kein Lddit dnreblaaaende Streifen noeh 
verbreitert wird. 

Um nun die Mängel der beiden genaonten Ar- 
ten >n beadtrj^n, fing mm an, die dritte an kon- 
struircu, IC;', tfLtister ndt nolzrahnieu und eisernen 
Sproasea. £s haben sich diesciben zur Kultur der 
in den Berliner Haadelsg&rtnereicu gezogenen Pflan- 
zen durchaus bewährt und sind unter ihnen die 
aUerbeatan Beaoltata eraielt wordeaf ai« traofea 
aiebt, bdten ao dBebt, wie diaa bei bewagUchea 



Fenstern eben möglich ist, liefern ein helles Liebt 
nad rfnd dnrebaua daaerbalt, b» aaf dea Hob« 

rahmen, der Indessen bei guter Behandlung und 
bd guter Qualität des Holaea seibat gans gat 20 
bia 30 Jabre, nad adbat noch darttber, battaa kaaa. 

Ich komme nun zu der vierten Methode: daa 
fest« eiserne Glasdacb. Ea gewSbrt dieiea die Vor- 
theile, dass es jetat vid billiger bersoatetlea iit, ab 
die vorerwähnten buweglichan Fenster; dass es viel 
hellerea Licht, als jene, liefert, da die dicken, höl- 
zernen Sparren ganz wegfallen; dass es einer Re- 
paratur nie bedttrftig ist, da ESsaa, Glas und Stein, 
ans dfncn es nur besteht, fast unvergänglich sind. 
Das aiierdingä nothwendige Aiiätreichen mit Oel- 
fiHrbe ist alle 3 Jahre wiederholen; aber Ineria 
unterscheidet es sich nicht von den Holzfcnstcm. 
Diese beweglichen Fenster nimmt während dea 
Somaiera der Skoaomische Gärtner, sobald die Wit- 
terung es erlaubt, von dem Glashausc ab, uin sie 
den Einwirkungen des Wetters au entziehen und 
de in dnem trookenen Sebappeo wlbread dleaer 
Zeit uufziilj V. iltrcn. Aucli diese Arbeit spart man 
bei dnem festen eisernen Glaadache, da das zer- 
atBrbare Element daa Bob, nicht Toriiaaden iat 

Es entsteht aber nun die Frage: ^FOhrt daa 
eiserne Dach wirklich die Nachtheile mit sieb, deren 
Vorhandenadn Inapektor Oaerdt bebanptet?" Idb 
beamwortu diese Frage mit ],Nein". 

Dasa daa Eisen dn guter Wärmeleiter, iat b^ 
kennt Tat denn aber in den flnten, eiiemen ÜK» 
ehern wirklich mehr abkühlendes Metall vorhanden, 
als in den längst gebrauchten und in ihren gün- 
stigen Wirkungen den Holzsprosseo- Fenstern min- 
destens glciclikummenden Bleifcnstern? Entchiedaa 
ist das Umgekehrte der Fall; die alten bewährten 
Bldfeoster liaben mindestens da^ Duppeitc der Ab- 
kflblnnga6äche durch das Blei und das mit demsel- 
ben engverbundene und verlöthete Eisen. Dam 
kommt noch die Undichtigkeit, die bei dem testen 
Eiaeadaabe gaas wagflÜlL Sieht man sieb das letn- 
tere genauer an, so wird man bald bemerken, das» 
die dem Freien zugewendete Eisendäche doch vec- 
hiltaiaamliMig ao gering tat, data die hterdvreh er- 
zeugte Abkühlung im Oanzen nicht so erbd>lich 
sein kann. Dasa das Eisen dann noch von Kitt 
nad Odfitfbe bedeckt wird, venidit defa eialeni 

ganz von selbst, da die Scheiben gar nicht anders 
befestigt werden, und zweitens dient dieser Üm- 
atand aUeiüdiaga aaiaerdem aoeb daaa, daa fiiaea 
zu isollren, tho däo Abkttbbiig aoeb laebr aa rar- 

bindem. 

leb adbat habe aUe oben genanntea Mediodett 

angewendet, aber niemals am Thermometer autlal- 
leode Temperatar-Uatergchiede beranduden ktonen, 
ebgldcb ich, äwtA häutige Diakaadonen flbar dieaen 
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GegontUnd im TinHidaMty üt Sieb« gfinm totw 
foigt habe. 

Ebensowenig hmha icli, was nun dach wohl die 
Haaptsaebo ist, bei der Pflanzenkultar einen soI- 
oben Unterschied entdecken können. Es heiast In 
jenem Artikel: ,Für Treiberei jeglicher Art sind 
die eisernen Httuaer nicht sa empCfibleD." Ich musa 
hierauf crwiricm, dnas ich seit Anfang November 
Todgea Jaiirea in einem eiaemen Hause bia jetit 
muiEbBilidi nnd mit eliMiii Eiib^«, wie «r wohl 
kaum übertroffen werden kann, Kamellien, A: nlcen, 
nieder, Tulpen, Hjaeinthen, Vibarnuju, übudoden- 
draa, GStnu ehiimin» u. ■. w. getrieben b«be, nnd 

«]]<■ (iir?g Pflanzer zeip-ten bei Ihrer BlOthe eine 
Ausbildung und Vollendung, wie sie achönor sieht 
gedadit werden kann; dt» enerae OlMdecb bat 

also daran nicht gehindert, selbst nicht in den vielen 
Fällen, wo die Pflanzen gans dicht unter dem Qlaa- 
dadie ataaden. Aber aveh in der ganseD Bebsnd- 
long, der Heizung, Deckung ii. s. w., wende ich 
keine anderen Mittel an, ala die gewdhnlieheo, bei 
alkd anderen KonatmktkineD gebrincblieh«i. leb 
erlaube mir noch, zu bemerken, das« das in Bede 
MdieBde Haue eine Länge von 80 Fnea nnd eine 
Olaailiebe Ton 680 Qoadratfuaa bat, aUefdinga aber 
bei Nacht gedeckt wird. Das Letztere geschieht 
aber bei nur sowohl, ala auch in den meisten mir 
bekannten BandelsgSrtnereieni bei allen Werm- nnd 
KaMiinaerii, und zwar aua swie&chcm Grunde: 
erstens wird dadurch die Abkühlung verhindert und 
in Folge dessen auch erheblich an Brennmaterial 
gespart, zweitens ist es bekannt, dass das heltigere 
Heizen, wcIiIich bei jedem «ngoilr-ikton Hause, 
gleichviül, welcher Art das Gk^dacb ist, nothwcu- 
dig wird, im Allgemeinen den Pflanzen keineswegs 
autrSglich ist Waa nun die Abkühlnni; hei Tage, 
also in unbedecktem Zustande, ai:i)C'!r)f1°t, ho hat 
die Differenz in der Temperatur inncrlmlb 1 2 Stun- 
den (das obengenannte eiserne Haus wird Morgens 
Ond Abends gebeizt) bei der ungünstigsten Witte- 
rung nie Uber 6 Gh-ad R^aumur, oft aber nor 3 
und -i Orad bei einer Norrrml - Temperatur von 
IB Grad K^aumur betragen und hat sich auch 
bicria ein anfMlender ünteraeUed «wiadien ^eaeoi 
nnd sndera konstruirten Dächern nieht gezeigt. 

Inspektor Gaerdt behauptet ferner das Vor- 
bandenaein des en^egeogesetsten üebelatandet, näm« 
lieh der mächtigen Einwirkung der Sonnenhitze auf 
das ciaerne Glasdach. Allerdings wird, je mehr 
Iflcbt ttberhanpt dnreb daa Dach dringen kann, 
auch desto leicliter die Sonne BCagcud und somit 
Temiobtcnd auf die PHauzco ihre Strahlen senden 
klfnnen. Wie aber Inspektor Gaerdi in einem 
anderen Falle, bu B|ipcllirc icii in diesem an die 
Qflaohioklicbkeit und Aufmerksamkeit de« Gärtners, 



ohne welche die Pflansenknltnr nie mit Erfolg be* 
trieben werden kann. Sobald also die Möglichkeit 
des Sonnenbrandes eintritt, mos« dieses durch Scliat- 
tengebcn verhindert werden; aber aucb daa ist jn 
nichts Teiles, mehr oder weniger ist dies bei allen 
Glasdächern der Fall. Dagegen haben Sonneo> 
strahlen nnd l4obt im Winter hier desto bUberen 
Werth. 

Nach alledem komme ick an dem Sohiusae, dass 
eieemen Glasdldier wegen ibrer «onliglialien 

EigenRchaften in Bezng auf Pflanzcnknltur. T.irht, 
Daaerhaftigkeit und BUUgkeit entschieden allen an- 
deren Konetmktionen Toranaieben «nd. 

Es ist in jenem Artikel frmrr der doppelten 
Giaadtfoher gedacht, die vermiß der zwiaeben beiden 
befindKehen tiaftsefaiebten eine Deek» bilden und 

somit die Abkühlung verliindern. Eine eigene Er- 
fahrung habe ich hierin nicht gemacbt; die behaup- 
tete ])hyiika1isebe, uaebtiienige Einwirkung dee 
zweifachen Glases auf die Pflanzen kann aber wohl 
ao sehr gross nicht aein, wenigstens habe ich ge- 
aeben, dass in einer biemgen bedeutend«! Oirtnerri 
unter einem solchen doppelten Glasdache mit dem 
besten Erfolge während einer Bcihe von Jahren 
Kamellien, Azaleen n. s. w. get ri eben wurden) doch 
mag diese Frage hierüber von in diesem Ftelie 
erfahreneren Gärtnern behandelt werden. 

Dass ein aobleeht unterhaltener Eisenapross einen 
schlechteren Eindruck machen soll, als einer dee^^ei» 
eben aus Holz, wüsste ich durchaus nicht; jedenfalls 
würde ein mangelhaftes Verkitten und Streichen 
für beide Materialien nicht vortheilhaft mm, nament- 
lich würde da« Holz «ehr darunter leiden. Dass 
aber d&ii vuu eisernen Sproaecu abgeträufelte Rost- 
wasser einen naektbeiligen Einfluss auf die davon 
getroffenen Pflanzen ausgeübt h'd'Jr, }mbe ich noch 
nie gefunden, auch wüsste icli gar nicht, wodurch 
dies kommen aoltte. Umt ist eben ein Oxyd, aus 
Eisen und Sanerstoff bestehend; beide StofVe leisten 
aber meines Wissens bei der Vegetation der Pflanze 
keine naebtheiligen, aondem gnte und bedeutende 
Dienste. 

Zum ächlnase komme ich nocli aut die letzten 
Bemerkungen jenee Artikels. Er erwibnt hier lo- 
hend „die alten lecken Glashäuser, wo die Luft 
sich wider Willen Eingang verscbafl[t hatte'', die 
also doch biemaeb aneb jedenfidls aebr „nbfcllUend" 
gewesen sind, und fragt dann, ob in den eleganten 
Glashäusern der jüngeren Gärtner je so schöne 
Bosa CSentifWfia getrieben worden ^d, und femer, 

ob jetzt niif unseren AuRstellungen noch «bfi^o, 
wie firüber, so prachtvolle Hortensien erschienen ? 

leb will mir erianben, beide Fragen in bennt- 
worten. Es ist bekannt, das« 'Rosa CentlfoHa bei 
ans jetst nicht mehr recht wachsen will, nament- 
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Kcb ni«cht sie, im Topf knltiTurt, waa bei denen, 
die getrieben werden aollen, ein Jabr vorher noth- 
wendig ist, darchai» jetst kein solches BlUbbok 
nidnr, wie früher. Woran dies eigentlich liegt, weiss 
man nicht, aber es seigen sich ja ähnliche, uner- 
klirlicbe Erschein ungen auch bei vielen audcrcu 
Pflanien. Wenn nun Rosa Contifiolia jetzt nicht 
in der Schönheit, wie früher, gesehen wird, so 
habeil wahrlich nicht die jelcgaiiteu Glasliäuatr der 
jttngeren GärtDcr", sondern ganz andere Verhält- 
nisse Schuld. Was aber die Hortensien anbetrifft, 
so haben wir noch vor wenigen Jahren auf onse- 
rea Sommar • AwtaUangen onflbertreinieli« Exem- 
plare gehabt tind wenn diese in den letzten Jah- 
ren veriniftst wurden, so liegt dies jedenfalls au 
Zoflll^kdton; dua komint aber tHMb, daas jene 

Hortensien, die wir auf c'eri S(-.rj'.mr-r-Aii-:'.trHiin[;rii 
•aheoi sehr wenig von den Mängeln oder Vorzügen 
dflt Ohsbaaea empflndeo, denn die Ende Juni 

blühenden Hortensien haben im Frühjahre mir kurze 
Zeit im Oewicbshaus« zugebracht, ihre eigentliche 
BlUdken • AoiUldung empfangen sie yon IGtte Hai 
an im Freien und auch sie können Uberhaupt nur 
dann schön werdaDi wenn sie im Jahre zuvor schöne 
BlUhaugen geaatat baban; also auch hier tragen die 
etiq^Dteo Häuser keine Schuld. 

Sehr wichtig aber und unbestreitbar finde ich 
den letzten Schlnsssatz des Inspektors Gaerdt, 
indem er tagt, dass bei dem Bau von Gewächshäu- 
sern viel weniger die Herren des Baufaclie«, als 
die praktischen und erfahrenen Gärtner zu Käthe 
zu ziehen ^ttd^ es gilt für alle dabei vorkommen- 
den Fragen, nament!; Ii al i r nnch fUr die des Glas- 
daches, die der Heizung» - Aniage, denn grade in 
dieeer letzteren Beziehung sind, wie icb «idfccb 
zu bemcrkrn Gelegenheit hatte, die grössten nnf\ 
oft kostspieligsten Fehler von S«ten der Techniker 
Uemaclit wefdeo* 



Die 

edta NadeIhSizer oder ibkliaecii 
des FreüaDdes. 

Von E. Bf>e»e. 
(Fori«auiiii(.) 

Edel- oder WeUetaniieii. 
Die stet* flachen und auf der Unterfläche meist 
bläulich - weissen Nadeln stehen io der Regel nach 
2 Seiten oder nur nach oben, während die aufrech- 
ten Zapfen ziemlich dünne und scblieielicb TOB der 
Aobie aicb UtMode Sdioppen bentsen. 



9i> Teana mit b«MBden groweo DeekUMtm 
(Abiei braeteata Hook.). 

Picea braeteata Load., Pinua braeiaata 

Don., Pinns vennata Dougl. WSchit in den 

nördlicheren Tlieilen von Kalifornien bis zum Ko- 
lumbia-Flusa. Man sollte glauben, dasK sie bei uns 
bosser im Freien amliielta, als ea in der That der 
Fall ist. Sie muss gedeckt werden. Leider leiden 
die jungen Triebe, welche sehr früh erscheinen, häu- 
fig durch Spatfrüste. 

Unbedingt eine der reizendsten, vielleicht die 
schönste Edeltaonei der ihr Entdecker, der bereits 
mehnnals erwibate Donglat, den beseiehnenden 
Namen venu Bta, d.i. die anmuthige, beilegte. Sie 
vertritt die Palme unter den Koniferen, indem sie 
einen acblanken Btamm nm oft gegen 8 Fiiia 

Durchmesser, aber mit rincr Hohe von 120 Fuss 
bildet Nur im oberen Drittel ist er mit abwärts- 
gebogenen, dann wagerecbt • abetebenden and nadi 
oben allmiililig kleiner werdenden Aesten besetxt. 
Die Nadeln haben eine Länge von 2 bis 2i: Zoll 
und Beichnen licb dnreb ibre iaat w«iie Unter- 
fiächc aus. 

Beeonders schön nimmt sieb der Baum «uUi 
wenn boeh im Gipfel an der Spitse der Aeete die 

eiförmigen Zapfen von 4 Zoll Läuge und 2 Zoll 
Durchmesser gedrängt beisammen auf kurzen Stie- 
len stehen. Ueber die nieren förmigen Schuppen 
ragen die koBiimiigcn und 3-lsppigcn Deckblätter 
weit hervor. Ihr mittelster Abschnitt streckt »Ich 
so bedeutend, dass die in der Mitte des Zapfens 
stehenden DeckUiUer oft die LlDga von 8 Zott 
haben. 

10. KalifornUctie Kd«ltaua«i (Abies nobili* IiiadL). 
Eine ebenfalls wunderschöne TaaBe, deren 
8 bis 10 Linien lange, oben dunkelgrüne, unten 
silberweisse Nadeln sämmtlich nach oben gewendet 
sind. Hodi oben im Gipfel befinden sieh £e diek- 
und kurz-walzenformigen Zapfen von oft beinahe 
5 — 6 Zoll Länge. Ihre breiten and ganzrandigen 
Schoppen find etwaa kttraer, ab die mit einer lan- 
gen Spitze versehenen Deckblätter. 

Auch sie wächst, wie die vor^e, an den Ufern 
des Kolambia'Floaaea und in Nord-KaJifoniien, laHMt 

noch in eiuir Erhebung von 6 — 8,000 Fuss, wo 
der Baum selbst unter günstigen Umständen löO bis 
200 Fnaa hoch werden soU. Eben deshalb soUta 
man glauben, dass die kalifornische Edeltanne noch 
besser aoahieltei, als die mit besonders grossen Deck- 
bUUtera. Dem ist aber niebt so, denn sie ist an- 
bedingt zärtlicher. Im letzten Winter, der freilidi 
nicht massgebend ist, hielt jedoch ein Exemplar 
ohne alle Decke ans. Es wäre deshalb wohl zu 
wünschen, dass weitere Versuche angestellt wOrdm. 
In England ist sie gans bart In dMn schon mehr» 
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cb6n Park vfn IDropmore liifiiidcn qirh Bäume 
▼CO 40 Fuss Höbe and 2 Fuss Stamm-DurchmeaKr. 

11. IMiMn-Taane (Abiw biÜMme« MiU.) 

Eine bekannte, schöne Tsunc ans Kanada und 
den Dördlicbeo Tereiaigten Staateo, wo mb «Ugeineui 
▼ailirritot »t Ilir Wneht iat pjitandAoftriDig:, ako 
ähnlich der Weiastanne, do<di «mAwnt ne nMhr 
bliaticb-grttn und errnoht nur leiten «ine grössere 
H«Iie all 80—40 Wnm. Di« Uber 1 Zoll, biswei- 
len aber aoch kttttn 6-^8 Lmien langen Nadeln 
befinden »ich zwar rings herum, breiten buIi aber 
nur nach 2 Seiten aus und stehen zietulicL wagtrccht 
ab. Ihre Unterfl&cbe besitzt swiscben dem erha- 
benen MittelnerT und dem grünen Rande breite 
Streifen von blKulich-weisaer Färbe. An den obe- 
ren Zweigen sitzen die 4 Zoll langen nnd 1^ Zoll 
im Durchmesser haltenden, nach beiden Enden sich 
Terscbin&Iernden Zapfen von violetter Farbe auf- 
reetit Ihre keilfönoigan Sdrappen nnd trait ttn- 
ger, als die Deckbltttter, welche anfangs jene öber- 
ragen und eine gelblicb-weisse Farbe besitzen. 

Obwohl «B« BilMai/ranne idir hirt iit, Irndin 
doch nidil selten die jnngMi TMf im Frfllijihre 
dnreh Spfttfiröstc. 

Si« ÜUe^ gut gewadiNa, einen wiliren Sebnraek 
in unseren Anlagen und Gärten, wo ^ie wegen 
ihres niedrigen Wuchses ebenfalls gut verwendet 
werden kann. Dm man lo lehen lebdne und ta- 
«IclloBe Exemplare von einer bestimmten Höhe sieht, 
mag wohl daher kommen, daw ibr der Boden bd 
um (in der Hark) nn Idebt iit BegelmVauge 
Binme atehen der Nerdmenaa-Taini« «n Sebttnkdt 
keinesweg« nach. 

Unter dem Namen Abies balsamea varie- 
gata besitzt man eine Form mit xam Theil stroh- 
gelben Nade!n. Sie sieht gaaa ugenthttmlicbf doch 
uicht besooders bcLöu aas. 

12. Fraaer« BaUam-Tsime (Abiea Fraaeri LindL) 
Sie steht der gcwöbnlidien Balgam-Tanne ans- 
serordentiich nabu, so das« sie obuc Zapfen nur 
aehr schwierig unterschieden werden kann. Sie ist 
tioch kleiner, und wird in günstigen Lagen nur bis 
20 F\m hoch. Ihr Wuchs ist gedroogener und 
ibre etwas Udneren, aber gedtfngter itebeoden 
niKtter liaben eine mehr aufrechte (nicht wago- 
rechtej ätellung. Bei Exemplaren, welche ich zu 
nnteratteben Gelegenheit hatte, waren die Nadeln 
an der Spitze kaum gekerbt, was aber bei denen 
der gewöhnlicben Balsam-Tanne stets der Fall war. 
Anch haben lie eine mehr rmn-grOne Firbung. 

Wenn Zapfen vorhanden sind, ist Fraser's Bal- 
sam-Tanne nicht mehr zu verkennea. Zonichat 
bUiben dieie weit kleiner and die Spitie der im 
Anhingt rotben Deekhttltter übwragt anch cur 



Fhiebtreüb nodi etwai die wbr breiten nnd mit 

einem deutlichen Stifl vprsefjnnf n Schuppen. 

Bis jetit ist diese Art nur in den Gebirgen 
«eu KaroHnn und Pem^vaalen geinnden worden. 

Eine sehr interessante Zwergform ist als Abies 
Hudsonica und Hudaonia, anch als balsamen 
proitrata beichrieben «rofden. fie wurde an der 
Hodsooshai gefunden und wird nur einige Fuss 
hoch. Die Nadeln sind awar denen der Hanptart 
ähnlich, enehmMn aber im Allgemeinen, beionden 
an schattigen Orten, donkelgrün. Da lie «mier- 
dem mehr in die Breite geht, so ist sie ^nnz vor- 
züglich zur Ausschmückung von Fel!<cn - l'uniucn. 
{ Eins der schönsten Exemplare, rlir v^lleicht exis^ 
tir« :i !rnp;r>n. befindet lieh im Jäeichenheim'when 

Garten zu üerliu. 

I IS. Ja]>&ni»elM EMluuM (AbiM flnoA Sieb.). 

I Eine ftclir iuttTCSfante Tanne, welche besondere 

!auf den inseiu Nippou und J«so viel verbreitet 
iit, nnd in ihrem äusseren EiMliehiett Mhr Bnderl^ 
so dass sie selbst Sicbr i]t-T bekannte japanr 
•che Reisende, unter mebreru iSamon, ab Abies 
Homi (die «inheimiselie Benemrang), A. homole- 

pis und endlich nl^ A bifida besclirii Vcii und ab- 
1 gebildet hat. In England wurde sie auch unter 
dem ftlacben Kamen 'Webbiana knhivirt nnd iclbet 

von dem englischen Monograpben der KoniffttllDf 
Qordon, unter diesem Namen beschrieben. 

Der Banm wheint im Wadutbome nnaerer 

Edeltanne m gleichen und dieselbe Höhe an erhal- 
ten. Die Nadeln sind aber breiter und oft auch 
linger; ihr oberM Ende iit bald abgestumpft, bald 
sweispitzig. Die bllnliche Färbung auf der Unter- 
fläche ist (wentgiteiM bei getrockneten Excmplsren) 
viel geringer. Die biiweilen etwas gebogenen 
Zapfen sind knrz - gestielt und haben bei einem 
Durcbmesser von 1 eine LSnge von H Zoll. Ihre 
breiten, aber nach der Basii» zn keilförmig - zulau- 
fenden Schuppen sind hauiartig und am oberen 
abgerundeten Ende frin gezfibnelt; die schmalen, in 
eilte Spitze auslauieurien Deckblätter tkbcrragcu sie 
etwas. 

Dass diese japanische Edeltanne in unseren An- 
lagen lieh eiabttrgeru wird, bezweifele ich, denn 
lie aehcint dodi lehr sirtlich an aein. BSi jetit 
habe ich ne onr in den Fhrttbedter Bamudialen 
geaehen. 

14. Bdila 'Ed«!- ea«r WslMtanM (Abtes pMtlnata DC.K 

Als Pinns Picea von Liiint^, als P. Abies 

von Duroi, aU P. Abies alba von Miller und 
ab P. Abiei Tulgarii von Poiret beidirieben. 
In den Gärten kommt sie auch als taxifolia vur. 

Bei uns hinlänglich bekannt, aber keineswegs 
■0 Torbreitet, ak die BothtuBe oder Fichte. Sie 
•chmnt nur in Oebicgen Mittel- nnd Sttd-BoropA'a 
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«n waehsen, kommt jedoch in den nttrdüdWiB Lttn- 
dem Je« Orientes ebenfitUa Tor. Unter gfinatigen 
VerbtltdiaBen kuku sie 120, ja »elbtt 150 Fa«8 
boeb wardan luid bwHst dann «inen ■dihidc«D 

Statiiin, an dessen oberer HSlfte biswellen erst die 
wagerecbt-abstehenden Äeete beginnen. Die anten 
wlberw«iM«i und «cnt uobr odar ninder wag«- 

i lit abstebenden Nadeln befinden sieb genau in 
2 Keiheo und haben auf der OberflScbe ein freu- 
dig«* GHtD. ' 

Die aufrccbt - Btelicndcn , Bcblicsslicb braunen 
Zapfen haben bei einem Durchmeaaer Ton 1^ bis 
2 ZtiSL «ine Litege too 6 md bisw^aa adbat von 
7 Zoll. Ueber den grosnen, zicmlicb gleich-breiten 
und dttimrandigen Schuppen ragt das in eine Spitce 
«uknfend» DeekbUitt hervor. 

Eine interessante Form wird mit der näheren 
Baseiehnung variegata bei A. Leroy in Angers 
knhivirt, wo die gansen Triebe in der Jugend 
«ine silberweisse Farbe haben. 

Die Edeltanne liebt mehr schweren Boden, als 
die Fichte, nnd ist als Einseibaum, sowie zur Hain- 
pflaneocg , ganz TorzUglich. Sie verlangt, beson- 
ders in der Jugend, einen Rchattigen Stand, da 
«onst die jungen Triebe durch die bei uua häutig 
ointretendcn iSpätfröete im FrUhjshre leiden und 

in Folge deaa«D immer ein krfippeUgea Aaaaeben 

haben. 

IS. Nordmann's Edaltaiiiw (AbiM HordmannisiiB Lk). 

DicflCr Praehtbaum wurde zn gleicher Zeit von 
den Professoren Nordmann und Koch in den 
Gebirgen Klein - Armeniens nnd im Kaukasos ent^ 
deckt, wScli-^t fiHcr keineswegs in der Krim, wie 
oft angegebeu wird. Im Wachsthum gleicht er 
miaerer Edattttme, aatne atwaa breiteren nnd nnch 
längeren Nadeln haben aber ein weit f^chOneres, 
heUerea Grün. Bei iUteren Bäumen werden jedoch 
dh Naddn kttraer nnd bsben mehr ante Biebtung 

nach oben. Die kurzgcHticltcn Zapfen sind etwas 
kidner, dagegen aber dicker. Bei einem Durch- 
nener von 2 — Zell haben aie nniat eine LXnge 
von T) Zdll; unten sind sie brcitci- und verschmS- 
lern sich nach oben. Die sehr grossen, 1^ Zoll 
breiten Sehnppen beben einen devtliolien Stiel, en 
dem ilan schmale, oben breitere, aber mit einer be- 
sonderen Spitse ▼ecaehene Deckblatt l>efaatigt ist 

IHaaa acbVne Tanne tat aoboo vid Tarbraitet 
Recht grosse Pflanzen befinden sich in den G&rten 
der Gebrüder Reichenheim, sowie im botanischen 
Oaitan in Berlin und in den Flottbecker Baum- 
achotan bei Altona. Sie baut sich aebr ragelmia- 
sig, so dass freistehende, alle Bedingungen zu ihrem 
Gedeihen findende B&nme an Schönheit uud Ele- 
ganz einer Araukarie nichts nachgeben. 

Die Belanbnng neigt, wie acbon gaaa g t, ein 



I schönes Hellgrttn, «alobes an aelMti% - atdiendan 
Exemplaren auch gliozend wird; gewöhnlich stehen 
anoh die Nadeln meist etwas nach oben. Noch 
mabr iat dieaea bei den jongeo, jlbrigen Zwaigao, 
besonders, wenn der Baum zu gleicher Zeit einen 
1 etwas trockenen Standort beaitst, der Fall, so dass 
I datan die bllnKch « wai i aa Untarilebe naob nnaaan 

< grrirhtrt ist und dadurch einen wtinr^rracbBnen An- 
blick gewihrt. Aeltere Nadeln breiten sich mehr 
oder «nnder flach nna ud «effieran «oeb allmibfig 
auf der unteren Fläclic ihre Iha, Färbung, so 
dais diese achfieastich in ein ganz helles Gitta 
übergeht 

Sie gilt zwar für ganz hart, wenn sie aber 
■ugig steht, kommt es in aebr kalten Wintern nicht 
adtan tot, daas die Nadeln an den inaaeratan 
Spitzen fallen. 

8oU eich diese Tanne recht achöo anabilden, 

I so darf lie nidit Mangel an Fenebtigfceit beben. 

I Ich hatte frtther in dem Reichenheim'schen Gar- 
ten ein Exemplar anter meiner Pflege nnd Hess 
ihm einen Tag um den udem ana der Wasserlei- 
tung mindestens 1 Stnade bindnroh Wasser zu- 

' ftthrcn. Ihr Gedeihen war unter diaaail Umatln- 

I den wirklich bewundcrnswcrtli. 

le. ApoBv-Taime (Ahtrt Apollinia Lk). 
Diese zuerst von Link entdeckte, "pistfr durcli 
Heldreicb (Professor der Botanik lu Atiicn) unter 
dem Namen Abies Reginae Ameline eingeführte 
Tanne kam znerst als Pinns pcloponn csiaca un<i 
panachaica, auch als parnassica und arcadica 
! in den Handel. 

Bis jetzt ist sie nur in Griechenland, und Bwsr 
I im Pcloponnea, sowie im Norden auf dem Fernas» 
nnd Oljmp, aa%e(midett, faait aber wabradieinlidi 
noch eine grösser© Verbreitung. 

Die ApoUo- Tanne steht zwischen der gnwöha- 
Heben Gdel- und der kepbaloniaeben Tanne nnd 
zelilniet .sieh dadurch &xu, dass die Blätter vcr- 
: Bchiedeoer Grösse sind und audi eine verschiedene 
I Form beben. Die Mebmahl der Blitter an dea 
' jungen und unfruchtbaren Zweigen uud ;\cstcn int 
1 ttber 1 Zoll lang und steht «emlich flach in zwei 
Beiben. Bir oberea Bnde iat bald gelheilt, bald 
I stumpf. Die BlKtter in der Nähe der Blüthen- nnd 
I Fraobtatlade sind dag^en kaum ^ 
I hufen in eme atadrande Spitse ana. Sie atahea 
auch uicht flach nnd in wagerecfater Richtung ab, 
sondern krümmen sich nach oben. Eine Eigen- 
thflmlichkeit ist, dass abgeschlagene Stämme wiedw 
auatreiben und sogar Bäume nüt rega h a e hteB Pri- 
mttracbaen bilden können**) 

*) Nach Dr. Bolls Ist disses •tanfrils M Kam «aaa- 
rieiui«, aacb Profcssor Koob aaek bei «iatgaa .mofdaaMrika- 
aladisa KiaCtm dsr Fall. / 
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Die «twM dicken (2 Zoll) und 4 ,^ — Zoll lau- 
gen Zapfen bftben die Eigeiitbümlicbkeit, d»u die 
Schuppen nach oben kleiner werden und echlieeg- 
licii an d«r BpiUc dea kjtieles eiuen dicbteo, kug«l- 
förmigoi Koopf bilden. Die ttbrigeo, lebr bnitsn 
Schuppen vcrBcbntjÜern sich voo oben «twu uod 
bwitsen ei&eo deatlichoo Stiel, »d dem nicht allein, 
MMMbrn Mcb dem Rücken sum grosaen Tbeil eut- 
ItDg, das Dciklilait mit breitem iitid f^c-7Hf]neltein 
ob«fea li«adc angewachsen ist und etwas kürzer, 
•Ii ii» Schoppe, eMalieint 

Loidcr schlägt die Apollo -Turne im Frühjahre 
teitig ans and i«t deshalb dem Erfrieren, wenigstens 
d«r jiinf«n Triabe, sehr masgesalst. SoMtig« Er- 
fahrungen ober ihre Knltnr, da sie er«t seit einigen 
Jahren in den Gürten i^t, liegen nicht vor. 

IT. IM» Tawrw-TamM (Abtss etltelea Ist.). 

Ihre erste genaue Kenntjiii^ > i r l.mkl mun dem 
im vorigen Jahre verstorbenen Ketseoden Kotschj, 
d«r ne tat kiUldseben IVtara« (also Im Sttden Klein- 
Aneos) fand. "Wahrscheinlich gehört auch Pinu» 
Icioolada Stev., welche im Pontiscben Gebirge 
wichst, ebeniUlB hierfaer. An{ jeden F«It ist nber 
die Pflanze, welche als Abies Picbta alba and 
Fischeri, sowie als Pinns Tschugntskni bekannt 

ame andere Pflanse and gehört anr Sibiriidien 
Bdattanne. 

Die Taurus-Tanne ähnelt nnserer gewöhnlichen 
Edeltanne ungemein und bat, wie diese, Zoll-lange, 
im oberen Ende abgestumpfte Nadeln, die aber 

meist etwas nach oben gebogen sind und (nach gc- 
iTOckiieten Kxcm|>larcn) auf der Unterfläche ihre 
bifialich • weisse F&Thc allmäblig verlieren. Ganze 
Zdpfeii habe it-I; Ii nicht gesehen, aber die gros- 
ses), bis l Zoll breiten Schuppen verscluDiüeru sich 
nicht plötzlich, sondern aUroäblig in einen Stiel. 
Aof beiden Seiten, und zwar nach uuti.ii, befindet 
«ich oft ein bis 3 Linien weiter Austichniil. Daa 
bis oben angewachsene Deckblatt erreicht kaum ■ 
^cr Länge der Scliuppc und hat in dem seichten 
^Mchnitt am obern Ende eine kleine Spitze. 

Wie Mcb die IWoa-TaiMia t» wiMm» Klima 
«ahllt, mxiss erst iioi h erprobt werden ; am Khcin 
iisi in Sud • Deuttichland mag sie int Schutte aus- 
kihea. 

IS Kcph»l(>iii»cbo Tanne (Abiei ccpLalunica Lomd.). 

2iie wnrdc zuerst auf einer der 7 ioniacbep In- 
«di «Dtdeckt, ist aber sdtdeni aneli auf dem Fest- 

l»ri'!e Griechenlands aufgefunden wordüU und bildet 
<ifi«o htUwchen Baum von 60 — 80 Fuss Höhe im 
Tihriand«. Wegen ihner ringshemm atebenden nnd 
Biit einer »techenden Spitze versehenen Nadeln, die 
^ Iber doch vorherrtchend nach der «baren Seite 
h Zwöge nnd Aeate biegen, ateht diese Art 4» 
Tanne viel niber, als der Apollo- and 



der echten Edeltanne. Die Nadeln haben iu der 
Begel nicht die Länge eines Zolles and sind (bei 
älteren Exemplaren) anf der Untacfliabe nndi 
niger bläolicb-wei^e geflrbt. 

Die 6^6 Zoll langen, aber nur 1| Zell im 
ThtrcIimeRftcr enthaltenden Zapfen verachroälern sich 
nacii beiden Endeo und haben Z<dl*braitA, oben ab^ 
gerundete, an beiden Seiten oben, aber naoh ttaten 
gerichtet, mit einenri AuHoelinitte versehene Sobnp- 
pen, die sich dann m den Stiel vmcbm&lern. An 
diesem iat nur daa scboial« Deebblatt bctetifl und 
endigt (wie bei der Nordmaim» - Tanue) mit ( tner 
granneoartigen, die Schuppen meist Überragenden 
Spitie. 

Sie crtiägt unscro Winter in gegen Sonne und 
Znglaft geschützter Lage aiemlicb gut, dagegen wijjl 
sie in dTeoer und eonviger Lage alcht gndeiben, 
weil »-IC /AI früh auBHchlägt und dann an den Trie- 
ben gefriert Gleich dan Qbrigeo griechiseben 
Tannen trird aneb sie deshalb nie eine sltgemeino 

Verbreitung bei uns erhalten. In dem bereits 
mehrfach «rwäbnten Drppmore in £ng]ao<i befind«! 
«ab dagegen ab wnidai««b9w Saatmjhr tob S|& 
Foat Hob« und 1^ Fosa Sjagint-Pnnchnaaiaf. 
l». SfaBlMbs TsMM (Ablas Slaauo Bete.). 
Widist in Spaaian, wo sie, baaptsilcblich im 
Schneegebirge (Sierra nevada) Andalusiens, grgeae 
Wälder bildet Neueren Nachrichten nach soll sie 
aber auch in den Gebirgen des gegenüber liegen- 
den Afrika vorkommen, in sofern diese nicht eine 
eigene Art darstellt Im Vaterlands bildet sie 
60 — 70 Fuss hohe Bäume, Die Nadeln stehen 
hier noch wdbr, wie bei der kephaloniscben Tanne, 
rings herum und sind dicker »fid Htvcheuder. Ihre 
UulerÜäcbe zeigt nur 2 bluuiicii - weisse iStretfon 
und ihre Lüuge betrigt wenig mehr als ^ ZolL 
Da nicht allein die wagcrcc-lit abstehenden Aeste 
Quirle bilden, sondern wiederum auch mehr oder 
weniger deren Acstc nnd Zweige, so erhält der 
sclir ii! diu Breite gehende Baum ein dichtes Uod 
sparriges Ansehen. Zwei recht schöne Exemplare 
beBnden aidi im botaiUscben Garten in Berin. In 
Schönburg bei Naumburg a. d. S. soll sogar ein 
Exemplar von 22 Fuss ÜÜh» existireoi während 
ich in Dropmena in Engbrnd denn von 80 Fvas 
Höhe sab. 

Die 4 — 5 Zoll langen und ^ Zoll im 

DvrdimcoMr endiaUendan Zapfiw «itaen in gpSiae- 

rer Anzahl auf den Aestcn des Gipfels. Die ziera- 
Jicb breiten nnd allmäblig sich verschmälemdem 
Scbnppeo sind oben abgarandet nnd Ube r tgefen 
die schmalen Deckblätter weit an I.Enge. 

Man kann diese Tannen mit ihrer weniger 
freudig grUncB Flrbang in Lagen, walcbe der 
Sonne and Zagjnft nicht an sehr anifeaatat eind» 
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als Tollkominen b«rt anaeliCD. In dem vergmogeiMa 
Wiottr^ wo dM Tbeniiometer unter 20 Grad B. 
fiel, brachte diese Kllta die Nadeln an einem Tbeile 

<hT jührigen Zweige «um Abfallen; die E^dknoepen 
iiiteu aber gar uicbt, »ondern trieben im Frühjahre 
alsbald weiter, so data nnii j«lst dan 

mehr ansehen kann. 



SO. Sibiriscbu EdclUnnu (Abiua »ibiricA Lcd.). 
Sie wtcbst im südlichen Sibirien in gebirgigen 
Gegenden, besonder« de« Altai, und ist wohl die 
klnoste unter den Edeltannen, da sie nur die mit- 
tdmtsaige HOlw von 30 — 40 Fum erreicht D» 
die Acfitc audi an der Hasis i^i-i Stamines bleiben 
und sich oft der Erde auflegen, so nimmt sie sich 
•adi io Ideineren Anlagen gut ans. Die Nadeln 
fitchcu weit (ücliter, als bei unserer Edeltanne, und 
gehen an den Zweigen und Aesten fast ringsherum. 
Ure Flrbong ut dne danltelgrOne, welche auf der 
unteren Seite in eine grau - grüne übergebt. Sic 
•tebeo nicht wagerocht ab, wie bei der Edeltanne, 
•ODdwn bealtaen eine schiefe Biebtang naoh oben. 
Die aufrechten Zapfen haben bei einem Durchmes- 
ser Ton 1^ Zoll eine Länge tou 3 Zoll. Die ab- 
gerundeten Schuppen sind gegen die Basis am brei- 
testen und verschmälem sich plOtdicb in einen 
Stiel, an dem dan sehr kurze, unregelmässig- 
gezähnte, aber mit einer besonderen Spitz« ver- 
«ekone Deckblatt befestigt iat 

Dass die sibirische Edeltanne unsere h&rtcsten 
Winter ohne allen Schaden ansliiüt, ergiebt schon 
ilir Vatarhod. 

n. Scb&ne Edulutme (Abiv.« HmniMlii Lindl.). 

Sie wurde auch als lasiocarpa beschrieben. 
Vaterland itt des aflrdlielie Kafifonnei», wo m» wiat 

den Gebirgs-Abhängcn, bi.'» /i; 4OO0 Fuss über dem 
Heere, wächst und daselbst gegen 200 Fuss hoch 
wmL Sie admBt beiondei« dardilMseDden Boden 
m lieben. 

Die dicht stehenden Nadeln sind auf der Uber- 
Itlcbe mehr hell-, aber sonst frendig-grUn, auf der 

unteren hingegen silbcrweiig. Sie haben ungetUbr 
die Länge eines Zolles und stehen zwar ringshernm, 
nnd aber almmtfieh nach oben geriehtet Die 
einzclo stehenden, ziemlich grossen Zapfen sind 
in der Jagend wollig und haben bei einer Breite 
von 2\ eine Länge von 6 ZoU. Naeb beiden En- 
den verschmälern sie sieb elwas. Die rundlichen 
und ganzrandigon Schuppen Ton Ii Zoll Durch- 
soMMer sind weit länger, als die sehr kurzen Deck- 
btttter. 

Diese schöne Tanne liäll, ein wenig eingebun- 
den, sicher bei uns in der Mark aus. Versuche, 
welche bis jetzt noch nicht gemacht wurden, sind sehr 
zn wUnKcheD, ud ihre Widantanda-Fibigkeit an er^ 
proben. 



tr. Grssst BAeltaiuM UMta (Rsaftis LIadL). 

Wichet ebenfolla mat der Nordwest • Kttete 
Amerika's. Die wagereebt^abetebendcn AeHtc ver- 
zweigen sich nur am oberen Theiie und bind mit 
glänzend - dunkelgrünen Nadeln, welche gegen das 
obere Ende der Aeete hin allmäblig fcttner werden 
und schliesslich «nstatt H nur | Zoll Länge haben, 
yerseben. äie ütehua etwas unregeltnäasig iu zwei 
Reiben und besitzen unten nur schmale Silberstrei- 
fen. Die aufrechten Zapfen haben bei einem Durch- 
messer Ton fast Ix, eine Länge von 3i — 4 Zoll. 
Die aiemlicb breiten und oben abgerundeten Scbtip» 
pen aiad weitlioger, als die gezähneUen Deckblätter. 

Sie idl mcbt«ganz so hart, wie A. amabilis, 
a«tt, ebwobt man wegen ihm Vorkemnene anf 
t Not dwest- Seile Amerika's eher das Gcgentheil 
Tcrmuthen »oUte, auf jeden Fall möchte sie aber 
geschützt gut aaebalten. Bei dieeer sehOnen Kom- 
fcre hat man besonders darauf zu achteu, dass .sie 
einen, gegen die Frül^ahrssonne, hMonders beim 
Aufgange, geschfitaten Standponkt erhält, weil lonat 
die zeitig austreibenden jungen Trielie Mebt darcb 
Spätfröste leiden. 

In Dropmore sind Biame von 46 Fnaa Htfhe 
nnd 8 Fnai Stanun-DniebmaMMr vorbanden. 

23. r,inv'.'. Tanne fAV/uv^ Ije"i.i::u r,,^]'. 

Diese nicht minder äcLont: iitnue isi in den 
Gärten unter dem Namen lasiocarpa ganz allgemein 
und seit ungefähr einem Jahr/.ehend eingeführt. 
Sie wächst in British-Culumbia, aber auch in Nord- 
Kalifornien, jedoch vorherrsdiend in ThSlem und an 
der See. Sie ist wohl die grösRtc Tanne, denn sie 
erreicht eine Höhe bis 250 Fuss mit einem Stamu- 
DorebmeMor von 8 — 6 Foaa. Die brngen, weil 
Ii — 2i - zfJlligen Nadeln stehen genau zweireihig, 
ein Umstand, der sie hinlänglich von der vorigen 
Art nnteneheidet Ibre Farbe iat irendig-grün, et- 
was heller auf der Oberfläche, nh bei Ahie» gran- 
dis; auf der Unterflttche hingegen finden sich die- 
aetben einierwdiaen Binder anf bnden Sdten dee 
erhabenen Mittelnervs vor. 

Die 31 bis fast ö Zoll taugen Zapfen haben 
«nen Durehmeaier von H Zoll und nnd an der 
Basis abgerundet, ihre breiten und halbmondförmi- 
gen Schuppen erscheinen gesUclt und wollig. Die 
sehr kurzen, meist breiten Deckblätter sind gezäb- 
nelt, haben aber in der Mitte eine besondere S|ntae. 

Bis jetzt bat man bei uns diese Pflanze gegen 
Winterkälte geschützt, vielleicht hält »ie aber au 
einem geschUtsten Orte auch ohne Decke ans. 
Versuche möchten un« recht bald Gewisshrit trrVion. 
Die Bchönste l'Hanzc, welche ich in der Mark ge- 
sehen, befindet sieb im Bavend'iclMn Garten SQ 
Moabit bei Berlin. 



▼siIH vstt Wi«f sndt k Hempel ia Bsrila, 
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Wochenschrift 

Vereiiieä zur Beförderung des GartenbaDes in den Königi. Preossisdien Slaateo 

für 

G&rtoerel imd Pflttnzeiikuode. 

lu ilakteur : 
Geucral-Sekreuir de« Vereine». 



Berlin, den 7. März 1868. 

9nl» itt JakigMgU ft} Wb., •owohl bei Besag durch den Bachbendel, auch ftlBM Avab «B» Pill >l>triliMl 

dM dmtaek-MmmieUMiMa Poat-V«niMt. 



lallltt 4ML ▼mwuIwk dM Taniaw sw I> « » i<I m ii i h OartabMiM, wm ».Fstenn. ^ Dia «dlw NaMhiUMr «dar 
AliMiaeai de* FnlhiidM. Ton E. Iloeee. fPorlMtoang.) — Die Pari »er Olrtner-BSdnafe-AiiiUlt 

Donnenteg, d«n 12. Härz , Abends 7 ühr , andet im Hotel de France (Leipngentr. 36) eine Sitzong 
des Aasschasses filr bildende Oartenkunst und Oehölzkande unter dem Yorsitxe de* laipekton Oaerdt statt. 



3hrf jüiijfnät Ibönigin isollcn unlrrrm iDmint fcinrr midilien Mjya^is ' Jüts^tliwiK (m 
5. i))[üj ^uliinu^ iiiun {Irtis brmiUigm unb i^abtii brßinniira srrtilit, hl foüiitt 

„für die ünqife «chta-blibeider tiewadue" 

Bit kmlit nui, iit gttifcttK i^en» ^istut udi (Boctenfctiuiic j^irnwn Bit In 0illr m foiuitni§ |u 
fi(|nt, n Mi|i» puif MuKtitni nft Im Itpniwr jwi Cigi iir In in)Hliii in In cii^iifiniifeni 
ttijin JMU^ntang iiw|fli ji mM, lamit lil^ |ls| nfkoU mlm tarn. 

«ettti, iti i,m 1868. Sa ITocIlailt. 



ntolit so «incr allgeneineni Vef1>r«itiiiig kirnen. 

Kr erinnere in dieser Hinsiulit nur an LuculU gra- 
tisuma, die auf früheren Auastelluagcn gesehen 
worden, jetit aber kaum irgendwo nodi gafunden 
werde. Während man sie bei uns nii i*t -warm kul- 
tirirt habe, halte mau sie in England kalt und 
bringe ne aelbit in der guten Jahmieit in'i Frete^ 
wo sie iu grosser Uepijipkeit gedeihen »olle. Nach 
einigen Mitgliedern werde Luculia gratissima haupt- 
sächlich in Prag viel kultivirt und sei auch daseibat 
eine bi liebte Marktpflanze geworden. E« wäre dea- 
lialb Wühl zu ^vanaclleu, daaa aie von dort wiederom 

bezogen würde. 

Um wiederum auf die Aufforderung von Seiten 
de« landwirthseliaftlichen Ministfriums zurückzukoni- 
mes, bestimmte Aufgaben zu formuliren, &o glaubte 
der Venitaeade, daas es wohl «u geeignetsten sei, 
wenn ein besonderer Ausschuse ernannt würde, der 
sich mit der Berathung derselben aunächst beschäf- 
tige und In der folgeadeo VeiwiniBlaiig dieedbeo 
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486. Versaanhiig 
4cs VcniMt IV Beflkrdemg dn OtrlmlNHiMf 

an 23. Februar. 

Von Seiten des Herrn Ministers fWr landwirth- 
Bchaflliche Augclogenheiten war ;uif das Gesuch 
des Vorstandes nm Verleihung einiger Medaillen eu 
der Fest-AnsBtellnng de« Vereines die Aufforderung 
ergangen, zunächst bestimuite Aufgabeu vorzulegen, 
M deMn Lösung die Medaill en zur Verftgimg SQ I 
atcüen üeien. Nach Inspektor Bonch<? m«?«e man 
für diese Anfforderang besondera dankbar sein, da > 
«WD Uerdiireli im Stüde «ei, auf dfo Sntiriekelinif 
der Gärtuerci unc! »[le/jL-ller Kultnren noch weiter 
einsowirken. Es sei z. B. zu bedauern, dass ge- 
wiwe Bllltiieiwtrtaefaer der iHUierea Zeit, ao aehr 
sie auch unsere Beachtung vordienten, doch aümäh- 
lig wiedemm gaas and gar in Vergessenheit gc- j 
fsdian wlran. und udm. trete ihrer Vorzüiic, gar 1 
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fomalürt vorlege. Er ernannte deshalb zu Mitglie- 
dern dieut AoHehoMM: 

Geh. Obcr-Tvegicrungsrath Ueyder, 

Garten-Inspektor Gaerdt, 

Kumt- und Handebglrtner Laekn«r und 

Bftimi^olinl Besitzer i > rb c r p , 
indem er zugleich den erstercn beauftragte, den 
Tornts sn ttbemebmen und die übrigen Mitglieder 
baldmöglicLst zu ciucr Sitzung zusamuienzubci ufun. 

Garten • Inepektor Boochd bericbtete Uber den 
Erfolg der an jedem Donnereteg« etettfinden Sitsun- 
gen der 4 in der letzten Versammlung angeregten 
und vervollständigten Äusachüsse, speziell zunächst 
Uber den ersten, der am G. Februar, Abends 7 Uhr, 
in einem besonderen Lokale, Uötel de France, ttett* 
gefun<i«.ti liam. Wenn auch die Theilnahme noch 
keineswegs eine anhf gruäsu gewesen, so lifittc mau 
ftber doch die Ucbcrzcuguug gewonnen, dass diese 
neue Einriclitting Rcifull gefunden urtl ^cewiss all- 
m&blig «ine noch grössere Theilnahme haben würde. 
Em «ei Hiebt su leugnen, dan di« migeswnngene 
Untcrlialtting bei gviter Leitung von Seiten des 
Vorsitzenden Manches für sieb habe. Mitglieder, _ 
welcbe in den ellgeineinen VerMUDioIdngen «leb ' 
mdst passiv vciliulten, liatf< n hier den l■eg^ten Aii- 
tbeil geuommen. Da der betreffende Vorsitzende 
in den Abend'Sitzungcn de* AunchnMes spüter in 
den allgemeinen Versammlungen iln Keferat von 
dem Interessantesten, was daseibüt zur Verhandlung 
gekommen, gebe, so gelange es aneh rar weiteren 
Kenntnis», selbst durch die Wochenschrift. 

In dieser ersten Sitzung am 0. Februar kam 
besonders der Einfluss der I'Hanzcntöpfo auf ihren 
Inhalt zur Sprache. Inspektor Bouch^ referirto 
im Aügemoinpn darüber uiul übergab dann zum 
Druck in flcr AVoehcnschiifl eine Zusammenstellung 
der Tencbietlenen Ansichten, sowie deneu; was aus- 
serdem noch IntercB<iant«e in der geiMtttiten Sitenng 
vorgekommen war. 

Die streite IStetiBg fand am 13. Febmar anter 
dem Vorsitze des Garten Tii»pektors Oacrdt statt. 
Da er verhindert war, in der heutigen Versammlung 
an eiacbeinen, Ubemabm ca Frofeaaor Koch, Be< 
riebt zu erslattou. Inspektor Gaertlt .siiracli In jener 
Sitzung über die Wichtigkeit der Pflanzen-Pbyaio- 
gnomilc anf die bildende Garteolnmet. Das IneBere 
Ansehen der Gehölze, welche hier hauptsächlich 
nur einen Einfloas auBsaQben im Stande sind, stehe 
swar in innigem Znaammenbenge mit der Verwandt- 
■cliaft; man könne zwar annehmen, dass GehVise 
einer und derselben Gruppe oder Familie im allgc- i 
meinen wolil ciuen gleichen Habitus haben, d. b. j 
im icsseren Ausehen sich glcieh verhalten, keines- i 
wcgH sei dies aber immer der Fall. Eben deshalb 
dürfe man sich keineswegs, wenn man durch ge- ! 



wisse Formen einen Effekt hervorrufen wolle, sjstc- 
maliieh-botaaiaeh Idteii laeaeo, aoodem phynogiw- 

misch. Schon Alexander v. Humboldt liabc Im 
Jahre 1806 in seinen Ideen zu einer FhjstogDO- 
mik der Oewichee, freilich ana anderen GrttndcB, 
darauf aufmerksam gemaelit urul ilamit den Oruud 
zu einer Geographie der Pflanzen gelegt. Der i 
geistreiche Dine Schon w habe in aeinen pflanten* | 
geographischen Werken die H u mboldt'schcn Ideen i 
weiter entwickelt und aar grSeaerea Klarheit ge- 
bradit Leider sei man ioitaem nicht fbr^cMhnt- ' 
ten, obwohl ein grösseres Material zur Verttlgung 
gestanden, sondern habe nur den andern Thcil der 
Pflanzen - Geographie, die eigentliche Verbreitung 
der Pflanzen, baupt^iichlich ins Auge gelbsst ' 
Wie aber der Landsebaftsmaler nur aus der ' 
Natur schöpfe, so milsse es noch mehr der Garten- i 
kUttstIcr thnn. Seine Gruppen und Zuaammeastd- 
lungen müsse er der Natur entnehmen, wenu er 
nicht in den ßokoko-St^'l dor Neuzeit, der tlhri- 
gern nach anderer Binncht 1^ ebenfalb eeioe Be- 
i i i litigung habe, verfallen wolle. Inspektor Gaerdt 
schlug deshalb in dor genannten Sitzung vom 
18. Fcbraar vor, eine Masternng der uns so Oe- 

biitc stelu'iiden Miiteriallen, al-'n der im Freien ai.:^.- 

baltendeo Gehölze, in Bezug auf ihre Au- und Ver- 
wendung vonsnnebmeo und sunlehat mit den Ahorn- 

Arten zu beginnen. Dr. Bolle machte darauf auf- 
merksam, dass es wohl gut sein möchte, gleich die 
Gehttlae anausehliessen, welche phpiognomisch dno 
gehörten, wie die Platanen und Liquida lubarV. Ei 
cutspann sich dadurch Uber den Werth der Gehölze 
eine interessante Verhandlung, wt lebe lange Zeit 
in Anspruch nahm und svliiiesslicli dazu führte, den 

Dr. Bolle zu (Tsuelun, eine Znsaniiiu-nstelliiug un- 
serer Gehölze, in soweit iie physiognomisch zutAm- 
men gehören, zu machen und aelbiga in der uSch- 
Htcn Sitzung des AusscIiuskc-« , also am 18. MiCSf 
zur weiteren Verhandluug vorzulegen. 

In derselben Siteang am 13. Febrnar 1^ 
Professor Koeh nocb verBchiedene Präparate vor, 
welche die Art und Weise der Verwachsung too 
Veredelungen einestbeils, aber audi andereothab 

von Bchnjarutzern mit der Unterlage, rflip. ^ 
Mutterpflanze, versiunlichen sollten. 

Am SO. Febrnar veraammehe sSeh der A»- 

schuss für Obst- und Gemtlsekundo unter dem Vor- 
sitze des Kunst- und Uandelsgärtners Späth. H^^' 
selbe brachte aonKcbst die keineswegs entachiedese 
Frage dea Etnflitsses des Edelreises auf die Unter- 
lage, resp. dieser atif jenes zur Verhandlung oo^ 
refcrirte julzt darüber. Wenn die Frage such noeh 
nicht vollstliidig und anfriodenatellend besnt»''^"'''^^ 
werden konnte, so hatten sich doch beide Parthei*" 
in sofern nicht wenig genähert, als die Einen we- 
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nigstens niclit die Wildlinge fOr gleich anwendbar 
hielten Dud den schnell wUchi<igrii den Voraug or- 
thcilten, die Anderen aber zugaben, dass eine that- 
sächliche Veränderung des Gewebes der Holzpar- 
thien nicht, noch yiA weniger der Frucht, vorkäme, 
wohl abor eine bessere und BchlecJitere Ernälirunp; 
des Eiucu oder des Anderen dv.n Grad der Aus- 
bildung bedingte. 

Es varon ferner von einzelnen ilitglicJcrn 
theUs interessante, tbeils unbekannte FrUcbte zur 
Xenntnissnahme vorgelegt worden. Eblzelne der- 
selben, wie der Gravonsteiner, Rosmarin-Apfel, Tau- 
ben-Apfel u. s. w., gaben »ur weiteren Verbaadluog 
Venttiluraog. D« Kiiott- und Htndelsgirtoer Spith 
den Bericht zur weitereu Veröffentlii hnng der Ke- 
daktion der Wocbeoscbrift mittfaeilen wird, ao Uber- 
geben wir hier Am Weitere. 

Ausgestellt waren 3 Stück zweijäliriger Cycla- 
meos, reichlich mit BlUtben versehen, durch den 
Diiigeoten dee EteblieeemeBts von Hetc A Co., 
E. Boese. Wie man sieht, hat die Gärtnerei anch 
darin in der neuesten Zeit viel geleistet, daaa die 
SMnenpOanseD warn Thal jetet weit Artther suid 
Blühen geliogMi, ab aooek lUhAatdem hatte der 
Obergftrtuor Dressier des Kommerzien - Rathes 
Dannenberger eine Bchanpilanze des Leucopogon 
CuDninghami ausgestellt, wie man sie Inder in der 
necestcn Zeit gai nirlit iiiehr sieht. 

Für die am 'k Aprii Htattändende Friilijabra- 
AoMteUOBg wurde 

Ohcrgärtner Haack znm Ordner, 
2U Freisrichtern hingegen 

Apotheken-BeaHser Augaaiin, anf^eieh ala Vor^ 
sitzend« r 

Hofgttrtner Braach in Cbarlottenburg, 
Dofbachdracker Hinel in Uagdebnn^ 

TTorgiirtner Morscb in Chariottcnbnrg, 
Kunst- und Haudelsg&rtner Friera, 
ObergBrtner Beinieke und 
KunaV und Handelq;irtner Spttb 

Eanat* und Handcbglrtner Loaie Sehiebler 

in Celle tbeilte mit, dass der Vorstand de» Gcorgen- 
Gtrtena bei Hannover, der Uofgartcn - Inspektor 
Sebaninburg, Mitte dieaea Monate in 80. Lebens- 
jahre an einem Schlaganfalle gestorben sei, nach- 
dem er schon durch eine langwierige Krankheit be- 
deutend geichwioht worden war. Sebaumburg ist 
auch der geniale Schöpfer der herrlidMn Anlagen im 
Weifen-Garten, In TTerrenliauscn U. s. w. ProJ'esBor 
KücL machte besonders auf den Georgen-Garten 
aufmerksam, da eich der daselbst zur Geltung ge- 
brachte Styl weBcutUcli von dem, wie er besonders 
durch Fürst FUckler-Muskau und Lcnuö in Aus- 
^Umng gebneht war, nntenebode^ Anstatt ao- 



aammenhängender GebOla-Fartbieen finde» neb (wie 

in den amerikanischen Prairien, nur gedrängter) 
einzelne Gehölz - Gruppen mit wohl - berechneten 
Konturen und Färbungen vor. Es versäume kein 
I Garten-Liebhaber, wenn ihn sein Weg nach Han- 
nover fuhrt, den Qeorgan-Gbrten in Augeneobein 

J zu nehmen. 

In Betreff des Gaerdt'schen AufHatzes Uber 
, GlashaU'' 1' n (in Nro. 5 der Wochenschrift) 
tbeilte Kunst- und IJandelsgärtner Negendank in 
I Wittenberg mit, daaa er ieinersdts nur eisernen 
Olashäuscru den Vürzirg geben könnte. Die crstc- 
' ren hätten unbedingt mehr Licht, ein Umstand, der 
I gar nicht bocb genag angeaebkigen werden könne. 
I Wa» den Tropfenfall anbelange, so habe er bei sei- 
j nem Kaltbause mit eisernen 8proa»eD, die in einem 
! Winkel von 28 Orad Ü^n, niebta gemerkt, wohl 
aber in einem Hause mit hölzernen Fenstern. Das 
I Wasser ziehe sich hier bei starkem Regen stets bin- 
' ein, nnd «war awtscben Sparren und Fenster, aelbat 
in dem Falle, wo diese ganz neu seien. In Betreff 
I des Heiaens kann liegeodank nur Gutes bericb- 
{ ten. Sein Haas sei 28 Faas lang, 14 Fun tief 
I und 13 Fuss hoch, femer einsteitig und 2 Fuss in 
I der Erde liegend, mit 2 Fuss hohen Stehfenstem 
' versehen. Das Dach bestehe aus schmiede-eisernen 
I SprOBSen und weissem Doppelglase, Die Heizung 
! geschehe durch Braunkoiiio vermittelst eines Kana- 
I les. Bei 12 Grad Kälte im Freien standen nach 
I dem- Abbeizen Abends 11 Uhr 6 Grad Wärme im 
Hause, um fi I'}ir des Morgens noch 4 Grad. 
Gewisä eiu Ivüsultat, wie ca bei hölzernen Häusern 
nie günstiger sein kann. 

Auch Kunstgärtner Sc Ii rader in Lehre bei 
Brannschweig, der früher lange Zeit Obergärtner 
in S^^de bn Weferlingen war, sprach neb a« 
Gunsten der eisernen Häuser ans. In seiner brief- 
lichen Mittheilung an Professor Koch heisst es: 

„Wir bauten 1847 nnd (bigende Jabre ein gros- 
ses, Ihnen bekanntes Pflanzenliavis mit 4 Abthei- 
lungen, vorzugsweise aus Eisen und Stein, und wen- 
deten nnr deiAalb Heia mit an, nm weniger ab» 
hängig von Berlin zu sein. Wir wollten uns in 
vorkommenden Füllen mit unseren Zimmerleuten 
nnd Tisebiem aetbst bobelfen." 
I „Wir haben en oft genug bereut, Sparren und 
Kähmen aus Holz und nicht von Eisen genommen 
zu haben. Die Reparaturen am Hölze waren be- 
I deutend: solche Reparaturen rniniren mehr Pflan- 
zen, als durcli (l^ebeUtäridc des Eisenbaues gesehe- 
I Iten konnte. Diese Reparaturen kommen ausser- 
I dem jedoch auerst nnd mmntt in Warobiuaem 
vor. 

, Eiserne Häuser mlissen möglichst dicht ge- 
i aeUoasen werden können. Einmal gut verkittet, 

10* 
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gnillgt ftlr Tide Jilit», wogegen Kitt; MUDMiffid 

•O ilteren Hölsern, nicht sitzen bleibt." 

yEiswne Häuser erfordern, wenn üe nicht ge- 
de^t w«rd«n «ollen, ^DOD dein ItftuiDe Mupenieeeeiiefi 

vergrösscrten Erwiirimiiigs- Apparat. Für (JoppcltR 
QUsdecke bin ich nicht, da bei trüben Winterta- 
g«in die HKmer su wenig Lieht h«1>en." 

„Ich würde vorzugsweise Warmhäiiaer von Eisen 
baiMa Immo, wogegen das Hol« in Kalthäugern 
Unger bllt und EtsanlNiii dort weniger oöthig er- 
lebeint Lieber eine Vermthrmg der Erwürmungs- 
App«r«te, «b ewiges Bauen and Auibeewni in 
PdansenhaaM." 

„Bei einer guten Wauerheizung und gröaster 
Aufmerksamkeit dos Gärtners dürfen überniSssiges 
Erw&rmcii und dadurclt scLiechte Fulgeu fiu- die 
Fflansen höchst selten, eigentlich nicmtb TOrkom- 
men. Ist der Gärtner Inddcrig, M kommt ea auch 
in andern Häusern vor. " 

„Durch mitgefUbrten Ro><t beim Tropfenftll ist 
mir kein Blatt vernichtet und durch Trcijifcnfall im 
eisernen Hause nicht mehr beschmutzt worden, als 
in Htmern von Hola." 

yTropfenfall muss man in allen ITainfrn mög- 
Kebat Termoiden und Itann das in eisernen Häuaeni 
ao gut, «^e in anderen. Bei Tropfenfall fBrehte 
ich nur die NHswc fUr die Wurzeln, den Blattern 
thut es weniger Schaden, Torauageaetat, dass nicht 
die carteaten Pllaosen getroffito werden." 

„Zarin Pünti/cn (Sililingpfianien) bringe man 
dem Eisen nicht zu nahe." 

«Di« Didier werden in Seggerde 

niemals gedeckt und nur bei Kälte (10 Grad R.) 
angefangen, Strohmatten vor die grade (Vorder-) 
Wand zu Illingen, damit die am Glase anliegenden 
Bfiltter nicht erfrieren künneii." 

„Bei iiciliem Warmograd im Innern sah ich 
fast uicmak Eis- uud Rvifmasseu &m Glase oder 
Eben, bei niedrigerer Temperatur dagegen werden 
Glas und Eisen (das letxtpre nnr bei sehr starker 
Kälte) allerdings mit Eis und Kcit° (gegen Abeud 
und Nachts) bedeckt, dodi Eis und Reif verschwin- 
den beim ersten Sonnenatrabl odar durch daa atir- 
kere Heizen bei Tage." 

„Schimmel a. a. w. habe ieh memafa im daeroen 
TTmiHc HU Pfl.'uizcn gehabt; Rothe Spinne und ihre 
Verwandten habe ich nur au neuerworbenen Pflan- 
aen geidien." 

, GiHi^eiseriie Fenster mit Flügelu ziitii Lüften 
sind nichts werth fUr Gewächshäuserj gnsseiscrno 
Hittbeetfenatar habe ieh gern." 

Nach Professor Koch scheint allerdings aus 
dem eben Gesagten benrorsageben, dasa eiserne 
Qlaabautan kdnaawega mehr abktthlen, auiaardem 
aber den Pflanaen anbadingt mehr Licht eu geben 



varmtgea, ala bOlsanie; dn Ptidit am alier deah 

noch keineswegs erörtert, obwohl Inspektor O&erdi 
den grössten Werth daranf gelegt In seiner Ab- 
handlung heiaat ea am SeUnaie: ttbcrhanpt der 
' feste S'crschluss, welchen iimn den ei^iernen Glas- 
haus-Bauten nachrühmt, grade ein grosser Vortheil 
fllr die PHaasenknltur wi, mOchte ieh dahingettdk 
sein lasbeii." 

Eine eingeschlosseuc Luft, welche sich wenig 
oder gar nicht erneuert, ist weder den Hemehn, 
nooh den Pflanzen, gut, wenn auch aus Tenehiada- 
nen Ursachen. Der Mensch gedeiht in dncr aa 
j Kohlensäure reichen Luft ebenso wenig, wie dia 
I Pflanzen in einer an Kohlensäure armen. Wann 
auch der Verbranch derselben im Winter von Sei- 
j Icu der Pflauzen weit geringer ist, so muss er 
doch geschehen, sobald diese einigermassen gedei- 
I heu «ollen. Die Luft muss ferner bewegt werden, 
1 damit neue Schichten derselben herantreten und die 
I von der Pflanze ausgeaebiadenen Stoffe anfhehmen 
j können. Bei VeidunsUirg dos Walser« wird 

Ipetrige Säure gebildet, welche den Pflanzen sehr 
antriglich bt. Wie deh daa Oami, dieae dgaa- 
tliüniliehc, das W^aehslhiun und die Erkräftiguog 
der Pflanze ungemein befördernde Modifikation des 
Saaecetoflea in asOgiicbat veraebloiaenem Baana 
gegen da:<, welches sich in einem mit der ausseni 
Luft mehr in Verbindung atdienden, also gegen 
daa in doem weaig>-BehfieMenden bVlaemen Haaia, 
verhält, ist noch nicht ermittelt worden. Auf jedaa 
Fall möchte durch die Erüabrang festateban, dim 
grade Blamen- und Gemüse - Trdba gMen in Baah 
bürg, Mainz, Frankfurt a. M., beaonders aber in 
' Paris, hauptsächlich in keineswegs ao dicht ver- 
schlossenen Häusern, wie die eiaemen darstellen, 
i geschehen und grade dcabdb TOnilgUciie Firodakta 
zu Tage zu fördern scheinen. 

Obergärtner Boese machte dauu mehre klei- 
nere Mittheilungen, die er aus Angegangenen Zeit- 
Rchriften entlehnt hatte. Dieselben werden dcin- 
i uäcltbt bcüotiderä ia der Wochenschrift abgedruckL 
Professor Koch legte daa reridirte Rogmntni 
zu der am 28. März d. J. beginnenden rntemntio- 
naleu Pflanzen und Blumen - Auastellung in Gent 
vor nnd machte darauf anfnetkaam, da» aa nar 
in dieser Fassung Gültigkeit habe. Die Abände- 
rungen, welche gemacht, seien Übrigens nur uahe- 
dentend und betiifen nicht die gestellten Aafgabea« , 

sondern baifptsiirhlieh die .Anmelde- und Eiiilicfc- 
rungsaeit. Da ihm eine grössere Anzahl von Pro- 
grammen aagesendet worden ad, ao stehe er gera 
damit zu Diensten, in sofern der Eine oderAniiere 
besondere Kenntoiss nehmen wolle, dock bitte er, 
aieh £raneo an ihn an wenden. 

Auch von Sdten der hayeriaeben Gtoitaaban- 
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WAP 0111 Ffo^noHD sn int \ 

xwitchon dem 26. April und 3. Mai Btattfindendeo 
•UgemMaen Blutuen-AuMtelluDg eiograeDdet. Pro- 
(mor Koüh machte »uf dewea Eiorioiitun; vaC- 
merksam und wünschte, dsss manche andere Gar- 
Mnbau • Vereine gich dasselbe zur Richtschnur neh- 
men möchten, denn leider sei man bei Abfassung 
(Jersctbcn im Al^MDUDen etWM leichtaionig. In 
der Kegel vermisst« man ror Allem lopjische Mn- 
tkeilnng und loglache Folge, sowie noch mehr die 
durchaus nothwendige Präzision, Welchen Werth 
man iu dtin bayerischen Programme auf Jit; liecbt- 
»chreibung der Namen gelegt, ersehe man daraus, 
diM ein besonderer Paragraph Air korrekte Nomen- 
klatur vorhanden sei, in dem es litissu: „Für die 
ron Ausstellern gut aosgefUhrte, systematisch - kor- 
nkte NftmcB-BMcichaniig ier Zierpflai)>en-ArteB 

niid insbesondere der zalilreichen Varietäten der- 
mUkii werden nach dem Ausspruche eines beeon- 
dm biarflUr beatimmten PreUgerichtea Ekreopnuae 
anerkannt" 

Voa Seiten des Gartenbau - Vereines in Genf 
vad dea naturbiatoriaohan Verainea Potlicb» in 

Dürkheim wurde der Wunsch ausgesprochen, mit 
dem Varaine in Berlin in oibara Verfaindang an 
mten und womöglich aooh ainan 8diriften-Ana> 
taascb herbeizufOhren. 

Kunst- und Ilandclsgürtaer Späth übergab 
«ioen eigens von ihm konatruirten Apparat zur 
Flüssigmachung der harsigen Masse, welche beim 
Vercdelu der Obstgcliülze und »otmt gebraucht 
verde. Ds^ »ugeuauutu fiüsHigo BauiiiwacliH ent- 
spreche keiucsifaga Immer den Anforderungen und 
tei auch zu tbener, während die gewöhnliche Weise 
des FlUaaigmachens noch mehr Unbequemlichkeiteu 
mit sich Ähre, bauptsicblich oft aom Varderben 
des Edelreises durch Verbrennen Veranlassting gebe. 
S«ia Apparat sei ein auf Füssen stehendes und 
SM Bkeb angafartigtaa Waaaai|;«An, in dam di* 
)Is£(« iltlssig gemacht werde. Durch eine mit Koh- 
lea geflillto Böhre (ähnlich, wie bei den alten ms- 
onhao Tbee^Maachinan), walebe dareb daa Wasser 
»uf einer Seite des Gefä&ses gehe, werde der In- 
Itilt in aoweit warm gemacht, dass ein mit dem 
Bannwacba gefiklltar wid vamiittelat dner ebfaeben 
Vorrichtung in das Wassier gehängter kleiner Blech- 
topf nur nothwendig sei, um das Banmwachs flüs- 
zu erhalten. Damit die Kohlen einen guten 
Zug Kum Ucizcu haben, bediene er »ich noch einer 
verlängerten Blecbrübre als Schornstein, den er 
Miisch aufsetze und wiederum wegnehme, wcnu 
he starke Zug niabt mehr nothwendig sei. Um- 
gekflin besitze er auch einen Deckel, um die 
Kobleiirubre zu schlicssen, wenn er keiner Masse 
■Mhr bedürfe. 



FroC Koob legte ain Werk dca Dr. Gnjot 

über den Weinbau im Westen Frankreichs vor 
nnd nwobte auf daa intaraaaaate Werk, ron denen 
Verfiunar ateb aebon frOber da IbniBcbea Weil: 

über den Weinbau im Osten Frankreichs erschienen 
war, aufmerksam. Er habe dasselbe an den Stadt- 
rath Thränhardt in Naumburg a. d. S. au r Begut- 
achtung geschickt gehabt und von demselben das 
Buch neb^t einem Vorfrage Uber da-i^elbc, wekhen 
er iu der Weinbau - Geicllschaft in Naumburg Tor 
Kurzem galMUeo, wieder bekommen. Der Vortrag 
sei so interessant, Jas^ er den Vcrfas.-*or um Er- 
laubniss ersucht, denselben in der VV'ocheuschritt 
aar weiteren Kenntniea bringen so dOrfen. 

Kunst- und Handelsgärtn er Lackner liielt einen 
ausführlichen Vortrag über Gewfichshaus-Heizaugen. 
D«ne]i»e wirdin der WoebanaebriAabgedniclcC werden. 

Schliesslich wurde dem Leucopogon Cunningbami 
des Kommerzienratbes Dannenborger (Obergärt- 
aar Drvaaler) dar Honntapreia zugeeprodian* 



Dia 

echten Nadelholzer oder AMeltaieeD 
des Freilamles. 

Von E. Boes«. 
(PorlMltaDC.) 

ni. Cnppe. 
8ebiarliugs-Taiit)«n (Tsuga). 

Nadeln flach md auf der ünterflleba UVvKcb> 

berelTt. Die kleinen, eirundliebmi Zapfen Btchcn 
an der Spitze meist in grader Bicbtong nnd ihre 
mndlieben Sebnppan l8aen ndi niebt toh dar 

A L'bse. 

S4. Aneiikaaisabe ScbierUacs- oder Ucflüoeks.Taano 
(Ablas «MMdo^ Haha). 

Dic«o Rcböuc Tanne , wclcbc frlilior auch bis- 
weilen als X'inus american» kultivirt wurde, 
kommt von Sad-Karalina bia in di« ndrdllcbalcn 
Regionen von Kanada, grosse Wälder bildend, vor. 
In die Höbe geht dieaer Banm, im VerlUütniaa zu 
den tlbrigeo Tannen, niobt aebr, deato mehr aber 
in die Breite, anmal adne unteren, bisweilen 20 
und mehr Fnaa langen unteren Aaste oft dem Bo- 
den anfliegen. Die in 2 Reiben atebanden Blätter 
sind am Bande durchaus feingezähnelt nnd haben 
auf der T'nterfläche auf beiden Seiten des Mittel- 
uurvs mehre Boihon blaugrüner Punkte, so dicht, 
dass die ganze Fläche blaugrUn eraebunt. Dia 
kleinen Zapfen sind künm 9 — 10 liinien lang und 
haben eine eirunde Gestalt; ihre sonst rundlichen 
Sdrappan varscbmttani aieb g^gan die Baaia kail- 
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tSsmig» Die raBdlicbeo, miunilidbeo Kitieben tind 
hoggettidt 

Dio jungen Zweige dieser Art benutzt man 
im Vaterlande ebenfalls zur Ucrcltuiig dos soge- 
aiimtni Fichtenbieres. 

Die gemeine SchierlingB-Tannc litbt schattige 
und feuchte Plätze. Wenn sie der vollen Sonue 
nnd dabei noch der Trockenheit ausgesetzt wird, 
so bekommt 8te Idcht ein gelbei^ knuikfasfte« Aoi- 
seben. 

Di<»er Baum gehSrt imbedingt sn den MiHtn* 

sten Zierden niiserer Oärten und Anlagen nnd hat, 
gans besonders aU Einzelbaum, einen eigcutbUmli- 
dieii IMs. Oft beutst er, wenn an Jen abwlrte- 
gciieigten Aestcn aiicli noch die Zweige überhän- 
gen, das Ansehen eines TraoerbaunicB. In England 
koltivirt man nno Zwevgforai , wo der gunze Baofll 
nur gegen 3 — 4 Fuss hoch wird. 

26. Oatiadiadl» 8ehi«riiiif>*Tanno (Ahics Brunoniana Lindl.]. 

Sie wSelut im Himalaya - Gebirge 9—10,000 
Fuss Uber dem MeereMpiegcl und bildet schliess- 
lich eben£ftlls Bäume too 70—80 Fuss Höbe. Die 
hn VerliEltniMi va denen der amerikanischen Art 
etwas brt'iti'ti'ii und auch l&ngcrcn Nadeln sind 
auf der überflfichc schön-grün, auf der unteren hin- 
gegen, mit Ausnahme des Mittelncrv's und des von 
der Mitte an feingcsfigten Randes, Utulirli - weiss. 
Ijcidtr werden sie oft, wenigsten« zum Tlu-ii, bis- 
wtjileu aber auch gänzlich, im Winttr abgeworltn, 
welches dem Baume dann k«n bttbscbes Ansehen 
rcrleiht. Desto reizender nimmt er sich dann aber 
im Krühjahre aus, wenn die Knospen sich allmfih- 
lig so Zweigen entwickeln und diese dicht mit den 
eigenthümlicb-gefiirbten Blättern besetzt sind. " Dio 
Namen decidua Wall, und cedroides Urift'., welche 
diese Art ebenfalls bdommen hat, benehen sich 
darauf. 

Got gedeckt hält er bei uns einigermasseu aus. 

S6. HeitaiM'aelie Scblerlin^Taiine fAbim ITertensiana Lindl.). 

Sie ist aucb al.s Abies ranadensis taxifulia 
and A. taxifolia bescbricbcn. äio steht im Ua- 
hitns der gewöhnlichen SehierBngs-Tanne «war an 
n&chsten, nähert sich aber auch, besonders binateht* 
lieh der Grösse, der Douglas'schen Tanne, indem 
«ie eine Höhe von 100 — 150 Fass erreicbt 

8ic wächst auf der Nordwestkttste Amerika'», 
besonders im Oregon-Gebiete und in Nord-Kalifor- 
nien. Die Blätter stehen so ziemlich in 2 Reihen 
and Ködern nngemws; bald sind nie länger, bald 
kürzer. Au einem und demselben Zweige haben 
sie die Liinge vim j und 1 Zoll. Im Allgemeinen 
stehen sie dichter, al» bei A. canadenns. Die Fir- 
bung ist oben in der Regel hellgrün, unten hinge- 
l^n etwas bl&alich - weiss oder später grau. Die 
laUreiehen und dünnen Zweige stehen an wage- 



I recht • abstehenden Acsten und hängen mehr oder 
1 weniger über. Die kleinen eirunden Zapfen haben 
kaum eine Länge von f Zoll und stehen nach un- 
ten. Der etwa^t nicrenförmigeu >S<:huppen sind nur 
wenige vorhanden. 

ich habe noch nicht Gelegenheit gehabt, dißse 
tichierlings - Tanne in ihrem Verhalten za unBcreu 
Wintern so stodiren , was ich aber darüber ver- 
nommen, lautet ziemlich gUustig, so da»» wir sie 
mit Erfolg im Freien bei tu» kultiviren könnten. 

I S7. DoBf lat^ SeblerilDf^-TainM (Abfct Hoaglaall L!b<I.}. 

Ist auch von einigen Botanikern als ealifor- 

I nica und taxifolia beschrieben worden. 

l Eine wundersehOne Konifere des nordwestGelien 
Amerika's, die sich selbst über Kalifornien nach 

I Mexiko erstreckt und eine Höbe von 150, ja selbst 
900 Fofs erreicht; dab« wird der Stamm nicht 

I selten bis 8 — 10 Fuss dick. 

In Mexiko wichst anob eine Form von weit 
niedrigerem Wuchte — sie boH nur 80~40 Foss 
hoch werden — und etwas längeren Nadeln, welche 

1 jetzt anch in Frankreich und England in Kultur 

I ist. Nach den mir an Gebote stehenden Exempla- 
ren habe ich gar keinen Unterschied zwischen ihr 
und der Hauptforni gefunden. In den Gärf'-Ti »enei 

1 LUndcr bat »iti dio Namen Douglai»ii ine.xicanu, 

[ Drummondii und taxifolia. Aach wurde sie 
von Rfizl al» Tsuga Lindlevaita eingeführt. 

Eine andere niedrige Abart mit kurzen Tadeln 

' und etwas sparrigem Wüchse kommt in IVaokreidi 

1 als Abies Douglasii roonütrosa vor. 

Die Krone des Baumes ist ziemlich dicht und 

I ihre Aeste hingen etwas; die Nadeln habe ich bei 
den in Europa kultivlrtou Exemplaren nur bis 1 Zoll 

I lang gesehen, sie werden aber auch Iii Zoll lang 

^ angegeben. Sie atdien kebeawegs nseh 3 Seiten, 
sondern ziemlich ringsherum. Da .^le ausserdem, bc- 
sonders in der Jugend, auf der Unterfiäcbe etwas 

; blMalich - wdsB anf beiden Seiten des Hittelncrr't 
erscheinen , so iibnelt diese Schierlings -Tanne viel- 
mehr einer Weias-Tanne, besonders der sibirischen 
(Abies Ficht«). Andemtheils weisen die ringe- 
hernm gehenden Nadeln auf eine Verwandtschaft 
mit den Fichten bin. 

Die grossen, eirund- länglichen Zapfen sind hi& 
2iZoll lang und haben bisweilen Ij Zoll im Durch» 

: messen Die rundlichen, dünnen Schuppen sind kllr- 
zer, als die S-spitzigcn Dcsckblätter. 

In gesehtttsten Lagen erträgt die Douglas'- 
sche Tanne unsere Winter. Dass man »ie bis jetzt 
flir mehr empfindlicher hielt, möchte daher kommen, 
dass man sich ihr Vaterland wärmer dachte. 

Wie schön dieser Banm ist, f-iehf man erst 

i recht, wenn er eine bedeutende Höhe erreicht hat. 

I In dem schon erwthnton Dropmore in ESng- 
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Und befindet sieb ein ii.xempl&r von üO Fuaa Höbe 
und 3 Fma StaauB-OiiKbnieaiflr. 

Ji'7Ci-T«uno (Abies JesoeniU Bieb.V 

Wächst im nördlicbeu Cbina oad in Japan auf 
d«B Inieln Jeao imtl Karafbo, «o 60 Fun bodi 
werden soll. 

Die Uber Zoll-langen, «ieinlicb breiten, laoiett- 
ftvBiif aagespiteten and etwas etedieDden Nadeb 

stehen zwar ziemlidi iiiig;8}ierum , sind aber doch 
mebr nach 2 iSeiten gerichtet, die langgestielteii 
Zapfen haben bei einem Dorehoieseer von sieodidi 
IJ Zoll i'mv Länge von 0 und selbst 7 Zoll und 
verschmäleru sich etwas nach der Öpitae. Ihre 
dlnntn und loee ateheaden Schuppen sind sehr breit, 
Bwar abgerundet, aber doch unregelmäseig gekerbt 
Ob di^e Art bei uns im nordöstlicheu Deutsch- 
kiid anshält, ist noch nicht versucht, am fihein und 
im Süden Doutscblands auf jeden FalL Es ist eine 
reitende Tanne und deabalb flta grOMW Gewinn 
fOr unsere Gärten. 

2. Bddm-Iutnm (Seiadivitfi). 

Mehr «der weniger hob« Blnme mit qimifilr- 

lüig-gtstcHteu Aesteu. Die iiadclförmigf^n uml blti- 
beuden Blätter häufen sich am Ende der Zweige 
nad stehen aehirmartig riugabenint. In dem Win- 
kel jeder Zapfenschuppe befinden sich 7 Samen. 

99. GeinaiM Behira-TanDS (Sdadajuty» Tertieillate 8leb.J. 
Dieae ao intetessaute Konifere warde ia Ja|ian 

auf den Gebirgen der Insel Nippen gefunden, 
wahracheinlicb wäefaat sie aber noch anf anderen 
japanischen Inseln. Nach den neaeaten, besonders 
von Veitch erhaltenen Nachrichten wird die Schirm- 
Tanne schliesslich ein ansehnlicher Baum von 100 
bis 120 Fuss Höhe. Dasa die bei uns gezogenen 
Pflanzen «OCB 80 langsamen Wuchs zeigen, mag 
daher kommen, dass man "fh langer Zeit in Japan 
diese Pflanze kuUivirte und dabei allmäblig mehre 
Formen entstanden. Der Japauaaa liebt bekannt- 
lich auch die zwergigen Formen vor Allem. Da 
gibt es unter anderen auch buschige Formen mit 
kttraaran und Ufamarai B f ada ht . 

Diese sind sonst am häufigsten 4 — 6 Zoll lang 
bei 1^ — 3 Linien Breite, können aber auch nur 
3| nnd wiedemm 7 Zoll laog lein. Man besitat 
auch eine buntblättriga FoKU, «0 dia Farbe anm 
Tiieil gelb cracheiot. 

Die gHSaata Eigendtinilidikeit des Baumes be- 
Btdkt datmf das« die Bchöngrünen Nadeln, wie sehon 
gesagt, in qoirlförmigcn Blischeln von 30 — 40 an 
den Enden der Zweige, rcsp. Aeate, vereinigt ste- 
hen und erst oaeh 3 — 4 Jahren abfallen. Da nun 
alljährlich ein neuer Quirl sieh bÜdet, io stehen 
1 — 4 Quirle Uber einander. 



IIa Jaijaii vennehrt man die Schirm- ianne durch 
Stecklinge an schattigen Orten. 
I Bei uns in der Mark sind tiodi keine Durch- 
! winterungs - Versuche gemacht, aber in Hamburgs 
wo sie u der an Konilbraa lo reiehen Glitnarei 
von Smith Comp, (jetst Boopel) ohoe Decke 
ausgebalteu babeu soll. 

3. Araukarien (Araucaria). 

Mehr oder weniger hohe Bäume mit in regel- 
mässigen Qoiilen stahendea Aasten and koraen, 

uadcl förmigen, bisweilen auch ziemlich breiten Blät- 
tern. Die meist einiadea Zapfen beateben aas 
dicken Schuppen, an deren Bmm nur ein Samen 
befindlich ist. 

Von diesem Genus hat sich nur eine Art wi- 
derstandsfähig genug gegen unsor Klima gezeigt, 
aber auch diese selbst aar in sehr gQter Lage und 
hinläiiglicli geschützt 

30. AraukarMU mit da«:bcicgeli;;-g«flteUten BISttcni 
(Anuicoria ambricata Par.). 

Sie i»t ntich als A. chilensis Mirb. und Dom- 
be;^i iUdi., sowie als Abies Columbeji Dsf. und 
araueeaa Poir., femer als Calumbea qaadri&ria 
Salisb. und imbricata Carr. und endlicli aU Dom- 
1 beya chiluusis Lam. und als Piuus araucana Mol. 
I bMcbrieben, so dasa maa beliebig sich einen Na> 
' tnon wählen kann, der fSaam am bequemeteo er- 
scheint. 

Diese Art bildet in den ehileniacben Anden 

I grosso Wälder bis /ur Sclineegrenze selbst und soll 
bis 150 Fuss hoch werden. Wenn die Aatqoirle 
Taacb anf einander folgen nod gineh entwickelt 
sind, nimmt sieh dar Baum sehr gut aus. Leider 
ist dieses bei unseren Gewäcbsbaas - Pflanaen nicht 

I immer der Fall. 

Die Nadeln sind oft Uber 1 Zoll, meist jedoch 
nur 9 Liuicu breit und 1 — Zull lang; hie lau- 
fen lauzeltförniig iu eine stccheude Sjntza aus und 
sitzen ziemlich dicht rund um die Aeste und Zweige. 
Ihre Dauer währt viele Jahre Liüdurch. 

2 Exemplare dieser Konifere habe ich 8 Jahre 
lang dorohwintert Nor ein Mal kam ea vor, dasa 
ein Tlieil der Spitzen an den Seitenzweigen vom 
Froste gelitten hatte, wobei jedoch die Triebknos- 
pen geaond blieben tind weiter wndtsen. Die er- 
frorenen Nadciu trücknclen bald darauf ab, was 
freilich ein Jahr lang nicht gut auasab. SchUcas- 
lieh war sie wiedervm in ihrer früheren ScbSnbeiL 
Die Schuld, dass die Pflanze gelitten, mag an der 
Feuchtigkeil^ welche an den Spitien sich angesam- 
melt und das Erfrieren der Nadeln Teronadit 
hatte, gelogen haben. Ich mache auf diesen Um- 
stand auch bei anderen zarteren Pflanzen aufmerk- 

' sam, denn vermeidet man das Ansammeln von 



Digitized by Google 



80 



Feuchtigkeit, so irbd nun iMDdi«i Verlwt nicht 
SU beklagen habea. 

Es mag noch der ümstand auf das leichtere . 
Brfrierai eburirken, ä&ea man in Bctrefi* der Sor- 
ten rü'-hJ <]\c rechte Auswahl trift\. Es gibt bei 
tmi alieu PtiauzeD »ukb&, weluhc sich empfindlicher 
und wiederum solche, welche sich widantendafliltt- 
ger gegen "Wittenuigs Einflüsse zeigen. 

In B«rliu befinden sich ohne Zweifel die »cböD- 
«t« Pflanun der A. iiabricete, wnroU im Fkeiea, 
wie in Töpfen, im Garten des leider vor Kursem 
▼mtorbenen Komneraienrathea Reichenheim. 1 

loh fbr mein Theil heke die Anncaris imW- 1 
cata für schöner, als die sonst so berühmten A. ex- 
uclsa und A. BidwiUi, beBonden ireaa sie erst eine 
gewiaee H(äie «rreidkt bat So steht in dem oft 
iptaniiten Ttek tu Dropmore ein solche« Frachtr 
Exemplar, welches woLI das grösste Europa*« sein 
mgchtti. Der Baum ist über 50 Fue« hoch und 
hat 6 Fuss Stamro-Umfang. Seine untersten Acätc 
biegen sich hia zur Erde liiiiab und sind stark [ 
Twzweigt und in Folge dessen so dicht, dass der I 
UanptstennD dnndieittB gededct ist Die Krane ist | 

obrn nhc-fniiulct. Dieser Raum allein ist werth, 
die kleine Tour von London ans nach Dropmore 
wa ma^eu. 



Die 

Mit Beangnahme auf mscre früheren Mitthei- 
lungen crlmibfn wir im» hiermit das uns oben BU- 
gekommeiie rrogramm lu dcatacher Sprache mitisu- 
tbeilen und juuge Gärtner, wdche eich weiter aus- 
bilden wollen, darauf aufmerksam zu marhci». Das 
Garten - Eublissement der Stadt Paris ist wohl das 
Gfoesartigete, was in dieeer Weise besieht; irieneidit 
ohne AuBimhinc werden CSrtncr und Gartenfreunde, 
welche während der letzten internationalen indn- I 
strie-Anietelhn^ Paris besnditen and die günstige | 
Gelegcnlicit ergriflfen, K('nntnI^.s von diesem Etablig- 
sement aa nebmeo, aufriedengeatellt dasselbe ver- j 
huaem haben. Um so mehr mni« es jungen Hän- j 
nem, welche sich dem Gärtnerntand gewidmet und 
eine Zeit lang praktisch als GchUlfe in deutschen 
Gärtnereien beschäftigt waren, angenehm sein, wenn 
es ihnen möglich ist, auch die französischen Wei- 
sen in der Kultur and die Ausschmückung von 
Gärten und Öffentlichen Anlagen kennen zu lernen. 
Wir haben an anderer Stalte mehnnals die Gegen« 



Sätze in der deutschen and französischen Gärtnerei 
besprochen. Steht auch der deutsche Gärtner dem 
französischen keineswegs nach, sondern vollständig 
ebenbürtig aar Seite, so |pbt es in fremden Lan- 
den immer etwa? au lernen. Ea kommt noch dazu, 
dass dabei Gckgeulieit geboten i«t, diu fr&uzöeische 
Spradie au erlernen. Welchen Werth diese bei 
nnRcrera allgemeinen Bildun^A^radc erlangt iMVty 
brauchen wir nicht weiter zu erörtern. 

Der Direktmr der AaataH ist der belcaoaito 
Garten - Din kt r der Stadt Paris, Barillet-D Ca- 
che mps, ein Mann, der sich bereits grosse Ver- 
Lenste vorn die Olrtneiei erwerben bat. Bein hn- 
manes Wesen, verbunden mit einer grusaeu Liebe 
für aetnen Stand, eprecben fUr die gute Aofnabme 
dentadier Oirtner. Wir sind gern bereit, ^ man 
auf unsere Empfehlung einen grossen Werth legi, 
junge strebsame Männer, welche sich in der Gärt- 
nerei in Paris weiter bilden wollen, mit den nöthi- 
gen Empfehlungen y.u versehen, ganz besonders, 
damit sie in allen Zweigen der Gärtnerei nach und 
nach beschäftigt werden und davon Kenntniss er- 
halten, in sofern sie uns, wenn sie uns nicht be- 
kannt sein sollten, sich auf bewährte und uns be- 
kannte ältere Männer berufen, reap. uns auch gute 
Zeogaiase einsenden hdnnen. Naeh dem Programnae 
ftkr 1868 werden junge Le it ;iufgciu>mmcn : 

1. Weoo sie das 18. Jalur zurückgelegt haben, 
die nOtbigen Keantniise von der Girtnerd besttsem 
und wenigstens 11 Jahr praktisch beschäftigt wur- 
den. Ihre Idenütät mnss durch die nötliigen Pa- 
piere festgestellt werden können. 

2. Die Verwaltung ninunt nor auf llonate an 
und zahlt an Remuneration: 

filr jüdeu der oralen 3 Monate 60 Fr. (lö iiiir^, 
für jeden der 3 folgenden 70 Fr. (171 Thlr> 
Ist der junge Mann brauchbar, so kann später- 
hin, je nach sein«» Fähigkeiten und seiner Thätag- 
keil^ der Gdiak atif 80 nd 65 Fr. (2U «ad 
223 Thlr), selbst noch mein- erhöht worden. 

3. Die Zöglinge müssen sich denselben Vor- 
Bofanfien tm t e i weifen , trelehen andi die anderen, 
daselbst beschäftigten Leute, und selbst die Oker- 
girtner (C2be£» des sections), unterworfen «nd. 

4. Dan^ die Zöglinge alle Arbeiten nnd alle 
Kulturen kennen lernen, «eehsefai sie in jedan 
Monat ihre Ahtheilung, 

5. Die Zöglinge, welche die Anstalt verlassen 
woUea, haben 14 Tage vorher au kündigen, kön- 
nen aber ihre Zahlung nur an den bestimmten 
Zahlungstagen (vom 8. bis 10. jeden Monates) er- 
halten. 



Teday to« Wieg»ndt ft Hcmpel ia Bsilia, Sfaek te C P«iatsr*Bchen BaobdraeksMt (UKcwes), 

Zinmer.Stnm* He. 91. BaHli, WDhatnt Plai« Reu 4. 
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llAlltt Onm ToliMshMHU IML Bin omim ZwMmI^wIoIu flr «mm GMu. — Bniolit Hb« iS» Ktang 4« fitRDsiir 
AmAvaut vom 8. Febnur. Vom Kapektor Bon« hl. — PI« eehteo VaddhSlBer o9m AUatiMW to TnOudM. 

Von £. Boete. (ForUetciuig.) — Henne's Obstbcnnuiclialo im GroMca. Neu bearbeitet von Fr. J. Docbnabl. 


Iloanerstag, den 19. März, Abends 7 Uhr, ?erBammelt «ich der 
sowie für Poinol«^e, nnter dem Yorsitse des Xvnit- n. Haadeltg. Bpftth im 


sschuas für Obst- i_nd Baumzucht, 

fidkei de fnwce (Leipsigeiatf . 3S.) 



Crocus VctncliensLS Lindl. 

Sin neue« Zviebelgevaoiu Ux noMre Q&rteo. 

Die Ci"ocus sind, gctricbcu lu TöpfLU, für die 
ersten Monate de» Jabre» eiu grower Scbmack unserer 
Zimmer und TrribbiOMxr, und wir bedaoero nidits 
mehr, als das« sie etwas zu vergSngUch sind. Es 
itt hauptsächlich Crocus sativus, der in zahlreichen 
Abarten und Formen, besoudcrs von Hottand und 
Belgien aus, alljährlich nach allen Ländern verbreitet 
wird uud giir keiiicu unbedeutenden Ilandels Artikel 
bildet. Durch Louis vau lioutte Iii. Geut, dem 
mu lllwhaupt viel Neues alljährlich verdankt, ist 
auch im vorigen Jabre wiederum eine Anzahl neuer 
Formeo, welche in seinem Veraeiolmitse der Zwie- 
bdg«wiebM nacbgiaaheii w^en kDooen, io den 
Ilindel gekommen. Eine Anzahl derselben ist in 
dem vorletzten Doppelhefte seiner Flore des aerres 
(auf der 1680. und 1681. Tafel) abgebildet und 
m Allem zu empfehlen. Aber schon im 13. Bande 
(wf der 1310. Tafel) hat L. van Houtte eine 
tonn abgebildet, welche wegen ihrer auffallenden 
^lllllh«t den Namen lo majestueux erhalten hat 

Vor einem Jahrzehend ungeHihr erhielt der 
KonigL botanische Garten in Berlin unter Anderem 
Buch verschiedeiie Crocus-Z wiebeln aus Athen, \v< : u 
wir uieht irren, vom dortigen II fgärtner Schmidt 
^nter diesen Zwiebeln befand ucli auch eine Ar^ 



weldie «icli dnroh SehSnheit der Blume •usieiebnete. 

Diese Art ist in reiihlichor Auzahl vermehrt und 
nimmt jetzt (Anfang Märs) ein Beet eiu, welche« 
einige Hunderte dieier rasenden Blumen einacbliesiL 
Der ijotanische Garten in Berlin ist reieh an Zwie- 
belpflauzeu Überhaupt, beaooders aber auch an Cro» 
cui. Die Arten dieaee Gesehlechtea, welcbe im 
Frühjahre ihre BlUthou entfalten, blühen eben in 
ziemlich grosser Anzahl und erlauben deshalb, Uber 
den Werth der oiuzulnen Arten und Formen ein 
Urtheil an bnbeo. So Bcbttn auch einige Formen 
des Ciücus vernus, Imperati, versicolor, %':iriegata 
uud ciiiigc audcro aiud, so werden sie doch von 
dieser neuen Art aus Griechenland weit Ubertroffen. 

In der Wissenschaft ist diese Art Ubrigeus 
keineswegs oeu^ denn Lindley, der In den vier* 
ziger Jahren neb lange Zeit mit der lyitemati- 
echen Feststellung der Crocus beschäftigte und 
seine Besultate in den 4 letsten Jahrgängen dea 
Botanieal regiater TerOffentBebt hat^ beacbreibt dies« 
Art zuerst unter dem Namen Crocus VelnobeD- 
ais im 31. Bande (vom Jahre 1845), und zwar ia 
den Miscellanoen (pag. 58), und bildet sie auch 2 
Jahre später im 33. Bande (auf der 4. Tafel) ab. 

Sie wurde im Nurdeu des heutigen Grifohen- 
lauds in dem Gebirge euldeckt, dem auch jetzL uuch 
die Griechen den Namen Bcluche geben, und er- 
hielt deshalb den Namen Crocus Veluchensis. Man 
fand sie in den höchsten Schnee - Begiouen und 

It 
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gtrabte deebslb, iu» rie tob der, triAnnd d«r 

fraszösischen Expedition aaf Morea entdeckten and 
von Borj wegen ibres Vorkommeo» in der Sübe 
des ewigen Schnees Crocu« nivaln genannten Art 
Dicht ▼erschieden sei. Diese ist jedoch eine ganz 
andere Pflanze, wcklie nur eluc geringe Äelinlicli- 
keit mit der genannten besitzt Spater wurde sie 
auch sonst noch gefunden, und sdbtt diesseits der 
Donan in den sUdöstlicbeo Abblogen d«r Karpa- 
then in der W«lla«beL 

Croena Velnebeneis Ibnelt am mdaten dem 
gewölinlichcn Grocus Rativua, und ganz besonders, 
wegen der dunkelgefkrbten Zone am oberen Ende 
der Blumen -Abechnitte, der früher in den Qirien 
häufiger gesehenen Abart, welche den Beinamen 
leuoonTncboB führte. Nur ist hier die Grundfarbe 
«atn, bd nnserer Pflanze aber hell-Tiolett Die 
Bmthe kommt sehr zoiüg mid kurz vor den 2 und 
3 freudig- grünen Blättern zum Vorschein und be- 
sitzt eine ziciulieL lange, ebenfalls hell - viokttc 
KoLre bis 6 Zoll Länge, von der freilich 2 — 3 
Zoll üch in der Erde befinden. Nur eine liaut- 
artige Scheide von blendend-weisser Farbe scbliesst 
aie «in. Intereewnt iit et, da« bisweilen 2 BM- 
then aus einer Zwiebel, ntp. BKUbenknotpe, lier- 
Torkommen. 

Die 6 Blnroen-Abadmttte Ton lingBeber, aber 

nach der Bagis zu verschmälerter (rcstalt Laben bei 
einer Breite von 8 lünieo eine Länge von Ii Zoll 
und änd ron dnnkeleren Herren der LKnge nach, 
aber im Leben nur wen% lichtbar, durchzogen. 
Sie stehen aufrecht, krümmen sich aber am obem 
Ende nach innen, so dass sie der Blume die Ge- 
stalt eines geatiolten BecLerB geben. Im obern 
Viertel befindet sich eine dreieckige Qoerbinde von 
dunkelor Farbe, welche besonders anf der Aussen- 
seito hervortritt und snr VerBcbOnernng der Blume 
liauptBüchlicb beiträgt Die Behaarung am Ende 
der becherförmigen Erweiterung, wie sie bei Crocus 
veinm» Torbandeo ist, feblt hier gans nnd gar. 'Em 
wichtiges Unterscheidungs Merkmol. 

Die ätaubgefäuc sind zwei Drittel so lang, 
all Bhnne» • AfMcbnitte und baben wclaw Fl- 
den, welche nur wenig kürzer sind, als die gelben 
und aufrechten Beutel. Zwischen ihnen kommt 
der Griffel hervor, ist aber etwas kürzer. Die 3 
safran-gelben Narben sind kurz und breit (im Durch- 
schnitt 2, höchstens 3 Linien) und am obern Ende 
gefranst Bei Crucos vernus sind die Griffel viel 
tiefer eingesditütton nnd die Narben selbt wiedenmi 
eiwas gelappt 

Die Zwiebel bat die Form und Gestalt der 
Kwaerai Hinte, wie beide« andi bei Oroene Tenras 
yorimnden ist 



Bericht 

üfia die 6ikuttg Des Hfuinea^ilu&liiulffö 

TOB 8. Fehmar. 

Vom Torslteendeu, Insptlctor Boveli^. 

Es sei bereits seit mebrern Jahren eine wich- 
tige Frage in den Versammlungen des Vereinea 
zur Verhandlung gekommen, ImLe aber bis jetzt 
keinen Absohluss erhalten; er erlaube sich daher, 
diese Frage jetst von Kenem TorsnIegen: 

„Welche F -f n }■ rn :i gen sind im Verlaufe 
der Zeit in Bezug auf das Krankwerden 
der Wnraeln der in TSpfe gepflannten 
Hyazinthen gemacht worden?" 

Bei der darauf eröffneten Verhandlung fSaad 
eine rege Theilnabme statt, die Ansichten waren 
jedoch getheilt Von der einen Seite wurde be- 
hauptet, dass sich aucli in den beiden letzten ,Tah- 
ren viel faule Wurzeln an IJjaziatLen fauden, zu 
denen neue Töpfe verwendet waren; es sei daher 
unerlässlich, entweder bereits gebrauchte Töpfe zu 
nehmen, oder bei Anwendung neuer diese vorher 
dnige Tage in Wasser xu legen, damit der im 
Thon vorhandene Aetzkalk lösche und für die 
Wurzeln uoscbädlicb gemacht werde. Diesem allein 
SM das Fanlen der Wnnetn stmascbreiben. 

Andrerseits theilto einer der Anwesenden mit, 
das» die von ihm in neue, und svar ▼orfaer nicht 
cinguwlsserte Töpfe gepfianstmt Hjaaintben simmt» 
lieh gesunde Wurzeln behalten bKtten. Daraus s« 
allerdings noch nicht der Bcblnss zn ziehen, dass 
dies bei allen neuen Töpfen der Fall sein müsse, 
denn möglicher Weise hütteu die von ihm ge- 
brauchten Töpfe keinen Aetzkalk raehr gehabt. 
Vorsicht möchte wohl auf jeden Fall anzurathen 
und e« stets am besten sein, neue TSpfe ▼oilier 
auszulaugen. 

Hieran anknüpfend wurden noch die Töpfe, 
wdcbe ans der Fabrik von Ziewits tn Zieaar 

hervorgehen, besprochen. Ueber ZutrSgliehkeit dieser 
Töpfe, welche ans gescblemmtem Thon angefertigt 
werden, anf ffie Bewurselnng der Pflansen fislile 

e» zwar in Berlin und in dessen Umgebung nooh 
an Erfabrnog, aus dem Magdeburgischen habe man 
dagegen nur die günstigsten Urtheilo darüber ver- 
nommen. Darnach sollen die Pflanzen nicht nnr 
in den Ziewitz'sehen Töpfen gut gedeihen, sondern 
die letzteren sollen auch dauerhaft sein und äusserlich 
nicht so leicht TOn grünem Schlamm tiberaogea 
werden, als es namentlich bei den gewöhnlichen po- 
rösen Töpfen vorkomme. Stelle sich dieser Ueb<»- 
sag aber dennoeb ein, so sei wenigstens das Rei> 
nigen leichter ^.u bewirken. 
l Eine Anerkennung verdienen die Töpfe bei 
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iea Girtnern noch dadarch, da«« jede Xummcr 
(t«t8 dieselbe Grösse und Form habe, d&se mau sie 
sieb d*ber, bei blosser Angabe der Nnmmer, jeden 
AugcDblirk wieder rerschaffeu könne und dass sie 
sieb durcb Sauberkeit der Arbeit ausseichaeo. 

Anf i^ekhe Weise worden die ia DfMden ge- 
bräuclilichen glasirten Steingut - Töpfe , clie w egen 
ihrer groasen Haltbarkeit dort sebr zweckmässig 
■nd, beeprodi«!!. Bei «na b«trllir«n ais iieh gar 
rjir!i'.. weil Erde und Wasser hier eine andere iie- 
scbaffenbeit haben. In Besug daraof mttsa« man 
lim im potOMn TSpfen «teto d«o Voisag geben. 

IKe Besprechung der TOpfe führte alsdann zn 
^er andern Ober das Begiessen der Pflanzen. EU 
aei eine anerkannte Erfahrung, daas viele Topf- 
pflanzen, bflMMiden Brikeo, Aiaileeo, Pimclien, Gni- 
lUen, Proteaceen u. b. w., leiden und schneller ab- 
»terbcD, ncnu &ie £U viel begossen werden, indem 
sich im letzteren Falle allmählig die Wnndftale 
einstellt unfl mi Ii i^iea an dem Qelbwerdnn der 
Blätter und maDgelbaftem Austrocknen des Wur- 
aelMdleiis bemerkbar miohei Leutet jedoch «im 
Pflanze in dem Grade Mangel au Erdffucbtigkelt, 
data sie kurz hinter einander welkt, so tritt bei 
viden Pflsosen dwnfclla Wnraelflhile ein, well die 
Wnraelspitzen vertrocknet sind nnd dann tük todte 
Organe der Pflanz« in Fftulniss tibergehen. Dies 
lei der Grund, weabalb ea nicht selten vorkomme, 
dass untergebene GehUlfen, wenn man ihnen Nach- 
lisfigkeit vorhalte, belmuptcn, die Pflanze sei nicht 
XU wenig begossen, Bondcru habe vielmehr durch 
Bagon zu viel Wasser erhalten nad in Felge dea- 
len i^ei die Wurzelfaule eingetreten. 

Kamellien machen oft Iwaunfleckige Blätter, die 
duB von den jnngan Trieben abfiillen. Dieaer 
krankhafte Zustar l f nt tcho sehr oft dadurch, wenn 
die Pflanzen während der Entvickeliuig der Jon- 
|ai Triebe einige Mal doyeh *n apamames Be- 
gieü^eu welken. Untersuche man nun eine solche 
fflaase^ so werde man sdwn, dasa viele der jttng^ 
idn WurBebpitaen bmim nnd nnd mdi in nDtbMf 
4gem Zustande befinden. Eine zu »aure Erde 
kann natflrlich einen ttbnlicben Znatand der Woi^ 
telo berbeifübrcu. 

Die Wurzel&ole tritt ferner bui Warmbans- 
pflanzen rasch ein, wenn die Wurzeln auf irgend 
öne Weise in ihren zartesten Theilen plötzlich ver- 
bM worden nnd deahalb ibre Funktionen nicht 

mehr erfuHcn können. Eb tnnn i:lie?rfl rlnrrli Trok- 
kcoheit, aber auch durcb Erkältung der Wursel- 
^itaea, getobeban. Bei AIetri% Mirantn, Pandaana^ 
Carludovica, Oliftdiatt D. w. igt di«Me niefat aeltam 
dar FalL 

km andk £e StnauAiile bei E riktWi 
B. w. nor Spraehe. Leider lawa sidt 



diese bei der grössten AufmerkBamkeit beim Be- 
gießsca nicht vermeiden. Besonders bei Eriken 
tritt sie trotz der allerbesten Pflege bisweilen gaas 
plötzlich auf and nimmt dann rasch groaae Dimen- 
sionen an. 

Die neiaten der Aawaaenden waren der An- 
sicht, dass sie gewöbtinrh durch anabwendbare 
Witterungs-Verhältnisse, besouders aber dorch Ge- 
witterregen and dannt abwediaelBde aebwille, feocitte 
Luft, begünstigt werde und selbßt auch dann noch 
auftrete, wenn die Pflanzen vom Bogen gar nicht 
betroifei Warden, aondern bedeckt wacaa. 

Kunst- und Handdiglrtner Priem ttcilte mi^ 
daes er die Thatsache, wonach Stecklinge von stamm- 
faulcn FÜanzen oft besser, als von gesunden wach- 
sen, zuerst öffentlich bekannt gemacht babe. Er- 
fahrungen hierüber Beien von ihm bereits vor län- 
gerer Zeit in der Hügel' sehen Gärtnerei in Hiet- 
dng bei Wien gemacht worden. 



Dm- 

editeE liadclhölzer oder Abietiiieei 
des Freilandes. 

Ton E. Boei«. 

liKHt ;KM1kUuii0. 
NaldhAlnr Mit liMhel^P^eildltM Wmm, 

1. L&roben (Lariz}. 

Die Zahl der nieist nur kurzen und dünnen 
Nadeln betrügt fast immer mehr ab« 6. Die Zapfen 
gleichen denen der Tannen und bestehm sna leder- 
artigen Schuppen ohne alle Verdickung am obem 
£nde. Deckblätter sind stets deutlich vorhanden, 
aber kflrser ab die Schuppen. Lindley betnebtata 
die Lärchen als Bnbgeaai Toin aeiaam groeaea Qe- 
■ohlechte Abies. 

Je naebdem die Nadeb im Herbita abfaDea 
nnd jährlich sich erneuern oder mehre Jahre atu- 
daaern» imtencheidet man echte Lftrahen nnd Oedarn. 

I* CNfpe.^tabflww). 

Cedern.' 

Viele Botmnker betraditen die Gedern ala be- 
sonderes Gcnu!^ welche« den Namen Cedrus führt. 
Wer aich speziell fUr diese Baume interessirt, Endet 
in dem Tori g en Jahrgange der Wedieniekrift (ß, 
804) dna interessante Abhandlung. 

1 AUsa-Oed« (Lariz atlantiea). 

Bin komat «neb mit d« Beiauien afrieaaa 
Gbnd., argentea Lvnd. and alagaaa Kai|^ Tmr. 
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Die Atlas • Ceder wächst, wie schon der ^Natne 
Mg^ auf dem AdM - Qebiige jn Atnkm und wkSgt 

dort bis zu einer Hclie von 7 — 9,000 Fiiis über 
dem Meere, wo sie dann bisweileo mit der Ubanoo- 
Cflder gcmeiDScliaftlich vorkonunen aoll. Sie wird 
im Vaterlande als t-in wuuderpcliönir l?aiini von 
oft 100 — 125 Fuss Höhe geschildert und ühnelt 
der Ceder Tom Libanon nagvmein. Sie bat jedoefa 
dickere und kürzere Nadeln mit aschgrauer oder 
sUberweiaser Färbung and mit einem viel schlan- 
keren Wocba. Ueber ibre Wideratandafithigkeit 
gegen unaan Winter habe ich selbst noch keine 
Krfah runden gemacht. Die Angaben widersprechen 
sich oft; während die ilioen »agciu, die Atlas-Ccder 
eei birter , als die dea Libanon, baHan Andere rie 
Atr empfindlicher. 

leb Ubergehe eine weitere Beschreibung, da 
diaae eebr genau in oben citirter und erst vor Kur- 
aem erschienenen Abhandlung enthalten ist. 

X. Himal^a^adw (liStiz Deodara C Koeb). 
Sie wicbet im Himalaya - Gebirge 6 — 12,000 

Fuss über dem l^feerc. Wie hoch schon JIc Ein- 
geborenen diesen Baum achten, ersieht mau aus 
dem Namen Deodara, der toriet wie Gstterbanm 

bedeuten soll. Man hat einen Wald entdeckt, wo 
B&nmo nicht selten wareu, welche einen graden 
Stamm von (4 Foas ttber dem Boden) 18 — 24 
FOM Umfang und 60 — 70 Fuss Höhe besassen. 

Während ihre Aeste uuregelmäaaig nm den 
Stamm gestellt sind, hKngen die vielfaeb Teraweig- 
ten Enden grastös Ober «kd haben «ine reiaande, 
weissllch-grüne Bclaubung. 

Leider ist diese Konifere nicht für da» Klima 
* in unserer Mark. Man kann bisv^ « ;, [] mehre Jahre ■ 
hindurch eine ?:! mze widerstandsfähig sehen, und 
plötzlich, wenn mau erst recht seine Freude an 
ihr hat, erfriert sie. So ging ea mir, wo ieb eimge 
Exemplan im S tnitze gepflanzt, aber ganz ohne 
Decke durchwintert hatte. Es kam der strenge 1 
'Vinter Ten 1868 and rafte tie dabin. Der Stamm 
♦ war allerdings nicht ganz todt, sondern nur die 
äOMenten Aeste waren erfroren und hatten ausser- 
dem alle Naddn gewor f e n . Als nun der Saft wie* 
der in Bewegung kam, entwickelte sich rasch eine 
groaae Zahl acbläfender Angeo längs des Stammes, 
eo dass £es«r bu aum Beigste von Neuem ein recht 
hübsches Ansehen erhalten hatte. Doeb Mder war 
der nächste Winter niciit weniger hart, und znm 
zweiten Male Tormochtcn meine ßekonTale»zcntcn 
aicb nicht zu erholen. Auch das wunderschöne 
Fxrtnplar im Borsig'schen Garten, dessen sich i 
gewiss nncli Viele erinnern werden, wurde in dem- 
selben Winter von] Froste getödtet 

J^as südliche DeuUeliland und die Rheinländer 
sind glücklicher daran. Dort hält aie auch harte 1 



Winter aus und man sieht B&ume Ton 30 Fnaa 
Höhe kelneawega aelten. 

Wer den Krystall-Palast von Sydenham besucht 
hat, wird noch der schönen B&ume gedenken, die 
längs «ineo Wegea ateben. Daa griiaate Exemplar, 
1 welclics ich gesehen, befindet »ich aher wic^^-^nmi 

(in dem vielgenannten Dropmore. Es hat gegen 
60 Foea Hldie. In dieier OrOoee Terfiert aber 
; der die Stammform den graziösen Habitus mebr 
I und mehr und gebt in den der Ceder dea Libnoon 
I Uber, d. b. die Aeale nebme» eine w ag ere eh ta^ m» 
gebreitete Form an, die Zweige bkiban dagngMi 
kurz und steif.*) 

Ich erlaube mir noch auf einige Formen, die 
auch in beaagtar Abhandlung beschrieben sind, aof- 
nierksam zn machen. Ah robiista bezaclmct man 
eine Form, wtlchc in allen ihren Theilen grösser 
iaL Die Nadeln haben auch die graugrüne FSr- 
buug. Crassifolia i<t weniger schön. Sie hat 
dickere und kürzere Nadeln und auch kUrsere und 
kompaktere Zweige, welebe wenig« blngm. 
' Die schönste ist dagegen die Form, welchp wp- 
1 gen ihrer freudig - grünen Farbe viridia genannt 
I wurde. Da rie «ich einen Mehlen Habitoa beeitnl^ 

so ist sie niclit genug zu empfelilen. Im Freien 
mit anderen su einer Gmppe vereinigt, erhöbt aie 
deren Beiz ungemein. 

S. Libanoa-Oder (Larix Cedma Mill.). 

Als Pinua Cedrue L. und Cedrus Libani 
Hort in nnaeren Gürten bekannter, aber audi ab 
Abies Cedrus Poir. und Larix patula Salb, beaehriaben. 

Keine Konifere erregt ho das Intercgne und er- 
innert au SU viele Begebenheiten der ailen Zeit, 
wie die Ceder des Liblüion. 

Sie w urde anfangs nur im Libanon p^efiipden; 
seit länger als einem Jahrsebend weiss mau aber, 
daas sie auch im Tauma groaea Wilder bildet. 
Da»-« sie auch im Atlaa «acbaea mU, iat b a w i t a 
mitgetheilt 

Sie wird keineaweg« adir bock und Stinunn 

von fiO — 100 Fuss .sind nicht häufig. Im Alter 
breiten sich die Aeste flach aus uud die Krone er- 
hilt einen bedeutenden Umfang. Die Nadeln aiad 
von ziemlich dunkler Farbe, doch stets etwas gran» 
grün und eteben gedringt an den Zweigspitzen. 

In Nordoat-I^ntiebland ist ea noeb nieht ge- 
lungen, diese Ceder längere Zeit im Freien gut 
KU erhalten, am Rheine jedoch und im Elsass giebt 
es Bäume bis zu 50 Fuss Höbe. Wunderschön 
und Uber alta Beaebreibuag eAaben, rind die Bsem- 



*) Wir künncn nicht ein UleicheK Mgcit. Sehr höbe 
Excm|ilare, welche wir in Frankreich, freilich unter den päo- 
»tl|;Kt«u Yerbälttiisaea , naiMBtlieli in dvr N&bc von Bord«anx, 
gcachcu, waren nieht stindM acliBii, ab kleine, aber uaendlteb 
groMartiger, Atuncrk. der B«d. 
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pkt9 in England nod Frtnitreicb. In TrwDon bei 
VcrMÜlet mag sich vivUeiebt dar grÜNte Bttrni in 

Europa befinden. In Dropnor« bat man eine ganze 
AJK'e der Ceder des Libanon von 600 Ellen Länge, 
wo die einzelne» Bäume in einer Entfernung von 
18 Fnw TOD einander stehen. Die flachen Kronen 
der gegen 60 Fu»8 hohen Bänme haben sich voll- 
»tändig vereinigt und bilden ein Dach. Die Baume 
haben ein ]Ntor(»kes maleriadiw Ansehen; ne priU 
Acntiren unter den Nadelhölzern die fädle} des 
Sjmboi der Kraft und Ausdauer. 

Ich bemerke wkHeHlieh oocb, daia in Sdietten 
gepflanzte Gedern dneu etwu pyrmnidenftmugen 
Wucb« erhalten. 

II. < h i| f > (Babfcn»). 

Echte LSrcben (Lerix). 

Nur BommergrUne Bäume, die al» Zierbäume 
eigentlii;li nur im Frühjahre schön sind und deshalb 
auch im Allgemeinen den iromergrUneu Kouileruii 
an Schtakeit Baehatelnn. 

4. Oonu ine Lilrcbe (Lnrlx Jocidiia MiII ). 

Ueiatens als Larix europaca und Finua Larix L. 
ia den Girten, aber auch als Larix pyramidoUa 

Salisb., excelsa Lk und vulgaris Fisch, vorhanden. 
Waa idi in den Oirteu als Larix cauoaaica go- 
«ken, nntereebeidet neb von der gemdnen Lirche 
gar nicht 

Ein bekannter, in den Alpen und durch Mittel- 
imd Nord-Enropa bU sara ünd und alldMdidi bb 

zum Kaukasus sehr verbrettatfl» Bmo von oft 100 

Fuss Höhe und wölbst mehr, sowie dann mit einem 
Stamm- Du rclirncsser von roindeatens 4 Fuss. Er 
hat ein schlankes, pyramiden-fitemigea Ansehen und 
»eine nicht hreitcn, meist fast wsgprccht abutehcn- 
den, mit einer weisslich - grauen Kinde versehenen 
Ante, hingen im Alter mehr oder weniger Uber. 
Im Frühjahre haben die Nadeln ein prächtiges 
Freodig-grttn und kommen sugleich mit den violet- 
nn Zapfen mm Vondieia. Rdf haben diwdben 

eine eirunde Form mit einer lySuge von 1 Zoll. 
Als WaJdbaom ist »ie sehr achätsenswerth, als Zicr- 
ImiiB hingegen doob nur Ton untergeerdoeteai 
Bange, da sie sich nnr iwlachen anderen dunkel- 
grünen, den Winter über die Nadeln haltenden 
Koniferen^ einzeln vertbeilt, im Frühjahre gut aus- 
BUBIttt» 

& ftbiri»che TJIirTi'- rl.Ärii ^ibirieu T.fid ). 
W«Ü weiter nichts, als eine niedrigere Form 
vtt gemeinen Llrebe, welcbe unter besseren klima- 
tischen Verhältnissen -wahrschciiilic Ii in die gemeine 
abeq;eht. Daraus erklärt sich wohl der Umstand, dass 
dm, wat man in den Qirteit gewShDÜdi ab aokbe 
kdtivirt, die echt» deddaa iat, indem sie die nr- 



aprttngKeke Form wiederam angenommon hat Sie 
hat der Heike nach dne Menge Namen bekommen, 
als: Larix arckangelioa Lews., Gmelini Led. 
und dahuricR Türe;;., Pinns Ledebonrü EndL 
und Abies kaiuiächalica Rupr. 

Wächst in Sibirit^n, und zwar hauptsidilidi in 
den ustliehcii und ■iiidostlieheu Distrikten, besonders 
auch in Dahurien*), in mehr oder weniger verkrüp- 
pelter Form, wShrend ne in mikleren Gegenden da 
Baum vorkommt. In erstercr Welse habe ich sie 
nie in Gärten und Anlagen gesehen, sondern stets 
ab Bsnm. Ihre Verwendang und 3ir Veriidtmi 
gegen unser Klima ist natUrlick gtlia damefliey «ie 
bei der gewöhnlichen Lärche. 

6. JapanMclie Lftrchc (Larix japooie« Murr.). 

Wurde von Stebold «neb ab Abiea lepte« 

lepis beschrieben. 

Diese Lärche wächst in den nOrdUchen Thmlen 
I Japan's, besonders auf der Insel Nippon, nnd steht 
wiederum der gewölinlielien Lfirchc so nahe, dass 
sie nur schwierig unteräclneden werden kann. Sie 
kommt als nicht sehr hoher Baum, aber auch als 
niedriger und bisweiten selbst als buschiger Strauch 
vori als weichen ihn die Japaaeseu beaondera lie- 
bea vnd ihn dedmlb edbst in Töpfen neben. In 
dieser Wei.te illmelt die Art auch manchen Formen 
! der Larix sibirica. Wie diese Art, welche 8«it 
I einigen Jahren in mteeren Girten eiagelldirfc b^ 
sich bei uns verhält, wissen vir Beeh mäA, waku^ 
Boheinlich hält sie aber aus. 

7. Amerikankcbe Lärche (Larix intermedia Duroi). 

Sie iat ehen&Ua unter mebrem Namen, ab: 
Pinns microcarpa Lamb., Larix americana 
Mcbx, tenuilülia Salisb. und Fraseri Gurt, be- 
kannt geworden. Ihr Vaterland sind Kanada nnd 
die nordöstliehcn Staaten Nord - Amerika'«. Auch 
sie ähnelt der .gewöhnlichen l^ärche in Habitus, 
GrSsee und Farb^ a» data de ekm Zapfen harn 
unterschieden werdn kami» Diese sind aber um 
die Hälfte kleiner. 

Ihre Verwendung ist gleich der der g^mdnen 
T/ärche; es scheint mir aber, dass die meisten Bäume, 
welche als Iiarix americana und microcupa in nn< 
seren Gürten nnd Anlagen Torlmnden sind, deck 
au Larix deddnn gehören möchten, da die Zapfen 
keineswegs so klein sind, wie sie angegeben wer» 
den. Oder sollte die amerikanische Lärche, gleich 
der sibirischen, ebenfidb umr dne Form der enro- 
pKiaehen aem? 



*) Vnn Seiten der GUrtncr wird Danrien (dreia.rlbi^ «us- 
pc^priii iicii I liiiufifr mit Tanrien, d. i. die Krim, und die.«« mit 
dem Taurus, ctucm Gebirge im SUden Klcin-Awen«, refweob- 
•elL Mau bedient «ich di-sli;ilLi tiir n^iuricn liäuAf dsröchllttib' 
art Daburien, um VerH-ecbgluoiren zu vciciieiden. 

Aaauk. im Red. 
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i. HiBwlaya-LXicbe (Larix Griffithüuuk Cur.). 

Konnnt im HinMkjs - Gebirfe, tteiandeni un 

Sikkim und Bhutan, meist bei einer Höbe von 
11 — 12,000 Foa«, vor, scheint aber kaum halb so 
hoch so werden, ak iiii««k geuMlne Ltrehe. Sie 
baut sieb anders und wächst mehr in die Breite, 
hat also nicht den pjramidenfikoiigea Wuchs. Im 
VatedHide hingen Aeite und Zweq;e fliber, was 
dem Baume einen besonder en Beiz verleibt Ihre 
Nadeln sind vi«l ISnger, aln iVie cii-r ß:emeineQ h&r- 
ohe, indem ei« meist eine vuu l^i Zoll haben; 

•nch ihre Farbe iet etwas grau-griiner. Ausgezeich- 
net sind ihre grossen Zapfen, welche auf kurzen 
Stielen abwärts gerichtet Aiai. Ibre Lkuige beträgt 
bei dem Davduneaier eines Zolles nicht weniger als 
Uber 2 Zoll. Interessant ist, dass die grossen Deck- 
blätter die breiten Schuppen an Länge Überragen 
vnd imt ihrem, in eine lange Ghranne aulHifendon 
oberen Ende über diese rückwärts gebogen sind. 
In geschützten Lagen hält sie bei uns aus. 

9. Kämpfer's Lärcbc (LatU Kaeinpferi Mnnr.). 
Wegen des, wie bei den Weisstannen, zerfallen- 
den Zapfens hat man aoe dieser Art ein besondere« 
Genas unter dem Namen Peeudolarix aufgestellt 

Ein prachtvoller Baum, welcher in den nörd- 
lichen, öBtüehen and mittleren Provinzen China'« 
ond wabr»cheinlicb aucli in Japuu wächst. Kr bat 
gens und gar das Ansehen unserer Lärche, scheint 
aber doch nicht so hoch zn werden. Seine sehr 
langen Nadeln unterscheiden den Baum leicht von 
den ttbi^ieii Lif«tein. An den jnngan Trieben, wo 
»10 einzeln steben, erreichen sie eine LSnge von 
3 — 31 Zoll, während sie in den Büscbehi aber im- 
mer vodi i vnd aelbet S Zoll lang sein kdnnen. 
Ansgeaeichuct aind die, wie .schon gesagt, nach den 
Einen aufrecht stehenden, nach den Anderen h&n- 
g«)den Zapfen Ton einDid>llBg1idier Gestalt Wih> 
mid sie an der Basis niekil ganz 2 Zoll im Durch- 
ino<"4er haben, besitzen sie eine Länge von 22 ZolL 
Im reilcu Zustande fallen die herzförmigen und mit 
einer beioindeNB, aber stumpfen Spitae versehenen 
Schuppen von über 1 Zoll liänge sehr leicht bei 
der geringsten Erschütterung ab. An ihrer Basis 
helbdet neh «in khinee DeekbietW 

In geschlitzten Lagen, wo ich diese Art zu 
beobachten nur Qelegenhoit hatte, bewies sie sich 
in den letntan Jddwn «1» hart, doeh mttMtn noeh 
weitere Versuche ttber ihn WidentMlditthigfceit 
aogestellt werden. 

2. Kiefern (Finui). 

Aua nicht zur Entwickelung gekommenen Knos- 
pen treten 2, 3 oder 5 ziemlich lange und lange 
bleibende Nadeln hervor. Die Schuppen der Zapfen 
lind in der Bagei am obem Ende mit einer Ver- 



dickung versehen nnd, mit sehr wenigen Ausoab- 
men, dienfiiUa bktbend. Die DeekblMler reAXm' 
mem acitig mdir oder weniger. 

1. Cnppe (Sabgcasi). 

c ! b in u t h 8 - K i e f c r n (Strohns). 

5 Nadeln kommen a«a ^eder Scheide henrer. 
Die spii^MOtmiigen nnd gestidien Z^lan hingen 

ttber und besitzen Schuppen, deren V*r£ckung aat 
obem Ende ganz nnbedoutend, fast gar nidlt VOT' 
banden ist Die Samen sind geflügelt 

10. Hohe Woibmutlu-Kiefer (Pinus ozccisa Wall.). 

Sie wiicbst ini Ilinialava in den beträchtlichen 
Erliebungeu von 11 — 1 2,000 Fuss Uber dem Meere. 
Dieser pifchtige Baum wird bis 160 Fuss hoch 
und steht im Wachsthume der gemeinen Weih- 
mntha - Kiefer ungemein nahe. Ausgeseichnet ist 
der sehlanke nnd grade Stamm mit siemlich glatter 
Rinde. Aestc, die keine beträchtliche Länge be- 
sitzen, und Zweige bilden deutliche Quirle, ihre 
feinen Nadeh haben ebe Litnge von 4 nnd 5, ja 
selbst von 6 Zoll, und stehen gedrängt am obern 
Ende der Zweige, gleichsam eine blaugrUne und 
überhängende Quaste bildend. Die sehr harzreichen 
Zapfen hnheB eine Länge von 4 — ö bei e'inem 
Durehmesser von 1» Zoll und bc(<itzen dunkelvio- 
lette äcbuppeu von nur sehr geringer Verdickung 
am obern Ende. 

Sie hält an allerdings gesclitltzten Orten ohne 
Decke vollkommen aus. In Dropmore befindet sieb 
«an Banm von Uber 40 Fnm Hdhe. 



lt. Gemeine Wuiliniuthfl-Kitfer (Pinui Strobun L.l. 

Dieser bei uns hinlänglich bekannte Baum ist 
in Kanada nnd den nfirdfiehen Staaten Nord-Ame* 

rika'ß einheimisch und wird dort an ihm zusagen 
den Stellen 100 — 150 Fuss hochj sein Stamm hat 
dann 4—6 Fnes hn Dordhrnamar, Dia Bkde ist 
zwar ebenfalls glatt, wird aber im Alter doob etwas 
rissig. Auch hier bilden die meist knrzcn Acüte 
ond Zweige deutliche Quirle. Die 3 — 4 Zoll lan- 
gen, feinen ond hellbläulich-grüuen, in der Jugend 
selbBt wolsBlif li-fTftstreiften Nadeln bilden eine wun- 
derschöne Belaubung. An den Spitzen der Zweige 
hängen meist an 3 nnd 3, oft aber anoh einaeln, 
die ziemlich walzenförmigen Zapfen von 6 ZoU 
Länge und 1 Zoll Durchmesser herab. 

KnOB .Strohns ist vollkommMt hart nnd Ter- 
dient, zumal sie auch ziemlich rasch wächst, alle 
Empfehlung. Im botanischen Garten in Berlin be- 
findet nbh ein wnndendiSnes, grosses nnd altea 
Exemplar. 

Unter den Namen Pinns Strobus alba und 
Pinns nivea hat man in den Gärten eine Abart 
mit kürzeren und mehr silberwciHsen Nadeln, wehlho 
anch etwas dichter nm die Zweige stehen. 
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Selir ktllMeh nimmt ilch 

der näheren Bozeichming nana, umbraciilifera 
mi tab aliform is aufgeführt wird, au«. £r bildet 
OD« Mlar kompakte Forin, watcbe niebt bOher, als 
1—2 FwM, «rird und am obem End« kan« Aaate, 
tafaiftnnig aoBgebreitet, besitzt. 

Wlebat in dem nördlii^hcti Kalit'oiiiien in einer 
ErheLuTifr von T TtOO Fub?. Besondi'iH häufig kommt 
sie an dtia imiaraktcu des Koiambia - Flusses vor. 
Dar BtaiB toll 100 Fvaa tmd mehr bocb werden, 
bei uns wächst er dagegeii sehr langsam und bleibt 
klein und niedrig. Seine Zweige und Aeste bil- 
•lan kflinMwegi Qdil», Mnd«ni steb«i in imbs» 
stiiuratcT Orflnung. Kenntlich ist er besontlcr« durch 
die rostfarbene JBebaaruog an den jungen Trieben. 
Amgeteicbnct iat er aoaerdem durch dk hellen, 
blaogrünen Nadeln von 3 — 4 Zoll LKngie, welche 
den ganzen Zweigen outlang stoben. Die 4 — 10 
Zoll langen und etwas gekrümmten Zapfen stehen 
in der Kegel zu 2 uud 3 beisammen. 

TTiilt unter Deik« sicher bei uns aus. Ob anch 
uhuG Büluhe, muss noch weiter iestgeetelit werdt;!]. 
Wabräobeinlich i^'t hio im Sttdeo DcntacUuida vnd 
in den Rheinländern hart. 

IS. Lambart's Kiefsr (Kaos Lambaitiaiw DougU. 
Dieee rienge Kiefer etornnt am Nord-K«Iif«r^ 

nien und von dem Fclsengebirgc und maclit Stämme 
von 20 Fuas Umfang und bis au löü— 200 Fase 
Hohe, deren Veribrtelong dann «nt nn oberen Drittel 
beginnt. Trofctdcjn be«ity.t sie eine siemHch glatte 
und ansaerdem sehr harzige Binde. Aoob bier »ind 
die jungen Triebe mit einem roet&rboieB «d fil- 
aigen Ueberzuge versehen. Die Aeste and Zweige 
stehen in ziemlich dcutliclicn Quirlet), während die 
freudig-, kaum blaugrtineo Nadeln noch lücht dio 
Länge Ton 4 ZoU bentaen nnd am ebern Ende der 
Zweige etwas gedrängt stehen. Die walzenför- 
migen Zapfen von fast 2 — 2a Zoll Durchmesser und 
9 — IS Zoh IiBttge atehen dnsdn nnd haben Sebnp- 
pen mit einer rautenförmigen, aber wan^f her?or- 
tretenden Verdickung am obem Ende. 

An einigen Orten im Norden DeutMUand''e toll 
diese Art 2war ansgelialten liaben, doch möchte sie 
aaf jeden Fall gegen Kälte empfindlich sein. £« 
lind Vemeiie Ansnateltea. 

II. firappe (Scbgcaus). 

Zirbel-Kiefern. 

5 Kadeln ttahe» beinmnien b emer Scheide. 
Die aufrechten und ungesticitcn Zapfen sind kurz 
und haben eine eirunde oder eiförmige Gestalt. 
Die Verdioknng am obem Ende der Schoppen iat 

'^^var deutlich vorhanden, tritt aber ebcnfallis nicht 
»ehr hervor. Die Samen sind nicht gettUgelt, 



I 14. Eebta Zirlxtl-IQelkr fnaiu Ctmbra L.). 

I Dieser nie eine bedeutende Höhe erreichende 

Baum wächst in den Alpen, den Karpathen, im 
Ut»l nnd, wie es scheint, dnrch ganz Sibirien bii 
an das Meer im Outen. Er baut sich ähnlich der 
italienischen Pappel und ist deshalb leicht zu er- 
kennen, wird aber im Durchschnitt nnr 40 — 60, 
sehr selten 60 — 70 Fuss hoch und wächst sehr 
langsam. Ein »chone:» Exemplar beendet sich im 
Garten des Kommerzieurathea Boreig in Moabit 
bei Beriia. Auch hier sind die jnngen Triebe mit 

j einem feinen und n^stfarbenen TM^berznge versehen. 

iDie Nadeln sind dunkelgrün, etwas gläncend» 
meiat aber aneb weimlieh > geatreift Die einmdli- 

dieii Za]'f ii < r^cliclncn anfangs violett, werden aber 
später braunlich -grau und haben eine Länge .von 
2i — 8 Zoll. Die looe<«te)iend«n Schuppen beritaea 
eine leichte Verdickung and bedecken die mit einer 
harten Schale versehenen Samen, wekbe ab Zirbd- 
I Nüsae bekannt sind. « 
Pinna Cenbra iit vollkommen hart, nur mme 
sie keinen akrengen nnd kaltgritadigen Bode» «r- 
i> alten. 

Unter den Namen Pinna Gembr» mono» 

pbylloB hat man eine interessante Fortn , wo die 
ö Nadeln auaammenhäugen, so daas sie wie eine 
einrige «oaadion, welc^ u dier Homentan Spüne 
sich bi<<wciIon iheilt. Sie tat airtlich Und ontM bei 
uns sehr geschützt werden. 

Eme andere Form iet twergig tmd «Uhit im 
äus*er«ten Osten Sibiriens, in Kaiutscliatka nnd im 
Amur-Ctebiete, sowie auf den Kurilen, Sie iat schon 
länger mit dq^ nlheiran Beneietinnng pygmMa 
nnd pnaiiU nntereehieden worden. 

16. Klefer der Ilalhitisel KorSa fPinn.* kfirneornfs fiptj.V 

Wahrscheinlich kommt diese Art auch in den 
Amur - Gegenden vor nnd ist von der neuerdings 
erst beseh riebe nen und in den Handel gebrachten 
Pinns mandschurica Rupr. nicht veraebieden. 
Ib Glttna und Japan wwd aio in Girten kaltivivt 
Sie bleibt stets niedrig, baut sich sogar nicht selten 
buscbartig und ist dann von der Zwergform der 
echten Zirbel • Kiefer admierig, ja fast gar nebt 
za tmterscheiden. Die Zapfen weichen aber aller- 
dinga von denen der Pinus Cembra ab und haben 
eine &at walaenftrmige Gleitalt Ihre Lingo be- 
I trägt 4 — 5 Zoll. Die Schuppen stehen sehr locker, 
lösen sieh wohi aooh Ton dem nUgeiamnen Stiei 
genzlicli ab. 

E» nnteriiegt gewiss keinem Zweifd, daaa dieee 

Art bei uns selbst die strengsten Winter nnshält. 
Bis jetzt habe ich nur kldne Pflanaen gesehen, 
wdck« aidi in TSpfeo be&nden. 
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jenes Dfi6ttain|iiiile im jnien. 

■tB WvMitet TOM 7rUdfi«li Jftkob De«kiiftliL 

WeoD in der houtigvii Zeit, wo der Obstbau 
auch tn Deutachland einen gewaltipen Aufschwung 
geüomuicu Lat, ein Wtiik, waa ;;u Jahre IT'JG acinc 
letzte Auflage eibahen hatte, von nüuem herausge- 
geben wird, Bo muss der jetzige lleraiugeber, der 
Verfasser der leider jetxt eingegoDgeuea pomologi- 
adien Z«ttefarift Ponona» Knul- «md Hwdekg&rt- 
aer Dochnahl in Neustadt a. d. II., »eine Gründe 
gehabt habea. Henne war in den letstea Jahr- 
sehendea des Torigen Jahrbimdertea Pfarrer io (n- 
ncm Halborst&dt'schcn Dorfe und ächeint v<^n Ju- 

Sd «a eine groese Vorliebe ftU: den Obstbau ge- 
t SU iMben. Friedrich'« dea GhroiMn Venwd- 
aiug über den Obstbau nod die groeaartagen An> 
pflanzUDgen, welche in Rheinsberg, aber auch in 
der S&hii vuu ihm, tnjml aber auch V(Mi Gutabesit- 
sern, beaondcn durch den, aus einer liulliuidischen 
Familie stammenden Freiberrn v. Ilertefeld, in 
der ^&be von Oranienburg, gemacht wurden, reg- 
teo «ooh den Pfarrer Henne an, rar VerbreHung 
des Obstbaues sciuf ifleits beizutragen. 

Ihm genügte aber keineswegs der einfache 
Obetbao; er &svte dieaen in national- dkononuseber 
Ilinsicli: auf und suchte vor allem iliireU eine Sehrift, 
welche er , Anweisung, wie nuua eine Baumschule 
Ton Obttbinmen im Groaaen anlegen nud gehörig 
unterhalten solle," nannte und bereits im Jahre 
1770 veröffentlichte, darauf zu wirken. Welche 
Vortfaeile eine solche Baumschule (ür die Gmndbe- 
eitzer habt-, suchte er in Zahlen nachzuweisen. Ein 
Morgen (120 llutbeü zw H; Kuiä'. Tjumlfs müsse nach 
ilun, nur einmal beptiauzt, aut die Dauer vuu 12 
Jabran, welche Zeit oen damals für uöthig erach- 
tete, um einen Obstbaum verkaufhur heranzuziehen, 
eine Einnahme von 1666 Tbaler geben. Von die- 
ser Summe bleibe, umüi Absag dar (alkn&igv lebr 
geriog bereohneten) ünkoiten von 20 Tbdnr filr 



jedes Jabr, ein Netto -Gewinn too 118 Tbaler. 

Gewiss eine auch flir nnsere Z«it nicht nsbeden- 
teude Einnahme. 

Schon n««h 3 Jahren war dne sweite, und 

wiederum nach 3 Jahren eine dritte Auflage notl - 
wendig. Man sieht, welche Anerkennung das Buch 
fand. 1791 erschien die vierte und 1196, wie 
»chon gesagt, die fUnfte Auflage. Von da an liatte 
mau ullerdings, in Folge der uüglüekliehcn, gegen 
Frankreich geführten Kriege, keinen äiun mehr für 
friedüehe BcMhilligongen. Pfimrer Henne und 
sein Buch kamen in Vc-rges-tenheit, bis uaeh nun 
72 Jahren einer unserer tüchtigsten i'omologeu 
wegen aaner krlftigen nnd llberaengendeu Sprache 
es wieder hervorholte und es für den jetzigen, aller- 
dings weit vorangeachrittenen Standpunkt von Heu- 
ern bearbeitete nnd heraaagabw 

Es kann nicht nniare An^aba tna, auf den 
Inhalt des Buches näher einzugehen; wir ttberiassen 
dieses den Lesern selbst, die sich speciell dafür in- 
teressiren. Wir empfehlen es aber besonders Laieo^ 
wenn wir auch gewünscht hätten, dass es etwas 
kurzer gefasst und Veraltetes ganz weggelasseu 
worden wire. £a iat Handies zu beherzigen, waa 
dariu gesagt ist, wenn cn auch dem Fachmauue be- 
kannt sein sollte. Wenn aber der Bearbeiter die- 
■er ledisten Anilage R 248 atn der Woohenacbrifi 
über die Obstbaumschulen von A. Lerov in Angers 
eine Angabe entlohnt (sie aber als seine Mitthei- 
luug augiebt), wonach es nnr 7 Bimaorten rind, 
welche massenhaft in Frankreich verbreitet werden, 
und wenn er ferner mit Becht darauf hinweist, das« 
eine grosse Ansafal verschiedener Obetsorten in den 
Baumscholen keineswegs den Obatban fördert, ao 
hätten wir nur gewünscht, dass er auch niii den 
Kiupfchluugüu der Surtuu etwas kürzer, aJa es ^chou 
geschehen, gewesen wäre. Nichts ist dem Obat- 
baue, dem Verständnisse des Obstes und vor Allem 
der Rentabilität der Obst - Piautagen hinderlicher, 
ab die nni^flekiaKg« Suebt nach dem Vielarki nnd 
nach dem Nenen. 



Montag und DiensUg, den 80. oad 81. Mli^ findet im ATnim''iebni Lokale (Unter den linden 
Na. 44) eine Ausstellung von Pflanzen, Binnen, FIrttdkten und Qemlaen atat^ wein rin besonderes Pro- 
gramm ausgegeben ist. Die Einsendungen mflssen am Tage vorher bis Nachmittags ö Uhr an die 
Ordner (Übergärtner Uornemauu und Eggebrecht) abgegeben werden. Ausser dem Königs • Preise 
(eine goldene Medaille) bat die Gesdlaebaft noch 60 Thaler, welche Ut anf 80 erfaJiht werden kDonen, 
ftr 18 Bewerbni^, rwf. 87 Preiae, aar Varülgang gartalll 



V«rUg Ton Wi«gandt & Uempel in Berlin, 



Druefc d«r C. Feiater'ichtiu Bacbdnick«rei <L. Mew««). 
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Udli Zwei nen» BrnMÜMMi d» CHMm. — Dte mUmi TMOUlbm «4«r AbMiww 4« IMbndük Tm S. B««««. 
(BeUnw.) 

Sonnentag , den 26. H&rz , findet unter dem Torsitze des ProfoMHHI X««k «Im fitniBf im Ahi- 
COlulMes fdr Pflanzenkunde im Hdtel de France (Leipii'?«r«tr 36) statt. 

Berirli tiguug. Die l'flan^cn - ViH'stelliiBg der (irsplhrhaft der bartfofrcnnde iwlet wxht 
am ^0. afld iL, sondera äonaUg und jlontag, den 2tt. nad Aärz, statt. 



Die Bromeliaccen findea bei uns keiuctiwcgs 
Bdfall» olnrobl sie aU Blatt- und BltttiieD-Pflanzen 
zum grossen Theil für Gewäcbahiiuser uiul für 
Zimmer eine Empfebluug verdienea. In Frankreich, 
bflMMMlen hl Paris, w«in man rie viel mebr au 
würdigen; sie sind daselbst zum Theil Marktpflan- 
aea. Einer der iutelligeateBtea und bedeutend- 
et«n Panier Oirtner, ein Dentadier von Gebart, 
Luddemann, treibt einen umfassenden Handel mit 
Bromeliaceea und zieht alljibrlich eine groeae Aii- 
aaU Ton Pflansan heran. Fttr Zimmer babeo vide 
Arten deshalb einen Vataqgf weil sie gut darin 
gedeihen. Selbst wenn man kein Gewächshaus und 
nur einen Garten mit Mistbeet bat, kann man sieh 
das Vergnügen yerschaffea, grade im Winter hüb- 
sche blülmnJe Bromeliaceen besitzen. Zu die- 
sem Zwecke bringt man sie während der Sommer- 
zeit in ain Miitbeat vod Utot ne tick Air die Wmr 
lOTaait aiatariMD. 

L litMiiaia Olyniaaft 0. Xtak 

Es gibt In der Giirtncrol bisweilen GescblecLta- 
Ifameo, welche man gleichsam als KoUektiT-JSamcn 
-fllr gewlne Pflatiaen bentitat, wean dtese in be- 
stimmten Mcrkmiilen etwa« Gemeinschaftliches ha- 
ben. So geht eä mit dem Qeschleohto • Hamoo 
Hadbtin. Man gcbrandit Ilm in der saneitaB Zeit 



tOr Bromeliaceen out laagao, etwas dicken und 

harten Blättern, deren Rand mit starken und rllck- 
wärta-gekrUmmten Dornen versehen ist Dr. K 1 o t z s c h 
hatte das Genos Ilechtia nach einer im Jahre 1835 
tu Berlin tinvollkommeo blühenden Pflanze, welche 
die beiden Berliner Beiseoden Schiede und Deppe 
ebgefWirt battao, anfgastallt und aa Ebmi <Am, 
wenn wir nicht irren, nun verstorbenen Pfianzen- 
liebhabcrH, des damaU in Potsdam lebenden Gehei- 
men Regicrungsratbea Haeht, genannt. Die Art, 
welche Dr. Klotzscb zuerst ah Tl. atenopetala 
beschrieb, ist wiederum aus den Gärten verschwun- 
den und wird wohl bn der nnvollkonunenen Be- 
schreibung eine dunkle Pflanaa bleiben. Es ist 
selbst fUr uns die Frage, da sie eine Zwitterpflanae 
darzustellen scheint, die späteren Hecbtien aber 
zweihäusigo Pflanzen sind, ob diese Heditia ateno- 
petala nicht vielmehr wie die Pflanze, von der wir 
sprechen wollen, eine Pitcairnia sein (U(>chte. Dass 
Dr. Klotasch Uber sein Genus selbst nicht recht 
klar war, geht auch daraus hervor, dass er eine 
aweite Bromeliacee Hechtia planifolia nannte, 
▼on der wir naebf ewieten beben, daas sie die alte 
Puya chilensis Mol. (s. 4. Jahrg. d. Wochen« 
sehr. S. 130 und 8. Jahrg. S. 211) darstellt. 

Einige Jahre, nachdem Elotasch seine HecbtSa 
(im 3. Bande von Otto ä Dietrich'a Allgem. Gar- 
tenz. S. 400) aafgesteUt hatte, hiilhte im Münch- 
ner botanisdiett Gwtea sine Tom Gräfin Karwiaikj 

1« 
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SOS H«nko eiogeftlhrte Bromeiam, wdehe Z«e> 

carini anfangs für ein Dasylirion erklärte (All- 
gem. Gartens. 6. Band S. 258), später aber diesen 
Namen fibr die jetzigen Arten dieMS OewMechiea 
benatzte und Bo'm Dasylirion pitcairniaefolium in 
dem Elotzsch'schen Genus Hechtia einreihte, ihr 
den Namen Hechtia glomerata gebend (s. Ab- 
handl. d. MOnoh. Akad. d. Wiseonscb. III, 240, t. 
6). Will man das Klotzsob'sclie Geuus beibe- 
halten, SU ruu&a man zunächst^ wegcu ihrer Uq- 
bnnchbarkeit und Unsicherheit, die Klotzsch'scbe 
Diagnose des Geschlechtes ganz auf mcL beruhen 
Isaaeo und das Genua in der Weise annehmen, wie 
«• Zncearini tptter ut besagter Stelle niher elw> 
nkterisirt bat. 

Nach Zuccarini zeichnet sich das Genus Hech- 
tia Yor AUem durch seitenständige Btütiteiietinde 

aus, welche es mit Diateguntliufi, den iirlitcri Aech- 
meen (nicht denen der Gärten und meisten Bota- 
niker, abo nicht nüt den Lanprooocciii-Arten) und 
den Dyckien gemein hat. Den letztem steht w( I I 
Hechtia am nüchsten, hat aber diBcischc BlUthcn, 
die (ob iiamerV) knäuelföi'mig an ciaein aUgeiu«i- 
nan Stiele, wie bei dem Genus Pothuany atakeiu 

Unter dem Namen Hechtia kommen auRscr 
Fayen auch echte Bromcliaceeu mit dichten und 
gedrängten Bltithenständen , welche sich nur wenig 
erheben, vor. Dergleichen sahen wir im Herbste 
bei Lttddemann in Paris. Es fehlte uns damals 
an Zeit, eie tu beailtriteD und Niherea Uber ne 
zu veröffentlichen, obwohl der Besilzer das nöthigc 
Material zur Verfügung stellte. Dass Puya chilen- 
aia den Nanen Heebtia plaoifolia erhalten, haben 
wir bereits erwähnt. 

Wir kommen schliesslich zu der Hechtia, wel- 
che mit dem Bdnaom Olymiaiw (dem baaoodecs 
in der Anzucht von Sehaopflanzen aasgeaetcbaeteiil 
Handclsgärtner Glyro iu Utrecht zu Ehren genannt) 
schon seit längerer Zeit im Berliner botanischen Gar- 
ten kultivirt wird und seit Anfang dieies Jahres iu 
BItitho steht. Wir haben sie hh anderen Orten 
auch unter dem Namen Puya Glynnana gesehen. 
Bei näherer Untersuchung haben wir gefanden, dass 
die besagte Pflanze keineswegs eine Hechtia ist, 
sondern eine Pitcairnia mit härtlichen und sehr dor- 
nigen BItitem dantellt, abo in die Nihe von P. 
anguatifoh'a und bromeliaefolia gehört. Wir baben 
sie Pitcairnia Gljmiana genannt. 

Sie atelH «ine atattitche Pflause dar, wenn sie 
im Warmhause, wohin sie gehört, besondere auf 
einem Ständer, wo die rondam - gestellten Blätter 
gleichmSssig naeb allen Sdten ueh entwickeln kSn- 
nen und dann in einem schönen Bogen Uberhängen, 
freisteht. In diesem Falle Icann der Durchmesser 
der Pflanze gegen 3 Fuss betragen. Ein eigent- 



K(Aer bhtdeser Stamm entwickelt sieb niebt, wi« 

bei der sonst sehr ähnlichen P. longifolia, aondem 
von der Basis an beginnen schon die Blätter sich 
sti erbeben. Wenn acboa P. Glymiau« ab Blatt« 
pflanze sich sehr gut ansfdmmt, so ist es wahrhaft 
imposant, wenn mitten aus dem Kranz der 3 t Fuss 
langen und im unteren Drittel 9 Linien breiten 
Blätter sich der Scltaft bis zu einer Hdbe TOn 0 
und selbst 7 Fuss erhebt. Die Blätter sind ausser- 
dem noch auf der freudig grünen und völlig glatten 
Oberfläche in der Mitte breit-rinncnförmig vertieft 
und auf der deshalb grade umgekehrt orhöhtea 
Untorfläehe mit einem kleiigen Ueborzuge versehen. 
An den BSndem debt man in weiteren Ebtfennmgtn 
VI ri S' — 10 Linien hakenffJrmig nach unten ge- 
krtimmte und oben braunge&rbte Dornen nüt siem' 
lieh breiter Batb. 

An dem Pidiafte befinden sich dagegen nur 
kleine, mehr oder woniger, besonder» w obern 
Tbeile, anfrecfate oder aafiegende fitltter Ton lan« 
zettförmigcr Gkstatt An sunem obern Ende befindet 
sich auch die in sofern zusammengesetzte Traube 
(oder vielmehr, da die 4 — 5 Linien langen Blüthen- 
Btiele kurzer, als die gegen 11 Zoll langen Blttthen 
sind, Aehrc), als an der Basis 2 cidcr 3 abste- 
hende Acütc aich beiluden. Der BlUthenstand bt 
ohne allen kleitgen Ueberzug. An der Basis der 
wenig abstehenden Blütben. stiele befiudeu sich sehr 
kurze, meist 2 Linien lange und eiförmig - spitze 
Deckblltteben nnd arad trockenhlutig oder brlvn* 
lieh. Die lanzettförmigen Kelchblätter haben die 
Länge von gegen 9 Linien und sind deshalb am <Ue 
Hlüfte kttraer, ab die rotiigeftibten nnd anfreebtem 
Blumenblätter. Sic stehen mit diesen auf dem 
Bande des oben hecherartig - erweiterten Blüthen- 
stides, in dessen OeHnnng die Bans des pyrami- 
denförmigen FmchtknoteiM eingesenkt ist An der 
Basis der Blumenblätter befindet sich eine gleich- 
breite, aber oben abgerundete Schuppe von 2i Li- 
nien Lbige nnd bt bb snm obenimi Tbdl ange- 
wachsen. 

Arn tueistcQ ähnelt die P. Gljmiana der P. 
angustifolia Hcd. (nicht Ait, also P. Redouteana B» 
et S.), welche aber nie diese bedeutende Grösse 
erreicht. Ausserdem sind bei genannter Pfianse die 
BHhbenstiele nnd der untere Theil dea Kebhaa 
mit einem dicken, kleicartig-Iiaarigen Uebcrzuge ve^ 
sehen. Bei P. bromeliaefolia, wo aber die auf der 
Oberflichc glänzenden Blätter In der Kegel eine 
gleiche Länge, «ie bei P. Gljmiana, besitzen, er- 
hebt sich der Schaft nur wenig ftber diese. Deren 
Rand soll aneb in der oberen Hilft« nbbt mit 
Dornen besetzt sein. P. longifolia bat, wie acbon 
oben gesagt ist, einen deutlichen Stamm mit einer 
dichten, wahrscheinlich ebenso geformten Blattkroue. 
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Fant niclrt misder ist auf gldobe Wemo du 
MartiQs'gche Genas Encliolirion ron Feiten der 
Olrtner fUr eine Ansah] tod Bromcli&c^ca gc- 
biMwht worden, welche den Hobitas der Billber- 
gien \md vieler Tillaridsien haben und, wie diese, 
»emücb breite Bl&tter ohoe &Ilc Buxahuung ana 
Brade besitzen. Diese Blätter stehen ausset^em 
aufrecht und umfassen aid) in der Weise, daas sie 
eiae becherfbrmige Höhlung, am der aehlieitfcb 
imt MMhe m oh aft iMirerkommt, rinaohlieaMii. Die- 
sen Charakter hat dm 0* mis Enrholini ti ficlli'it 
aber gar nicht, besonders wenn wir die mehr be* 
kttttto und frthcr' beaelmelMM Axi EnebofirioB 
Augustae , welche Im 18. Bande der Verhandlon- 
fe& d«« Vereines cur Beförderung des Oartenbancs 
(nf der 2. TaM) doe Tonsflgliehe Abbildung er- 
bdCen hat, betrachten. 

Za diesen iiilschlich eq den Encholirien gereeh- 
netea Brotueliaceen gehört gleichfalls Eucholiriou 
Jon g hei UMrer Girtcn. Sie wurde vor l&nger 
als 12 Jnlireu von dem früliercn Haiidelsgärtner, 
jetzigen iiauinücli.ul-Bee»iUer de Jougbe iu Brüssel, 
aas Brasilien eingeführt oad Mub von ihm ver- 
breitet. Wir Bähen «ie znerst vor einigen Jahren 
ba dem jetzigen Präsidenten der Lion^'acben Ge- 
w H i cba ft ia BHtaaal, llttll#r, «iii«n groaMo Fraonda 
der Bromeliaccci), dfr rlamals auch eine der gr3aa- 
tea Sammlungen ;ron Arten dieser interesaanteo 
^MiSe b ea aaa, leider aber in aeban verblfllaan 
Zustande. Trotzdem war c* genug, um uns die 
Gewissbeit au geben^ daas Enoholirioa Jongbei ein« 
«Ate TüHandai« danteSt (a. 8. JFaliif; dar Wocben- 
sdirift, S. 167). Wenn wir frfiher aussprachen, 
daas die Pflanse möglicher Weise eine Vricsia wäre, 
80 haben wir jetat nur hinauzufUgen , dass das 
Liodlej'scbe Genus Vrieaia sich von Tillasdsia 
andi ntcht im Geringsten untericluidet und der 
^ame eich sieht einmal zur Bezeichnung einer Ab- 
tbailang benotzea läatt Wohl aber inUsben auf 
jeden Fs!t die kleinen, an Bäumen in den Tropen 
▲nerika's, gkieh den Usneen in uoaerati Wäldern, 
banilitadiingeDd«B Arten, trd^ in eiii«|iiiacb«ii 
Seestldten, noch mehr im Vatcrlande, getrocknet 
zum Füllen v-«o Ui^tsen benutzt werden, in der 
Fo%e wobt ala basonderea^einia attifgeatent werden. 

Tillandsia Jonghei liat eben wiederum im 
botanischen Garten au Berlin geblttlit und ateUt 
daadbat dne iHlbadie Blatlpflaiiw dar, weldie aicb 
in dieser Weise der T. splendena Brongn. (Vrieaia 
^edosa Lindl.) anschliesst Wie bei dieser, Jegen 
•ich die aufrechten, mit Ausnahme der bräunlichen 
Basis fireudig-grUn gefärbten und völlig gansrendi- 
gM BMUar in der Waiaa an einander an, daas na 



eine bccherfönnige Höhlung einschüesscn. Die 
PBanzc besitzt keine bedeutende Höhe, indem die 
11 Fuss langen nnd Ii Zoll breiten und durebaw 
flachen Bliittcr sich nm obcrn Thcile in Bogen zu- 
rückschlagen, rcsp. KiirUckrolleo. Aus der Mitte 
der Blätter tritt der schliessfieb dne Höbe TOn 
2 Fuss erreichende Schaft hervor nnd i?t r.;i !i 
oben mit kleiaer-werdeaden und wenig-abst^bendeB 
i^ttem beaetat. 

Die BIilthoLi hi\-\cu lliü Endo dea Schaftes eine 
6 Zoll lange und zweizeilige Aehre und werden 
vwQ anf den Sdteo avaammengedrilekten DadcbllV 
lirn eingeschlos8«n. Die 3 harten und grttnlich- 
braunen Kelchblätter beben die Länge von | Zoll, 
irlhrend die gelben nnd adunalen KoaaenblBttar 
2i Zoll lang sind und an ühree Bane keine Schup- 
pen besitzen. Die besonders an der obem tiäifte 
spiralförmig gedrohten Staubgcfässe sind Uber 4 Zoll 
länger, als die Blumenblätter, während der dnakel' 
pf-rrirVitf nriftol mit 3 I<iir-i5cu, in ein Kfipfidiaa ge- 
drehten Isarben wenig ktirzer ist 



Die 

T«e B. Baas« 

Dreinadelige Siefera (Taeda). 

Die Xadeln stehen meist zu 3 beisanawn «ad 
die Samen sind in der Regel geflügelt. Die Ver- 
dickung am obcm Ende der Schuppen ist aebr 
dentlich, meist pyramidenAnaagf teltan iaebr oder 
waaigar flach. 

le. Hars-Ri«fer (Pinns rifida Min.). 

Bio stammt ens Notd-Ametibay «iehat banpMhib* 

lieh in den inrlir im Innern gelegenen Staaten und 
I wird in gttnstigtiu Lagen 70 — bO Fuss hoch \ sonst 
blwbt ate and) kkin vnd keninit adbat boaebig wr. 
Man findet sie auf trockenem und feuchtem Borgen. 
[ Den Jblaaien Harz-Kieler bat sie im Vaterknde er- 
I bdten, weil -die jungen Tridie, bevor de anfbr^ 
chen, in der Regel diclit mit Harz heaetzt »iiid 
und weil der Baum Uberbenpt barareicb iat £r 
wScbat gedrängt und Terirtelt ddi nafonein und 
zugleich nnregelmässig. 

Die nach dem Standorte bald sehr kurzen, bdd 
wiederum ziemlich langen Nadeln sind nur H-^S 
und auch 5 — '6 Zoll Isug und haben vorherrschend 
oHie danfcdgrftna Fari»a. A.nd^ die mdat dight 
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gedrängt bei einander stehenden Zapfen &ndem [ 
binndidicli ihrer CMtwe, nttd hM htam 2, bald | 
aber 4 Zoll lang und habcu eine ciniude Gestalt, 
lo der Mitte dcor flachen oder etwa« konvexen Ver- 
didrang der Sdinppm «bebt meh eme atad«ni« 
Vod meist gekrttmmte Spitze. 

Pinns rigida fa&lt bei uns sehr gut ans nnd 
kann unserer gewöhnlichen Kiefer gleich verwen- 
det murdeo. 

17. Sumpf-Kiefer fP'ri".«! scrotiiia McTix). j 

Ein mittolgroi»äcr Baum, der hüchsioiis 40 Fuss i 
hoch wird nnd an den Kändern von Gewiaaem | 
in den östlichen Staaten Nord-Amerika's vorkommt. 
Seine Aeste stehen ziemlich entfernt und b^innen 
«nt tmterbalb der Mitte dee Stamnea. Anage* 
zeichnet sind die G — 8 Zoll langen Nadeln, die 
siemlich steif sind und aufrecht stehen. Die Zapfen 
beaksen dne etronde Geatalt nnd «teben meist so 
2 und 3 beisammen. Die Verdickung am obern 
Ende der Schuppen ist konvex und hat in der 
IGtte dne grade und lehr knne, aber faat ate* 
cbende Spitze. 

Aach diese Kiefer hält bei uns gut aus und 
bat ein hübscheres Ansehen, als die vorige. 

13. Walas« Kiefer (l'inui Taada). 

Die 2 eben aufgefllLrlen Kiefern wurden frülier 
ala niedrigere Formen dieser Art betrachtet. Sie 
bildet oft grosse W&lder in den unfruchtbaren 
Strecken der östliclien Staaten Nord-Amerika's und 
wechselt daselbst mit der Finus mitia ab. Im Nor- 
den wiehst iie »elor fn trodreneo und anndigen 
Distrikten, während sie ii^i S'n Ir-n die Ufer von 
Gewässern und selbst sumpfige Gegenden liebt Es 
irird ein ganz aneehnfieber Baam nnd enrmebt luebt 
selten eine Höbe von 70 — 80 Fuss. Die frcudig- 
grttnen Nadeln besitzen gewöhnlich die Länge von 
iFoie nnd atehen «endlcb steif. Die Zapfen bs- 
ben, bei einem Durchmesser an der Basis von 11, 
eine Länge von 4 Zoll und verschm&lorn sich all- 
mählig nur wenig, so dass das obere Ende ziem- 
lich abgerundet erscheint. Sic stehen in der Begel 
einzeln. Aus der Mitte der Verdickung am obern 
Ende der Behuppe ragt eine kurze, aber gekrümmte 
nnd stccliende Spitze hervor. 

Eb ist ein hobscher Baum, der besonder« wegen 
seiner langen Nadeln ein angenehmes Aeussere be- 
Mtit nnd nnaere klUteaten Wintw snahilt 

19. (jcllie Kiefer fl'inus pnliistris Ifill.;. 

Oft kommt sie auch als P. australis Mchx 
VW, in England wird sie dagegen nickt eelten ab 
P. Georgica Hort, kultivirt. 

W&cbat wiedemm in den östlichen Staaten 
Kord'Amerika^a, nnd awar Ton Tiigmiea bia Flo- < 
rida. Ibm mittlere Hftbe betrügt 60 — 70 Fuss. , 
Bei ans ^roUiob kennt man nur kleine nnd mdat i 



unveriatolte Exemplare, welche man wegen ihrer 
oft aelbit 1 Fnaa, mdat jedodi nnr 8 — 9 ZoH IsHt- 

gen Nadeln liebt. Eigentbümlicb ist auch , dass 
diese am Ende der Zweige bei una dicht gedrtto^ 
itehen nnd die ganse ramse kanm eimge Fnan 
boch wird. Die Nadeln haben ausserdem ein achö- 
nes Grün und glänzen auf der Oberfläche mehr 
oder weniger. Die grossen, meist einzeln stehenden 
2*apfen veri^chmälern sich wenig ntoh der Spitze 
zn nnd sind bei 3 Zoll Durehuieflser an der Bani« 
G und selbst 7 Zoll lang. Ihre Schuppen haben 
am obern Ende eine leicht-konvexe Verdickung, in 
deren Mitte eine sehr knrze Spitze sich befindet. 
Der Same hat hier eine weisse Schale, währeud 
dteee aetmt (nacb Miebans) bei nllen aorarikaiii'- 
schen Arten eine schwarze Farbe besitzt. 

Pinns palustris hat au verschiedenen Stellea 
Denticblnnda unter Dedte ansgefaalten; ea lohnt 
sieb deshalb wohl der ^fühe, dieser rciücnden Xoni- 
fere etwas mehr Aufmerksamkeit zu widmen. In 
der Kultur liebt aie i^ta weniger, als sumpfigen 
Boden, im Oegentbeil vertrigt ne atebendei Wan> 
aer gar nicht. 

20. Ochien-Kiefer (Pinn« ponderoca DoogL). 

Kommt in den OSrten sncb ala nnna Grai^ 
giana vor. 

Dieser 80 — 100 Fuss Höhe crreicbeude Baum 
ist auf der Nordwest - Kllate Amerika's einheimisch 
«nd seheint sich wenig zu verästeln, daher er durch- 
sichtiger erscheint, aU fast alle JCiefern der Aiten, 
wnrie der Kenen Welt Li der Knltnr iit fi«M» 

allerKncr^i aTi'lfr»; daselbst nimmt er aich, bMondem 
in kleioeren Exemplaren, recht gut aus. 

Die frendig-grttnen Naddn und 8 — 10 ZoH 

lang und stehen sehr dicht an den Zweigen. AuT 
einem kurzen und dicken Stiege befinden sich die 
8 — - 4 Zoll lu^B nnd drand • p^wnidrafbrmigou,. 
jedoch am obern Ende ebenfalls abgerundeten. 
Zapfen; diese bentzen Schuppen, deren Vordickung 
am obern Ende eine kurz-pjrramidenformige Gestalt 
nnd in der Mitte einen kur/.cn Stachel hat 

In Hamburg gilt diese Konifere für hnrt , an 
anderen Orten Nörd-Deutschlands hingegen glaubt 
mau nicht, sie ohne Decke durchwintern zu kön* 
nen. In Süd - Deut-sihliind und am Rhein Mdohf 
sie auf jeden Fall aber gut aushalten. 

Sl. FM«hl-Ki«fer (Piaa* iadgnis JJvofl.). 
In den Gärten nucb sb P. eelifornicn nnd 
monteragensia. 

fite wiebat an veraebtedenen Orten EaUfor' 

nien's und wird daselbst 80 — 100 Fuss hoch. Aus- 
serdem besitzt sie ein rasches Wacbatbnm nnd baut 
deb dem Auge angonelnn, so daaa aie ibren Namen 
verdient. Ihre Aeste und Zweige bilden noch deut- 
lichere Quirle^ als bei P. Lerioio, nnd ihre dunkel- 
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graugrün und 4 — 6 Zoll langen Nadeln befioden 
sich am oberen Ende der Zweige ziemlich gedrUngt. 
Die glänzenden nnti l inirinigen Zupfen stehen nncist 
ZU mehrem bsiaawateo und sind böchstena ö Zoll 
lui|f> Ilm bmmipdbwB Sdivppw bwitMB iiii 
hcrn Ende eine ziemlich aufgetriebene Verdickung, 
ia deren Mitte eine aebr kurze, atechende Spitze 
be6iidlicli ht 

Sic hat bei uns (in der Mark) die letzten bei- 
den Winter gedeckt «atgebalten. Allerdings waren 
Smo nidrt «Ar kah, lo dan man ttbsr Ibre Wi- 
derstandsflÜiigkeit noch kein beatimartes Urtbeil 
haben kann. Jedenfalla v&re sie eine gute Berei- 
cbemng ftü* unsere Gärten, wenn fernere Versucbe 
•beolüla «ia gUnaligaa BaiiiHat liafarten. 

52. Bunge'ii Kiefer (Pinns nuiiptnua Zucc). 

Kommt in den Gürten auch als V. cxcorti- 
etta vor. 

Sie wächsit in den nördlicheren Tboilen Cbina's, 
wird aber ausserdem vielfach kultivirt Sie stellt 
«m«D MiMliii]ie)i«n Bamn dar, dleMflii ■aUraksilie 
Äeste ohne eine bcetimmtc Ordnung stehen. Leicht 
ist sie daran zu erkennen, dass die Sobeideo, aus 
denen di« Nadeln b«iTorkonini«D, iwcli ablallen nnd 

diese demnach an ihrer Basis nackt erscheinen. 
Ausserdem sind die letzteren 2 — 3 Zoll lang und 
bib«n «B« faellgrane Farbe, mit Ananabme der 
Wfliaien Spitzen. Sie stehen sehr dicht an den 
jungen Trieben. Die in der Mitte 1^ Zoll breiten, 
fast 2 Zoll langen und nach beiden Enden nch 
verschm&lernden Zapfen haben braune Sebll|ypen 
mit geringer Vcrdieknng am obem Ende. 

Gut gedeckt soll dieee Art bei uns im Winter 
aushalten. 

IV. iint|t|>e (Subgeuus). 

Zweinadolige Kiefern (Pinaster). 

Sie zeichnen sich dadurch aus, dass meist nur 
i Nadeb bekannnen stehen voi die Samen mit 

einem Flügel versehen sind. Die Verdickuug aui 
obem Ende der Sobuppen ist sehr deutlich, oft 
mit einer beeoodeim Vetlftngerung versehen. 

93. GeoMiiM Ki«Ar (PSmw a/ivoBtris L.). 
Eine allgemein durch ganz Europa nnd im 
nördlichen Oriente verbreitete Art, urelche aach 
%r unsere Anlagen von grossem Werthe ist, ganz 
beioiidens, wenn iiltere Bäume allein stehen und 
eine mehr ächtrumrtig gewaciisene Krane besitzen, 
M dass sie dann den gerühmten Pimen Italien's 
vagemein gleichen, zum Theil selbst wegen ihrer 
oehr berrortretenden röthlicb-braunen Binde den 
Veitag Terdienen mdchten. Im Gerten dee Kom- 
TOfTzienrathcs Kavent in Moabit bei Berlin befin- 
det sich ein wahrhaft malerisches Exemplar. Wer 



ferner den ibiergarten, besonders bei guter Be- 
leuchtung, des Abends durchwandert, wird sich auch 
hier und da au den gchiineri Exemplaren mit <?c}iirni- 
ähnlicher Krone erfreuen. Die Kiefern kommen 
im letatem Falk «ub so mdur aar Geltung, als 
ftio einzeln oder doch wenigstens nur in kleinen 
Gruppen unter und zwischen Laubbaumen sich be- 
finden« 

Eine bedeutende Höhe, wie wir sie bei len 
Tannen und Eichten zu sehen gewöhnt sind, er- 
reieht die gemeine Eüefer nidit; Bimne von 70 

oder gar 80 — 00 Fuss Höbe mit einem Stamm- 
Dnrcbmesacr von 2 — .S Fuss gehören (wenigstens 
in der Mark) zu den Seltenheiten ; gewöhnlich wer- 
den sie bei uns nur 40 und höchstens 50 — 60 Fuss 
hoch. Besonders nimmt der Baum sich im ersten 
Frühjahre mit seinen weisaeu und noch uueutwik- 
kclten Trieben gut aus. Die Nadeln ändern nach ihrem 
Standorte in ihrer Färbung, sind aber meist opak- 
grau-grUn. Unter den neuen Trieben kommen die 
H — 8 Zoll langen nnd eteti opaken, im enrten 
Jahre nach unten gebogenen Zapfen einzeln und 
I gepaart hervor und haben eiue eirund-pjrramidenftSr- 
migc Gertalt Die Verdickung am oberen rairten« 

förmigen Ende, der Schuppen ist ziemlich flach und 
nur an den am oberen Tb eile des Zapfens ate- 
henden etwas herrorspringend. 

Man knltivirt einige Formen. Aus ihrer Zahl 
nenne ich zunächst die rothe Kiefer Pisus rubra 
Mill., welche vorherrschend im Osten Earopa's und 
auf dem Eankama an wachsen scheint Die Rinde 
bleibt auch am unteren Theile des sonst aüiMfiblig 
schwärzer werdenden Stammes langer rothbraun uud 
der Baum wird auch ctwan liiiher. Die Verdickung 
am obem Theile der Schuppen tritt schliesslich 
mehr hervor. Diese Form kommt in den Venteich- 
niiaen metat als P. Bigenaia nnd ennoaaies vor. 

Ferner hat man auch zwergigc Formen In Kul- 
tur} sie kommen aber auch wild vor uud schlieasen 
rieh dann oft ia der tnm er e n €kitak dem Enie- 
holze an, velehos aber In der Kegel kürzere Nadeln 
bat Sie aind bei dieser Abart bisweilen anch 
etwaa heller, ja sogar seNiBt blaugrUn. Im letntem 
Falle ffthrt aie in den Veraeicbotsten nieiat den 
Beinamen argentea oder variegata. 

84. Kniobolü (I'iqus Mugbus äcop.). 

Es wächst auf den Gebirgen Mittel - Europas 
bis zur äiiHscrstcn Grenze der Baum-Vegetation und 
stellt iu der liegel eiueu au der Buäis verästelten 
und mit den Aesten auf dem Boden sich ausbrei- 
tenden Strauch dar. Bisweilen wird das Knieholz 
aber anch baumartig und erhebt sich mehr oder we- 
niger, adbet sogar oft «ne Htthe von 30 Fnse 
und mehr eiTcichend. Diese letztere Forin mit 
etwas kttraeren, oft mehr eiraodlichen 2^pfen ist ca 
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-welche von Link unter dem Namen Pinus rotun- 
i^aa bescbrieben ward«, «fthrend die Ilanptfurm 
den Namen P. Pumilio Haenke ftkhrt Die Nadeln 
Btad kürzer und besitzen eine fireudig-grUne Farbe. 
^uta küMm^em «nUMMibeidend sind «W di« «nek 
im rrs+on Tnlife auf kuraen Stielen aafreclit stellen- 
den, etwas glKnseDdeii Zapfen, deran Schuppen eine 
ndir tMrTortretende Vardicknng bflMteen. 

Zur BopflanzuY)g von AI li ü p' i und von Fel^ 
partbien ist beaondera die Uauptart sehr brancbbar. 
BU Mt 1^ «BW dorbbblMttdim, wo mtglMli 

W. "^traiieiikialiir (Kbus nncinaU tttm.). 
Wadlit «war t/t m l fM» mehr strauchartig, lireiltt 
sich ablr tait ihre» Aeaten nicht horie<mtal anf den 
Boden a«s, «ondcra diei^c stehen mehr anfrecht un3 
bilden eincD siemlich dichten Busch, lu Färbung 
der Nadeln Sbnelt ^ieao Art dem Knieholze, auch 
hinaichtKch iet anfangs auf sehr "kurzen Stielen 
et«ta »ufre(^t-Bt«headen tind etwas glSnzendcn Zaip- 
tw, ^che jBdtcli hü iw«itm Mra durah ilM 
tihch unften gekrihnmten und pyramidenförmigen 
Verdickmi^li der Sdioppen sich weaentliob von 
^defiMi dM !foi^ls«i >gtitonididd«ii. In BftMucdMh 
len exi^irt diese Art nur in kleinen Exemplaren, 
in iütereo Aal^a findet aie sich hingegen hier 
nnd da aacb nemlieli berangewachireo Tor. 

26. ßcbwarzkicfcr (Plaut austriaca Ho«M.). 
Noch häufiger fast als P. nt^a Lk und nigri- 
■cfftiS) auch nigrcscens Hort., in dcu Gärteh. Sie 
■n-licliHt nur auf den ÖatetTttidriacbeA Alpen ttod im 
Banate, %'iclleiclit auch «onst noch fn der europfti- 
«cben Tflricei und acfaetnt selbst noch rascher an 
HMdiMn, aaeh böfaef ea werdvii, als unwre ge- 
m^'inn Kiefer, da sie selbst bis 120 Fuss hoch wer- 
'den kann. Der Stamm hat in der B^l, wenn er 
•difinkl ehie gewiaaa Suut e «ft^iAt iiiit, «a «atoni 

Theilc keine Acste mclir tut! besitzt auch im obern 
• Theile eine mehr graüschwarze Kinde. Die Ae$tc 
atohta "wvit gedrBngtar ond regolmfissigcr quirlförmi^, 
als bei irgend einer andern fihnlicben Art, und sind wie- 
deinim mehr verKatelt, tau Umstand, der diese Art 
a^r leieht Tcm P. LÜridb tmtbIMbeiden ttsat Sie 
ist auch härter, als genaattte Art, und bSlt MÜMt 
in den bärtf^stcn Wintern ohne alle Bedeckui^ Miy 
was um 1'. i^aricio keineswegs der Fall i»t 

IMe dunkelgrIBIeil Uttd gISnzenden Nadeln sind 
länger, als bei ünsevcr gemeinen Kiefer, und crrci- 
cbe& eine Länge von '6 — 5 Zoll. Die gegen 5 Zoll 
lai^ltti &p{ea irefa«jlniill«ni «ieb «dton von 4or 
Pasi« an und Stehen meint nnr einzeln an den Zwei- 
gen ib aufrechter Stellunjg. Die Verdickung am 
obAren TM» dM* Sehtt]^)peiD ist wenig erhaben, bi«- 
weilen flacli. 

Der Baum muas frei gestellt werdeti und ist 



dann, besonders im jagendlichen Alter, sehr scboo. 
Zur Bepfianzung von grösseren Felspartbien dgnel 
er sich noch besonders. Die jungen Triebe von 
■ilberwt^aser Farbe tret«n gegen das dnski« Grttn 
dar Klteren Nadda adur hervw. Bolt d«r Bom 
mit einiger SicheHMit ^mImm, M «MM er <Aan 
verpflanst werden. 

«T. BSdlliidlwiie Kfeftr (Pfaus Larlel« Ptttr.). 

1 r>ieec oft als Pinn'^ marilima Ait,, corsica 
Hort., auch als caramanic« Hort . vorkommeode 
Alt wielist in Sld • Enropa ond im Oiienta und 
wird selbst bisweilen noch höher, als die Schwara- 
kiefer, bleibt aber aoebi bcfloodcra auf felsigen Ua> 
teriagen, niedriger. Si6 notorsuheidet sich Ton der 
eben genannton Art darbh einen schon au der 
Basis mdir oder weniger verdickten Stamm und 
durcii einen HL-hlunkorcn , nicht so dichten Wuchs: 
die weit längeren Aeste stehen bi»weilea sehr ab 

' nnd biegen Bich öfters abwärts. Die Zweige sind 
durch die hart - gewordenan Beste der Deckblätter, 
ans ilemi Wtidnl iUf BMMmM htnotkommmt, 
mehr oder weniger Btcchcnd. Die glSnzcndcn Na- 
d»b sind noch länger und Büblali'er, als bei der 
Sebwerdiebta, wd beiilMn «idit eehen die Liege 
von Uber 5 und eolbst vo« 6 Zoll. Audi die 
Zapfen wnd länger und eceobeinen in der Bogel 
«twaa t^dcrOmmt. Sie aMben tDBWt an S ond S 
fast wugereebt von den Zweigen «b wd haben 
eine «twas erhabene VerdiekTing am oibem Theil 
der Sclrnppen. Es gibt aber auch Formen, wo 
die Verdickang sich aidit ^ireoig eiiiebt imd idbat 
abwärt« gnkrUratut ist. 

Üian hat eine Abart von ihr, die nicht hoch 
wird, aidi ab«* dardi ihre besonders langen Na- 
deln auszeichnet. Pia jetzt ist sie nur auf dem 
Xtlsteogebirge der Krim, und zwar zuerst durch 
den bdcanaten Rdaendea des vorigen Jabrbaoder- 
tes, Pallas, bcobaclitet worden. Aus dlo.^cr Ur- 
sache fuhrt sie auch den Namen Pinns Palla- 
aiantt Lfenb. SonA findet man d« in den ■CHlrtea 
auch als P. ta urica. Als Einzeipflmw nimmt 
•ich diese Abart beaondors gut aut. 

Die Hanptart tat j^gen unsere Witteruags-Ein- 
flOsae im aordöstiichen Deutsch kuad etwaa empfind* 
lieh und muSA im Schutze stehen, w«nn sie ge- 
deihen soll; ee ist diese« aber weniger mit der in 
der KVim wadMenien Abart der FtXL 

2P. SalitnAYin'» Kipfrr fPiniis Palzmanni Dun.). 

Ein« im Süden Frankreichs wachsende Kiefor, 
aber anser Klima f ot anaaalMllMi tolMint 

Tm Garten de« H flMir-fidrnckers Haenel in Mag- 
deburg befindet sich ein sehr achttnea Exemplar, 
wefchce «dt «iden Jahren edion die Mrteste» Win- 
ter auegehalten Iiat. Sie steht daselbst neben einer 
«boQso schönen Kiefer aus dar Krim (Pinus La- 
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ricio P&Uwiauaj, der sie im AeoMcrp gleicht, M 
dau qtan geneigt sein könnte, sie ebenfalls nur fUr 
eine Abart der P. Laricio an halten. Wabracliülu- 
lich bat sie Uber Frankreich hinaus einen weitem 
Verbratuogs-Besirk und kommt auch sonst in Sud- 
Earopa und seibat im uöidliclie" Oripntc noch vor. 
Was man neuerdings unter dqt^ iSaiu«n Pinns 
FcDslii Ant and Kotediy «{ngclülirt bat «od so- 
erst in Klein - Asien, dann aber au< fi iti ^er pnro- 
p&iscbfijk TUrl^qi eqtdecKtei miff^t« kaum vemchic- 
den ««in. Iii Franbrocb ioU diese Art ganz ge- 
wöhnlich tmlpr de|D Nmei^ F. pjren^ie« kvlti* 
Tir^ werden. 

Sie lebeint siebt sehr bodi stt werden mA 
hat nicht weniger absttiicudo Ac!<tc. Dies« haben 
auch keine acbwlfnsUdlie, sondern, wie bei P> *yl- 
▼etlne, eine brannrOlbfidte Fiirbe. Die 5 nod so- 
gar 6 Zoll langen Nadeln sind dünn und besit^^en 
eine hellere, aber stets glänzende Farbe. Die 3 
bis 4| Zoll laugen und st^jU etwas gekrümmten 
Zapftn verscbm&Iern sich nach dem obem Ende 
mehr, als Lei Jenen irgend einer andern Art, und 
be&itzen eine glänzende, Lraunrothe Farbe, ihre 
Sdivppeii haben am ubern Ende eine fdiief - vietr* 
tckigc und erhabene Verdickung. 

29. MeeraUawb-Kiaüu' (Pinus Pin«st«r Sol). 

Sie wichet In allen Ifittelmeer-LKndem, aber 

such an den Kü-*frn des atlantischen Meeres in 
Frankreich und »Sfanicn, uud ist die eigentliche 
Meeretrande-Kiefer (Pinai maritim» Lsmb.), welche 
zaui Anbauen der Dünen vuid IlaidefläcLen benutzt 
wird und seit längerer Zeit schon fast nach allen 
am Meere gelegenen Gegenden vud vielen Ineebt 
der wSrmcren Länder der gemässigten Zone ein- 
geftkhrt worde. Mau findet sie bereits in China 
and Japan, enf St. Helena, in Neabollend, Neu- 
leeland n. i» w., von wo sie zum Thcil wiederum 
nach Europa unter den Namen: Pinus chinen- 
iii, japouicaj nova-hollandica, nova-selan- 
dice, aanetft-helenica, nepalensia, ajrtica 
u. 8. w. gekommen ist und von Samenliändlern als 
besondere Arten ausgegeben wird. Es kl eigen- 
AHmUeh, dass diese Meeratranda-Kicfer, welche be- 
»onders in dem Departement dos Landes (d. i. der 
Haiden), unweit Bordeaux, eine grosse Kolle spielt 
und deebatb nach den Kamen Kiefer Ton Berdeanx 
flllirt, weder an tropischen Küsten, noch in kälteren 
Ländern der gemässigten Zone gedeihen will; in 
enteren OSrten bdt sie kaum eebr gesebtttat mw. 

Alle Anbau-Versuche In DcuLschland mit der Ueer- 
ilrands-Kiefcr sind daher missglUckt. 

Zom Anbau auf Haidefltehen und anf Dünen 
liebt man besond'ers eine kräftiger und stärker is ach- 
»ende Abart, welche bei Corte anf Korailuk gefun- 
den wurde und deabelb aadi den Bemamen cor» 



tica erhielt Sie darf aber nicht mit Pinus cor- 
Üca oder eorsicaaa, unter welchen Namen man bie* 
weilen P. Laricio versteht, vcrwei li^f It werden. 

Die Meeratran4^-Ki<ffer UQter»clieidet sieh &chou 
ii) Ihrem äosscra Ameben, indem sie etwaa Bparrig 
wächst und keiiiCRwegs eine breite, sondern mehr 
Pjrami^nfärmige Iwroue b«kiiUt. Die gro^S^, bli 
an 7 and aelbet 9 ZoU langen BÜlter ijod weÜ 
schmäler, wie bei der Schwarakiefer, und hängcii 
. an dci^ älteren Aeatea sp^er be|>b. Wie hei der 
I attdllniBm^ien Kiefer finden «idk biaweüe« 8 Nft« 
dein in einer Scheide. Die diekcn, an der Basis 
oft. 2 Zoll U9d eelbat no(^ qaehr im Dvur<^me8ser 
entbaltenden und 8— ZoU langen Zapfen etehen 
meist SU 2 — 4 um die Zweige hemm und bleiben 
sehr lange b&9gen^ Ibra glftnaapden, biamMPotbeia 
Schuppon babaa an ibrem ob«rii eine aMNtt 
aebr berroivprivgeiide VefdickUBf * 

80. Aleppo-Kicfcr (Pinna IlalcpciiJiis Ait ). 
Auch diese, faet nur in den Küstenländern Euro- 
pa'», KldaiAiien'a und de« Kaukasus (?) waoLaende 
Kiefer kommt unter dem Namen ileerstrands ICIlI' r 
vor. Mit der c«lit«u PÜauze dieaea Namens suufut 
sie auch am meisteo fiberein, uQtenwibeidet iklb 
aber durch keincswcgB glänzend - grtliic, sondern 
opake und mehr graugrttne ^Nadeln. Sie ist die 
niedrigate der 3 eQdllndiwben Kiefern, da lia bO^< 
stena 40 — 50 Fuss hoch wird. Oft orachcint sie 
sogar buschartig und ähnelt dann nicht wenig dem 
beben Eniebolse binaiebtlicb dee Wacbatbumee. Dlie 
I gestielten und abwärtg gebogenen Zapfen steheu 
meist einzeln und habeu eine Länge von 2^ bie 
4 ZoU imd mehr. Ibra braunratben Schuppen be- 
sitaen eine ziemlich flache Verdickung am obern 
Ende. Von den 3 Meerstrands-Kieffra (Pinns La- 
ricio, Pinaster und Halepica) sclieint aie die em- 
pfindlichste gegen unsere Witterungs - EinflOeea au 
sein; selbst in Paria hält sio nicht aua. *) 

31. Krtlutirische KirtVr (Piuu« brutia T«u.) 

Ist in Kalabrien einheimisch und wird dort ein 
Baum bis zu 70 Fuss Höhe. Ich bemerke jedoch, 
I dass die Kiefer, welche man unter dctu Namen 
I Pinns calabricain den Baoroschulen besitzt, meiet 
j an dar atkdiäadiacben Kiafor (P. Larieio) gebOrt 



*) Carriir« brin^ all Synonym xu Pinos Mali|MBaia mnA 

S Kiefem: Pinus abchsfica (abasica) und PUhyuaa 
Starangw. , welche jvUt in dco Handel gfkmmM sla4- P s M a 
a«h«Ineii in unseren Klimaicn auMaluutea. Waa 4iB «astera 

anbclangl, so möchton Exonplani «os dem Vat«rlande sich von 
F. Larieio nicht untcmchcidon. Mit dieser hat sie die Arendig- 
grünen und glinzendon und die bis Eur Basis de« S tamm» » 
gehenden und mehr borixontalon Aeste gemein. Ein MhSJm, 
clemlipti ^i'osjx H K\iMii[jliir Imben wir in ächwataingon b«i Hei- 
delberg gesehen. Waa wir als P. abchasica in Frankreich ga- 
ftmdan, sehiaa aliccäiafa » P. Bab^nhi.^ /u gchür«ii. 

Aumerk. dta Ked. 
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Sie nSflhte bei uns kaum «talielten, wenn ne | 

nicLt BcLr im Schutze steht und im Winter aus- 
Berdem gut gedeckt wird. Sie ist ein Baum voo 
60 — 80 FuM Höhe und but sieh der Meentrands- 
Kiefer ähnlich. Die 7—9 Zoll langen Blätter sind 
am Rande deutlicher gczlhnolt, als bei denen der 
ähnlichen Arten und haben ebenfalls eine glänzende 
Farbe. Die Zapfen sind wenig kleiner, al« bei der 
Meeratrands-Kiefer, be.«itKcn aber dieselbe braunrntho 
Farbe. Die Verdickung am obern Ende der Öcbap- 
jMn iit Badt oder bot sehr wenig erhaben.*) 

32. VetTCv-KietVr CPiiiur« iiiO|>s Sulaiul.). 

Koaunt auch als Pinus virgioiana Mill. vor. 
Sine nnscbön« Art 

In ihrem Vaterlaudc wSchst sie auf den trocken- 
itea und sandigsten Stellen von der Uudsonsbay 
güdfieh bii mok Karolma. Sie baut neb knorrig 
und bat gokrOrorote, zum grossen Tbeil nackte 
Aeste und Zweige. Ihre Riedeln sind jedoch fireu- 
dig-griln ond haben kaum die Länge derer unserer 
gMBdnen Kiefer. Dasselbe gilt von den mdst so 
2 und 3 zusammenstehenden Zapfen, aus deren 
Verdickung am obern Ende eine besondere, meist 
•teohende und nach unten gekiilromto Spteo ent- 

springt. Unser Klima hält sie selir gut aus. 

Unter dem Namen Pinus mitis Mchx wird 
«tue ibaüehe Art beaehrieben» dm «ahrseheblieh 
nur eine grössere Aburt darÄfellt und deren Zapfen- 
Schuppen eine mehr hakenförmig-gekrümmte Spitse 
am oberen Endo haben. Si« wichet etwaa don 
Afige wolilgeralliger und verdient deshalb TOT der 
echten P. inops den Vorzug. 

33. Kothkiefer (Pinns rubra Mchx, nicht Hill.). 
Es ist die echte Pinus resinosa unserer deut- 
sehen Gärten und wahrscheinlich auch Solander'a. 
Sie ähnelt am meisten unserer Meerstranda- Kiefer 
und Tcrtritt diese auch im Vatcrlandc auf trocke- 
nen, Riiiidlgen Stellen Kanada's und der nördlichen 
Staaten jSurd - Amerika a, wo sie uft einen Baum 
von 70—80 Fuss Höhe daratellt 

Di« Nadeln werden gegen 6 Zoll lang und 



•) wir WoNskan, daaa wakradMialieh die 6 Uer ndwM 
iMMbiialMaea Kiafsn aelMt aaiuaa, die aesaardsB eoeh als 
Aitm en^paMh «iatd, Mk SBÜHaaslisk dosk anf aar 9 Aitaa 
■arteUlkm laaiant Plans Laiiaio, Piaaalsr and Bakpeaala. 
(bede M dea Kkftm alad H» la Woim «ad Farbe a^ «an- 
daOnMa Zaafaa aar Dalanahaidaiif dar Ana» aar mit Yer- 
äUkt ao gateaaaliaa. 

P. Lukfa» kat dis gfSsstaa «ad al lihalan Hadela, walclw 
steif «ufrecht atelien md hl laagaa, bmoBeD BebaUan siab 
befinden, wfthrend bei P. PituuMr di« latalsfaB aUhanniBS alad 
nnd die Bl&ttcr um die H&lfte dflaaar. Der BtaatB ist aawcr- 
dem hier sicmlich glatt, bei P. Larido aber grada aahr tittig 
und dick. P. Halcpciuts hat a«kr feine, ketaeswccs steife und 
ftufr«clit - stehende Xadeln in sehr kurxea Sche i d en ond auf 
koinia Maha atals dbarbHafaade Zapfen. Ann. d. Red. 



haben ebe dunkdgrllne Farbe. G«ir5bn]idi atehen 

M& sehr gedrängt nur am obern Theile der Zweige, 
während dieae sonst nackt sind. Charakteristisch 
sind die klnnen, eirunden und 1 — H Zoll langen 
Zapfen, deren Verdickung am obeni Ende der 
Schuppen ziemlich flach iät und keine Spitse hat, 
Sie hält bei Ulis aus. 



üei^auj ooa Bi^Mxl ^uiferen. 

Der sowohl unerwartete, als rasche Tod de» 
Komroerzieorathee Leonor ileichenheim, einea 
omerer bedentendateii Fflaasenfreonde, hat ancb 
den Verein hart betroffen. Viele Jahre hindurch 
vurdankten die Ausstellungen ihm den achöuiten 
Schmuck. Er liebte tot Allem Oreludeen und E[o- 
niferen und besass aus beiden Familien stets daa 
Schönste und Neoeete. Die Scbaupflanzen seiner 
Gewttohsh&UMr wetteiferten mit denen Englands und 
waren weit und breit berühmt 

Wie wir hören, will die liinterla.sacne Familie 
jetzt die reiche und ausgewählte Sammlung vou 
Orchideen verkaufen. Liebhaber würden sieb durch 
den Ankauf auf rasche und billige Weiae in den 
Besita von etwaa Vorzüglichem setsen. Auch einige 
groaae and hohe Koniferen eollen aui Mangel an 
Baum veräuBsert werden. Dr. philosophiae Georg 
Beiobenheim (Thiergarten - Strasse Ko. 19) gibt 
darllber nibere Auaknnft. 



Die Vertiignig der Baipei mnd sehädlidisteii 
ludKtM ll«rhanpt 

Prüfung der bisher bekannten Mittel gegen 
schädliche Insekten; — Unzulänglichkeit der mei- 
sten derselben; — Trost- und Ilülflosigkelt bei vor- 
kouimendem grosaartigen Kaupuufraää tu Wald und 
Feld. Angabe vieler neuer, energisch - wirkender 
Mittel, um den Verheerungen der Raupen, Kafur 
u. s. w., wenn sie in Waldungen, Feldern, Wein- 
and Obat • Plantagen u. t. w. in Maaae auftreten, 
kräftig zu begegnen und schleunig ein Ende zu 
machen, l^eue Mittel gegen Uaua-Insekten, Koru- 
wurm, Motten, Hohwunn, Fldhe, Wannen u. a. w., 

Büwie gegen die Plagen der Bremen, BrcmHcn (und 
deren Engerlbge), Schaaken u. s. w. an Mensch 
und Vieh. Zur Beaehtnng Ar jede Land- und 
HaiMwicthschaft, für land- und fomtwirthschaftliche 
Vereine, Forst - Behörden, Wein- und Obst - Produ* 
2.enten n. s. w. Von Heinrich Creuzburg. 

8. OeL 18 Sgr. Bei B. F. Voigt in Wetnftr 
erschienen und vorrätbig in allen Buchhandlungen. 
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S^TUr., Mwohl bet Jietu« durch den Buclibaadcl, als aneb ftuco imih all« 
d« dwttich-tetMwirhiwilum Pott- Vw«üMt. 



Voa W. K. 8t«l)ieb. — lintottienltoiir Ihufsls. Jabr^'nn^ lrl67. — WSrraann*« 0«rtieB-Iiif«iiiear. 



Doimentag, den 2. A^irü, Abead» 7 Ubi, tindet im üotel de irance (Lcipiigentr. 36) eine Sitzoag 
lAukohoMM fttr Pflanzen tmd Blumen anter dem Tonitze des Inspektors Bouchä statt 

Bouifeic dMi 6. Ajril, flrttl(j«hn-AustalUuiff im SagUschen HaiiM OlAbrtBitr. 48). Si« Ttnianünf 
■UfUtdv iadü n dmiolbtii Sugt, H««biiilltici S Jlhx, in genaoiitm UktH» itatt» voMUif (nm 9llbi» 
Mtlmiiiifcl «riUgt, wem die geehrten lliti|pii><tar difdudm wtrdMu 

zu entfernen man bestrebt war. Ich weiss sehr wolil, 
daae aneh jedes der Syeteme, trots «einer Febtar, 
doch seine Auli&Dgcr bat, die das , wof^r sie sich 
einmal begeistert haben, unter allen Umständen au 
▼erthmdigeD siielten; in kann mu aber demi dooh 
nicht blind gcgrii oinmal vorhandcno Felitcr ma- 
chen, ebenso wenig, wie ick das, was ich am 
Seblaase ▼ertheidigeo wwd«, «!■ «tw» m> Volkn» 
i1cte^4 ]i)ii>«ti.'lIoii will, dai gar nicht melir Terb« teert 
werden könnte. 

Ii!* mag mir nun geataltot tdn, dt» ▼«ndu»- 
denen gcimniitoii IIctzimg^Aiteii kan Unter einan'* 
der SU besprechen. 

Zanldiat dar Hl iriden Olrtoereien noeli Tor^ 
kommende KanaL Es ist dies ein ^aus Kacheln 
oder gebrannten Thonröhren zusammengesetzter, in 
mehr oder weniger langen ZUgeo, die ein-, zwei-, 
drei- und mehrfach über einander liegen, bestehen- 
der Kanal. Durch diese Züge brennt das Feoar 
hindiirrl) und erwärmt so das Gewächshaus. 

Zu den Vorattgen dieses Sptemcs rechne ich 
die Möglichkeit, es mit verh&ltnissm&ssig sehr ge- 
ringen Mitteln herstellen zu können, also die Bil- 
ligkeit; die Möglichkeit, Reparaturen leicht und mit 
geringem Zcit-Aufwando ausfuhren zu können. Was 
den eigen tlicbea Zweck betrifft, so bat die Erfah- 
ruDg gaMirty daw unter ganstigeo Umatllnden dar 
Kanal durchaus zufriedenstellende Resultate geliefert 
hat. Ich sag«: , anter günstigen Umständen," denn 



Teber (lewächshans - Heizungen. 

Vortrag, pshalwo in der Sitiiing du» Uarteubau-Vcrcinua 
an tt.FelM«ar 1868 rm Karl Lackaer. 

Eina dar wiebtigaten Homanta b«i der Anlage 

von Gewächshänscrn i^t die Heizung und überhaupt 
die Mittel, eine Luft und Temporatnr in denselben 
an araeagan, die den Pflaoaan satriglieh tat. Von 

der "Wärme iitid il* t ihirth »ie erzeugten Luft hängt 
das Gedeihen der Päauzen wesentlich ab. Um nun 
diaae Wirme sa aebaflte, hat man TavMibiadaiie 
Heiznngs-Artcn angewendet. Als die vorzugsweise 
in Anwendung kommenden aind mir folgende be> 
kaantt 

1) die Kanal - Heizung, die eine VarietSt der 
auch noch jetzt dann und wann TOilEOinniaa« 

den Kachelöfen bildet, 

2) die Warnjwasser-Heiaang^ 

3) die Dampf-Heizung. 
Za diesen ist in der neuern Zeit eine vierte 

hinzugekommen, die ein Mittcldin;^ swischen den 
beiden letzteren bildet; und diese soll es Pein, 
welche ich mir erlauben will, hernach einer nähern 
Besprechung zu unterziehen. 

Dase das Bestreben bei den Gärtnern vorhan- 
den war, noch etwas Andere« zu schaffen, als man 
in den genannten Syatonmi barrita hatte, iat wohl 
ein Beweis daftlr, da^s diese letzteren mit mehr 
oder weniger grossen Mängeln behaftet sind, welche 
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C9 wirken bei einem Kanal «nch hli:fig sthr tm- 
güustige Umstände ein und hier treten diuin die 
Mängel in den Vordergritiul, Ich erinnere darau, 
dasB bei widrigen Winden und wechselnder Witte- 
rong dua Feuer im Heerde (hier ,Wolf genannt) 
looht nebt brennen will; die Folge davon ist, dass 
dann rcgelnmssig, selbst Lei dem am allerbesten 
erbauton Kanal, Bauch durch die Fugen in da« 
Bftii> dringt, der fttr Tiele Pflansen nod, wenn ea 

in stärkerem Masse geschieht, was oft genug vor- 
kommt« wobl für alle Pflanzen von dem gröaaten 
Nnchtheil ni loh will mieli enlhalten» alle 

TJebelFfÄKrJt hier aufzuzählen, die der Kann! mit 
ach fuhrt, und mich darauf bescbrfinkon, auf den 
einen anfmerkeam m madien, nKtalieh auf den, 
dass der Kanal immer nur für einen verhältnias- 
niäaaig geringen Raum die Wirme liefert, man alao 
geswnngen iat, je meiir Abtheilangen und Hinser 
vorbanden sind, ancb mehr Fenernngen anzulegen. 
Die Folge hiervon i^t ein grösserer Zeitverlast böm 
Hmea md auch ein gröscerer Würrae-Verlntt 
bei den Feoemogeo selber. 

Die Bweite Feaeruags-Meihod« i«t die Warm- 
Wasser • Heifluog. Nach meiner Ansicbt unstreitig 
eine der besten Heizmigen, die wir bis jetzt haben. 
Sie b'^-i*>itigt die Miirpel und N:'.'-bt)ieile, welche 
die Kaual-Hcizung luiL «ich fuhrt und die ich durt 
arw&bnte, unbedingt. 

Sie grllnrlet sirh einfach darauf, da«B man in 
einem dazu Iconstruirtcn Kessel Wasser erheizt und 
dieses beisse Wasser dorch Bohren, die von dem 
Keppel aoageben und auch wieder in denselben su- 
rUckkehraa, fortleitet in die Gewäohsbaoa • Abthei- 
langen, welcbe nMn «bea eriieiaeB will. Dnrdi 
die starke Erwftrannir des Wassers im Kessel nnt* 
steht die Umdrehung oder Zirkulation deaaelben m 
dem ganzen Bi6liFen*8^ateoi nad hierdnfeli wenden 
eben die entfi riitf n AbtLelluDgcii erwärmt. Da 
also hier daa Feuer nicht direkt, sondern das heisse 
Wnaar in den Hiaeera knreirt, lo kAnnen aaeh 
die Uebclstlnde hier nicht entstehen, welche die 
Kanal -Ueianng nit aicb fBbrt. Man hat also kei< 
nen Baneh, keinen «blea Gernd, nnd ■dbelver' 
st&ndlich iÜlt nun die Möglichkeit fort, daia hier- 
dnrch Pflanzen verderben können, und da man ein 
iKngeres Rshren - System anzulegen im Stande ist, 
•o kann mau auch mebra Abtbeilnngea mit einer 
und derselben Feuerung heiBen ; man spart somit * 
an Zeit nnd hat auch nur au einer Feuerimg den 
Wärme- Verlast, der wuiil bei jeder Fenernng un- 
vermeidlich ist. Ob im Ganzen an Rrennroaterial 
gespart wird, will ich nicht behaupten, da ich selbst 
eine Wasser-Heizung nicht im Gebranch babe^ aber 
ich will hier bemerken, dnss die Angaben von in 
diesem Fadie erfahrenen Gärtnern sehr in diesem 



Paukte von einander abweichen. Die Einen sagen, 
man spart, die Anderen, mau braucht vcrliältnisa- 
in&asig viel, der Dritte steht zwischen Beiden nnd 
meint, der Verbrauch an Brennmaterial aei unge- 
fähr derselbe, wie bei der Kanal - Heizung. Ich 
glaube, dass diese abweichenden Meinungen nnd 
Urtlieilc darin ihren Grund haben, dasa die betref- 
fenden Anlagen mehr oder weniger vortheilhaft ge- 
macht waren und das« die Techniker mit mehr oder 
weniger Sachkenntniss und Erfahrung die Anlagen 
ausgeführt, sich dadurch also die Resultate in ver- 
schiedener Wdoe geneigt haben. Die Hauptfrage 
vor Allem wird aber doch immer die sein, welche 
Einwirkung die Heizung in uormalmäsaigeni Zi>- 
stande anf die Pflanzen ansttbt, und diese Frage 
kann gewiss In höchst günstiger Weise beantwortet 
werden. Die Erfahrung bat gelehrt, dass bei der 
WamtwBsaer- Heilung die empfindlidraten Fflaomn 
mit dem besten Erfolge kolttvirt worden sind, dass 
getriebene Blumen^ als Flieder, Maiblumen, Tulpea 
n. s. w. eine Vollkomnseaheit bei dieser Heizung er- 
langten, die man bei der Kanal-Heizung nie «laekft 
kann und daaa beispielsweise Kaosellien bei weitem 
nicht so leicht die Knospen abfallen lassen, als 
dies i>ei der Kanal -Heizung der Fall ist. Ks sind 

diese pflrr^fip-fT; finzifr >ii'd allein der 

schüucu, rciuco Luit uud dtn aaatlun lUgeoschaft 
der durdi dies« Heianag prodnsirten Winne «na« 
schreiben. 

Bei allen diesen grossen Vorzügen hat aber 
auch dieses System seine Mängel Zunächst ver- 
liert das Wasser, als ein sch werfiüliger Kdrper, 
dadurch, dass es sich an den Waodnngen dw Böb- 
ren niht, die Knft das Knrareas; um dies dardh> 
lueinn, muse man den Kcissel stärker heizen und 
ihn nm so mehr anstrengen, um dadurch einen 
grdsserea Druck anf das Wasser awmiben «ad 
Bo die Zirkulation zu unterstützen. Je länger nun 
das Röhren - System ist, je mehr wird sich dieser 
ndaslidie ümstand, nKmiicb der Mangel an ZMcka* 
latlon, zeigen. Verstärkt wird derselbe nocb durch 
etwaige Windnnge» nnd Kniee, die daa Rohr ma- 
cben mnasf denn es iat gewiss deck nur ia «eltanea 
Fällen möglich, mit dem Bohr ganz gradt, •km 
jede Biegung, zu gehen. Je mehr nun Biegungen, 
Kniee und Krümmungen vorhanden *ind, je schwie- 
riger wind CS aeia, & Endpunkte des Böbren -Sy- 
stems zu erwärmen. Man hat diesem Uebclatande 
durch mancherlei Hklittüi abzuhelfen versucht; mag 
dies auch in Etwas gelungen sein, immer wird er 
«ich noch mehr oder weniger fUhlbar machen. Na- 
mentlich wird aber, je mehr dieser Uebelstand vor- 
handen ist, auch desle mehr aa BrennoMterial vec^ 
braucht werden, und hierdurch möchten »ich schon 
zum Theil die in dieser Beziehung abweichenden 
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Urth«!!« «od Vriumgm, deren ick vorkin ErwKh- 

■DBg g«than, erklären. 

Ein fernerer Mangel, den ich Iiier anführen 
imus, i»t der, da» ieli nidii jede beliebig« Abtheiluog 
einzeln beisen kann, sondern gezwungen bin, alle 
dem Keaeel D&ber liegende Abtheilnngen mitzub«i- 
wm, wMm ieb «iae dem Kenel enifigniter liegende 
Abtheilung prwärtncn will. 

Schlieaslicb nenne icb uocb die iScbwerfällig' 
keii der EnrlrnniBg» die neb dann bSdut empfind' 
lieh fühlbar inacLt, wenn cr darauf oiikomnit, wl« 
dea bei heftigem oder plötzlich eiutretendem Froat* 
wetler ao oft Bodtwendig ist, sdiiiel! Wime in die 
Uknser zu schaffen. Ea dauert im Ganzen vcrliält- 
BiiamMeaig lange, ehe die Wirme durchkommt und 
viAt, so daw der Flroet anterdess schon heftig 
eindringen kann. Es versteht sich von selbst, dasa 
dieser UebelstaDd in demselbpii Masse fillilhar wird, 
je naubdein die Heizung vortheülmft angelegt war 
«dar Tertbeiihaft bat angelegt werden können; es 
kommt also wieder hier sehr darauf uu, ob dan 
Wauer viel oder wenig Widerstand beim Zirku- 
Eien findelL. 

Die dritte lleizunga - Methüde ist die Dampf- 
Beizuog. In der Anlage bat sie mit der Wasser- 
Hansn^ eine fwriiM Aehnliobkatt. Statt dei dn» 
fachen Wasserkessels hat man hier einen Dampf- 
kaaael oad der in demselben encugtc Dampf gebt 
i» dia Bafaaa, welck« is einer iknfiefaen Wdae an- 
gebracht sind, wie bei der Wasser -Heizung, und 
bebt auf dieae Weia« die Ge^wtich»hSu8er. Da nun 
der Dampf mit ungemeiner Laich ligkeit finiatrömt, 
•o hat man hier auch nicht den Uebelttand, wie 
er sich so oft bei der WafiKer-Heizung in empfind- 
liebater Weise fbhlbar macht, nämlich den Alangel 
dar Zarlmlation, nnd da der Dampf adbst einen 
nngehenrcn W^ärmegrad besitzt, so Imt er auch 10 
Folge dessen eine ebenso grosso Hoizicratt. 

Man kann die längsten Leitungen anlegen, jede 
beliebige Biegung in den Röhren irndirr, durch 
die Erde o. a. w. damit geben und das äusserste 
Inda der Magelei» Leitung in wenigen Htnatea 
vom Kewel aus erwärmen. Die durch diese Hei- 
suag erzeugte Luft iat oattlrUcb ebenso rdifi, wie 
die derWaaeer^Heianng, and aonit anek d«i Pllaa» 
zcn cbouBO zutrÄglich; nur macht sich bei diesem 
Bystem der Uebelataad geltend , dasa die £rwär> 
nrang obna fbrtwthrendea Haiaen keine aadihaltige 
ist. Die Dampfleitungs • BSbren sind hier das er* 
wirmende Mittel, sie ktiblen aich aber ab, sobald 
der Dmrobfloas des Dampfes aufhört Man muss 
thOf «um man nicht fortdauernd beizen will, ein 
seiur grosses Quactiim WHrrtif» im Hause vorrStltip 
produzirt haben, wenn man eine gewisse Zeit da- 
nii aiMMidban viU. Man itekt Uw abo der 



unangenehmen Alternative, entweder fortwährend 
zu heizen und somit viel Brennmaterial und Zeit 
zu verbrauchen, oder sieb dem Uebelstande der 
acbnellen Abkühlung dea Haaiee aaaanaetaen, «ae 
nattirlicli dön Pflanaen aar so» Nacktkdl garei- 

1 eben kann. 

Dia Vortttga der beiden letstgenannten Hei^ 

I Zungen vereinigt nun nach meiner persönlichen 

1 Meinung eine in der letzten Zeit mebrfacb aoge- 
wendete Hdznng, flOr die ich eigeutliek keinen Na- 
men weiss. Man könuto sie eine komhinirto Dampf- 
Waaseibdzung nennen, da sie ein Mittelding zwi- 

I leben jenen bildet Sie vereinigt, sage ich, die 
vorzttgfidbaa Eigpenschaften der beidM Heiaungen, 

I und zwar ohne die Mängel derselben au theäen. 

j Ich habe mir bauptaächlich zur Aufgabe gewacht, 

j dieses Syeten einer genaueren Be^mdiang und 
Beselireibnng 7« Grunde zu legen. 

. Kfi sind uugcführ 8 Jahre her, alH eine Gärt- 
nerei in Berlin den ersten Versuch damit machte, 
wahrend man in Leipzig und an einige» Orten in 
England damit vorangegangen war. Wie es den 
meisten Neuerungen ergebt, so w«r es auab mit 
dieser: sie bedurfte erhcbüeb der Verbesfierung und 
der praktische Gebrauch gab bald die Fingerzeige 
daco. Dia bei den TeteeUedanaa enICB Anlagen 
sich herausstellenden crlieblichen Mängel wirkton 
anfangs keineswegs derartig, daaa man ero^atbigt 
werden konnte, die Saobe naebanoiackan; alhiB 
eine genauere Beobachtung und Ucbcrlegutig muss- 
ten bald den Madidenkenden aa de» Seblueaa 
mhren, daee sidi jene MlBgel ld«kt beaeiltgen liee- 
acn und dass mit Vermeidung derselben diese Hei- 
aung wohl die vortheilhafteste aller sei. Die Art 
und Weise der Heizung ist ungefähr folgende: 

In einem Dampftenal, der mit der volktändt 
gen Armatur verjehen sein muss, wird Dampf er- 
zeugt uud dieder diu'ch dUuoe, etwa 1 — 2 Zoll 
weite Köhren in die zu erwärmenden Abtheiloi^en 
geführt. Hier befinden sich, je nach BedUrfniss, 
Wasaer-Keserroire, ia dia jedesmal ein Zweigrohr 
Ten dam Hupt - Dnapflettangwobr fitiirt Der 
beiese Dan pf kommt nun aus dem Kessel durch 
daa Leitungsrohr io diese JElmervoire, deren Inhalt 
— Waaeer — dnreb denaalban avkeiat «nd danen 
Wärmegrad durch einen an jedooi Zweigrohre an- 
gebrachten Hahn regoUrt wird. Die Beservoire 
oder Oeibn mttaMMi oben leitwirli mit euer ToUa 
versehen sein, durch die das durch Dampf-Konden- 
sation sich vermehrende Wasser abflieasen kann. 
Dieae Reservoire oder, in diesem Falle deotadi 
ausgedrtickt: Oefen, sind die eigentlicbea Wärme- 
Apparate; von ihrer Anzahl und Grösse hfingt die 

1 Erwärmung und die Nachbaltigkeit der Erwarxuuug 

I ah. Uaa bat abo kier daa VanOga 4n lfmm- 

18* 
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Heicungl als neiuentlich: reine lioft, anhaltende 

Würme und EUgleicIi die der Dampf-ITejzung, leichte 
Zirkulation der Wärme und diu MoglicLkuit, aehr 
leicht und in kürzester Zeit die entferntesten En- 
den de« Riilircn - Systems zu erlicizcii. Durch die 
uomittelbaro. Erwärmung vermittelst des dünnen 
liMtangMrobret tritt man aogenblickfieli dem eraten 

Fiiifl-ingcn des Frostes in Kallliäusern wirksam 
entgegen, während uuterdesa die uachbaltigo und 
•nerdüng« die «igentUehe Erwlrnranf der Waeier- 
Oefen bewirkt wird. E» gewährt dieses System 
daher die Mi)glicbkeit, jede beliebige Abthcilung 
tu heiBen, obne die daiwiachen liegenden nitiidsen 
zu mttsscn, je nachdem man die Hähne öffnet. Das 
Hsapt-Leitangsrobr atrömt eUerdinga in dieaem Falle 
nudi dort Wime ans, wo eben nidit gebeict wer^ 
den soll, doch int dieser Wärme-VeiliMt nur aehr 
unerheblich, da das Hauptrohr nur einen sehr ge- 
ringen Durchmesser hat, die Wärme - Ausströmung 
auch aofort nach Schluss des Heizens ganz auf- 
hört, während sie in dem geheizten Räume durch 
die erwärmten Ocfen lange Zeit hintereinander 

Ich sagte Torhin, doas die ersten Anlagen Man- 
gel zeigten. £a bestanden diese darin, dase in 
allen Abtbeihmgen, den trirmaten, wie den küta- 
aten, sich eine grosse Feuchtigkeit zeigte, die den 
Pflanaen dea Warmhauaea aowobl, ab denen dea 
Kaltbaoaee hVdMit Terderbficli wnrde, wibrend in 

Treibereien, wo eine Temperatur von 15 — 20 Grad 
und darüber herracbt, wobl eine üppige Vegetation 
«■■engt wnrde, die Fflanien aber derartig doveh 
die jimelite Atmosphäre verzärtelt wnnl«n| daaa sie 
in der Begel, nachdem aie in einen trockenen 
Baum, s. B. in ein Zimmer, gebracbt wurden, nacb 
ganz kurzer Zeil^ oft achon nach wenigen Stunden, 
Blätter, Blumen und Knospen abfallen lleeaen oder 
doch wenigstens ^usainrncuscLrutupftcu, suj das« die 
Freude Uber die üppige Vegetation der Fflansen, 
über die Fülle und AuBbildung der BlUtheu und 
Knospen von sehr kurzer Dauer war. Hierauf 
grBnden aioli anch lianptrikbHeb die Vomrtbeile, 
• von denen jetzt noch mancbe meiner Kollegen f^r 
dieaea Sjaleni beaeelt aiod. 

Aber neeh ein asderer, ebenso wiebtigerUebel- 
xtand nmehte sich fühlbar. Es stellte sich heraus, 
dass bei einer gröateren Anzahl von Gew&cbah&u- 
aem und bei grUaaerer Kllte ein andauemdea Hetsen 
nöthig war, um den Frost in den kalten Hiluscrn 
anrUckznhalten, in den wannen dagegen die notb- 
wendigen bOberao WKrmegrade an ersengen. Dieaea 
oft die ganze Nacht Inndnch ndanemde Heizen er- 
forderte , wie sich von selbst vorsteht, ein sehr 
grosses i^uautum Brennmaterial und wurde dadurch 
idir koetapielig, abgeaeben von dem Verliiate an 



Zeit md dar groiaeB Unannebmlichkeit der nücbi- 

liehen Arbeit. Diese letztere Erfahrung hat nim 
gelehrt, dasiä es huebst wichtig ist, einen Dampf- 
kessel zu wählen, der gross genug ; i. n u in knr» 
'/er Zeit das erforderliche Quantum Dampf zn pro- 
duziren. Es ist von höchster Wichtigkeit, den 
Keiael eher etwas gross, als znklein, machen zu lassen. 

Der EiDwand, dass ein grosser Kessel — aelbst- 
veratändlich darf die Differenz nicht zu groaa sein 
— mebr Brennmatariat verbranebt, ab ein Uei- 

nerer, trifft namentlich dann nicht zu, wcrjrj. t,i8 
allerdings vortbeilbaft ist, Veranlassung zum täg- 
lichen Heiaen, alao Warmhiaaer and Treibereien, 
vorhanden s^ind. Die in dem grösseren Kessel vor- 
handene grössere Waaaermaase wird aicb aelbatver- 
ttlndlich nicht eo Utebt abkUhlen, ala eb in einaoi 
kleineren Kessel voibattdenes geringeres Waww 
Quantum; anch muss man sehr bedacht darauf sein, 
die Ausströmung der Wärme durch Einbauen und 
Bedecken des Dampfkei^i^ela möglichat zu verhin- 
dern; man liierauf sein Augenmerk gerichtet, 
so wird man aich bald überzeugen, das« die Be- 
hauptung, der grössere Kessel verbrauche mehr 
Brennmaterial, a.h der kleine, höchst irrthUmlich 
ist Im Qegentheil habe ich die £<rfabmng ge- 
mach^ data man entschieden an Zeit oi^ uaA an» 
gleich an Preunmatcrial spart. Beide Vorzüge sind 
aber bei einer richtigen Anlage so bedeutend, daaa 
kein anderm nnr bekanntes System aneb nnr an^ 
nähernd mit diesem einen Vergleich auahält. 

Wenn ich hier nun darzulegen aucbte, in wel- 
cber Weise man dem Ifangel der langen HsisdaiMr 
und dem groKBon Verbrauch an Brennmaterial auf 
das Glückbcbate abgeholfen bat, so will ich noch 
dea andern Uebcbtandaa, die ttbergrosse Feuchtig- 
keit, welche die entan Aalagan seigten, erwähnen. 
Um diesen zu vermeiden, ist es nnorlfisalicb, ein» 
verbältniaamäaaig etwas grössere W'äimefläche, ala 
tonst gawflbnlich «bKdi, also müglichst vidaAppai* 
rate — die vorhin fjenaüntcu Wasser-Oefen — zu 
stellen. Je mehr Apparate man stellt, je weniger 
braucht man sie imaustrengen and an Vbailtoehen. 
Es ist vorthcilhaft, so viel Wärmefläche zu haben, 
dass das Wasser in den Ocfen nicht Uber 60 Grad 
Bdaomnr erbeiat an werden braneht, keineawega- 
aber 80 Grad, also den Kochpunkt dea Waasera, 
erreicht und doch die crforderliobe Temperatur im 
Hanae ersielt wird. Stellt man au wenig Apparate 
und bat bei dieser Heizung die sonst gewöhnlich, 
übliche verbältniasmäsaige Wärmefläehc, eo werden 
^ wie dies oben bei den ersten Anlagen der Fdl 

war ^ die Oafen überkocht und dann ist es nicht 

ZU vermeiden, dass Dämpfe in das (Tewäcbsbaus 

dringen und so die schädliche Feuchtigkeit bei 
ihrer Kondensation heivorr afen . 
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Genaue Mesaungen btbflll vegAm, das« durch- 
scbnittlicb das Wasser in ineineD Apparaten 66 
Grad R. aU höchste Temperatur hat, ich bin also 
uoch 24 Grad B. von dem Anfang des Kochens 
(ks WasserB tiitfornt. Es ergibt sich hiernnoh von 
selbst, ilttss unter diesen VerhKltnisAcn von einem 
sichtbarao Freiwerden von Dämpfen nicht die Rede 
sein kann und es bleibt bieibei in Bezug nnf Trok- 
kenbeit and Fenchtigkeit in den Häusern durchaus 
Didito SU tTttmehen llbrig. Um in Letatore ganz 
Tollstfindig 7.n erreichen, ist es auch noch nothwen- 
. dig, die Vorsicht ansowenden, das dnrcb den sn- 
fiienenden Duafif Ubenehllwig'wenlcii^e Kondema« 

tiüLs-'W asser an der vorhin erwälinten Tilllc an den 
Beaerroiren in einem düjiaen Bohre fest einge- 
mUommi forteolMteD, ao da«a atidi bierdnreh kane 
Feuchtigkeit erzeugt werden kann. Was die WSrme- 
fliehe betrifft, so will ich mir erlaubenj die bei mir 
mit Erfolg wirkende hier anzugeben .* 

In Kalthäusern kommen auf 1 Quadratfuss W&nne- 
fläche durt liBcbnittlich 56 Kubikfuss Raum, 
iu tcuiperirteu stellt sich das Verbältniss, wie 

1 : 49 b« 8 Grad R., Haus-Temperatur, 
la Warrohausem «ia 1 : 38 bei 10 — 12 Grad B, 
Wärme. 

Ib Treibereita wie 1 : 21 bei 18—20 Grad B., 

Haus-Ternpernttjr 
In der beiisen Treiberei wie 1 : lö bei 2ö — '60 
Grad B.» Have-Tenipevatiir. 
Ich bemerke aber hierzu, da«s nuit f ITfiuser 
in Bezug auf BrwftrmuDg ziemlich günstig liegen 
md «• aieb dabar eiupfiebleii m5ebte, bei aaderen 
Antaten die Wärtnefläche in den KalthSusern etwas 
ZU erhöhen. Bei den Treibereien dag^geo bat aicb 
haransgeKteDt, den man ohaa Nadtdidl die WKma- 
fläche etwas vermindero kaum; jadodi «ehadet die 
gräasere Wärmefläche nie. 

Das Heizen aller meiner Gewäcbahiluseri mit 
OBem Baum-Inhalt von 3 1,032 Knbikfoea» erfordert 
einen Zeit- Aufwand von y Stunden. 

Zum Schlüsse tnöciue ich mir noch erlauben, 
auf einen höchst wichtigen Umstand der Zeit • £r- 
sparniBs hinzuweisen: Vr tri6ft dieae« die Speisung 
des Dampfkmaels. Es ist, wenn sie mit der Hand- 
dr«dt-Fiini|ie bewirkt werdeo aoU, eine bScbat an- 
ctrengcnde und zeitraubende Arbeit. Man bat dce- 
balb verschiedene Apparate koustruirt, die dazu 
dienen, deo Kenel an apdeen. 

Die für unseren pärtnerisohen Betrieb in Be- 
tracht kommenden mir bekannten sind 2: der so- 
genannte FQller and der Injeeteor oder die Dampf- 
atrabl-Pumpe. Entschieden ist der letitera Apparat 
der Tortbeilhaf^cste. Der Injekteur sangt ohne je- 
den Umstand iu wenigen Minuten das erforderliche 
Quantum Waaaer itt den Keewl, obne daie irgend 



welcher Dampf-Verlust entsteht; ganz genaue Mea- 
snngen von Technikern haben den schlagendsten 
Beweis dafUr geliefert. Dabei gewährt dieser Ap- 
parat den grui^sen Vortheil, ohne jede andere 
Vorrtcbtiing, durch «ich selbst, das Wasser lieiss m 
den Ke&sel zu bringen, so dasa der in dem Augen- 
blicke Torhandena Dampfürndc dnrdiaut niobt ver- 
mindert wird. 

Nach alle dem hier Gesagten habe ich die 
Ueberaevgnng gewoanen, deae dieae konbinfat« 
Dampf-Wasserheizung in Bezug auf Pflttiizen-K0ltur, 
leichte Uaudbabung, Schnelligkeit in der Wirkung, 
Erfpamiia an Zeit und Brennmalerial anf • Ent- 
BcMedenste den anderen Systemen, als: Kanal-Hei- 
zung, Wasaer- und Dampf • Heizung, vorzuziehen 
nad dabar obaa Bedenken an empfeUen iet 



-Vnleitung 

(or Möge riucr ^opfeH^iUplIaiiind, 

Von W. K. StallUh, 
aartildi gepri lfts a BepfcB-flaiHdm b Saas. 

Die Anlage einer Hopfen • Anpflanzung kaou 
nur Ainn von gewünschtem Erfolge bcglntet aeia, 
i,venn die Lage des Feldes und dessen UntrTp-mod 
I der Art beschaffen sind, daas eratere vor den ran* 
heb Ott- vnd Nordoatwinden binreiebendea Selmti 
gewäbrt, und letzterer so tiefgründig und diirrh 
1 lasaend ist, daaa die Luzerne und der Wetzen gut 
I gedeihen, nnd nebenbei die beite Sorte Setzlinge 
anr Anpflanzung verwendet wird. 

Abgeackloaeene, oder nnr gegen <üe Mittaga- 
«der Abwidieile «ßmb Tba%rttnde, wie auch gegen 
Sttdost, Sud oder Sndweel legende Ber^eboen, eo- 
wie tiefgründige, nicht veraauerto Wiesen in erwähn- 
ter geschätzter Lage eignen sich dazu am besten. 

Hat man solclicn Grund im Herbste, während 
des Winters, oder im zeitigen Frtilijabre 2 — 3 Fues 
tief rijolt, so scbreitet man im Monat Mär;^ zur 
Ifailnrung des Feldes, um die Stellen zu bezeich- 
nen, wo der Hopfenatoek gepflanzt werden soll. 

Dazu bedient man sich einer Schnur, einea 
Winkelholsee und einer Stange, auf weleber durdb 
Einschnitte im Abstände von 48 oder 54 Wiener , 
Zoll in der ganzen iStangenlänge die gegenseitige 
Entfomung der zu pflanzenden Hopfeuatödce mar^ 

kirt ist, 8o\sie einer entsprecliendcn Anzahl 2 bi« 
2^ lauger, dilnncr und unten zugeapitster Stäbchen. 

In Saas pflegt man die StBdce auf 48 oder 
64 Wiener Zull im Quadrat anazusetzen. 

Ist das Feld «m rechlwinkeHgca Viereck, so 
schlägt man in jeder der vier locken je eiu Stäb- 
eben 3—4 Zoll tiof senkrecht in di« £rde, selbst. 
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TentündHeh in dar "Entimnng, daas d«r Abstand 1 

^er 4 Stäbcljeii Im gerader Richtung auf allen 
4 Seiten durch 48 oder 54 theilbar iat, aod iUbrt 
«a dar AnneDaeste, ungaftfar 14 Sohuh Uber der 
Erde, um alle l Stäbrhen eine Rebschnnr, die mau 
siaBitKch straff anapaout, doch obne dadurch die 
SUbclMB ana ilnrer tankradttaD Stellua^ an drttdcen, 
und bedient sich hierbei dea Winkelholzce, um da- 
durch mit der Schnur einen raektwiakeligaii Kaum 
einscbliessen zu können. 

Bei unregelmäscig - figurirten Feldani aeblSgt 
man die Stiibclicii hu ein, «las» flic nm dieselben 
rechtwinkelig geführte S^chnnr ein vollkommenes 
▼iereek «inaebBasat mid nvr die 
Linie abwcielii-nflon Fcldtheile ausserhalb des so 
begrensten Kaunves liegen bleiben. Naobdaas dies 
gesebeben, legt man die mit Einaebnitteii veraebene 
Harkirstango beim ersten Hinschnitto an eines der 
4 eingeachlagenea Stibcben, in gleicber Bicbtnog 
mit der Scbuori auf die Erda und ateeirt hta jedem 
EinadiKtla aeainrecht, oben an der Schnur, unten 
an der Btange anlicgL'nJ, einen <lor dazu vorrSthi- 
gen iMarkir&täbclieu 00 tief, wie diu cr»teu 4, in 
die Erde nnd filbrt ao fort, die Stange Ittngs der 
Schnur immer weiter rUckend , bis alle 4 Seiten 
mit in gleichen lotervaUen von einander entfemt- 
atahenden Stibdien geAllit aind. Dann rieht man 
Ton <VfTi rlf-r ersten Kt"**!!" ztifücliBt-stelienden Sjäb- ' 
eben der einen Lfingen^eite die Öcbnur zum zwei- 
ten BodMAen der andern Lliigeaaeite, legt di« Mar» 
kirstango darunter nnd steckt wieder Stäbe ein, 
wie das erste Mal bei der Begrenzung des Raumes 
geabbehen, und s» fort, bis der ganze eingeraljmte 
Tbeil des Feldes, Zeile nach Zeile, mit StKbchen 
besetzt ist. Die ansacrhalb dip«es Raumes liegen- 
den, unregelniääsigCQ Feldtheile sind dann mit Hfllfo 
der Sdinnr nnd Markintaage au crgHnaen, indem 
man beide an Hin tVrtznsetrende Stabreiho and an 
ein in deren Verlängerung eingestecktes Stfbchcn 
anlegt nnd in der am d» Stange markirtein Siit> 
fernung so viele Stäbeb«» in di« Erde ateekt, ab 
der Raum erfordert 

Wenn die Marfcirang des Fddea erfolgt ist, 
werden nach Zulass der Witterung an der Morgen- 
oder Mittagaeite der ÖUbcben kleine Grruben von 
If— 2 Fnaa Tlafo niHlalat enner Hopfen-Handhacke 
ausgeworfon und die Erda vor denselben zur Dnrck- 
Mchtinig Hegen gelassen. I>ftbci ist aber zu beach- 
ten, «las.«» die Marktrstäbchcn nicht au» ihrer senk- 
reebten Stellung gerückt werden. 

Ist das Feld getrocknet und nicht Bchon im 
Herbste gedUngt worden, so wird nun verrotteter 
Rmds-, SdiweiM- oder Sdiaft -Dünger (auch gut 
mit Erde gemengter Hühner- oder Tauben - Mist, 
oder 3—4 Loth norwegiacber Fisch-Guano) an den 



Seitenwinden dar Orab« ringaberam eingeachflttet 

und mit der ausgegrabenen Erde durch Umgraben 
derselben vermiacbt, wodurch alsdann ein kleines 
Hiofcban an der kUnft^n Stltte dea Hopfen» 
Stockes entsteht. 

An&ogs oder Mitte Mai werden die Sctalinge 
(aueh Fechser genannt), die nach dem Beschneiden 
alter Hopfen - P6anzuugen oder nach dem Bezage 
von hier*) mittlerweile in eincrn kühlen Keller auf- 
bewahrt wurden |J m jedem Stocke), derart in 
die Erde gebracht, indem man kna^ an dem Mar- 
kirstabcheo, da, wo die Grube gemacht wurde, mit 
einem 4 — 5 Zoll langen, ungefähr 1 Zoll dicken, 
unten aageap i l at an, rondan Hohe 2 Lvdier tamebi, 
die eine Hand breit von einander entfernt Bind, in 
welche dann die Setzlinge so gesteckt werden, daaa 
deren Augen nach anfwlirta geriditat abd. 

Ist es sehr troclten, «o schlemme man die Erde 
ein, decke die Pflanxen mit derselben ungefilhr Ü 
ZtXl boch an nnd aiaba nut dem ▼oranvlbntnn 
Ptianzliolzc oder mit dem Finger ringa um das so- 
nach gebildete Hiufehen eine Jüaoe amn Ablaafeu 
des Wassers. 

Die spftter hervorkommenden Triebe «eaden, 
wenn sie von den Stäbchen, an 'velcben sie sich 
emporranken, abrutschen sollten, imi angefeucbtateu 
Strohhabnen lodier angebunden. 

Gut iHt m, wenn man Wiesen- oder Ilutliweidc- 
land zur Uopfenanli^e verwendet, dasselbe vor dem 
Markiren aar Vertilgung dea darin Tarkonmenden 
dem Hopfen scliädlichen Gewürmes, der Engerlinge 
(Maikiferlarvon) u. s. w.^ von Schweinen oder Httb- 
nera dnrdiwttblen an hasen oder Hanlwllffa ann« 
setzen. 

In Saaz werden hSnfig 3 Settlinge an einander 
gestellt, wühl auch KUsamtoengebuudcQ gepiianat, 
was nicht nur überflüssig, aondam geradezu »ch§A- 
lieh ist, weil die Setzlinge an den sich berühren- 
den Theilen keine Seiten wuraeln treiben and fast 
unner faulen, maiat aber nur eine ndsr awai flbng 
bkiben; auch ist man, ohne die Erde von Jen 
Stöcken abzudecken, nicht au unterscheiden im 
Stande, ob die später g^etriebanan BatiMd nvr van 
einem oder von mehrern Setzlingen aueliefen. 

Verwendet man jedoch in der vorn angegebenen 
Weise awai SetaKnge an aineni Hopfenstocke, so 
können diaae oaeib allan Saiten hin Womln trei- 
ben tmd man weiss genao, von welchem derselben 
die Ruthen ausliefen, wenn man diese behutsam 
senknckt in die Hüba liabt 

') Der V<'rfii.««er disssr Zeiku liefert dss TaaMnd btsls 
Saazer Hopfun-Setzlinge gegen EiDscndung ron 10 Fl. MSIV. 
W., nnd b«i Ahnabm« tod 10,000 Stück fCr 8 PI. MCSrr. W. 
in belicbi^r VsluU. uad erbittet «icb di« BeaUUaogea atSg- 
liehst Ende MKrz. Aucb ungo^irt er auf VcrlAogea tllclltiga 
Hop(itii'<Ajrfaeit*r «ad iMwift KaitttrOofttlifetialleB UOigit 
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Nur einMi Setzling zu Terwenden ist nicht 
ittiiMtn, weil er i Rathen ernühren muw und bei 
im vielen Unftileo, welchen jnnge und alte Hop< 
fen-Pflan wü^ g e a »nBgesetzt sind, dieser zu Qrund« 
gehen ka»iD, und i-uir>it i1<t tri'iizc Stock vernichtet 
Ut, wiu cia füi' einen rationellen Huplen-i'Hanzer 
bisher gehaltener Bewohner von Saas so fdnem 
Schaden seit .Tnliron schon Alblt, da er von gegen 
130,000 Hoptenstückeo kauan lo viel erodtet, ala 
Aadei«, wdeb« nor Um Hilft« dieaer ZaM, aW 
aiit i S«tKliog«D, fBr jadan Stock baaittaa. 



li'ibM'ticalteDr frm^ak. 

Juhrgaag 1847. 

Wir finden hier einige interessante Pflanzen 
ttbgebildet, Uber die wir aber zum Thcil schon iVü- 
her gesprochen haben. Ea betrifft dieeaa Aloca- 
iia Lowii (7. Jalirg. S. \)Q), Cbaroaeran thc- 
Qoui Bejrrichü (9. Jahrg. ä. 292), Sanchesia 
aobilia (IOl Jahrg. S» S64) ud Ancylogyne 
longiflora (nicht grandiflora, 10. Jahrg. S. 240). 
Von den ttbrigea, noch nicht erwähnten Pflanseo 
BeBoea wir suent den acblSoen neroeel K n d i a chei 
ElhrenpreiM , der neuerdings unt«r dem Nanien 
Veroai^ae imperiale (tab. 2) durch den jtlnge- 
rea Bonebarlat in den Bändel gekommen lat 
Er »teilt wobl die am dunkelsten blühende Abart 
dar, welche wir bis jetzt beaitzcn, und scLliesst sich 
der schuu langer bekauoteu Abart rosea an. Der 
Bluthenstrauch selbst wächst gedrungen und bleibt 
niedriger alfl die meiäten anderen Formen. 

Unter den neoeaten i^roBablüheodeu Pelargonien 
Rnakreieb'a rwrAanant Jfarqniaa da la Fert«, Vic 
tnrLemoine und Marquis de Toulongeon vor Allem 
leachtet und weiter verbreitet ctt vwdeu. Die 
beSdan «nten sind Ton Malet gcallebtot worden. 
Während bei der einen (Marcjuisc de la Fertt') die 
Blunenblitter eine welate Qrojidlacbe mit zart- 
Beitchrotfaer Mitte haben, aind aia b« der andern 
( Victor Lemoioe) nur an der Basis weiss und, aus- 
ser kastauien-brauDcn Flecken unterhalb der Mitte, 
!H>DSt schön iürachroth. Jiei jener aind die kasta- 
oienobraaBen Flecken dagegen nicht an allen, son- 
dern nnr an den oberen Blumenbliittern vorliaiu^ it. 
LHe l<'orm Marquis von Toulongeon hat Uuval 
gtsOehtet und aeiefaBet eich doreh kiradbrothe, aber 
«reijs uiiiaiiuinte Blumenblätter aus, von denen eben- 
faüt nur die oberen mit bmuuen Flecken versehen 
and. 

Zu den schönsten und dankbarsten Freiland- 
Pelsrgonien gehört unbedingt das mit dunkelrothen 
and gefüllten Bluthon, wdehea der Zttditer, La* 



moine in Kancj, Gloire de Nancj genannt hat 
(tab. 7) und über das zu sprechen wir schon mehr* 
mala Gelegenheit gehabt haben. Die ersten ge> 
füllten Pelargonien entstanden vor nnn 7 Jabrea 
in Clcrmont - Ft-rt aiu! in der Ativcrgne, und zwar, 
wie es scheint, zuiaüig. Bei einem Liebhaber, Mar- 
tial de Champfloar, wnrde das erste balbga- 
fUUte Pclargonium gesehen. Aus diesem fiel die 
aweite Sorte, welche 4«n JMamen des Besitzers er- 
bielt Iiiteraeaant ist, dais ein Exeattplar daeeUwt 
später sich noch vorfand, uo beide Sorten auf ver- 
scbiedeoeu Aesten vorbanden waren. Meikwttrdiger 
Wdee aind in vorigen Jabra bei der Zwergform 
Tom Pouexi dieselben ErscheijifuogeQ beobachtet 
worden, indem ein Ast einfache und auch geteilte 
Bhimen batta» Ausserdem ist noch als eine eigen* 
thUmlicba Tbatiaoba an bemerken, dass eina Bkl' 
menfbrm, wonach man vielleicht Jahre lang: ver- 
gebens gestrebt hatte, plötzlich irgendwo, und zwar 
meist dann an mehrorn, bisweilen selbst auch weit 
auseinander gelegenen Orten erscheint. So ist es 
wohl auch zum Tbeil mit den gefüllten Freiload- 
Pelargmuen gewasM; dean naeb ibram «ralan Ei>' 
scheinen sind sie auch au anderen Orten, besonden 
in EngUnd| vorgekommen. Auf dem Festlaoda 
Iwaebte dieae gefälligen Pelargonien aoorrt Cbattf 
in PaiiR in den Handel Von ihm erhielt alsbald 
Lemoiae in Nawgr ein £zeinplar and beschäftigte 
ocb seit der 2Sdt epaaian mit dar Nematlebtang ge- 
fulltor Pelargadan. 

Unter den neuen Rosen, welche der bekannte 
HosenziLcbter Margottiu in Bourg ■ la - reine bei 
Paris im vorigen Sonaar im Jardin reserv^ in 
Paria ansgestellt hatte, nimmt diejenige, welche er 
Priuce liuuibert (tab. 9) genannt hat, eine der 
ersten Stellen ein; wir waxfiMm m daabaH» äOm 
f^ii.h[jal<ern und Besitzern von Gärten. Einen be- 
souderu Werth hat sie noch dadurch, daas meiat 
mabra Biomen an dar Spitna der Zwdga aich ba* 
finden. Sie sind sehr gefüllt und besitzen eine 
etwas kugelige Form. Ihre Farbe ist ein dunklaa 
Purpurrotii. Daa aafadno Chrtts dar reicbUelMn BItt- 
ter trägt ebeaftUa nicbt wamig daan bai, um dan 
Reiz der Blumen noch zu erhSben. 

Wir haben im voi-igen Jahrgange der wuudei-- 
schönen Nägelieu , welche van Houtte in Gent 
in den letzten Jahren in den Handel gebracht hat, 
gedacht (S. 14 und 118); es ist uns jetzt von 
Neuem Oelagenbcit geboten, a«f eine, wann ancb 
nicht ganz neue, doch immer empfchlungÄwerlhe 
Sorte aufmerksam zu madieu, da sie im Horticnl- 
tettr firan^s (aaf der 8. Tafel) abgebildet ist Sia 
liat Jen etwas wundersamen Xamen Eueodo nopsis 
naegelioides crbaltcn, weil sie ein Blendling der 
EueodoDia Ebranbergü und NaeigeKa Sabrina aplen- 
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4«os Min BolL Ilurer äussern Ki-scbeiunog nach 
mBebte ue jedoch der letiteren weit oiher steheo. 

Mit ilir bat sie die AaminetgrUaeD Blätter und den 
Beichthum der BlUtlicu gemein. Die langgcstiolton 
BIntbcn kommen zu 5 — 7 aus der Spitse der 
Zweigti hervor und faftbeu eine Lellrotbe Farbe nüt 
dnokclcu Ztiflinnngftn und Punkten. 

Staticti puberula ^Vt•bb (tab. 4) gehört zu 
den balbstraucbigcn Artt n, wt-Iclie auf den Kanaren 
und den übrigen IubcId rJer Nähe wachsen und, 
wie St firuticans, macroptera, macrophjlU u. s. w., 
vor mebreni Jalireii ▼on LieUiabeni vidÜMli ge- 
zogen wurden, auch auf den AuH-dcllviiigen allge- 
meinen Beifall erbielteo. Wie so manche andere 
■drifse Pflenae, so hat endi dieae leider neoeren, 
zum Theil minder scbünen, Platz machen müssen. 
8tatice puberula unterscbeidet sich vor Allem durch 
die BdiaeruDg to» den genannten Arten; eaieer* 
dem bleibt sie aber kleiner und erhält kaum die 
Höbe eines Fusses. Nur scheinbar entspringen die 
(in sofern sie zur rechten Zeit abgescbnitten wer- 
den) nie verwelkenden BlQthenstände ans derWarzeL 
Sie habeu eine blaue Farbe und knimpn, obne 
dass mojx sie uuch besonders färbt, zu imrnortellen- 
Kränzcu und Bouquets benutzt werdcu. 

Unter dem Namen Abutiinn malvaeflorum 
(tab, 5) hat Leoioine eine eigenthUmUcbe Art in 
den Handd gebradit, welebe den bekannten Bill- 
thensträuchern A. venosum und striatum nahe steht, 
nach H4rinc(| aber zu Abutilon arboreum gehören 
■oU. Di« hersföraiigett Blitter 'sind mat beiden 

Flächen zwar behaart, aber nur auf der untern 
weiaaliclk Am ober» Ende der Acste werden sie 
aUmiblig kleiner nnd Terwandeln rieb aebHeMÜch 
selbst zu Deckblättern. Als solche tragen sie in 
ihrem Winkel scbäne überhängende, flach • glocken- 
förmige Bltttben von 1 Zoll im Durchmesser und 
Ton schöner rother Farbe. 

Exocorda grandlflora Lindl, (tab. 8) l>a* das 
Anseben eiuca fal.'jcbcu Jasmin's (PbiiadelpLusj, zu- 
mal neben 5- auch 4-blättrige Blumeo Torkommen, 
und gehört mit diesen zu den Spirae&ceen, welche 
aber als besondere, zwischen den Rosaceen und 
SuifiregeeD atekeode Funifie bvlraebtet werden 
müssen. Im nordöstlichen Deut'iebland mag der 
Blttthenstraucb empfindlich sein, in Süd-Deutschland 
und m Rhein bilt er aidher am. Die elliptischen 

und meist ganzrandigeu Blätter stehen abwechselnd, 
haben aber keine Nebenblätter. Die Farbe der in 
gebMoften Aekren an der Spita« der Aaato ateben- 
dan Bltttben ist bkndend-w«ia& 



Vsrlsf TOD Wief aadt 4 Hsnp«! ia BeiUa, 



WOriüftiii^s Kartell- liigeiiieiir. 

Handbuch der gesammten Technik des Oartenwesens. 

Eine praktische Aiiltittini^ für ÜartüubcsiUur, Uärtnor, deren 
QaUUfn vui Lchrünt;^', Ingenieure, Architekten! Mmiw- und 

Zittiiaormcister u. i. w. 

1. Abtli. Die KulturkKstcn und Mistbeete. An- 
leitung zur Anlage und Unlerhaltung der Holz- 
kästen, gemauerten Kästen, Mistbeetfenster, Feaat«^ 
decken ii. k w. ^lii 5 liihugr. Talela AbbUdnagw. 
Subskriptious-Preis 221 Sgr. 

2. Abdi. Die Tepineb > Girtea and dnrea An- 
lage. Eine Sammlung von 51 der neuesten und 
geschmackvollsten Muster zu Teppichen, deren An- 
lage und Beaehretbtmg. Hit 7 BAogr. Tafeln in 
Farbendruck. Subskri^tions-Preis 1 Thlr 6 Sgr. 

3. Abtb. Die Gärtner-Wubuungeuj die Kanal- 
nnd Ofen-Heiznngeo. Deren Anla^ und sweekp 
mSasige Eitiriehtung. Mit 6 liAogr. Tafeia. Bnb- 
skriptions-Preis 1 Thlr. 

4. Abth. Die praktische Mathematik als Vor- 
bereitung zum Flanzeichnen, Feldmessen und Ni- 
Teiliren. Mit 8 lithogr. TbübId. Subakriptiona-Preifl 
1 Thlr m Sgr. 

5. Abth. Die kalten Gewächs • Hfaieer. Die 
Schutzw&nde, Spalierkasteu, Baracken oder Noth- 
bäuaer. Die Wiuterbäuaer. Die Kalthäuser und 
die Lanblnaer. Hit 19 Btbogr. Tafeln. Snbekrip- 
tions-Preis 3 Thlr. 

6. Abth. Die Zirkulations-Wasserbeiaungen mit 
nieder^ und Bochdmck in üirer Anwendnng auf 
die Gärtnerei. Mit 8 litbogr. TaÜeln. Snbakrip- 
tiona-Preia 1 Tblr 15 Sgr. 

7. Abtb. Du Waeaer nnd aeb« Verwendnng 
in der Gärtnerei. Eine vellatÜDd^ Anleitung zur 
Ent- und Bewässerung, zur Anlage der Eiskeller, 
TcicLc, Springbrunnen, Brücken, Fähren, Bade-, 
Enten- und Schwanenhäuser, Fii^cbbehälter und Fisch* 
kühlten. Mit Tafeln Abbildungen. Snbakiiptiona- 
Preis 5 Thlr 20 Sgr. 

Demnächst werden noch erscheinen: Das warm« 
Gcwächäbaus. Die Erdarbeiten. Das Feldmcssen, 
Planzeichuen und Nivellireo. Gewächa-Häuser ele- 
ganter Formen. Blnmenerker nnd Blnmenstnben. 

Gartenmöbel, Zäune und soubtige Verzierungen. 

Wir enthalten uns jeder Anpreisung des Wer- 
kes, dran ea iat Ton der geeammten Sritflc ala daa 
Vollendetste, was in der Gairt«n-T«ebatk eraobieiDen 
iat, bezeichnet. 

BerUn. 

Bsiit Behotte * Co. 
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t I>ie neDMtea rilnii/.>^ii, tvekta- im Jiibrs 1867 in vencbiedeucn Vcrzcichnisaen der Handelsfäitner empfohlen wurden. 
— Dr. Ouyoc Wclubnti im WiHteo VtuäutMm. Torlnt rom 8ta4lntk Tbr««b«r«. — DU DMitMhe HifeU 

Vcrrstfficninfji-i iusi-'H-clu-ift /.u l!>iliii 

Soimtag, d«a 5. April, FriU^Alin* AaHteUang im Engliicben JLwtn (lloliriiaitr. 49). Die TeiMmsüang 
dm Mitglieder IhiAet aa dcnnlbsn Taf^, VMbmitugg 2 Uhr, in genaantun Lokale itatt, woianf (um 8 Vhi) 
tift jmieiinchaftliches Mittaga ui Ahl erfolgt, wozu die geehrten Mitglieder eir.^;^ finden v.ei;leii 

Sonnentag, den 9. April, Abends 7 Uhr, ftadet im HÖtei de fraace (Leipsigeratr. 36) eine SiUung 
dM äamkmt» für biUenie OaitiaksBat ud Gdifilvkoate wtar dem ▼«nitM ds» läiqMltton Oa^rdt etatt. 



Die ueuefleu Pannen, 

WVlebe im Jahre 1867 in Terschicdenen Verseichnissea 

der Handelsgärtner empfohlen Warden. 

"Es ist dieses Mal besooders schwer, eio Urtbeil 
1lb«r die Menge neuer Fflanten, mit denen nnaere 

Girten beglückt worden sollen, auszusprechen. Ob- 
wohl wir grade im vorigen Jahre viel Gelegenheit 
liatteo, verscbiedene Handeligirtnereian det In» und 
AoalaodM au bemcfaen und Kenntaiaa von deren 

neuesten Pflanzen nehmen, so war es uns doch 
Dicht moglicli, alkü, was ala ueu euipfuhicu wurde, 
SO «eben. 

Die Zahl ist dieses Mal so gross, dass ein cin- 
aeloer Mann gar nicht im Stande ist, immer ein 
UrtbeU Uber ihren Werth abaageben. Neeb acbwie- 
rigtr ist ea, bei allen diesen neuen Pflanzen den 
richtigen Namen herauszufinden. Wir bitten da- 
her Ten vom berein nm Naefasicbt Die Sacht nach 
dem Neuen fängt in der Tbat bei unseren Liebha- 
bern an gerährlich zu werden, da die Gfirtcn nach 
ond nach so viele schlechte Pflanzen erhalten, dass 
aotbweodiger Weise das gute Alte verdrängt wer- 
den muss. Wir geben zu, dtiss man eich äelbi^t au 
dem Schöaaten zuletzt satt sehen kann und echiiess- 
fieh dne Aendemng wOnscht; mtm denn aber der 
Ersatz ganz neu sein oder sollte man sich erst zu 
vergewi.H^ern suchen, ob wirklich dae JSeneate mit- 
tiliBftäsigen ÄnsprUche» nacbkonint? Der Bandela- 



gfirtncr hat keineswegs immer allein Schuld, wie 
man stcu behauptet, wenn der Liebhaber get&ucht 
wird, denn wnn Geaebift bringt ea mit eich, daaa 
er da^B Neueste, auch wenn er selbst noch kein 
Urtheil darüber ,hat, feil hält Kr würde selbst, 
wenn er ea nidit thSte, in den VerAiebt kommen, 
iilebt mit seinen Kollef^en vorwiirtä zu gehen. Der 
Pflanaenfreund sollte lieber vorher anfragen und nur 
das sieh anichaffen, worfiber bermta ein ürtbeit 
vorhanden ist. I's gibt ausserdem genug Handeb- 
gärtner, welche in dieser Hinsicht es elirllcli meinen, 
auf derglt-iclieu Aufragen offen ihre Ansicht aus- 
sprechen. Es möchte demselben achliesslicb audi 
keineswegs gleieligüliig sein, wenn ihm Schlechtef 
abgekauft wird; Pflanzen, die ihm Ehre wachen 
und dem Liebhaber Freude, Ir^en dagegen sn 
seiner Kmjifelilung sehr viel bei, und veranlassen 
den letzteren, auf das nficlute Jahr wiederum etwas 
in kaufen. 

Wir bemerken schUesalich, dar» »chon früher 
besprochene Pflanzen, besonder« in dem Berichte 
der letzten internationalen Ausstellungen, jetzt nicht 
wieder erwähnt werden. Wie frUlier, so ist aneb 
dieses Mal da« Tfaupt-Verzeichnisä über Samen und 
Pflanzen von Uaage & Schmidt in Erfurt hier 
an Qrnnde gelegt worden. 

1. Abies numidica Dclann. wächst in Alge- 
rien und awar im Lande der Kabjrlen auf dem At- 
laa suaamaieD mit der Atlaa-Ceder. Ln Jahre 1661 
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saent entdeckt, hielt mau ne anfangs für die Spa- 
niaebe Tanne (Abies Finiapo). litt dieser hat A. 

numidicu jeJocIi weniger Aehnliclikeit, als vielmehr 
mit unserer Edeltaunc. Im Anfange scheinen die 
Kail^ nebr swdreihig zu stellen, später aber eicb 
nacb oben an wenden und mit einer stechenden 
Spitze veraehen zu sein. Dass dies« Art b^ ans 
ausbKlt, ist wohl zu bezweifeln. 

2. Abutilon tubulosum Hook. Stammt aus 
dem tropischen NeuhüUand und bildet einen buschigen 
Strauch mit ».iemlich gruBbcii und herzförmigen, aber 
in eine besondere Spitze gezogenen BiKttem. Wie 
die jungen Zweige, «.ind auch diese mit einer grau- 
filsigen Behaarung bedeckt. In dem Winkel der 
BlKUer entspringen die gelben Blüiben «nseln und 
ehld kürzer, als dieselben. 

3. Unter dem ^iamcu Abutilou malvaeflo- 
rum sahen wir bei Lemoine in Nancy und bei 
Heinemann in Erfurt, unserer bekannten Ab. veno- 
aum tthnlicb, eine zwergige Form, welche etwas Uber 
S Posa hoch wurde. Die Aeste waren bis an 
die Spitze mit schönen, hellrothen BlUtben förm- 
lich bedeckt und erscliieneii den ganssen Winter 
hindurch. Eben deshalb möchte sich der BiUtbeu- 
almaeh gan^ besonders snr Marktpllanae eignen. 
Eine andere Form mit etwas grösseren und Lalbm- 
urtig gebauten BlUthcn, aber nicht zwergig, fuhrt 
den Beinamen Hongolfter. 

•i. Unter dem Namcu Acer platanoides glo- 
boBum befindet sich in der Laureu tius'schen Gärt- 
nerei in Leipzig eine interessante Form de« spitz- 

blättngen Ahorn, deren Krone ans einfachen, aber 
dicht beisammensteheudeu Aesten besteht, and des- 
halb «ne kugekande CFestalt boMtst Sie scbdnt 
nicht hoch an worden und aigaet sich, gleich der 
Kugel-Akazie, zu Einpflanzungen auf Basen oder 
auch zu kleineren Alleen in Gärten. 

5. Q. 6. Acacia dccurrena Wüld. und his- 
jT ! TT ] TV WiUd. sind schon länger belunnte neuhol- 
ianüische Arten, welche früher schon, wenigstens 
in botanttcben GSrten, eich befanden; die entere 
gehört zur Gruppe der allgemein bekannten A. de» 
albata Lk, von der sie sich durch eine weit gerin- 
gere, bisweilen gans fiablende Behaarung und durdi 
meist wenigstens etwas geflügelte Zweige unterschei- 
det An jedem der 10 — 24 Fiederblfttter befinden 
sich 80^40 Paare sehr schmaler und etwas blau- 
grüner Blättchen. Die kleinen gelben BlUthcn- 
köpfcheo bilden im Winkel der Blätter verästelte 
Blttthenstftnde. A. hispidula gehört hingegen zu 
den Arten mit einfachen Blättern, oder, wie man 
ZU sngen c^ewidmt bat, iint Pliyllodien, und hat 

ihren ^samen erhalten, weil die rundlichen Zweige 
mit einer kurzen und aafi-echten Behaarung ver- 
sehen sind. Die etwas sntlich - gekrftmmten und 



elliptisch - spathelförmigen Blätter laufen in eine 
Spitse ans und sind am Bande gezübnelt. Die 12- 

bis 15 • blUthigen Köpfe stehen in ihrem WinkoL 
Empfehlung verdient die letztere Art grade nicht. 

7.0.8. Agrostis nebulosa Boiss. etRent ist ein 
kastilischcs Gras, was sich sehr buschig baut und 
im Sommer zahlreiche TTalme, in feinhltUhigen Rispen 
endigend, treibt. Noch mein- veidieut Agr. Ste- 
veni Beachtung, da dieses bei gleichem, dichtem 
^Vuch90 die bedeutende Holie vun ?— Fuss er- 
reicht. Aus der Mitte der Blattrosettcu erheben 
sich ebenfalls sahlreMhe Halme mit aierlieben Bis- 
pen. Es verdient gleich dem Pampaagrase tü» Eio- 
selpflaoze angebaut zu werden. 

9. Aleetryon ezeelsnn Gaertn. ist mn bober 
Baum Neu«(seland's au« der Familie der Papindaceen 
mitroetfarben-filzigen Zweigen. Die uupaarig-gefieder- 
ten BUtter rind auf der Unterlitche weidibaang 
m.d bestehen au* Uirglieben, in der Regel ganzran- 
digcn Blätteben. Die kleinen, zahlreichen und ein- 
geschlechtlichen Blutben haben keine Krone und 
bilden gipfel- und seitenständigc Rispen. EioSB 

I besonderen Reiz haben durch die 5—8 gTOSitn 

I Staubbeutel von schöner ruther Farbe. 

{ 10. Amtrola nitida Pers. ist erae andere 
pindacee, welche aber ir den Wiildcm Peru'* ver- 
kommt. Die Blätter erscheinen hier einfach oder 
mehr oder weniger 3-Iappig, die BlOthen hingegen 
ebenfalls klein, eingeachleclitlleb nnd ohne Krone. 
Die H Ötaubgefässe sind aber nicht beaonders ge- 
färbt und hängen gewShnfieb nnd dem unregelmüs- 
sig • 5 - lappigen Kelche über. Eine besondre Em- 
pfehlung möchte diese Art nicht verdienen. 

11. Ampolopsis serjanaefolia Bge ist eine 
holzige Liane des nördlichen China und Japan's, 
die in ihrer Süsseren Erscheinung, namentlich hin- 

i sichtlich ihrer Blätter, eine nicht geringe Aehnlich- 
keit mit einigen gofiedcrt-bliUtrigen Chmatis-ArtOB 
besitzt. Die Blätter sind nämlich gedreit oder ge- 
fiedert und haben einen brcitgefittgeltcn allgemeinen 
Süd und 3 oder 5 lingli^-laoaettförmige, ein- 
gCRchuitten - gcHÜgte Rliittchcn. Die Blüthcn sind, 
wie bei den übrigen Arten dieses üeachiecbtes, un- 
achdnlieb. 

12 bis l'i. Andropogon bnnibyeinus R. Br. 
wird mit Unrecht von Ch. Huber & Comp, in 
Hj^res, £0 ttbrigens das reicbbaltigate SortimeBt 
von Zi e r gf ll a er B bentaea md deren fiwt alljihrlich 
neue einfahren, als aus Persion stammend angege- 
ben, da Neuholland das Vaterland ist. Es wurde 
schon von Rob. Brown im Anfange dieses Jahr- 
hundertpfi entdeckt. Das Gras ist ensdanemd und 
zur Zeit der Biüthe besonders schön. Ans den dicht- 
stehenden Blattrosettcu erheben üch kaum bis cor 
H9be eines Fusaes die Halme, deren mit seid««,- 
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gllBMüdea Huren b«d«ektan Aehrdi«ii| mf ■düin- 

keo Stieleu stehend, HborliängeD. Beaondera im Topfe 
vad in Zinunem aa^cstellt, nimmt Bich diesea Zier- 
grai Bwiscben Blattpflftnsen reisend »x». 

Wie man dagegen uuser gewöhnliches, in Mit- 
t«l-Deutschland auf trockenen Rändern u. a. w. wild- 
T—dMandee Bnrtgn», Andropogon iBchftemnm 
Ibj ZutgroB empfehlen kann, begreift man nicht. 
Dau «asserdem Andr. furcatus Miihlb. aus Nürd- 
Amerika unser Pampaagraa und die andern kleinem 
Mtdaneniden Grfiscr, welche wir A Einsdpibnaen 
oder in Grnppen im Freien Tcrwenden, verdrängen 
wird, bezweifeln wir. Hit den aufrechten Halmen, 
weldie am obem Ende eeidwibettrii;» Aehren fio< 
gerfbrmig zusammengestellt besitzen, erreicht es eine 
Höbe von oft 6 Fusa. Denselben Bau besitzt A. 
Btriotne Hoet (Saccbamm atrietan Spreng.) aus 
Uugarn und Jeu übrigen Donauländeiii, verdient 
über mehr Empfehlung. £a steht dem bekannten 
vai in den Girten bemta seit mehreren Jahren 
eingeiw&udcrto Saccharum Baveuuae nahe und 
bat in der Kegel eine rötbliche Bispe. Mit diesem 
mag es das Paropasgrat bei uui noeb am nieUten 
vertreten, zumal ea gut bei uns ausbält. 

16. Angeloa grandtflora Morr. wird auf« 
Neue empfohlen. Sie iai eine krautartigf und reich- 
blnbende Per»onate dea tropischen Amerika und 
giliiir« deshalb iu's Warmhaus«. Wir haben bereits 
im ersten Bande der Wochenschrift (S. 309) eine 
Monogmphie «Hot Arten diese« GeacUeehtes gege- 
bODi auf die wir hiermit hinwcisrii wollen. 

17. Authurium Geitncrianum Heg. scblieaat 
sidi in «einer ftasteren Braebeiuung dorn A. Bej» 
richianum an und bildet, wie dieses, einen sehr 
verkürzten Stamm mit »emlicb langgestielten und 
12 — 20 Zoll langen, aber nur 4—6 Zoll brdten 
Blättern von lederartiger Konsistenz. Besonders merk- 
würdig an der Pflauzc ist, duse der 2 Zoll lange 
Külben auch tiiueu besonderen 2i Zoll langen Stiel 
be:<it/t, an dessen unterem Ende dir wiederum 2 
Zoll lange, aber BurQekgeaGblegene Scheide sieb 
befindet. 

18. Anticles ginnen Ktb ist eine uordnmeri- 

kaniache Melanthacee, die unter dem bekannteren Na- 
men Zygadeuua glaucus Natt, sich hier und da in 
botainsebon Girten Torfindet Ob dieeee durch seine 

bellblau-grüne Färb« ausgczciehiiclc Zwiebelgewächs 
gernd« Liebhabern gefällt, möchten wir bezweifeln. 
Din BlflAen von der GrSase und so sienlich ancli 
der Farbe derer des wei^seD Nieaswurz (Veratrum 
albnm) bilden eine ziemlich lange^ endstäudige Aehre. 

19. Aphelandra Boeslei Hort VeitcL möchte 
eine Form der A. aurantiaqa sein und sich nur 
durch ein brillanteres Gclbroth der BlütheiiSbre uu- 
terschiüden. Ausserdem ist die ganze obere Fiäche 



der 5 — 6 Zoll langen nnd 4^5 Zoll breiten Blit- 

ter silbergrau, die untere liingegen hellgrün. Eigcii- 
thUmlich erschciint, dass der Blattstiel oft eine 
Drehung niacbt^ nnd dadurch da« Blatt eine abwei- 
chende Stellung erhält. Die endstäudige Aehre hat 
meist eine Länge von 5 — 6 Zoll. Vaterland ist 
Mexiko. 

20. Aphanoatepbanus ramosissiraus De. 
ist ein Sommergowächs aus der Familie der Kürb- 
clienträger (Coropositae) und zwar aus der Abthei- 
lung der Bellieen, %vohin auch unser Uasliebchen 
(Belli» pcreunis) gehört. Die Pflanze ist ästig, 
jeder Ast trägt aber nur ein Bluthenkörbcben (reap. 
nadi gewöhnlicher Ansicht eine BtftdM) odt wets- 
Ben Strahlen • Bltltheben. Die gann« Fianxe tst 
behaart. 

21. u. 2S. Aquilegia aretica Hort. Lugd. 

Bat. und Durandii Hort, sind wiederum in den 
Handel gekommen, verdienen aber aach im hohen 
Grade, gleich den meisten Akel«»Arten unsere Be- 
achtung. Die erstore wächst im äuasersten Nord- 
westen Amerika'«, vorauf sich auch der JName be< 
zieht, und möchte nur dne Abart mit kleineren 
rothen BlUthen der A. formosa Fiacb. darstellen. 
T'ebor den TTr^prung der A. Duriindii finden wir 
nirgends eine Aufzeichnung. Die Blüthen sind ge- 
füllt und rothbraun auf weissem Grunde gestreift. 

23. Arabia blepharoph ylla Hook, et Am. 
ist eine hUbacbe Staude K.alifornieuB von kaum 
3 — 4 ZoU Höhn und mSebte sieb an Bin&ssungen 
und zu Arabesken gut ausnehmen. Mit Ausnahme 
des gewimperten Kandea der dankelgrUneu und 
umgekehrt • eirund • spatbelfitnnigen BtKtter ist die 
Pflanze unbeliaart. Besonders sdion nehmen sich 
die üemlich grossen und eine konvexe Doldeatraobe 
bildenden BlUdien von purpnr^blauer Farbe aus. 

21. AristoloebiaQoldieana Houk. £1. gebVrt 
zu den Osterluzei-Pflanzen mit riesigen Blumen, von 
denen A. v. Humboldt erzählt, dass es deren in 
Amerika gibt, wo die Kinder die oft IG Zoll im 
Durchmes-ter enthaltenden Blumen sclierzfiaft als 
Mutze autsetzeiu Vurliegcnde stammt aber aus 
dem tropischen West-Afrika und stellt ebenfidb eine 
Liane dar. Ihre Bliitter haben eine herzförmige 

(üeatalt, sind aber am oberen Ende mit einer Spitze 
veneben. Abgesehen von der GrBsse, nnd auch 
die Blutheu eigenthUmlich gestaltet. Sic bestehen 
nämlich aus 2 ungleichen Theilen, von denen der 
untere den fast stidrunden Fruchtknoten von gegen 
8 Zoll Länge und fast H Zoll Durchmesser dar- 
stellt. Am obcrn Ende biegt er sich aufwärts und 
auf ihm sitzt dann die allmählig sich erweiternde 
und 3-lappige BInmenröbre, die oben eine OefTnang 
von 1 Fuss Durchmesser besitzt, während die Länge 
I etwas mehr beträgt. Die Farbe ist ein auheim- 

"* 
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liebet Brann mit 6«lb ond Botb. Olaieli den 

Blütheu der nieiaten andern Arten solleo tlldi ^flse 
Blttüieu sehr utuogeaebm riecbeo. 

25. Arundo festacotde* Derf. Ein brapt- 

säclilicli iij Nord- Afrika, aber aucli in TtolicD, WBcli- 
»eode« (jTtA vou bedeutender Höbe, wa« jeUt uu- 
tsr dem Namen Ampelodesmoa tenaz bekannter 
üt. Die zusammengerollten Blätter hängen meist 
elegant über und geben dann der PBanze, beson- 
ders wenn die grossen Rispen emporragen, eine 
Aehnlicbkeil mit dem Pampasgraae. 

26. Astur liorizontalis Desf. findet sich bis- 
weilen auch untci- dem ältesten Namen A. pendu- 
lua Ait. noch in botaniaoben Qirten vor und aekh- 
net sich durcli ilirc zum grossen Tlicil wagerpcht 
abstehenden Aeste ans. Dieao Art schiieast sich 
den ttbrigen, im Herbste blttfaenden Standen^Aatem 
an, baut «ich aber nicbt bilbsch. Dazu komropn 
ancb noch kleine blauroihe Bliltbenkörbcbeui «es- I 
balb ne dne EmpfeUnng nicht verdient Aater | 
Fortun ei können wir nicht. Sic soll schöne und 
Uaae Bliitbenkörbchen beben und durch Siebold 
»n« Japan nngefllbrt aeb. 

27. Aatrotricha floccoea De. ist ein inter- 
essanter neuhollSndiaclier Doldonträgcr mit eirund- 
lanzettförmigen und gauii:raudigcu Blültetu. Mit 
Auanabne der Oberfläche der letzteren, ist die 
ganze Pflanze mit weissen Sternbaaron besctzti ein 
Umstand, der Veranlassung zur Ertheilung des Ge- 
nna-Namen gab. Die Bltttben und weise und bil« 
den eine dir.bte, aber elnfacbe Dolde; diese stebtiQ 
aber wiederum zu einer Kispo zusammen. 

28. Begonia Digswellienais (nidit Digswel- 

lianal wird in England allgemein zum Sclineiden 
der Blumen den ganzen Herbst und Winter hindurch 
in Haaaen herangezogen. Je mehr man sebneidet, 
deato buschiger wird die Pflaue. In der Regel 
geschieht das Abschneiden wöchentlich 2 — 3 Mal, 
woraus man ersehen kann, welche Massen von Blu- 
men die F6anze allmählig hergiebt. Es kommt 
dazu, dasü auch die Pflanze sich gut präsentirt und 
die rothou BlUthcn gegen das dunkele GiUn der 
Blätter desto mehr hervortreten. 

29. In Paris machte bekanntticli eine Begonia 
im Jardin rescrv^ wegen ihrer Schönheit allgemei- 
ues Aofsehen; man bedauerte nur die Verginglicb- 
keit der pr;ii.bti£;en roth-gcfarbtcn BlUtbcn, was aber 
dadurch sich einiger Massen ergänzte, dass die 
Bltttben rieh raaeh von Neuem erzeugten. Wir 
hielten sie für eine noch nicht beschriebene Art 
und haben sie im vorigen Jahrgänge der Wochen- 
Schrift (S. 173) Begonia Veitchiana, dem Be- 
sitzer zu Ehren, genannt. Hüokcr in Kew bat 
über spHter gefunden, duss sie bereits eine, wenn 
auch unvollkommen beschriebene Art aus Bolivia 



damtellt, weldie ron A. de Candolle den Namen 

Begonia boliviensis fprodr. XV, 27K) erhalten 
hat Zu ihrer Empfehlung brauchen wir wohl nichts 
Nene« binansufttgen. 

30. Dagegen bat Hook er einer anderen Art, 
welche der bekannte Beisende von Vcitch and 
Sons, Pearee, in Pern &nd, mit dem Namen 
Begonia Voitchii belegt (Card. Chron. 1867, pw 
734). Sie verdient nicht weniger Empfehlung. 
Unbedingt hat sio wohl die grössten BlQthcn, wel* 
che in diesem Genus vorkommen, da diese einen 
Durchmesser von 2, bisw eilen von 2i Zoll besitzen. 
Die Farbe der an Grösse ziemlich gleichen Blumen- 
blätter, deren Zahl in der mlnnliehen BlUthe 4, 
in der weiblichen 5 beträgt, ist mennigrotb. Ans 
einem dicken Wnrzelstocke kommen die lederarti- 
gen und ninzKdi-heiraßlnntgan Bluter mit aebwadi 
gelapptem Rand« Und der blattlose, nur 2«bktttbige 
Schaft hervor. 

91. Als Begonia nigroTenia hat Bef«l 
(Gartcufl. XVI, S. 1G3) eine Begonia beschrieben, 
welche er von Thihaut und Ketelßer aus Paria 
erhielt Wober ne atamm^ weiss man nicht Aua 
einem fleischigen und kriedienden Warzelstocke 
koniTnen berz - kreiBförmige und bisweilen sebwach 
am Kandc aut^gencbweific ßlälter hervor, welche 
auf der Oberfläche eine glänzend -grttne Farbe be- 
sitzen und dnnkelroth-, nicht schwarz-geädert, wie 
man ans dem Beinamen vermuthen sollte, erscheinen. 
Der Schalt iat ausaerordentlieb reieblieh mit klei- 
nen hellrothen Blfitben besetzt 

32. Bertolonia pnbesoens finden wir nir- 
gends beschrieben; sie bat aber wohl mit den an- 
dern beieits bekannten Arien dasselbe Vaterland. 
Sio wächst wie B. marmorata und guttata, ist aber 
kleiner nnd besitat beUgrttne Blitter, wdehe eben 
chokoladen-brauneu Mittalilrmfian besitaen. 

33. Bidens Warszewicziana Reg. stammt 
ans Guatemala und stellt einen Körbchenträger 
(Composita) aus der Abtbeilung der Heliantheen dar. 
Sie wird weit höher, als die bei uns wildwachsen- 
den Arten und besitzt einen buächlg - wachsenden 
Stengel, mit einfach- oder doppelt-gefiederten BIftt» 
tern. An den Enden der zabheieben Zweige be- 
finden sich die weiss-strahligou und verhältnissroäs- 
sig kleinen BhltbenkSrbehen. Daaa die Pflanae den 
Beifall der Liebhaber erhalten wird, bezweifeln wir. 

34. Unter dem Kamen Borago (Ancbuaa) 
caueasica wird eine weiaa-blllhende Asperifbüaoee 
aufgeführt, von der wir Termutlien, dass es eine, 
in Transkaukasicn wild waebseudo Abart der An- 
dittM italica Betz, welche sonst blau blttht, darstellt. 
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Dr. (niyot's 
WeiBlMtt im Westeu Fraukreidis* 

Vortrag, 

fehftlten in der WeinbAO - Qe*cil«cb«f) in KavinbnrB a. d. 8. 
vom Sladtrath Thrlahari 

ScboD vor einigen Jabron thälte idi d«n Mit« 
gliedern UDserer Weinbau - Gesellschaft einen Au8- 
zug aaa einem Baucht des Dr. Jules Guyot mit, 
weTcben deraelbe ini Auftrage des fransösiaeben Mi- 
nisters tür die Landea-Knltor über den Welabttu 
iii dem Departement der unteren Charentc eritattet 
hatte. £» iitt jetzt ein weiterer Bericht über den 
Wdnbati in 8 veracbiedenen Departements des We- 
stens in Frankrt'icli von Jeiiiselben Verfasser er- 
schieaeo. Deraelbo hat nttmlich den Aoftrag, alle 
Deputements Frsnkreiebs allnlhlig ta bereiaen nnil 

Uber deren Weinbau zu bcriciiten. 

Bei der unendlich grossen Wichtigkeit, welche 
d«r WdDbm io der Landcaknltnr in Frankreich 
Monimmt, aeigt die von der Bqperung getroffene 
Mftsjregel, genane Kenntnis« von der Kultur des 
Weiastockes in dcu verschiedenen TLdlen des Lan- 
des zu erhalten , von groner Einsicht, denn mir 
auf diesem Wege wird es möglich, die Mittel aur 
Beseitigung otfenbaror Fehler io der Kultur zu fin- 
den. In den iDeiiten Depsrtenieiitt ist man meh 
mit diesem Schritt der Regierung sehr zufrieden 
gewesen und bat der Bericbterstatter freundliche 
Anfiiftbnt« und En^egenkoiiitten Sattena der grös- 
seren und kleineren GntndbeBtnri sowie der Win- 
aer, gefunden. 

Dass in einem so grossen Lande, vie Frank* 
reich, der Weinbau in sehr Terscbiedencr Welse 
betrieben wird, ist jedocli auch sehr erklärlich. 
Die klimatisdieo, suwiu dio Buden-Verbältnissc, sind 
Ja auch dort so von einander getrennt, dass diese 
Verschiedenheit eine Nothwendigkeit ist Nicht im- 
mer aber stehen die Fortschritte der socialen Bil- 
dung der Vitlker, die das Handab nnd der Inda» 
strie mit den Fortscbritten der Landeskultur im glei- 
chen Verh&ltnisse. £« bttlt in der Lwadeakaltur 
dia Gawohaheit mit aisernan Armaii dia arbeitenda 
Bavldk^ung fest; es ist daher anaadSoh schwer, 
«ie von der Nothwendigkeit einer Terbeiseraog 
ihres Verfaiirens za überzetigen. 

Der Bericht des Dr. Gnjot gibt davon einen 
neuen Beleg, denn trot?: des seit Jahrzcbcnden stets 
gesti^enen Wcinverbraucbs und der zunehmenden 
Badantang des Wcrahandda Ar Frai^reteh, iKsst 
die Kultur des Wcinstockcs nach dem Berichte des 
Dr. Gujot noch überall viel zu wünschen übrig. 
Fast ttbaraU nadit er geltend, dass dnreh bessara 
Wahl dar TranbeBsorten and darek eine soq;ildlti' 



I gere Behandlung des Weinstockes beim Schnitt 
oder der Boden - Bearbeitung, vorzüglich aber der 
jungen '^I'riebc, durch Heften nnd Ausbrechen die 
ungeheuren, zum Verbrauch der Bevölkerung dienen- 
Mengen gariager Wehe cv einem, dem Ex- 
port geeigneten Handel?ar'ik' ! erbeben köiTitr 

Seine Schilderungen beweisen anf s Neue die 
alte Erfahrnng, daas, jo freigebign* die Natur ist, 
der Mensch am nachlässigsten sich zeigt. K% ist 
für mich eine grosse Genugthaang gewesen, aus 
dem Bericht M erkennen, dass wir nordischen Wein- 
bauer Jena Ten ihm gerügten, einer intelligenten 

' Bcbandinng jiuwiderlaufenden Fehler, schon ISngst 
abgestreift haben und da&a wir im Kampfe mit dem 
Klima mehr gelernt haben, als die Franzosen, ^tieh 
in Frankreich trifft der meiste Tadel die durch 
die Natur am meisten begünstigten Gegenden, na- 
mendteh die Insel Kormka. Dieses ftlr den Wem- 
bau 80 überaus günstig sitnirtc Küaud zeigt in der 

ITbat eine so verschiedene Behandlung des Wein- 
Stockes nach Sortenwabi, Sdinitt nnd Bearbeitung, 
j dass man sagen muss, es ist dort gar kein Ver- 
ständniss für diesen Zweig der I^andeskultur zu fin- 
den nnd handelt man dort noch ohne alle Grundsätze. 

Die Wahl des Dr. Guyot ais Berichterstatter 
ist gewiss eine sehr glUcküclie gewesen. Er acheint 
mit einer grossen Vorhebe für den Weinbau eine 
laicihta and scharfe Aufbisungsgaba an verbbdea, 
j nnd sein lebhafter Heist vermag durch das gcsprochcno 
1 nnd geschriebene Wort seine Hörer und Leser für 
seiaan Zweck auaorogen, ja zu begeistern. 

Wenn es mir bisweilen auch vorkommt, dass 
seine Vorscblfige zur Verbesserong des Weinbsnes 
aa gaaardler and ideeller Natar wiren und dan 
Idimatiscfaan, sowie den Boden- Verhältnissen, nicht 
immer genug Tieclinung getragen ist, fo i^t er doch 
vollkommen von seiner Aufgabe erfüllt. Ich erkenne 
c» &h ein besonderes GlUck fUr den französisehan 
Weinbau an, einen solchen Vorfechter seiaar Intsir> 
essen gefunden zu haben. 

Es würde die Aufgabe meines Eoferats ttber- 
Rcbreiten, >vir.i, ir-h auf eine Beschreibung der 
verschiedenen Kultur- Methoden d^ Weinatockes in 
Fraakraidi nlher rnngehan wallte, nod erwihne ieh 
nur die Vorschläge, welche Dr. Guyut als nützlich 
empfiehlt und die Air nasarea Weinbau von Inter- 
esse sind. 

1. Pag. GS »agt Guyot: Immer und ttbanll 
ist es die Art der Traubensorte , ■welche vor nllen 
andern den Wein macht. Ohne Zweifei muss man 
ein gatas Klima aad «»an guten Boden haben, um 
mit einer guten Tranbcn^urte einen guten Wein zu 

I erzeugen, aber niemals wird man beim besten Klima 
und Baden mit einem sdileehtan Bebstack einen 

1 guten Wnn harrarbiingan. (Unbedingt sehr richtig.) 
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2. Pay. 70: Haii toll seinen Wnn nur «m 

einer oder iwci, höchBtens drei Sorten crzteheo. 
Für rothe Weine erhöht ein Fünftel Zimti einer 
vorzüglichen weissen Traubcusorte, welche aber 
kein fiouqnet haben darf, die Qualität. Der Mus- 
katwciu »oll aU3 der Mu!i.kBtcllcr-'IVaubc, der To- 
kayer aus dem Furnnnt, der Burgunder aus dem 
Pinneau (Gutblau) u. a. w. gewonnen werden. Zwei 
Traubensorten sind besser, als drei zur Erzeugung 
eine» immer guten Weine« von gleicher Qualität 
and Mieirkunler QWm. 

3. Pag. 70: Mari 11 den Weinberg nur mit 
einer Traubeosorte bepflanzen, weil die Ter«chie- 
deoen Bebenedrten sieh in ibrer Bewnraelung ge- 
genseitig schädigen, da bei der Verschiedenheit der 
BebandluDg, des Wacbstbunie, der Ueife der ver- 
«ebiedenen Sorten niebt nllnn gleidi.« Sorgfalt an- 
gewendet werden kann. 

4. Va^. 70 u. 9. w. Man vermeide ao viel als 
niügüch dio Kuijttu dc^ Uiurijuleus des Bodens 
in SU gi(>s»eii Tiefen. Ee ist dasselbe solton 

nfttlug, aber oft .scliiidiith. 

6. Man pflanze den Weinstock auf die ge- 
w9bnHebe ebene Kultur der «n&eban Urbar- 
machung dl 8 Rodens. Das TerrMn soll nur rein 
von Wurzeln und Kräutern sein. 

6. Der Wwnatoek soll nabe der Oberflf ebe 

des Bodens gepflanzt weiden, etwa 20 Contimcter 
(1 Meter =■ 3 Fuss bat lUO Ceotimeter, also 20 
=* } ITuss) tief, wo alle Btmne und Strineber ibre 
Wurzeln treiben. Jede Pflanzung auf 1 Fnae bis 
zu 1 Meter (1^ Fuss) Tieie ist wider die gesunde 
Vernunft 

7. Alle Weinberge aollen in Linien gepflanzt 
und erliallen werden in einer Entfernung von 

1 Meier ÖÜ = 4^ Fuss in sehr fettem Buduu, 
4 Foss in roagereo Boden. 

8. Zur Pflanzung guter Weinstocke gehört 
eine gute Pdanze, die beste ist eine einfache 
Frnehtrebe des vorigen Jabrea von einem frncbl» 
baren und kräftigen liebstocke. Ks ist dieselbe der 
bewurzelten Pflanze unbedingt vorsuaieben. 

0. Man sdbn^et diese BlindbSizer an besten 
im Herbat nadt dem Abfiülen der Blätter und be- 
wabrt sie ebgesobbgen in gestwder Erde bis sur 
Benutzung. 

10. Man pflanzt am besten in den ersten 
14 Tagen nach Eintritt des Saftes und des 
Anschwellens der Knospen im Frlibjahre. 

11. Man nehme die Schale des Blindbol- 
zes zwischen dem untersten Zwischenraum zwischen 

2 Knoten an 3 Stellen binweg und setze es | Fuss 
tief (ober weniger als mebr tief) in das Loeb, so 
dsss ein Auge mit der übetfläche des Bodens ab- 
Bcbneidet. Man fttlle das Locb mit guter Erde 



1 ans, stoate aie feat und bedecke daa an der Ober-, 
I flficiie des Bodena beBsdlicbe Auge mit trockener 

j Erde. 

! 12. Guyot empfiehlt, im zweiten Jahre die 
jungen Reben schon auf 2 Augen anzuschneiden, 
selbst wenn der Heb.^tück 2 lieben getrieben habe. 
Seine weiteren V orschlägc Jür die üllereu Weiu- 
stOeke enthalten Bekanntes, je nachdem der niedere 
Bau, mit oder ohne Pfähle, oder der Ttalunenbau 
eingeführt wird. Er empfieblt reichlichen Schnitt 
und tadelt den xa knraen. 

13. Nach seinen Angaben sollen die Boden- 

I Arbeiten nicbt tief den lioden lockern, nur bocin 

I stens 10 Centimeter, d. i. f ZoO. 

I 14. Vor dem Mai sollen die Weinberge aus- 

j gebrocben und pinzirt, d. h. in einseinen Heben 

I ttber der obersten Traube abgekniffni werden. 

Wenn das Heften vorUber und die Beeren aus- 

I gebildet sind, sollen die Reben etngcstutzt werden. 
Später euipiiohlt er nocli die theilweise Entferuuug 

j von Blättern zur Beförderung der Iraubenreife. 

15. Je näher die Trauben dem Erdboden »ich 

' befinden, um so grä«serea Zuckergehalt haben »ie. 

I 16. Je llnger der Most in Verlnndung Ueibt 
mit Beinen Trcstern , je mehr nehmen diese ihm 
seinen Oebalt. Derjenige, welcher seinen weissen 
Wein auf den Trcstem wollte 14 Tage bis 4 Wo- 

; eben gähren lassen, würde bei der Destillation er- 

i kennen, dass die Trestern dem Weine i — 4 sMuea 

I Oeistea entzogen bitten. 

' 17. Um einen gehaltvollen rothen Wein zu 
erhalten, muss man die Dö;e 24 Stunden nach dem 

I höchsten Stande der Gährung, oder sobald die Tre- 
stern zu sinken anfangen, abziehen. 

JR. Mit dem geläuterten Most muss der ge- 
pre»fttv Saft gleicbmä»sig gemischt werden, w«il 
dieser die f^r die 'Daner des Weines nnf dem Ln- 
gcr nöthigcn Bestandtbeile enthält 

lU. Höchstens 6 Tage darf das Traabcngut 
in der Dtee bleiben. Wenn man das Trubengnt 
mit einem Canevaa oder einer Strohwelle und Bret- 
tern bedeckt, hat man das Scharfwerden der Masse 
nicht an ittrditon. 

20. Die Trcstem sollen in der Döso 15 bis 
20 Grad Wärme haben und dttrfen durch UmstoS' 
sen nicbt gestört werden (pag. 189). 

21. Das Düngen hält Gojrot kaum für notb* 
wendig. Er empfiehlt das Auftragen frischer Erde. 
Dm tiefe Einbringen des DUngers hält er ftir die 
beste Methode (gewiss unrichtig), weil es den Gras» 
wueh-s und da» Wuchern der Thauwurzeln weniger 
betbrdere. Er empfiehlt das Ueberstreuen des Bo- 
dena mit Hbt im Mai bis Joli, we9 es dem Tmu- 
benwuchs de» Jahres noch zu Gute kiiine. 

(Diese Punkte fanden bei der eingehcndeu Be- 
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»prechoag nicht Überall AoorkMinong ihrer Sich- 
tifkvit No. 2— 13 erleiden durch Lage and Bo- 
den nuthwendige Abweichangen.) 

Dr. Guyot komnit in seinem Berichte mehr- 
lach darauf snriick, <1j>h8 die VcrvoUkoinmuuug de« 
Weirib»ue« und sciiif grösBero Auedebnnng rine 
propiirtioiipllc Vernuliriing der arbeitenden Men- 
schen nötbig niache^ welche iu Frankreich fehle 
(png. 18). Zo den Ende konmit er snf die Koth- 

^vendipkeit der Ehe liinans und verlangt, nn-M irr 
Ehelose »ich, bei Strafe der allgeineiiien Verach- 
tnog, Terheirntlien mfinc; Er beiircist, wieviel ein 
£pel, ein Stier, ein Pferd für die Landwirthscbaft 
Verth aeif nnd wieviel ein Neger, eine Negerin oder 
ihre Kinder. Er Vewmst, dau ein freier Weisser 
ungleich mehr werth aei und kommt dann zu dem 
SchluMe, da?fl eine weisse Familie 15 — 20,000 Fr. 
geschätzt werden müsse, d. h. dass sie leicht ausser 
dem eigenen BedttrfniaM in dem Landbau eine 
jähriiihe Rente von 1,000 Fr. gewähren könne. 
Er gibt nun den grossen Grundbesitzern den Katb, 
•nf ihren Grundetfleken Familien hinalich m m- 

stallircn, ihnen Häuser und Einrichtungen zu »chaf- 
l'eo nnd sich mit ihnen /n aBsozüren um die Hälfte 
der Frttehte, nnd behauptet, dem dednrdi eboneo- 
wobl das Interesse der Eigentbfltner, ab der Ko- 
lonisten, gefordert werde. 

Er macht geltend, dass die Kolonisten in ihrem 
eigenen IntereMe Kinder, und zwar viele Kinder, 
erzeugen würden. Er behauptet, dass, je mehr 
daa Land kolonisirt sei, desto leichter wlirden die 
Produkte der Sttdte nnd der Industrie ihre An- 
wendung finden, und je mehr umgekehrt die Städte 
nnd die Induatrie sich der Arbeitskräfte cum Nach- 
th«l dei phtten Landet bealebtigten, nm io then- 
rer würden die Lebensmittel Hein xind je weniger 
wttrde die Indoatrie ihre Produkte verwertben kön- 
nen. Der Staat, in welch am die BevSlke- 
mng an groaaen Znsanini6BbalInng«n drKngt, 
verfällt dem Ruin. 

Wenn daher die grossen Gruudbcetilzer ihre 
Lindereien, der Staat seine Einöden bevölkern 
wollten, würden sie ihr Kapital und ihre Renten 
vergrüasero. isie wtirdeo das Lehen leicht und an- 
genehm »aeben in Stadt nnd Land. £Be wttidan 
Ackerbau, IndtiAtric und Handel, die KttmtO Vnd 
Wisaentchalten, Moraht&t und Keligioo aw BHlthe 
bringen. 

An einer andern Stelle sagt er: Seine eigene 
Kultur auf seine HUlfsquellen und Kräfte beschrän- 
ken, das Übrige Eigentbum von anderen FamiUen 
nach MaMgabo ihrer Kräfte gegen die Hälfte der 

Revenuen tlberlaseen . das ist die Grundlage aller 
Versuche, aller Lehre und Anregung durch den 
Staat 



Dennoch fand ich eine Stelle, wo Guyot sagt, 
data £e durch Tagelöhner, ohne direkte Aktion 

der Eigenthümcr, bearbeiteten Weinberge wenig 
hergäben, die auf Tlieilung: der Erndle bearbei- 
teten Weinberge mehr brächten, aber die von den 
Eigenthttmern s^elbst kultivirten das Doppelte der 
ersteren nnd die Uülfte mehr, ala Äe aweiten, 
brächten. 

Der Kampf awiacben Kapitel nnd Arbeitdcraft 

beschäftigt Guyot am meisten. Er sagt: 

Bei Hcvolutionen, oder im Staate der Wilden, 
oder in den Eindden, wo daa Oeaetn des Henieben 
daa Kapital der Menscbenkraft nicht sUgebi kann, 
i ist es daa Geld-Kapital, welchea sittert, was untere 
( drückt ist. Das Menschen-Kapital iet tonaend Mal 
stärker, ah die klingende Hllnse, aber unter einer 
starken sozialen Organisation ist ea das Geld - Ka- 
pital, welches das ^Ijcnachen-Kiipital, diu Meu.-icben- 
Kraft, Bu verletaen oder auszulöschen bestrebt ist. 

Kb liegt gewiss viel Wahres« in dieser und an- 
deren Beflesionen, die mehr, wie wir wissen, in 
Frankracb ihren Boden haben nnd Unanfriedenheit 

erzeugen; allein wo .-ind die Heilmittel zu fii l ii? 
Sie würden dio freie Bewegung der jUenschen be- 
icbfoken tmd der Nnteen anf der einen Sento 
wttrde doppelten Sehiden auf der andern Seite her- 
vorrufen. Unsere sozialen Zustände sind zu kom- 
pli/.irt uud nicht mehr einfach, natürlich genug, es 
sind der Menschen zu viele auf einer Sebolle und 
es ist nnvermeidlich, dass sie Bich gcg< n«f ifiEr auf 
die Fusae treten. Ja, Jeder muss sich taptcr weh- 
ren, nidit unter die Fttiae des Andern au kommen. 

Figenthümlich ist es, dass Oujot und seine 
Freunde ala Abhülfe für die dortigen Zustände auf 
die Arbeit um die Hälfte nnd anf die nna» und 
laudemialpflicbtige Austbuung von Land aurückkom- 
men, welche bei uns in freuaaen nach langen 
Kiupfeii d«di daa AblBrangs • Verihhren aaa dar 
Welt gebracht worden find. 



Die 

Dcvtsche ■afel-VcrridMrugft-CicsellMsiMfl 

für 

ditiinrini, lcii|bcfi|ttlui, !Kf|fl' nft jBU|irf(rtiri)>t 

«n Berlin 

ttbernimmt auch in dieaem Jahre Veraicbenmgen 
gegen Hagelschaden : 

1) an Fensterscheiben iu Wobn- und Fabrik- 
Oebinden, Gewiebablnaem, IDelbeetfaneteni 

n. 8. w., 

2) an Gewächsen unter Fensterscheiben in Mist- 
beeten, TrnbhSnaernj sowie im Freien, 
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8) an Wein- und Obst-ErndteD, 
4) an Ziegel- und Schieferdieb ern 
zu den billigsten Pr&mien. 

Diese auf Gegeuseitigkcit gegründete Gesell- 
Tichaft hat seit der langt»n Zeit ihres BcRteliciis »ich 
das Vertrauen ihrer Mitglieder in volicui Masse er- 
woffbMk Untersttltxt von den bedeutendsten Fach- 
männern, stellt sie die fiegelidiideo io gewieseor 
hatter Weise fest. 

Ihr BeMrrefonds Int ebe H«he erretdit, weldie 
die auAieicbendste Garantie bietet. 

Die EigenthUmer von Wohu- und Fabrik- 
Qebluden» aowi« Uietlier von grBeeeren Wobnun» 
geD| welche grössteutheils diesen Vei siclurungä- 
swdg noch ausser Acht gelasMo, werden liiermit 
besotiidera eingeladen, die FenatendMibm ibrw 
Gruiidstilcko und Wohnungen, towie Ziegel* und 
Schiefcrdiiilicr, zur Vcrsiclienvig zu bringen. 

Die grosse Zwcckmas*igkcit grade dieser Art 
Ton Vcreicherung ist durch die vielen Schädou, 
•welche in den letzten Jahren an Fciislers-eheiben, 
sowie an Ziegel- und Schiefcrdäcltern vorgekommen, 
bioliiiglidi «rwieien, und es inrd nnr dhe» Hbwet- 
«cs hierauf und auf die in - ist niedrige PrSniic 
bedürfen — welche in keiuem Verhältnisse zu dem 
Verltiite stebt, der dardi Hagel herbeigefttbrt wer- 
den kann — , um die EigenthUnicr von Wohn- und 
Fabrik- GelMLodeo, «owie Mietber von grdaserea Woh- 
nungen, tum Ebtritt in die Geaelbebaft >v Yer> 



FihenBo laden wir die Eigcnthüiner und 
Pächter grosser uud kleiner Gärten, von Treib- 
UhMern, Obat-Plaiitagcn, Weinbergen u. s. w., von 
denen eine grosse Zahl zur Gesellschaft bereits ge- 
hört, hiermit ein, ihre Gewächse, Obst- und Weiu- 
Emdten und Fenstencbeiben bei mia sn Tenicbem. 

Für diese ist die Anstalt nicht minder wichtig, 
als ihre Eraeugoissc durch Hagel bedeutend leiden 
und ibreo dertn angelegten, oft groseen KepitaKen 
ein sicherer Scliutz gewährt ist 

Durch die »cbou seit vieleo Jahren bestehenden 
und immer inehr tieh susdebnenden Venieberungcn 
königlicher und städtischer Gärten und Anlagen, so- 
wie Fensterscheiben in Schul - Anstalten , Kirchen, 
Glasballen u. s. w. ist die segensreiche Wirksam- 
keit dieser Anstalt Ton den betreffenden Behörden 
bereits anerkannt, um] werden ilalier auch künig- 
licbe uud ätädtiächu Bebürdeii, Kirchen - Vuratäudc, 
Kuratorien von Anstalten U. s. w. auf die Gcmein- 
ittitzigkeit dieser GeieUaebaft bierdorcb aufinerk- 
sam gemacht. 

i^iabi allein bei der Direktion in Berlin, 
deren Borean 



fni(i|tßcfl|t Ite. 5, 1 Cctf^e ^oii>, am Siidlduei |]ld|, 

sind die Gesellschafts - Ststaten nnd Formulare zu 
Vcrsicherungs • Auträgen entgegen zu nehmen god 
werden die Policen ertli"»!*, 'fmdcrji findet dasselbe 
auch bei den General-Agenten der Anstalt statt. 
Diese i^ind: 

1. T. W. Kram er in Breslau, 

2. Karl Xitzing in UaUe a. d. S., 

3. J. A. Zobel in Qoriits, 

4. F. Kirchhof in Leipzig, 

5. F. öchöuoroanu in Dansig, 

6. Eduard Seare in Stettin, 

welche Herren in ihren einzelnen Kayons Special- 
Agenturen sar Annahme von Versicherungen cr- 
riebtfit haben, die sie in ihren Beairbsblittem seiner 
Zat namhaft madien werden. 

Berlin, 18C8. 
Der Direktor: C IL». Ueonlmrdt. 



StottfliMe Mm 

Aber f brat Pbu*|o und «rimtaUi. 

Im Boese'sclicn Aufsatzeüher die Nadelhol'/.cr de- 
Freilaude« (S. 71 der W'ochentchr. ) wird eine 
Abies Finsapo erwlhnt, die in ScdiBnburg bei 
Naumburg s^tehcn soll. Sie steht aber hier in der 
Stadt selbst und zwar in einem Garten des Herrn 
von SchÖübcrg. Sie wurde etwa 1842 aus Fiott- 
beck bei Hamburg von lioutli bezogen und ge- 
pflaumt. Sie wächst in einem kalkhaltigen Lehm- 
boden, der eine Thon-Unterlage hat, durch welchen 
ttch verschiedene Wasaerquellen binallslehen schei- 
nen. Sie stebt frei am Fusse eiues nördlich sich 
abdachenden UUgel«, ist nie gegen Wioterfrost 
gedeckt worden, welcher nnr ünoial an den 

Spitzen der Zsvclge sie verletzte, und sul! jetzt eine 
Höhe von 27 Fürs und eine Stammstärke au un- 
teren Ende von gegen einen Fuss erretebt haben. 
Ihre Zweige biJden an der Erdoberfläche bei 18 
F,^ Durchmesser eine regelmässige dichte Pyramide. 
In ihrer Nähe stebt ein nicht minder schönes Ex- 
emplar der Pin US orientalis von 33 Fuss UMie, 
1 1 Zoll Stamm^türkc nnd 20 Fuss Dorcbmeaseir 
der Zweige au der Erdubcrtläche. 

Zwd so gesunde, regelmässig gewaohsene Exem- 
plare der genannten Koniferen möchten im mitt- 
leren Deutschland an den Seltenbeiteo gehören und 
▼■rdienon vobl den fiasneb der Fraonde des Oar* 



V«rlag von WiegAndt & üetopcl in Berlin, 

iK».Sl. 



Druck der C. Fe iat«r'«c)i«tt Bucbdruckerei (L. Mcwes), 
,WIIMiM-rUnlto.4. 
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Wochenschrift 



des 



Fereines sar BefMenug des (lArtMilNines in 4eB Ktaigi. 



für 



Gftrteei*ei uimI Pflanzeobiiiide« 

Sedaktmr: 
Proftesaor I>r. Karl Kooh» 

0«n«ral-8ekr«tair itt Vereine«. 



Nö. 15. 



Berlin, den 11. April 



1868. 



Pnsia des Jahrifaiifes B| Thir., sowohl b«i B«sti^ dnrcta den Bncbbatidcl, *i» aocb franco durch tlle Poat-Anetalten 

4m dmtwk-OitamidiUchen Poat- Vereia««. 



I AUwtoi tu dar GKitnerei und PflaoMDkmida III. — Die neaceton PflauMn, wekk« im Jak« 1867 in yerMU». 

d«r Hudabgirtnar anpfohlaB mrdieii. (fwtwtsaiig.} — Famiar mit aiaanwi oder ItOlMraaiB 



DoBnentag, dea 16. April, Abends 7 JJkr, 7«nammelt tioh der Annohut fflr Obft- und Bauniueht, 
•MVi« für Pomologie, nntor dem Yonitie dee Knut- u. HandeUg. Sp&th im H6t6l de Franoe (Leipiigentr. 36.) 



Allerlei 

ans der Ciftitiieffei mi fflanaejikindte* 

in. 

|n welchem erfreulichen ZustaodA <tor Obstbau 
in Württemberg sich befindet, geht aus einer bricf- 
Uchen MittheiluDg des Hofbau- und Garten - Direk- 
ttn Sehmidt in Stattgart hervor. DanoMh nud 
io gans Wflrttemberg, einem Lande von etwas 
über 350 Quadratmeilen, nicht weniger als gegen 
5 MillioDW Ktrnobtt-, alao AepM» tiod BirDbitnm, 
mhanden, welche im Jahre 1867: 2,700,000 
preoBs. Scheffel Obst lieferten. Dazu kommen nun 
nnA 8,250,000 StetDobsdrikiim, wdeb« wiederam 

180.000 preuas, Scheffel Kirschcu und Zwetschcn 
gaben. Ks ist eigeotfaUmlicb, dass die letzteren im 
WftrttembergiichcD «son adileehteii Ertrag haben. 
Berechnet roaa den Ertrag nur des Kernobstes auf 
4Üe Bewohner des geoanaten Königreichs, so kommt 
Mf jeden Kopf nicht weniger als Ii praun. Schef- 
fel, welohe mudeetem «aeD K*iifir«rth too liTUr. 
bantsen. 

Nichts ist sciilagendur, als Zaiilen. Wer wollte 
bä solchen Thatsachen noch die Bedeutung des 
Obstbaues in national - ökonomischer Hinsicht leug^ 
ne&V Hätte der Verein zur Beförderung des Gar- 
««Amm in BtrJin, d«r in J«li» 1868 dk illge. 
wiMn VanMUDlaiifBn deoliolMr Ponologem wid 



Obstzticbter in's Leben rief, nichts weiter gctüau, 
so wir« ihm adiott alleiti dadurch Verdienst genug. 

Mit Jiescu Vernainmluiigen beginnt der mächtige 
AufsdhwoAg dea Obetbaoea, nicht etwa nur in Freu*- 
sen und Deutieblud, eondeni Midi in den Nedi- 
barländcrn, deren BevölkeruogW wn der einmal ge- 
gebenen Anregung ebcnfalk ergriffen wurden. In 
Frankreich, wo allerdings der Obstbau stets im. 
Vergleiche an DeutMihlaud auf einer bttheren Stufe 
stand, begannen die pomologiachen Kongresse aber 
doch erst einige Jahre später und haben keines- 
«eigi einem aoldien Einflnsa auf die untere Bevöl- 
kerung ausgeübt, wie die pomologlschi n Versamm- 
luugen in Deutschland. Wir Deutscht) fangen Uber* 
haupt in der Begel bei Allem, was wir dun, von 
unten an, um Etwas au« sich selbst entwickeln zu 
lassen und damit eise sichere Grundlage, auf der 
oMa weiter h&nen kann, su eehaffein. Die Fren» 
soaen lungegen suchen viel zu viel von oben ein- 
zuwirken und beginnen oft mit Dingen, die dem 
Volke noch mehr oder weniger anTeretKodlich oder 
dooh wenigstens irenid sind. 

K e liegt uu« ein Bericht aus Schweden über 
die dortigen Obstbau-Zustäude vorj er ist sehr in- 
teressant, so daaa wir nicht anstehen, ihn in einer 
der n&chsten Nummern der Wochenschrift zur wei- 
teren Kenntoiss zu bringen. Wenn selbst noch 
in Schweden Obst knltivirt wird, un mehr mfli- 
M wir in DaiMohlaad, wo der Apftl lognr Nn> 



'"bigitized by Google 



114 



tionalfrncht ist uod nirgeods auascrdem in dieser 
Gftte aad HuioigfaUigkeit to gut gedcüit, dem 
Obstbaue unsere ÄuAoerksamkeit zDwendea. Selbst 
im Allgemeinen uogttDBtigere Gageodeo, wie Ober- 
Sdilemen, kVnnea, wann idbd neh nur Httbe gibt 

urid flrifl ^^r-hori.q'e Vf»r?t;inf5iii»s l;r=,;-t7t. hinsicbtlich 
de* Obetbaaes gute Resultate gebeitj wie wir auch 
an einer firtthereii Abbaadiang in der Woebeniiehnft 
(Si 20) gesehen haben. 

Auch die preairieob» Bc||p«ni«i( erkannt die 
Bedeutung des Obetbanai an und inelit 3id auf 
alle mögliche Weise su nnterstUtzen. Von Seiten 
eines hohen Ministeriums für Handel, Gowerbc und 
öffcutlichc Arbeiten, unter dem die Staats - Chaus- 
seen stehen, sind t]^r Regierung in llagdebvrg fUr 
(nnige Jahre Mittel zur VcrfUgting gestellt, um 
Kormal - Bepflanzungen an den Chausseen zu ma- 
dien. "Wir halten e» bei eolehea Anpflansungen 
für nngeroein wichtig, dass Gärtner für die Ueber- 
nabme ausgesucht werden, welche nicht allein der 
Geirfmi Mtet, eondern ireldie ein besondere» Intereaae 

fiir den Oljätbau haben und auch einen Stolz tlarin 
setieo, etwaa Vorsflgliobea an leiaten. Um eine 
AnewttM der Blnne eoflle mm al«li gar irfclit 
kflmmem, da nsan doch kein Verständnisa hat und 
alle Vorschriften ohne dieses nichts helfen. Am 
allerscblechtesten ist die frtlhere Gewohnheit, die 
Bepfianzung an den MindeRtfordernden abzugeben. 
Dass wirklieb eine gute Wahl in Betrefl des Gärt- 
ners von Seiten der Magdeburger Regierung ge- 
tlXiffeo ist, ersehen wir aus einer brieflichen Mil- 
thcilung floF ficauftrsgten Gärtners. Wir xwoifeln 
gar nicht, dass eich schon bald erfreuliche Beanl- 
.tile beraoMtdlen weiden. 

Normal -Bepflanzungen an Chausseen -iml * in 
Bedürfhiaa, da grade hier ungemein gefehlt wird, 
nnd eeUttn immer Ton BebSrden gescbeben. Dee 
Misalingen der Bepflanzungeu mit Obstb&umen an 
Chausseen nnd Wegen, oder doch wenigstens die 
geringe Bente, hat immer In Fehlgriffen seinen 
Grund. 

Wir freuen uns, dase auch in Poramem dem- 
xdlcbst eine Bülchu Nurroal - Bepäanzung au CLaus- 
adan und Wegen geschehen wird. Auf die Anre- 
gung des einen Besitzers der Pommer'schen Baum- 
schule in Kadekow bei Tantow, nnweit Stettin, ha- 
ben die deftigen KieieiHnde die niMiigen Mittel 
zu einer soleheu Normal-Bcpflanzung bewilligt, die 
Bepflansongen selbst werden durch die genwinte 
Bnnmeeihnle, welebe caaa der anverflangaten iet 
und daher nicht genug, besonder» t'Ur Obst-Anpflan- 
sangen im Nordosten unseres Vaterlandea, empfoh- 
len werden bann, ausgeführt Et iet nber debt 
genug, daas dis Aapfiancusgen gut ausgeführt wer- 
den, die fetaei« Anftioht eines Secfavemtindigen 



', ist eine NothweudigkeiL Es niUssen auch gleich 
anfangs Leute angsetellt werden ^ die mit den nö- 
thlgen Manipulationen vertraut sind. Wir behalten 
uns Tor, sp&ter über die Resultate zu berichten. 

Nicht weniger wird mm Seiten eines b. laod' 
wirth'-fliaftl'ulicii Mini=.tcrintT:'5 der Obstbau in den 
preuaeiecheo Landen aater^Utst. Siarnitliehe land- 
wnrtbeehafUiebe Akademien sind angewiesen, bdm' 
Unterrichte der jungen Landwirthe grössere Rück- 
aieht nnf den OlMtlna au aebmea nnd zu diesem 
Zweeke die nöthigea Unterricbts^Gegenstlnde^ wer 
Allem poroologische Gärten , herzustellen. Diese 
letzteren sollen, so weit wir davon Kunde haben, 
allmäblig iu der Weise erweitert werden, dasa sie 
auch der ganzen Provinz zu Gute kommen nnd 
K'hliesslich fUr dieselbe eine Normal-Anstalt werden, 
wo Unterricht ertheilt wird und wo Jedermann, 
der aidi für Obstbau interesatr^ neb Batha euboteu 
kann. Auf diese Weise entständen nach und nach 
für alle Provinzen pomoiogiache Gärten, wo vor 
Allem den Eigentbttndiubkiriien der Pkvrins Seoh> 
nung getragen wird. Für solche Gärten ist zu- 
nftohat die wichtig^ Aufgabe, daa bereite in der 
F^oTinn angebante Obet an prttfeii, denrit die in 
der Regel vorbandenen vielen seblecbten Sorten aB- 
mählig verdrängt werden. Erst in zweiter Linie 
ist das Neue, in sofern ea sich mit den klimatiscben 
und Boden - Verb&ltnisee» verMgt, na prUfen nnd 
dann erst weiter tu verbreiten. 

mit einem solchen, zu einem Lehr - Institute 
erweiterten pomologiscben Garten ist an der land- 
wirthscbaftlichen Akademie in Proskan in Ober- 
Schlesieu bereita der Anfang gemacht Man bat 
eben tllehligen Pomogen nnd Obetmicbter, der an 
(ir.i ) früheren Stellung sich um den Obstbau in 
Ober - Schlesien schon groeae Verdienste erworben, 
in der Ftaeon dee Garten • ünipektora Stell ge- 
wonnen; man darf sich demnach wohl der Boff- 
nang hingeben, er werde später den gehegten Er- 
wartungen entsprechen. Wie es hdast, soll im 
nächsten Herbste, nachdem die wichtigsten Vomi^ 
beiten zu Ende gebracht sind, die Eröffnung des 
Institutes erfolgen. Es dürfte deshalb gewiaa daa 
Intereiae der Leser in Attsprnoh nehmen, «sImni 
jetzt etwaa darüber zu hßrcn, und so thcileu wir 
Folgendes, in der Weise, wie ea uns gegeben 
wni^ mit 

„In dem pomologiscben Institute in Proskan wor- 
den junge, befähigte Leute im Obstbau und in der 
Kenntnias der Frtti&te den n6düg«n ünterridit er« 
halten. Ausserdem ist seine Aufgabe, die Anzuckt, 
Anpflanzung nnd Verbrcitang aoloher Obatgehölse, 
die fbr gut, tragbar nnd den klimatischen Verhält- 
nissen Schlosien's angemessen befunden worden sind» 
mit beeondercr Berfttkaiffhtignng deijenigan Sotten^ 
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Snpfeblung yerdienen." 

,Dm loRtitut hat eine geannde, freie Lage und 
iat dne hdbe Stande nördlich von Proskaa auf der 
Südseite einer aanften Anhöhe angelegt Sowohl 
die Lage iin<^ ^ r Umfang des Turrains, ala auch 
die getrulitiDeu Diapositionen, bürgeu schon im 
Vnnoi fllr gtaitige Btsultate. Alle bis jetzt aua- 
gefttbrten FflttiMUigMi gedmb«B bersilt aueb vor- 
twflüch." 

,Du fllr hn. OlMtHMuttergiittn bwtinmte Areal 

enthält eine Fl&che von nabe 100 Morgen, wovon 
bereits 26 Mtargea mit Uochstttmmeii bepfl&nct sind, 
«ad swM asH 960 At»fdbluiwtt in 126 Sorten, 
150 Birnbäumen in 75 Sorten, 100 Kirschbäumea 
ia &0 Sotten und 200 Pflanmenbinmen in 41 Sor- 
tWL Dw ZwiMbenrinnw der 86 Fuaa aoteinander 
gifJanzten B«Umii dar Blatte tollen zu Saat- und 
GehölKacliulen, znm Anbau von Gemüse-, Hackr, 
Hillseu- und lialmt'rilchluu beuuUt werdcu. " 

yDer Uber 4 Morgen groM« Obatpark wird die 
ver-schiedcnaten Formenbäume, ausserJein IJeereiiobst- 
Sortiraente , "Wein - Päanaungcn an Spalieren uitd 
Kordona (Bcbnurform) «nthaltm»." 

yVeo dem für die Baumscbulen beetimmten Ter- 
taio sind acbon gegen Morgen bebaut, und zwar 
nil ttber 31,000 Apfel-, Krn-, Kiraeb- nnd Pflau- 
meD-Wildlingen, zu denen in diesem Frlilijulire nocli 
gegen 12,000 Stück binzukommeik Die Babatton 
im Hauptwege in den BnamMibaieD «iad »it aller- 
lei Formenblantea B^pftuat and laii EoTdoos «n- 
gefasst" 

g Gegen Nord und West worden die Baamscbo- 
len von Höhen begrenzt, die parkartig angelegt 
und mit maanig£Mibea B i n awi and Strttacbern b«- 
päauEt sind." 

«VoB den bttden, im Scbveiaarttyle erricliteten 
QebSoden entlinlt ^x■^ rinr, ausser der Wohnung 
des ]i>irektorB des Instttuts, das Auditorium, dio 
KbKadMk, das Nataralien-E^binat und den Modell- 
Saal; in dem andern In-tinJcn sieb Jic Zögllngs- 
Wohnungeo, die Wobnungen des Obergärtuers und 
der Warthadufter«, di« Speie« -Anstalt and der 
Aibeito^BuO." 

Ueber die baomartigen Pttonien, welche in 
dem ersten Allerlei (S. 8) erwibnt wurden, sind 
OBS Mittheilungen Eugekomnaa', welche das an ci- 
tirter Stelle Go«;^tr1:e prgSnzen. Nach HofgSrfner 
Q. A. Fintel maun aut der Pfaueuiudel bei Pots- 
dam blttbcD aUerdiaga die baumartigen Päonien in 
tiefE^elf^fkertem, trockenem, aber nahrLaftein BoJen 
am beeten, wenn sie nidit tief gepäanzt werden. 
Dae Hefpflansen iit t«r «iaigen and 80 Jabren 
ücines Wiftsena nach zuerst in der HandeUgfirtnerci 
TOtt Friulein Kort Um in Uessau ausgeflüirt und 



dantt eÜM «l(£ere^ an ihrar Zeit ledt etnfrigfidia 
Vcrmehrui^ erMb worden« Eine beworaelte Pflansa 

kostete damals einen Thaler. Nachdem diese 
thode bekannt geworden, hat ea ein Gärtner dem 
andern nachgemacht, so daas jetzt diese Veftneh« 
rung allgeinf>iiT ist. Nacb G. A. Fintelmann'er- 
friert die baumartige Päonie, sobald ne gesand ist^ 
femer tsoefcen, Inftig and WBs&g stabt, ibr Heia 
also reifen kann, wohl nie, wenigstens ist es »eit 
dem Jahre 1834 ibm nie vorgekommen. Bei 
SpUfrilotett, welobe tibrigens annb birtaren Fflen- 
sen schaden, sind zweimal dio BlUthenknoapen, die 
bereits schon die Grösse einer WaUnuss betasam, 
verloren gegangen, wihrend dia Piansen aonal 
aber nicht besonders gelitten hatten. Auf der Pfanen- 
insel bei Potsdam werden im Oktober ntur deshalb die 
Wnrseln bedockt, damit die Novenber-Nioderaebläge 
abgehalten werden und die Neubildung von Wur- 
leln durch lyedrigor« Boden>Teasp«ratar niebt ge- 
stört wird. 

Dagegen schreibt uns K. J. W. Ottolauder 
in Boäkoop bei Guuda in Holland, da»» er seine 
I baumartigen Päonien, wie bei den Stauden, durch 
Wnneltbeilung Termehre. Zv dieeeni Zweelte bla- 
fclt er eine bpBtimmtc Erdraisohuiig, besteh' ti ! "us 
, gewöhnlicher Gartenerde, mit Moorerde, verrottetem 
; KubdUnger nnd etwae Sand gemischt, an, in der 
die t?tengel besser Wurzeln schlagen. Dabei hat 
i er die Beobachtung gemacht, dass die vor einigen 
I Jahren dureb Fortnne direkt ansObina etngefbbr- 
; ten Sorten es rascher und besser tl^un, als die' 
älteren, wie Rococo, Eliaabetfaae u. s. w. Die Cbina- 
Päonien sind nicht baumartig und stehen zwischen 
der P. arborea und herbacea. Ihre Blüthen sind aocb 
kleiner v.wX cr'-ltfirir-!) weniger gefüllt; Jagegen ist 
die Farbe sciioner und die Blüthen verbreiten, wie 
die krautartigen, einen angenehmen Gerueb. Van 
üiurn sind besonders die Sorten: rubra odorata, re- 
gia, iiocooo, Heeresiana, Kobert, Dr. Bowring u. a. w. 
sehr aa eniifeUeB. Liabhaber fcOmieD dieeelben 
von K. J. W. Ottolander In Boskoop wurzelecht 
I beziehen. Im Jahre 1865 hatte dieser Blumen von 
I Rococo, EHaabetbae, regia und Karl V. eraogeu, 

welche 8 — 12 Zoll Durchmesser hatten. 
1 Um Heimchen au vertilgen, wird empfoblaa: 
I Man atraaa % Nichte hintereinander aaf fiiBdnltan 
: Papiar Ha£emiehl, welches die Heimefaen edir Ke- 
ben. FUr die dritte Nacht unterläast man es, wie- 
derholt c» aber in der vierten, jedoch in der Weis«, 
dass man es mit ein wenig Ananik Termischt. Da 
das Araenik bekanntlich verdunstet darf man ea 
aber den Pflanaen nkbt aa nahe bnugen. Die 
Haraw^Mn freoMW aaa edit bagier^, da eM aua 
Nacht nichts gefundrn h%tten, und geben raach zu 
i Grunde. Naeb einem Bericbterstatter in Gardenera 

16» 
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CInroniele wa.r wf diese Weiae meb' 14 Tagen ein 

früher heimgesuchtes Haus von den Thieren völlig 
geaiubert. Andere Oirtner, welche daa Verfahren 
imcbslraiton, bestitSgen die Biebtigkeit der Asgabe. 

Uekanntlich tragen einige Obstsorten, wie Du- 
cheSse d'AtigoulPmc und Potiiiiic d'Api in manchen 
Jahren Übermässig rcicb uud haben dagegen im 
•nderea Jdure gar keine Früchte. Um dieses sn 
▼ermeiden nnd für alle Jahre eine gleichmüssige 
Emdte au erhalten, wendet Lsbaje nach cioer 
llttAeOnn; in der Revae bertioole folgendes Ver- 
fahren an. Er kneipt IHr die Jahre, wo man ein 
Uebertra^cn erwarten kann, von einem Tbcile der 
Fniehtuugen die BlKtter, wdcbe «m dieaelbe steben, 
hinweg und hindert damit deren BiMttng, WSk «ie 
für später aufxubewabren. 

§^parge] an konaerriren, , gibt die Flore des 
Serres folgenden Rath. Men stelle die Spargel 
aufrecht iu ein mit Wasser gefülltes Gcflies, In 
welchem man eine Hand voll Salz aufgelöst hat, 
doch SO, d«ss die KiSpfe daraus hervorragen. Das 
Ganze wahrt man nn einem diinkelen Ort, wo die 
Temperatur gleicbmässig niedrig ist, docb nicht 
unter Nnll, «uf. 



3Ke Moufleii Pflanzen, 

Vdidie im Jahre 1667 in vtrKhiedenen Trrr rirbnfisw 
der Handelsg&rtaer empfohlen worden. 

3b. Boronia iatit'olia Ga^* gehört zv den 
ein&cb-bUtfarigen Arten dieses Geschlechtes und ist 
keineswegs erst jetzt ncn eingefülirt worden, da 
sich die Ptianze schon längst, wenigstens in bota- 
niseben Oirten, vorfindet In dem Winkel der 
schmal - elliptischen und unten graufilzigen Blätter 
befinden sich die rosa • gefärbten BlUthea einzeln. 
Im Inisem Ansehen sdiSeHt vkh diese Art den 
tibrigen Boronlen an. 

•Ifi. Bossiaea foliosa Ciinn. gehört zu den 
eiutuch - blättrigen BItitheuslräuthcrn aus der Ab- 
theilung der Genivteea, welche hauptsächlich in 
Neuholland vorkommen, und befand sieh bis jetzt 
noch nicht in den Gärten. Sie bildet einen nie- 
drigen Strsncb mit snfreebten Assten nnd Zwei* 
gen, welche ziemlich dicht mit kleinen, fast kreis- 
förmigen, nnten aeidenglänzenden Blättern versehen 
sind. In deren Winkel befinden rieb die niobt 
grossen, buntgelben Bltttben. 

37. Bouteloua curtipendula musa entweder 
Eatriana curtipendula Tr. oder Bouteloua 
raeemoen Leg. heiisen nnd stellt ein so Einfas- 
aongen wif Bnbntten, «her auch auf Beeten anwende 



bare« nnd ansdanemdes Ziergras dar, weldies in 

Amerika eine ziemlich grosse Verbreitung von den 
•Udlicbereu Staaten Nord-Amerika'a bis südlich nach 
Per» besitst nnd rieh gnt bestandet Ans der Mitte 
komasn die ziemlich hohen Ibline hervor und ha- 
ben am oborn Thelle die grossen ^ ttberhSngendem 
Aehrchen nur auf einer Seite. 

38. Brachypodium gracilo Beaav. und pin- 
natum Beauv. stud einheimische Gräser, welche 
aber keine weitere Beachtung verdienen. Br. pla- 
tyetaebynm, das Cb. Hnber & Co. in "Hyhrm 
fUr Böschungen empfehlen, kennen wir rv-htk £s 
soll ein reicbbi&tteriges Gras von jähriger Daaer 
sein nnd rieb ansserdem neeb dnreh seine sdir 
grossen Achrcbcn auszeichnen. 

39. Bnginvillea brasiliensit^ Ncuw. ist die 
bereits bekannte und auch schon, wenigstens in bo- 
tanischen Gärten befindliche B. spectabilis Willd., 
über die wir erst im vorigen Jahrgänge der Wo- 
cLeuächrift (_S. 7ü) gesprochen haben. Wir wieder- 
holen, dass sie einen der besten Bltttbenstfindier 
zur Erziehung von Scbaupflanzcn darRtellt. 

40. Calythrix (oder, wie man jetzt richtiger 
sebreibt, Oalyeotfarix) ericoides Cnno. nntencbei- 

det bich nicht von C. virgata Cuiin. und stellt, 
wie der Beiname auch sagt, eine haidcartige Mjr- 
taeee ans Nenbolland dar, die in unseren boten!- 
sehen Gärten längst bekannt ist, aber auch Lieb- 
habern empfohlen zu werden verdient. Sie bildet 
einen buschig-wachsenden Blüthenstrauch mit dick- 
lichen und liaidcähnlichen Blättern. Die kleinen, 
weisslichcn Hltlthen bilden am £nde der Zweige Dol- 
I dentrauben. 

I 41. Campannla Celaii A. DC. bebnd rieb 

' im Anfange dieses Jahrhundertes unter dem fal- 

( scheu Namen C. tomentosa in den Gärten. Sie 
stammt ans Griechenland, wo rie eine sweijährige 
(und nicht, soviel wir wissen, ausdauernde) nnd zum 
Theii auf dem Boden liegende Fflanse darstellt 
nnd rieb dureb äre langröhrigen Blumen von blauer 
Farbe aoandebnet Die untersten Blätter sind ge- 
lappt, die übrigen umgekehrt - pirnnd und gekerbt» 
FUr Fclüen-Parthien ist sie ganz ausgezeichnet. 

42. Campanula celtidifolia stammt ans dem 
nördlichen Oriente und wird zwar ebenfalls als 
Staude angegeben, blUbt aber meist schon im ersten 
Jabrsk Wir haben neeb niebt Geü^enbeit gehabt^ 
sie zu beohacliten. 

43. Campynema lineare Lab. ist eine eigen- 
thttmtiebe AmarjilBdee Ton der Insel Vandimendand 
mit büschelfiirmigen Wurzeln und schmalen, graS' 
ähnlichen Blättern. Am Ende des Stengels stehen 
einige (höchstens 4) Blumen mit 6 fast bia zur 
Basis gebenden Abschnitten. 

44. Canna. Belianntlicb befanden sieb die 

s 
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cnteo Sammlungen von Bedeutung in dem frü- 
heren Garten der in der Nähe des botanischcD 
Gartens zu Keu-^cböneberg bei Berlin befindlicben 
Abtbcilung der G&rtner-Leliraiistalt: die eisten Ver- 
suche, Formen und Blendlinge za erziehen, geschn- 
ben d«g«geii toh Beitm des Intpdctan Boneb^ 
im genannten botanischen Garten, besonders seit 
der Zeit, wo C. discolor und Warazewicsü mit ihrer 
danUcn Ftrbung eingef^brt worden. Reiebli*Itige 
Sortimente echter Arten und einiger Hauptformen 
werden daseibat nocli koltivirt. Erst weit sp&ter 
kamen die Ckuin»'« in Pkrit in Animiime und wur- 
den in ihrer fiktiütiheit als Blattpflaosen nioh ao 
erkannt, dass man sich seitdem gros^sc Mühe gege- 
ben bat, um V^orzUglichcä davon zu zUchten. In 
der MnStte, dem grossartigon Etobitaaement der 
8tadt Pari", map yielleicht jetzt das vollständigste 
Sortiment brauchbarer Gartenformeu vorhanden »ein; 
naeb Bliebt der baapttlebliebaten VcrMiebnim 

ist es ahor Heine mann in Erfurt, der die reichste 
Auswahl « besonders der {rausöeiscben Formen, in 
Dentacfaland darbietet. Der Rann «flanbt um 
nicht, auch nur die vorzüglichsten der nabe an 
hundert aihlenden Canna - Formen zu nennen, und 
mOaacn wir daher auf dessen Verzeichniss sülbüt, 
verweisen. 

45. Carcx pendula Hudg. oder maxima 
Scop. komait zerstreut auf feuchten Waldplätzen 
Deutschlands vor und nimmt mcb, sumal wmm die 
Halme mit den Überhängenden weiblichen Aehren 
vorhanden sind, gleich anderen Ziergräsern recht 
gut atia; wenn man daa Biatgraa aber mit einer 
Dradine vergleicht, SO möebte man ea doch etwaa 
übertreiben. 

46. Carisaa Carandaa L. iaC ein ottindischer 
Baum aus der FamiKe der Apocjneeu, dessen 

Früchte, besonders in unreifem Zu3tande, vielfach 
zubereitet und gern gcgcsseu werden. Ausgezeich- 
net ist die Art durch ihre winkelständigen Dornen. 
Die eirunden, lederförmigen und auf der Oberflilchc 
glänzenden Bl&tter haben eine Länge von 1 — 2 
Zell vnd die weinen nnd hingröhrigen BIfltben 
aeicbncn sich durcli Wnhlgeruch au;». 

47. Cassini» aurea B. Br. ist ein nenhol- 
lindMcber Halbitrancb mit kleinen, aebmal - elKpti- 
acben Blättern, weldie aof der Unterflächo, el>enso 
wie an den Zweigen, mit wenig bemerkbaren Drtls- 
chen besetzt sind. An der Spitze der zahlreichen 
Verästelungen befinden nch ktdne 'und glKozende 
BltJthenkörbcben, deren nicht verwelkende Blätt- 
chen an der Spitze eine goldgelbe Farbe haben 
nnd die svaammengeaetate DoMentranben bilden. 
Man kann sie als Immortellen benutzen. 

48. Caulophjllum tbalictroides Mich, ge- 
hört sQ den krantartigen Berberideen, welche den 



Ueberpang zu den Papaveraccen machen, und i»tammt 
aus ^iortl-Amerika. Es ist ein Knollengewächs mit 
mehrfacb-gedreiten und wurzelständigen Blättern und 
einem vor diesen erscheinenden Schafte, an dessen 
Ende sich eine Scheindolde grtlnlich-gelber Blüthen 
befindet. 

49. -Ccnchrus laevigatus Trin. wird als 
I Zier^ras, besonders zu £in£aaa«ngeu, empfohlen und 
I stammt ans dem mittleren Amerika, keineawega aber 

aus dem Süden Europa's, wie es in den Verzeich- 
nissen heilest. Da es keineswegs im Freien aushält 
und im Tupfe gezogen werden mUsste, so möchten 
wenig Liebhaber es kultivireu wollen. 

50. Cerbera Thcvetla L. (Thevetia ncril- 
folia Juss.) ist eine sehr giftige Pflanze Westindiens, 
welche sieb der im Torigen Jahrgange der Wochen- 
schrift (S. 254) erwähnten Cerhera Manghae L. fil. 
anschliestt. Wie diese, bildet sie einen Baum mit 
Itsendem Ifilclisafte. Die adimalen, fast Unienftr^ 
niigen Blätter sind, wie die ganze Pflanze, unbe- 
haart und diu weiasen Blttthen bilden selten- oder 

' gipfelständige Seheindolden. 

5L Cerintbe aspera Roth ist unbedingt den 
beiden anderen Arten dieses Gcuehlechtes , welche 
früher empfohlen wurden (5. Jahrg, S. 31), vorzu- 
ziehen und ähnelt der bekannten C. major L., mit 
der sie wohl auch die schönsten Arten diese« Ge- 
schlechtes darstellt £a ist ein Bauhblättler (Aspe- 
rifbBaeea), der in allen Hittelmeer • Lindern ww- 
kommt Dio den Stengel iimfasj'f tulcn BRtter ha- 
ben eine eiförmige Gestalt und sind mit erhabenen 
Punkten beaeti^ wihrend die dnnkd - braonrothen, 
im obern Tbeile galben Blflthnn bebhtttarte Trao- 
ben bilden. 

52. Chamaeranthemnm Bejricbii K. v. B. 
haben wir bereits im ',). Jahrgange der Wochen- 
schrift (S. 292) empfohlen. Seitdem pind noch 4 

I ähnliche Arten: verbenaceum, maruiüraium, leuco- 
neuron nnd Gandiebaodii, die, zum Theil wenigstens, 
nur Abarten einer nnd derselben Pflanze darstellen, 
dazu gekommen. Kegel hat in dem Samen -Ver- 
aeiehniwe des botaniacben Oarteni in Petenlnirf 

1 vom Jahre 1865 zuerst Uber sie ausführlich be- 
richtet (S. 47) and bringt aie s&mmtlicb in das 
Genna lEranthemnm, in dem der Ifonograph der 
Akantbaceen, Neea v. Esenbeck, aber nur die 
eine (E. verbenaceum) aufführt. Erantheraurn hat 
nur 2 fruchtbare ätauhgcfasse , während bei Cha- 
maeranthemum alle 4 Staubgefäase Staabbentel ha- 
ben; ob aber in diesem Falle immer sämmtUich 

I fruchtbar y wäre noch näher au untersnchen. 

6S. Ghamaec7paris piaifera S. et Z. var. 
plumosa iat eine reizende Abart. Ihre Elnfillirung 

, verdanken wir dem jUngem Veitch, der bekannt- 

) Ueb eine Reihe intarenanler Koniferen ani Japan 
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M«h Eorop« brachte. Bie tiaterscheidet ticb haapt- 
ildiHch «OB der dunkelgrünen Ilanptart donii'a»» 
|>l»ogrtine Farbo. Aua Holland kam ai« ttbrigMa 
auch unter dem Namen Betinospora plumosa. 

&4. Chamaecjparia acuta Sieb, haben wir 
bb jetst nur sehr klein gesehen und vermögen des- 
halb noch kein Urtlieil über sie abzugeben. Sic 
baut lieh einem echten Lebensbanme (Thuja) ähtt- 
Kdi, indem die Zweig« g«BMi aweirMfaig wnA und 
rsAch anf einander folgen. Ihre schnpponarügen 
und den Zweig«o apgedrttckteo Bl&tter laufen in 
«DM Spitae «di, cif ünMlMid, der lia w«Mn^dk 

von Cii. obtuia untcrAchaidflL BflMbziftbn lollliBt 
sie noch nicht zu sein. 

65. Ghsteolytram erectom 1>eaT. irt wie- 
derum ein Ziergras, was aus Montevideo (nicht aus 
Chili) stammt und eine entfernte Aehnlichkeit mit 
dem leider fiwt gans in Vergessenheit geratbenea 
grossen Flitterg^ase (Briza msxima) besitzt, aber 
weit längere Aehrciiea tnubeoartig am oben Theile 
des Halme« tragi. 

56. Chenopodium scoparia (jetzt Kochia 
scoparia Schrad.) ist ein bcaoudci- im Südoften 
Europa'» und im Oriente, wie es »cheint, bis nach 
<%nie vod Jap«» Terlmitetea Uakra«^ welcbce ge- 
wis» kein Licbliabcr in seinem Garten dulden wird. 
Wir vermuthen, daas es zuQUlig unter die Zier* 
pflanaen geratben hl In TreMkaakaaien wird «• 
nebet anderen, ähnlich - wachsenden Chenopodiaceen 
bei der Zucht von Seidenwttrmern gebraucht, da 
dieselben zwiacbco den Aesten sich sehr gern ein- 

apinnen. 

57. Clilofinthes Stuechadis R. Br. ist eine 
zwcrgige Vcrbenacee aus NeuLullaud, weleho meist 
von der Basis aua aaUriiche, unverttstelte, aber 
dicht mit linienfbnnigen und rauhen Blättern be- 
aetate Zweige treibt Die BlUthen sind seitenstän- 
dtg «od baian ein« beUgelbe Farbe. Wir beavei- 
fe! I ^ ]nfla dicaar haidaÜbnKaha Strauch Lidiha^ 
bem gefüllt. 

58. Gbryiantbeaium fruteaeeni L. iat eine 
der beliebtesten Rabatten - Pflanzen in Pari«, wird 
aach daselbst in grosser Menge in Töpfen auf deo 
Ibrkt gebracht, da ea dea gaoaan Sommer hin- 
durch bis in den Herbat hinein blUht und sich sehr 
leicht durch Stecklinge vermehren lässt. Vor un- 
gefähr 12 Jahren wnrde diese Pflanse, sowie das 
sehr ähnliche Chr. pinaatifidmn, schon einmal unter 
dem Namen Anthcmis scmpcrflorens aus Paris bei 
uns eiogeftthrt Wie bei der gewöhnlichen Wn- 
eberUame (Cätryiantbenram LeaaandNnnni), nad 
auch hier dio StrahlenbltSthchen weiss. Uebor ähn- 
liche Arten haben wir bereit** im 9. Bande der Wo- 
ehanaebrift (ß» 82) gesproebao. 

69. Gbrjiobiaeiron Heofceri Golivo iatdna 



neuaeekadiscbe Aapbodaleej, im Aaaaban den gelben 
Affbdin - Pflanaen ibnfieb. Wie bei ifoaen, erbebt 
aich aus einer knolligen Wurzel ein aufrechter, mit 
schmalen Blättern besetzter Stengel und endigt mit 
einer Aehre orangenfarbiger, ziemlich dicht-stehender 
Blütben. 

60. Cineraria acanthifolia Spreng, ist wie- 
derum ein Beispiel, wie aehr alte, wenn auch be- 
währte Gartenpflaoaen «iedenmt nnt einem aonit 

Rcfir wenig, Gärtnern und Liebhabern wohl kaum 
bekannten Namen angepriesen werden Itönnen. Waa 
icb als C. acan&ifblia gaadien, ist gar aidita wei- 
ter, als unsere wegen ihrer grauen Farbe bdiabte 
C. maritima L., jetzt Senecio Cineraria DC. 

61. Clajtonia virginica L., eine Portniacee 
Nord-Amerika's, wurde vor längerer Zeit wegen der 
iuoUigen Wurzel als Kartoflfel-Surrugat empfohlen, 
mBchte aich aber zur Zierpflanze wenig eignen. Die 
länglichen oder schmal-elliptischen Blätter sind etwaa 
fleischig und die klcinm BlQtben beben eine wciaae 
oder roacnrothe Farbe. 

62. Unter dem Namen Clerodendrou sero- 
tinnm hat man eine wci^j^blüliende Form des Cl. 
Bnngei Öteud. in den Handel gebracht. Wie die 
Hauptmrt, biH auch dieee Form, wenn «e bia aar 
Wi;r i! fast abgeschnitten und, wie eine 2art< 
Staude, den Winter Uber bedeckt wird, bei uns im 
FreiMi ans, indem rie jedea FrUbjabr von Kenem 
ausschlägt. Als Blatt- und als BlOtbenpflauae ist 
aie gleich gut au empfehlen. Vateriand dieser Ver- 
benacee iat daa nOrdKche China. 

63. Clcthra barbinervis S. et Z., ein zur 
Familie der Eriecen gehöriger Straucli Jai)au'8 mit 
umgekehrt-eirunden, Rcliart" geaiigteu und oben uu- 
behaarten Blättern. Die kleinen, OMdieinKebeo 
BlUthen bilden am Ende der Zweige zusammen» 
geaetate Aehren. Ob der btrauch ausbäit, ist uocb 
eine Fraget 

64. Cocos Romanzowiana Cham, ift eine 
reizende Palme dea südlichen Brasiliens. Im Va- 
terbmde treibt ue einen 80 — 40 Fteia boben Stamm, 
der in der Regel gegen die Basi» und gegen die 
Spitze hin etwaa aufgetrieben iat. Die achmal-lau- 
«ettförmtgen Fiederblltt^en iteben diebt nnd der 
grosse Blutlicnkolbea TOB 6 — 8 Fws Linge ver- 
zweigt sich sehr. 

6Ö.U. 66. CoQosperroum ericifolium Sm. und 
tenttifolium R. Br. sind 2 neuiiollkudische Protea- 
ceen von haldeälinllchem Habitus. Die crsterc bil- 
det einen kleinen Baum mit nur an der Spitze 
veraw^gfeen Aeaten, welche diebt mit nadelfifradgen, 
im Anfangs fast dachziegelförmig Übereinander li»- 
gendea BUlttem besetzt sind. Die kleinen BlUthen 
bilden anaidiit köpf-, spStar Ibrenftnnige BHkdian- 
iMnda am Bade beeemdevec Stiele, die wiadenm 
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■u DoldeatnnliMi «ich vad «k lolcbe 

gipfel- oder MiteostHndig sind. 

('. tenuifolinm breitet sich dagegen anf dem 
Bodüu UU8 uiid seicbuet sich durch seine 3 — 1 Fuw 
lufiB, an der SptiM bisweileo bakeafärinig - g«' 
kcilmmten Bititter aus. Aus ihrem Winkel kommen 
k»am längere ÜlUtiienstiele Terror, welche in ge- 
ringer Zftlil n ibma obcni Eni» «ba DoUwtraiäa 
d^ntelleo. 

67. GonTolvnlas florida* L. ut ein kieioer 
Baum. Er wichet anf d«n Kaaaren und bentat 

eine wohlriechende Wurzel, deren Holz einen star- 
kea fioeaogeruch beütat. Man destillirt aiu ihm 
aoch «in Uberiadim Od, was TiaiAteb, r«Ii itur 
Verfälschung des echten Rosenölea, benntat wird. 
Die Bchr schmalen, aber 3 — 4 Zoll langen Bl&tter 
«tclieu gegen das obere Ende der Zweige gedrängt 
und aus der Spitze der letzteren kommt ein allga- 
ireiner Stiel licrvor, der zahlreiche Bltttheilf an 
einem ätrausso sueaninieDgedriogt, trügt. 

68. Cucurbita radicans Hand, ist eine 
eigenthümliche Pflanze Mexiko'a. Sie treibt 30 und 
selbst 40 Fuss lange Stengel, welche sich auf der 
Erde aasbreiten und an dlaD Gdenken Wonsln 
schlagen. In aofern hat die Art Acl hVelt mit 
U. perennis, beaitet *aber eine faserige Wursel und 
scbdnt demaadt einjährig zu sdn. Die benfBnin* 
gen, aber 5-, «elten 7-Iappigen Blätter sind oft anf 
der Oberüftcbe heller roannorit Die gelbo Frucht 
von der Grösse einer Orange bat grüne iJiagsstreifen. 

tiö. Cupressu» glandulosa lUMwrer Glrtan 
ist die bekannte C. macrocarpa Ilartw. , und zwar 
die Form, welche gcwühulich (J. liuveuiuna 
verkommt und auch *U solche beschriebeii itt. Es 
i»t schade, dass diese wunderschöne Cypress« mit 
ihren gross», braunen Früchten nicht hei «ns im 
FrcieB ensliiltl C sinensis ist nidits wnler, als 
Olytostn !h;h Ii ( t er 0 p hy Hu r Endl.; bisweilen 
findet man aber auch eine Form des Tazedinm 
djettchni unter (fiesem Namen. 

70. Cyperas kyllingioides Vahl ist ein 
ostindisches Cypergras, welches kaum den Beifall 
der Liebhaber erhalten dürfte. Aes der Mitte der 
gekielten Und nur am obern Rande schärflichen 
Blät'er kommr-n pben"/! lange Halrnp hervor, welche 
einen dichtos Kopi von Aehrcben tragen. 

71. CjrperuB vegetus Willd. wächst hinge- 
gen im wärmeren .\merika, hält also bei uns im 
Freien nkbt aus; um aber im Gewächsbaose kul- 
tifirt an werden» irt die Pfanne elMkfiitts nicht 
schön genug. Aus den zahlreichen , grasähnlichen 
Blättern regen die Blätter mit ihren ü — 12-strahli- 
gen Dolden nicht kerver. Jeder StmU (d. h. spe- 
zieller BlUthenstiel) trägt aber wiednmoi einen mnd- 
Uchen Kopf von Aekrcben. 



79. Wenn sobon Cypripedinm Stonei Hort. 
Low. , als ca vor 6 Jahren suerst bekannt wurde 
(b. 6. Jahrg. der Wochenschr. S. 3.55), mit Recht 
i die Aufmerlu&mkcit der Orchideen - Liebhaber auf 
I ndi sog, so verdient es die Abart, welche jetxt mit 
der nähereu Beaeichnung platyduenium in den 
I Handel gekommen itt^ noch weit mehr. Die schma- 
len nad Inngea BhwMciblltter sind nlnlidi bei 
' dieser Form breiter, als gewöhnlich, so dass die 
! brennen Flecken ans der gelben Fläche weit mehr 
I berrortrelen können. 

73. CyrtanthuB Maeicennii ist eine ans 
nnbekannte Anuuryllidee ans Port-Natal, welche sehr 
ffniebt, fint ds Wasserpilanse bebandett werden 

,' soll. Aach die übrigen, zum Tbeil in unseren Gär- 
ten knltivirten Arten des Genus Cyrtanthus -wach- 
sen in Sud-Afrika und haben schuuc, rührig-trich- 
terförmige BlUthen, weldie doUenoz^ «n der 
Spitze des Schaf te-n stehen. 

74. Cyrtodeira chontalensis Seem. ist 
eme rasende Gesneracee nue CSentral • Anerika^ 
deren eirund-länglichen Blätter eine rothbraune Un- 

iterfläche haben, während die schmaragd-grttoe Ober- 
Hiebe klelae braune Fledken neigt Sie Ibndt sonst 
der C. cuproata Hanst., hat aber grössere Blüthen, 
deren Blumen-Eöhre eine weisse, deren Saum aber 
«ne violette Farbe mit gelbem Centram besitst 

75. Dalea Mutisü Kth wurde von Wil- 
liam Bull von den Kordilleren Süd • Amerika'» 
eingeführt und ähnelt im Kassern Habitns den In- 
digut'era - Arten, mit denen sie in die Familie der 
Schölt ttrriingsblUtblcr gehört Die unpaarig -gefie- 
derten Blätter bestehen aus 8 — 10 Paar elliptischen 
und anf der Unterfläche unbehaarten Blättchen. 
Die dunkelblaoon Bltttbea bildea dichte ond end- 
stindige Aebren. 

76. Dnpbne Qenkwn 8. et Z. wird in Jft> 

pan nur in Gärten kultivirt und s ;1] rrrX aus China 
eingeführt sein. Der BlUthenstraach ähnelt unserem 
gewObnBdMtt Kellerbalee (D. MeaereMn) «ngemoui 
und blüht, wie dieser, im ersten Frühjahre vor dem 
Erscheinen der Blätter, die Blüthen haben aber 
, wne violette Farbe. Ob der BHltiienstraacb bei ans 
aushält, muss erst erprobt werden. 

77 Diivaiiti dependens DC. ist ein chileni- 
äclicr ßlüiLeuuLrauch der Terebintliaceen, möchte aber, 
selbst bedeckt, nnserc Winter nicht aSlhalten. 
Nicht allein die Z.s e'ge endigen in Dornen, anch 
die Knospen verwandeln sich in diese. Die breit- 
eKptiscbtti oder nmgekebrt - eiiiindsn Btttter rind 
völlig unbehaart und gansrandig. Die kleinen 
Blutben von gelblicher Farbe bilden wink e lstäodige 
Tranben. 

78. Dianthus uioscosus heiast jetzt eine Ab- 
art der gefüllten Kartbäoser-Melke (D. barbatus L.), 
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welche Laurcutluä in Leipzig in den Handel 
bringt und von einem gewi8s«n Vandi^re gezüch- 
tet wurde. Ea scheint, als wenn die eigentliche 
BlameDkron« ia sehr gedrängt stehenden BIttthen 
«Dtweder verkttmmert oder grtln wire, »'tum der 
Blüthenst&nd, v.'ic aus Mooa beRtehend aussieht. 

79. Diarrheoa americana Beatnr, ut ein 
aordwwrikaiiitciiM Orai, wu wa Baaen und au 
EinfkaiiiBgen tod Beeten empfohlen wird; zu dem 
enterai ist es gewiM nicht taagUcb, da es viel zu 
breite BIStter be«itzt. Die siemlich gt ossen, ellip- 
fischeu Äehiclien b^en eine einfache Traube. 

80, Dillwynia gl y e i nae fol i a Sm. ist neu- 
erdiiigs von Beutham zu Churuzuma gebracht uud 
als Ch. aogastifolium beschrieben worden. Es 
Ut ein neuholliindlsrlif r Blüthenstrauch mit sehr 
•cbmalen und fast stechenden Blättern und nicht 
•groaMn, wbkebtindigen vnd rotben Bltttben. In 

den botani-'^chcT) Gärten ist er schon länger bekannt. 

81. Disemma Baueriana EndL ist eine neu- 
bolUndiecbe PatnonabliiiDe» wdcke ateb von den 
echten Arten der Passiflora (mit den übrigen Di- 
Mmmen) durch einen ionern kreisförmigen, also 
nickt fadenförmigen Kranz in der BltlAe unter- 
acheidet. Sie steht der im 8. Bande (S. 170) der 
Wochenscbrift bereits empfohlenen D. ooceinea DC. 
nafae. 




Fenster 

wSt tüfum lütt ^{mei Bfoifft». 

Die Frage, ob Gewlcbiblaeer von Hob oder 

von Eisen zu ei bauen seien? ist in der letzten Zeit 
SU Gunsten der letzteren entschieden worden; noch 
bleibt aber die Frag« npoDtachieden, ob die Spros- 
een der Feneter» tn» die Ghasaeheibea eingeftigt 

sind, von Holz oder von Eisen vorzuziehen seien? 
Es haben sich im Schoosse des Vereine^! zur Be- 
förderung dca Gartenbaues 2 Partbfien gebildet, 
von denen die einen entaehieden dem Holze den 
Vorzug geben, die anderen ebenso entschieden das 
Holz verwerfen. 

Die Sache scheint mi-^ v ti der j^rössten Wich- 
tigkeit zu sein, so dasa wir uaä erlauben, sie von 
Vmtm Tor das Fotdid tn bringen, and P^tiker 
freundlichst ersuchen, uns ihn F.rfahruDgcn und 
Ansichten darüber mitzutbeilen. Nur dadurch fin- 
det lieh s^fieadidi die Wahihat Umm, That- 
aadie ut daae nieht aUetn die dtrcbaoa eiseriMB 



?«ri«c VOB Wi«candt h Haiapel ia Barlia, 
Umw iiniw Ws tl 



Gewächshäuser mit eisernen Bpro^seu des Kuuät- 
uud Uandelsg&rtners Lackner in Berlin, der die 
eine Ansicht hauptsächlich vertritt, sich für die 
Kultur von allerhand Pflanzen, besonders solcher 
fllr den Harkt, als edir gedgnet enrieaen haben; 
es befinden sich auch ausserdem Häuser mit eiser- 
nen Sprossen in Berlin, wo unter Anderem Bosen 
▼OS solcber Scfatebeit getrieben werden, wie man 
sie nur irgend finden kann. Die bekannten Vor- 
würfe, welche man den eisernen Sprosaen macht, 
die der BchneHeren Abkühlung und des Tropfen- 
falles, bewahrheiten sich hier nicht 

Andrerseits Iiat man allgemein in Belgien die 
eiserneu Sprossen in den Häusern wiederum durch 
hölzerne ersetzt und, wo man nena HKnacr baut, 
werden nur die hölzerneu Rjjroasen angewendet In 
der bekannten grossartigen Handelagärtnerei von A. 
Verschat'felt in Gent emd jetat nm- bSiaerae 
Sprossen vorliauden; ebenso hat .lean Verschaf- 
felt, der »eine nicht miudei* grosaartigo Gärtnerei 
vor 2 Jaluren verlegte, nur bölierae S{>roaaen an 
seinen Fenstern angebracht. Der Bürgermeister 
von Gent, Graf Kercbove-Delimon, unser ver» 
ebrtes jMitglied, baut sich jetat ein Gewichsbaus 
von 43 Meter Länge, 22 Meter Tiefe und 18 Me- 
ter Höhe, wo ebenfalls nur hölzerne Sprossen an- 
gcwondct werden. Dicäu iSpruäsen kommen, da sie 
nur aus Kernholz, welches gut ausgetrocknet ist, 
hergestellt werden, zwar ziemlich hoch zu »tcheu, sind 
aber so dUnn angefertigt, dass sie ausserordentlich 
wenig Sdntten geben, aomal die Oleaaebeiben eine 
nicht unbedeutende Breite haben. 

Da das Uedeihen der Pflanzen Gärtnern und 
liebkabem vor AUem am Heraen liegen muss, so 
ist auch diese Frage — wir wiederholen es noch- 
mals — über das Material, welches man zu den 
Sprossen der Fenster nimmt, von der grössteu 
Wichtigkeit. Ee kann demnach nur das Ganse 
fördern, wenn SachverstSndigo sich für oder pegen 
das Eine oder Andere aussprechen. Wir stod gern 
bereit, Entgegnungen in diesen Blättern schnell 
£ur weitern Keontniss zu bringen, eofa*ld rie nne 
zur Verfügung gestellt werden. 



Aus dem Yersoohsgarten des Gartenbau - V«*- 
einea emd an verdidlen: Malven-Shnlinge, Viola 
trieolor maxima (Peosöes), Gladiolen und 10 — 12 
Himbeer - Sorten. Darauf besüglicbe Meldungen 
der Mitg^eder werden bb nnm SO. April erbeten. 



l>raek der 0. Fsister'sckts Baehdraektmi (L. Mewes}, 
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Frais dM Jakifufw 6| TUr., mwqU b«i Uamf dorali dan fiaeUmial, als mwah fnmit» iatA ■U« 

4w 4flBladk>MafnieUtdMi» Po*l*7« 



t 487. TerMmmlan^ des Tcfeioes zur BefSrderang des Or.rteiibnui;^, am 0. April. — Die Oalhao'schen Uarten- und 
Park-AoUgcn in Bcaumarai« und WaüerfMgea. Tou K Müllor in Langsur bei Trier. — Die neue«t«n P&aaam, 
wdcbc im Jahro 1867 in vcr.whicdpnfn VcrxciplinUsüii der IlandolsgSrtner empfohlen wurden. (Fnrt<ietrting.) 



den 86.^ApxU, Abeada 6 Uhr, findet im Falmenlwufre dea boteniiehen Oftrtena eine Ver> 
MMinl n t 4m TfMiaM iMtl» von die gMlnlH XltgUMUr «iafcladwi «uAm. 



4kt VcraiMi nr Beförderaog 4c9 ÜarteilMMSy 

am &. April. 

AaaDahmsweiao findet die 3. Versammlung dea 
Verein«* in jedem Jahre nicht am leisten Sonntage 
im Monat Mär?:, «oitdern am crüten Sonntage im 
Monat April statt und iet au gleicher Zeit mit 
einer grSMeren Anntellong verbanden, bei welcher 

der Jalirefbcitrag Sr. MajcRtät de«* König'*, den 
erhabecen Protektor« des Verein«8| fUr die ausge- 
leiehneteren Pflanzen cor Vertbeilnng itommt Die- 
ses Mal hatte aber auch Ihro Majestät die Kö- 
nigin nck vorbehalten, t\lr die Rchönstc Gruppe 
bHkhender Pflanien noch einen besondem Prci-i zur 
Verfügung za stellen. Diesem Umstände hatte man 
C« wohl hauptsächlich zu verdanken. da«s die AtiS- 
stellnng ausserordentlich reich beschickt war und 
dass die an und tür sich mIssigen Räume des Aus- 
stellnngB - Lokales den groaMn Inhalt hanm so &s- 
seu vermochteu. 

Der Voraitiende» Oehmmer Oberi^Begierangerath 
Knork, dankte zunächst allen Denen, welche zur 
VencbÖnerung der Auaetellung beigetragen, aber 
«nek dem, der att» Beitrüge tu einem kaniiottiBefa«D 
Ganzen vereinigt, dem ObergSi*tncr Hftatk, und 
theille mit, daas auch die Königlichen Miyestäten 
AHd^Oebat Ihre Aa«rkeDnung über die bodenten- 
den LeiatiingeQ in der Girtaer« md Uber die 



p^anze Amirdnnng ntisgPsprfKlieii Iiiilten. Ihro Ma- 
jestät die Köiiiglu wäre bereif auuli dft'* nüchate 
Mal einen Preis zur Verfügung zu steilin. 

Auch von Seiten der Königlichen Staatsminister 
der geistlichen, Unterricbta- und Medizinal-, sowie 
der landwirtheebaMidiaD Angelegenheiten, des Herrn 
V. M nhler und des Herrn v. Selchow ßxcellenz, 
seien uicht minder die Fortachritte der Gärtuerei, 
wie «ie eich dieses Mal in der Frttbjahr« - Aneatd- 
liiiig kiiiidgfgibeii . anerkannt w(trdeii. diese 
Anerkeonuug zu bekräftigen, hätte sich jeder der 
beiden Herren Staataminiater bereit erklirt, Air die 
nächste Frühjahrs - Ausstellung einen Preis von nd 
Thälern ausauaetzen. Unter solchen erfreulichen 
Umatänden dflrfe man »ich wobl ier Hoffnnng hin- 
geben, das« wir im nliclisten Jtbm ebenfalls eine 
Ausstellung haben, welche dieeer gewiw nickt nach- 
stehen werde. 

Der Vorsitzende theilte weiter mit, dasa auch 
der Vor«tflnd bei der Fülle des reichen und schö- 
nen Materiala der Ausstellung die Nothwendigkeit 
Angesehen habe, noch von Seiten des Vereines 
einen Preis von 20 Tlialern zur Verfügung zif 
«teilen, und bitte deshalb jetst nachträglich um 
Genehmigung; diese wwde andi «inslimaiig erlheih. 

Damit aber hclion zur rechten Zeit die Vor- 
bereitungen getroifeu werden könnten, möchte es 
gut aeiu, das Programm Ar di« atehsle Frol^fahrs- 
AosBteUaog sobald als mOglieh an antwerffni und 
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der Oeffentlicbkeit jsu übergeben. Der Vorsitzende 
ersuchte deshalb den Vorsitzanden des jetzigen 
Preisrichter Amte?, Apotheken B«lit«ep 'Angaetiif, 
einen Ausschnss, bestehend ans: 
dem Garton-Tnepeklor Boschs, 
dem Hofgärtner Brasch in Cliarlotteriburg, 
'4m'Kai»t- nnd HandelsgSrtner Choni, 
dem Gerten-Tnepektor 0««rdt in Hoebit, 
dem Obergilrtner If.iat.k, 
dem Kunst- und UandeUgirtner ü off mann, 
dem Kunst* und Handelegirtaer Laekner, 
dem Knnst- und Handehgtrtner Pseewaldt in 

Cbarlottenburg, 
dem Knnst- and Hendeleglrtner Priem, 
dem Obergärtner Reinecke, 
dem Untversitätsgfirtner Sauer, 
dem Kunst- und HandelsgKrtncr Späth, 
XU diesem Zwecke sosammcn zu berufen, in der- 
selben den Vorsitz r.n tlbernebrricn und den Ent- 
wurt des i'rugruumies in der nächsten Sitzung zur 
Beschlussnahme vorzulegen. 

Kunni- und Haudelsgärtner Späth glaubte, 
dass es auch Zeit sein mwohte, in sofern der Ver- 
ein nocli gesonnen wire, im Jnbrt 1870 eine interna- 
tionale Ausstellung abziibaltcn, sclioa in nKciialer 
Zeit das Programm zu berathen. 

Von Seiten des Vorwtaenden worden £e Pflan- 
zen - Vcrzr-iLlinisso des Kunst- und ITandelsgärtners 
Pasewaldt in Cbarlottenborg und der I'ommer- 
scben Baumacbnle in Kaeekow bei Tantow un- 
weit Stettin , sowie das Verzeicbniti der Ghuten- 
Instrumente der Gebrüder Dittmar in Heilbronn 
vorgelegt und auf deren Inhalt aufmerksam gemacht. 

Auf den Wunsch mehror Mitglieder findet die 
ijiic!istc Versammlung des Vereines im Palmenlianse 
des botanischen Gartens am Dienstag, den 28. April, 
Abends 5 Uhr, statt. 

Professor Koch hielt einen ausführlichen Vor- 
trag Uber die internationale Ausstellung in Gent, 
wcielt» am 89. Hürs erSflbet worda und der «r 
beigewohnt hatte. Der Beriebt wird in der Wocben* 
Schrift ausführlich mitgethcilt werden. 

Kunst* nnd HandelBgSrtner BpStb verlangte 
Niiberes über den Stand der Verliandlungen mit 
der Königl. Laudes-Baumschule zu Potsdam, einem 
Ton dem Verdne ausgegangenen und nacb den 
Statuten auch noch mit ihm im Znsammenhange 
stehenden Institute, resp. ttber den von ihm einge- 
'reichten Antrag an wissen. Der Vorsitzende bedaoertei 
dass das vom Vereine ernannte ]Slitglied zu dem 
Kiiratorinin, Garten - TiiHpektnr Bouchtl, nicht ge- 
genwärtig aei, um die Krage zu beautworten. Er 
«einerseits habe diesem den Autrag niitgetbeilt. So 
viil er wisse, hätte dieser die Beeilte des Vereines 
gewahrt. Er werde auch dafUr Sorge tragen. 



' dasä in der Däthstcn Sitzung davon Mittheilung 

I gemacht werde. 

Schliesslich forderte der Vorsitzende dei» Ilof- 
bucbdrucker Hänel aus ifagdeburg auf, das Pro- 
tokoll dea Prciirichter^Amtes an veileee». 

Vwbsiidclt B«rhn, den 6. April 18«8. 

Nach dem filr die henlige Frabjabrs^Aasstellnng 

unterm 5. Januar d. J. festgestellten ProgtaiMn« 
I beschlossen die Preisrichter Folgendes: 
I I. Die TOn Sr. H ajestit dem Kdnige AUer- 

gnädigst bewilligte goldene Medaille für die her- 
vorragendste Leistoag im Gebiete der Girtnerei: 
dem Kttergotsbesitaer Horita Rei chenbeim (Ober- 

gJlrtner Haack). 

FUr eine Gruppe schön -blühender Gewächse 
ein Preis Ihrer Maj estät der Königin: dem Kom- 
I mersienratb Dannenberger (Oberg. Dressler). 

Für eine ausgezeichnete Gruppe blühender Ro- 
I sen in Töpfen ein Preis Ihrer Excellcnz der Frau 
j Minister v. Muhler, 2 Frd'or: dem Kunst* nnd 
I Handelsgfirtiicr Clion^ (Frankfurter Chauss^^c S). 
FUr eine ausgezeichnete Leistung in der Gärt- 
nerei ein Freie von 80 Tblm, vom Vorstände den 
Preisrielitern zur Verfllgnng gestellt: der FraU 
Kommerzienrätbin Keicheuheim (Oberg. Perring). 

II. Geldprei««', welche aus dem Beitrage 
Sr. Majestät des Königs gewiiiirt wurden: 

A. ZaiammenstelluDg gnt-knltiTirter Pflanxea. 

1. Für 6 Stück reichblühender Eriken in H 
verschiedenen Arten und Abarten ein Preis vou 
2 Frd'or: fällt aus. 

2. Für G Stück reiehblUliender Leguminosen 
iu 0 verschiedenen Arten oder Abarten ein Preia 
von 2 Frd'or: fällt aus. 

3. Für ß Stück reichblütienJer Cyclameu in 
mindestens 3 verschiedeneu Arten oder Abarten in 
vorzüglicher Knltor «d Preis ron I Frd'or: ftUt 
aus. 

4. Fttr eine Zasammenstellung vou schönbltt- 
henden, neueren Asaleen in mindestens 6 rerediieo 

denen Sorten ein Preis von 1 Frd'or: dem Kunat- 
und liandelsgfirtner Chonö in Berlin (Frankfortar 
Gbansada 8> 

B. Schanpflansen. 

5 — 9. Fünf Preise von je 1 Frd'or für ein- 
aeine, ungewöhnlich reich- und scihtelilttliende Pflan- 
zen nach Watil der Ausäteller: 

a) dem L'uiverüitälsg&rtuer Sauer für Cho- 
rozema ilicifolium; 

b) der Frau Kommerzienrätbin Eeichoulieint 
(Oberg. Ferring) für Ataccia cristata; 
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e) dem Kommensienr. Dsonen berger (Oberg. 

Dressier^ fUr Erioßtemoti intermcdins; 

d) der Frau Komoierztcnrftthin Reichen heim 
(Oberg. Perrtug) fUr Vibammu iDeeroee» 

phalum: 

e) dem Kunst- uad Baudekg&rtDer Lackoer 
Ar Kbododeodron KOnigin ron PreuiMD. 

0. Seoe EiiiCatottBg«!. 

10. und 11. Zwei PreiBe von je I Frd'or für 
Pflanzen, welche hier zum erste u Male atugeatellt 
worden und vtlcbe so wmt ansgebildet Min mtle» 
gen, ihre Eigcnschaftea deutlich erkennbar 

sind und eine grössere Verbreitung als Zier- oder 
JNutzpflanzen voraussetzen lassen: 

a) dem Kommerzieur. T) a d n e n b erger (Obeig'. 
Dressier) für Sanchezia nobilis; 

b) dem Garten- Inspektor Gireoud für Uerra- 
nw polmate. 

. 9. Oatileben Kflum. 

12. Für eine Avietdlmig yoa getriebeneb 

blühenden fichölzen in niiudcsteiis G verschiedenen 
Arten 1 Frd'or: dem Universitätsgärtner San er. 

13. Fttr eine Aufteilung von 12 Stttek ge- 
triebenen blühenden Kosen in ntindeeteiM 8 ver- 
•ebiedenen Sorten 1 Frd'or: füllt aas. 

14. FOr eine Anfrtdlting blUbender Hyazin- 
thra in mindestens 20 Sorten I Frd'or: dem Kunst- 
und HandeUgärtner Cliont^ (Frankfurter CbauMde8). 

15. Für eine Aufstellung von 24 bHlhenden 
Zwifliwlpflniisen in mindestens 12 Arten oder Sorten 
(lusgenommen Hyazinthen und Amaryllis) 1 Frd'or. 

16. Für eine Aufstellung blühender Amaryl- 
Ki in mindestens 8 Sorten 1 Frd'or: ikUt «Iis. 

17. Für eine Zusaramenstolhmg von minde- 
stens d blühenden Exemplaren verschiedeoer Va- 
riettte» der Pfeeonia erboreeeeni oder Clerontis in 

8 Arten oder Abarten: fKlIt au«. 

18. Für eine Aufstellung von Alpenpflanzen 
tn mindesteoB 16 Teraofaiedenen Sorten 1 Frd'or: 
dem KönigL botanieehen G«t1«& (Gartem-Li^ektor 
Bonoh^). 

E. Znr Verfügung der Preisrichter. 

19. Für die aufgestellte Gruppe neuer und 
neuester Pflanzen aus dem Herzogl. Park in Sa- 
gan: dem Garten-Inspektor Gireond 1 IM'or. 

20. Für l'rimula cortuHoides amoena: dem 
Kunst- und Handelsgärtner Pasowaldt in Char- 
l«tt«nb«rg 1 Frd'or. 

21. Für die Gruppe dee Rittergntabeaitaera 
Pflug (ObergÄrtner Nicolai) 1 Frd'or. 

82. Fttr AndniittB nwgmfienm: der Fnm 



Kommorzienratbin Beicb«nbelni (Obwgirtner Per- 
ring) 1 Frd'or. 

2'6. i ür Khodudendron suave: dem Kuust- 
nnd Handclsgfirtner Licbig in Dresden 1 Frd'or. 

24. Für Cattleya Lindigii: dem Geh. Ober 
üof bucbdrncker v. D eck er (Oberglu-tuer Bei n e c k e) 
1 FrdW. 

25. Für Khodudendron liybridiim: dem Kunet* 
und Uandolagttrtner Lackner 1 Frd'or. 

26. Fftr «.nen Blumenkorb: dem Hofliefe- 
ranten Schmidt (Unier den Linden) 2 Frd'or. 

T. Bhn»>D^lmna. 

1. Dem Königl. betMitadien Garten (Garten- 

Inspektor Büuchö). 

2. Für eine Gruppe des Gärtners de la 
Croix von Primola chinensis. 

3. Dem Professor Dr. Münter für die durch 
eine Glasglocke hermetisch-geschlossene Schale mit 
Famen. 

4. Di ni 'ninmunlnindler Poltsien (WalUtraase 
7 u. 8) für Blumen-Bouqucts. 

5. Dem Gektlfea Sobotte im Ktfnigl. bota- 
nilflhttll Garten für einen Tafel Aufsatz. 

Da* Preiarichter- Amt erlaubt sich in Anerken- 
nung der ▼ielfkcben Leistungen aoaierdem noch 
sein Bedauern auszudrücken, daaa viala GegeneWade 
nicht prftniUrt werden kouuten. 

a. n. ai 
jHugnlHN. Sk. j^ind. ;i. Hfbmkc. 8. ^. PtUm. 



Die 

I de Gftlhairschen («arten- n. Park-Anlagen 

I in Beaumarais und WaUerfangen. 

▼«B E. Killer, GuIvlMattMr la Langsiir bat Triar.*; 

Wer einiger Haeaen mit den Landeekaltnr*Za- 

ständen Deutschlands vertraut i'^t, wird sich ^eätchen 
müssen, dass wir in der verfeinerten Obstbaumzucbt 
noeh eebr in der Kindheit und. Fttr Parkanhgen 
und Blumistik wird (zumal in der Niibo grosser 
! St&dte) gewiss Erbebliobee geleistet, und die Aus- 
Bchmfickong des pronaaiachen Garteno auf der Ans- 
atcUang in Paria bat der Welt geieigt, daw wir 

*) Während der Ismbrirthschnftlichc Central - Verein der 
Kbeinproviiu im vorigen IlcrbaU) in Soarloui» ta^, wnrdc 
(am 9. September) von Seiten der anwesenden I^andwirthe oinc 
Exkursion nach Boaninarats und WaUerfangen gemacht, um 
die dorti^jstt Anlagtsu zu besncben Vorliegender, dem Central- 
1 Vereine abgeatatteter Beriebt ist der Bedaktion der Witchen- 
achrift von die«em mit der Bitte lugdMndet, ihn ebenfalb in 
j diSMr aufiunehmen. Kr i*t ao intercBMtnt, daaa wir diesem 
! Wemclie um so mehr entsprechen, als anch während iinKero» 
1 lelslaa Anftntbaltes in Trier im vorifon Htriwts «beuiaUa 
I «■ Mdnt latnenaitt» UMbaileogta dartbcr gemaoht sind. 
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in goacbmackTflllar G«rten - Dekoration und beson- 
ders in der Anlage «nd Grupplrung der jetzt so 
beliebten Blattpflanzen-Beete Frankreich keineswegs 
aftcbstehen. 

Anders ist es mit der Obstbaumzudit. Darin 
und die Frsuoeeo unsere Vorbilder und Meister. 
Wkbrand die ittdlicbeD LVoder dofteade Onm- 

gen, Feigen und Oliven ohne p:rosse Kulturkostcn 
prodosiren, wäbrend das neblige und feuchte Eng- 
bikd darch doe in dien Schichten der B«Tlilkenin|^ 
verbreitete Blumen - Liebhaberei den Kampf gegen 
die weniger splendide Natur «e^greich besteht, und 
in Frankreich die botaniaehe WiMeoacbafit, gepaart 
mit Erfahnmg und Kunstfertigkeit, den Weinbau 
und Obstbau, man mötlite sagen, Mh zum hiicbsten 
Grad der VervoUkümiuuuug gtbraeiii hat, so ii-l in 
dem bescheidenen und gentlgsamcren Deutschland 
grade in diesen Kultiirzwelgen, die den Luxus de» 
materiellen Lebens bezwecken, weniger geleistet. 

In Beeaimu-eia nnd WeUeifangen finden wir 
nun ein Fleckchen doutsehcr Erde, wo die franzö- 
uscbe Knust des Obstbaues die Grenze überschrit- 
ten und dann heimiadi geworden. Die dortige 
Obstbaumzucht steht wirkUch auf einer seltenen 
Höbe der VervoUkommnnng und hat in der Bheiu- 
provins webl eehwerlidi ilires G eichen. 

Referent dicrtes wUrde glauben, seiner Aut'gube 
genügt zu haben, wenn er durch die Beschreibung 
dieser Anlagen dazu beitragen könnte, den Sinn für 
ObRtgirtaerei bei den Vereine - Hi^fUedeni aneu- 
apornen. 

Abgesehen von besagtem Obstbau sind aber 
«neb die de Gelhan'Kken Perkantefen ein belek- 
rendes Vorbild. 

Wir finden hier den Komfort des Landlebeos 
in «einer anapreehendaten Form. Irgend ein Salon 

nut steifem Tej)piche, mit güldenen Tapeten, ge- 
schnitzten Möbeln, Leuchtern, PondUle's und Spie- 
geln bih keinen Vergleich aua gegen loleh' einen 
frischen, fein gehaltenen Rasenteppich, gegen die 
geschmackvollen Blumen- und Blattpflanzen - Beet«, 
den Springbrunnen, die Weiher, Baumgruppen und 
Waldparthiceu. 

Schon ein kl' -rn -i nett dekorirtes und gut er- 
haltene)« GärtcLen am iiause bietet fUr Herz, Phan- 
tfaaaie und Auge einen grttaieren GenuM, ab alle 
Stuben-Dekoration und innere FAvp^xnr.. 

Die reichen Leute bei uns geben gern Hun- 
derte her für den Prunk einer mit Gichten und 
Weinen lUjeriadenon Tafel nnd überbieten fiili in 
Kinladungen zu Essen und Thce's, während sie oft 
ao engherzig sind, ciuige Tkaler an ein geschmack- 
volUe Blumenbeet anzulegen. Sie denken nicht 
daran, in der Luxus-Gärtnerei sich hervorzuthun. 

Der Anblick der de Galhan'schen Anlagen i 



möchte -geeignet ieHn, von aelehen VenirdieilBo ab» 

zubringen 

Wailertaiigcn liegt ungefähr ein halbes Stünd- 
chen von Saarlouis. Es war am 9. September, am 
2. Tage des landwirthschaftlichen FcMes, al-' d-p 
Besucher d«t General -Versammlung dorthin ström- 
ten. Daas die Vereina - Mi^lieder nnd an ihrer 
Spitze der Präsident v. Rath in Begleitung ande- 
rer hoher Herrschaften durch dai^ Musikcorpa der 
Falirik von Wallerfangen empfangen, die Feetgiate 
durch de Galtiau begrUsst und in den Park und 
die Gttrteo eingeführt worden — welche Worte 
der Anerkennung man bei dieser Oelegenheit aua- 
getauscht hat — eine dotaillirte Beschreibung die- 
ser Festpromcnade würde vielleicht ntanclien Leser 
mehr ansprechen , als da» öuchliche; da ich aber 
zu der Schilderung von Empfangs - Feieriiehkeitea 
nicht die Phantasie eines Zeitung*- Berichterstatters 
besitze, so werde ich den Leser in media« res, also 
mitten in die Obatglrtea, einflihren. 

Nach den netiesten Erfahrungen pflanzt man 
in den Gemüsegärten keine Obstbüame mebrj aon-. 
dem reierrirt für letatere einen besonderen Obst- 
garten, welcher auf's Reichlichste mit vegetabilischen 
Düogerstoffen verbeaaert, auf 3 Fuss Tiefo durch- 
graben und w^en der Spaliere mit hohen Mauern 
umgeben wird. 

Auf der Besitzung de Galhau's in Beaumarais 
besteht ein aulcber seit ungefähr (i Jahren, und 
da er ein wahrer Ifuiter-Obstgarten und nach allen 
Regeln der Knnsit angelegt ist, so will ich eine 
genauere Beschreibung desselben geben, indem die 
F^unde der Obstbamnaneht daran Tielleidit ein 
nachahmungswerthes Vorbild finden werden. 

Derselbe ist ein Iftoglicbes Viereck in der Rieh- 
tnn|^ Ton Iforden nach Sttden, Länge gegen 100 
Fuss, Breite gegen 40 FnaB» Hohe der rundom- 
laofeodcn Mauer 12 Fose. 

In Beaumarais hatte man es mit bMonderea 
Verhältnissen zu thun: eine schutzlose Lage, unge- 
nügende Beschafl*euhcit des Bodonn, eine zu feuchte, 
nicht drainirfahige Unterlage und aui>tK:rdcm dw 
Wuusch, daa Am Wohnung nächstgelegeue Terrain 
als Pleaf^nre -groTind zu behandeln und doch den 
Obstgarten in der Nähe zu haben. 

üm diesen ISrforderniaaen su genOgen und 
auch zugleich die Anlagekosten zu vermindern, 
wurde man veraolaast, den oötbigen Ertrag in einem 
möglichst besehrinkten Raum au Sachen. 

Es wurde daher die Spalierform ausschliesslich 
erwählL Pyramiden h&tteo au viel Platz erfordert, 
ne sind aber auch aeitraubender, schwic- : er zu 
behandeln, Wind und Wetter mehr preisgegeben 
und ihr übst ist zu einer Zeit, wo manche Surte 
noch am Baum hängen soll, der Gefahr zu sehr 
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•oigeBetzt, darcb Wiade «bg««ektt(«lt und baMhi» 
djgt KU werden. 

Ans d«a obigen Gründen ist man Uberhaupt 
in Frankreich in letster Zeit mehr davon abge- 
kommen, Hochat&mme, Fvramidun oder sonatign 
treiv^ II Ii '< n<|p Formen io den fUr Tftfelobat beatimm- 
teu (Jaricu zu ziehen. 

Io Beaumarais bnAn nun zu besagteni Zwecke 
|)&ruilcl mit der Mauer und ebenfaU» in der Rich- 
tung von Norden nach Süden 3 Doppel - Spaliere, 
wovon eiiti gogMi 7 Fusa and die beiden anderen 
12 Fuss hoch sind. Dieselben eleheo bei 80 Fuss 
Länge in gldober Entfernung von 10 Fuaa Zwi- 
Bdientmai mrtier inA w»d tob den beiden Haner- 
wftndcu. Jode Wand hat ein einfaclie:^ und jedes 
Doppel-Spalier ein doppelte» Apfel-Kordon zur Ein- 
faaanng. ]>er gaoxe Garten hat also ht» «inem 
Flächen- Inhalt von ungefähr 30 Quadratruthen doch 
7_ 8,0(10 Quadratfuas oder gegen 50 Quadratmtben 
vbsttrageiide FIficbe. Rechnet man nun auf den 
Qiiadratfttt« auch nur ein Stück Obst, so ist doch 
mit dieser Kintheilung die MöplichkLit gegeben, in 
einem Jahre 7 — 8,000 blück leine» Tafclubst, als: 
Birneu, Aepfel, F6i:8iche, Trauben u. s. w. zu er- 
zielen : 7,500 Stück, durthscbnittlich zu 1 Sgr. das 
Stück, würde einen Brutto-Betrag von 250 Thalern 
abwerfen, und alle« diea a«f i liorgeo Garten. IKe 
Ridituiig der meisten, mit Spalieren überzogenen 
b'l&cben geht von jSorden nach Süden, was den 
gronen Vortheil hat, ' daaa man die gegen Daten 

iider Westen am besten gedeihenden Sorten an die 
ent»precheudo Wand pflanzen kann. Eine relativ- 
kldne FlSche bebClt dadurch die hcMM Bod- und 
die kalte Nordseite. Die frcistebenden Spaliere sind 
durch 10 Zoll breite, in den Boden eingerammte 
eichene Bohlen koustruirt. Die Endstücke werden 
durch Streben von Akazienholz gehalten und das 
ganze Gerüst ist durcli an der Mauer befestigte, 
auf die Köpfe der 10 Fuss auseiiiaDdur stellenden 
Pfthle rieh kreuzende Drähte gegen das iiich'wan- 
kcn gesichert. Recht« und links sind Uberzinkte 
Drähte "in boriaontakr Kichtung und einem Zwi- 
•ehenranm von H Fqm geleitet Daa Ganae ist 
einer durchsichtigen, 10 Zoll dicken Fachwand zu 
vergleichen und besonders dadurch zweckentspre- 
chend, dnaa tnan an beiden Seiten Tolbtlodige Obat- 
Spaliere anbringen kann. 

Die Leit&ste der Spaliecb&ume sind au duune 
E4tten von Mos { ZoU Dorehncieer angebunden, 
wthrend diese letzteren an den horicontal-IaDfenden 
Drihten befestigt sind. 

Die Obstsorten sind nun placirt, wie folgt: 
Die 36 — 40 Fuss lange nördliche Mauer hat 
an ihrer innern Südwand Heben Spaliere. Es sind 
meistens Chasselaa de Foulatuebleau in vertikaler 
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Form mit Fruchtknoten an ihren beiden Seiten. 

Die innere Nordseite der südlichen Mauer da- 
gegen bat Dimbeeren; dieselben gedeihen an Bcbat» 
tigen Plitsen sehr gnt. 

Ab der «nen, gegen 80 Fuas langen Wand 

sind gegen Osten die Pfirsiche angebracht. Es sind 
20 älück, vertikale Form mit 2 oder 3 Verläuge- 
rungg-Aesten, die einen Zwieohenraum von Ii Fua 
unter sicli Iiabcn. 

Nachstehend die Sorten: 

Madeldae de Counon . 4 Stflek 
CheuzeUHe tardiva . . S , 
Belle de Vitry .... 3 

Groaee Mignoane ... 4 
Leopold T. ..... 3 y 

Groaae Mignounc hätive . 3 ^ 
Keine des Vergers . . $ , 
Dieselbe Mauer trennt den Obstgarten vom Ge- 
müsegarten und bat an ihrer Westseite Kirschen» 
Spaliere, mrietena Palmette Verrier, grosse oder 
Ideine Form, je nach der Wüchsigkeit der Sorten. 

Tn's Innere des Obstgärtcliens zurüekkchrend, 
finden wir nun au der liingsteu Mauer gegen diä 
Westseite r.u BirnspaHere — grosse Formen. Es 
int diese 100 Fuss lange und über 12 Fuss höbe 
Mauer mit 8 Spalierb&umen überzogen, indem je- 
der Baum genau eine Quadratruthe deckt 

Narhfitehend gebe ich in der Kftrze die Namen 
derselben ncbitt Beschreibung, denn sie gehören der 
Hehraafal naeh an den besten Sorten, wA es wird 
desshalb eine genauere Notis iÜr aogdieinde Pomo- . 
logen interessant sein. 

1) Trionphe de Jodoigne, sehr groMO D«iem- 
berbiru, schön uud ergiebig, aber nicht immer 1. 
Qualität, steht al« Palmette Verrier. 

2) Bergamotte Fortunfe — idttekali^; ihr 
grüsster Vorzug ist, die lotste reif zn edn — reift 
April — Mai; Fächerform. 

3) Du^eun^ d'hivcr — gross, sehr gut, reift 
April — Id^. Diese Biru wird leicht fleckig, 
wenn nicht an der Wand gepflanzt: ein Mittel, 
dies zu verhüten, soll darin bestehen, die Früchte 
gleich nach ihren Entitaben in ein papiernes Tüt- 
chen einzuhüllen, welches am Stiel der Frucht fae- 
featigt, am oberen breiten Ende oflfen bleibt. 

4) Dueheeae d'Angonltoe — lehr growe und 
feine Noveinbcrbirn. 

5) Bergamottc Esperen — gnte, mittelgrosse 
Birn, Rmfeieit Mai — Juni; tteht in den meisten 
Füllen der Doyenn^ d'hiver nacb, einfache Palniette. 

• 6) Paaae Colmar — vorattgliche Desemberbirn. 

7) Beurrj d'Hardempont — extra edtmalaige 
uud feine Januarbirn — Palmette Verrier. 

8) Bergamotte Fortunde — in gekreuater Pal- 
mettform. 
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Vuu aUcu grosxcn Spalierbäumen ist die ein- 
gehe oder doppelte Pahnttte Verrier die besto, 
weil sie am meisten das Gleichgewicht iu der Ve- 
getalion zwischen den uuteren und den oberen 
Theilea dee Beamee erhilt 

Ich komme nun zu den freistehenden Doppel- 
spalieren. Auf dieselbe Höhe von 12 Fuss und 
einer Doppell&nge von je 80 FuM stdieo gegen 
Wceteo; 

Loniee bonne d'Avnoehee 2 Stttek 

Beurr^' d'Hardempont . < 10 p 
Susette de Bavay . . . 8 , 
Beisrr<! des CharneiiMe . b „ 
Peiee Colmar .... 11 y 
Bcurr^ d'Amanlis . . * 6 ^ 
Bon chr^tien Napokoa , B ^ 
Bob chr^tien Willwint . 3 , 
Beurr(< de Stcrkinans . . 4 „ 
Beurrä de N^oircbalo . . 6 
Joeephine de MaHaee 
Duchesae d'Angonltoie . 2 , 
Beurr^ Ficquey ... 7 „ 
Bergwootte Eaperen . * 3 , 
Beurr^ dor^ . . * . 9 ^ 
DojreDD«! d'biver . . . 5 ^ 
Dojtoiui da Cooiice (die 
bette der Herbetbirnen ) 1 , 

Total 06 Stttck. 

Gegen Oeten itaben: 

Z^phirin üregoirc . 4 Stück 

Triompbe de Jodoigne . 7 « 

8t. GermaHi d'birer . . 9 » 

Bouuc d'Esde .... 4 , 
Soldat labotireur ... 4 

Vau Muiis Ltjüu-Leclerc . 8 , 

Doyenn«' d'Aleu(;on . .11 , 

Duchessi-- (] Atigi>ul6me . 6 „ 

Louise boune d'ATrancbes 1 ^ 

Beigamotte Eeperen . . 16 ^ 
Beurr^ Capiaumoot * . 6 
Beurr4 de Lu^va . , . 2 

Doyeaad d'biver ... 14 « 

Craaeaone .... . 6 ^ 

Total 96 Stttck. 

Die am häufigsten vertretenen Sorten sind na- 
türlich diu buäten. Aiu mfisten Obst bemerkte ich 
au uacLälcbciidfcu Baumcu; als Doyennt' d'hivcr, 
Passe Colmar, Beurr^f de Lu«;on, Boiirr(^ Ca})iauinoilt, 
Z^phirin Gr^goire, Duchesse d'AngouIßme, Dojenn^ 
d'Aleo^on, Bonne d'Es^e, Bon «ihr^tien Napoleon, 
wenhalb icb die genanntea ale beaonde«» frnebtbare 
Obetaorlen rekomiMUidiren mQdito: BearriS d« Tm- 



<fon und Doycniit- d°Alen(,vjii ^\nd luittelmüMtger 
Qualität. 

SehwacliwiK lisig waren don andern gegenüber: 
Van Möns L^on-Leclerc, wesshalb es nicht rathsam 
ereebeinti in einem Cwrdon du Breuil dieee SMte 
neben andere m atelieni sie würden nnterdrttckt 
werden. 

"Btn der Wabi der Obsteorten ist die Bereeb- 

nuug getroffen, daan der Obstkelkr für fast alle 
Monate, d. h. vom Monat Juli bis £odo Mai des 
dtranf folgenden Jahres, iaimer rdfe Birnen hat. 
Die nii'istt Ii Birnen sind Spätbiruen, weil der Bom* 
mer auch audcrcs Obat genug liefert. 

Diese 192 Sjmlier Baume haben je 1 oder 2 
oder 3 grade aufwärts-steigende und an die bereite 
beschriebenen dünnen Lutten nngcbuudenc Verlän- 
gerungB-Acstc. Der Zwischenraum von Ast zu Ast 
beträgt 10 Zoll. 

Das von du Breuil ci'i;r f'i' rc System de» 
KabsuBammenpflanzens mit eotspi echend bescbriuk- 
ter Aasdehnvng Jedes eiatelnea Btannoes bat den 
Vortheil, dass man: 

1) in 3 — 4 Jahren die ganae Wand mit Spa- 
lier bedockt hat, 

2) anf einem kleinen Raum aehr viele Sorten 
unterbringen kann, 

3) dass durch da« sulaüige Abstorben eines 
Baumes keine grosse Lttcke entatekt und dieselbe 
bald wieder ausgefüllt ist, 

4) ist diese du Breuil sehe die einfachste und 
am leiebtesten henostellende von allen SpaKer* 
formen. 

Das dritte Doppelspalier hat nur 2 Meter Höhe 
und trägt Aprikosen, Gordon du Breuil — eebrige 

Form. 

Die geringere Höhe ist wahrsoboialich den ge- 
genüberstehenden Pfirsichen su Ueb, damit diesel- 
ben nicht beschattet werden. 

Jede Spalierwand ist, wie bt reil»» bemerkt, durch 
ein ä Fuss entferntes und Ii Fuss Uber dem Bo- 
den befindliches Apfelkordon eingefatst Et sind: 

Heine haute bontd, 

Apis petit, 

Cahrille blanebe, 

Reinette du Canade und 

Beinette francbe. 
Es wttrde an weit Ittbreu, wenn ich all' die 
vorher benannten Obstsorten nadk Qualität, Reife- 
zeit und Vegetations - Bedingungen näher bescbrei 
beu sollte. Diejenigen Leser, welche besonderes 
Interesse daran haben und etwa keine Gelegenheit^ 
in ztiverlässigen Werken darüber naohauscblagetly 
mögen sich direkt an mich wenden. 

(S«felMI folft) 
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!Oie neoefieii p|Ian^ 

(P«<rla«tiBBr.) 

H2. Drymopbila cyanocarpa R. Br. Ut eine 
hübsche Liliacee aus Vandicmeosland, die am obern 
Ende des meist auch eiufachcn Stengels lansettfür- 
mige Blätter bcfitzf. Die weitsen Bliithen Btehen 
einselu und sind winkel- und gipfclKtändig. äebr 
kSlwcb nimmt di« Pflance nch mit den bbuen 
Beeren aus. 

83. Echinacea augustifoHa DC. ist weui* 
g«r httbieh, tlt die früher blutiger kultivirto Rad- 

bockia purpurea L. (Ecliinaica purpurca Much), 
indem die ätrahleoblttthcben kleiner aind. Sie uo- 
tandieidet neb von genannter Art dvreh die eebr 
mbrnelen Blätter. 

84. Echites amabilia. Unter diesem Kamen 
kommt jetzt auch die im vorigen Jahrgänge der 
Wochenschrift besprochene Dipladenia amabilis (S. 
•i8) vor. Echites und Dipladenia sind wbr nabe 
»lebende Geschlechter der Apoc3'neen. 

85. Entada acandena BenA. iet «ne faolsige 
Lianf ans dor Familie der Mimoseen, welche schon 
Linn 6 als Mimoaa scandens beschrieben bat. Die 
doppelt ■ gefiederten BUtter hnfen in Raniten ana 
und die kleinen Blüthen bilden zunüch.<-t Aehrcii, 
die aber wiedcium aa einer Kiape sieb vereinigen. 

86. Eragrostis «longata 'Willd. wird eben» 
falls nnter den Ztergräaem aufgeführt. Alh Era- 
grostis-Artcu zeichnen sieh aber durch die Leichtig- 
keit ihrer liispcu auB^ die sie in ^Mungo hervorbrin- 
gen. Sie werden viel zu wenig zu Bouquet« ver- 
%venclt>t. Vtirllogciule Art wächst in Oatindien and 
wahrscheinlich auch in Pcrsien wild. 

87. Erantbemnm irerbenaeenm der Girten 
i*t nach Regel eine amlcrc Art, als die, welche 
beacbrieben wurdci da aici gleich den anderen, mit 
aoGegenden Haaren besetzt iat, die eebte dteeea 
Namens aber unbehaart sein soll. Regel hat ihr 
deshalb einen neuen Namen: £. longifoliumj ge- 
geben. Der Stengel ist hier aufrecht und, mit 
Ausnahme eines aidnnalen Theiles vom Rande nach 
'ler Mitte zu, die g-nnzc Oberfläche Hp« <-HiptiHch- 
ianzettförmigen Blattes süberwciä:-. K inarmora 
tnm Beg. beeist dagegen liegende Stengel und 
liere-lanzettfonnige Blätter, deren silberweiKso Mit- 
telstreifen seitwärts längs der Uauptäste des Mittci- 
aerrs ebenen geflirbte Fortsltae beben. K leu* 

coneiiruiu Fisch, kniiitut jetzt wlcdennn als Oha- 
maeranthemum reticulatum in den Handel und 
beaitat eifbrmige Biitter mit . eilberwebeem Ader* 
iietze auf der Oberfläche. Was endlich Ch. Gau- 
dicbi« N. T. £. anbelangt, so bat Regel voUkom- 



men Beebt, wenn er diese Art nur als «ne Form 

des Er. Beyricliii ansieht, wo ausser dem schmalen 
Silberstreifen in der Mitte auch nocb längs der 
Hanptlete dergleicben sieb vorfinden. Von ^eeer 
Abart ist der Ucbergang zu Er. marmoratum. 

88. Erica tintinnabuln heisst ein Blendling 
der E. hycmalis mit odorata, welcher in einer 
der vorjährigen Ausstellungen des Gartenbau- Ver- 
eines in London allgemein die Aufmerksamkeit auf 

: sieh zog. Wir macheu besonders ilandelsgärtner 

j darauf aufmerksam, da der Blendfing müif^ieher 
Weise, gleich den beiden Kitern. eine gute Markt* 

I pflanze, auch bei uns, geben dürfte. 

I 89. Eriogonnm nmbellatnm Torr, ist eine 

' nordamerlkani.^iche rolygonaccc , welche die Zahl 
I unserer Freiland - Stauden vermehren könnte, wenn 
rie bttbsdier wBre. Die iinfrodid)Bren Aeste den 
' Stengels liegen auf dem Boden, die fruchtbaren er- 
1 heben sich, beide sind aber mit elliptischen und 
weisRfilzigen Blättern besetzt. Die gelben BlUthen 
bilden gestielte Dolden. 

yO>. Eriostcmon hispidnlu.s Sieb, und eali- 
. cifolius Sm. reiben sieb den Übrigen Arten dieses 
I neabolUiidiscIieR Dioameen-GeseUediteB an und he- 
' scn sich zn Schaiipflanzen sehr g^ut gebraueben. 
I Der erstere zeichnet sich durch seine achmalen und 
ranben Biitter ans, wibrend der andere breitere 
und völlig glatte Blätter und weisse Blüthen besitzt. 
I 91. Erpetion reniforme R. Br. ist eine Ab- 
I art der Viola bederacea Labill. und, wenigstens in 
botanischen Gärten , schon längst vorhanden. Eh 
ist ein niedltchea PflUnzchen mit nicrenförmigon Blät- 
i tcru und Lub^^chen, kleinen und blauen Blüthen, die 
I den ganzen Sonmur liindurch zum Vorschein kom- 
I men. In flachen 'i'upt'en oder Schalen kaltiTirt, 
I nimmt es sich sehr gut aus. 
I 9S. BrjBgium paaievlatum de Lar. achliesst 
. sich fkm im 9. Jahrgange der Wochenschrift (S. 
I 101) beaprocbenen E. bromeliaefolium de Lar. 
I an nnd Inidet unter den sonst mit gefiederten BlKt- 
I tem versehenen und die Disteln unter den Dolden- 
< trägem vertretenden Arten dieses Gesclilecbtes eine 
! eigenthUmliche Gruppe, in der die Pflanien ein- 
I fiacbe und schmale, am Rande aber dornig-gewim* 
perte Blätter besitzen. Der Stengel ist fast blatt- 
los, theilt sich aber im obcru Theile in doldenfbr- 
mig-gestcllto Aeste, von denen ein jeder am obem 
j Ende 1 — .1 dichte Blüthcnküpi'e trä^t. Wir erlau- 
ben uns noch einmal auf die interessante Art auf- 
! merkaara an maeben, welebe wir vor 6 Jabren in 
BrlisRcl unter dem Namen Ervngiuni agavac- 
. folium sahen und welche dicke, fleischige Blätter 
I ebne alle Domen beetas (s. 5. Jabrg. der Wocben- 

Bchrift, S. 196). 
1 93. Ueber die beiden Formen derEschscholtzia 
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ealiforaienni Cham, mit hell- und mit orange-gel- 
1)111 Blutben Ut bereits im 9. Julirgange der Wocben- 
»chrtt't (S. 126) ge«procben worden. Neuerdings 
«ifi<l wi«der 2 interestante Fonnen «ngeftabrt wor- 
den, von t! nr r. bei dt'r fiijfiii iT^-t lisch, crocca 
iitriata) die Ulunien abwechselnd schwefelgelb und 
orangegelb - gestrnfk enchrinen, bei der anderen 
hingegen sind die entweder orangefarbenen oder 
schwefelgelben Blumenblätter gesihnt and breiten 
•icb borisoDtal aus, ao daaa ai« die Geatilt einea 
HaUheser-Kreuaea inDeliBieii (E. dentAta aaraatüaca 
und sulphurca). 

94. Eupatoi in m pi andiflorum album wird 
von deu Gebrfidcrn Ilubcr & Co. in Uyirea eine 
Komposite halbstrauchiger Natur genannt, welche 
im Winter blühen soll. Die wohlriechenden BlUthen 
bilden ehe sienlieb dickte Rtape nnd haben eine 
weisse Farbe mit röthlichem Anstrich. Ob es die- 
aelbe Pflanze ist, welche Hook er unter diesem 
Namen beaclirieben bat und welcbe jetst Briekel- 

1 i a g r a u d i fl o r a Nq]]. bciat^ «INeO wif nidit, TCT- 

uiutben es aber. 

95. Bnphorbia atropurpurea Broass. gehört 
zu den dickfleischen Arten, welche sich gabelartig 
verästeln und an der Spitae der letzten Glieder 
Blätter tragen. Den Namen bat sie von der dnn- 
kalbraanrothen Hülle, welcbe die unscheinlichen und 
»nvollknmmencn BliUhen einschliesst. Die Blätter 
find in die T-iingc gebogen und oft im oberen Drit- 
td breiter. Hie wSehst auf der Inst! IV'neriffu. 

fß. I'\'liiMa anguatlfoHa X. v. K. ist ein 
halbstrauchiger Körbchenträger aus der Abtheilung 
der Aateroideen nnd bildet einen 1| — 2i Fqm hoben 
und sehr busclilg wacli9cnJi.'n Halbstraiicli, dicht 
mit acbmalcn und linienförmigen Blättern besetzt. 
Jede der sablreidten Verletdnngen trägt am Ende 
ein Blllthenkörbchen mit violiittom Stralil und gel- 
ber Scheibe. Man meint, dasa sie, unseren Wan- 
delblumen odw Cinerarien f^eicb, an Frühlings- 
Schaupflanzen heranzuziehen sei. 

97. Fcstuca altiaaima Boiss. ist ein spani- 
acbes Gras, welches, wenn ea in BlUtbe ateht, die 
bedeutende Höhe von 12 — 15 Fuss beutst «nd 
«ich als Einzelpflanze auf Käsen, Rabatten v. «. w. 
ächr gut ausnimmt, cjne Frage ist aber, ob m ua- 
aero harten Winter aushält; aof jeden Fall müsste 
OS wohl, gleich dem Pampa«graso, gedeckt werden. 

98. Festuca pcctinella DeL ist umgekehrt 
ein niedriges Gras, waa mit den Aehreo kaam Fnss- 
höhe erreicht, aber sehr buschig wächst und des- 
halb zu Eiofaaaungen gebraucht werden kann, cu- 
mal es sebr amdaaerad ut Die mbegrannlea Aebr- 

nnd 6at ritaend. 



99. FicuB hirta Vahl ist ein japanischer Foi^ 
genbanni mit cssbarcn Früchten, der «cinoii Namen 
des raubhaarigen mit Hecht erhalten hat, denn nicht 
allein die breilltnglichen, aicbt selten aueh gelapp- 
ten Rliitter Bind anf Jcr Unterfläche rauliliaarig, 
auch die jungcu Zweige mit deu Scheinfrüchten, 
welche tetatere achKesalieh eine mndliehe Gestalt 
erhalten. 

100. Flourensia tburifera DC. iat ein chi- 
leniaeher Halbstranch; unseren Sonnenblomen (Heli- 

anthus-Arten) verwandt, mit lederartigen, länglich 
lanzettförmigen und gestielten Blättern, welche, wie 
die ganze Pflanze, völlig unbehaart sind und ciaou 
ausgoaebweift-gczähntcu Rand bo»itzon. Die ziem- 
lich grossen Bitttbenkörbehen haben gelbe Strahlen- 
biUthchen. 

101. Fritillaria graeca Boiss. et Sp. ist, wie 

j der Reinamo sag^t, eine griechische Scbachblume 
^ von blaugrllnem Anaehen. Die 5 — 8 länglichen 
Blitter befinden «ich hanptriteblieb an der oberen 
Hälfte des nicht hochwerdenden Stongels, der liu 
oder zwei glockenförmige und brauurothe, aber 
durch grUnlich-gelbe Streifen unterbroeheoe Blütben 
besitzt. 

102. Zu den Gaillardien- Formen, welche 
zuletzt im 7. Jahrgange der Woehenschrift (S. 68) 
besprochen sind, kommen jetst wiedemm awet: picta 

i sulphurea und hybrida maxiinn. Die erstcre ict 
I ein Sommergewächs, gehört also /.u G. pulclielia 
j Foug. (bieolor Lam.,Drttmniondii IK'. ). dir letztere hin- 
' gegen Siaude und ist znr eehtpn G. ])ietaI)on. gehörig. 
Diese hat grosse Biüthenkörbchen, deren Milte eine 
sdir dnnkele Fttrhnng beattst, wihrend die karmoi- 
sinrothen StraMenblfitbclicn einen goldgelben Rand 
haben. G. picta sulphurea besitzt durchaas »chwe- 
felgelbo Stiidil«nbloAcb«n (s. übrigens den 7. Jahrg. 
der Woebenscbrif^ 8.68). 

(PortnetinBii folft.) 



Wir erlauben uns darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dass dergleichen Exemplare des Rhododen- 
dron Buave, wie sie In voller Blüthe in der Aus- 
stellnng vorbanden war«»n , das Stück zu 20 Sgr. 
von dem Haudelsgärtner Licbig in Dresden zu 
beziehen sind. Anch theilt uns der Handclsgärtncr 
Schwanocko in Oseliersleben mit, dass wiederum 
die Versendung seiner schönen Stiefmütterchen (Peu- 
8^'a) so den bekannten Preiaon (iu Dotaend 5, 
das Schock 25 und das Htirdert 30 Sgr.") begon- 
nen hat. Da diese gut verpackt werdeu, eo können 
sia selbst weite Beiseo Tortragen, anmal ik ansaar- 
«rdentlieb leiokt wisdamm aawadiMD. 
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und Park-Anlagen in Beaumarais und Wallerfangen. Ton E. Müller in Langsur bei Trier, (Sebluas). 

Dienstag, den 28. April, Abends 5 Uhr. findet im Pnlmcnli-insp dea botanischen Gartens eine Ver- 
Miniinlaag de« Vereiaes statt, wozu die geehrten Mitglieder eingeiadeu werden. Unter Anderem wird die 
Yerhaadlnng über die WoohenMhrüt mm Sehlau gebraoht werden. 



in dm letzten Jahreu etwa* abgenommen hat. Die 
Zahl derjenigen LMdübir, Um Mnk deu gciiörigen 
Nachdruck zur B«fii«dig:niig ihrer Wünsche be- 
sitzen, hat abguuommen. Einige sind g^e^^torben. 
Andere haben sich dagegen eiagesch rauht iSur 
Wenige sind gcbHeben, welche thw vm BO tltmer 
der Liebe zu Pflanzen iiiul Bfnmen anhängen und 
die Attsstelluogeu des Vereines bcschiuhen. Wir 
brauchen ue nidit wa nenne», ihre Namen 'finden 
sich in dein weiteren Berichte. 

Der Mangel an schönen Schaupflanzen hatte 
sich, wie gesagt, in den letsten Jahren anf den 
Auflstellungen des Vereines recht fühlbar gemacht. 
Es war dieses aber nicht allein bei uns in Berlin 
der Fall, es fehlten die Schaupflanzen auf fast allen 
Ausstellungen anderer Städte unseres grösseren deut- 
sehen Vaterlandes, selbst auch im Übrigen kontinen- 
talen Auslande. Weder in Paris während der lan- 
gen AuaateUungneit de« vorigen Jahres, nodi jetet 
in Gent, wo am 2l'. MSrz die 7. internationale 
Pflanzen • Ausstellung »tat^efunden hatte, waren 
Scbanpftansen Ton Bedentang Todbanden. Nnr Eng- 
land führte deren im Frühjahre 1866 noch in grös- 
serer Menge nnd von besonder^ Schönheit vor. 

üm deato erfredBdter ist es nun, daaa die 
jetzige FrUbjahrs-Ausstellnng des Vereines zur Be- 
förderung des nartenbanCB am ö. April wiedenini 
eiunisl Zcugoiss ablegte von der alten, schönen 
Sitte der Sohanpflannen. War doeh aodi nn bt> 

. d by Google 



Die M|iat^i&'ilns|lef[iuig 
4m TcniMt nr Bcftiderug 4m CutidbraM, 

am 6. kpriL 

Die FrUlijabrs • Ausstellniig wurde, wie früher 
achun einmal mitgetheilt ist, hauptsächlich iu's Le- 
ben geruteuj um, entgegengesetzt der Sommer-Aus- 
nteUnng mit ihren Gruppen und barmoniechen 2u- 
saramenrftellungen , der einzelnen, gut gezogenen 
Pflanze als solche mehr Geltung zu Terschaflen. 
Dieae aebttne Sitte war von Jenseits dea Kanalea, 
A1W dem Laude der stammesverwandten Engländer, 
zu uns auf das Festlaud herübergekommen und hatte 
besonders hier in Berlin Eingang gefunden. Viele 
Jahre Undui li < idineten sich die FrUhjahrs- Aus- . 
steOungen des Vereines zur Beförderung des Gar- ! 
tenbaues auch durch ihre Schaupflanzen aus, bis 
die AHea beherrschende Mode hier eben(alb ihren 
mächtigen EiufluBS geltend machte und diese Lieb- 
haberei der Schaupflanzen allmähUg wiederum mehr 
oder minder verdriingte. 

Die Sucht nach dem Neuen griff daTür in der 
Uirtnerwelt um eich. Das Schönste wurde achiieaa- 
lidi hng weilig. Leider ettt^mch der Eriati den 
Erwartungen bisweilen sehr wenig und die Liebha- 
her fühlten sich getäuscht, wenn auch die Schuld 
au ihnen selbst lag. Grade hierin suchen wir deu i 
Grand, daaa die Liebe sn Planacu nnd filamm I 
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sonderer Impuls gegeben. Kicbt allein Sc. Maje- 
itttt der Ktinig, d«r «riwbene Protektor des Ver- 
eines, harte ■R-iedcrnm extra eine goldene Medaille 
zur VerfUgoog gestellt, auch Ihre Majestät die 
SSnigiik halte ia gewohnter Hnid erklirt, für 
eine ZuBanirnfnatellung besonders schöner Schau- 
pflansen böchsteigenbändig noch einen besonderen 
Prew WUT VorfUgnng m «tonen. 

Die Ausstellung war <;iiic gelunpeiu", wie wir 
»ie Mit Jahren nicht geechtn; es kam aocb dasu, 
daaa der Ordner, Obergärtner Haaek ans dem 
Garten des Rittergutsbesitzers M. Eeichcuhein), 
wohl verstanden hatte, die Pflanzen nicht allein zu 
einem harmonischen Ganzen aa Tereinigen, sondern 
auch — was leider auf den meisten Ausstellungen 
nicht geschieht — den verschiedenen Farben und 
Farben- Nuaucirungcn Rechnung zu tragen, au das» 
das Auge «cbtbar befriedigt tou dem ^zelnen 
über das Ganze schweifen konnte und nirgends ein 
Misstou sich geltend machte. Es war dieses in der 
Tbat keine leichte Arbeit, somal wenn man be> 
denkt, das;» dem Ordner, nachdem er schliesslich 
eine Uebersicbt Uber das Ganze gewonnen, nur noch 
wentgo Standen Zeit snr Anfatellung übrig blieb. 
Es ist nicht möglich — man möge uns. es im In- 
teresse des Ganzen erlauben — eine ordentliche 
Aafstellung zu machen, wenn die Fflansen, wie es 
leider oft geschieht, zum l'lu il erst um 5 Uhr ge- 
fjcn Abend eingeliefert werden. Wollen wir hoffen, 
dasä bei späteren Ausstclluugcu die Pdanzen recht 
zeitig eingeliefert werden. 

Rel aller Schönheit des Ganzen war doeli zu 
bedauern, dass der beacbrfinkte Raum in den bei- 
den SUen dea EngBscIien Hanaea, wo die Anestel« 
lung stattfand, keineswegs erlaubte, sich so auszu- 
breiten, als es die Menge des dörgebotenen Mate- 
nales verlangte. Es bitte nicht daa Doppelte des 
Raumes, sondern da.^ Drei- und Vierfache zur Ver- 
Algung stehen müssen, w^n beaondera den ächau- 
pflansen etne entapreehende Anfotelhng bitte ge- 
gegeben werden sollen. Leider besitzt das grosse 
Bertin, das man bereits eine Weltstadt zu nennen 
beliebt, nicht ciutnal ein Ausstellungshaus, welches 
auch fUr andere Qefpenatände brauchbar wfire. 

Wollen wir unseren Beriebt mit den besseren 
Schaupflanzen beginnen, denn auf alle gleiche Kilck- 
sicbt tn nehmen, wllrde wohl an weit fuhren. Da 
war denn zunächst einer jener beliebten Blüthen- 
aträucher der Kanarischen Inseln (^Tclline canarien- 
sis, gewöhnlich ab Cytisna canarienaia und ehry- 
-obotrvs in den GSrten') mit der Fülle goldfrclbcr 
und wohlriechender BlUtben in einem stattlichen 
Exemplare rorbanden. Er stammte aus dem Pflng*- 
aehen Garten in Moabit, dessen reizende nnd zu- 
*lMeh grosse Gruppe der letzten Fest - AnssteUang 



wohl noch im Gedächtnisse aller der Fäanzen- 
freunde, welche diese damals besuchten, sein wird, 
und war von dem Obergärtner Nicolai lierangc- 
zogen. Der BlUthonstrauch befand sich in einem 
12-BOlligen Topfe nnd hatte einen Qaerdarchmee- 
ser von 3B Zoll, während die Höhe nur ."^O Zoll 
betrug. Nächstdem verdiente auch ein Rhododen- 
dron von 2 Fttss Hdhe and SfFosa Dnrdbmesaer, 
sowie eine Azalee, die bekannte Form Susanna, 
Erwähnung. Die letztere besass ebeofalJs die Gop 
stalt einer grossen Enget nnd hatte den Dorch- 
messcr von 40 Zoll, obwohl daa Geftss, worin sieb 
der Bltttbenstranch befiind, verbSltnisamäsfig klein 
war. Durch diese im Verbiltniss zur Pflanze klei- 
nen Töpfe leicbnen sidi ftberhaupt unsere Berliner 
Gärtner aus. Wir haben tjn? erst jetzt davon über- 
zeugt, als wir in Gent diu grosse internationale 
FfluiMn'Aosstellong besuchten und oft bedaaerten, 
wenu sonst schone Pflan/eu in tlberuiä*sig grossen 
Töpfen leider nicht den Eindruck machten, als wenn 
«e in kleineren sieh befanden hKtton. 

Auch der Kommerzienrath Kavent' hatte wie- 
derum durch seinen Obergärtner Behrens in Moa- 
bit Anthei! genommen und unter Anderem 2 Sehnn- 
pflanzen zur Verfügung gestellt, wie wir sie früher 
manchmal gesehen und uns auch an ihnen erfreut 
hatten. KleiobÜttrige Akazien Nenholland's und , 
Ruchhaiden (IMosmeen)^ welche jetzt gewUhlt waren, 
eignen sieh auch ganz vorzüglich zu Sclmupflanzen. 
Acacia pulcheila ebenfalls in ruudiicher Form heran- 
gezogen, besaas einen Dorcfamesscr von 42i, Dtoa- 
ma ciliaris hingegen von nur 38 Zoll. Die erstere 
war dicht mit gelben, die andere mit violetten 
BlüihenkOrbchen besetat 

Der Koinmerzicnrath Dannenberger war eben- 
falls mit Beitrügen gekommen, um den Werth der 
Ansstellung noch an erfadhen. Ab SehanpflansttD 
nennen wir daraus ein statthchea Bxemplar dea 
Eriostemon intermediua in einem i4-zöiligen Topfe. 
Der Dnrcbmeseer der Fflanse betmg M ZolL 
Zahlreiche BlUthen ragten zwischen dem einbchen, 
dicht mit Blütbcn besetzten Laube hervor. Auch 
dieser Strauch gehört zu den nenholländischen 
RueUiaiden oder Diosmeen. Nicht minder schön war 
ferner au« demselben Garten eine Genetyllis tulipi- 
fcra von 20 Zoll Durchmesser und mit ihren, den 
der TnlpenblQthen ähnliehen, aber ttberhiag^deti 
Blüthcnständen. Es kommt oft im Pflanzenrci -Ii e 
vor, dass die Deckblätter, was den Farbensohmuck 
anbelangt, — wir erinnern nur an onsere- Rtoibnr- 
Jia afriiana fCnlla aethiopica, noch Iiäufigcr Colo- 
casia genannt) — die kleinen, unvollkommenen 
und didit snsammengedrängten BHltfaen Tertretan 
und im gewöhnlichen Leben auch für die Blum* 
gehalten werden. So schön nnd. täuschend aber 
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difi Vertretung bei dieter neuholländischen Myrta- 
eM vorkMüBt, findet idm m Muiit nur Mken im 

Pflsiiz'r.rriiche. 

Da»» dorch den plötzlichen Tod des Kommer- 
nenntbes L«onor Reiebenbeim sneh der Vereio 

uinen grossen Verlust erlitten, haben wir seiner Zeit 
berichtet, im iiobeu Sioue erfreulieb und dankbar 
•aiQ«rfc«Bn«i war «« dtber, dm die trauernde 
Wittwe im Sinne ihres verstorbenen GeraableB dem 
Vereine auch ferner ihr Wohlwollen zugewendet 
und xunächei xur Verherrlichung der jetzigen Aus- 
■teUang bdgetragen batte. Viel Schönes war aua 
ihrem Garten durch den Obergfirtner Perring ge- 
bracht. Unter den Pflanzen Ton besonderer Kul- 
ter verdieut sunCcfaet «rwKfant su werden dn Vi- 
bonium macrocephalum mit einem Durchmesser von 
26 Zoll und einer Auzubl von 2-i BlUtbendoldeu. 
Und doeh b«MS8 die ganze Pflaane nur eine Hsbe 
TOD 16 Zoll. Ferner mdchte ein 80 stattliches 
Exemplar der sonderbaren, im Systeme noch kei- 
neswegs glücklich untergebrachten Ataccia cristata, 
wie man es bier aab, wohl kaum bisher auf Aus- 
stelloDp^n gewesen aeiu. Wurile doch schon das 
weit unbedeutendere Exemplar der Genter interna- 
tionalen Pflansen - Auastellung bewundert Um so 
mehr verdiente es dieses, no 19 Blüthenstände vor- 
handen waren und die 7 - Zoll breiten lil&tter eine 
Lfnge Ton 23 Zoll besaasen. Die ganze Pflanse 

besass aber eliieu Diirehiuesser von 50 Zoll. End- 
lich verdient auch ein Antburium maguificum £r- 
vibnnng. Obwohl »ocb niobt 3 Jahre ah, hatte 
die Pflanze einen Durohmeaaer von 44 Zoll. Ein- 
tehe Blätter besasscn dagegen eine LSnge von 20 
und eine Breite von 16 Zoll. 

Auf gleiche Weise hatte der Rittcrgutabeaitcer 
Moritz Keielieiiheini durch Beinen Obcrpärtner 
Haack wiederum Vorztlgliches aus seinen Gewüchs- 
littwrn geeendet Zu den Sehauplansen gehörten 
vor Allem eine Azalea jiolargüiiiflora von gegen 
^ Fuss Durchmesser, ferner mehre am Drahtbai- 
loD gezogene Indiache Kreaaen, echte Trieoloren von 
2i Fuss Höhe und l'^uss Durchmesser. Man 
auss in der That bedauern, dass diese reichblUben- 
den Schlinggewächse, welche früher zu den Lieb- 
fingB Pflanzen der Laien gebOrtCUi jetst gar nicht 
mehr so häufig berangeaogen werden, als aie es 
verdienen. 

Aneh eine Schale mit der braunroth- gefärbten 
Sclilüuchpflanze (Sarraconia purpurea) in einem ziem- 
lich grossen Exemplare, sowie eine gesunde, kräf- 
tige PÜnose de« Blenshomea (Phatycerium grande), 
hatte Obergärtiier Ilaaek ausgestellt. Von Letstorem 
werden wir apäter noch einmal sprechen. 

Ein niobt arinder aditacs und BeüaU ein- 
«ndtendes Esempkr dw Tropaeolmn trieokr in 



BaUont'orm war auch von Frau Konsul Wagener 
I durch ihren Obeigirtner Eggebrecht nur Ver- 
fügung gestellt worden. 

Ferner hatte Kunst- und Handelsgärtucr Lack- 
i ner ein Rhododendron, KOnigin ■von Preumen, nua- 

gestellt . welches v. cgen seines kräftigen Waclis- 
^ thumes und der schönen grossen BlUthea mit Kecht 
I unter den SehMi|iflanBen eine Stelle einnehm. 

Kunst» und Uandclsgärtner Priem, der seit 
' vielen Jahren an den Atisstelhmgen des Vereines 
sich lebhaft belhciligt, hatte dagegen eine sehr 
I hübsche Kaphaide (Erica pyramidalis vernalis) ge- 
^ bracht und damit gezeigt, dass die leider in neue- 
I ster Zeit vernachlässigten echten Haiden in Berlin 
immer noch, wenn auch in geriDgeror Arteniahl, 
gezogen werden. 

Erfreulich war et, Erzeugnisse wiederum von 
I dnem Girtner lu aeben, der viele Jahre faindureh 
in früheren Zeiten, wo er sich als Obergärtner im 
! Kauen'schen Garten befand, sich «ehr grosse Ver- 
dienste erworben batte. Der jetzige Garten-Inspek- 
tor Gireoud hatte ans dem herzoglichen Park in 
iSagan Maneherlei ausgestellt , über das; wir nach 
I und nacli sprechen werden. Jetzt gcdunken wir 
der beiden Schaupflansen. Libonia floribunda wurde 
vor einigen Jahren von Linden eingeführt und 
. zuerst in der Wochenschrift beschrieben (6. Jahig. 
I S. 265). Der Blfltbenstranch ist bernta eine be- 
liebte Marktpflanze geworden und /.war schon mehr- 
fach in den letzten Jahren auf den Ausstellungen 
' gesehen worden, aber doch nicht in- einem togr(tt> 
sen und stattlichen Exemplare und so rciebliGb mit 
Blüthen besetzt, wie es jetzt der Fall war. Ob- 
wohl der Durchmesser der Pflanze 29 Zoll betrug, 
befand sie aioh doch nur in einem Topfe von 8 
Zoll Durehmesser. Frueht ■ F.xcmplaro der Aucuba 
I japonica haben wir in solcher Schönheit, wie aie 
I Inspektor Oireoud anmeatdit hatte, nur jenseits 
; des Kanales und jenseits des Rheines gesehen. End- 
lich verdankte man dem 'Inspektor Gireoud noch 
eine Hardenbergia onta in Bullonform tod 16 Zoll 
Durchmesser. Sie be&nd sich sogar nur in einem 
7-zöUigen Topfe. 
I Wir kommen su den Sohaupflanzen des bota- 
niaohen Gartens, welche Garten-Inspektor Bouche 
I zur Verfügung gestellt hatte. Die baumartige Haide 
j (EricÄ arborea) vun Sj Fuss Uohe und 42 Zoll 
Kronen-Durchmesser erinnerte lebhaft an die Exem- 
plare, welche bei Konstant! iiopcl, besonders auf bei- 
den Seiten des Bosphor, wild wachsen und nicht 
selten die Bewmderung der Reisenden in Anspruch 
nehmen. Pimelia Bpeetabills, dieser reizende neu- 
holländische Blttthenstrauch mit den weissröthlichen 
BlttHienköpfidien to» S4 Zdl Durelmeiser nnd 39 
ZolIHVhe, befind eiek in einem aebr kbinen Topfe 

17* 
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▼on 9 Zoll DnrebmeaMr mi war dwsh krüftig ge- 
wachsen. Reizend ralirncn sich ferner die InmtKlüttcri- 
gen, in einer flachen Schale gepflanzten Pfeffer-Arten 
(Peperomia peltMfonaw und wiMfo]», wekko bttde 
Hooker als P. fiMrinomte 1>eteiirieben voA •bg«' 
bildet hat) aus. 

Kicht weniger hatte endlich der Univenitäts- 
GNbrtner Sauer durch Hiliaupflanzen zur Verschö- 
nerang der AuBBtellun^ beigi:tragen. Sein Cborozc- 
nw ilicifolinm vordiente vor Allem Beachtung. £s 
war noch une junge Pflanze, deren Hftttptiste «n 
dünne Drahtreiferi locker gebunden vraren, da(>8 
ea schien, als sei sie von selbst so gewachsen. Sie 
beNM bd •in«!' Hvb« -von 38 «ioen DurdmeMM* 
von 44 Zoll und befand »ich in einem 14- zölligen 
Topfe. Ausserdem verdankte man dem Universi- 
titogirtner Sauer noch von Schanpfiftnicn «in 
schönes Exemplar des Rhododendron ciliatum, eine 
Fraaenhaar-Form (Adiaotam cnneatom) von 26 Zoll 
Durcbroeaaer and aeblietalich dne Selaginella Lyallii 
von 28 Zoll Durcbmosscr. 

Um den Preis Iliro Majestät der Königin 
hatten SPflanzcnlicbhaber durch ihre ObcrgiirUicr sich 
beworben. Ks war keine kleine Aufgabe der Preis- 
richter, liier den Spruch zu flillfn , dt'nn jede der 
3 Gruppen besass ihre besonderen Schönheiten and 
andi ihre besonderen Eigeufbttinlidikeiteo. Jede 
Pflan7;e in allen 3 Gruppen konnte hier anf Aner- 
kennung Anspruch machen. Wer schliesslich den 
Sieg daTontmg, hat man an« dem Protokoll de» 

Preisrichter • Amtes, was in letzter ^NunUUer 46r 
Wochenschrift abgedruckt ist, ersehen. 

Die Gruppe, welcbe Obergirtoer Perring ana 
den Gerten der Frau Konimerzienrftthin Reichen- 
heim aufgestellt hatte, bestand aus 25 zum gerin- 
gen Theil durch Seltenheit auegezeichneten, zum 
grösseren Tbcil bingegen ana mit besonderer Sorg- 
falt herangezogenen Pflanzen. In letzterer TUn- 
sicht verdienen erwKhnt zu werden: 2 Azaleen, ein 
Erioetemon aceber von 84 Foss Dnrehmeseer, ein 
C'horozema elegans um einen Drathbalion gebunden 
und von 3^ Fua« im Durchmesser, eine Acasia 
haatnlata, eine Boronta tetrandra, ferner eme An* 
zahl in seliiinHter Blllthcnfiracht stehender Orchideen, 
wie hohe Exemplare der drei&rbigeo Vanda, reich- 
blllbende Exemplare de« Dendrobivm finbriatnm 
und densifloruro, sowie die weithin einen angeneb- 
wen Geruch verbreitende Trichopilia snavie. 

Die Gruppe des Rittergntsbesitsers Mor. Rei- 
ebenbeim nabn die hintere Giebelseite des vorde- 
ren Saales ein, und war durch den Obergärtner 
Haack höchst geschmackvoll gruppirt. Sie bestand 
hauptsächlich ana Aseleen (pelargoniflora, Goethe, 
ModMc. Rubens u. s. w.) und wurde auf beiden Sei 
ten von weit Uberragenden Rhododendren mit gros- 



; sen aebwefelgelben Btnmen (Rbod. Dalhoualaama) 

eingefasst. (irade über den Azaleen war aber an 
der Wand das bereits erwähnte Faru (Platjroeriam 
greode) Ton wenigstem 8 Fn» Dnrchmeeaer ond 
in untadelhafter Kultur befestigt, allgemein die Auf- 
merksamkeit der Beschauenden auf sich ziehend. 
Ausserdem waren aber noch andere Pflanzen, als 
Farne, ^dSen und Cineranun vorhanden, die 
Gruppe zum Theil einfassend. 

Die Gruppe des Kommorzienrathee Daunen- 

I berger bestand ans SO Exemplaren. Die BlUthen» 
sträucher der Azaleen und Kamellien herrschten 

1 hier vor. Dazu kamen mehrere Schaopflanzen aus 
der Gruppe der Rnebhaiden, wie Erioetemon interme- 
dliis, ferner Schniettcriingsblüthler, wie Chorozema 

{ varium, Lescbenauhia formoaa, sowie Eutaxia roj^r- 

1 tifotia, Polygala grandis, nnd ein beeondera adiSnee 
Exemplar der Pimelia spectabilis. Auch hier fehlte 
es nicht an einer Anzahl Pflanzen, weiche aor wei- 

I teren Ausschmückung der Gruppe dienten. 

I Der Rittergutsbesitzer Pflug hatte durch sei- 

nen ObergSrtner Nicolai ebenfalls eine geinisclite 
Gruppe aufgestellt. Sie bestand au» um bekauuten 
BlUthcnstr&uchcm, sämmtlicb in guter Kultur; TOD 
ihnen zeiehneten sieh besonders die Kamelheu, so 

I wie das unter dem Namen Elfride bekannte Bho- 

I dodendron aai. Anieerdeat fanden eich noch endge 
Azaleen, Rosen und dne hllbeehe Eriea penohita 
alba vor. 

ESndiich war ant dem botaniaehen €hwten dnreb 

den Inspektor Bouetu' eine grosso fjrupjie blü- 
beoder Pflanzen aufgestellt worden, welche die vor» 
dere Qiebelseite dicht an der Thür Tolistindig ein- 
nahm. Diese Gruppe, aus gegen 100 Ffltnzen in 
69 Arten bestehend, zeichnete sicli besonders durch 
neuholliindische Akazien und kapiscbe Haiden aus, 
I zu denen noch verschiedene Sehmetterlingebltttbkr 
nnd Rnchhaiden (Diosmeen") kamen. 

Gruppen bestimmter Pflanzen hatte Kunst- und 
Handelsgirtaer Chond (vor dem Frankfarter Thore) 
ausgestellt. Anerkennung verdienten runSchst die 
20 Stück Azaleen der neueren und neuesten Sor- 
ten, ao wie der 24 kleineren Aaaleen, wie aie hier 
um billige Preise .•^til" die Märkte kontinen. Die T? 

I Stück getriebene Rosen in 7 Sorten gefielen ebeo- 
falli. Auch die Hyasintben (130 Sorten), welehe 
zu einer Gruppe zusammengestellt w^aren, schlössen 
sich denen, wie wir sie früher auf unseren Anaatel- 
Inngcn gesehen haben, ebenbürtig an. 

Eine gense Sammlung von 10 Arten, res|k 
Abarten von BlHthenatrüucbern in 20 Exemplaren 
hatte der Universitatsgärtncr Sauer ausgeälellt. 
Prunus triloba nad die wdaeblUhende Prunus japo- 
nica Cah Prnnn^ und .Amygdalus obinensis meist 
in den Gärten) waren so dicht mit gefüllten, denen 
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U«D«r B5m]i«ii IlmKcbea BHlt]»«D besetzt, doM 
beide eben dieses Idcbten und reicblicben RlUhens 
lialb^r nicht genug empfoblen werden können, zu- 
■wl, wenigstens die erstere, auch im Freien bei 
WIR iiusbält ErwihneDSwertli war ausscrdirii noch 
aus der Sammlung die Abart des Pfirsiehbaames, 
wckbe den Beinamen dianthiflora führt 

Wir babflo ferner oocb »vf ^ Orappe von 
Epacris aufmerkftam zti n?;u lirti weli-he Kanst- und 
Uandelsgirtaer L. Matbieu ausgestellt hatte. £• 
waren 18 Sorten ii» 22 Excnphren, die eine Antwabl 
(IcB Bebten, was man in dieser Hinsiebt herange- 
zogen hat, darboten and Liebbabern die Aaswahl 
erieicbterten. 

Aus der Zahl krautarüger Pflucen in Bitttbe 
war Manches vertreten. Wir nennen in erster Linie 
die scbüuen Gbiuaprimeln, welche der Kentier de 
1« Croix (Beniborgcr-StrasB«) dardi seinen Girt- 
ner Rex ausgestellt hatte. 

l¥ir wollen hier auch gleich die Gelegenheit 
ergreifen, tuo die Ferne nnd Seleginellen in einer 
durch eine Glasglocke hermetisch - verscMopsenen 
Sehale zu erwähnen, da sie vom Professor M Unter 
aiD 6. September cingepflanst waren nnd neb von 
da an bis jetzt, ohne dass sie begossen oder sonst 
beaemders behandelt worden w&ren, nicht allein 
friach erhalten hatten, sondern sich noch in fort- 
währendem Wachstlinnic betaiuien. 

Inspektor Hniu li^ hatte aucli nocli ei TJ' tippe 
vou 54 kleineren blühenden Pdauzen kruutartigcn- 
Nstor, sam grossen Tfaeil AIpenpBanaen , ausge- 
stellt, die manche interessante Art enthielt: Saxi- 
fraga retusa, oppositifolia und thjoides, Anemone 
apennina, Draba Aiaoon nnd Arabb rosea» ferner 
die Erd - Orchideen Aceras anthropophora, Orchia 
{^uadripoDCtata, Opbrya fusca, sowie JLeontiee altaica, 
Bongardia Ranwolffit, TrilKnm rbomboideum, Omi- 
thogalum Kotscbyanum u. s. w. 

Eiultich hatten nocli an krautartigen Pflanzen 
Obergärtner Behrens iiu (Jarteu dva Kororoerzien- 
ratbea Kavent bllbaehe Exemplare der Hoteta 
japonica nnd Kunnt- unt! ITandela^toer Priem 
der Soldandla alpiua ausgestellt 

Vom Garten-Inspektor Gireoud in Sagen waren 
ferner mit Rhododendren Krcnzunp-»- Versuche ge- 
macht luid zam Theil erfrealiehe Kesultato erzielt 

Anch Knnst- und Handelsgärtnsr Lacicner 
iiatte 6 Stück seMwIgezUchteter Bbododendron - ar- 
boreuni-Bkiullinge ftusgestellt, welche schöne, bu- 
»chige Pflanzen daistellten. Endlich gedenken wir 
der von dem älteren Lieb ig in Dresden gezogenen 
BlendUnge aus Khododendron Edgeworthii (Mutter) 
viud £h. formusum (Vater), welche jetat der 8ohn 
m den Handel bringt nnd die in 20 Stllck jnngen, 
fnssbolien nnd reiobbiftbenden Exemplaren anf der 



I Attsstelluog vorbanden waren. Sie bestanden ans 

zweijährigen Stccklinga-PflansMi. Welcher Gewinn 
durch den Blendling geworden, ersieht man daran«, 

I dass Stecklinge des Rh. Edgeworthii einer Zeit von 
4 — 6 Jahr bedürfen, bevor sie zur BlUth« gelan- 
gen. Lieb ig hat (licscin, allen Liebhabern zu em- 

I pfehlenden Blendling den Namen Hb. suave ge- 
geben. 

I Wir kommen schliesslich zu den neuen Einftth-» 
L mögen. Auch hier hatte Garten - Inspektor Gi> 
I reond ans Sagen wiedermn das Hdste geleistet 
> Wir nennen Herrania palmata, Aralia (Oreopanax) 

ipeltata nnd macropbjrUa, sowie Ropala palchra und 
anrea. 
Kunst- und Handelsgärtner Pasewaldt hatte 
eine Form der Primnia cortusoides an^gcstellt , die 
. den Nauieu aujoeua erhalten hat. Dagegen ver- 
dankte man dem Obergärtner Reinecke aus dem 
Garten de« Geh. Ober-Hof buchdruckers v. Decker 
i die reizende Cattlejra Lindigii, dem botaniscben 
I Garten aber; Sebismatoglottis pieta und Fiens ma- 
i rophvlla. Eine noch ni. !it bestimmte, sehr iutor- 
. easante Bromeliacee mit ziemlich breiten and ge- 
adelten Blättern, welche in der NSbe der Blftth« 
eine acbarlacbrothe Farbe annehmen, verdankte man 
I dem Professor Koch. 

I Dass Bouqnets und Verwendungen von Blumen 
nicht fehlten, versteht sieb Ton selbst; es war liicr- 
von grade Ausgezeichnetes vorhanden. Einen Blu- 
menkorb für die Tafel, geschmückt mit den selten- 
sten und zugleich schönsten Blumen, besonders von 

I Orchideen, hatte Kunst- u. Handelsgärtnor Kuntze 
(Fhrma J. C. Schmidt) ausgestellt Wegen seines 

1 gescbraaekvoUen AmogenientB erhielt er so allge- 
meinen Beifall, dasR Ihrn ajestät die Köni- 

. gin ihn anzunehmen geruhten. Nicht weniger ge- 
scbmaekToll und besonder» leicht waren auch seine 

ausgestellten lTaar-(Tarnirungen. 

Aber auch Inspektor Gi reo ud aus Sagan hatte 
einen gcsdtiuaekvollen , mit seltenen Blumen ge- 
I schmückten Blumenkorb ausgesteltti der die Anf- 
I merkFamkeit, besonders der Damen, welche die Aus- 
I Stellung besuchten, in Anspruch nahm. Ein wohl- 
gefUliges Bonqnot verdankte man dagegen dem 
Kunst- und Handelygärtner Pentzlin fWallstrasse 
7 u. 8), einen grossen Tafel- Aufsatz von wohlge- 
fälliger Form endlich dem OehVlfen Schotte im 
I botanischen Garten. 

Schliesslich gedenken wir noch der grossen Samm- 
lung von Garten-Instrumenten, besonders von Mes- 
sern aller Art, des Fabrikanten Heyne (Leipziger- 
Strapse 4pi, banptsäeblicb da wir sie sowohl ihrer 
Güte, als auch des massigen Prdses wegen em- 
pfehlen kennen. 
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Di« 

de Oalkn'selieu Clartai* i. Park-Anlagen 

in Beaumarais und WaUerfangen. 
Von £. Müller, üntifaniUcr in Langsur bei Trior. 

(S'rtihu.r,.) 

Man «teil« sieb uur uidtt vor, daas dio £iu- 
richtuug «in« aolcfaen Olrteheoa ao sebr kostspi«- 

lig ist; seitdem man die so sehr tlicureu Holzge- 
Ittiuler auf die billigste und dauerhafteste Weise 
durch tibereinkten Drabt ersetzen kann , ist die 
SacIm vid «infieher und billiger. Statt der ge- 
sägten dtinnen Tjattcn kann man auch Stäbeben, 
aus dem Walde oder aus Ijcckcu entnuninicn, an 
den Drabt b«f(Mtig«ii. Da die BKune adion io der 
frühesten Jugend angebunden werden , so ht eine 
besondere Stiirke dea Drahtes oder der Latten gar 
nicht erforderbdi und «tdit das Spalier, ireil leicb- 
ter, dann auch um so eleganter ans. 

Für doujeuigen, der einen solchen Obstgarten 
anlegen ynW, besteht die Henpt-Sehwierigkdt also 
nicht in den grossen Kosten der Anlage, wohl aber 
in dem in Deutachland noch bestehenden grossen 
Mangel an tüchtigen Obatgärtnorn. . Wer nicht die 
Liebhaberei, die Zeit und die Kenntnisse hat, seinen 
Obstgarten selbst za pflegen^ Jor wird sicli beque- 
men inUsseui einen tüchtigen iVuusösischcn Gärtner 
«1 engagiren und denselben auch gnt cu besablen. 
Die üblichen Blumen- und Gemüjegiirtner für ge- 
ringen Lohn, welche nebenbei' noch die Stiefel 
pnts«n oder die Hnnde Akttern «eilen, werden nie 
im Stande sein, solche nach den Regeln dir lunern 
Kunat angelegte Obstgärten au pflegen und an 
unterfialten. Ein deatsoher Gtrtner, der im Obat^ 
bau etwas Tüchtiges gelernt hat, wird im lieben 
Vsterlande selten ein seinen Kenntnissen entspre- 
chendes Unterkommen finden und daher dortbin 
auswandern, wo man seine Verdienste höher addlUtt 
Und deshalb auch Iiölieren GeliHlt bewilligt. 

Von Beaumarais geben wir in lOMiuutcu nach 
der wirklich reizenden Park • Anlage in Wallerfan* 
gen. Der Park hat gegen 100 Morgen, ist von 
einer Mauer in Hausteinen umgeben und berührt 
naob einer Seite da« Uf«r der Saar. Aus dies«m 
Flusse wird derselbe durcli eine Danipfmaseliine 
von 6 Pferdeki'aft mit Wasser vorsehen. Dieselbe 
ein«n Behsiter von 20 Fnas H6be und 6 Fq«b 
Durchmesser, von wo aus nach 5 Richtungen hin 
die Wiesen des Parka bewässert werden. Bei an- 
betender Trockenheit muss die Maschine Tag und 
Nacht arbeiten und rächen dennoch die 30 Litres 
für 1 Sekunde nieht au«. Die Weiher erhalten 
durch eine Quelle hinreichenden ZuAuss. 

Früher hier dttrrer Sand, wurde sur Verbei««- 



ning desselben am jenseitigen Saar-T'fer trin guter, 
autgeschwemmter Wicscnbodeu abgetragen und da- 
mit im Parke je nadi Bedttrfniss aa%«fllllt 60,000 
I Kubikmeter t l,HOO,000 Kubikfnss) Boden wurden ! 
i auf diese Weise dislocirU Die Bestclitigung der 1 
I gansen Anlage liinterllsst den Eiadmek der Voll* I: 
[ kommenlieit und Vollendung, Mit Wohlgefallen 1 
1 ruht das Auge auf Wiesen, Waid • Fartfaien und 1 
I Weibern, in schönen Linien «ieh entfaltend und 
aneinander rdhond. Die Spaä«lglllg9 winden sich 
: in den anmuthigetcn Krümmungen und bieten dem 
I stets von Neuem gefcsscltcu Blick romantische 
Plätze, überraschende Aussichten, schattige Alleen, 
liier nnd dort einzelne |irae|jtvoI!e BfUimo, in ge- 
■ fälliger Abwechselung basen und Gcbtlsch. Ueber- 
I all üppiges Waohathum and ttberatt meisterhafte 
ririippirnng. Die beiden AVeilter geben dem Park 
einen bosoudern Reiz. Bald sieht mau sie hinter 
Buecbwerk und Trauerweiden, halb ▼ersteokt, ail- 
i bcrn durchleuchten, bald bieten sie dem Beschauer 
einen seböueu, weiten Wasserspiegel dar — dnrch 
ihre Lage und Form schon alldn hat der Land- 
schafts-Zcichncr sein Talcut bewiesen, indem bddisl 
; malerische und ganz unerwartete Effekte hcrvorge- i 
' bracht sind. Dabd atSrt Kleinliches oder Gczwun- 
I genes nie; achSn und bamioniEch umkränzen Wiesen 
und Baningrtipijen die belebende Wn.«iserfläelK-. ])ii 
sanft - gewundenen Wege verknüpfen auf die an- 
sprechendste Weise den freien Ranm und das Achte 
Gcbüscli; man weiss nielit mehr zu sagen, wo die 
Kunst aufhört und die Natur anfängt. Prachtvoll 
entwickelte Zierstrllucber, Blitnie^ herstammend ans 

anderen Zonen, seltene Koniferen, Blattjiflanzen und 
i Blumen erwecken beim Botaniker und Kuustgärtner 
I ein reges Intereese, wKhrend der Katurfrennd am 
Farbenspiel der Flora sich ergStat und di« B«i«e 
der Landschaft geuiesst 

Das herrschaftliche Wohngebäude ucbst Dcpeu- 
denzcn liegen im Park nahe am Eingang«. An 
der luxuriösen Beinlielikeit nnd Ordnung tind an 
der in alle» Details bewährten, musterhufien Unter- 
1 haltung der Räumlichkeiten et^cennt man auf d«n | 
ersten Blick einen Landsitz, wo Komfort und an- I 
I gemessene Eleganz einen bleibenden Aufenthalt er- i 
I träglich madien. Der ao «orgsam geputsteo Wege, i 
de* feingehaltenen Rasens und des Hclionen Spiing | 
bruunons gegenüber dem Wohnsitz will ich näher 
I beacbreibend nieht «rwthnen, denn die «ebönen 
' Blumen- und Blattpflanzen-Beete, die wie morgen« , 

ländiache Teppiche im Raaeu lagen, fesselten meine 
^ Aufmerksamkeit in höherem Orade. Gegenüber der 
grossen Balkontrcppc lag in Form eines durch Ra- 
dien abgctiieilten Kreises ein licrrlieluM Beet. In 
' der Mitte die praciitvolle Wigandia caracassaaa und 
I rundnm die C^na rubra und andere Canna'« und 
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il» £inf»MUU|; die poljrsBDderbolz-fnrbigePenliai und 
dann nrnd vm di«in Cantrum, in spits-sahvfeDdein 
Viereck, buntblättffig« Gennitn, abgethcilt durch 
die durchsichtige, rosafarbene AcliyraHtliCB Ver- 
schaffeltii , and cudlieli von silbcrgjaueui Gjiaplia- 
liuni lanatum eine Bordüre. Ferner noch viele an- 
dere hUbschp Blutiienbt ctc , dcrfii Einfassung die 
«chün-blaue Lobelia oder dga bläuliche Ageratnm 
and dvrea FOliuDg^ bald di« dunkele FerUla und 
dann wcips- oder gelbblättcrige Geranien oder So* 
laneen mit stacheligem Blattwerk. 

MSn atehende BKome vnd Stenden im Basen 

waren In sclion krüAigen Exeniplartii : Jio Arau- 
cari« imbricat«, Welliugtonia gigantea, Thuja anrea, 
AInea Fintapo nnd andere, wie: Gedern, Crypto- 
mwien oder Cupressen, dann <ka elegante Gyne- 
Hum mit seinen anmutbigen, weissen Büscheln, so- 
wie an dem Rande des Buaains nodi viele andere 
bieitbiätterige C&noa's, Ridnua', Solanum'a, Cypema' 
uti'l amitro Wasserpflanzen. 

Der Treibhäuser, reich an Kamellien, und dio 
auch von anderen attdJ&ndiacben Pflaazeu schöne 
Exemplare besitzen, erwähne ich nur, weil diesel- 
ben l'Ur den grössern Theil der Leaer kein besoa- 
dcrcB Intereaae darbieten, «nd wir wenden una 
ichliesslich zti demjfiiigen Tlnil des Parkes, der 
in Bezug auf seinen Obstbau eise so hervorragende 
Stelle einnimmt. 

Der Obstgarten in Wallerfangen ist viel ttltcrn 
Datums, ala der von Beaonwrais, aoch bei er viel 
grössere Dimenrionen, nnd möchten nur recfat viele 
PoiDologen und Frcunciu des Obstbaues Gelegen- 
heit finden, sich durali den Anblick und ihn Stii- 
•iium einer so guten Kultur weiter zu bilden und 
2u vervollkommnen. 

Man lernt hier in einem Tage mehr, als durch 
tin langes Studium von pomologischen Werken. 

Die Spaliere aind anm ^rBaaten Theil an den 
Mauern des Parks angcbrucLt. Die Einfafisnngs- 
Maaer läuft von Ost nach West und hat also eine 
ftr Tranben nnd Pfiraiche aebr geeignete Slldfiront 
Ad diese stosäcn andere, im rechten Winkel ange- 
innte Mauern, die fttr Birnen und anderea Obat 
m Oat- nnd Weataeite darbieten. 

Ich will nun eine Aufz&lilung des massenhaften 
Tafelobstes hier folgen latsen und bei Qelegenheit 
mt-ine Bemerkungen einflcchtcn. 

Wir begegnen zuerst nach Oaten einer von 
Nord nach StU! laufenden Mauer gegenüber einem 
treistchenden Doppel- 8paliere von 200 Fuss Länge 
und 10 FnM Höbe. Da«elbe bat AprUcoaeni Cor- 
don da Breuil, 65 Grad Xeignng} Entfemnng der 
SiäoiDie: 2^ Fuss. 

Die Sorten aind: 6roa prdcoce, Abricot p^he, 
Abrieot poonrj, mrdi beanc^; sn beiden Seiten, 



auf 3 Tuaa Kotferauog, je ein Apfel-Kordon; Ent- 
fernung der Stimme: 6 Fnif. Die Sorten sind: 

Reinette ik Cöte, R. blanche de Caiiada, grise de 
Canada, d'IIollande, franche, de Caux, d'Anglcterre 
and die so auRgezeicbnete Betfordsliire foundliog. 

Die Uber 200 Fuss lange Mauer hat nun an 
ihrer Westseite Birn Spaliere — wieder Kordon du 
Breuil mit 46 Grad iSeigung, jeder Baum 2 Leit- 
äste. Ea aind ungeftbr die nimliehea Sorten, welebe 
wir in Beaumarais kennen lernten. 

£b iat Bcbon oft behauptet worden, dasa die 
nach dem dn Breuil'aclien Syatem gezogenen 
Büumc viel Holz bringen, aber wenig Früchte tra- 
j gen. Wer Gelegenheit hatte, diese Bäume mit der 
FtlUe nnd SckOnfaeit den Obetea in aeben, der wird 
I die üebcrzeugung gewonnen haben, diaa es nicht 
, der Fehler dea Syatetna, sondern dass mangelhafte 
I Behandlung und daa Messer eines ungeschickten 
j Gärtnere Sehiild daran waren, wenn aokhe BlUune 
Wassersprossen statt Fruchtknospen ansetzten. 

Gegenüber diesen Spalieren stehen auf je 3 
Fnaa Zwischenraum und 6 Fnaa Entfernung in den 
; Keiheii 4 Apfel - Kordons, wovon die im Hintcr- 
> gründe immer etwas höber, als die vorderen, ge- 
i Eogen aind, welche ampfaitbeatraKaehe Form beeaer 
für den Zutritt des Lichtes und Iiübsclier ftlr den 
Anblick sich ausnimmt Es sind hier also 4 Rü- 
I hen, jede 200 Fusa — daa kann man achon Po- 
I mologie nennen. 

Verfolgen wir nun, uns links wendend, unaere 
Inapektienarmae, ao haben wir im rechten Winkel, 
neh an die «rate Haner anlehnend, eine audcro 
' von 300 Fn?s Länge und 12 Fuss ITüIie, welehe 
in ihrer ganzen .Sl'uifront von unten bis ubeu mit 
j Trauben - Spalieren bedeckt ist. Eis sind meistens 
I Cbasselas, dann FrankentbaJ, Muakateller nnd einige 
Madeleine royal b&tive. 

Der angewandten Fennen aind dreierlri: 1) di« 
bekannte horizontale T-Form mit Ii Fus? Entfer- 
nung swiscben den Kordons, 2) die vertikale Form, 
Ent^rnnng der Bebstöcke 2 Fnaa, Froehtlate zu 
• beiden Seiten, 8) die neuere vertikale und an ho- 
I ben Mauern in aoferu alternircndc Form, dass die 
I Wand der Ltnge nach tn swei Hilften eingetheilt 
I ist, wovon auf eine Hntfernung der Kebstöcke von 
I nur 1 Fuss No. 1, 3, 5, 7 u. s. w. die untere, und 
j No. 2, 4, 6, W «. 8. w. die obere Hälfte bedecken. 
Die Beben «ind nach allen Regeln der Kunst ge- 
zogen und sah man in dii'sem schlechten Jahre 
' massenhaft vollständig reife (Jhasselas, welche, durch- 
j aiehttg und etwaa von der Sonne gebrKnnt, der Er* 
: innerung nn den iia^^aen Pommer krine<^wegs Raum 
gaben. L'm einzelne Trauben 14 Tage früher aur 
Beife in bringen, hatte der Girtner unter dem 
Stiel der Traube, aobald die Beeren die StKrke von 
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kleinem Haseo-Scbrot erreicht hattuo, auf das vor- 
jährige Höh des Obiteweiget) dnen 1 Linie breiten 
King eingeschnitten, re«{). die Kinde gelöst. Das 
Cambiam wurde dadurch in der Beere surttckge- 
halten und so eine frühere Reife erzielt. 

Von den Trauben kommen wir, in derselben 
Kiclitung tuitschreitfud, zu den Pfirsich - Spalieren. 
Die Länge beträgt 165 Fuss: Cordon du Breuil 
mit 45 Qtad Neigoog, wie bei den BimeD, aasge- 
nommcn der erste Baum in der Reihe, vceMier 
unter der goBchicktea Hand des Obstgärtuers ein 
Hebtentttck geworden. Diese Pialmette bat «ne 
Höhe von 12 und eine Breite von .14 Fass, be- 
deckt also Uber 400 Quadratfuss ; sie trfigt durch- 
■ebaittlieb $mok jedes Jabr 400 F&näebe und ist 
BO rfglllniM^ic und kunstgerecht gebaut, Htcht in 
einem so schönen (rleicligewiclit und (Vi-- Vf>rlänge- 
ruugsäste sind üo der gauzuii Auädebnung nach mit 
Frocbtsweigen bekleidet, dass der Kenner mit wah- 
rer Freude und Verwunderung dabei verweilt 

Es kommt nun noch eine westliche Wand von 
100 FuM Lioge» «» der 7 groiae Btrn-Pdmettea 

altem Datums ilirc Arme riaeli beiden Seiten 7 ¥u^n 
weit ausstreckou, dann wieder eine 100 Fus« lange 
«lldticbe Wand mit dre^tigca PtlmettOD und ver' 

tikaler Form, Hübe 12 Fusa. 

Für alle diese Bäume wurde auf 3 Fuss Tiefe 
uud 12 Fuss Breite der Boden umgearbeitet und 
verbessert. 

Niichdcm mau die Mauer-Spahere besichtigt und 
bewuudert, bleibt aber dos Seheuawerthen noch viel. 
Da atebt dem Trauben-Spalter gegeaHbar ein 300 
Fuss langes Birn - Kordon mit drei überelriiinder- 
iaafeodeo Etagen, em lauge« (mit diesem parallel), 
freistehendes Pflaumen - Spalier, von 6 boricontalen 
Drähten getragen, dann ein grosses Carrö, entbal- 
t«ud 30 grosse Biru - Pyramiden und swiscbea je 
xwei Boiben derselben Apfel - Kordw»; ieb eihltc 
hier 17 soldier Apfel-Kordons. EmUicb T i 

Fuss lange Doppel-AlU^e von Birn-Pyrnmiden, daneben 
ein Oraben vou 4 tuau Tiefe 18 Fuss breit aus- 
geworfen und mit eutsprecbendem Boden gcftlllt; 
nach einigen Jahren wurde mar» gezwnngnn, diesen 
Oraben ku jeder Seite um 3 i^'uss zu erweitern. 
Es itdieo sa jeder Snto 30 Stück, 13 fViis Ent- 
fernung von Baum zu Baum, in tadelloser Form, 
15— Iii' Fuaa Höbe, 6 — 8 Fuss Durcbmeaaer an 
der B«ns, die Aaste In twgdbtfsa^en Abstunden 
acbön-gradc, in «galeD Wiutfll und Kaum lassend 
zum Durchdringen von Sonne und Licht; an den 
Leitästen die kaum 1 Zoll langen Fruchtknospen 
und an dieean die Fülle prachtvoller Taful-Biroen. 
Ber Gärtner, welcher im Standf ist. in nokhcr 
Weise die Kräfte der Natur seiner ktlnstlerischen 
Htnd ^Aneäl»nr nu maehenf verdiant unsara voUa 



Anerkeuuoog, die ihm hiermit meinerseits anfricbtig 
gezollt wird. 

^«icht die alltägliche Koutiue, nicht die lang- 
jährige Praxis vermögen solches au leisten, sondern 
hierzu gehört auch thcurotigches Wissen, Keuntniss 
der Physiologie und Auatumie des Baumes und vor 
Allem jene Beobachtung.-'gabe, die den V'egetatiuni- 
Prozess der Pflanzen aut Schritt und Tritt zu be- 
laoscban nad au verfolgen versteht Schade, daas 
in unserem therrr'i-rlien Deutseldand solche Leute 
keine Bttcher schreiben und dass unsere gelehrten, 
Bllobereehreibenden Pomologan nur selten £a Pkmdi 
der Baurazucht verstehen. 

Nach der Promenade durch den Park und nach 
Besichtigung der Obst - Anlagen gelangte die Ge- 
sellacbaft dar Fast'Gästo zu einer geräumigen Platt- 
form, wo »ich vor dem iiberra-chten Blick plötzlich 
da» Saurtl ilsschen, durch Wicdcu i^chlängelnd, und 
weiter im Hintergründe angebaute Ebenen und be- 
waldete (Ittgel aU eine fraundlicba Landschaft entp 
falteten. 

Es wntdan Brfrisebnngen gereicht; schon be- 

gann die Dämmerung; es wur ein herrlicher, mil- 
der Uerbst-Abend nach einem acböuea, fUr uns ge- 
nnsarelokan Tage; ich leerte mein Glas und brachte 
fUr mich im Stillen ein Wohl unserem Gastgeber, 
dem Manne, welcher an der Hand der bildenden 
Kunst einer schon an sich schönen Natur noch hö- 
here Gaben und Keize zu entlocken verstand, sieb 
selbst eine Quelle der edelsten GeuUsi*" ~"hiit' rufl 
zugleich als Gönner und Förderer der Luuüwirüi- 
sehaft und des Gartenbaoes uns allen mn trafflickes 
Vorbild. 

Es fiel mir dabei ein, dass Kittergutsbesitzer 
und- andere reiebe Leute den grSsaten Theil ihres 
Lebens gewöhnlich in Residenz - Städten zubringeu 
oder ihre £inkttnfte im Auslande oder auf langen 
Reisen veraehren, und ich dachte hm mir, dass die 
Gegend den Mann wohl hochhalten wird, der stels 
wohlwollend, anregend und hefiirdernd unter spineii 
Mitbürgern verweilt; es schiuu mir, dass jcue Bf- 
wohnar sieb glücklich schätzen müssen, solch' eiueo 
Mann an basitaan und in ihrer Mitta an behaltco. 



Wir machen daravf anfinerkaam, dass der Erbe 

des Geitner'schcu Etablissements in Planitz bei 
Zwickau, Dr. C. Oeitner in Schneeberg, alle 
Pflanzen desselben um 40 — Sü Pruzcut billiger, als 
sie in dem im vorigen Jahre erschienenen Supple- 
ment- Hau])t- Preis- Courant No. 35 angeboten sind. 

i verkauft Exemplare des genannten Kataloge« ste- 
han auf Fraaoo-Verlangen france»«! Dienatan. 
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Progranm eiaer pMiiol«gificlH» Veniielu-StoliM. 

Unsere lanJwirthschaftlichen Vereucbs-SUktionen haben sich bis jetzt haoptsKcUich nur auf Unter- 
iBchaugea ttber Aafnahiaa «Ur rohen Nahrangwtoffe 9m dem Boden und auf Boden • Verbllltniue be- 
whlikL Snid d«r |»raktiieben Anwendungen bis jetit auch nnr wenige erst hervorgegangen, ro haben 
die landwirthschaftlichcn Versuchs-StettoiMn doelt indirekt zum Nachdenken gebracht und zu einer ratio- 
aellerea Bewirtbschaftung Veranlassnnp^ gegeben. HStten wir dunh sie aucli weiter nichts gelernt, als 
dais dein Boden das, was ihm durch die Kulturpflanzen entzogen wurde, lu irgoud einer Furm auch 
wMagtfiibm werden mvu», m> wHra dieiM «UeiB idion tob mIv groHwr Bedentoi^ fllr den Foiledmtt 
gnrw«n. 

Für Untersuchungen Uber Auiiaahmo von N&lirungsstoffeu aus dem Boden sind unsere einfachen, 
HB eb Eiitwickelnng»^diam durcblaiiftBdMi Getreide- nnd GernttsepBaasett wohl am meuten geeignet 
weniger jedoch für Forschungen im .«piitercn Lehen der Pflanze. Die Pflanze bereitet bekanntlich dem 
Tlüere seine Nahrung vor; sie selbst hat eine doppelte Au%abe: sich zu ernähren und ftlr die Fort* 
piansung der Art an sorgen. IM» Nabrangastolfo, wie lie von der Wunel aw den Boden entnonmen 
werden, dienen aber keineswegs ohne Weiteres als Nahrung, sondern werden erst in den Blättern auf- 
oahroafUiig aubereitet Bei den Pflanzen, welclo an-tdaaernd sind nnd sich immer wieder aus sich selbst 
cneaem, tritt der Gegensats der SelbeterbaUuiig ^Vegetation) und der Fortpflanzung (Frucht-, reap. 
Ssmenbildnng) besonders hervor. Beide bedürfen der in dea Blittcm umgewandelten, also fertigen 
KahrungsstoflTc , die aber wiederum zum grSssten Theii keineswegs alsbald verwendet werden , sondern 
erst in besonderen Organen, welche dann Magaüne bilden, so lange aufgespeichert aind, bi& die Zeit 
iker Verwendung gekommen ist. Aufgabe der Laadwirtfasdiaft ist, da diese anfgespoichorteo Nahrungs- 
»tofl"e auch den Mensclien und ihren Hauathiercn zur Nahrung dienen sollen, die Äfagazine möglichst 
ZB f&lien (wie bei den Kartofleb) und ausserdem noch deren Inhalt für den menschlichen, reep. thieri- 
«dh«B Gaumen aagenelimer su macfaen (wie bei den Obstbiomeii «. a. w.). ' 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass, je mehr man die Vorgänge der TTmwandlung der rohen 
Kahnugsstoffe in fertige kennt und weiss^ in welcher Weise sie in den Magazinen su%espeichert werden, 
«SB aveh vm desto nMfar im Stssde seia wird, die FflaDse in ibver TbS^«t sn nnArstlltseD. Edae 
Planze bietet aber der Wiasensdiaft in dieser Hinsicht sc bequemes nnd so rochliches Material, als die 
Obstbiome. Wenn man bereits die Nothwendit^keit pomologischer Gürten erkannt hat, um die Obst- 
*BCliB beraussafinden, welche die lohnendsten i:.riiuge geben, sowie um ein besseres Verstfindniss des 
^Mennes m «HmHsb, so uSoLteB tua so mebr pomol^eli» Venaeht-StalieiieB gjdMtoB leia, mn 
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vu auf «mpjrracbe Wei»e gewonnen ist, auch wiaseoBcbafUicb za b«grÜBdeD| sowie um die GeMtse aof- 
snfindeD, dunit uiMre etopyriacii«« lletbodeii cibe aiebere Gnindbge ar&dten. Die Enpyrie hat tiernta 

in der BelianJlung des Obstbaumes aebr grosse Fort^cltrittc gemacht Man vermag selbst unter oblie- 
«odaa Uai»t&aden um so leichter zu fortcben, als durch die Empyrie bereits nicht allein sicherer zum 
Zi«!« fithrende Wege angegeben wedl«D, sondern auch durok ne Torgearbeitetes Matertal zur Verfügung steht. 

Der verständige Oha%lrtDer, wie man ihn, besonders in Frankreich und Belgien, gar nicht selten 
findet, ist mit spiuen B&umen so vertraut und geht mit ihnen auf eine Weise um, als seien es Geschöpfe 
mit höbcrcn Gaben, welche ihn verständen. Besonders sind es die sogenaunton Formenbäume: Pyramiden, 
Spaliere und Kordons oder Schuurbäumelicn , wek lie er vollkommen beherrscht Das Kunststück Hegt 
fast alleiti in dem rileichgcwichtc aller Theile zu einander. Kein Ast des Gerüstes darf stärker, jeder 
musB gleich entwickelt sein. An einer Stelle ruft der Obstgartner deshalb Laub- oder Tragknospen her- 
vor nod li«nmt an einer andern die Vefatatioii. Scbon ma Jahr vorher sduröbt er der Fflanie yw, 
wie viel r'rll eilte sie im nächsten zu bringen bat. 

Wir besitzen bereits pomologiscbe Gärten, wie in Brauoachweig und Proskait| iala selbständige 
Inatitnt», audemtheils befinden «eh wobl an allen landwirdisebafUicfaen Akademien und Ldir-AoatalteD 
als Tbeile derselben und, um Material Air den Unterriebt zu liefcru, ebenfalls Obstgärten. Bei den 
allermeistea Inatttotea sind von Seiten der Regierung auch wissenschaftlich - gebildete Lehrer der Botanik 
angestaut. Die botasiiche Wisaenseliaft hat berdts dne aolehe AnedebDung gewonnen, daa» dne vaA 
dieadbe FersSnIicbkeit das Ganze keineswegs mehr umfassen kann. Hm muss sich jetzt in der For- 
schung, wie wohl auch bot fast allen llbrigen Wissenschaften, auf einen gewissen Thcil beschranken. So 
gibt Ca Hcit längerer Zeit in der Bulauik Systeniatiker und Physiologen , und selbst diese beschäftigen 
sich nicht gleichmässig mit dem Ganzen, sondern haben stets wiederum eine besondere Neigung für das 
Eine oder für das Andere in der Systematik und in der Physiologie. Der Obstbau ist aber so viel- 
seitig und bietet für alle Theilo der botanischen Wissenschaft so viel Material, dass jeder Botaniker für 
die Bicbtuuf, «eteher er lieh ergeben, bei dem Ohotbaae ein Feld finden dürfte, dem er »eine beeondere 
Aufmerksamkeit zuwenden könnte. Es brauelitcn deshalb den botanischen Lehrern in den Akademien 
oder den besonders für die poroologischen Gärten angeatellten Botanikern gar keine Vorschriften und gar 
kein Programm vorgelegt tn werden, aie würden neh von selbst das answihleb, wosil rie eich am ndaten 
bemfen fühlten. 

Aber doch möchte es rathsam sein, bei der Erforschung des Ofaetbaumes aonichst auf bestimmte 
Punkte InnnvMsen, dnreb darin ErgrUndung vor Allem eine bessere Kenntniae des Obs^nmes und in 

Folge deeseo eine rationellere Behandlung desselben herbeigeführt würde. Punkte, durch deren Auf- 
klärung grössere Erfolge vorauszusehen wären, mOsstou im Vordergründe stehen. Solcher Funkte abetf 
welcbo vou dcu Anstalten besonders in's Auge zu fassen wären, möchten folgende sein: 

1. Noch besitzen wir keine Entwickelungs-Geachichte der Frucht Und doch ist diese für die 
Praxis nicht weniger wichtig, als für die Wissenschaft. Erst wenn wir genau wissen, wie die Frucht 
entsteht und wie sie »ch weiter entwickelt, werden wir auch im Stande sein, ihre Bildung und ihre 
Tisebere Beife an beedilenmgeo. Aus der Praxis wetia man be^idsweise, dsss Imb dabin schlafende 
Augen an der Ba.sis eines Zweige», wenn man im Juli oder August pincirt, im Herbste aber bis auf 
2 uod 3 Augen zurückschneidet, oft schon im nächsten Jahre sich so weit erstarkeu, dass sie Fmcfat- 
avgen werden. Enieht man femer ans Samen Pflansen, so bedürfen die Simlinge eber langen Zei^ 
bevor sich an ihnen Fruchtaugen bilden; bringt man sie aber auf eine passende Unterlage, so ist bis- 
weilen schon im 3, Jahre da» Fruchtauge fertig. Femer: Warum dauert die Fruchtbildung beim Hoch- 
stämme länger, als bei der Pyramide, und hti dieser wiederam länger, als beim Schnurbäumchen? 

Wir wissen durch die Wissenschaft, dass Apfel und Bim nicht Früchte im eigentUchen Sinne 
des Wortes sind, sondern einen Tlieil d'^« Stengels bilden und auf gleiche Weise entstanden sind, wie 
die Feigen- und liuseutrucbt. Iii der iioiiiuug des becherartigen obersten Thcilcü des allgemeinen Blü- 
tlienstieles entwickeln sich bei dem Feigenbaume «ine Menge BlOthcn, bei der Apfel- und Rosenfrndit nur 
Tbeile der BlUthen, nämlich die Fruchtknoten. Wir geniessen beim Apf"el deshalb, ebenso wenig wie bei 
der Feige, die fleischgewordoue Frucht, sondern einen fleischig-gewordenen Fruchtstiel, in dessen Höhlung 
die Fridite eingeaebloisen sind. Diese EntstebnngswMse mag für die Pknxis vOlHg gldehgültig erseheinen, 
bei dem Studium der weiteren Ausbildung des Apfels und der Bim lernen wir aber zu gleicher Zeit 
auch die Gesetze kennen, unter welchen dieses geschiebt Mit Hülfe dieser KenntoiM erfahren wir, in 
welcher Form die Nahrongsstofib zugeführt werdw, und künnen denntidi dann «neb mr bessem Ernib- 
mi^ der Früdite beitragen. 
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2. Eio wichtiger Qegenstand fUr die l!'ructit iat die Apfel- und Weiosänre. Bei den feinerea 
FrflditeDf treidle mit dem Bkame, »af d«iD ne wAcbeen, erst durch di« Kultur herroigOfpMigeii lind, iit 
die Saaro gar nicht oder doch nur sehr wenig im Gcschmarl:' I nirrkhar, um desto mehr aber oft bei 
Tieleu nuttelmikuigeD und •cMechteren äortoo. Wird sie im erstereu Faiie durch Zucker gedeckt oder 
doreh Alkali«ii nentrtlinrt, od«r ▼«rwftnddt rie i&A m dnea radem Stoff, mögl!di«r W«ba tdlMt io 

^!ucker? WälirtMiJ oinige Frticlite durch Kochen und Trocknen, wie manche Birnen, BÜBser, also ZQcker- 
reicher werden, tritt bei den Stachelbeeren umgekehrt durch das Kochen die Siure mehr berror. Bei 
ÄvpMn und B^en htVtii nie wom Tliett <ui« doppelte Beiie: Mn« B«uini«ife, wo di« Simea 3ire tqU- 
ständige Entwickeluug und d»nkit ihre Keimfähigkeit «rlangt haben, und eine Lagerreife, wo die Fruobt 
dem Gaumen erst angenehm geworden ist. Würden wir die Gesetze, unter denen diese Utnändeninff 
Torgeht, kennen, so bfttte die Praxis ftir die Gttte der Früchte wiederum sehr viel gewonnen. 

3. Die Wissenschaft sagt uhh, dass der Nahmogsstoff, wie er am der Erde att%eiDOilimeB wird« 
in den jüngsten Ciefäsifleii aufsteigt und in den Blättern, sowie in allen grünen Theüen, erst aufnabms- 
fUhig gemacht wird, um in der Form der sogenannten näheren Bestandtbeile nach allen Seiten des 
Baumee bin, hsnpMcUieh aber ebwirtii sich tu verbreiteD. Webreebeinlioli iit ea, daae dteee verbeeserten 
Nahningsstüffe, wenigstens zum grossen Theil, nicht alsbald zur Verwendung kommen, Bondern sich erst 
in Magazinen (bei den Obstbäumen bauptaäcblicb in den Holzzellen) aufspeichern, um dann bei der 
oMcbsten Vegetation Terbmoclit «i werden. Die Nihrongaatoffe, weldie im FrUhjabre nur Entwiokelui^ 
der Knospen dienen, werden schon im Juli, August und selbst im September des vorigen Jahres be- 
reitet, wibrend die, welche zur ersten Anlage der Knosp« vom Juli au gebr&ucbt werden, bereits im 
Hai and Juni aar Ablagerung in den Magaiipen fertig eein mttnen. Ww ▼ertrSgt eich aber die Anmdit 
der absteigenden gdlllterten Nabrongsstoffe mit der Tbaleache, dass, will man schlafende und bis dahin 
untbätige Laubknospen zur Entwickeluug bringen, man einen Einschnitt bis auf den Splint aberhalb der 
Knospe macht. Geichicht der Einschnitt, um eine Wuudo zu inachcu, damit das iu der Erde befindliche 
Waaeer rascher und leichter nach der Wunde zu aufsteigt und aof dem Wega die im untern Theile 
mehr angehäufton Nahrur'trf^'ofr'i mit sich führen kann? Will man dagegen eine Frucht früher 
reif und besaer entwickelt ii&beu, so wird uotgekebrt der Einschnitt nicht Uber dem Fruchtauge, resp. 
der BltUlie, aoodern onterbalb dendbeo gemacht 

4. Da» aus der Erde aufgennrainene Wasser mit dem darin aufgelösten rohen Nahrungsstofle 
steigt rascher grade aufwärts, als seitlich, die Spitzen des Baumes sind iu der Begel besser genäbrt, als 
beaondera die am untern Theile der Krone beBodlicben Aeete^ In Folge deeeen rind di« obersten Frdelile 
auch die besten und unten^clieidcn Bich oft so wesentlich Ton deoan der »eitliehen Aeete, dem man 
biaweileo zweierlei Fsücbte vor sieb au haben meint. 

Bai dar Behaadlmig der Formoibliinie, tot Allom der Spaliere, iet ee Hauptsache, dasa alle 
Theile in (^eieher Entwickdimg eicb befinden. Ueberwttchst ein Ast den andern, was oft bei den oberen 
geschieht, so biegt man ihn um so mehr abwärts, als er im Wacbsthume voraus ist; hilft dieses noch 
nichts, 80 hängt man etwas vor, um das Licht abzusperren. Nach kürzerer oder längerer Zeit ist das 
gestörte Gleichgewicht wieder hergestellt Dasb das Licht bei der bewern Emihrnng im obern Tbdie 
des Baumes weseotlicb einwirkt, unterliegt keinem Zweifel; sollten aber nicht noch andere Faktoren 
Einfluss haben? 

Je mehr man aleo den Aeeten eine wagereebte Richtung ^bt, um ao mehr Termindert man, wie 

aus dem eben Oesagteii zu ersehen ist, das vegetative Wachsthum. Thatsache ist aber wiederum, dass 
dagegen durch dieselbe Manipulation die bessere Entwickeluug der Früchte begünstigt wird. Spaliere 
mit aiemlidi wi^^rechten Aeeten nnd Sehnnrhinmchen liefern bekanntBdi die grOesteii, oft aneh die 
halten Früchte. 

Sollte nicht ebenfalls wiederum die Keuntnisa der Qeaetxe, welche hier tbätig sind, der Praxis 
Mittel und W^e an die Hand geben, den Ohetbau noch rationeller so treiben, ab es tnäber der Fall 
gvwMen, und dadurch noch grössere Besultate und höbera Brtrfige herbeizuftibren? 

5. Ein Einfluss der Unterlage auf den Edelstamm wird abgeleugnet, aber auch wiederum be- 
hauptet. Der Edelstamm verhält äicii allerdings zur Unterlage genau so, wie der Schmarotzer, z. B. die 
Mistel, snr Mntterpflanae; er steht in keinem andern Konnex zu seiner Unterlage, als dam er die rohen 
Nahrungsstüffc von ihr enthält. Die Frucht kann aber durch unpassende Unterlagen verschlechtert 
werden, d. b. dem Gaumen des Menseben weniger angenehm erscheinen; trotsdem wird sie immer dieaelbe 
Sorta bMhen. Ea it^ fcot, dam gawime üat«rb^(en Air heetiinmte Sertan «inen Vonog haben nnd 
die Frttehte anf ihnen bemeit wardan. Man hat beatimmte Birn-SortoB, wdeha nur auf Qoitton-Uaterlaga 
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fia retotiv-beitoD Früohto geben. Weber kemmt et, dsH em Sünifiog, ine icb eobon oben angedentet 
bd>e^ vat eioe passende Unterlage veredelt, weit früher tragbar wird? 

Dass aneh ein Eioflnat dea Edelstammes auf die Unterlage vorbandea ist, wird vielieitig bebaoptet. 
ZaverllMige Praktiker liaben mir berichtet, dass eine Unterlage, gleichTiel ob Wfldfing oder acbon eiDmal 

veredelt, verkttminert, selbst wenn sie sich noch so gut für ihren Standpunkt eignet, sobald sie mit einer 
Sorte umgepfropft wird, welchn für den vorliegenden Standort nicht passend ist. Würde es durch schon 
iiu&serlich erkennbare Mcritmalc sich ermitteln lassen, welche Unterlagen und Edelreiser mit einander 
gedeibeo, ao mttsste ohne Zweifel der Obstbau wesentlicli gefördert werden. Dm Obat - Anpflanzungen 
hier nnd da missratlieiii bat atober biaweUeii aeinea Grond in dem Nicb^ZaMninanpieMii tob Unterlag« 
und Edelatamm. 

6. SfifaBeiaUdi dttrftm «io^ Krankbeita-EradieiDQDgeii das Interesae gaos besonders in Anspruch 

nehmen. Es ist dieseR z. B. der Krebs, der Ilarzflnss bei den Steinobst-Bäumen und entllieli der Honig- 
thau. Gibt es verschiedene Formen dea KrebseaV Lasaen aich diese Formen abgrenzen und auf bö- 
atirnnte üraaeben sarttckfllbreo? KSnoen aie unter gewiaaen VeritUtniHen erbUeb aetn? 

Ist in Betreff des ITonigthaues ebenfalls die geringe Aufnahme von Salzen, wie dies LiebIg fOr 
eisige Pflanzen wabracbeiulich gemacht hat, Ursache oder wirken starke Scbwankuogen in der Temperatur 
ebe^UIa «nf 
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mtohe im Jahre 1867 ia Tariahiedeiien Yeneiehaiaien 
der Handelagattnw emptoUen wnrANi. 

{TtrlMtltmmg.) 

103. Oentian« ciitata L. ist ein niedriger, 

auf Hügeln Mittel- und Süd-Deutschlands wildwach- ' 
aender Enaiau mit aiemlich groaaen und einzcln- 
atebenden, bellbUnok Bltttbe», deren Blumen -Ab- 
Bchr it^r gcfranat und. Ala Stüde nimmt er aich 
sehr gut aus. 

104. Gloaaocomin clemstidea F. et M. iat 
ein eigenthUnilicfaer GlockcnblUthler aus dem Süden 
Sibiriens und aus der Songarei, dessen Hauptatengel 
ziemlich aufrecht, verästelt und reichlich bebltttert 
erscheint. Neben diesem kommen aber noch un- 
fruchtbare und fadenförmige Stengel aus der Wur- 
zel hervor. Die gestielten und eiruudcu, oft auch 
•twaa in die Länge gezogenen Blittar nnd am 
Stengel abweeliseind, an den Zweigen gegenübor- 
atehend. Die BlUtbeu bilden einen gipfeiförmigen, 
nmfiuMMiden BHMieaalnnd. 

105. Gompliülobium latifolium Sm. ist 
keinesw^s eine neue Pflanze, wie in manchen Vor- 
seiebniaaen bebanpteC urird, wenn aie ancb jetzt 
selten geworden sein mag, sondern findet sich in 
manchen botaoiaoben Gftrten noob vor. Sie stammt 
«» KenboUand und atetlt einen buacbig-waebaenden 
Straticb mit gedreiten Blättern dar. Die gelben 
und gefransten BlUthen bilden eudständige Aehren. 

106. Goodycra macrautha Maxim, ist eine 
Erd-Orchidee Ja]>anR mit Blättern, in der Zeichnung 
sehr ähnlich den Petolen (Auccochilns). Die eiruud- 
zogeapitzten Blätter haben nämlich eine dunkel- 



grüne Hanptfarbe, welche aber durch ein hcllgrünea 
Adernetz und diircli einen goldgelben liaiid unter- 
brochen ist. Die wenigen, an der Spitze beflndli- 
chen Blutben sind ziemlich 1 Zoll lang, hcll-roscn- 
rotb und röbrig. Die ganze Pflanze wird kaum 
einige Zoll boeb. 

107. Gondycra velutina Maxim, stammt 
ebenfalls aus Japan und wird etwas höher, als die 
Torige Art. An Sebltebeit atebt rie dteaer nadu 
Die eirunden Blätter haben eine sammetnrtige dun- 
kelgrüne Färbung, welche durch einen blendend- 
wnaien IGttdatreifen nnterbroeben wird. 

108. Gourliea cbilensis Clua mScfate kaum 
von G. decorticana Gay verschieden sein und stellt 
einen domigen Strauch Chili's aus der Familie der 
Schmetterlingsblütbler, und zwar aus der Abtheiinng 
der Sophoren, dar. Die unpaarig - gefiederten Blät- 
ter kommen meist bUscbelig vor und die kleinen, 
in der Regel goldgelben Bltlthen bilden kurie Tna- 
ben an dem alten Holze. 

109. Grevillea ooccinea Meisn. gehört au 
den neoboUliodiaGben Froteaeeen mit n«deU)»miigen 
Blattern. Diese besitzen eine L3nge von 14 Zoll 
ond sind mit den Bändern nach unten gebogen, 
so dasa aie anf der andengllnsenden Unterfllebe 
eine Binnc zeigen, auf der Oberfläche erscheinen 
sie dagegen glatt und unbehaart. Die Zoll-langen 
nnd endatändigeu Tranben beatdien ana ro^en 
Blüthen. 

110. Griachowia hirta Karst, gehört zu den 
südamerikanischen Melastomateeu, deren wir bereits 
mehre in Kultur haben, nnd welche sich dnrcb 
schöne, in dic*eni Falle rnscnrothc Blüthen auB- 
zeichneu. Am nächsten möchte die Pflanze den 
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Pieromeo atebeu. Sie ist durchaus mit ziemlich | 
■Mifeo, «o den Aesten und Zweigen roetrothen i 
Haaren bedeckt und besitzt elliptMoba^ von 5 Lingi- I 
nerreo darcbaof^De Blätter. 

III. Q7niiesta«fayim Fttsresi Iboflit <Imb 
bekannten und ^rHrl inii c Vnr^i-hrifl'dtü und bil- 
det, wie dieses, eine niedrige, den Boden bedeckende 
FItDse <ler Familie der Akuthkoeen vaA nut «irnn- 
den Blättern, auf deren OberOfiche die anders, bier 
•cbdD roMurotb • gefärbte Aderung noch weit drat- 
Ikiter hervortritt. 

112. Gynerium elegelll eenpactum fol. j 
oivc o - V i 1 1 t i R lipi-ist t'iiie neue panacliirte Form 
de» bckuiuilcij i'uuipusgra9t.s, welche in der Gärt- 
nerei von IlanB in Strassburg zufUllig entstanden 
ist. Die Panacliirung tritt noch mehr berror, als 
es bei dem schon bekannten G. argenteum albo- 
GnMtiiiii der Fall ist, baoptdicliliGh ustendieidei 
sich (Vwsc Abart aber durch eineo gedilagteren 
oad auch niedrigeren Wuchs. 

113. Haplopappus rubiginoav« T. aod Gr. 
(oft auch Aplopappus geschrieben) gehört zu den 
halbstrauchigen Körbcbenträgem aus der Gruppe 
der Aatcroideen und kommt in den südUcbea Staa- i 
tsn Nerd - Amerika's und in Mexiko vor. Ob er 
bei uns ausbSlt, ist zweifelhaft. Der sehr verzweigte 
Stengel erreicht uoch nicht die Ilühu cineH Fasses 
und ist mit den sclmaleo Blättern graugrün. Am 
Ende der Zweige befinden sieh die gelben Blttthen- 
körbchen. Der Beiname, welcher rostfarben bedeu- . 
m, beliebt sieb auf die Farbe der Haarkrone. I 
'''^ 114. Hedera dcutata nennt man neuerdings 
eine Abart de« gewöhnlichen Epheu's mit siemlich 1 
grollen Blittem, deren gelappter Band anwerdem 
noch gezähnt ist; Donerailcnsis hingegen heisst ; 
in England eine Form mit kleinen tief - bandförmig 
getheilten Blättern. Von der gewöhnlichen Abart 
mit bandfitamigen Blättern besitzt man jetzt ferner 
eine Form, wo die Oberfläche goldgelb gefärbt ist, 
nnd zwar anter dem Namen H. palmata aurei^' 

116. HebeoHniiini megalophyllnm BeonT 
Lemaire (Illustr. hört. XIV, 811 den in den Gär- ' 
tea befindlichen und bereits von uns besprochenen 
ESrbcbenträger H. macropbyllam (s. 10. Jahrgang, 
8.382). 

116. Hepatica americana Kcr ist die nord- 
amerikanischo Form unseres gewöhnlichen Leber- 
UOmchens (H. triloba Chaix), «eiche sich nur durch 
»tumpfere Blatt-Abschnitte atiBzeichnct. üeber das 
ODgariBche Leberblümchen (H. angulosa DCj haben 
wir frtther lebon arnfttbrÜGb gnprodien (8. Jabrg. 
dar Wochen sehr. S. 179). 

117. Ueracleum absynthifolium Per*, heisst 
jitit Zonmtt abiyntbifolw DGL und ist ein Dol- 
diattlgMr am dem Oriefil^ aaa Uewpotaarien und 



aus dem südwestlichen Persieo, der sich, gleich den 
übrigen Ileraklecn, zur Blattpflanze im Freien gut 
eignet. Die Pflanze zeichnet sich durch viel mehr 
sertheiltes Laub aus, welches aber in Folge einei 
baarigott Vebemgaa eine graagrOne Farbe beiitat 
Zozimia absyntbifolia befand sich schon frtlher ein- 
mal als Pastinaca disse«ta Geis in den Gärten. Die 
Pflanze von Haage 4b Sebnidt Übrigens, von der 
im 2. Theile ihres letzton Verzeichnisses eine Ab- 
bildaog gegeben is^ möchte aber wohl eine andere 
Fflanse maid wabnebeinlich ein echtes Heracleuro 
sein. Vielleicht iat M H. platyd a e n i u m BotHii 
eine in Klein - Asien wachsende Art, welche zwar 
unserer auf \Vie:sea vorkomiueodeu U. Spondjlium 
ähnlich aussieht, aber viel höher und impoiantir 
wird. Die auf der Unterfläche sillcrgrauen Blätter 
sind zunächst gedreit, die einzelnen gestielten Blätt- 
eben aber wiederum 3-th«Ug nnd die dadurch ent- 
ilandenen Abschnitte schliesslich mehrlappig. 

118. In wiefern wiederum II. eminens d^ 
Hflnebener Gartens, welebei Haage & Sebmidt 
in Erfurt als die schönste Art empfehlen, sich un- 
terscheidet, vermögen wir nur nach der im Ver- 
zeichnisse gegebenen Abbildung und Beschreibung 
zu unterscheiden. Darnach steht dieses nnserw 
WieaenjjflaTi-T norli näher, da die einzelnen Blätt- 
cheu nur gelappt, nicht tief-getheilt und eisge* 
schnitten erscheinen. Nacb Kolb, Li^iektor dee 
botanischen Garten? in München, soll es die gute 
EigenschiUt haben, dass die Pflanze nicht so früh- 
leitig abstirbt, ab es mit den beiden bei um leit 
längerer Zeit in Kultur befindlichen Arten: TT. per- 
sicnm Desf. und Wilhehouii F. et 11, der Fall ist. 
Dieee beiden, vom Hofgirtner Herrn. Sello in 
Sanssouci zuerst in Anwendung gebrachten Arten 
werden leider in Privatgärten jetzt wiederum sel- 
tener; wir haben aber gcwi»» keine anderen Deko- 
rationspflaaceo, welche sich, betenden auf grossen 
Wiesenflächen, als Einzelpflanse so gut avinebineo, 
als beide genannte Arten. 

119. Hoimikioldis ■anguinea Sete iit 
eine strauchartige Lahiato aus O.'itinJien, welche 
sich wegen des grossen, mit der Fruchtreife sich 
nocb TergrOsseniden Eelebes den Holuccellen aa- 
Bchliesst und in der That auch Empfehlung ver- 
dient Obwohl ans einem beissen Klima stammend, 
soll sie sich doch im Sommer im Freien auspflan- 
zen lassen. Die ganze Pflanze mit den eirund- 
länglichen Blättern ist unbehaart und hat eine 
schöne grUno Farbe, so dass die blutrotben, einen 
Zoll nnd lelbet raebr im DurobmMser endkaltenden 
Kelche um so mehr hervortreten. 

120. Uordeum myosuroides (nicht mju- 
midei) ist ein Gm, weldiei nnierer gewöiufidian 
UlnMgeiate (H. marinom) ibnliob auMben aoU. 
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IKeie iat mbsr «im itDMf«r NbKmiDstea und so- 
gleich hSÄsHchsten Unkräuter, was . (lemimcli der 
Scbtohflit des empfoblenen Grases keioeswegs 
gvtM Kogaoitikoo stellt. 

121. Hjalolaena Sewerzowii Heg. et Herd, 
stammt aus der Tatarei and ist «in Doid«ntrig«r 
vom Habitus der FeraU- Arten, also mit fein - ser- 
thciltcn Bl&ttern versehen. Die Pflanze wird Uber 
3 Fuss hoch, wälirend die Blätter bei einer Breite 
Tou uur 10 Litiiea ciuc Läugo von nahe 2 ¥uä& 
b«nts«n. Der rdchlich mit Blfittem besetzte Sten- 
gel endigt mit zum Theil FBM*gmMMn, doldenfitav 
angen Bltitbenstiaden. 

192. Hydrangea involuorete S. et Z. Iik 
eine, ähnlich der H. arborcsccna wachsende Art, in- 
dem mehre tlber 1 Fuss hohe Stengel aua der hol- 
stgen Wnreel herrorkoainien und an ihrer Spitze 
die grüsseii Sclieindolden tragen. Bis jetzt liat 
man diese noch nicht gefliUtj d. h. es finden sich 
anfraebdiare Blttthen nnt groeeen Kronen ' nicht 
durchaus vor, sondern nur einzeln am Kande. Die 
Farbe ist meist bläulich, kommt aber auch roscn- 
roth Tor. Di« Blätter ähneln denen der Hortensien, 
Bind «her mit steifSen, jedoeli muflieganden weieien 
Haaren beeetst 

123. Hydrangea Thunbcrgü IS. et Z. hdaat 
«ine andere, weniger an empfehlende, mehr strauch- 
ardge und sich verästelnde Art mit unbehaarten, 
kaum 2i[ Zoll langen und elliptischen Blättern. 
Nur an Bande der 8cbMndold«n befinden lieh 
blaue unfruchtbare BltSthcn, bei denen bieweilan 
ancb die Fttufzabl vorherrscht. Mach den Bariok* 
ten nnaerer Handeligirtner bhlbt ein aber bei ons 
pfirsichroth. 

124. Hymenocallis biflora C. Koch et Beucht 
ist eine der Arten, welobe am leichtesten blttht 
und deshalb Empfohlung verdient Laurentius 
in Leipzig bringt sie jetzt in den Handel. Be- 
schrieben wurde sie bereits im 9. Jahrg. der Wo- 
dMDscbrift (a869> 

125. Hypocyrta brevicalyx »ahen wir zuerst 
während des vorigen Jahres im .Tardin reserv»' der 
Funter Ausstellung mit dem vcratüminelten Namen 
Hypocyrtis brevicaulis (10. Jahrg. der Wochcnschr. 
& 137) und wiederum jetst in Gent. Sie stammt 
ai» Ecuador and iat eine niedrige, aber liob Ter>- 
ästelnde Geaneracee mit fr- ' -hcrrL grünem Laube, 
auf dessen Oberfläche die helleren, bisweilen fast 
weiseen Adern becrortreten, und nut sabbrnchen, 
baochigcu Blütlien von feuriger Orangefarbe. 

126. Jeffersoni« diphjrlla Pera. ist eine 
niedBebo Stande Nord • AnMrika's ane der Familie 
der Berber ideen. Wie der Name sagt, beataben 
die Blätter, die nur aua der Wurzel hervorkommen, 
aus 2 Blättcheu, die bisweilen wiederum gelappt 



•uid, w4dirend der Schaft nar ein« dnaiga, aber 

1 Zoll im Durchmc^tser mtlialteiMi« Bltttt« T<m 
weieeer Farbe beutst. 

137. Impatiena Baliamina bat in den leta- 

ten Jahren eine grosse Vollkommenheit erhalten. 
Die schönsten Formen haben bekanntlich die Na- 
men Rosen* und Nelken - BaUaminen erhalten und 
sind beide sehr gefüllt. Die letzteren unterscheiden 
Bich von den erstercn, welche cinferhis: »ind, durcli 
Streifun auf den Blumeublättem. Alan hat deren 
sogar, wo 3 Farben vorbanden sind und die des- 
halb den Namen der Trii'oloren führen. BcRonders 
empfehlenswerth erscheinen die niedrigen Formen, 
weU hier die Blttdien noch gedrtngter an d«i 
Aeaten stehen. 

188. Involucraria Lepiniaua heisst eine 
neue Coeurbitaoe« auf Ostindien, welche wir nir- 
gends bis jetzt beschrieben gefunden Iiaben. Sie 
scheint sich der Trichosaulbes sanguinea, welche 
ebenfalls eine luTolucrBria (in aofiMii man dieaat 
Genus annimmt) darstellt, anzuBchliwiBn Nur sind 
die Früchte nicht scblangeufbrmig , sondern haben 
die Form und die Gestalt eines Huhner-Eies. Die 
ganze Pflanze hat weder Haare, noch Borston, und 
zeichnet sich dadurch vor diui meisten Cucurbita- 
ceen aus. Ihre BlUlbeit äiud weis». Daes diese 
Pflanze zum Ueberzieben von Lauben, Felwn n.1. w, 
gebraucht werden könnte, bezweifeln wir. 

129. lieber Ipomoeen ist in der Wocbeaschrift 
frttber aeboa n«hnnab Terhandelt (s. 4. Jahrg. 8. 
399, n. Jahrg. S. 122 und 10. Jahrg. S. 112); wir 
haben wiederum Gelegenheit, neue Formen zu be- 
sprechen, und Bwar snnädtst bnntUKttrige. Da« 
Bunte l)estelit darin, dass die Blätter grosse silbar» 
graue Flecken auf ihrer Oberfläche beeitBen. Die 
eine der 3 bontbUtttrigen Formen gehOrt dar Tricb- 
terwiude mit epbeaartigcn Blättern (Ip. hederacea 
L.), die beiden audereu aber der Ip. graudlflora 
Hort an. Unter dem lelaicru Naujcu besitzen wir 
jedoch 2 ganz verschiedene Pflanzen. Die eine 
derselben stellt nur eine grossbluhende Form der 
Ip. purpurea Lam. (^Pharbitis hispida Chois.) dar, 
vrilbrend die andere Idantiioh ist mit Galonyotion 
speciosum Chois. (Tp. bona nox L.). Nach der Ab- 
bildung gehören die beiden buntblättrigeu Formen 
der Ip. grandiilora der entern an. Beide haben 
v. f is-c BlUtlicn , diese sind aber durch zahlreiche 
Punkte und kune Striche, die bei der einen eine 
bollrothe, bei der andern eine lilaartige Farbe be- 
sitzen, unterbrochen. 

Auch bei der buntblättrigen Form der Ip. he- 
deracea sind die Blumen ziemlich gross und haben 
ausserdem eine dnnkelrothe Farbe. In d«n Vcr- 
7eif-hni=(:ien der Gärtner sind diesen ,H Formen etwas 
sehr lauge Namen gegeben worden, und zwar der 
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letzter«n: Ipomoea hederacea grandifilora atrocar- 
miDea intas alba follis argenteo - mamioratiB, den 
beiden enteren hingegen die Namen: Ipomoea gran- 
dtflora alba pkta carminea imd lil*««»^ folüa wt- 
geateo-marmoratls. 

180. Endlich bat mm ftnMwdem noch von 
Ipomoea hederacea interessante Formen, von de- 
nen die weiatblttthige, wo die ätaubf&den blattartig 
ffmwi«Of hmooivn mtereaMuit ist, da m« 4«n An- 
fang vom Gcfülltwcrdcn zeigt. Die anderen For- 
men zeichnen sich durch einen anders gefärbten 
Rand am nnd swar iat dieaw baU w«Mi, bald 
blau, während die Bliitat aoiMirdflin diM rotbe oäer 
violette Farbe besitzt. 

181. Ipomo«s ainaata Ort iat eine dnrch 
RIattform nüd Sdiftn^ait der Blüthe ausgezeichnete 
Art der wSrmeren und heisaen Länder Amerika's, 
welche schon zu Anfange unseres Jahrhundertes 
äeb in unseren Gärten befand. Die ganze Pflanze, 
zum Theil mit Ausnalune der Oberfläche der Blät- 
ter ood der BlUthc, ist mit langen Haaren besetzt. 
Die ÜMt 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden Blät- 
ter bestehen aus 7 ringsherum stehenden und buch- 
tig-gezfibnten Abscbnttten und die einzeln oder zn 
9 ttdi«nd«n, &at glodceafiKroigen maman von 
weiKBer Farbe werden von den wenig klmnano md 
ichwarzen Kelcbabscboitten umgeben. 

192. Izodia aehilleoides B. Bk-. ist ein nen- 
holländischer Halbstrauch aus der Immurtcllcn - Ab- 
tfaeiloBg der Benecioneen, einer Gruppe der Körb- 
dieaträger (Uompositae), und ist swar v5lHg nnbe- 
kaar^ Utwailan aber von em«r klebrigen Substanz, 
wie von einem Firniss, übersiogen. Zahlreich ste- 
llen die uadelfbrmigeu und dicklichen Blätter am 
Stengel, der mit einer DoldaBtnnbe weiaaer mi- 
theBkörbcben endigt. 

133. Ixodia alata der Gärten ist das alte 
«nd in früheren Jahren viel knMvirle AnnnoInnDi 
alatum R. Br., ebenfalls eine ucuhollündische Immor- 
telle aus der nächsten Verwandtschaft der I. acbille- 
ddee, aber mne Stande nnt dnreh herahbnfende vnd 

ichmal-elliptiflche Blätter geflügeltem Stengel. Die 
Pflanze verästelt sich weniger und trägt ebenfalls 
gliniend-wdm BlfltiMokSrbchen mit i^ber Ifitte 
(den eigeDtßehen Blfitiben). 

134. Lagenaria angolensis Naud. steht der 
im 9. Jahrgange der Wochenschrift (S. 404) be- 
sprochenen L. spliacriea Naud. «ehr nahe, möchte 
aber, da das heisse West -Afrika Vaterland Ist, bei 
uns im Freien nicht benutzt werden können. Um 
dieser Liane aus der FaroiHe der Cucurbitaceen 
aber einen Platz im Wannhause z« geben, ist sia 
nicht schön genug. Ihre Bltttben sind weiss und 
die grünen, aber wetM-marmorirten EVlldite haben 
du Gestalt nnd GvUeie «ner Orange. L. nata- 



lensis habe ich bis jetzt noch nirgends beschrieben 
gefunden, soll aber mit L. sphaerica Sfld-Afrika als 
Vaterland geroein haben. Die Früclitc Bind etwas 
klmner, aber '^?I!l?t denen der L. angolensis gleich. 

13ö. Lappago raceinosa Wilid. ist ein in 
den wärmeren Ländern der Alten Welt vielverbreir 
tetes Gras, welches wohl für botanische Gärten 
ein Interesse bat, nicht aber für die der Liebhaber. 
Ea bleibt niedrig and kriedit, Bahlreiehe Hahne nut 
Aebren treibend. 

Id6. Lastrea Sieboldii variegata ist ein 
japanlsehee Farn des KoHhanses, welches sich durch 
wciäse Querstriche auf den Fieder- Abschnitten des 
Laubes aosseicbaet. Wir haben es noch nicht 
gesehen. 

137. Lathyras Gorgnni Fnrl. ist eine sttd- 
italienisehc Platterbse von geringer Höhe und ein- 
jähriger Dauer, welche sich dem L. sativus an- 
schliesst, sich aber mehr an veriateln scheint und 
deshalb he^^onders zu Kinfanenngen geeignet sein solL 
Die ätengel sind geäugelt und die BlUter haben 
nur ein Paar schmal • elliptischer BlKttdien. Die 
ziemlich grossen BlUthen sind wriB^i v.nd lachsro^a 
und bieten eben hübschen Anblick dar. Wenn 
aber tBe Fflaase euM eo knne Lebenedaner bentit^ 
als der wegen seiner Samen jetzt auch bei uns im 
Grossen angebaute L. sativus, so möchte der gärt- 
nerische Werth der L. Oorg^ni nur gering sdn. 

I 138. Leea sambucina Willd. ist eine ostin- 
dische Ampelidee, war schon früher in den Gürten 
und stellt «nen Strauch vom Ansehen dee Samba* 
ens canadensti dar, ein Umstand, der Veranlassung 

• KUr Benennung gab. Die abwechselnden und ge- 

I stielten Blätter sind gefiedert, die Fiederblättchen 
aber wiederum gefiedert, oder wenigstens gedrei^ 

: -während die einzelnen BlAttch'en läi^ch • lanzett- 
förmig erscheinen. 

139. LeaTenworthia anrea Torr, ist tm 
niedliches Sommer - Gewächs aus der Familie der 
Kreusbltttbler, welches in Arkansas, Tesas und Ala- 
bama wild widbst Die ^ter sidi von der Bam 
aus verästelnde, nur einige Zoll hoch werdende 
Pflanze hat, gleich den verwandten Cardaminen, 
ftst nur Wnrselbllttar, weldie etwaa fleischig nnd 
tief - fiederspaltig aind. Die Blttthen beiitien.ttne 
gelbe Farbe. 

140. Leptochloa tenerrima R. et 8. ist 
ein in Ostindien und China wachsendes Gras von 
jühriger Dauer, welches »ehr treringen gärtncriflchen 
Werth besitzt und den bekanntereu Cbloriä • Arten 
sich anschliesst. Es bleibt niedrig und treibt Halme) 
an deren oberem Tbeiie die nur auf der einen 
Seite mit Aehrcbea besetzten Aebren wiederum 
ihrenf^hrmig gestellt sind. 
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Vtm VnSbam Koiff In KWhn. 



In «Min«» ttbennis i^ntmn Sortbieiite G«in1lM 

kaltivire ich bereit».. . it einigen Jahren auch ein 
SoftiDiieBt Ton 17 Arteo KUchenzwiebeln, uod swar: 
di« Dentoohe Clwlotto, die IMniBeli« Glialotte, die 
Fcrlzwiebel, Spanis Flaschenzwiebcl , Rirnzwie- 
bel, SUberzwiebel, Kartoffokwiebel, James»wiebel, 
Stnnburger Zwiebel, Holttodbcli« Ziriebd, Roo» 
CMOboIi Neue Portugiesiache Rieaenzwiebel, Braun- 
•chwoiger Zwiebel, Knoblauch, Zwiebel von Nocc- 
ras, Madeirazwiebel und die Kussische Cbalotte. 
Von allen Sorten habe ich nicht nur die besten 
£rndten gehabt, sondern mir sind anch alle reif 
geworden. Ich habe noch im Sommer vorigen 
Jahres Portagieaische Bieaenswiebelo , Mwie ronde 
Madcirazwicbeln, bis zu 16 Loth schwer, gClOgvn, 
weiche vollkommen reif geworden aiod. 

Die adetet genennten Sorten, sowie alle Arte», 
wclclio bei uns schwor zur Reife gelangen, wollen 
nicht in das freie Land ges&et werden, sondern die 
AttMMi maas Anfangs Hin in Töpfen oder in 
HisAeetkasten geschehen. Alle diese Sorten zählt 
man za den sogenannten Fflanzzwiebeln, weil sel- 
bige, in nnsercin Klima wenigstens, als Sämlinge 
verpflanzt sein wollen. Mar dann bekommen wir 
diese Sorten auch bei ms 7nr Eeife. 

Haben die iSiimlinge Zwiebekhen, &ü groda wie 
«ine Erbse, angesetzt, dann riditet man die Beete 
vor, damit die Verpflanzung vor sich gehen kann, 
welche ungemein achnell von Statten gebt. 

Sehr vortkeilbaft ist es, das aar Zwiebdknltur 
besfiinnile LauJ bereits im Herbste umzugraben; 
frischer Dünger ist bekanntlich allen ZwiebeUorten 
sehr sehüdli^; man nimmt entweder ein Beet, wel- 
ches im vorliergelietiden Jalirc st^rk gedüngt war, 
oder man gräbt gänsUch verrotteten Dünger anter. 
Xäiige Tage, bevor das Anspflanaeo der jungen 
Zwiebelchen geschehen soll, bringe ich auf die da- 
zu bestimmten Beete weiiacn Sand, mit feiner Stein- 
kohlcnasche gemengt, oben auf tind grabe diese 
Mischung etwa ti Zoll tief unter. Auf ein Beet, 
welches 3 Fuss breit und 12 Fuss lang ist, bringe 
ich ungefähr 4 Hetzen Sand, sowie die gleiche 
Qnantitlt KoUenasohe. Ist beides untergegraben, 
Bo wird die Oberfläche des Beetes fein ausgerecht ; 
dann macht man sich nach der Schnur Killen von 
4 Zoll Entfammg. Mit einen Fflansbohe die Zwie- 
beln zn setzen, halte ich für zeitraubend iukI i'.l>r>r- ' 
flttssig, denn die Brde iat locker, und da die laog- 
aten WandfiHsrM der jangeo ZirietMln Ins anf 
Ik Zott abg^niflim werdloB, geht daa LoduaadNo 



mit dem Zeigefinger ungemein »ohnelL Ich pfianze 
jedoch die Portoipesisehe Bieaeaawiebel, sowie die 

Mad cirazwicbel, mindestens 6 Zoll auseinander, da 
namentlich eraterc Zwiebeln bis ö Zoll Dorchmeiicr 
hefem. 

Will man von anderen , bekannteren Sorten 
Küchenzwiebeln aussergewöhnlich gross erzielen, lo 
unterwerfe man sidi der wenigen Mtthe nnd ver- 
pflanze die jungen Zwiebelchen, die man sonst ver- 
lieht und wegwirft. Wenn man mit Lust nnd 
lidM an Werke gebt, kann man an einem Tage 
mehr Zwiebeln veipflanaen, ab man es uch salkt 

zugetraut hat. 

l>iü Zeil, wcuu die Zwiebeln eiugecrudtet wer- 
den sollen, liaat sich nicht genau bestimmen, wöl 
sie nicht alle gleichzeitig reif werden und solches 
von der herrschenden Witterung abhängt. Sobald 

Blitter gelb ao werden anikngeii, beginnt die 
Reifezeit, nnd wenn sie sich atif den Boden legen 
und dflrre werden, nimmt man sie heraus. Hit 
dem ESnemdten d^ Zwiebdn, nm sie aar Böie 
zn zwingen, wenn sie nicht absterben wollen, kaiiii 
ich mich nicht Einverstanden erklären, weil die 
Zwiebel datm amr stets eioe sefaeinbar«^ d. L KoÜk 
reife, bekommt nnd im Laufe des Winters immer 
wieder zu treiben anfangt. Ist der Same nur sar 
rechten Zeit ausgcaäet, dann kann mau auch sicher 
asin, dass die Zwiebclu bei uns zur Reife gelangtn. 

Ich hatte dem verehrten Garteubau-Verein lu 
Berlin am iSuvuuiber v. J. zur Sitzung uuier 
anderen Sachen auch mein selbatgesttobtetes Zwie- 
bel-Sortiment vorgelegt; man mnsste bemerkt Laien, 
dass meine Madeirazwiebel von 16 Lotb, sowie 
meine Spatnsohe Flaschen- and di« PortngieBiadie 
Kieseiizwiebcl, niclit allein reif waren, sondern auch 
die normale Grösse erreicht hatten, wie sie nur in 
Spanien und Poriugul gebant werden kennen. 

Den Zusatz von f>und und Koblenmasse nehme 
ich weniger der Dungfäbigkeit wegau, als zu dem 
Behufc, da ich die prdctische Er&hrung gemacht 
habe, d&m dadurch meine Zwiebdn gesunder blei- 
ben und von der viel Schaden verursacheiidan Zwie- 
belroade gänzlich verschont werden. 

üm recht grosse, gesunde Zwiebeln zu erzielen, 
ist nicht nur ein sorgfältiges Rcinhaltcii der Pcete 
zu beobachten, sondern darf auch daa öftere Auf- 
lockern nicht versbsKnmt werden. 

Ich erlaube mir schliesshcli n m L Tic Bemer- 
kung, dass ich von meinen geaauimelten Steck- 
awiäidn; Perlswiebeln, BooeamboU« Ghalotten and 
Knoblauch, bereits im Herbste stocke, alle anderen 
Sorten pflanze ich erst Ende Märs aus, und kom- 
meD aOe Zwiebeln aof Beete, di« mit Sand imd 
KebknaBciie anteq^raban aind. 
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4H8. Vcmininilun«,' 
in Vercuics nr BcförderuBg Ata tivteibues, 

■ai 17. April, 

Der Voraiteende, Geh. Ober- Regicrungsrath 
Caerk, l>gte zuuttolut mehre geschäftliche, das 
Tnncrc de» Vereines betretende Angclegcul'«^it<'i! 
zur weiteren V'erbaudiuug , itigp, lkäclilu8«uaiinic, 
Tor, und theilto hierauf mit, dass er im Namen des 
Vercliifs die diesem fllr das Sortimcut der besseren, 
richtig - beoanntea uad in Paris im vorigeu Jahre 
«aa^MtdlleD Aepfisl von Eleiten der Jurj zugespro- 
cbeue bron/.ciic Medaille erlmlteii nod dieselbe jetzt 
TOTBolegea die £bre habe. 

Feraer ea uf das Gtantdi d«e VecstMides an 
Se. Excelleoz, den Herrn Miniitor der hndwirlh« 
schaftlichen Angelegenheiteo, um einen Beitrag zu 
dtku Kosten des Druckes der von dem Vereine zur 
Beftrdemug <i(:.i Gartenbaues im vorigeu Herbste 
lesemmenlerufonon Versammlung deutscher Porno- 
fegea und Obstzttchter ia B«uUiiigen wiederum die 
Suune TOD 200 Tbelero gnt^git iieirilfigt wor- 
den; er werde diese Summe den beiden Geschäft.s- 
'Alhrero: Inspektor Dr. Lucas in Beutliogen und 
Kiuwt» vad Handelagirtner Spith in BerHo, wdehe 
^ Herausgabe besorgt hätten, überweisen.' 

Weiter bebe äe. Excellenz, der Herr Ministor 
der ItndwirtkadieftifieheD Angelegenheiten, zu der 
am 21. und 22. Juni stattfindenden Fest-Ausstellung 
des Vereines 3 ailberue Medaillen zur Verfüpuag 
gestellt, und zwar für bestimmte Aufgaben. Kunst- 
«nd Haadebgirtner Lackaer theUte jetat als Vor- 



sitzender des Aosscbasses zu Vorschlägen diese mit 
und «TÜffiMte bierBber eine Verbaadlaag. Die Aa« 
trSga Warden mit geringen Modifikationen ange- 
nommen und werden in der nächsten Kummer der 
Wochenschrift zur weltereu Kcnntuiss kommen. 

Apotheken-Besitzer Augustin machte als Voi^ 
sitzender des AuwschuMcs für Entwerfuug eines 
Programmos für die Frubjähra-Ausstelluiig im näch- 
■ten Jahre Hittbeilongen Uber die am 23. April 
zu diesem Zwecke stattgefundene Sitzung und legte 
den betrefleudeo Entwurf vor. Auch dieser wurde 
obne wehere VerSndemngea angenonuaea nad wird 
ebeufalld in eiuer der niieliBtcn Nuauaem der Wo- 
chenschrift veröffentlicht werden. 

FrofSoseor Kocb batte bereits ia der Sitsuag 
des anletzt erwähnten AusschuAses Mittheiinng über 
eine grü8sblLlh< ndc und sehr wohlriechende Keseda, 
welche ausserdcai einen Stamm mache und sich 
gut baue, gemacht, die in Paris und in Belgiea 
allgemein kultivirt werde und in vorzüglich - gezo- 
genen Exemplaren daselbst auf den Markt komme. 
Ee t» «cifar aa wttasebea, dass diese Beseda aacb 
bei uns bekannter werde und eine allgemeinere 
Verbreitung erhalte ; er sei deshalb bereif für diese 
Beeeda in der nidnten FrUbjabn^AaestdihiDg einea 
besonderen Preis von 1 Friedricbsd'or zur Verfü- 
gung zu stellen. Nach Kunst- und Handelsgfirtaer 
Pasewaldt befinde sieb diese Reseda bereits Irier. 
Professor Koob erbot sich ferner, Samen von ihr 
aus Paris und aus Gent /.u beziehen , und werde 
er denselben gern Gärtnern, welche sich für diese 
Sort« intereMiran, cor VerflLgang stoUea; er Utt» 
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deshalb nur, sich schriftiicb an ihn wenden zu 
wolleo. 

Ausgestellt waren von Seiten dos botanischen 
Gartens darcli den lospektor Boucbö eine Samm- 
Inng ans Samen selbst- gezogener Aorikeln, wdebe 
sich beBciidi r:- durch grosse, ungcstiiubtc Bhimcn 
aasseicbneten. Der Same staniute noch aus der 
vor mehr«m JabrsebeodeD weitberttbmteo Saiiiiii<- 
lang d«* ICanat- u. Handelsgiirtaers P. Fr. Boach^ 
in der Blumeustrasse, eines der iutclligcnteaton Gärt- 
ner sÄaer Zeit Hoffentlich gibt diese im botani- 
•oben Garteu herangezogene Auriicel Sammlung Ge- 
legenheit . da<!s Liübhalicr und Oäi tuer sich wie- 
derum ujeür mit der Kultur dicker durciiist ao be- 
fiabtea Florblomaa besdiKCbgen. 

Dagegen hatte Kommerzicnrath Dannenber- 
ger durch seinea Obergärtner Dressier ein blU- 
hendas Ezeiuplar dee Clianthns Dampieri au^«- 
stellt. Schade, dass diese idzeiidc Pflanze so aws- 
aerordentlicb schwierig in der Kultur isu Dieses 
■lldn ist die Ursaebe, das« sie schon jetzt, naeb- 
dtiii !^^e erst vor weiügcu Julircn tingetUlirt wurde, 
nur noch sehr wenig gesehen wird. So viel wir 
uns erianeni, ist sie aaf anseren frttberen Ausstd- 
langen noch nicht vorhanden gewesen. 

Kunst- und Handelsgärtner Pasewaldt Uber- 
gab einige Blumen einer durch ihr leuchtendes 
Both and durch vorzüglichen Bau ausgezeichneten 
Tulpe, welche den Namen Vennlllon firilknt fuJirt 
und iiiclit genug cuipfuhlüu werden kanu. Dage- 
gen legte Kunst- und Handelsgirtner Spith eine 
rothblühende Hyazinthe: Ami de roenr, vor, wo die 
obersten BlUthcn eine blaue Farbe beeasseu. Es 
war also bier ein Zarttekgeben in die nrsprttnglicbe 
Farbe vorhanden. 

Gymnasial -Direktor Dr. August hatte einige 
Primeln anegestcllt, wo der Kelcb sieh in 3 ond 

4 Laubbläiter umgewandelt Iiattc. Selton vor 2 
Jahren waren von demselben dergleichen abnorme 
Pritneln b dner VereSne^Sitzoiig (s. 9. Jahrg. S.42) 
TOrgdegti wo aber die Blumenkrone im Allgemei- 
nen um so mehr in der Grösse zurückgeblieben 
war, als die Kelche durch ihre Wucherung gross 
geworden. Darch mebrmalige Aussaaten hatte Di- 
rektor Anglist jetzt fast durchaus Pflanzen mit 
dergleichen Missbildungcn erhalten , die Krone er- 
schien aber bri vielen Exemplarea meist weit grös- 
ser, ab es früher der B'all gewesen, fast normal. 
Gewisa ein Gewinn für die Gärtnerei. Direktor 
Angast wird srine Anaaaat- ond Knltar-Versache 
fortsetzen und später noch weiter darüber berichten. 

Endlich verdankte man noch dem Obergttrtner 
Dressler ans dem Oarten des Kommersienrathea 
Dannenberger eine Blüthe der erst neuerdings 
aingefolurten Bertoloni» margaritifera, einer reisen- 



den Blattpflanze mit den smaragdenen und sammet- 
artigen BlUtem, auf deren Oberflicha rin Eraas 
rosenrotbcr, rnnder Flecken von 1 — Ij Linien 
Durchmesser vorhanden sind. Ein Blatt der Dan* 
nenb erger' sehen Flasa» halte bei 4 Zoll Qnv- 
Darchvaaier «be Liago tob 6 ZoU. 



Die 

(ileie poiuorooirtO^önorogirdie £eir41ii|liitt 

in Geisenheim am Bhein. 

Vom (Jurten-Iniipffkt'rir Dr. Lucas. ') 

Bei der ErotVnungsfeier der ö. allgemeinen Po- 
mulogen-Versaminiung am 24. September 1867 ia 
Reutlingen sprach der Geh. Ober - RegtervngsraA 
Heyder aus Berlin (der erste Prä.^idcnt rl-^r Ver- 
sanuniung) in erbebender Weise von der Absicht 
der KOnigl. Prenssischen Regicrnng, in Oeisenh^ 
eine „liöhere pomologisch-önologisLhe Lein -AnstaltT 
von grösserer Aosdebonog iu's Leben zu rufen. 

Diese Nacbridit erfreot« Jeden, dar Ar das 
Gedeihen des Obst- und Weinbaues DenUchliedi 
Herz und Sinn hatte, und sowohl der erfthreas 
I Pomologc, wie der Junger in dieser Wissenschaft 
I hofiten von dieser grössern, die ganze Obstknltnr 
nnd den Weinbau iimfasaendcn Anstalt in einer 
der äcLönstcn, reichsten und gcsegnetÄteii Gegenden 
Deutschlands einen grossen, bedeutenden Aufschwwg 
' in der deutschen Pönologie, Obataocht and Wein* 
knltur. 

Es vertaotate, dass die Gemende Oeisenhein, 

ihr eigenes Interesse woM erkennend, eine nam- 
hafte Fläche des bestgelegenen Landes für diese 
Anstalt kostenfrei übergeben wolle, nnd sahhmdie 
Mitglieder der Vcrsammlunp besuchten, durch diese 
Worte angeregt selbst auf grossen Umwegen Gei- 
senheim, snnidhst aneb, tun die dertigeB haRÜdiea 
Obst-Anlagen der Villa Monrepos za bosiehtigeik 

War ja doch deren Obst-Sammlung ganz unbe- 
streitbar die reichste tind schönste der Ausstellung, 
war das von dorther l:' < : deto Obst im Aenssera, 
wie in der Innern (Jüte, da.3 hervorragendste und 
betrachtete doch da jeder deutsche Obstztlchter mit 
patriotischem Stola diese grossartige Anfatettnag 
der dort gezogenen Obstsorten! Wir Alle sagten 
ans, die Ubst-Produktion Deutsciüands steht in der 
Fmnheit nnd Gute Ihrer ErsengniMe- der ron Fiaak> 



*) fis ist WH Ücser Aaftatc, «U geriagm A«iidcTim|«% 
wla «r in dm paBokwisckni UooatsHtliift dmi (& 8» f.) sb- 
geAraekt iit^ mgmnjet. um Uta cbeiiftllB In te H^DeUuclvift 
»nftmwliaica. Bei der Wtohtigkeit das OcftuUnidct k«aHBta 
wir dem Wenscbe fsm tuuiL. ' 
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reicli oiclit mehr iiftch, j& sie ist im Ötaudc, jeuc 
wkt nur so eiretebeD, aonden Mgwr incilbdi zu 

abertreffen. 

Wie geaagt, der Gedanke an die zo grtindende 
OflbeBhcinier Amtelt lonfirwite alle Poaiolog«ii gut 

Dentschinnds, uud mücIi heute, wo ich dieses sclireibe, 
tiiSt, datirt vom 1. März, ein Brief einea tUchtigen 
Fenologsn Kord - Dcutrablands bei mir dn, worin 
es vörtlich heitst: „Sie werden wissen, dass wir in 
Geiioabeim jetzt auch eine pomologiacke L«br-Au- 
ihlt bckoimnao. Die Lage ist praebtToll und ganz 
n einer Akademie für Pomologeii geeignet." 

Ja, daclite icli,. mein Frcnincl ]tut vullkimmien 
iiecbt, allein er weiss iiocL nicht, dasa diesem 
Tempel PoiTiiinena, der t-o grosse Hoffnungen er- 
weckte, die KnmTncr der Abgeoidiieten in Berlin 
den Onudstein bereits weggcuotnmcu bat 

Oebe idi auf die Worte indoea Freundea niber 
ein, Bo iiiuss ich — und icb denke, dass meine 
Worte hier sehr uapartheiiacb erscheinen mUsseu, 
da icb 10 dem Falle bin» nnt denadben mir ja nnr 
eelbst Konkurrenz zti macboo — es offen auaapre- 
eben, dass icb Qeiaenbeim von den vielen loir in 
ganz Deutschland bekannten Lagen zu dem ge- 
dachten Zwecke als die beste ericemien muss, die 
.iilen Zweigen des Obstbaiic*, •-owic der "Weliikul- 
tur, in genügender Weise lleeliuung zu tragen im 
Stüde ist. 

Man hat in der Preussischen Kammer Kron- 
berg a. U. in Vorschlag gebracht} warum nicht mit 
vnt nebr Bedit Erfurt oder Ootba? In Krön- 
berg lebte Christ, in Erfurt l'eiehard, in Gotha 
Dittricb und in nächster ISälte auch Sickler. 
Ak icb Tor 4 Jabren in Kronberg war, wie wur- 
den da meine Erwartungen in pomologiacber Uin- 
Ktcht herabgestimmt! Ich wollte 5 — 600 junge 
Obstbäume ankaufen: ich fand kaum 100 brauch- 
bare! Ich clirte Christ's Andenken, icb bewun- 
dert« die schönen echten Kastanien, die zahlreichen 
Mirabellen und auch sonstige Obst - Pflanzungen ; 
alldn eine tnuaterbafte Kultur konnte icb nirgends 
wahrnehmen, ja ich fand fast Uberall da eine t^ehr 
gleichgültig betriebene, von allen Fortschritten der 
2ait Abstand nebmeode Obetbaurasucbt Wie mau 
das in Kronberg Vorhandene mit dem, was Geisen- 
haim jetzt acboa bietet, vergleichen kann, verstehe 
icb nicht Was icb bier binsichtliob Kronbcrg's 
offen bemerke, ist in meinem Aufsatz in der po- 
mologischcD Monatsschrift (1 964, S. 168) recht deut- 
lich zwischen deu Zeilen zu lesen. 

Ist Kronbcrg's Lage schön und romantisch, so 
iät die Geisenheimer dies iu iiocli weit höherem 
Grade; allein die Schönheit der Lage ist ja nicht 
cntsebsidend. Oeiinbcim liegt a» der Bisenbabi), 
^ Danpfscibiffi vermitteln den billigen Wasaer- 



I Transport der erzielten Produkte — Kronberg hegt 
immerhin dagegen einige Stunden von der nidiBtan 

I Station entfernt Aber auch dies trttre vaAt eofe- 
echcideud. 

Wir wollen, anscbliessend an die Veiliaadluii- 

gcn der Preussiichen Kannner, treu und ehrlich 
zwei Fragen beantworten, die da heisaeu: was bie- 
ten Geiaenbeiui und Kranberg jetzt und wza kVn- 
uen beide Orte spiter ab ponologiscbe Lebr-An- 
•talten bieten? 

Die erste Frage ist kurz beantwortet Gdaen* 
heim bietet den reichsten Obstgarten Deutschlands, 
die schönsten Obst-Aula^'en der Neuzeit, das weit- 
aus i'cicbste Sortiment des edelsten Tafel- und be- 
sten Wirthschafts- Obstes in allen Obstartou, bietet 
einen bereits vollendeten Musterparten für Baum- 
Bchnitt und zwei schöne junge, gut gehaltene, in 
vollem Beirieb stehende Baumscbolen in den Be- 
sitznngen des Geiieial Konsub Lade dar, Anlaji^en, 
von denen ein französischer Pomologe (s. Bericiit 
der 5. Pomologen • Versammlung II, p. 23) sagt: 
„Die deutsche Horticultur musa sich geschmeicbelt 
fühlen, dass ein so hervorragender Hann seinen 
Beicbtbam und seine Müsse darauf verwendet hat, 
in dner imvergleiehlichen Lage einen Muster-Obst- 
'„ Mir!: zn schaffen, welcher Ailea ttbertriflä, was in 
(itescr Weise cxistirt!" 

Ferner bietet Geisenheim anderweitige herr- 
Hcbe, ausgedehnte Obst- Anlagen, reizende und reiche 
Gärten und in der nächsten 2jähe Weinberge, die 
das Edelste erseugen, was dw deutsche Weinbau 
überhaupt produzirf. AVas ist es für ein nnendli- 
cher Yorthcil für den foracheuden Pomologen, so- 
ghücb mebr als 1,000 Obstsorten in tragbaren Py* 
ramiden und Spalieren hier zu finden, hier ein Sor- 
timent der edelsten Reben anzutreffen? und alles 
dies sorgfaltig und richtig benannt 

AtVas bietet dagegen KronbergV Ich will nicht 

I wiederholen, was iclf bereits gesagt habe; in der 
Gegenwart wenigstens so vorschwindend-wenig gegen 
Qdsenbeia, dsas dieses gar nicht in Betraebt kom- 
i mcn kann. 

I Was wird und kann Geisenheim aber später 
I bieten , was Kronberg? — Wvd die projektirte 
Geisenheinier Anstalt al-i Staate- Anstalt in würdiger 
Weise ciagerichtet, erhält sie einen tUchtigen tech- 
niscben IMrektor nnd genügende Lebrkrifke und 
Lehrmittel, so werden sicher von Nah nnd Fern 
ältere und jüngere Lernbegierige, Beamte, Geist- 
liche, Lehrer, Peusioiiäre, die Zöglinge der laud- 
wirthschaftUeben Anstalt Hofgdsberg bd Wiesbaden 
nnd in grosser Zahl junge Kunstgärtner nnd ange- 
hende Pomologen erscheinen, die einen Kursus in 
der Pouok»c^e und in dar WekiknUur durchmadien 
wollen; ca ist aber in der That kaum za vemm- 
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-ÜMBt dsM m dem iaolirtoii Kronberg nur lialb k> 

viel Besucher auf einer dortigen pooiologiscfien An- 
stalt »ich einfinden würden, weil deren Grenzen 
nar w«tt besehrinkter «ein können. 

Mir ist, da ifli öfter die (lärten der Villa 
Monrepos besuchte, am dort immer wieder Neues 
sa sehen und so beobachten, der Boden der LSn- 
dercien bei Oeisenheim genau bekannt; die Lände- 
reien, welche die Stadt rjciätnlielin dem Staate zu 
dem Zwecke dea lu^itittit** abtrctcu wollte, sind iu 
jeder Hinsicht vortrefllieli; die jungen Bäume und 
Reben bilden dort eine in der Tfaat seltene und 
reiche Beworzelung und seigen einen krättigen, 
gvennden Trieb, der sie tiberall fortsnwnebMn nad 
XU gedeihen befähigt. 

Nun — jetzt komme ich an den Schwerpunkt 
der Frage. Man hat gesagt, die BSome ava der 
milden Lage Geisenheim's werden auf dem Taunus, 
im Westerwald, wie überhaupt im Korden, sehr 
bald yerktbnmem. Grade, das« man diesen Um- 
etand zum Vortlieil Kronberg's auszubeuten sucht, 
beweist die nicht allseitig geottgende praktische Er- 
fahrung der liathgebcr. 

Kaum in irgend einer Kultur gibt es so viel 
Aberglauben zu bekSmpfen, wie bei dem Obstbau, 
und trotadem die Wahrheit oft so nahe liegt, wird 
•i« meittena niebt Teratanden. Wenn die Abge- 
ordneten in Berlin, welche für die Kronberger Ge- 
gend zur Gründung eines poniologischeu Instituts 
sieb IttBaerten and der Heinnng htildigten, daae die 
Bäume aus dem milden Geisenheim in rauheren 
Lagen weniger gtit gedeihen wUrdcn, als die Bäume 
von dem rauher gelegenen Kronberg, so haben sie 
gründlich Unrecht Unrecht erstens darin, wenn 
sie den Schwerpunkt der poniologischen Akademie 
vorzüglich in einen audgcdehnten Baumschul-Betrieb 
setzen und das etwuge Kichtgedeihen der dort er- 
zielten jungen Bänme stark in die Wag*chale legen, 
während die Aufgabe einer 'solchen Anstalt doch 
in der That nnendlicb weiter gebt nnd die Obst* 
baum-Erzieluiug nur ein einzelner Zweig ihrer TLä- 
tigkeit sein kann ; also wenn selbst jene Behaup- 
tung des Nichtgedeihens der Oeisenbctroer Blnme 
in rauheren Legen begründet wltre, so hätte dies 
viel weniger zu sagen, als dass man in Kreinberg 
das feinere Obst und edle Traubensorten durchaus 
nicht in der Vollkommenheit erziehen kann, wie in 
Geisenheim. Aber die Sache ist eine total andere. 
Wer so viel praktische Erfahrungen darüber ge- 
sammelt hat, ob Binme ans diesem oder jenem 
Klima da und dort gut oder minder gut gedeihen^ 
wie Schreiber dieses, urtheilt ganz anders. 

Das gute Gedeihen und Fortvegetiren, die Neu- 
bildung von Wurzeln — also das Anwachsen — 
und die Neubildung von jungen Trieben — das 



Fortwacbsen — unserer ObstbCnm« sttttst eich ««• 

sentlich auf 2 Momente: 

1) dass der zu verpflanzende junge Obstbanm 
hinreichende und ihm satrigBebe NSbrstotfe in den 

Boden der Baumschule vorfand, in welcher er er- 
zogen wurde, und daraus eine genügende Men|^ 
abgelagerter NSkrsloffe (Beservestoflfb) bilden konnte^ 
um MM ^MMI sowohl die ersten Wurzeln und 
Triebe zu erzeugen, als auch noch davon so lange 
zu leben, bis die nougcbildeten Wurzeln die dnrch 
deren Erzeugung und die Bildung der ersten Triebe 
verbrauchten l^äbrstoffe Wieder SU snetsMi im 
Stande sind. 

Anf diesen Punkt kommt nngeroelB viet an 
und Bäume mögen hier ans einer warmen oder 
kalten Lage stammen, wenn sie iu einem zu armen, 
magern Boden erwuchsen, werden in geringen, oder 
in gleichen, oder in besseren Verhältnissen stet; 
schlecht wachsen. Aber auch ein Ueberschoas von 
Nihrstoffen, namentUoh von starictreibenden, inasert 
sich sofort ungemein nachthcilig, indem solche BSniOO 
sowohl vifleii Xrrtnkheiten der aäfteleitenden Or- 
gane, als ancii lieni Erfrieren sehr leicht ausgcaetat 
sind. Eine geringe Stdrang in der Säfte-Beweguag 
durch schnellen Witterungswechsel bi-ingt hier so- 
fort Brand, Krebs u. dergL zur Entwicklung. ^ 

Der sweite Punkt, womnf es wesenlGeh in B»- 
zug darauf, dass ein juriL'! i l^au-n gut anwachse, 
ankommt, ist die völlig erlangte liolzreife. Ist der 
Trieb nicht genügend abgeschlossen, das Ho1> tü«^ 
völlig reif, so ist dasselbe weit empfindlicher, auch 
die Knospen sind weit erregbarer und ein Nichtwachsen 
und Nichtgedeiben ist gar leicht möglich. Wenn man 
die Wahl hat, so soll man stets eher Bäame ans 
Lag^n, wo man mit Sicherheit auf einen vollkom- 
menen AbschluBs des Jahrestriebes zählen kann, aU 
ans solchen entnehmen, wo der TnA tiur nott- 
dürftig seinen Abschluss erlangt hat. 

Der Einwand, dass die Bäume von der milden 
Lage Geisenheim's nielit llberall, auch in raoheren 

Lagen, gut fortwachsen, ist nur dann ein gerecht- 
fertigter, wenn diese Bäume in zu stark gedüngtem 
oder SU magerem Boden enogen wllrdea, was ge- 
wiss von keiner Seite vorausgesetzt werden kann. 

Die bis jetzt aus den Geisenheimer Bauffiscbn- 
len hierher bezogenen Bäume sind »ämmtlich vor- 
treffbch gewachsen und beweisen wemgstaos, dass 
der dortige Boden und die angewendete Kultur 
sehr günstig fUr die Obstbaum-Erziehung sind. 

Wenn BKnrae aus einem kllteren Kfima in «io 
wärmeres gesendet werden sollen, so treffen sie 
meist im FrtÜijahr zu spät ein, während die ans 
wBrmeren Gegenden in kiltere au iendend«i In 
der Kegel, wegen des frühern Abschlusses des 
Triebes im Herbst, sowie der Möglichkeit, sie in» 
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FrOfajdir frtth«r sn vcncDden, gewdlmlieli grade 

in der besten Verpflanzzeit ankommen. 

Aach diet spricht fttr dio Vorzüge einer Baum- 
•ebiil- Anlage in einer würmeren gegenüber der in 
uamr kllteren Lage. 

Das«» (hnch sachgcmässo BrJiandlung des Bo- 
dens, wie Dminircn, fleissiges Lockern des BodenS| 
durch «ae m&ssige Düngung vorsBglieh mit Vxnt- 
rsldfinger, durch Mergel, Banscbntt u. s. w., auch 
ia rauben Lagen, die Heranbildung gesunder und 
dftiwriMftar» ihren Hoktrieb gnt •bseblieaaender 
Bäume «ehr wohl ausführbar ist, Jarüher waltet 
kein Zweifel obj allein es ist unrichtig, behaupten 
«« wollen, Bäum» «ns «oer mittlmi, beaseni Lage 
gediehen — aorgfUtige und rationelle Eniebnng 
Toranagesetzt — in rauheren Lagen ■weniger gut, 
als Bäume, die in dergleichen rauheren Lagen er- 
zogen sind. Diese sehr verbreitete Anauät hat 
die Erfahrung Toll*tändig widerlegt. 

Hiermit will ich diese Betrachtung schliesaen; 
mOgeK dieie Zeilen desn beitragen, ein aligemem 
verbreitete» Vorurtheil endlich doch zu wijerlngen 
und einige Klarheit in die Ursachen bringen, wa- 
rum Binrae oft ntcbt anwaehaen, Unaeben, die 
(gewöhnlich ganz andere aind, als die, welcbe man 
dafUr annimmt. 

Wenn ea richtig ist, das», wie SifentlMba Bltt- 
ter bericbtea, in Folge der Eeklaroationen TOD 
Kroiiberg aus, der ?choii in erster Lesung ange- 
iiommeue liegicrungs- Vorschlag zur Gründung eines 
peinologiechen Tnstitus in Geisenheim bei der zwei- 
ten Lesung abgelehnt wurde, so ist «lies nliht allein 
in Bezug auf die Provinz Kassau, sondern in Be- 
sag auf den geaannten Obet- und Weinba« Denlwsh- 

lands Bchr zu !,'Pk]n2;eu. Wenn ir£fenflwo, ho 
wäre in Geisenheim ein grossartiges und 
allen, ancb den weiteat-gebenden Anforde«^ 
rnngen der Pomologie, Oenologie, Obst- 
und Bebkaltnr genügendes Institut möglich 
gewesen. 



Die nfUPÜcu pllau^cn, 

velehe im Jahre 18&7 in verschiedenen Terxeichxüasen 
der HiHiAeliglitBer «npfUün, wmtdea. 

(F«ti«tnHi|t> 

III. Leucosykc javanica Zoll, et Morr. 
stellt einen kleinen javanischen Baum aus tlur Fa- 
niHe der Artokarpeen mit eironden, aber zugespitz- 
ten und auf der ünterfli(chc silbergrauen Blättern 
und besonders grossen Nebenblättern dar. Die nn- 
tcheinlichen Blüthen sind monöcisch, befinden sich 
aber auf einen gemeiaadiaftKdien , kugebrnndon 
£lOthenbedea. 



142. Lilinm Bnscbiannm Lodd. ist uns nur 

aus der Abbildung von Loddiges bekannt. Dar- 
nach steht diese Lilie dem L. polchellnm Kth nahe, 
ist aber vielbltlAig. Daas dioes L. pulchelluo 
wahrscheinlich dieselbe Pflanze ist, welche wir im 
vorigen Jahrgange der Wnchenscbrift (S. 174) als 
L. forrooBum besprochen haben, möchte keinem 
Zweifel anterliegen. Da wir jetzt beide Pflaasea 
im Handel haben, so wird ihr Verhalten gegen ein« 
ander hoffentlich aufgeklärt werden können. Das* 
L. Bnsebianmm mit seinen groiseo nnd {euerrotbeii 
Blüthen eine seihr an enpfeklende mt, versteht sich 
von selbst. 

148. Litivm earnioHen» Bentb. ist swar 

keine neue, aber doeb eebr an empfehlende LiUe, 
welche wir bereits in unserer Monographie der 
Türkenbund-Arten (9. Jahrg. d. Wochenschr. S. 53) 
besprochen haben. 

144. Von Liquldambar styraciflua hat 
^ Laurentius in Leipzig jetzt eine Form mit silber- 
I weise-gefleekien Blätter» tn den Handel gebracht 

145. Ebenso ist von Liriodendron Tull- 
pifera jetzt eine Form in dem Handel, wo die 
Blatter in der Ifitte dnen grossen, goldgelben 
Flecken haben. 

146. Vcm der kleinen, zu Arabesken auf 
Beeten nnd Einfassnngen all«r Art Torzüglichea 
Lobelia Erinus, Uber die wir zuletzt im T.Jahr- 
gange der Wochenschrift (S. 69) gesprochen ha- 
ben, hat man wiederum einige neue Formen von 
Werth erzogen. An besagter Stelle ist die Form 
mit wciasem Auge, welche den Beinamen Krystall- 

I Palast fUbr^ erwähnt. Jetzt hat man noch 2 an- 
j dere Fomen, wo £e GnmdfiiTbe dnnkelUatt ist^ 
so dass das weisse Auge uro so rnchr hervortritt. 
I Die eine wächst noch gedrängter und wird als L. 
I compaete ooerolea oenlata, die andere als atrocoe- 
rulea aufgeführt Die Form, welcbe bis Jetzt die 
1 dunkelsten Blumen hat, beiast L. ramosoidea atro- 
I eoemlea. 

Zu diesen kleinen Lobelien bringt William Bull 
in London auch noch interessante Neuheiten. Ce- 
lestial heisst eine Form, wo die himuielbiauen Blü- 
then ein weisses Ange babeo nnd ausserdem indigo- 
blan punktirt sind. Crown princesse (Kronprinzess) 
I beiaat hingegen eine andere Form mit weisser Biüthe, 
I wo die Mitte wiedemn indigoblan^gefleekt erseheint^ 
bei P^aintcr (Maler) sind umgekehrt die Blumen- 
Abschnitte indigoblau -gefleckt Endlich hat Bosy- 
morn (rosiger Morgen) eine roeenrotbe Gmndfitrb^ 
aber ein weisses Cciitruni. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht ver- 
! säumen, auch auf die neuen Formen der L. fbl- 
I gcns in allen Farben aufmerksam zu machen, die 
I William Ball in London mit der näheren Be- 
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WnelinUDg ^bybrida" in den Handel grbiacht hat. 

147. Lobelia pimifulis ist eine l)nlb->trau- 
cbige Fäanse Sud-Afrika's, die eioe Menge Zweige 
tnSbk und dicht mit Iini«itfärinig«i Bllttera b«8«tst 
iat Die wenigen blau-violotten BlOtlicii ragen am 
£ad« der Aeate kanm Uber die Aestc hervor. 

148. Lapinu« ri^nlsria Dong). gehSrt an 
den strancliartigeii Pflanzen dieses GcftchlpohtrH und 
kommt iu Kalifornien und den angronzenden Ländern 
vor. Sie geliert in's Kaltlieii«, Tcidient aber mit 
ihren Fast^-langcn Traoben und noktt-bknen Bltt- 
then auch Liebhabern empfohlen za werden. Sie 
besitzt eine Höhe von 3 — 4 Fusa und bat 7 oder 
9 oben breitere und nach der Basis zu sieh Tcr- 
fichmiilerndc Blättcheii, welche auf einem gemän- 
scfaaftlichen, laugen Stiele sieben. 

149. Hterocbordium luteum Ueg. et Lind, 
ist da« vou uns bereits im Jahre 1864 provisorisch 
genannte M. nudiusculum, welcher Käme, abge- 
«eben von der Prioritit, nm ee mdir beibebdten 
werden muss, weil er liczelelitif inler Ui, aU M. lu- 
teum. Id. nudioacalum bat nämlich seinen Beinamen 
erbalten, weil die Blttfben finst gSnzKeh naelct sind, 
d. h. die sonst bei den übrigen Arten dieses Ge- 
•cbleehtes an den BlUthen vorkommende fleckige 
Wolle nicht beben. Gelb blOhen aber alle Arten 
Ton Macrochordium, so dass der Beiname ^IntBam" 
nichts Besonder« atizcigen würde. 

lÖO. Malva capensis Cav. stricta ititnint 
sich, zu Stecklingen verwendet und dann in's Freie 
pebraclit, sehr gut dn-ielbst aus. DIefie Anwendung 
ist aber keineowcgs etwas Neues und wurde schon 
vor mebrem Jthreo in Fraokreieh, aber vaA in 
Berlin, mannigfach angewendet fs. 7. Jahrg. der 
Wocbcnscbr. S. 78). jNoch frtihcr war die Pdauzo 
-weit beliebter und wnrde in den swsnsiger nnd 

dreissiger Jahren, ?e]l)?t in kleineren Städten und 
Dörfern Mittel -Dcutscblauda an den Fonstei'n der 
Bewobner, nidit selten g«eeli«ii. VoHiegeade Ab- 
art soll einen robaaleren Wnebs und dnnkelrotbe 
Bltlthen besitzen. 

151. Malva Tournefortiana L. ist keinea- 
wege dne Staude, wie bier imd d» angegeben wird, 

sondern ein Sommergewärhs, welches bis I5 Fuss 
hoch wird. Die Pflanze schliesst sich der bekann- 
ten Malvs Ake» an, leiebnet sich aber durch ihre 
vielfach - zerthcilten Rl irff-r, in deren Winkel die 
rosenrotben, ziemlich grosseu Blütben atehen, vor- 
tbnlbeft am. Amaerdem bat rie deahalb «nen Vor- 
zug, dass sie an den trockensten und Bterilsten 
Steilen gedeiht; deshalb hat man sie für Felaen- 
Partbien, für wekhe im Pianaa aber neiiiar An* 
siebt nach viel zu bock wird, em|rfb]il«n. Vatarland 
ist der Orient. 

152. Malva malachroidea Hook, et Am. 



I (nicht malacoidcs) gehört zu den krantartigcii, aber 

ziemlich h'''clnvcrdcnden Malver , wo die grosseOf 
schönen BlUthen endständige Aehrcn bilden. Die 
ganse Fflanse ist mit siemHcb stdifen Haaren be- 
• setzt und die langgestietten und hautartigen Blät- 
ter besitzen swar eine im Umkreise berzförxuigc 
Oeatal^ aind aber 5- und 7-lappig und aaeaerdcm 
noch ticf-gezSlint. Vaterland ist Kalifornien. 

153. Maranten von vorzüglicher Schönheit 
nenerdiogs wiedwom cingcfilhrt au haben, beattat 
Linden iu BrUsael ohne Zweifel das grösste Ver- 
dienst. Wir liabcn von ihnen mehrfach gesprochen 
(s. 8. Jahrg. S. 161. If)3; 9. Jahrg. S. 238; 10. 
Jahi^. S. 7(j. 270 — 272. 231 u. 261), kommen 
aber doch wiederum auf" sie zurüek, da wir iu dem 
I uns eben zugckouiuicucn N'crzeichnisse von Wil- 
liam Bull in London noch 2 Arten, resp. Formen, 
I finden, die wir zwar im vorigen Jahre im Jar- 
' diu rcscrv^ in Paris gesehen, aber vergeascu hatieuj 
sie glacb den anderen in dem Berichte anbnfilh- 
reti. Jlarauta üara (j 11 i ijI ist eine gcdrSngt-wach- 
, sende l'tianze mit dunkelgrUaeo Blättern, welche 
aber auf jeder Seite des Mittelnerr» noch 2 siem- 
lieh breite und weisse Lfiagebiodea haben. Dago- 
1 gen beaitat M. Lcgrclleana eine sehr grosse Aehn- 
I liebkeit io der Zeichnung mit M. Lindeni, von der 
I sie doch nur eine Form darstellen möchte; die Blät- 
ter sind aber weniger Itingüeli, ah vielmehr ellip- 
tisch, und scheirifii nie die ziemlich grossen Dimen- 
sionen der genannteil Pflanze anzunehmen. 

1.Ö4. Marsiica Drummondii AI. Pr. gehört 
1 SU den sogcnaouton Wurzel-Farnen (Hhizocarpeeu) 
und ist der bei um binlinglieb bekannten U. qna> 
drifolia ähnlich: die Pflan/.e dllrfte deshalb kaum 
bei dem Liebhaber Interesse erwecken. Souat ist 
ne aber für Nen* Holland sehr wichtig, da die 
gruü-ien Kapseln reichliches Stärkmehl cuthaltende 
< Samen cinschlieaaen und den Eingebornen eine Z«t 
I lang im Jahre zur Nahrung dienen. Der nnglfick- 
liehe Reisende, dessen Name die Pflanze fuhrt, soll 
mit seinen Gefährten sich mehre Wochen allein von 
dieser Pflanze ernährt haben, bis er schliesslich doch 
I unterlag. 

1."),"). Mattliiola bicornijs Euiss. sehliesst sich 
der im Ü. Jaiirgaugc der Wocheuschritt ^S. 13Ö) 
bceprocbenea M. tricnspidata L. an und anten^ei- 

dct sich hauptsfiehlieh dunli fiedcrsjialtige Blatter, 
während diese bei der geuanutcu Päanze weniger 
tief eingeschnitten nnd. Beide Arten haben durch 

die dielile und weieho Behaarung ein granes An- 
sehen, verdienen aber keineswegs Empfehlung. 

166. Helicope ternata Forst tat ein neu- 
seeländischer Strauch mit gedreiten und gegenüber- 
stehenden Blättern, deren Substanz sich durch durch- 
sichtige Drüsenpnnkte auszeichnet. Die Blilthen 
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bilden dreithdUg« und trinkcbtindJge Btapeu. Die 
Pflanze scbK«Ht tidi 4«n Xanthoxylecn an und ge- 
hört mit diesen zur grossen Familie der Kutacccn. 

157. Helothria st abra Naini. gcliürt zu dcu 
krtuturtigeu Lianen aus der Famiüe der Cucurbi- 
taceen und ist in Mexiko zu Uauae. Das» sie un- 
sere bereits bekannteren und audt beliebteren Pflan- 
ten gleicber Verwendung verdrüngen wird, beswei- 
t'i'lii wir. Den Namen l:at sie von den raubf-n Er- 
Itabeaheiten, wclciio in der ganzen Pflanze vorban- 
den emd, erhalten. Die an der Basie bersfltnnigen 
151ritter sind 5-lappif,'. Wiilircod die männlicbcn 
BiUthen zu mebrern beisauunenateben, encbeinen 
die weiblichen nnr etnieb. Die ttberbSngenden 
Frtkchte sind gelb- und grUu-gestreift. 

15Ö. Wir haben im 9. Jahrgänge der Wocbcn- 
ichrift (S. 136) einer Melothria Regeiii gedacht. 
Diese aus Japan stammende und von Regel in 
Petersburg verbreitete VüiW.zc luit Namliii unter 
(licseoi NauiCU be^tbriebtii. Sie steht der ii. in- 
diea liOon nahe und unterscheidet sich hauptsäch- 
l'rh atuh dadurch, dasa ue in allen ihren Thdlen 
grösser ist 

159. Hieonia pnlvernlenta B. et 8. stammt 

tm Fern nnd •cl!lie->t sicli im äussern Ansehen 
den übrigen Arten dieses Gescblcchtea au. Den 
Namen bat dieee Art von' den g^auweiasen nnd 

-Llilieisllfli sieh ab?elii!fi_ ru Jen Sternliaarcn erhalten, 
welche den Kelch und die UnterAäcUo der Blätter 
bedecken. IKe gegen ttberatehenden BlStter haben 
dne breit elliptische Gestalt und die ziemlich gros- 
sen BlUthen bilden wacn siemlicli dichten nnd end- 
«tündigen Straus. 

160. Miconia Teysmanniaua Reg. kam als 
M. di^eolor in den TTaiidel und sebliesst sich im 
uusaein Ansehen der vdrigea Art an, stammt aber 
au« Java. Es ist diese ^Uconio demnach die bis 
jetzt einzig dastehende Art der Alten Welt. Die 
ganze Pflanze ist (mit Ausnahme der jüngsten 
and nnt «inen U^gien Ueberrag« ▼ersehenen Tbeile) 
völlig unbehaart, auf der Oberfläche der breit-ellip- 
tischen und ö-nervigen Blätter so^ar glänzend und 
dottkelgrtln. Bei 2—84 2oU Breite «ind dteselbeii 
5 — 7 Zoll lang. Die weissem Blllthen bilden eine 
eadsti&ndige Bi«p«. 

181. Mimetea birta B. Br. Ist eine kainsche 
Protcacce vom Habitna der bekannteren Leuko- 
dendren und bildet einen Strauch mit eHi[)ti8chen 
und ganzrandigen, schliesslich aucii unbehaarten 
IMäitera von lederartiger Kuuaistcnz, aus deren 
Winkel am oberii Endo der Zweige die 4 — (>blU- 
thigen, von einer getärbten Hülle völlig eingeschlos- 
senen K6pfe ihren Ursprung nehmen. Der fast 
Zell-lange Keleli ist mit gelben Haaren besetzt. 

162. Monacbyron roscum kennen vir nicht, 



verranthen aber, dass es das tou Pmriatore In 

der Nigerflora beschriebene M. Ttlloinm darstellt. 
£» »oll ciu hübsches Gras mit rosennjlbcm Bltt- 
thcnstande sein nnd gehört in's Warmhaus. 

163. Htthlenbeekia coroplexa Meisn. ist 
eine interessante Liane Neuseelands und aus der 
Faniiliä der Polygonaceeu. Sie sebliesst sich dem 
in botanischen Obien mehr bekannten PolyfonvBS 
vaceinifülium Wall. an. Wie dieses, kann die 
Pflanze zum Ueberzieheo von Wänden in Kalt- 
hinsem gebraveht werden; aber aneh als Amp«l- 
pflanise mag sie sich gut ausnehmen und sich selbst 
in den Zimmern halten. Die 3 — ö Linien im 
DnrdimeBser enthaltenden Blltter haben 

dig • grüne Farbe und die unscheinlichcn Blüthen 
bilden winkelständige Trauben. Diese interessante 
Pflanze habe ich nur in dem Vcrzeichniaso von 
Heine mann in Erfurt gefunden. 

164. Myosotis azorica Wats. Dieses rei- 
zende und gedraugt-wachaendü V^crgissmeinnicht der 
Azoren ist aus unseren Gärton wiederum fast gänn- 
lich verschwunden; und doeli bildet ea aut" Beeten, 
besonders in Blumengärten und in arabeskenartigeu 
Versieningen, stets eine Zierde. Vor nun 2 Jakren 
brachte Haage «fc Schmidt in Erfurt unter dem 
Namen M. semperfloreua imperatrice Elisa- 
beth nnen Blendling von ihm mit M. s^lvatiea im 

den Handel , der im Auslande nu-hr gefallen zu 
babeu scheint, als bei uns in Deutschland. Jetzt 
empfiehlt Benarj in Erfurt dne bimmelblan • bHl- 
hende Form mit der nähern Bezeichnung ,celestina". 
Möchte diese Gelegenheit geben, dass das Vergiss- 
mcinnicht der Azoren iu unseren Gärten von nun 
an wiederum häufiger kultivirt wird. 

IGT). Zu den beiden bekanntt-n Warrnhaus- 
Pdanzen: Kaegelia zebiina und /mnabarina, kommt 
jetzt noch eine dritte neue Art aus Mexiko: N. 
fulgida Ortg., welche Rözl daselbst entdeckte. 
Samen davon erhielt Obergärtner Ortgies in Zü* 
rieb, der sdnersats wiederum die PflanMB mi wmn 
Houtte in Gent abgetreten hat. Dort sind sie 
allerdings in guten Bänden und worden ihrem Be- 
ntier Gelegenheit geben, auch rie in den Kreis 
neuer Züchtungen hereinzuziehen und Liebhabern 
damit schliesslich neue, nicht weniger schöne For« 
men sn prSaentiren. Diese N. fulgida hat nnid- 
liebe, grüne Blätter ohne metaiUhohen Glans, blttht 
aber ebenso reichlich , wie genannte Arten. Die 
Blumen babcu eine teuerrotbu Farbe und sind nnr 
sehr wenig bauchig. 

IGG. Nanodos Medusae Hcbb. fil. ist eine 
der interessantesteo Orchideen, auf welche der jün- 
gere Beichenbaeh in Oardeaers Chronide (1867, 
p. 432) atifnicrksam macht, obwohl die Pflanze noch 
nicht eingeführt sein möchte. Linden iu Bribael 
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erhielt von Beinern Bokenden Wall» ans Brasilien 
einstweilen die ZddlDling der Blume; wollen wir 
hoffeu, dass die Pflanze bald nacbkoramt. Die 
Blumo bat von oben nach unten ciucu Durchmes- 
«er Tou Uber 3 Zoll, während er von der Seite 
nur 2 Zoll beträgt So ist auch der der grossen 
Lippe, welche nach Keichenbach die bunte Zeich- 
Bong mit dem Shawl «inar tttffcHehen Dame ge- 
mein haben soll. 

167. 2«idularium Laurentii Kog. stellt ohne 
Zweifel eine brauBaniiobe Bfooefiacee dar, welche 
als Billbcrgia aurantiaca in den Gärten sich behu- 
det. £s ist aber eine echte Bromelia, welche der 
a]ten Br. cmenta und der tpUer eingeführten Br. 
Carolinae, die beide auch als Billbergien beschrie- 
ben wurden, nahe steht und sich von beiden durch 
die hellgrünen, mit purpurbraunen Hecken verso- 
tienen Blätter auszeichnet. Die Herzbl&tter sind 
■weit weniger praclitvoll, al.-> Lei den eleu CTwälin- 
ten Arten, uud liabcu au der Basis eine hcll-violctte, 
in der Mitte weissliche und am obern Ende grUn- 
liebe Färbung. Nur ein sitzender Kopf mit vio- 
letten Blttthen ist Torhandeui während^ wenn die 
Pflanae an Nidnlariam geborte, anwerdem ntfeh 
klflioerc, seitenatändif^e Köpfe da stin mUssten. 

168. ^^igella Fontauesiana ist eine dun- 
kdbllltbige Abort, wabiBcbeinlieh der N. hiapaoica 
angehürig, welc!ie :>ich Jcsh&lb der bereits bekann- 
ten atropurpurea anschliesat, aber bedeutend 
ürOber blttkt 

(FamwMBt Mgl.) 



ibifnllcEiiiig ai ilgii]iCH*Jlc|i|iff. 

Der Unterzeichnete, welcher sich eine 
«chaftlich - svstcmatisclic Ordnung der Agaveen zur 
Aufgabe gestellt, und mit den Vorarbeiten zur Lö- 
song dieser Aw%abe dorek die Ver&flfoDdicbnng 
des Versuch» einer derartigen Ordnung in den Jahr- 
gängen 1864 — 1867 der Hamburger Garten- und 
Bhimenseitung begonnen hat, kann nur dann hof- 
feil, sein Ziel zu erreichen, wenn ihm eine werk- 
tbäthige Unterstützung Seitens der Direktoren und 
Inapektoren botanucker (^rlaB, sowie der Kmist- 
und UandelsgttrtntA- und der Besitzer von Glbrten, 
welche Agaveen kultiviren, zu Theil wird. 

Indem er daher hiermit allen denjenigen, welche 
iim in seinem Streben bereits wesentlich durch ein- 
gehende Mittheilungeii auf dem beregten Felde un- 
terstützt haben, seinen verbindlichsten Dank sagt, 



bittet er im Interesse der Sache, sein Unternehmen 
durch folgende Htttbeilnagen gtttigst iBnkm sa 

wollen: 

1. Anzeige, sobald eine Agave in der betretieu- 
den Saromlinig zur Blütbc gelangt. 

2. Uebersendung eluiger noch frischer BlUthen, 
sowohl aufgeblühter Blumen, alt Blomen- 
knospea, oder womSglldi eines diekt am Bltt- 

tbcnseliaft abf-r ^rJ ntt'.ciicii BlUtbenzwcigcs, 

3. Angabe der Höhe des ganzen Schaftes, so- 
wie des Durchmessers demeUMB an safaier 
Basis, nnd .\ngabe der Form der Inflorescenz, 
ob rispen-, trauben- oder äbrenibrmig. Xtftnge 
der Bispen, Trauben oder Aehren und deren 
grÖBsten Durchmesser. 

4. Uebcrscndung einer Photographie der blühen- 
den Pflanze in der Grüäse, dass sie auf einem 
Briefbogen in Quartformat Raum hat, so dass 
die Blätlcrkroue der grösseren Pflanzen etwa 
einen DurcbmcAser von 10 — 15 Centimeter 
(4f — 5} Zoll) bat Gleichzeitig wären dann 
aber auch, um das* Vorhältniss der Grösse 
des pbotographischeu Bildes zu der Wirk- 
Kebkeit ftstsustellen , der wirkliebe Dureh- 

nu'sser der Bliitterkrnne aiizugttben. Die 
hieraus entstehenden Kosten werde ich selbst- 
TerstHndlicb mit TerbindKebstom Danke ver- 
güten. 

5. ^k^achdcm die Pflanse abgeblüht bat, Ueber- 
senduug des in mehre Tknls aeikgten trok- 
kauen BlUthenschafteA oder der ganzen ein- 
gegangenen Pdanse nebst dner ausgebildeten 

Sauiciikapsel. 

Breslau, den 24. MKrz 1868. 

C A« TM JaMbi» 

Owncrsl-I 



Das uns sugesendete Verscicbnin No. 82 von 

Anibr. A'crBcbaffclt in Gent ist allen denen, die 
in und bei Berlin die Wochenschrift erhalten, so- 
wie denen, welehe diese auf bnehbSndletisekem Weg« 
beziehen , mit derselben bereits zug^angen. Alle 
diejenigen jedoch, welche die Wochenschrift direkt 
durch die Post erhalten, ersuchen wir deshalb, da 
au dieser dann eine Beilegung unzulässig ist, in 
sofern sie mch für das reichhaltige und eine grosse 
Zahl ueuür uud schöner Pflanzen cuthaltcudo Vcr- 
zeichniss interesaiven und dasselbe an kabeo wün- 
schen, »icb francn an die Redaktion zu wenden, 
worauf es franco zugesendet werden wird. 



Teilag TOB Wisgandt k Hempsl im Bgrliii, 
ZlnuMfwSmiM He. ti. 



Drack te C Faistsr* 



]lo«lidmdMiti (L. Vswm)! 
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Ci&rtnerei uod Pflanzeiibunde« 

Redakteur ; 

frofessor Or« Karl Ivocb» 
0«n«rml-8«1tr*t*ir du VcraiB«. 



Berlin, den 16. Mai 



im. 



FMl JlhlfUfW li^TUr^ MVoM b<.-i Bezug durch den Kuchhaiidtl, «1« auch 

dea deawcb-diterreichiHphen Pohi . Verein««. 



lifcaltl Di« internatioQBle PlUnxen-AnMt«llung iu Gent vom 80. März bis 5. April 1866. — Die neuentcn PflaaMB, welcke Im 
Jwbre 1867 in ▼erfchiedeuen VcrzeicbniüBen der Handelsgirtner ^mjifolik'n wurden. (FurtavtzuRg.) — Ho pftu i ftl> t» ttm> 
TOT dma Anpflauzttng uod im eratea Jäte«, Vom HopfoB flownl W, K. Stallicb in Saat io Höbmen. 



Bienstaj^, den 26. Mai . Abends 5 U>ir . findet im Palmenhame det bo' 
MUDjuluag dea Verexnei itatt, wozu die geehriea Mitglieder eiageiadeu werden. 



taniMhiUi Oartni» tiiM 



Die 

vom 21k. JCin Ms 6. AprU 1868. 

ikllgemelne«. 

AU ich In den ersten 'Jagen des Min im Jahre ' 
'>^t)l.'. also vor ü Jahren, der siebenten gro>50ii 
AuAAtdlung von Pdauaieu in 0«at beiwohnte, kam i 
mir «las au der«elbeit benuicte Lokal selir geräu- 
mig Vor: ilif darin aufgestellten Blumen und Pfliui 
aeu Übertraten binsichtlich der Menge, der äcliüu- . 
littt und der Hehenheit iu«iue ßrwartungen. DI« | 
dazu bt niHztcfi Uäuiiif im iuniislt n Gcsehüss de* ' 
im Jahru IH'dü erbauten AuMtdluiigs - (iebäudoa, 
welehes ausserdem im Krdgesehosse eine Aoaabl 
tUr die Geselligkeit und für lüu X'erwaltung be- 
itiaimte Ziwtuer euthiUt, batten «ine Lbngo von 
asbe 300 und eine Breite von fast 32, resp. (in 
*ler Mitte, wu auf beiden Seiteil nirht unbedeutende, 
Niüchen - artige Vorn|ii (inpp »ich befinden) 74 Vunn 
und schloM demnach tiuta Flaehen-Inhalt von übiu- 
11,000 Fui» ein. 

Zu der Aiis^telluug der ersten internationalen 
uud luil einem Kongresse verbundenen I'fiauaen- 
AuMtellung sn Idaiua iio April 1863 bette men 
<)ie Markthalle, einen viereckigen Kaum von 140 
isvw LiUige uud 7Ö Jfiiss Breite, also mit eineiD 
FtteLen • Inhalt tob 10,BOO Qaedrednsa, benuta^ 
^ihawnd dba beeonden m dieeein Zw««k« «rbml» 



Aosstellmig» (Wbiiudi; in Brüssel, wu 1864 diei 
zweite internationale Ausstelluug stattfand , eine 
Länge vi<n 2^0 und eine Breite von Uber 80 Fuss 
besas». L)u alter dieser Baum «chun vorher naeh 
den .Atmulciungeii nicht nnsreichcnd (.■rttciiien, wurde 
noch ein AaiiüX von 120 Fuss Lauge und 60 
Kui»8 Breite angebaut. Der ganze benutzte FIft- 
i lii n Inhalt betrag demnach schon 28,000 Qua- 
dratfuss. 

In Ameterdaoi fand 1865, ebenfalls iu den 

Aprihugcn. die dritte internationale Pflanzt-r) - Aus- 
stellung, und Kwar iu dem dort bitiudlichen Indu- 
strie • Paläste mit einer Llsge von fest 400 und 
lintr BriiU: vuii iTiR Fuh?, ■■'latt. Da hier «Uch 
diu im Innern ringsum sich sieheudeu Gallerien aur 
Aufttellniig TON Pflanseu und sonstigen, xu diesen 
in Beziehung stehenden GogenstündLii mit benutsst 
wurdeu, so war im Geiiaen ein Flächenraum von 
80,000 Quedratfuse in Anspruch genommen. 

Der Ausstellungsraum in London, wo im Jahro 
18(>l> die vierte internationale AussWiluog stattfisndj 
\Turdi durch Zelte hergestellt. Die Lftnge des 
7-facheu Zeltes betrug nicht weniger als 420, die 
Breite hingegen 245 Fuss, der Flächen Inlialt ent- 
hielt demnach bereit« Uber 100.000 Quatiralfuss. 

In Paris waren fUr die 7 .Monate, welche Zeit 
die internationale Pflansen-Ausstellung sugleich mit 
der internationalen Industrie - Ausstellung dauerte, 
der gnnsa Jnrdin reservd, btnptiiobUch aber die 
dario befittdlkhen OwvMeheblaier benatct Ei lisat 
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»ich hier die oingenommene Fläche, xomat ato in 
den verschiedenen Äusstellungszeitcn auch einen 
verschiedenen Umfang einnahm, nicht angeben* 
Auf jeden Fal! war .sie, bcsiuulcrs wenn man die ganze 
AuBstellungszcit zusanmiciifasjt, bedeuttud jjrüsser, 
•Is bei den vorbergegangeiieii. 

Für die diif jährige internationale Pfianzcn-Aus- 
üteliuiig in Gcat hatte mau zu dem anfangs an- 
gegebenen Aoattollttnginrame des Haupt -GebSudet 
noch einen doppelten Annex zu cheiicr Erde, von 
191 Fuss Länge und 115 Fuss Breite und im 
cnten Storkwerke von 135 Tvm Liogc und Uber 
27 Fuss Ertite, gebHUt. Da aber die Annjeldun- 
geo eich auf eine Weise häuften, das» man schon 
bald erkannte, daas der Raum nicht ausreichen 
würde, so erbaute man in aller Eile noch eine Re- 
mise, welche ungefiihr 220 Fuis laug und 100 
FttM breit war. Ab auch diese keine Pflanaen 
mehr zu umfassen vennoehte, ao sah man schliess- 
lich sich doc!i nocli gezwungen, ein^ ziemlich grosse 
Anzahl von l'l!uii/.* ii, uiiIct Amltru) die sehr gros- 
aen und zum Thci] umfangreichen Sammlungen von 
Koniferen, ferner Lorbeerbäume, Epbcu-Sortimente, 
die riesigen Exemplare der Agave nmericana, sowie 
xämmtlicbe Garten^Iaatromente, Garten-Höbei u.a.w. 
im Freien aufzustullcn. 

Gering gcdchätst hatte die Ausstellung 2^ preus- 
sfsehe Morgen Flüchen - Inhalt eingenommen und 
vrm (ücsem wareu wiederum über 2 Morgen (und zwar 
Uber ö8,U0l> i^uadrattuf») bedeckt. Der Flächen- 
lohalt betrug allerdings weit weniger, als in Am> 
steidaiii und in London, die Zahl der dichtcr-stc- 
hcudcu Ftlanzeu war aber gewiss in tient dieses 
Mal nicht geringer, da in Arosterdun. Sollten aich 
mit den grösseren Aftaprilchcn di« internationalen 
rflanzeo-AussteUangen späterhin, wie es wahrschein- 
lich ist, vergrOssern , »o möchte es diesen schliei>s- 
lich wie. den internationalen Indu^ti i< -An-'.stellntigcn 
(•rj/«lifii keine Sladt ui.d kein Land sie mehr 

abliaiten kann. Die Ausprüclie, und damit die 
Kosten, werden su gross werden, dasä das daau n6- 
thigc f I kinnii lioi li lierbeigcji baftt wei den liifu lltc. 
Man wird t-ich gezwungen sehen, auch bei Ptlanzcn- 
Attsstellunge« die Allgemeinheit au verlaasen, am 
dann um so ;;rüiidlie!ier die Spezialitäten vorzu- 
führen. Üb diese aber die Zugkraft haben, damit 
wiederum, wenigstens etnigermasaen, durch die Ein* 
trittspreisc diu Kosten gedeekt werden, ist freilich 
eine andere Frage, dfttea Eeautwortuug ich An- 
deren, die mehr Einsicht haben, ttberlaase. 

Ich habe bereits iu meinem Berichte Uber die 
vorletzte grosse Pflanzen - Ausstellung in Geut ((>. 
5. Jahrg. der Wocheusdir. S. Öl) Uber die alle 5 
Jahre aich wiederbolroden grOsaerm Auaatellungcn 
niicb auafUhrlicher ^vsgesprochen, und braache da- 



her nicht wiederum darauf surttckaukommeUf be- 
merke jedoch, dara die KSoiglicbe Gfosellscbaft fOr 
Landbau und Botanik, welche diese Ausstcllungea 
veranstaltet, iiieht allein unter ihrem Ehren-Prftsi- 
denten, dem Grafen Kerchove de Limou, Btlr- 
. germeister der Stadt Gent, und nntor dem wirkli- 
'. chen Präsidenten van der Hecke de Lembeke 
! iu dem letzten Jahrzehend einen besondcreu Auf- 
Schwung erlialten. hat, sondern auch durch eine 
Reibe fnisgey.ctchnetcr iiiid intelligenter Gärtner mit 
. gruaseu gärtucrischcn Ktablissements, von denen 
I ich nur Lonis van Hontte, die beiden Ver- 

I schnffelt und die drei van necrt minien will, 
fortwährend wesentlich unterstützt wird. Bei dieser 
achten der grossen Ansstellangen, welche die ge- 

: nannte Gesellschaft bereits jetzt veranstaltet hatte, 
sind sie es vor Allem wiederum auch gewesen, 
welche bedeutende Opfer an Zeit und Geld ge- 
bracht haben, um sie den gesteigerten Ansprüchen 

I würdig erscheinen zu lassen. Daei dieses Mal ein 
Zeitraum von i> Jahren zwischen der siebenten und 
achten grossen Ausatellnng liegt, hat darin seinen 
Gniiid , dn^-s man wegen der im vorigen Jahre 
stattgefundenen internationalen Industrie-Ausstellung 
in Paria einestheila um nicht sbzoschwScheu, an- 
derutlieils um eine grössere Betheiligung herbeizu- 
führen, sich veranlasst gcftlhlt hatte, die achte grosse 
Ausstellung von Pflanzen um dieses eine Jahr hin- 
auszuschieben. 

Da mir mit der Zeit, wu die intcrnationuleu 
Pflanien-Ausstellungen in's Leben gerufen wurden, 
im Anfange von Seiten eines hohen Ministeriums 
der geistlichen, Unterrichts- und Medisiaal -Angele- 
genheiten, dann aber bis auf die letate ^ron Seiten 
eines hohen Ministeriums der landwirthschaftliehaa 
Angelegenheiten gnädigst die Mittel zur Verfügung 
gestellt wurden, sämmtliche internationale Pflanzen- 
Ausstellungen zu besuchen und au den Verhand- 
lungen der damit verbiindeneij Ijotauisch - gärtnert- 

' sehen Kongresse Anibeil zu nehmen, so bin ich 

I auch in den Stand geaetst, ▼ergiMchende Urtbeile 
über die bis jetzt stattgefundenen :ut?7n«prec!ieD. 
Ivb habe demnach vor Allem sichtbar bemerk^ 
wdche bedeutenden Fortschritte »an in dem letsten 
Jahrzebend in allen Zweigen dir Gärtnerei ge- 
macht und noch mehr, wie die Liebe au Ptiauzen 
und Blnmen im Volke altmühlig auf di« erfreu- 
lichste Weise ziigcnomuien hat. Während früher 
nur gelehrte Anstalten opferfreudige Männer der 
Wissenschaft in fremde Linder sendeten, danii 
diese in botani.schcr Hinsicht erforscht Würden, oder 
auch Botaniker für sich, von Wissenschaft lichem 
Eifer getrieben , ausser bedeutenden Geldopfem 
oft noch daa Leben für ihre WisBenaehafk anf dia 

' Spiel setaten und unbekannte Itefpanen unter oiannig- 
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hßhm EotbehrangeD and Hohen durchreisten, »en- 
dtn jetzt die BeaitKor grosser Gärtnereien, wie die 
vnn Lin<Ieii in Biilnsol und die vuii Vciteli in 
Louiiuti , «.bcutall« llei8«udc aus oder «Itjrcu äubne 
aeheuen selbst nicht gefithrrolle Beisen, um au» 
fernen Landen Pflanzen rn ^nnimeln, welihc iin- 
»ereu Gärleii oder Gewächsimuseni zur Zierde die- 
nen kttonten. Auch 4ie mtemetionelo PIlenBoii'* 
Ausstellung, wclclie in den 'l'agcn vom 21*. 3Jär7 
bis 4. April atottfand, legte davon Zeugniu üb, 
denn eine nieht kleine Antahl von hier benndliehea 
Pflanzen war voti Jcin jungen Vcitch aua Japan 
oder aus Keuseeloud, eiue «ndere too Waliis, Lin- 
den'« Reitenden, sui BraeiNen direkt eingeführt 
worden. 

Vei-audic ich jetzt die Genter AuH»tellung vom 
2y. März bis 4. April mit denen, welche vorannpc- 
gangeili SU vergleichen, so fand ich zunüchxt t-cliou 
an der pr-cluDackvollen AuiVlrllung einen keinoa- 
wegs au überrtehendeu FurlRcliritt. Freilidi waren 
snin Theil auch in Genl die LokaKtiten in einer 
Weise gegeben, dnsA man (li(<*(r mehr Kechnung 
tragea konnte, als es frillier der Fall war. Ks be- 
traf dieaea gans bcflondeni die AnfttHlung im An- 
nex. Da für eine doppelte 'J'reppe , welche ans 
dem einen der ^ösGhGU - artigen Vorspraugc in der 
Bütte dea allen Auastellungs-Geliladea in den Annex 
fllbrte, »ich eine ziemlich lioke TerratM nüthig ge- 
macht hatte, 8ü bot diese einen ansscrordcntlich 
günstigen Standpunkt dar, um Uber das, was im 
Annex geboten war, einen ITcbcrblick y.u erhalten. 
Kin solcher günsligtr Ueberblick war bei keiner 
der vurausgegBUgenen Ausstellungen vorhanden gc- 
weaen, oellMt »ieht in Amsterdam, wo im Innern 
des AusstclliuipTfriuiMu s ringsum eine Gallerie führte. 

Weiter ist man in der NeusUchtuug und iu 
der Ansucht von einigen bekannten BltithenatrSn- 
ilnin, vor Allem der Azaleen, l'lioduilcmlren iiinl 
Kaniellicu vorgeaehritten. Axaloo(^, wie luau hier 
nieht etws duielDi aoudern su Hunderten iah, 
waren mit Sorgfalt und Konntniaa herangezogen, 
wip e^ keineswegs vor G Jahren in Gent in der 
Weise der l all \vu:. Jede einzelne Pflanze konnte 
mau hcranenehmen und aie bitte dem kritischen 
Auge des Hacliv« rftilndigcn genügt. Diese vorzüg- 
liche Kultur war ferner ebenfalls an den Rittcr- 
•ternen (Amaryllla) an erkennen» vor Allem aber 
an den baunuii tigcn Lilien, wo wiederum die Aga- 
veen, auch hiusichtlich der &leuge und der Maunig- 
fahigkeit, auf eine Weiae vertreten waren, wie ea 
viuUetcht, ich möchte selbst sagen, wabrtcbeinticli 
nie wieder vorkommen möchte. 

Ba gilt dieeea femer von den Baum-, in gerin- 
gerem Grade auch von den nteht-baumartigen Far- 
iMii, welche eratere in mner ao gromen Ansabl 



und in einer aolehen Kultur - Vollkommenkeit, wie 

vorher nie, vorhanden waren. Die £nt&]tnn|f der 
zahlreiclicn WcJcl, wclclie den Stamm am ober» 
Kndc SthmÜtktL'n , « ar iinf eiue uacli iillen .Seiten 
hin gleiclimässige WeiKc gfsehchen , «ia^s mau 
eigentlich erst dadurch cincM walnen Hegritt" von 
der Schönheit dieser durch nichts Anderes zu cr- 
aetsenden Pffansen erkalten könnt«. De» Baaro- 
fnrtirn srhlossen sich obeubUrtig die Palmen und, 
obw^ohl in etwas geringerem Grade, die Cycadeen 
an. Sowohl aehöne Exemplare, als g^oiae Mannig- 
faltigkeit, zeichnete die einzelnen Sammlungen au». 
Schiieaalieh aind auch noch die Koniferen au nennen, 
welche in dieser VoHatäudigkeit and auageiddiBetoa 
Kultur auf keiner der vorausgegangenen intcraatiw 
nalen Au!>.tti Hungen gesehen worden waren. 

Nun auch die Schattenseiten. Vor Allem 
licrrschte, trotz des imposanten Eindmckeei im groa- 
»en Annex, auf dei' inteinntionalen Ans«telhing zu 
Gent, be^udcrs im Vergleich zu der zweiten in 
BrUsael und cn der vierten in London, eine ge- 
wisse Einrörniigkcit vor. Az;ileeii. Kaniellien, Palmen 
und Buumfarne fanden sicli in weit Uberwiegeuder 
Menge vor. Hit a^r geringen Ausnahmen waren 

iinpser den {genannten l*riiiii/.ct: die nxisUn anderen 
Pflauzengruppeu wen ig, zum Tbeil gar nicht ver- 
treten. Von Blattpflanzen des Warmhauses fehlten 
fast ganz und gar die Thcophrastecn , weniger die 
Bromcliacecu. Von Musaceen, Aroideen und Ara- 
liaceen fanden sich nur clnaelne Sammlungen vor. 
Schaupflanzen waren keineswegs in der Wci-»^ wie 
man sie in Am-^tiTHnm und Lnndnn gesellen, vor- 
handen, ^iur ein Aut^liuulei halte liierin \ urzUg- 
liche« gelciatet. Auch lehlten die Lianen. Bluthen- 
sträucher waren, ausser den ehcngCDanntfn, schwach 
vertreten; die de« Warmhauses, wie l.\oren, Alla- 
manden u. a. w. fehlten gan* und gar' und die ge- 

tricbencii BliUlienstiiiuelier de> Freilandps verdienten 
keine Beachtung. Ks galt dieses selbst von den 
Rosen, von denen man mir freiKdi mittheilte, dass 
das Treiben der Kosen in Gent durchaus nielit ge- 
lingen wolle. Orchideen und Maraatacccu, 2 Fa- 
milien, welche sonst auf allen Ausstellungen eine 
grosso Rolle spielten, waren zwar vorhanden, man 
durfte nber nirlit die fiülieren Ausstellungen ge- 
sehen haben, um sie auschulicl) zu finden. 

Neue Pflanzen, für mich zuniebat solche, die 
ich bisher auf früheren Ausstcünngen noch nicht 
gesehen hatte, fand ich nur wenig-, dagcgeu war 
aber die Zahl derjenigen, welche leb gesehen, die 
aber nueli niebt im H Tidel waren, nicht gering, 
UandeUg&rtner bringen nämlich oft ihre neuen 
Pflanaen mehre Jahre vorber, ehe ne dieselben ver- 
kaufen, schon auf die Ausstellungen, um xnnUelist 
auf aie aufmerksam au machen. Wer demnach die 

SO* 
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voimm^gtBgmeD groucn Aasstcllungdi niclit oft 

besncLt liattc, mnsste allerdings die Zabl der für 
ibn neuen Pflanzen auch in Gent «iemlicb gross 
finden. 

Die Zahl aller Auüsteller betrug 212, welche 
nicht weniger »!• 816 Bewerbungen eingesendet 
linttaD. Sefaliewen wir di* AoMteller von Gnrten- 

Instrumenteii u. s. w. nu>< und borücksichtigen nur 
die, welche Pflauzon und Pflanzentbeile geliefert 
hstten, Bo stellen sich nllerdiugs diem Zahlen etwas 

geringer, uud zwar nur auf 187 Aussteller und auf 
711 Bewerbungen. Wie man eich wohl denken 
kann, bestand der allergrösate Tbeil der AoMteller 

aus Belgiern, und wiederum war in überwiegender 
Anzahl die Stadt Gent vertreten. Niclit weniger 
als 107 Gentcr hatten aii»gi'Ktcllt, von iliuen aber 
sv)f<!(>runi 7] nur Pflanzen. Nächstdem battcn sich 
h Hullamlor ('(> mit Pflanzcti), 16 Franzosen (nm* 
5 mit Pflanzen), aber nur 1 Engländer und 1 Dent- 
«clier betheiligt. 

Die Ausitcllor Ti'ent'Ä und der nS(}i><t<*n Umge- 
bung waren es demnach, weiche die bei Weitem 
grÖBBten und netston Beiträge geliefert hatten. So 

vcrdftnktf man allflr A. Vrracliaffelt 63, seinem 
Vetter Jean V'crschaft'elt dagegen 53 verschie- 
dene Avfateitangen. Bs bt nicht so leugnen, data 
die beiden allein eine Ausstollnng Iiüttcn madien 
können, die vorsOglicb gewesen wäre. Hätte man 
gar noeh die 80 Bewerbungen Ton van Heutte, 
die 1.3 von van der Hecke de Lembeke und 
die (S vom Grafen Kerchove de Limon, welche 
unr ganz Vorzugliche:« geliefert hatten, dazu gc- 
tban, so mdchten selbst wohl nur wenige Ausstel- 
liiDg^eii gc«'f?en «ein, die derselben den Rang ab- 
gelaufen hatten. Von Genteru waren auHiierdem 
noch Dalliire mit 27, Louis van Smet mit 3«% 
Tnf^vin Brngghc mit 18, Jean Vervaene und 
Jos. Vervaene fiU, jeder mit 17, vertreten. 

In Belgien bat man keine Geldpreise, londem 
es wurden dieses Mal den Preisri« fitern goldene, 
vergoldete (Vermeil-) uud silberne Medaillen 1. und 
2. Klasse, nebst Ehren - Diplomen sur VerfQgung 

gestellt. Der BelgiiT «arnrnelt die erlialtf neu ^Tc- 

daillcu eitrig und schmückt, indem er sie unter 
Glas und Rahmen bringt, seine Zimmer damit aus. 

Jedem Fremden werden sie mit einer gewissen Gc- 
nugtbuung gezeigt Je mehr Medaillen, um so 
hftber wird die Gärtnerei geschätzt, um »o grösüer 
ist der Stolz der Besitzer. In keinem Lande fiist 
liat aber auch der Gärtner eine solelii Il<iehachtnng 
für ieiiien Stand, ala grade in Belgien. Abgesehen 
davon, dass der Verkauf von Pflanzen ihm keine 
geringe Einnahme verKchafl't, ihn selbst zum rei- 
chen Mann gemacht hat, weites er, dass die Gärt- 
nerei kein gewöhnliehai Handwerk ist, sondern 



sehou in dtn Kunst eingreift und dem, der sie 
treibt, de«>bnlb in der htlrgcrlielien Welt eine hö- 
here und Achtung gebietende Stf^lluug anweist. 

Bei einer solchen groeaairtigcn Betheiligung, «i« 
selbige von Selten der hervnrragcnJHteii Gärtnereien 
in Gent geschehen war, darf es nicht auffallen, 
daae die Genter OHrtner auch die meisten Ife- 
daillen zugcjM-oelien erhielten. Ks würde zu weit 
I fahren tuid auch den hier dargebotenen Kaum zu 
{ iiebr ttberschreiten, wollte ich «pexiell auf die 

Zusprechungen eingehen: ich will doshalb nur er- 
. wühncn, da«:« allein A. Versebaff ctt 10 golden«^ 
; 16 vergoldete, 16 sHbemo 1. Klasse und 11 nl- 
; bernc MedaUien 3. Klasse, im Ganzen also .*>3 Me- 
daillen, zugesprochen erhielt. Dagegen hatten Hie 
Preisrichter .Jean Vcrschaffelt 4 goldene. 7 vcr» 
I goldetc und nieht weniger ah 21 silberne, im Osa* 
Tfn also ?>'J Medaillen zncrtheilt. L. van Houtte 
waren 2 goldene, (i vergoldete und 14 silberue, 
I SDsammen also 22 Medaillen sagesprochen. 



3te iKtclbii llptanioi, 

I «ilohe im Jahre 1867 iu verschiedenen Verseichniiiit 
der Haadelsgftrtner empfohlen wurden. 

{ 169. Oehna arborea Burcb. ist ein klsioar, 

I südafrikanischer Baum mit grossen und lederartigeo 
I Blättern , deren Oberfläche glänzend ist und eine 
' grüne Farbe besitzt, uud mit eben&lls grossen 
: Blütlicn, die einneln stehen und eine sehwefelgslbs 
Farbe haben. 

170. Odontoglossum trium^thans Kchh. üL 
I ist eine, wie man schon aus dem Namen schliesfieo 
j möchte, ^chr r.u empfehlende Orchidee Brasilieos, 
j welche zuerst unter dem falschen Namen O. Hallä 
i Lindl, in den Handel kam und dann wiederum sIt 
0. spcctatissimum Lind, ausgegeben wurde. Die 
grossen, Uber 3 Zoll im Durchmesser cnthaltcodm 
Bitttben bilden Aebren und ihre schmal -llnglichsa 
Bhnnenliliilter lirsitzen eine prächtige, goldgelbe 
, Farbe, welche durch braun« Flecken unterbrocfaes 
wird. Dasselbe ist auch der Fall mit der fast 
weissen Lippe. 
I 171. Oenothera chi y.-tantha Mchx botindct 
I sieb in unseren OSrten liänfiger unter dem faUi lieD 
I Namen O. riparia, mit welcher und mit frntici»«» 
feie eine eigcnthUmliche Gruppe bildet, die Spach 
zu <iiueni bewundern Genu.< unter dem Nanten 
Kneiftia erhoben hat. Die kleinen, unveränderlich 
gelben BlUthen bilden eine geilrfingtc Aehrc uod 
I die scbmal-elliptischeo Blätter ittehcn au einem Fa«>- 
I hohen Stengel. Die O. chr^santha, weJohe jetrt 
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{a den Handel gekominen ht, Rtellt dagegen eine 

gsnz nrdcre Pflnn7f> tiar und «chcliit mit Onagra 
chrvsantba iSpacli venwuchselt worden zu sein. 
Dtei« gebOrt wiederum zu der froMUttliendeii Form 
unserer frpw^^l'iilü'litn Oentithera Meiinis. Die O. 
cbryttiDtha des Handels soll aber eine ausdauernde 
PHttin sein, wmhalb m wdinebciiiliehw witd, das« 
iiic zu einer dir groesblllfiPiiden Arten dieser Gruppe, 
welche ia Nord-Äinerika wild wachaen, gehört. Dm- 
selbe ttt ftneb mit der eben erat in den Hundel 
kotninenen O. grandiflora major der Fall. 
Wabracheiultch «ind beide von O. Jnmcaii T. et 
Gr und odorftts Hook. (Hookeri T. et Gr.) nicht 
vergchiedcn. Zu dieser Gruppe gehört 9fbIic8Blicb 
auch O. Drnmniondii Hook., die in der Wochen- 
schrift (4. .lahrg. S. 128 u. (i. Jalirg. S. 53) mohr- 
mah besprochen ist. Von dieser ist neurrding« eine 
Abart niTt geschlitzten HlHttern (lariniata^ in den 
Handel gekommen, welche ausserordentlich voll 
hiühm soll. 

Zu dit"ier Griippo gthörf riullich wahrschein- 
lich auch Oeunthera humilis, welche jetzt die 
Gebrttder Hiib«r in Hydren in den Handel brin- 
gen, während die echte l'flanze dltÄC* NaiucuH (von 
DoD beschrieben) eine Godctia und von der alten 
0. purp Urea Curt uicbt Terecbieden iat Die des 
Tlnntlels scheint iUmliili der O. Drumniondii zu 
wacbseo, da sie nur Ii — 2 Faaa hoch wird und 
aieb achr Teifatelt 

172.' Opuntia Kafinesquit (nicht Kafines- 
qniana) Engelm. ist dieselbe Indische Feige, welche 
in einer der früheren Sitzungen des Vereine» (s. 
10. Jalirg. S. 2ö'2) ans der Nih« tob Sttittgert, 
wo sio 1 7 Jahre im Freien ausgehalten hatte, vor- 
gelegt worden uur. Et wäre doch intereasant, zu 
crfilbreB, wie diese Art sich auch an anderen Orten, 
und brsnnders in \ord -Deutschland , gegen unsere 
klimatischen Verhältnisse benimmt und ob sie wirk- 
Keb amdettert Ea wire in der Tbat eni Gewinn, 
wenn wir, wie die Italiener, Iiidischo Feigen im 
Freien kultiviren könnten. Ueckenpäanze, zu wel- 
eber eie in Sttd- Europa verwendet wird, mOchtc 
ue allerdings bei uns nicht %\ erden. 

173. Ortgiesia tillandsioidos nennt liegel 
eine neue, von Linden anter dem Namen Pour- 
retia rosea aus Brasilien eingeführte Bromeliacee; 
Regel hielt sich für berechtigt, nie als den Typus 
einea neuen Genus zu betrachten, weil »ie in nieh- 
rem Hinsichten von ihn .Arten der 3 verwandten 
Genera: Brotutlia, ('r\ ptmiOm« und Nidulaiimn sib- 
»eicht. Durch die am Kande d«n;igi'n Ziilinc ticht 
sie allerdings den echten Bronielien am n&clisten 
und möchte schlie.sslii h diesen auch eingereiht " f r 
den nitUseii. Sic gehört zu den weniger schönen 
ArtoD dicaer Familie and loacbt einen knrten, kanm 



6 Zoll boben Stengel, an dem eine grosse Aniabl 
von Blättern mit dem breiten, etwas baucliigcn nn- 
teren Drittel von unten nach oben sich zum Theii 
bedeeken, wübrend die beiden anderen und «bereu, 
I lanzcltfrjrnilg sich verschmälemden , sowir- rinncn- 
fürniigen Drittel sieb dagegen in einem Bogen zu- 
rückschlagen. Intereaeant int, daae diese Blltter, 

besonders die inneren (im ^etrnekiutcn Zustnnde 
der Pflanze wenigstens) an der Basis sich ia die 
Qnere iDten nnd abfiJIen, ein Umstand, den Be- 
gel nicht erwähnt. Die obersten Blätter nehmen 
j zur BlUtheaeit eine orangenrothe Färbung an, die 
helirtttblicben filtttben bilden aber ein« eiförmig« 
Aehre, welche kaum beraosragt. 
I 171. Owenia cpra«ifcra ist eine mir völlig 
i uubckamitc Ptlan/c, welche als !>rhöne Blattpflanze 
empfohlen wird und in ihrem Vufcrhinde (Neu- 
holland?) einen kleinen Banrn «iurntellcn soll. Die 
' gefiederten Blätter sollen bis Ü Z«>11 lange Blätt- 
chen haben. Dem Beinanm naeh niflssten dt« 
Früchte Kiifti^ sein. Was man bisbcr in der Wis- 
I senscbatt als Uwenien kennt, sind afrikanische Som- 
I mcr-Oewicbee aus der Familie der Polygonaeeen, 

welche' sich dailmch aui>zcichnen, dass die Früchte 
I von der bleibenden Kelchröhre eingeschlossen wer- 
den. Bei 0. cmnfera sollen aber die Frllehte 
I mehre Samen einschlicssen, was, soweit unsere 
I Kenntniss reicht, in der Familie der Polygonaceen 
nirgends der Fall ist. 

nb. Panax arboraum Forst. Ut direkt aas 
Australien cingeflabrt worden: wir sind demnach 
jetzt im Stande, zn entscheiden, ob es dieselbe 
Pflanze ist, welche wir unter dies* m Namen, .aber 
auch alt- Scbefflera digitata in den Girten 

kultivircn. 

176. Panax Gnnnii Hook. fil. ist ein nie- 
driger BtraoL-h von lioehstcns .'5 Fni*s Flöhe, nur 
im oberu 'iheilo verästelt nnd mit ocherfarbigen, 
aber anKegeadeB Borsten bcsetat. Die Riltter sind, 
wie bei P. crassifolium , bald einfach, bald ans 3 
oder ö im Anfange bucbligeo, später gesägten 
Blitteben bestehend. 

177. I'aiiax Miirrayi F. Miill. bildet in Neu- 
HoUaod nicht unansehnliche Bäume von 50 und 
selbst 60 Fuss Hohe und veristelt sieb gewShnBcb 
iti 3 theiliger Weise. Ihre gefiederten Blätter be- 
stehen aus achmal-elliptischen, unbehaarten und am 
Rande kaum oder gar uicht gesägten Blkttebeu ^ 
von krautartiger Konsistens. Die aebr kleinen 
Blüthen bilden in grohscr Menge Dolden. 

178. l'ana.x Ma cgilli vraei Bentb. wächst in 
Neu-Holland uiid erreicht daselbst kaum eine Höbe 

' von 20 Fu*:*. r>l' l:;\"tnrt'''en Blätter Hind gefie- 
I dert und völlig uubtiiaart. Deren elliptische oder 
i liDglicbe Blitteben AvA dag^g;«n nidit aelten an 
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der Basis idmf, wKlirend die wenig-blUtiiigaii Dol> 
d«n sicli KU einer R»pe vereinigen. 

17!). Unter den Ziergrlsern, welche die Ge- 
brüder Hulirr in Hyöres empfehlen, befinden sich 

aiicli 1 Paniciiiu-ArK T) I'Hnicuni fruinontaccum 
Koxb. luuchtu wühl kiiuni Anspruch auf Schönheit 
tnacbcn können, denn vs ähnelt unserem auf Aeckern 
mit HackfrUclitc'ii bepflansiten Unkrautp Panicum 
(^oder Echioochloa^ Urus galU ungemein, wird aber 
wegen der mehlhalügen KOrner «ngebeut. P. ju- 

njentoruin Pcrs. wird ntif plciclu! Wclso, siber als 
Viehfutter, in Ostindien angebaut und hat sich bis 
ia die IVopen Afnka'e und Amerike's verbreitet 
Gewöhnlich fUhrt es den Nnmcn Guinea-Gras. Ks 
ähnelt swar dem vorigon, wird aber bedeutend 
grüMor und auch bnacMger. In TOpfen berange- 
sogen «nd dann ins Freie gebracht, nimmt ea aieb 
in wärmeren (legenden rcctit gnt aus. 

IHO. Panicum prolit\riiia Lam. wächst da- 
g^en in Nord - Amerika und ähnelt mehr unserer 
gewöhnlichen Hirse, wird aljor bedciilend IiöIkt, 
selbst bis 2> und 3 Fuss, und ihre aufrechte Ki«pe 
ist sttaamnengeietat. Was endlich P. eomprea- 
«um Biv. iinbelangt, so koinnit ditfcs auf Sizilien 
vor und i.«t mit reichen Haaren besetzt. Gut nimmt 
«i sieh ana, wenn die anfreelite Riep« eben sieh 
entfaltet, da die gefürbltn Staubbeutel und Pistille 
dann gegen das opak - dunkele OriLn der übrigen 
Pflanze angenebm abstechen. 

iHl. Panicnni plicatuni folüß iiiveo-vit- 
tati« ist unbedingt eine der schönsten Akquisitioneo, 
weleh« man k dar nenesten Zeit gemacht hat. 
Wenn sehen die eiuiach-grttnblättrige Pflanse, die 
übrigens keineswegs P. plicatum Lam., ein west- 
indisches Gras, sondern P. palmilolium Poir., ein 
ostindischcs Gras (0. Jahrg. der Wocbensehr. S. 181), 
darstellt, Hlrii in dem Gewftchshau^f snv.iilil , als 
auch wülitciid der guten .Jahreszeit in s Freie ge- 
bracht, vorzttglicli ansniiumt, so ist es mit der bnnt- 
bliittrlgrn Fnrtn, wo milchweisse Streifen die Länge 
des Blattes durchziehen, in noch weit höherem 
Grade der Falt. Wir sahen vor Kursem in der 
HandcNgiiitncrci von Jacob Makoy in LlUtlcli 
einige Exemplare in gutem Kultoraustandc, so dsss 
aie in der Tbat Effekt machten. 

Papavor spicatum ist uns eine völlig 
unbekannte Art, welche einen bisweilen über 2 
Fuss hoben Stengel treibt und grosse, ziegelrothe 
Blflthen besitzen soll. Es ist eine Staude. 

1H3. Die Parsonsicn (nicht Personien und 
Parsonieo, wie man oft geschrieben findet) sind ncu- 
bolläiidi^chc, ostindischo oder philippinische Lianen 
aus der Familie der Apocyncen und den Echitcs- 
Artcn verwandt, und haben bereits im S. Bande 
der Wodianadirift (B. 229) «in« ErwKhnang ge- 



funden. Vun den 4 Arien, welche Haagc und 
Schmidt in ihrem Verzeichnisse aofHlbren, habeo 
wir die eine, P. linearis der Gürten (varisbilis Lindl.) 
bereits an der besagten Stelle erwiOiut. P. lan- 
ccolata R. Br. ist zwar bereits h( *< hrifhen, abtr 
doch nur wenig bekanut. ti'w besitzt ianzettför- 
migc Blätter und ihre doldenartig-gestellten BlQtben 
balirn eine gelbe Farlie. Die beiden anderen .\rtcn 
haben wir noch nicht gesellen, wissen auch nicht, 
ob sie whon beachriebe» «ind. P. biravta seil 
goldgelbe, P. aalteiaa hingegen roth« BlOtben 
besitzen. 

184. Da jetst Passiflora macroearpa, die 

gros!«frUchtigc Abart der P. «juadrangnlaris, von der 
wir bereits vor 2 .Tabrcn (U. Jahrg. S. ^61) ge- 
sprochen haben, jetzt allgemeiner und wohlfeiler 
geworden ist, wollen wir noch einmal auf diese 
Fruchtpflauzc aufmerksam machen. Ausserdem wird 
von Passionsblumen P. glanca 11. B. K. empfoh- 
len, eine inten H«aiitc Art, die baumartig wächst, 
al*o keine Liane ist. Auch macht sie natürlich 
keine Korken. Sie ihuelt im äussern Ansehen der 
HagnoKa tripetala, hat aber bisweilea aelhet noch 
grössere Blätter, indem diese nicht <»rltcn eine I-.'inge 
von 2 Fuss erhalten. Sie blüht nicht reichlich, 
die weissen BItllben brsitsen jedoch einen ange- 
nelnnen Oerneli. 

185. Passiflora Bankaii Bentb. gehört so 
den nenbollfindiaeben Arten, welche ansaer dem 
Fadenkranz noch einen zweiten liautartigen in der 
Bltttbe besitzen und deshalb früher mit anderen 
thnlichen in einem besonderen Genus (Disomma) 
veireinigt waren. Unsere Pflnnae gehört in da» 
Knlthaiif itnd Bcblipsst f^ieli der alten und bekannten 
I'. aurantia Korst, im liabitus an. Wie diese, be- 
sitzt sie lappig« Blitter, aber ihre Bltttben sind 
scliwach-röthlidi. 

Schliesslich wollen wir noch auf 2 l^lcnd- 
linge aufmerksam maeboN, welche William Bull 
eben in den l?andel bringt und von oiiieni Bl» 
nienfrcundc, Pickcrsgill, in England gczUchtt-t 
»ind. Die eine fBbrt den Namen Bijou nnd nt 

dnreli Knnzung dei P. kermcsina mit P. priii- 
ceps ent:4tandcn , die andere hingegen heisst Ma- 
donna nnd ist das Prodnkt einer Kretnung der P. 
princt ps mit der Abart Buonaparte. 

186. Als Passiflora trifasciata Imt Ambr. 
Versehaff alt in Gent eine bnntblättrigc Passions- 
blume in den Handd gobracirt, welche eine Zu- 
kunft haben möchte. Wir liabeii sie noch nicht 
in BlUthc gesehei», vt-ruiugen daher atich noch gsr 
nicht zu bestimmen, ob sie zu einer der bis jetzt 
beschriebenen Arten geliört uder iiichtV Die über 

15 Zoll langen und im obern Drittel 4 Zoll breiten, 
aovie 3-lB^%an Blttter haben liag« der von der 
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Buis aus entspriogendcn und «ich an Jcr Spitze 
der 3 Absi-Iiiiitte verlierciideu Is'crvtn eiue im An- 
lange weisse , später roscn farbige und scliliesBlicb 
karniinrollic I.än{^si)inde. Die Pflanze i.*t, gleich 
den meisten übrigen Passionsblumeu, eine Liau«. 

187. Patersouia terie«» B. Br. mag «ich 
hier und da noch in einem botanischen Gartin be- 
indeo, aus den Gärten der Liebhaber war si« 
»äum HnfSßt wiaderun verachwundaD; et iat deshalb 
ein Verdienst von Haagc & Schoiidt in Erfurt, 
data iic dieae httbacbe iridee wiederum direkt aus 
dem nicht-tropischen Neu-Holland eingeführt haben. 
Die Pflanze beaitat lange und schmale Blütter, die 
am Rande, sowie an der Basis dts Miitilncrvs, be- 
haart üud; zwiftcbcn iluit'u kuiuint ütr tbvuäo lange i 
iSchaft mit ziemlich grossen und dunkelrothen Hlu- 
tuen hervor. I'Jie. Piitcrsnnit'u liaben keine Zwie- 
bein, sondern bUschelig faserige Wurzeln. 

186. Pavonia Scbrankii Spr. war frUhar ab 
Lebretonia coccinea in den (üirten und r^chliesst 
•ich den «traucbartigen Ilibiacua- Arten bioaichtlicb i 
der gronen Blflthen an. Sie ist vohedingt noch | 
tchöoer, als die im 8. Jahrgänge der Wochenschrift 
beacbriebene (Ö. 77) Pavooia brasiiieusis, da dio 
Rlnoie eine pritehtige ruthe Farbe beaitat Die 
tiruud- zugespitzten Blätter, aus deren Winkel am j 
obcrn Tlieilu dtr Zsvelgc die Bliitiion ciitspringeni 
(ind durch stci iiiurniigL- liuunj graugrün. j 

189. Die l'elargunit-n ludxni iti den letzteren | 
Jahren in jegliL-htr lIinsiLlit eine ijiclit unbedtn- 
teude Vervollkommnung erfahren. Abgesehen von 
den geflül^hliih«ld«n Fennen, ttber welche in der f 
Wochenschrift schon tuehrnials berlclitet iat , bat 
man noch eine grOawre Anzahl von echten Arten ' 
herangessogen, nin mit ihrer Bttlt'e durch Kreiwun- ^ 
gen neue Formen au erhalten. Daas die Engländer 
hierin am meisten geleistet haben, nuterliegt kci- | 
nem Zweifel. Es kann nicht in meiner Aufgabe 
liegen, auch nur die nettesten und besten Sorten 
der Reihe nach mit knrzfn Be?c hruibTingen vorzii- 
tUhreu; es genüge ftir dieses Mal, nur auf ciua 
tteoe Reibe von Formen aufmerksam zu machen, 
welche bei uns in Deutschland noch gar nicht oder 
doch nur sehr wenig vorhanden sind. Es sind 
dieses die ephenartigen Pelargonien (P. htte- 
ilpes I'Her., ni-rauiuin ht Jeriiinrn Andr.), wclilic 
tieh durch fleischigere Blätter und Zweige von den 
tthrigen Arten dieses grossen Qeschlechtes unter- 
fcheiden. L^rsprllnglich besitzen sie htllnitiic Blu- 
meublätter, von denen jedoch die beiden oberen 
noch durch 2 dunkelcrc Linien gezeichnet sind, und 
bilden einen ziemlich reichen Blüthenstand. Jetat 
hat mau bereite eine Reihe von Fnrim'n mit ganz 
wcissea Blumenblättern, /wischen diesen und denen j 
Bit rothen BlumeDbllttern exiatiren ausserdeni noch ' 



Formen mit Blumen, welche alle NUancirnngerr 
zwischen wci»s und roth beaitiscn. Bisweilen fin- 
den sich auch auf den oberen Blamenbllttern dnn- 
kelgef^rbte Flecken vor. William Bull in Lon- 
don bat jetzt ein Dutzend dieser epbeublätterigen 
Pdargonien, von denen das eine schöner als das 
ondere ist, in den TIandel gebracht. 

190. Pentamcris airoides kennen wir nicht, 
soll aher der in den Gürten befindlichen Agrosti» 
Htevcni ähnlich sein. Wenn wir nacli dt n ttbri« 
gen bekannten Pentanieris-Arten einen Öcbhiäs zie- 
hen dürfen, so möchte dieses Gras weder eine Em- 
pfehlung verdienen, noch aoeh den Agrosfis-Artan 
ähnlich sein. 

191. Die Pcutstemou'ii, uordamerikauiscbe 
BlOthensUnden, waren froher hiafiger in den Glr- 
ten, als jetzt, tdjwoltl sie Rearhtung verdienen. 
Leider sind nicht alle, wenig.itena nicht im nord- 
{Etlichen Deutschland, im Freien an knltiviren, be- 
dürfen wcuif^tcns während der Winterzeit eine 
»ehr gut« Bedeckung, Ntucrdingä sind nicht allein 
an den bereits bekannten einige neue, direkt aoa 
dem N^aterlande eingeführte hinzugekonimeai man 
hat auch angefangen, durch Kreuzung neue For- 
men hervorzurufen. Eine »olche Form hat den 
Namen Pent$»tcmon glu.xiniaeflorus erhalten 
nnd zeiclmet «ieli dnrcli niendieh grosse und sehön- 
gelüruitc l'diunca von weisser Farbe, aber roth um- 
randet, aus, eine andere, nicht näher charakterisirte 
hiit den Namen P. hvbrldii^ erhalten. 

Von den neueingefUhrten neoueo wir zunächst 
P. grandiflorus Fräs, ans der Uissnri-Ebene. Er 
w ird zieni]i< Ii lioili und hat eine blaugrUue Farbe. 
Seine breit-eirundcu Blätter sind aitaend und seine 
1} Zoll langen nnd bunten BIttthen bilden eine zu- 
^amniengefctzte Traube. P. Speeles us DougL, 
welcher sich diesem anechiiesüt, war !«chou früher 
in den Gärten, ist aber wiederum sehr selten ge- 
worden. Auch hier ht die Farbe der Pflanze bfam- 
griln, aber die sttvienden Blätter haben eine lanzett- 
förmige Gestalt. Diu Blüthen sind etwas kleiner, 
ata bei P. grandifioms, und bilden dne awar eben- 
falls zusammengesetzte, aber stcf<^ einseitige Traube. 
Die Farbe der Biumenkronc ist violett. Vaterland 
iat das nordwestltche Amerika. P. Fcndleri T. 
et (iv. is'. diigegen in Kalifornien zu Hause und 
aeichuet sieb durch dickere, fast lederartige, aber 
ebenfalls bkiigrOne Blätter ans, welche am Stengel 
eine ellipltsdho Ger-luit besitzen. Die purpurrothen 
oder purpur - violetten Blüthen stehen an kurzen 
Zweigen, welche am oberistcn Theil des 8tengeU 
siemlieh i^htuft stehen. 

(TarlMlsaaS Mft-} 
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Hopfen -^et/liiige 

vor der«a AnpflAaiaag and im enten Jahre. 

Voa W. K. Stalliek, 
«mflidi feprilAar Ho|ifiui-fl«iual in Saas ia BfiboMU. 

NadidfliD luDii die zur Anlage einer neuen 
Hopfen - Pflanzung bcätimniten Setzlinge (Fechser) 
von alten Stöcken geschuittun oder von hier be- 
zogen hat, werden sie nach ihrer Ankunft in einem 
külileii Keller so Hii-^-fbri iicl, (lass keiner den an- 
dern bedeckt, uti<i mit lauwarmem Wasser bespritzt, 
wonach eie wenigstens 24 Stauden Hegen mUsMn, 
bevor «ic an iliriii Bt -itimmiirgsut gepflanzt werden. 

Durch diese Behandlung erlangen die Setzlinge, 
die wHbrend des Tr»D»port«i gnos wdk und tinan- 
aehnlich wurden, wicdtr ihre frische, vnlle Kciiii- 
kraft, sowie ein guica Ausaclieti, und können nach 
dioaer Zubereituog in einem ,kttblen GewOlbe oder 
in einem Keller Wochen long lum Gd»nacbe enf- 
bewehrt bleiben. 

Ihre Anpflanzung erfuigt Anfang Mai bi> splL- 
teatens Endo Juni. 

Flu- den Fall, daas einer oder der andere Setz- 
ling durch irgend einen Uii&H su Grunde geben 
sollte, i»t es gut, in einein Pflanzcnbectc eine An- 
zahl Setzlinge zur Riht:ive (•ii>/(i!<*'t»:en, dir wenig- 
stei)8 10 Zoll von eiuaudtr eiitlVr;it stehen mUsxeu, 
um im Gcbrauchsfallc die in der Pflanzung ent- 
standenen LütkLii sdgicicli ausfüllen zn können. 

Um au» dem Boden, welcher nach der Anlage 
einer Hopfen -PfleuMing switehen den StSeken UU" 
bennt/t sich findet, einigen Nutzen ziehen zu kön- 
nen, pflegt man in H&aa und dcasen Umgebung 
deneelben gut su düngen nad Gurken, MShren, 
KnoLlftueli, Zwiildln, Kartoftehi, Botuun, Blumen- 
kohl, Kraut, Petcrailie u. 8. w. — nur keine Ittt- 
bcn — in seichten Furchen sv pflensen, was nicht 
liur den Vortheil einer Rente bietet, sondern aueh 
den Boden von Unkraut sftubort. Obglcieli dieses 
Verfithran dgentJidi wegen der AuMaugung dos 
Bodene nicht cmpfehleuswerdi suin dürfte, .so ist es 
doch immer noch besser, als den Hopfen schon im 
ersten Jahre zur Frucht- Kntfaltung an Stangen zu 
treiben, wodurch der Stock sehr angestrengt wird 

lind veraltet, auch man fili den kleinen Nntzen, 
welchen eine etwaige spüriiclie Hoplcu-Kriidtc ge- 
währt, dann für die ganze Zeit des Be.standeK der 
Pflan7>nng nur gcsehwäehto und krfilikelnde Stflcke 
zu gewärtigen hat. 

UnterliMt man . den Anbau von Zwiaeheofrttch- 
ii'ii auf jungen Hopfen- Anlagen, so werden, grade 
wie bei deren Anbau, von den hervortreibendeo 



Kuthen die kräftigsten au die jVJarkirstäbe mittelst 
angefeuchteten und erweichten Strohhalmen Ange- 
bunden , die minder krüftigen aber knapp an der 
Erde abgeacboittcn, in keinem Falle dürfen jedoch 
mehr all 2 Ruthen num Treiben geloeeen werden. 

Das Behacken des Bodens hat nur dann zu 
erfolgen, wenn auf demselben eich Unkraut zeigt, 
was bei rijolten GSrten jedoeli selten der Fall zo 
sein pflegt, oder nach Regen eine Kruste, noeh 
grosser DUrre Sprünge und Erdrisse sich bilden, 
und muss die Tiefe des Behacken» immer iiaeh der 
BodenbesvhaflfeDheit sich richten. 

Leicht trocknende oder »andigc Böden dilrlen 
nur leicht, schwere, lehmige Böden dagegen mttasen 
tiefer behackt, nodi Bogen gebildete Knuten end- 
lich nur leicht gcsrliürft werden. 

Wenn im Ucrbate die Blätter der juuguu Ran- 
ken gelb in werden beginnen, eo echneidet man 
letzte! e nngefiilu (" Zidl über di i' Erde ab und 
verwendet «ic aU gutes Futter fttr daa MolkTieb 
in grttnem, wie in getrocknetem Znttande. 

Dann werden die ^larkiratlbchen ausgezogen 
und, in Bündel gebunden, für künftigen Bedarl' 
aufbewahrt, die Erde des Feldes zwischen den 
Hopfenstöcken mittelst eines Strohscheides 8 — 1'2 
Zoll lief »o mngegiabcn , das.«. die jungen Hopfen- 
Stöcke und ilirc ^citenwur/.cln nicht beschädigt 
werden, wobei man unget'uln 10 — 12 Zoll rund 
vim den }Ii)pfes»tock die Erde nngegprobeu liegen 
lassen muse. 

Hiermit ist die Bearheitwng einer Hopfen- 
Pflanzung im ersten Jahre beendet. 

Hohenheim. 

Die Versammlung ehemaliger Studireu- 
den von Hohenheim findet Freitag und Samstag, 
den 5. und G. Juni d. J., wie in früheren Jahren, 

in Hohenheim statt. 

Der Unterzeichnete Udet hierzu die fi-flherwi 
Angehdrigeu der Akademie, »owuhl Landwirtho eis 
Forstwirtlu', freundlich ein und glaubt um nn mehr 
uuf eine zahlreiche Tlieilnuhme an der Veriiainio- 
lung rechnen zu dürfen, als in dieses Jahr die Er* 
inncrung an das öO jKbrige Bestehen unserer Aka- 
demie tallt. 

Diejenigen Herron, welche hier sn flbernacb- 
ten wUnsehen, eraadie ich, dies znvor mittheiIeD 
su wollen. 

Hobenbetm, im Mal 1868. 

Der Direktor der K. Akademie 
■^Vel•Ilel•. 



▼«ilaf VM W(ef endt h Hanpal ia Veilia, 
i>.aiiHNii«.n. 



Drack 4«r C. Fetster' 
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Ho. 21 Berlin, den 23. Mai 1868. 

Ptalt 4m JaluiMtM HTUr., wwtU brf Bnar dea BMUntad, a«efa ftaa«» fatdi aU« PiMlOiittälln 
*M 4MlMk-artttntdiiNlwn Poit-TaNiaM. 

bldll TiUandaia argeatea C. Koch et J. TeMch. Ein iotcriMaanter Epiphyt fär unsere Warmhäuser. — Ucber den Prospekt 
■or Beendung eiaar WaldpArk-Aolage zwischen Dreadon und Klasewitz. Vom Garteo-In^ktoff Gaarlt-^ Dte intais 
mtionale Pdanzcn-AllMtclIung in Gent wKbren«) Act 'fnga vom 29. Miirr. llf 4. April. 

TW^mSS- — ■ ■ ■; 

Sienttag, den 26. Hai, Abends 5 Uhr, ündet im Paimenhauae dea bot&niacbea Qartcas eme Ver* 
laxamlang dei Vereiae« itatt, woza die ^ehrtea mi0iaAv rinfalritn vwdfB» ITtttw Andamm vndn T«ir* 
hiadlongea aber die Woohsiuehrift itettftndM. 

■ittWMh, im S. Jwi, VMAnittap 6inir, lliiist dagegea im MmahuM m» wwmimtoilliuy 
Oeneral<Ver<ian',nilnDg statt wegen Abnnderun^ der auf die Gartim.Lihnutilt wA lanAM-BMUMOblto n 
PotadaB bfiügUehen Paragraphen des Statate» d«i Vereiae«. 



Tttluina argwtea €• E«eh d JaTondi. 

Bin intaMMMlK lEpi^irt fir IMW« WunklUMr. 

Im gewöhnliclieii Lebeo venredlMU IDRIl Epi- 
phyt und Parasit. Beide lebeo an anderen Pflanzen; 
der Kpipbyt braucht seine Unterlage nur als Stutz- 
punkt und nimmt seiüe Nahrung aus der Lufi, selbst 
die mineralischen Beatandtheile, welche aU feinstes 
Pulrer in jeder Luft, auch in der eingeschlossenen, 
mehr od«r weniger ▼orhanden ainil. In der Regel 
wachsen noch Moose und .Tungermanniel) ebenfalls 
an der Sttttzptlaozc und ziehen aus der stets Wasä«r 
flothaltend«!! AttBotphftre di« ntttliig« Feodittgkeit 

an, um diese dem iintcreu Tlieile des Epipliytcs zu- 
zuführen. Parasit oder Scbmarutzer sennt auax da- 
gegen ome Pflann, wddie nicbt «lldn eioe u- 
dere zum Sttttspnnkte bedarf, sondern auch von 
ihr die Mahrongsmittel, meist schon fertig subereitet, 
«rfa&h. Solche Parasiten sind z. B. die Hirtel und 
«iM gnme Menge von Pilzen, welche letztere lei- 
der nnsercn KulturpflaiuMii oft Mhr groMen Scha- 
den zufügen. 

Die demnach unschädlichen Epiphyten sind in nor- 
dieclirri Kümitrri , inBofern wir die der kryptogami- 
■eben Päanzen ausachlieeseo, aasaerordentiich selten 
mi inta mehr miftllif ToriiMid«ii, iHÜiNDd m d«d 
tropischen Urwäldern OFtiiidirns und Amerika'« ein i 
einziger groaier Baum bisweilen mehr Torscbiedeae 
Htw% tlM ia Cm« VtB» Epiphyten, trügt, als 



bei uns auf dem Boden finden. Mannigfaltigkeit in 
der PflaooeswAlt tat ja an und i'tir sich «ine Eigea- 
tbttmliddkdt d«r «Inneren , Einfbrmigkdt der kll" 
teren Lfaider. 

Vier Pflauzen-Familien sind es hauptafichlich, za 
denen die meisten Epiphyten gehören: die Farne, 
Aroideen, Bromeliaceen und Orchideen. Währtad 
die lefztercu sich durch BluincnBcJitnuck auszeichnen, 
sind CS bei den vorletzten, den Bronoeliacecu, die 
Herz- und Deckbl&ttcr, welche bisweilen die schöosta 
Färbung besitzen und den eigentlichen Blumen- 
Bchmack vertreten. Von der Eigeuthttmlicbkett tro- 
pischer Urwilder kOnneo wir Kcfdlindw uns gar 
keinen Begriff machen. In Deutschland treten in 
den Wäldern die Baumstimme uns ziemlich oaokt 
entgegen, d«Dn ia» wenigen Iraaten Ftediten AaA 
zu unbedeutend, um das äussere Ansehen zu ver- 
ändern; in den feochten Urwildem der Tropen tlber- 
»ehen aber aeboii bald ebenfiUe allerband Moos« 
und Lebermoose die äussere Rinde der "Bäumo; 
dazn gesellen sich aber schon bald Funt , und 
später kommen auch Repräsentanten der ö anderen 
genannten Fflaoaen in gvBeMrar nnd geriagerar 
Menge dazu. 

Man denke sich unsere groasblätterigen Aroi» 
daaa, s. B. FhiledaadroB nncropbylkai, Simni od«r 

pinmitifidtiin , die bei tins ft5r Ziir.n'.cr -Kulturen be- 
liebte Monster» Leanea, Anthunum membnuialifa* 
ram md «iala aadara Arlan aviiahan den Aaitoa 
«4ar aa SUmneii dar UfwaUiUbnaa mik all 
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3 bis 6 tud mehr Fus« im Durchmesser enthalten- 
den Blltteni, dazwischen Bromeliacccn mit bunten 
HcrzblMttern, wie Guzmannien, ärlitc Prnmelicn, 
iNiduIarien, oder mit fenrig-rotben Deckblättern, wie 
▼enebieden« BQIbergiflB üete b«ntMii, and tcbfieM- 
lich in nocli grösserer Msinnigfalttgkcit Orchideen, 
Ton denen ich nur die Lalien und Cattlejen, die 
Bftblreteketi Odontogloaran und Oiiddi«D, xmi «ie> 

demni (iif; PhalaennpAia- Arten, iiciinen will. 

leb babe schon mehrmals darauf aufmerksam 
gvnndit, dam grade di« BroiDelwce«D tm nebten 
geeignet rind, uns einen Begriff davon zn machen, 
welche Höhe jetzt gegen 100 Jahre snrUck die Zahl 
der bekannten und zum grossen Theil auch be- 
schriebenen Pflanzen erhalten bat Linnt^ vereinigte 
alle Broim.'liaeet'ri in 2 Genera: Brümelia mit unter- 
utid Tillaiidola mit ubcrbtüudigisu Fi iK-litknuten; 
und kannte im Gänsen Iii Arten, also lange noch 
nicht die Il&lftc derer, wclilic allein zu TiilanJsia, 
wie es beute umgränzt ist, geboren. Die Zahl aller 
bafehriebeoeD nnd kaltiTirten Bromeliiceen nrilebte 
««tt ftber 300 geben, vieUeiebt aogar 400 «r- 
retebeD. 

üneera F6aoM gebSrt so dem moftuaendtten 

Genus in der Familie der ßromcliacceD, zu Tillaud- 
welohes sich, abgesehen vom oberen Frucht- 
knoten, banpWteblicb darcb den HMiTidioipf an d«m 
Samen auszeichnet. Es enthält aeheinbar aebr ver- 
schiedene Pflanzen, die bald ganz klein und aus 
Fäden zu bestehen scheinen, wie T. trichodes, 
und wiederum bedeutende Dimensionen aanebmeo, 
wie T. gigantpa; und doch lässt sich, wenigst pn'; 
so weit meine Untorsuchungeo gehen, das Genua 
nicht in mehre natitrticb abgegrlaate Gruppen ser- 
legen. Von der ersten der genannten Arten bis zur 
letalen bilden zabkeiche TiUandsien eine einsige, 
graan smanmenbingeDde Beibe. Die Veranebe 
Lindley's und später Reer'», das Genus Tillandsia 
in mehre zu zerlegen, sind verunglückt und mögen 
nnr für diejenigen Botaniker aeheinbar einen "Werdi 
haben, die nicht viel Tillandsien kennen und nur 
Mnaelne Arten aus ihrem Zusamracuhango gerissen 
bftbeti* leb will damit übrigens keineswegs sagen, 
daaa acblieaelich doch, wenn wir erst geuätiuru Kennt- 
nisB von allen Tilland«icri haben, sich auih charak- 
teristische Merkmale finden möchten , um neue Ge- 
aara anfausteUen. 

Der Name Tillandsia wurde von Linn^ einem 
seiner Freunde zu Ehren gegeben. Linn^ nennt 
dieien aelbst den enten nod «insigen Botainker 
Finnlands. Von ihm erzählt man, dass er in seiner 
Jugend von Stockholm nach Abo (in Finnland) vw- 
aetst wurde und die Beiae dabm qner dnreb den 
bothnischen Meerbusen machte. Unglücklicher Weise 
hatte er wMbrand dicaer Zeit aebr nngttnstigeB Wet- 



ter und wurde so »ehr geekrank , dasa er seitdem 
nicht wieder zu bewegen war, zu Schiffe zu gehen. 
Er soll selbst (Linn, praelect. in ord. natnr. plant. 

iedit. Gies. p. 291) in Folge dessen, so gross war 
aeuie Abneigung gegao des Wasser, seinen nrsprllng- 
liclien Namen in TU lands, d. i. auf der Erde, um- 
geändert habem Als Tillands seine Stelle als Bischof 
in Abo ntederl^le nnd nach Stockholm mrllck- 
kehren wollte, zog er eine Landreii^e von 200 Mci- 
j len iänga der EUate und durch Lappland der kur- 
I sen Seereise ver. Linn< wKfalte absichtlicb epiphj- 
I tische Broroeliacocai| ffin |^c1i diesem eine Abneigung 
gegen das Wasser haben, (scheinbar) ohne dieses 
gedeihen und im Trocknen wachsen, um seinen bo- 
taoiadien Freund zu ehren. Er wollte damit einen 
' gewissen Zusammenhang aeinea Freundea mit der 
I Pllaiixu aitiseigen. 

Tillandsia argentea ist gewiss von allen 
denen, welclie die Genter Ausstellung besucht, vor 
1 Allem in den Gewächshäusern von Jean Verschaf- 
felt lie gMeben haben, wegen ibree eigentbttniticheB 
Aussehens nicht minder, als wegen ihres abweichen- 
I den Wacbsthumcs bewundert worden. Die graue, 
I anaaerordenttich blattreiche Pflanie bildete bei den 
i genannten Gärtner eine Art Rosette nnd war mit 
j der Spitse «bwirts an ein von oben berabbingendea 
I Stück Binde befestigt, so data man grade in daa 
frische Innere sehen konnte. Ganz besonders wUfda 
sich die interessante Pflanse in einem Orchideen- 
banse , weil hier in der Kegel mehr Einförmigkeit 
herrscht, sehr gut ansnebmen und daselbst die Man- 
nigfaltigkeit vermehren. Aber au'>h in jedem ande- 
ren Gewäcbsbaiue — Jean Verschaffelt hatte 
I aie auch in Kaltblnaem — würde ai«, geaehiekt 
; angebracht, stets eine Zierde 5tein. 

Die erste Pflanze verdankte ich schon vor läa- 
g«r ala Jahreafiiat nnd bevor aie in den Handel 

kam, der Freundüilikclt Jean Verschaffelt's. Nuch- 

Idcm ich sie (ohne BlUthe) untcrancbt hatte, übergab 
ich rie nnaerem hotaniseben Garten aar writeren 
, Kultur, wo sie Hich noch, und zwar in bestem Zu- 
stande, befindet Auffallend war, dass sie durchaus 
' keine Wurzeln machte. Bis jetzt wurde sie einfach 
auf un rundes, in der Mitte zur Autnahmc dea un- 
teren Theile« der Pflanze mit einem Loche verae- 
^ hcncs Brettchen, welches einem gewöhnlichen, mit 
I Wasser get'UJitcn Blumentopfe aufgelegt war, ge- 
stellt. A uf diese Weise konnte die Feuchtigkeit un- 
mittelbar SU dem unteren von Blättern entblössten 
und al^wtntstai Thal gelangen. Erat aait wemgeii 
Tagen wurde das Exemplar, ähnlich wie bei Jesu 
Verschaffeit in Qent, »n ein Stück Kinde be- 
festigt. 

Dieser Umstand der v5Ugen Wurzellosi^eit der 
' Fflanae gab mir Qelegeoheit au weiteren Unter- 
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nchuD^n anderer 'iiiiandiieo. Da stellte üoh denn 
iMraas, dau alle TilUndneo mit eohoMleii Bllttsrn 

keine Wnr^ In treiben. Es »ind zu diesem Zwecke 
Bidit allein die im botaniacbon Garten zu Berlta 
knliinrtBn Artaa natoreacbt worden, »oeb die io 
vielen Gärten Belgiens. Es gilt diises besonders von 
denen dea botaniscbeu Gartens in LUtticli, der an 
BremeHaceen ntmKeh reieh tat 

In der Genter Ausstellung blühte eine Tillandaia 
trgentea. leb ersuchte albsald den Besitzer, Jean 
Verschaffelt, einige Blütbon behufs näherer Fest- 
stdluog der Pflanze im Systeme mir zur Verfügung 
zu stellen. Vor einigen Tagen erhielt ich die ganze 
schöne Päauze mit dar Post direkt zugesendet, mit 
der näheren Bemerkung, dass man oiebt anstehe, 
mir behufs wissenRcbaftliclier üutortiuchoilg dM Ex- 
omplar ganz und gar zu Ubersenden. 

leb kuia sieht nmltia, meinem verelirten FVennde 
Jean Verschaffelt für die Bereitwilligkeit, mit 
der dieser meine witaeoachaftUcheu Forscbtmgen jetst 
von Nenem anterstfitste» am so mehr den ▼erÜad* 
Kohsten Dank zu sagen, als stets, wu ich ihm 
ia dieser Hinsicht eine Bitte aussprach, dieser aie 
BNt der grössteu üneigcnnUtzigkeit erfüllt hat Der- 
^eiehan Unterstützungen viasenKchaftlicherForscbun- 
{.'«•II von Seiten der Laien i^t in iier That ein er- 
Ireuliclieh /.eiulieii uiisercr Zeit, ich ■wende mich 
(ehr oft bei meinen »ystematischeu ' Arbeiten mit 
dcTgleicbcn IVut'M. m ^-inheimiHcho und ausländische 
üandelsgärtaer, be^oudcrs in Belgien. Wo ich ein- 
«ebie BlIltiMD Ttrlangle, hat man mir fiut immar, 
selbst sehr theure Pflanzen 7.nr beliebigen Verfügung 
gestellt iu dieser Hiusicht fUhlc ich mich ausserdem 
noch ganz besonders Linden in Br&ssel und van 
Iloutte iu (iLiil zu grossem Danke verpflichtet, 
iäeit vielen Jahren erhalte ich von ihnen scbou kaum 
erst oingenihrt«, zum Theil noch gar nicht in dem 
Ihndel bctindlicbe, auf jeden Fall immer worthvulle 
Pflanzen behufs wisseuschaftlicher t'ntersuchnugen. 

Tillaudi§ia argontca gehört zu den schmal- 
blätterigen Arten, welche dicht mit einer granen 
Wolle Uberzrtgei! sind. Die kleinin, sieb verästeln- 
den Arten, wie die in ihrem Vaterlande (8ud-Auiti- 
rika) und auch in England V0g«n ihrer Elastizität 
zani Fullen von Matratzen u. r. w, gebrauchte T. 
usneoides, welche gleich unseren Bartflechten (Us- 
aeen) in den tropiscbcn Unvildem von den Aasten 
der Bäume licnibhängt, hat Beer zn 2 versebie- 
deaea Geschlechtern gebracht, von denen das eise 
dan Naraan TSUandsb boibabalMn bat Unsere Pflanse 
gsbört wiederum, da sie sich nicht verSstelt, son- 
dern eine dicht mit schmalen, aber etwas abstahen- 
dsn Blittem bsaetate Rosette von 14 bis 16 Zoll 
Dvrehmesser bildet, in eine andere Abtbciiung, welche 
B«er som Thail (als basonderes Ganas) Anoplo- 



phytum gesaunt hat Sie steht am nächsten 3 Ar- 
ten, welche sieb noch im WUldanow''Bdt«n Herbar 
befinden und zu Anfange dieses Jabrbundertea von 
Humboldt und Bouplaud auf dem sttdameriltaoi- 
scben Hochlande entdockt worden (noT. gen. et 
sp. pl. I, 292). 

T. argentea C. Koch et J, Veracfa. SimpleZ| 
polyphylla; Folta ban lata, angustiaHBM lanoeolata, in 
tricnte parte suprema filiformia, j^s grisao-ai^^enitnB, 
deflexis densissimo vestita, eaulem foHoanm piloaum 
longiludinc vix acqXiantia; luflorescentia pluristachja, 
coarctata; Spicae obbngo^laaoeolatae, gkhenimae: 
floribus congostis. 
< Die beiden mir vorliegenden Exemplare haben 
' weit Uber fiO, in «ineoa Winkel von nngefthr 40 
Grad abstehende Blätter, aus denen in der Mitte 
der mit allmäblig kleiner werdenden Blättern be- 
setate Stengel etwas hervorragt Die nnteren BMtter 

besitzen eine Länge von 10 bis 12 Zoll Und au dor 
Bssis eine Breite von 7 bis 8 Linien. Die Ver- 
sehmHeruiig uberbakb der Basis gesebieht keineswegs 
so rasch, als es bei den ähnlichen Arten der Fall 
ist; auch ist der Rand nicht gescbUtzt-gewimper^ 
wie man es bei der am meisten ähnlichen T. disticha 
siebt Die Textur der Blätter ist härtlich, und, wäh- 
rend die T'üti ! fläclie etwas erhaben ist, zieht sich 
auf der tiaehen Oberfläche ein ziemlich breiter und 

I erhabener Mittelnerv nach oben. 

Der Stengel ist ebenfult.s bebiuu t, wie die daran 
befindlichen kleineren Blätter; der zusammengesetzte, 
2 Zoll lange vnd 9 Linkm breite Bltttiienstond ist 
aber völlig unbehaart, jedoch nicht glänzend. Von 
den 8 Aobreu sind die unteren aebr kurz, kaum um 
die Hilfte ilnger als breit, die oberen U Zoll lang 
und an der I'asiH "i Linien breit. Die BlQthen 

I stehen iu 2 Eeibea und decken sich gegcuscitigj »ie 
ragen aus den etwas ttber 6Eiaien kngen, etmod- 
lanzettförmigen und gekielten Deekblltttern von bräuu- 
lieh-grüner Farbe noch gegen 4 Linien hervor. E« 
betrifft dieses aber nur die aufrechten und an der 
Spitze etwas abstehenden Blumenblätter von hell- 
vitdetter Farbe; die lanzettförmigen, trockenliiintigeu 
Kelchblätter tsiud dagegen eingeschlossen. Die zahl- 
reichen, gegenläufigen Eidken haben eine karse nad 
oben abgerundete Verlängerung. 

Von den 3 im Allgemeinen erwähnten und nahe 
stehenden Arten nnterscfaeidet sieb T. distieha H. 

B, K. ausserdem noch dureb 'Vf ir längere und ziem- 
lich gleich lange, mehr zusammengedrückte, sowie 
giBnsende Aebren and dttreh einen unbehaarten 
Stengel Bei T. floribunda H. B.K. ist die Be- 
haarung nicht so deutlich, am unteren Tbeile fast 
nur punktförmig, am oberen meist gana verschwin- 
dend; auch ragt der BlILdienstengel nicht über die 
Blitter hinweg. Dieaee iat avtr bei T. Stramine» 
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H.6.K« in hAsMM Gcdb 4er FaU, ab«r «K« Bltt* 
iben steh«B Mi dtD «b«r 9 Zoll hafMi A«fa«n Mbr 
«Btfdnt 



ünber den Prospekt 

^ JJpqriniüüiig rinrr WnltlparR^ilitlage 

zwuchea Dresden aad £l&aewiu. 
T««B Oarten-lgipaktor akciit 

Park-Aolagea in der Käbe nod UqBgegend grös- 
««nr SlIdtB iln4 «nen g«biU«toD yolkern Uogst 

ein driügendea Bedlfrfnisa geworden; auch da, wo 
salbst die Natur aclion für Verberrliobitog der Laud- 
■cihtft Sorge getragen hst. 

Der uns vorliegende Plan zu einer Waldpark- 
Anlag« in der JSäbe von Dresden giebt einen neuen 
«Ufttanteii Bewcia des allgemeinen Beatrebeoa, lowie 
von der Höhe und der Anerkennimg der modtrnui 
Landscbarts- Gärtnerei. 

Der Plan, Ton einem Manne entworfen, welcher 
den Kunstgenossen in den weitesten Kreisen, wie 
den Park- und Gartenfreunden Dresdens durch viel- 
fache Schöpfungen In dortiger Gegend längst rühm- 
Kchst bekannt ist, trkgt daia Oepriga MMsbkuidigw, 
genialer AufTaMung. 

Kommt der Plan zur AusfÜhrnogi so gewinnt 
Dreaden, daaiaD ümg^iwid olwelnii den FranndaD 
der Natur viel des InteresBanten bietet, noch mebl* 
an Beiz und Auziebungs-Punktenj denn aobon diurdi 
£e naniittdbare Mibe dea Elbilniinea erliilt daa 
ganze Thal eine Anmuth und Lebendigkeit, wie sie 
wohl selten in den Gemarken dea norddeotachen 
Bnodea-Ckbietee wiedergefunden werden möchte. 

Obwohl dar dem Plane vorangehende Tcait im 
Allgemeinen eine deutliche Charakterisirung, sowohl 
der I'Oge, alo Beschaflenheit dea im vgrliegenden 
Prospekte zur Begründung einer Waldpark-Anlage 
beabsichtigten Terrains an die Hand giebt, so dürfte 
doch die Angabe einiger SpeaiaUtäten nicht ohne 
aiaigaa la tar a iaa ada. 

Der in Rede stehende Wald, zum grössten Theil 
mit Kiefern und Birken bestanden, anhält 233 Mor> 
gen Fliehaaraam. Dar Thdkeaael, ta walebani der 
Wald gelegen, wird gebildet im Süden durch die 
sich allmählig verflachenden Terrassen des Erzgebir- 
ges, im Norden von dam neh unmittelbar an dem 
rechten Ufer der Elbe langnehenden Weinbnrge von 
Loschwitz, im Ontfn durrb (?ie '^!ch sanft zum Thale 
hin abdachenden lutztou Ausläufer der sächsischen 
Schweiz. Auf der westlichen Seite sind die, sich 
ziemlich bis hierher eratrackandan fittmat dar Ali- 
stadt Dresden gelegen» 



la Amabaag daa rorüegaadea Phaaa aai aoek 

bemerkt, da?» die auf demselben kolorirt nnsgpfulir- 
ten Villen noch ihrer Ausführung entgegen »ehen. 
Da die kleiaaraa aad groiaea Waldflichen ia aüob« 
ster Umgebung mehretenthcils ans Kiefern -Waldun- 
gen bestehen, so bringt ein derartiger Park, wie der 
beabsichtigte, durch aaiaa Laabhola-Orappan eiaa 
angenehme Abwechselnag ia die Scenerie. 

Den Park durchkrenaen in diagonaler Lage 2 
16 Fuss breite Wege, zu denen mau auf Neben- 
wegen gelangen kann. Die atwaa aeihiDäleren Ubri> 
gen Wege durchlaufen in ungezwungener Richtung 
die Anlagen, der Anziehungspunkte halber, sowohl 
nach ianea ab nadi aeaMO hin. 

Dif anmuthigste Parthie im Parke wird die L'm- 
gcgcud um den Teich herum bilden, wenn durch 
Anlagen in bevonngter Wnaa ▼araohSaeri Daa 
Zufluss erhält der Teicli üstlich von Blasewitz her, 
wihrend der Abfluss in nordweatiicher Bichtung 
sMnan Weg aimni Bildlich yvo. dam io natttrUehaa, 
einfachen Formen ausgeführten Teiche ist auf einer * 
Bodenerhebung der Pavillon projektirt. Von diesem 
aua wird man eine herrliche Aussicht auf den Teich 
und die daran stossenden, von GahSlaoPflaaaaagaa 
etwas freieren Parkwieien haben. 

Es ist in dem Piano allen Ansprüchen und Bo* 
dttrfiiiiaea Rechnung getragen, und dürfte somit, bei 
einer geschmackvollen Durchführung de« EIntwnrfae, 
allen Freunden und Liebhabero ein derartigea Un> 
taradiaMa aagelegentlidiBt ampfahlaa wardan. 



Die 

tntecnattonofe panien ilusfledung in %m{ 

wAread dar 2^ Tarn 29. M&is bia 4. AffciL 

Speziellem. 

Es ist baratta im allgamainen Theile des Berieb* 
tes mitgetheilt worden, dasa das Ausstelinnpptloknl 
aus mebrern nicht immer mit einander zuaammeu- 
bingaadaa Tbeilea: «na dam allaa Aamtellaagato- 
kale, aus dem grossen und aus dem kleinen Anaes, 
sowie ana dem Zelte, welches aber mehr einer Jäo< 
attaa oder eiaam Schuppen glich, oad aadlidh ana 
dem Theile, der im Gsrten unter freiem TTimmel 
befindlich war, bestand. Von diesen 5 Theilen hatte 
nur der grosse Aaaaz eiaa SatbetSNlia Anfdaflang 
erhalten; diese war aber auf eine Weise gihnigaa, 
wie sie dem, der den Plan dazu entworfen und 
wahrscheinlich auch durchgeführt hatte, nur zur 
grossea fibia gereichea komita. Za bedauern war 
es dag^en, dass der lange Quersaal im oberen 
Stock, welcher den kleinen Annex darstellte, viel 
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n Uttn var Akr dM dum «ntlMltaM aiiMOTord«Dt> 
lieh nick» Mftteff»]. Vor Allem tUtauha die Warm- 

Ittiispflanrrn. and hier «iedenim die Marantaceen 
und Paudaaeeu, ao gedrttngt bei- and darcbeinan- 
der, das« man Mflhe Iwtt^ das IKmalne m vuler- 
Kheideo. 

Nicht miod«r «ar es der fsU mit deo Bhodo* 
imin» in i«t Bemiae. Ea «ar ua aa »dir 8iAad«y 

da sowüLI die grossen Sitnmlnngen ansgezcichnet 
waren, als auch die einseinen Pflaosan bei dieser 
AvfttalloDg iltre wirkfielra Seh(ta>beil nielit sn aeigen 
vermochten. Die Rhododendren hätten durchaus 
«iaaa eben solchen Kaum erlialten sollen, wie die 
Kaaeinen und Asalwn im grossen Annas. Dawalba 
galt nicht weniger von den Koniferen, welebe^ mit 
Ausnalinic der neuesten und demnach nur iu klei- 
oen Exemplaren vorhardeneu, im Freien, aber doch 
«Mar aantrcnl^ ihren Platz gefunden hatten. 

Wenn man aas denn alten AuR!>tellungshauae im 
ersten Stockwerke, wo man die baumartigen Lilien, 
ktnptalclifieli dia AgavaaB, amMrdem aber noch dia 
RitterBlerne (AmBrylUs) zu bewundern Gelegenheit 
bstte^ auf die Terrass« nach dem grossen Annex zu 
Isnmtrat, ao worden dia Siona dnrch dal, «aa in 

reichlichster Fülle hier geboten war, wahrhaft be- 
täubt } die Gärten, wie sie iu den 2ilihrchen der 
Tanaand und einan Nacht geschtldart sind nnd ba* 
sonders die Jugend in huhcni Grade in Anspruch 
nehmen, sind Pbantasiegebilde, während hier die 
Wirklichkeit, nicht durch den Sprach eines Zaube- 
rers aus glücklicheren Gefilden hierher gebracht, 
Mindern durch dii^ Ftliürfite Aufforderung eines aller- 
fings Uberaua thatigen Gartenbau -Vereinea und durch 
freinittiga Beiträge von Gärtnern und Pflanzenfreun- 
den entstanden, in einer solchen Pracht erschien, 
wie sie kaum die Phantasie sich Torstellen konnte. 
Dea Bodan das aUerdinga uAt gHoatig gelegenen 
Lokalea bedprl;t( n allerhand BlUthensträucher, hanpt- 
aichlicb Azaieca und Kamellien} an d«n 4 Seiten 
backten dagegen naeb Uotan Inniar b5her «ardanda 
Blattpflanzen, vor Allem Palmen nnd Cycadeen, die 
Wända, so dass ea schien, als bafilnde man sich in 
dem nach oben offenen Grunde eines jener tropi- 
schen Wälder, die man, da noeb niabi die Axt des 
Menschen in ihnen Verwüstungen angerichtet hat, 
die jungträulichea ncunt. Der Boden bot aber kei- 
neswegs eine ebene Fläche dar, sondern war wel- 
Icafltnnig bewegt. In den Niederungen schlän- 
gdtan-aich die Wege dahin, aaf denen Menschen 
bntnasdaltaD. 

Doch ich will jetzt mich Yiicht in Schil'Jerungen 
abgaben, sondern varanchen, mit dem Einseinen, in- 
■nrait aa daa Intar w a dar Laaer dar WaabanaÄrift 
in Ansprach za nehmen im Staude ist, zu beginnen 
und därmaf anfinarksam machän. Wann ieb jalai 



via] kOrser bin, so fiagt dar Grad ■war sunt Th«A 
in dem sehr koiaan Anflantbalt in Gent, der mir 

dieses Mal nur »e^finnt war, aber ainh dnrin. <]nn9 
ich viele, aucli der neueren Pflanzen jetzt Übergehen 
kann, weil sie schon in der Woeheosehrift erwähnt 
wurden. Tn den Berichten der ersten internationalen 
Pflanzen-Ausstellungen musste ich natürlich ausfuhr^ 
Sebar saia, wall dbrnnda daa dargebatana Hatarial 
mir unbekannter erschien, &h jetzt. 

Wiederum waren aus allen Ländern, wo man 
Pflansan BaV^ ttbar 100 Praiariebtar amanni, waleba 
nach strengem T'rthcilc über die vorhandenen Me- 
daillen veifUgen sollten. Sämmtliche Preisrichter 
«nrdan in loSaktionan gadaiit, daioit dB« Aibdt 
raaebar Torwärta kommen konnta. Dieses Mal er- 
nannte man ohne Weiteres die Pi^dcnten und Se- 
kretäre, wodurch man allerdings Zeit gewann, wäh- 
rend diaia frtther dorch Wahl hervorgingen. Wia 
früher, so wnrde auch dimtn Mal von Sr. Majestät 
dem Könige von Belgien eine goldene Medaille 
Ar dan inlKndiBeban Auatallar, dar dia meistan 
Vcrdiensta töA Um dia Ausstellung erworben hatte, 
zur Verftgvng gattdH, während ein Oleichea von 
Ibrar Majaatit dar Königin m Batraff daa ana- 
ländischen Ausstellera geschehen war. Die erste 
wnrde Ambr. Verscbaffelt in Gent, die andere 
Jamaa Vaitah in London zugesproeban. 

Das Programm zu Grande legend, befolge ich 
bei der Besprechung der Pflansen die Reibe, wie 
sie in demselben enthalten ist. IMa 6 ersten Anf- 
gaben galten den nanan Pflanzen. Hier wb man 
wiederum die Namen, welche den Lehern aus dem 
Berichte früherer Ausatellnngen noch im Gedächtniss 
sein werden. James Veitch in London nnd Lin» 
den in Brüssel hatten ihre Pflanzen hörn conconrs 
ausgestellt ; Beide versichteten daher auf Preise. Daa 
kann nnab aber nidil abhalten, ibra Fflanaan aban« 

falls zu besprechpij. Von iapLinisrhen Nadelhölzern 
fanden uch in der Sammlung neuer Pflanzen von 
Yaiteb Batinaaparan TOr, tan denan wir R. pln- 
mosa und die Abart mit goldgelben Spitzen (H. 
plnmosa anraa), femer R. filifara nnd B. ob' 
tnsa nana noch nicht gesehen hattan. Besonders 
rind ea die beiden ersten, welche Empfeblnng ver- 
dienen. Pic linterscheiden sich von der mehr be- 
kannten Ii. obtusa durch spitz - zulaufende und 
etwas abstehende Nadeln. R. filifera mSchta nur 
Form !^ein und zeichnet sich datab varliDgarla nnd 
ttbarbäugeude Zweige aas. 

Clamatia Jobn Goald Vaitab vannabrt' dia 
Zahl der japanischen Formen nnt^ liat gefüllte hell- 
blaue Blumen, während Abutilon ihompsoni aas 
WCKtiadiatt «tammt nnd 5-lappige, pappclgrttna nnd 
ausserdem gelbgeflecktc Blätter besitzt. Ein sehr 
hUbaehaa Ansaeben hat Pandanus Veitchianaa 
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dweb di« wmagebaadflrton filitt«r; e« ist woU 

gleich dem P. javanicus fol. var. nur eine Form 
des P. odoratissimus. Dieffeubachia Weirii hat 
dookelgrüneu Stamm und iet in der Mitte der Blät- 
ter mit breiten, pappelgrUnen FlaeksD Tmeheo. 
PbilodendroD Pcarcei beäit/.t dangen smaragd- 
grüne, 6^ 2^11 breite und 10 Zoll lauge Bl&tter mit 
otMD wcwMB N«rT«i md brsuner Unterfl&che; diese 
hängen über, so dass sie mit der Spitze imcli unten 
stehen. Alocasia Jonkinsii steht dem irUber 
besduneben«! Phibdeodroo crinitaa (10. Jahrgang 
S. 174) HL-lir uahc und gehört mit dicdeni gewiss in 
ein und dasüelbe Genas, der Caladieae. Di« 5 Zoll 
langen tuid 4 Zoll braten Blitter haben eine hdi» 
grttne Farbe, welche aber durch braun -schwarze 
Streifen zwischen den Ilauptästcn des Mittelnervs 
vntarbroehen ist. Arulia Osyauu gehört zu den 
Arten init fingerförmigen Blättara; die blättchen, 
von denen das mittelste am Iiüiffsten f^oatielt ist, ha- 
ben «iue Zeichnung, wie bei Favetta borbonica. 
Intweasant war eine noch nicht benannte Apbelea- 
dra mit dunkelgrünen und glSnzendon Blättern von 
4 Zoll Länge aud 2^ Zoll Breite, weil äio schon in 
eineni 1^ FoM hoben Stecklinge •Bxeoipltr blfthte. 

Aus ilen i lliptiach-lanzettrörmigt'iJ Deckblüttorn rag- 
ten die gelben BlUtheu hervor. G^maostacbjrnm 
Penreei nnteneheidet neb ran dem sehr ibnBehen 
0. Vereehnffeltii durch mehr hervortretende hellrothe 
Aderung. Gloxinia hypocyrtifolia ist die be- 
rdto Ton uns mehrmaln besprochene Hypouyrta 
brovle*l]rz. Ferner war eine noch nicht benannte 
Cinehona zn pmpfeliKii. Die I'iitcrfliiche der Aom- 
beb grossen Blätter besasm eine silbervveii&äc l'arlie, 
wfthrend die OberHiche nm Mittebcrven und längs 
seiner Hanptäütr rinc rostfarbene Färbong hatte. 
Von den 10 Dracäncu luöchic unr Dr. Regina 
inr Cordyline hefiooniaefolia gebttren. Ibre hell- 
grünen Btfittir IjcsasHfu einen breiten Rand von 
hellgelber Farbe. Die übrigen gehörten aur Dr. 
ferne und bildeten gleich der bekannten Dr. Ter- 
minalis rosea der Gärten nur Formen einer und der- 
aelben Art. Hflbacb war Dr. nigra rubra, wo die 
anteren BlKtter eine sehwarzgrUuc, die oberen eine 
donkclroscnrothc Farbe hatten, während Dr. Deni- 
sonli kurzgesticlte und durchaus scliwarzbranno 
Biälter besitzt. Ihr ähultcb, nur mit üben gläui&cu- 
den Bllttern versehen, ist Dr. Macleani. Dr. Gib- 
soni bat Bchr schmal*:' braune, aber roth-eingcfasste 
Bl&tter, während eine andere, jedoch mehr braun- 
grllir-geftrbte den Nwnm Dr. Fleuinfii Hobrt. 
A\i"h f)'- Moorei ist mit braunrothen schmalen 
Blättern versehen i diese sind aber zum Theil hell- 
Todi-geetreift. Breitere BlKtter bentst dagegen Dr. 
Chelsoni. Diese ersclielneu ausserdem ziemlich 
Inqg-geetielt und roen-eiDgeüaaat. Eine andere breit» 



Uitteiige Form, ohne Namen, beaaae 'eine gans 

dunkle Farbe und möchtti von der, welche Jac- 
qnin als Dr. TermiualiB abgebildet hat (icon. 
t 448), nicht vcrMchieden sein. Dr. pendula hatte 
endlich elegant Uberhingende Blätter. 

Auch die 5 Crotons (Codiaeon cbry^ostictou) 
zeichneten sich durch Schönheit ans, vor Allem das 
dreifarbige Gr. trieolor. Cr. Hillii atellte «ne 
breitblätterige Form dar, wo die Hauptäste des Mit- 
telnervs eine orangenrothe Farbe hatten, während 
Cr. ancttbaefolium mit wenigen bravngelbeii 

Flecken versehen war. Cr. interruptum und ir- i 
reguläre sind schmalblätterig} letztere* bat aoMor- i 
_deni einen heOgelben, entere« einen bellrotfaen Mit- | 

telstreifen. 

Linden in BrUsscl hatte 33 neue Pfianzen aus- 
gestellt, die zwar noch nicht im Handel waren, mun 
Theil aber schon im vorigen Jahre in Paris sich 
befanden. Von diesen letzteren ■wollen wir duch 
nochmals auf die reizende Biattptlanze CocLliu- 
ateroa Jaoobianom, Uber die wir im vorigen Jahr- | 
gange der Woihcnhchrift <lurch eine ausführliche ■ 
Beschreibung gesprochen haben (S. 321), aufmerk* 
aam machen. Es gilt dieses snm Thwl aaeh van 
den wunderschönen Maranten. Erwähnt wurden nooh 
oiobt Allopiecttts bicolor, der an Schönheit jeder 
anderen Art diesea bekannten Oeeehleehtea nidt 
nachsteht und grosse zweifarbige BlUthen besitzt 
Gymnostachyum giganteum hat nur gröesere 
Dimensionen, schlies^t sich aonst aber der beliebtao 
buntblätterigen Art dieaes Geeoblecbtes an. Wueder- 
schön iiit Lasiandra maerantha, welche in der 
That wegen der grottscu viuietteu Blütben ihreu 
Beinamen verdient Da sie schon in Form UeiMT 
Stecklinge blilht , ist die Pflanze um so mehr r.« 
empfehlen. Ihre eirund-lanzetttörroigeu Blätter be- 
«iteen dne LKng« ron 4, bei einer Breite «eo 
■2\ Zoll. 

Orcopauax laciaiatum uud tortiie siud ko- 
Ivmbiech-perttaniecbe Panaz-Arten mit fingerftfm^ 

gestellten Blättcheu, uud geben au Schönheit denen, 
welche Linden schon t'rOher in den Üandel g«* 
bracht, nidilA naeh. Warum r^he Pflanseofiebhabv 
bei uns diese Oreopanax -Arten nicht in ihren Oe 
wäch^hfiusem mehr kultiviren, als es geschieht, be- 
greili awu oicbt! Wer nach Antwerpen kommt, 
giume nicht, den Baron Osy de Wycben anÄe* 
suchen, um bei ihm eine Sammlung der ausgesncli- 
testen und zugleich voraaglicb koltivirten Ureopa 
nax-Arten in Angenaehein so nehmen. 

Wenn f^rli III alle Theophrasteen in warmen Ge- 
wäcbshänseru als Blattpdaosen eine grosse Zierde 
daretellen, io ist ee bei Th. diaeolor, wo die Un- 
terfläche der grossen Blätter ein« biluolieli« Farbe 
beaits^ noch mehr der Fali 
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£in« dritte Blattpflanze ans der Linden'scben 
SaaiBlaiig Albrt im Namen B««dtiiiaiiiiia grftB" 

(Iis uiii^ ^-ftrbt von der bei uns biufigcr kultivirten 
äi. aostralia dnreb grÖMere DimeoMOnen ab. Ob 
sn «o«r der beiden im 8. Jebi|^. der Wocben- 

schrift (S. 168) bereits erwähnten Arten St. Legrel- 
iei und GbieBbrecbtü gehört vermocbte ich nicht za 
enteebeideD, ds ich sie uteiit mit einander vergleidieu 
konnte. Ohne Zweifel wird^ gleich den Alteman- 
tfaeren, eine blntrothe Amarantacee , wahrscheinlich 
dem OenttB Ire sine angehörig, bald auf unseren 
Sebmuckbceten und Trppiclipärtca Epoche nrtacben, 
weshalb \". i' auf ciic^e Elattj)flanze de« freien Lan- 
des (für den Sommer) ganz besonders aufmerksam 
machen. Schliesslich bleibt noch ein Pandanae am 
Madagaskar und mit brainien Randstacbcln verseben 
tu erwähnen ttbrig. Die übrigen noch imbeuannten 
HIanseB Übergeben wir, obwohl die metaten Em- 
p&hlunp verdienen. 

Dass Ambr. Verschaffelt in Gent sich eben- 
fallt bei den enten 6 An^ben beibeiligen wOrde, 
war bei dessen Eifer för neue Pflanzen zu ewarten. 
Dergleichen waren nicht weniger ab 36 vorhanden. 
Ancb hier bebe ich bernti irllber einen grossen 
Theil be^proihen und ttbeigehe deshalb diesen in 
dem Berichte. Drao&neen waron , nSchstdeni aber 
Dießen bachicu, ia grösserer Anzahl vorhanden. Die 
Dracaena lentiginosa, weldie hier in einem 
stattlichori Exemplare vorbanden war, lies« mir kei- 
nen Zweifel, dass diese Form eine leberfarbige und 
«ebmalbllltrige Cordyline enperbiens (Dr. indi> 
visa der GSrtcn in früheren Zeiten") darstellt Auch 
Dr. lutescens striata gehört zur genannten Art. 
Cordyline grandifoli« iat walvacbeinlidi eine 
hrcitblättrige Form unserer Dracaena Hookeriana 
(Dr. Kunaphii der Gärten). Leider habe ich Cor- 
dyline Gnilfoglei flberaehen and Termag ich da- 
her nichts Ober ab am aagen. 

Dieflenbachien waren 4 vorhanden. D. Weirii 
mperba ist die Haupttorm-, ihr ähnlich ist D. de- 
cora, aber die BlkttÄr sind weis«- und pappelgelb- 
gefleckt. Dagegen steht die I). mirabilis der von 
uns mehrfach besprochenen D. Pearcei sehr nahe, 
wahrend endlich D. prineepa aebr groase, last 
1 Pnsa bretto filKttar mit b^pappetgrOt)«« Flaeken 
beaiut. 

Von IntareMae waren die beiden BromeUaoeen, su- 

mal wir später im Lir iK nVcLen Etablissement in 
Brttael bhkhende Pflanzen der einen sahen; in einer 
der nlebaten Nnmmem wird deahalb van ibr eine ana- 
Aihrllcbe Beschreibung folgen. Die andere führte 
den Namen Vriesia Glaaioaana und achlieest sich 
der tonst schon seit Kurzem in Gärten befindlichen 
Vrtaaia oder Billbergia gigantea an. Auch tlber 
w irarde ieh apiter anaflihrlicb a^ecben ktfnnen. 



Als Dioscorea nobilis war eine krautartige 
LiiaM wH bw i iiigt inen nnd herzförmigen BlKtfeem, 

welche einen beUgrünn:, lär p^ de« Mlttelnerv» gchcn- 
I den Streifen haben und ausserdem graupunktirt er- 
I eebeinen, ausgestellt. D. egregia habe ieb wiedernm 
übersehen. Als Tradeeean tia regia fand ich eine, 
der bekannten T. aebrina ähnliche Pflanze, wekhe 
b der Ifitte nnd am Bande «ne aiibergraae Zaieb* 
nung hatte (vergl. darüber vor. Jahrg. der Woehon- 
I Schrift S. 127). Bignonia picta scheint einen 
Strauch darzustellen und hat längHch-lanzcttförmige 
Blätter, auf deren Oberfläche der Mitteherv und 
seine Hauptaste hellgelb gefärbt sind. 

Dicrauautbera spectabilis hat au .einem 
viereckigen Stengel gegenüberstehende Blätter Ton 
7 Zoll Breite und 12 ^oll Länge. Deren Oberfläche 
ist bleifarben, die Unterfläch« braun. Von grossem 
Intereaae, wenn anob weniger acbon, war eine Aaa- 
Ica (noch unbenannt) in BlUthe. Sie war über und 
Uber mit steifen Haaren besetzt, besass sehr schmale, 
kaum 14- bis 2 Linien breite, aber 5 Zoll lange Blftttv 
und zeichnete sich durch zahlreiche hellrothe Blii- 
then aus. Ueber Quere na striata mit hellgelh-ge- 
streiften Blättern Ken aicb noeb niebts sagen. Von 
besonderer Schönheit war ein Farn Cyatiiea ca- 
naliculata von der In.sel Mauritius. Eine Form 
df»8 vielgestaltigiin Acer paimatum, welche rothbraune, 
I etwas geaeblitate Blätter besass, hatte den Namen 
I A. palmatunri n-t i c ulat um. Sie ist zu empfehlen, 
j Jean Verschaff elt hatte 23 neue Pflanzen 
I anageateOt, unter denen rieh manehe gute Akqniii- 
! tion befand. Es betrifft dieses vor Allem die in 
, dieser Nummer ausfuhrlich besprochene Tillandaia 
argentea. Calamns Reinwartii ist einerdsende 
Uotangpalme, welche Empfelilung verdient. Es gilt 
dieses nicht weniger von den beiden Cycas-Formenf 
wekhe als C. eircinnalia glatten und ab au rem 
aaagaatellt waren und ridi anrdi die im Beinamen 
ausgesprochene Färbung auszeichneten. Durch seine 
feine Zertheilung des gefiederten Blattes nahm sich 
Enccp Ii al artos gracilis (Zamia Gbellinckii) gut 
aus. ächliesälich mache ich noch nrif das acbOnU 
Faru Dicksouia fibrosa auttocrksam. 

Nächatdera hatte sich auch der Handelsglrtner 
Dallidrc in Gent bctheiligt, und zwar mit 20 Pflan- 
zen. Ein Theil von diesen ist ebenfalls frtlher 
: besprochen werden, ein anderer war bereite ia den 
vorausgegangenen Sammlungen vorhanden und kann 
daher ebenfalls Ubergangen werden. Beachtung Ter* 
£enta eine Perm dea Artocarpna ineiaa mit 
schönen, grünen und behaarten Blättern. Beeht 
hübsch nahm sich auch Curculigo sumatrana 
f oL var., wo die Blätter hellgelbe Längsstreifen be- 
■•■Bali, «na. Ob dieee C anmatmna woU aber Ten 
nnaairar bakranten Bkl^iAansa CL reenrvnta var>^ 
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«eli!«d«B kl? I«h bemerke ediUenKob, dwt Ssnobe- 

sia nobil'iB variegata nicht ninp lir'-nr^prr Abart 
der nicht genug zu empfehlenden 'buatblättrigeii 
Bkttpflaoze, Modcn diese lelbrt dantelli 

Ferner hatte A. van Geert in Antwerpen 23 
neue Pflanzen in der Ausstellung. Sehr su empfeh- 
len ist PodocarpuB flagelliformis, wo die jun- 
gou, denen der Weiden ähnliche Blätter eine braune 
Farbe besitzen. Soviel ich weiss, ist dieBca bei kei- 
ner anderen l'odocarpua-Art der Fall. Dracaena 
•trosanguinee beiiet eine keineswege dnnkelblätt- 
rige Form, wie man nach dem Namen vermnthen 
sollte; die Farbe der Blätter ist sogar heller, als 
bei der bereits ervlbnlen Dr. lentigiiiose, der sie 
sonst sehr gleicht. Tillandsia Lindonii besitzt 
kleine schmsi-Uosettfönnige Blätter, welche braune 
Längsstreiftn beben. Wae eis Tbeopb raste (im 
Verzeichnisse Khopala) elegantissima vorhanden 
war, mSchle eine Ficus-Art sein. Die 6 Zoll breiten 
BHttter betten eine iJlnge von 15 Zoll und waren 
enf der Unterfliebe graiigrfln. Rhododendron 
Princessc Alexandra $]^eh(5rt in f^-f N'äbe von | 
Bh. jasmiuifiorum und besitzt 2 Zoll lange Böh- 
renblainen von rotber Ferbe. 

Kunst- und Handelsg&rtner Stelzner in Gent 
hatte eine monströse Form der Gymnogramme 
ebrysophjlla aasgestellt, welcbe die belunnte nrit 
kammförmigen Anbängscln am Ende der FIcdcr- 
blättcbeu noch an Schönheit übertraf. Dagegen 
Terdenkte man Jeeob*Mako7 in Llltticb eb Fe» 
nicum palniifolium mit milchweissen Längsbän- 
dem; von ihm wird unter den aeaen Pflansen eben» 
&]]b gesprucben wwden. 

Die 6 äSdwteii Aufgaben betreffen Orekideen. 
Wir haben zwar in Belgien Handelsg&rtner, wie 
Linden, welche sich um die Einführung neuer 
Arten anH dieser Familie sehr grosse Verdienste er- 
worben haben und aucli bedeutende Sammlungen 
beaitsen; die Auestellungen Belgiens haben aber, 
eo vid Schönes sie ancb von Orchideen bisweilen 
darboten, doch nie, ganz besonders liin^ichtlich der 
Kultur, so viel geleistet, wie die, welche in Lon- 
d<Hi nnd Berlm stattgefiinden beben. Wegen dieser 
geringen Betbeiligung mit OrcLideen kamen die Prcis- 
ricbter auch dieses Mal in die Verlegenheit| mebre 
Preise ens Mangel an Sonkovrenk mdit TwAeilen 
zu können. Es waren Uberhaupt nur 3 Aussteller 
vorhanden: die Handelsgärtner A. Verschaffelt und 
A. van Geert fils in Gent, sowie der bekannte 
t' nnd Blnmenliebbeber Benueern« sn 



e. 



'leb gehe nicht ins Kinzeine ein, da ee noch so < 



»iltheiling 

M» der & Oettfter' sehen TreibgIrtMxei ra 
bei Ghemnitt. 



Um vollständig zu räumen, offerirt man in def 
selben von heute ab (den 8. Mai): 

Cyces revointa e*. 6 Fuss Stemmbdbe 100 Tbk, 
andere zu 60, 50— 5 Thlr. 

Livistona cbinensis mit ö — 10 Wedeln voii 
S — 6 Fuse Dnrekmeeser Ton lOTblr an; s^weijah 
rige SiatKnge tob 1 Thlr per Dutzend an; Drs- 
caena anstralis, congeata etc. von 1 Thlr das Dutzend 
bis 8 Thlr das Stück. Ferner: Orcbide«n, Farne, 
Billborgien, Sabal (zweijährig), Yneon, 2- und S* 
jährige Stecklinge , Bliododendren von 1 Thlr p«r 
Dutzend an. Fuchsien, Boeen, Pelargonien von 
15 Groschen per Dvtiend. QerdeaieD-Snlbstiaiaie 
von 2 Thlr per Dutzend. Azaleen 8 Thlr per 100 
soböne buschige £semplare. Amaiyllideen von 20 
Groeoben per Dntsend en. 

Bestcllungon ohne CoBsa oder Anweügvng elf 
Postvorscbnss bleiben unbertlcksicbtigL 

Die gmnne Oirtnerei mit dem derzeitigen Be* 
stand (ezcl. Baumschule und Wohnhaus), beetclieud 
aus 9 Glashäusern, Gartenwohnung nnd Parkscbap- 
pen, steht bei sofortiger Zahlung zn dem festen 
Preis von 3000 Thlr su verkenfen. Zu jeder Aus 
kunft erklärt sich auf direkte Anfragen Dr. G. Geit- 
nor m Scbneeberg bereit. 



viel m beriditen gibt^ bemetke aber, daes nns der 

Familie der Orchideen die Sammetblätter und Fe 
tola-Arten (Anecbochilus u. s. w.) besondere Bewer- 
bungen eiludten betten. Es freute midi, einmal 
wieder nach längerer Zeit grössere Sammlongen 
dieser reizenden und niedlichen Pflänzchen zu fin- 
den, wenn sich auch dieses Mal (fUr mich wenig- 
stens) niiAili Neues darunter befand. AusgeateUt 
waren sie von den HHfflolap-firtncrn Jo-m Wt- 
achaffelt, Daliiire und A. vao Green fila in 
Gent, sowie von dem butaniseben Garten in 
Gont und den Liebhabern Beaucarne in Krnamc 
und de Buck in Gent. Ich mache besojidtjrg auf | 
die beiden Nepbelepbyllnm, nimlieb tenvife- ' 
Ii um und pu Ichrum von Beaucarne, auf die 
reizende Pogonia discolor, auf Aoecocbilus 
imperielis (dem A.Petotn nebeetshend) tob Jeen 
Verschaffelt und auf das grosse Exemplar des 
A. Lobbii von A. van Geert aufitnerkeam. 

{Fortielcanf folgt.) 



Tee Wief andt k Hempel ie Bsrlta, Draek ist O.F«i«ter'«cb«n Bncbdracknul (L.IIew«s)i 
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t S&ncbczia iiobilia Hook. Eine buntblHttri^ Pflanze des WamllMUn. — Die Internationale PHanxen-AnaBtcIhiiig in Gi iit 
wWiKBd der Tace rvm i9. Min bis 4. ApriL (Foitietanng.) — Die aeii^üB Pfluuea, welcfae im Jelu« 1867 in rcr- 
Venm^ltMi 4er BmaMußitur eagMUen mtMeo. (Feflertiiim.) 



mtvtA. düit 9. Jutl, VMliiBittagt 6 Uhr, findet im 

VertammlTiEg' statt ■vegen Abflndemn^ der anf die QtttMir« 
bestt^licbea Para^iaphtiu dt» Slaiutta daa Vereiuee. 



aiat aTUteroidentUehe Oen«ral- 

A PotidMB 



Sanehesin Mbilis llooL 

Xijit.lniatblittrifs Hum dw W«mlu«Mi. 

Dif j;;rö3stLii Verdien jti.- um Einfllhrung neuer 
Pflanzen von dem loselroiclic aus besiteeu obuo 
Zw«ffd Jamea Veiteb and Sont io London (Vor» 
«tadt Chel-^ra). Der älteste Sohn der Familie, Jolio 
Goold, uutcrzug sich Mlbat den Beschwerden und 
Mühen, an> in Japan Ittr unsere Oirten Fflansen 
zu Buchen, und hat in der That eine uiclit geringe 
Menge der interessantesten Arten eingeführt Ausser- 
dem unterhält das Etabliesemout mit grössten Kosteu 
Bflisende in fremden Lfftndcru, welche alles Da.-, was 
«nserf Oflrtcn schmücken könnte, san-iineln imtl nach 
Kurupa acUickcn. Eiuur dvv tbktigäteu und tVucht- 
harston seiner Reisenden ist Pearce, der jetzt uocb, 
80 viel wir wiiibLn, das kolurabische und pcnianiscbe 
Hochland durchtorscbt. Ihm verdanken wir unter 
Anderem die EioflIhrBag der Suiobesin nebilis. 

Sancliezia nobilis befand sich auf der Frülijabrs- 
AusstelluDg dos Verdes zur Beförderung des Gar- 
tenbanee in eehOnen nnd riemficb 

plaren. Jlau verdankte sie der Freundlichkeit des 
Kommerzteurathes Danneoberger, der seit vielen 
Jahren eobon bamllbt ist, das SobOmte, was dn- 
gvfttbrt wird, fUr Berlin zu gewinnen und zunächst 
in sttnem Qewächshause durch seinen geschickten 
Obergftrtner Dressier so Btattlicheu Pflanzen beran- 
suziehen. Cm ao mehr ist es anznerkennen, als 
Kemmonienntb Daaaen berger iteU bareii »1^ 



deu Anblick von dergleichen, wie man sich denken 
kann, kostbaren Pflanzen auch anderen, weniger be- 
gflterleD Blnman^Liabhabem an gdaacsi «od lie an 
dietiom Zwecke im Frflbjibro oder Sommer anaaii« 

stellen. 

Sanebeaia nebili« ereebien anerat im Torigen 

Jahre unter den 6 neuesten und zugleich schönsten 
Pflanzen, welche James Vcitch et Sons im Jar- 
din reseTv€ der internationalen Indnetrie-Anastdlnng 
in Purin im Monat Mai aufgestellt hatten, und nahm 
mit liecht die Aufmerksamkeit Aller, welche sieb für 
Pflanzen intercssireu, im hoben Grade in Aneprnch 
(s. S. 171 und 246 des vorigen Jahrg. der Wochen- 
schrift). Sie hat bereit« in London geblüht und ist 
auch schon von Houker wissenschaftlich untersucht 
worden. Sie wurde fUr eine neue Art des Genus 
Sancbezia erklärt, \v ekler er den Namen & nobi- 
Iis mit liecht gegeben bat. 

Die Pflanze dea Kommcrzieurathcs Daunen- 
berger ist weit mehr im Stande, einen Begriff von 
der Schönheit der Pflanze au geben, als die, welche 
idi in Paris und ■wiederholt anf der Geater Ana- 
atelluDg in den letzten MUrztagen gcjcl.cn habe. 
Obwohl das Exemplar erst am 20. September vo- 
rigen Jabres nach Beriin gekomnett wv, ba iats es 
doch bereits am ö. April die Höbe von ttber 1 Fuss, 
während der Breiten -Durohmeesar 20 Zoll betrag. 
Sie hatte 12 Blätter, von denen einige 64 Zoll brait 
und 15 Zoll lang waren. Alle erschienen aber lo 
sauber und nn tadelhaft, dass die geMcbaa Längs* 
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und Qaerbinden um so mehr aus dem freudiges 
Grttn hmrrortreten konnten. Wenn man früher Uber 
die sehr Shnlich - gezeichnete Apliclaadra Leopoldi 
entzückt war, so verdient es in noch höherem Grade 
Sandiem noHHa. 

Die beiden ersten und Ins jetzt einzigen San- 
cbexien hatten bereits vor fast 90 Jahren die beiden 
SputwrRnis and Pavou, welcbe sar Erfoncbmig 
dM damals noch unter spanischer OhcrbeiTschaft 
stehenden Peru ausgesendet waren, entdeckt} in un- 
seren G&rten blieben diese aber yOlKg unbekannt. 
AU Bentham im Jahre 1846 seine Monographio 
der Scrophulaiineeii licrausgab, wurJen die beiden 
Sanchezien als auch uicht lünlänglith bekannte Pflan- 
zen zu diesen gestellt. Hook er war es erst vor- 
behalten, da ihm blühende Exemplare der Sanche- 
zia uobilis aar Verfügung gestellt wurden, nacbsu- 
weisen, dase das Genua eine Akantbacee darstdie 
und in die Abtlieiluiig der OendnrTiPsecn gehöre. 

Selten haben Pflanzen mit schöner Blattzeicb- 
nung auch scbSne BlQtben. Es ist dieses aber mit 
Sancbezia nobilis der Fall, wo an der Spitze des 
mehr krautartigen, im Vaterlaude wohl mehre Fuss 
beek werdenden riereckigen Stengels und seiucr 
Hanptlste gewöhnlich 3 gegen und über 4 Zoll 
large, aber nur i Zoll breite Blüthcnttbren ihren 
l rbi>n)iig uehmen. Die Zahl der eigentlich mehr 
kopfförmig- zusammenstehenden goldgelben Köhren- 
btUthcheit Ißt zwar nicht gross, denn sie beträgt nnr 
7 bis lü; die einzelneu haben aber bei nur 4 Li- 
nien Dnrcbmeaser in der Mitte oft eine Llnge Ton 
3 Zoll (einscliüesslich der buden herauragenden und 
behaarten tStaubgefäaae). 

An der Basis des Blfitbenstandes befinden sich 
noch seliöii rotli gcfärlite Deckblätter Ten 16 Linien 
Länge und S Linien Breite uud tragen zur Verschö- 
nervng nicbt' wenig bei. Da die Bllldieseit wabr- 
eeheiuiich, wie bei den Aphelandren, nicht kurz ist, 
so erhöbt uch dadurch der Werth der Pdanse. 



Die 

internaitonaCe ]nrnn,^pibilusftc(rung in jeut 

wihrend der Tage vom 29. Hftrs bis 4. ApiiL 
Speadlelle»» 

(VHtMtUHeO 

Für Palmen waren 6 verschiedene Bewerbungen 
ausgeschrieben. Belgien ist in der That das Laiul der 
Palmen, wenigstens der verkäuflichen} denn nirgends 
siebt man solchen Vorrath, eis in genanntem Lande. 
Weoa man die GewXchsblnser TO» Ambr. Ver- 



acliaffelt und Louis van Houtte in Gent durch- 
geht und sieht die Taosende von lÜeinen Pflanzen 
einer und derselben Art, so brp-f ift man wirklich 
nicht, wohin diese alle verkauft werden. Dasa aber 
dieses wirklieh geeditebt und die Beete sogar «enp 
lieh rasch abgerSumt werden können, davon I nbc 
ich mich mehrfach überzeugt fäne Ausstellung, 
wo Palmen in so rrieblidier Ansabl und in so got 
kultivirten Exemplaren vorhanden gewesen wären, 
wie es dieses Mal in Gent der Fall war, möchta 
wohl kaum bis jetzt existirt haben. Ich beg^rmf» 
vollständig die Schwierigkeiten der Preisrichter, bw 
iliren Zusprechnngen hier das Eiibti;:;e zu treffen. 
Mau konnte auch in der kurzen Zeit, weiche deu 
Freisricbtern am 28. Mira an Gebote stand, tinmlg- 
lich Alle« so genau abwägen, wie es nöthig war. 
Es rivalisirten als Liebhaber die beiden Präsidenten 
der Gartenbau • Gesellsehaft in Gen^ Gcaf Ker* 
cliovc deLiinou und van den Hecke de Lcm- 
bekc; bei der einen Bewerbung siegte der Erstere, 
bei einer anderen der Letatere. Auf gleiche Weise 
waren als Ilaiidelsgiirtner hingegen van Houtte 
und A. V^erschaffelt aufgetreten. Einmal erhielt 
der Eine, das andere Mal der Andere den ersten 
Preis. Mit genannten Männern und deren zu Ge- 
bote stebtniiem Materiale nocli iu die Sr!-rnnken 
treten zu Wullen, dazu gehörte ailerding» 'üuüi. 
Und doch geschah es; nm so mehr muss man ea 
2U würdigen wissen, da?s trotzdem der botanische 
Garten in Gent, dem in gärtnerischer Hinsicht 
der aneb im Veretlndnisa des Obstbaues gleieb tlleli* 
tige van Hülle vorstellt, A. van Geert und van 
Loo, beide iu Gent, «benfiUls Preise davon trugen. 

Idi flbei^be bier das Einsehe, da Gebeimer 
Bath Hey der, der nicht weniger Palmen kennt, 
als diese unter minder günstigen Umständen vor- 
züglich heranzuziehen versteht, es übernommen hat, 
einen selbstindigea Bericht für die Wocheoscbrid 
zu liefern, und komme zu den Cycadeen und Pan- 
dtkueen, wo wiederum 8 (von jeder Famihe 4) Be- 
werbungen aUfgeacbrieben waren. Die reichste Samnh 
lung hatte ein Liebbubcr in Wondelgem bei Gent, 
du Ghellittck de Walle, ausgestellt: »immtlicb 
schöne Exemplare, unter denen Zamia Lebmanm 

(glanta Hort,) bei^ondeia priielitig erseliieii. Das beste 
Exemplar der Art aber, welches genannten Liebhat 
bers Namen fbhrt, sonst aber audi als Z. graetlia 
iu Gärten vorkommt, verdankte man A. Vorechaf- 
feit. Auch Jean Verschaffelt, der überhaupt 
um EiufUhrung von Cycadeen grosse Verdienste be- 
sitzt, hatte die scbtfnsten Exemplare seiner reichen 
Sammlung zur An«sitelhing gebraclit. Crosse Exem- 
plare sah mau ausserdem noch von Zamia catfra 
und glaneaf welche von A. van Geert und Joe. 
Vervaene et Co. in Gent «ai^teUt waren. Er< 
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•torä batt« b«i 8 Fuss Darehmenw «inen Stamm 

von 1 I Fuss Holie. 

Die reicbstc Sammluug von Pandween verdankt 
man Loait van Hontt«; nur nranto man leider 

bedaucru, dass diese snr Au&tellung viel Raum be- 
anapruchendea Pflanzen gar zu gedrängt atandeii. 
Ea war fast gar nicht möglich, die einzolneu Exem- 
plare nur einiger Maasen genau zu betraehten oder 
gar mit einander zu vergleichen. Im Ganzen hatte 
L. van Houtte 27 Exemplare, alle in bester Kul- 
tur, auageatellt Besonders bttbaoli nahm sieh «ine 
rotbstachlige Art aus Madagaskar aus, welche an 
den unteren Tbeilen der Blätter bereift war. lu 
wiewmt P. ornatni von dem acbmal-bllttrtgen und 
ebenfalls bereiften P. Bagen specifisch abweicht, ver- 
mag ich nicht an ootscheideu; er ist nur etwas breit- 
blKttriger. F. Porteana mi Inteacens gehören 
cbeofalla bierber. Sehr gut nahm aidi «in Exemplar 
des P. caricosns «ns. Besonders grosse Exemplare 
übrigens, wie man sie z. B. im liütanisclicu Qarten 
in Berlin 6ndel, waren nicht vorhanden; man bitte 
sie auch gar nicht untcrbringou IcGnncn. Das grösste 
hatte der botanische Garten in Gent geliefert. 

l<sh komme so einem aweiten Stola der Genter 
Ausätollung: zu den Gcwitrli^liaiis-Farnen mit acht 
Bewerbungen, von denen ö den baumartigen galten, 
lieber den Oenus», den Jeder, aelbat wenn er nicht 

spezieller Pflanzcnfreund wai j hatte, wcmd er von 
der früher erwithnten Terrasse in den grossen An- 
nex aebante, habe ich bereits gc.<procbefi. Wiedernm 
waren es die beiden Präsidenten der Ganter Gar- 
tenbau - (k'selli^chaft, welche hier mit einander im 
edeln Wettstreite sich befanden. Man wird den 
Leistungen um so gerechter werden, wenn mau 
weiss, dass sowold Graf Kerchove de Limon, als 
van den Hecke de Lcmbeke nicht etwa die 
BaomfanM^ ao wie aelbifo hier den Augen dea Be- 
schauers entgegentraten, erst von fremder Hand ge- 
kauft hatten; suudcrn zu dieser Schönheit waren sie 
nar dnrdi die aorgaamate Pflege, an der die beiden 

Besiti'.c r den lebhaftesten Anttieil genommen, Iieran- 
gezogen worden. Ich begreife deshalb die innere 
Gcnugthuung de» Orefen Kerchove volllcomincn, 
wenn er, als ich an dam vielleicht schönsten Baum- 
farn der Aufstellung sinnend und betrachtend stand, 
die Worte: ^Diesen jetzt so majestätischen Baum 
l>ab« ich vor nun zwanzig und einigen Jahren mit 
kaum Fuss hülicn Stamm gekauft", an mich richtete. 
Ich erwähne dieses absichtlich, um der hier und da 
herrschenden Anaicht en^genzutreten , daaa die 
Baumfarnc nur ein lang<<aracs Waehstlium hesSsseu. 
Exemplare mit 40 Wedeln und erst in dieser Weise 
henngesogen, waren mehrfach vertreten. 

dürfte von Interesse sein, zu wissen, welche 
Arten in den Tagen vom 29. H&rz bis 4. April in 



Gent banptalchlicb vertreten waren. Obenan steht 
in dieser Hinsicht d«t avch bei una fainUinglich ge- 
•chStzte Balantinm antarcticum. ^'ii'-lTJtd.tn 
nenne ich Cibotium princeps und C^aihea. mc 
dullaris. Aniaerdem fanden sieb aber noch vor: 
Alsophila ferux, excelsa, contaminans und australis, 
ienicr Cyathca regalis, dealbata, Smitbii, elegans und 
Beyrichiana, Cibotium speotabile, p ri tt cajta Vad re> 
gale, 8owi( Dieksouia fibroaa vad iquanNMa, endtteb 
Cbuoopbora elegans. 

Nidit minder aoageselehnet war eine Sammlung 
von hauni- und seltenen krnutarttgon Farnen, welche 
wiederum Graf Kerchove zusatumengestellt hatte; 
dieaelbe beaaaa um ao mehr Reis, ala «e aosaer- 
ordentlich mannigfaltig war und Arten aus allen 
AbtbeiluDgen und Formenkreiaea enthielt. Iiier 
hätten Botaniker, welche sieh speeiell mit Formen 
beschäftigen, viel lernen können, wo ihneu so vor- 
züglich gut kultivirte Exemjdare zur Vt-rftlgung 
ßlüudcu. Die Oleandra nodosa mit den ZüU- 
breiteu, aber 10 Zoll langen und auf schwarzen 
Stielen stehenden Blättern hätte man eher für eine 
Dikotylen-Püauae halten m6gen, als fUr einen Farn. 
Lomaria gibba und eyoadaefoHa hatten SFnu 
im Darchraesscr enthaltende Blätter, wJihrend die 
schöne Davallia teouifolia als Pflanze 3 Fuss 
beiaN. Von den Übrigen nenne ieh nur noch die 
scliönsten und ausserdem seltenen Arten, wie Asple- 
uium Nidus avis, CHbotiam Schicdei, Angiopteris hj- 
poleuca, Alsophila denticulata, Neuro])latjceraa alci' 
cornis und Marattia macrophylla. 

Die Sammlung von van den Hecke de Lcm- 
beke nahm ebenfalls die Aufmerksamkeit der Besucher, 
besonders aber der Kenner, in Anapirudi| ea gilt 
dieses nicht weniger von denen A, van Geert's; 
ich fürchte nur zu ausführlich zu werden, selbst 
wenn ieh nur die wichtigsten nennen und in dieaer 
Hinsicht auf gleiche Weise weiter verfahren wollte. 
Dass Übrigens auch A. Verschaffelt prächtige Ex- 
emplare von Baamfamen ausgestellt hatte, moa» ich 
doch erwähnen. Schliesslich gedenke icli aber noch 
ciaer Sammlung krautartiger Farne des Freilaudes 
von Stelcner in Gent, weil aie hanptaSehUch alle 
die monatrSaen Formen, die aeit 2 Jahraehenden be- 
sonders in England hervorgegangen sind, enthielt. 
Ich wundere mich, dass es in Deutschland so wenig 
Liebhaber dafür giebt, zumal alle diese Pflanaan 
sich auch auf mannigfache Weise, besonders an 
Felsen- und Steinparthien, verbraacbeo lassen. 

Auf gleiche Weise waren Ljkopodiaceen ver- 
treten, lind zwar durch 3 Sammlungen, welche wie- 
derum die beiden Präsidenten der Gesellachaft und 
auMerdem der achon mehrmals genannte Pflansen» 
Liebhaber de G belli nck de Walle geliefert hat- 
ten. Am reichsten war die des Letzteren. 
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Aroideen (mit 4 Bewerbungen , von denen 2 
nur für Kaladien) waren weit scliwücher vertreten, 
als man sonst auf Ausstelluugcu, besonder? in Bel- 
gien, zu fiudcn gewohnt ist. Neues habe icb gar 
nidit gefunden. Schön war die Sammlnng de Beu- 
kort m Aatworpen, da sie haopt»äcblicb aus grossen 
und gut kaltmrten Biainphren bentand. Unter den 
mit einem Stamme versehenen ÄlocaBien von Ambr. 
Veracbaffelt befand sich auch eine Püanze unter 
dem Naraen OelecBsie Baraquini, w«]cbe aber ein 
grossbliittriges Xanthosoma atrovireiis niJt scbwarz- 
braunen SUelen darstellte. Die KaUdieo Ubergehe 
ich, da doch niehta Beaonderea mehr am der Zacht 
derselbe» hervorkommen möchte. 

Für Marantaceen waren 4 Bewerbungen aus- 
geschrieben. Hiervon hatte man bereits in früheren 
AnaatellangM, nnd besonders in Paris noek im vo- 
rigen Jahre, sp viel Scbüncti und Neues gesehen, 
dasB CS auch wirklich schwierig wEir, jetzt scheu 
wieder etwas Besonderes zu bieten. Es kommt noch 
dazu, dnf» Linden, der die grössten Verdienste um 
diese reizenden Blattpflanzen «ich erworben hat und 
auch ohae iIIeD Zweifiil die reiehete Sunmlang be- 
sitzt, sich nicht bethciligt battc. Leider standen auch 
die Marantaceen auf eine solche Wei^c gedrängt in 
dem Ideraeren Annex, dast an eine genaue Durch- 
siebt der einzelnen Arten g;ir niclit zu denken war. 
Die beste Sammlung hatte nach meiner Ansicht der 
mehrm«]« genannte Fflnnaen •liebhaber de 6h el- 
linek de Walle in Gent. Ana ihr nenne ieb nur 
die mir, soviel icb mich besinne, noch nicht vor- 
gekommene Maranta maculata mit grossen runden 
Flecken auf den elliptischen Blättern. M. coraei- 
foli;i (wobl coriifi'IIa , d.h. lederbliittrigi-"'! ist eine 
von den bereits bekannte» Formen des Pltryuiuni 
vittatam mit unten braunen Blättern, welche längs 
der HanptHstc des Mittelnerv«; nnf der Oberfläche 
roaa-gcfärbtc oder weisse Querbinden haben. Diese 
Art beaaaa «aeh A. Veracbaffelt ia seiner wohl 
ebenso rcicbcn Sammlung. Sonst liatten sich noch 
van den Hecke und Dalliire mit kleineren Samm- 
lungen betheiligt 

Die Ncpeutbes-Arten waren wenig vertreten, 
ebenso die Sarraoenien. Auch von Bromelia- 
ceen fiind sich onr eine Sammlnng von 25 Arten 
vur, welche Beaucarue in Eename ausgestellt hatte. 
Von Mnsa's sah man 6 recht hUbsche Exemplare, 
welche van Houtte gehörten. Unter den bunten 
Wannfanne - Fflansen Ton Dnllibre befand sieb 
Manches, was interessant nnd gut knltivirt war, 
aber nichts Neues; ebenso unter denen, weiche Beau- 
earne tmd van den Hecke als Liebhaber ausge- 
stellt hatten. Freilich fanden sieb auch mehre Pflan- 
zen daniDter, welche man nicht, wenigstens nicht 
unter dieaer Bewerbung, gesucht b«tte, ine Phoe- 



nicopborium Borsig^nm. Die Strelitzien verdien- 
ten wohl mehr Aufmerksamkeit, als ihnen sonst, be» 
sonders auf Ausstellungen, geboten wird, und doch 
tragen sie zur VerscbÖnmiBg sehr viel bei. Dia 
I vorhandenen Exemplare waren keine Schauj)flan7,en 
j im eigentlichen Sinne des Wortes, aber gut kuiti- 
I virt. Eine reiche Sammlung von zum Menschen in 
' irgend einer Beziehnng stehenden Warmliaua Pflan- 
< zen war wiederum, wie es auf frttberen Ausstellun- 
I gen schon oft der Fall geweaen, dareh den botn- 

nisebcn Garten in Gent ausgestellt worden. Lei- 
der wurde diesen gar nicht die Aufmerksamkeit 
gewidmet, die sie ▼eridienten; frelfich htttte man be« 
sonders darauf aufmerksam machen mUssen , wcuu 
auch nur durch gross« Etiketten mit daraaf befind- 
licher Angabe, welche Theilo der Pflanze banntat 
werden. 

Ueber Begonien lässt sich nicht viel sagen, 
obwohl inelire recht hUbscho Sammlungeu , beson- 
dera Ton van den Hecke nnd de Bnck, vorbanden 
waren; sie haben im Allgemeinen, es betrifft dieses 
wenigstens die Blendlinge, an Interesse verloren. 
Als Plantes omementalea der GewKehshlneer ver* 
stehen die Franzosen grossblSttrige und baumartige 
Pflansen, vor Allem die Monokotylen, in besondere 
guter Knltnr, wie Palmen, Cycadeen, Pandaneen, 

Aroideen, dann witdci Draeivncn, Yukken, .iber aiirb 
Konitereu, Theophrastcen u. s. w. bunt durcheinander. 
I Daas dei^Ieidien ^OMnunenstellungen — man denke 
I nur Araukarien, grosse Philodcndren, und dann wie- 
' der Yukken — auf Harmonie der einzelnen Theilo 
keinen Anspruch machen können, brauche ich wohl 
nicht auszaqiireeben} teh begreife nar nicht, wie 
man in PrDfrriinimen zu Ausstellungen Solche An- 
forderungen an Kunstgärtuer stellen kann. Bei die- 
sem Tadel handelt es steh ttvr am die Sache, nicht 
nm die einzelnen Pflanzen, welche ^iim Tbeil, bp- 
souders in den Sammlungen von Ambr. und Jean 
Verscbaffelt, in deaen Tan Hontte und Baan- 
carne, in vorsflgfidi knltivirten Esemplaxen Tor« 
banden waren. 

Ich aehalte hier die Sammlungen von Aralien 
und Rupalcn, sowie von Banksien und Pro- 
1 teen, ein, obwohl diese beiden Bewerbungen einen 
I unnatlirlichen Plata am Ende de« Programms ia 
der Nähe des Ephen's und der Stecbpalmcn erhaK 
ten haben. Leider hatte man diesen beiden Aufga- 
ben von Seiten der Aussteller wenig entsprochen, 
trotzdem Hessen aber die Sammlungen vva BaroB 
Osy de Wjchen und Glijm nieht^ zu wttuidieil 
Übrig. Besonders waren die Hupalen und Aralia- 
ceen des Enteren untadelhaft herangeaogen. 

Anders verhält es sich mit einer Aufgabe von 
75 BlUtheopflanzen in wenigstens 30 Arten. Sie war 
luebrÜMb, und zwar sum Tbeil recht gut gelöst^ 
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zum Tbtti sah man aber der ganzen Zusamcnenstel- 
\mg mndi hier wieder an, daas da« Kstbetiaebe Mo- 
ment nur eine NebeoBacbe war. E« galt, niögllclist 
viel gut gezogene und Terscbiedene blttliende Päan- 
MO, gl«idiyi«l ob aie sn einander paMlen oder niobt^ 
auf einem g^ebenen Räume zusammenzubringen. 
Ich bedauerte hier und da um so mehr die Auf- 
stellung, aU eieli emselne Exemplare daraoter be- 
fanden, welche fttr sich oder in anderer Weise auf- 
geatellt, gewiaa vdt mehr Beifall gefunden hätten. 
Wer wird s. B. Himanthophjllam miniatum, Tetra- 
tlieca ericaefolia und dann wieder Ljcastc Skinneri 
oder Cypripedium Lowei und dann SclineeLall oder 
Lanrustin neben einander nU Gauzva Hcbüii fiudcu? 
£• war dieses besondera mit der Sammlung von 
A. Verschaffelt und der Mad. Tertzwcil in 
Gent der Fall. In der Sammlung genannter Dame 
befanden eich unter Andorttn SEzempfaure unserer 
bekannten Zimmer- und Marktblume Richardia 
africana (gewöhnlich C«Ua aetbiopica genannt), 
jede mit 16 wanderichVnen und dnrehans untadel- 
haften Blüthenständen, deren milchwcisse Farbe ge- 
gen das freudige QrUn der BUUter eiaea hüehat 
aogenebmen Eiodmclc maditen. In der loiwt aber 
an Werth nachstehenden Sammlung von DalHbre 
war die harmonische ZuHsrnmenstellung mehr gt-lim- 
gen, ebenso in der klciuercn Sammlung von Jcau 
Verschaffelt. 

Die Kamellien waren nicht allein sehr reich ver- 
treten, sondern auch vorzüglich gruppirt. Klima 
and Boden Belsen» rnttsMU dieeen BIttthensträncbem 
besonders gut zusagen, denn nirgends habe icb sel- 
bige nach allen Bichtungen hin so auBgezoichnot 
gefunden, als in genanntem Lande. Man lernt dm» 
Worth der Kamellien L'r-*t in Belgien eigentlich recht 
«rkenneo. Wie sehr mau sie aber auch daaelbat au 
schltion weiss, geht daraus hervor, daas Im Pro- 
gramme nicht weniger ak 9 verschiedene, um diese 
BlUthonsträncher betreflendc Bewerbungen vorhan- 
den waren. Man wird mich überheben, in's Einzelne 
■Q gehen, wo der Gesämmt - Eindruck so mächtig 
war. Man kennt auch bereits unter den belgisclien 
Handelsgärtnem diejenigen, welche sich hauptsäch- 
Seh und sdion seit langer Zeit in der Ansvekt von 
Kamellien ausgezeichnet haben, als das« ich nOtbig 
hätte, sie noch mit Namen zu nennen. 

Dasaelbe gilt von den Asaleen und Bbodo- 
dendren, bei Jenen noch liinzukumint, dass in Bel- 
gien auch vorsügliche neue Sorten beraogesogeo 
werden, was in Betreff der KameUien weit weniger 
tjder kaum der Fall ist. Von Jedem dieser beiden 
Blttthenstr&ucher waren ebenfalls 9 verschiedene Be- 
werbungen ausgeschrieben worden. Ich wiederhole 
es, dasB mau nicht genug bedauern konnte, das» 
die fihododendren eine solcbe höchst, ungttnstige 



Anfstellang in der Remise erhalten hatten. Wie 
gaoi aodan wllrden sie sieh den Aagen prMsentirt 

haben, wenn sie so vortheilbuft aufgestellt gewesen 
wären, al» es iu Betreff der Aaaleea und Kamellien 

I der Fkll war. Audi hier gehe ich nicht in's Eän- 

' zelne; ich bemerke nur, dass unter den älteren Aza- 

I leen und Uhododeadreu aich ao vorzügliche und 
afleo Anforderongen entipreehsade Sorten befinden, 
dass es Schade sein wtlrdei, wenn ilwn-, wie es 
Bcfaeiot, gänzlich von den noncrcu nicht immer bes- 
seren verdrängt werden sollten. Schliesslich theile 
ich noch mit, dasi Jean Vcrschaffelt eben Rho- 
dodren - Baum aus dem Himalaya ausgestellt hatte, 

I wie er wühl kaiua iu geoanuteni Gebirge in dieser 

' Fracht der Blutlienfulle und aocb in der GrOsse 

j und im Umfange vorkommen möchte. 

Die Azaleen des freien Landes (A. pontica 
vnd die nordameriluntseben Arten) waren schon im 
Prijgrammc weniger (nur dureh eine einzige Bewer- 
bung) bedacht und fanden sich auch nur in weit 
geringerer Ansaiil ror. Die enixige ran Houtte'- 
üche Sammlung wird aber nicht vorfohlt haben, auf 
Blumenfreande den nöthigen Eindruck zu machen, 
damit diese leider in der neuesten Zeit so sehr ver- 
nachlässigten und so wenig Sorgfalt in Anspruch 
uchmendvu BlUthenstr&ncher wiederum mehr in Auf« 
nahme kommen. 

An sonstigen BlUthensträuchcrn war nicht viel 
vorhanden, wie ich übrigens schon luitgethcilt habe; 
am mei»t«iu waren noch die Eriken vertreten. Beide 
Sammlungen von Daliibra enthielten Torsl^ieh 
kultivirte Exemplare, die wohl an die fWliere Zeit, 

1 wo mau diese Bitttheuatiüucber noch mit besonderer 
Vorliebe knltivirte, ennnern konnten. Ich blltte 
ihnen nur einen günstigeren Platz gegönnt, wo we- 
niger grossartige Umgebungen auf diese bescheidenen 
Fflansen erdrUckend «ingewirkt hltten. Man nrasate 
sich ordentlich Mühe gobon, ihnen seine Aufmerk- 

' samkcit spcciell zuzuwenden. Die kleinere Samm- 
lung von van »Smet verdiente ebenfalls Beachtung. 

f 20 Epacris hatten wiederum Dalli^re, aber 
auch Glijm in Utreclit, zu einer Gruppe vereinigt, 
die trotz der ungünstigen Aufstellung (in der Kc- 
mise) doch wenigstana etwas bemer betrauhtet wer- 
den konnten. Dasselbe galt von dou 10 Exemplaren 
von A. Vcrschaffelt. 

Die neahollKndisehon Akaaien waren dnreb 
2 Sammlungen vertreten und enthielten zwar nichts 
Besonderes, aber doch schöne Exemplare. C. Glijm 
in ütreeht und Jean Versehaffelt hatten sieh 
hier betheiligt, wie auch bei anderen BlUthensträu- 
chern. Es galt dieses auch in Betreff der wenigen 
Schaupflanzen - Exemplare , wie Eriostemon boxifo? 
lius und in.rrinr lius; Rhododendron Bosselianum 

' und Andromeda floribnnda liessea nichts so wttnsehea 
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HVrig. Olijm h»tt« Muih NrabolUodor anegestellt, 

ohne dasa ubor Jie Sammhing interessante Arten 
entbleit Leider sieht man diese sonst so sehr Im* 
Bellten Pflensen von Jmhr cd Jebr weniger. 

DssB Ronen, welche sonst bei allen Frülijahrs- 
Ausstellungea eine grosse Holle spielen und einen 
Hnuptscbma^ denfllboi bilden, grade dieaee Mal in 
Gent von iobr geringer Bedeutung waren, ist bereits 
ausgesprochen worden. Audi die Wandclblumon 
oder Ginerarien, welche man sonst um diese Zeit 
gut vertreten findet, enchiennn dieses Mal sehr mit- 
tclmüÄsig. DasB aber bei Lieblmfaern in Belgien 
ausserdem grade bierin Vorzügliches geleistet wer- 
den kann, davon bebe icb wieb adbtt ttbentengt 
Auf der Rückreise nach Berlin begriffen, besah ich 
in Mecholn den mit ausserordentlicher Sorgfalt ge- 
pflegten Garten de« PfündMiten des vereinigten 
Bundes belgischer Gartenbau -Vereine, de Caunart 
•d'Hamalc's, und fand daselbst Wandclblumen in 
dner solchen Schönheit und Gröase, wie sie mir bi^ 
dahin noch gar nicht vorgekommen waren. Die Sa- 
men hatte der Besitzer von Dufov, einem Pariser 
Liebhaber, erhalten, dessen Blumen im vorigen Jahre 
in Baris groiMi Aufrehea gemacht hatten. 



Dir upmilrii Jif[fTii,'|ni 

welche im Jahre 1887 in versohiedenea Verzeiclmiisen 
der B^aleUglrtBar tmf&lUim wnidea. 

(PnlNlnaVi) 

192. Wir haben zwar mehrmals schon vou eleu 
Petunien (4. Jalirg. der Wochenschrift S. 407, 
6. .lahrg. S. Ü3 und 1. Jahrg. S. 79) gesprochen, 
mtttsen aber dodi wiedemm auf sie zuriieki<omnien, 
wo uns unl&ngst von Bennry iu Erfurt die Abbildun- 
, gen der neuesten Formen vorliegen. Mao mag uns 
«inweife», daas das Papier gegen das, was darauf 
gedruckt wird, gleicbgültip i^t. und im Allgemeinen 
mit dem Vorwurfe, dass in der Regel die Wirklich- 
keit der Abbildung weit nacbatebt. Reckt haben: so 
ist uns Joch von Augenzengen berichtet worden, 
dass ia diesem Falle die Zeichnungen nicht Uber' 
iridian wurden. So aehUn auch die groisblnmigen »nd 
und flo wenig gegen die Reinheit der Farben bei 
violacea und kermesina einzuwenden ist, so ziehen 
wir iiusererseits doch die klciublUthigcu Petunien 
vor. Ganz besonders empfehlen wir die Sorten, wo 
di« Blumen dureli anders gefSrbte und breite Strah- 
len sich auszeichnen und welche in der Gärtncrwelt 
im Beinanon inimitable erhalten haben. Die 3 dar> 
gestellten Sorten laasen kaum etwas in wttnsdien 
fibrig. 



193. Phajus irroratuB Bchb. fil. ist ein ioter- 
essauter Blendling vou Ph.Tankerviillae und Calautlie 
vestita, von dem in dieser Binsicht bekannten (järt- 
ner Dominy in dem Etablisseraent von Veiteb snd 
Son^i in London gczUchtet. Die Blüthc hält genau 
die Mitte ein zwischen denen der beiden Eltern und 
bat eine wnbso Grundfarbe, aber mit einem roogen 
Schein auf der OberflKche der elliptischen oder läng- 
lichen Blumenblätter, w&brend die fast rondiichs 
Lippe etwas in's' Gelbliche fMlH. 

194. Philadelphus Keteleerii ist eine Abart 
mit ganz- oder halb- gefüllten Rlüthen, die in der 
Handelsgärtuerei von Thibaut und KctcKcr iu 
Ftots aus Samen gefallen sein soll, sich aber dord» 
blendend weisse Blüthcn von der bis jetzt bekannten 
Form des gefüllten Jasmbs (oder vielmehr Pfeifen- 
stranckss) untersdieidet Der in der Revue horti- 
ticole (1866, S. 44) gegebenen Beschreibung nach 

1 kann Ph. Keteleerii unmöglich dem Ph. Gordonia- 
) nun nahe stehen, wie Carriire behauptet, ionden 
gehört ohne Zweifel (troti der angegebenen bhn- 
dcnd weissen BlUthen) zu P!i coronari«?. 

195. Philesia buxifulia Lam. sieht allerdiiig« 
einem Bucfasbaume Vknlieber, als einer Liliacee (im 
weiteren Sinne), zu denen die Pflanze doch gehört 
Sie wächst bis iu die Schncc-Rcgioneu des südlich- 
sten Amerika'« und mUaete, nach dem Klima des 

Vaterlandes zu urtlicllcn, bei uii'i im Fi'cien auslial- 
! tcu. Leider fehlt uns aber der daucrode Schnee im 
Winter, wie er in Patagonien sieh vorfindet; doch 
dürften Versuche mit Bedeckung im Winter ange- 
stellt werden, denn diese einen niedrigen Strauch 
bildende Liliacee verdient wegen ihrer eiemUch gros» 
een und rosafarbigen BKime:! , welebe einaeki an 
der Spitze der Zweige hervorkommen, unsere Be- 
achtung. Die kurzpcstielten uiid lederartigen Blätter 
sind länglich-liinzettfürmig. 

IIM"!, Piileum Bühmeri Wib. ist ein ganz ge- 
meines Gras, weiches in Deutschland allenthalben 
an troeksnen Stellen wichst und aueb nickt dsn 
geringsten Ansprucli auf Schönheit marlicn k;iiin. 
Unbegreiflich ist es, wie mau solche Pflanzen zum 
Sebmuek der Girten empfehlen kann. 

197. Pisonia grandis R. Br. ist die einzige 
in Neuholland wachsende Art dieses Geschlechtes, 
welebe su den baumartigen Kyctaginccii geh&rt. 
Wie die, wie es scheint, noch nicht beschriebeue 
P. longirostris der Gärten (s. 9. Jahrg. S. 105 und 
8. Jahrg. S. 143) sich dazu verhält, wissen wir nicht 
I Die P&uiae bildet keineswegs einen grossen Bannt, 
wie man dem Beinamen vermuthen sollte, son- 
dern kommt sogar ott strauchartig vor. Die läog- 
Hchen, am oberen Ende aber spitz salaufenden 
Blätter sind 3 bi* 4 Zoll lang und am Rande wel- 
i lonförmig. Die rosafarbigen kleineu Blüthen bilden 
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»m Ende der Zweige in geringer AostU eioea ge- 
driogten BltttbeneUnd. 

198. PUgiat grsodifloms FHcr. rät alt Bat 

famita grandiflora Dtsf. bekannter und stellt 
eioe zwetjihrige Pflauze der grossen Abtüeiluug der 
Scnedoneen «o« Nord-Afrika dar. Ob grad« den 
Beifall der Liebhaber erhält, bezweifeln wir. Der 
Stengel ist ziemlich einfach und trügt endstiadige 
gelbe BlüiheokQrbchen ohne StrahlenblUthen und 
mit einem Dorchmcsscr von 1 Zoll. Die Wurzel- 
blnttfr rnnd nmgekclirt - eirund , die de« Steogels 
si-Lmai-dliptiücb. 

199. Platylobium formosum äm., eine längst 
bekannte Pflanze, wikhe sich auch frülicr in den 
Gürten häutiger vorfand. Sie gehört zu den neu- 

, boUSn^HadieB Bltttbemtrilneheni ana der Fanulie der 
Schmetterlitigsblllthler, welche einfache, alsf ni ht 
gefiederte Blätter haben. Bei genannter Päunze 
beritzen diete dne herzüBnnig zugespitzte Geatalt^ 
md gegenüberstehend und haben iu ihrem Winkel 
die »cfaönen goldgelben Bitttheo einzelnstehend. 

200. Polygala nmbelUta Thunb. gehört zu 
den niedrigen Arten dieses zum Theil aus schönen 
BlUtbeusträuchei n bestehenden Geschlechtes, welche 
Tou Seiten dtr llandelsgürtner mehr Aufmerksam- 
keit Terdienten, ala es bisher der Fall gewesen. Sie 
hat abwechselnde und eJUptische BlSttcr, welche 
ntbst den Jungen Zweigen behaart sind. Die we- 
nigen hellen Bltttbea an der Spitze bilden eine 
Dolde. 

201. Primula lutcola Bupr. ist eine Art des 
Kaukasus, welche «cb im Ansehen der ebenfalls 

von diesem Gebirge stammenden Pr. auriculata C. 
.VM(v. un?chlks8t, ?('ii:t auch unseren SchJUsselbln- 
Dien (Pr. otticiualiä uuU claliur) nicht unähnlich aus- 
riebt. Die Blätter sind schmal-länglich und weit we- 
nigfr auf beiden Flachen uneben, als es bei beiden 
zuletzt genannten Pflanzen der Fall ist Die hell- 
gdben nnd gestielten Bltttben tetcbnen sich durch 
den kurzen Kelch aus. 

202. Prosopi» Siliquastr« m DC. ist eine 
ebileniache Mineaee mit d(>|)jielt -gefiederten Blit- 
tera und siclieUormiger Hülse, welche in ihrem Va 
terlando allgemein unter dem Namen Johannisbrot 
gegessen wird. Darauf webt auch der Beiname 
hin, welcher bei den Botanikern der frühereu Jabr- 
bi;riJerte dle>elbc Bedeutung hatte. Die kleinen 
gelben Blütlieu stehen dicht gedrängt, im Winkel 
der BIfitter Aehrcn bildend. 

5^3. Psoralea Janbcriiana Fenzl gehört zu 
den krautartigen Pflanzen des Geschlechtes, welche 
noch weniger den Beifall der Uebhaber einerndten 
möchten, als die --traiubartigcii, nnd ist ein Schmet- 
terlingsblttthler der Euphrat- und Tigris-Niederung. 
Bie lang gestielten nnd behaarten Blittcr bettefaen 



ans 3 fast rundlichen nnd ziemlich grossen Blätt- 
chen, während d — ö rötblich -weisse und am Ende 
des Sdiillbhens porparrothe BltttbeD am Ende eines 
sehr langen allgemeinen Stieles sich befinden. 

204. Pterospermum sagittifoiium wird von 
Greenewegon in Amaterdam cmptoblen nnd ioU 
in Assam zu IlauHc sein. Nach dem, was wir über 
die Pflanze au urtbeilen ▼eratögeo, möchte der Bei- 
name nne Ventümmelnng Ton semlsattitatnm sein, 
worunter Roxbnrgh eine Art beschrieben hat. 
Sollte es dieselbe sein, so ist es allerdinps ein stchr 
/.IX empfehlendes Gehülz, mit grossen, hcrzfürmig- 
rundlidien nnd am Kande gcschlitnt-gewimperten 
Blättern, welche nach Grocnewegen mit einem 
dichten und sUbergrauen Ueberzuge veraeheu aiod. 
Die Blflthen ateban, wie bei der nah' ir«rwBndte& 
uud ihr sonst ähnlichen Astrapaca WalÜchü, ge- 
drängt und werden tou gefärbten Uerzblältern eia-> 
geaehleeaeo. 

205. Pulsatilla africana Spreng, war früher 
schon einmal als Anemone arbore» in den Gär- 
ten und gehört an den sIldafHkamiden Kttehea» 

schellen, welche einen an der Bas» etwas holzigen 
Ste>i["'! besitzen. Ihre Wurzelblfitter sind vielfacli- 
zusauiracngesetzt und deren Blättehtn breiter, ala 
es bei unseren Arten der Fall ist. -Aus den Hüll- 
blättern am Knde des Steogels kommen eine oder 
zwei sehr grosso Bltttben von über '6 Zoll Durch- 
messer hervor. Ihre lebonl-lMogychen Blnmenblltter 
haben eine weisse, nach dem oberen Ende jedoch 
röthlicke Farbe. 

206. Von Quercna coceinea L., der nord- 
amerikanischen Scharlach-Eiclie, hat Laurentins in 
Leipzig jetzt eine Form mit hängenden Aesten in 
den Handel gebracht, welche die Zahl der Trauer» 
bäume wiederum um eine vermehrt. Weiter findet 
man bei ihm die bereits von Anibr. Vcrscbaffelt 
in Gent ia den Handel gebrachte Stieleiche (Quer^ 
cus pedunculata) mit goldgelben Blättern, welche 
im Handel den Beinanien Concordia erhalten hat. 

207. Khynchosia precatoria DCJ. bringt jetzt 
Heinemann in Eribrt in dra Handel. Es ist eine 
wohl zu empfehlende Liane aus der Familie der 
ScbmetterHogsblttthlcr mit zottigem Stengel und ge- 
fiederten Bttttem. Die breit-elliptischen, fast rhom- 
büidalischen Blättchen sind ebenfalls weicldiaarig. 
In dem Winkel der ersteren befinden sich die viel- 
bluthigcn Trauben. Die aebSn-roitiien GkunenkOmer 
werden im Vatorlande (Ucxiko nnd Kolumbien) cn 
Kosenkränzen benutzt. 

208. KicLea dracophylla R. Br. wnrde rm 
3 Jahren empfohlen (8. Jahrgang der Wochenschrift 
S. SO); jetzt ist wiederum eine andere Art: R. SCO- 
paria Uook. fil., aber aus Vandieraensland, einge- 
Ahrt, die einen niedrigen Halbttrauch mit einigen 
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vUatm Aesteo bildet Barte, raftdanmrsde, nemlieh 

grosBi! Blatter laufen in '^iuc «fccheiiJe Spitze aus 
uud liegen dacbsiegelig über em»ader: eioa der 
KennsdcbeD dieMt Epakrideen-Oeaehleditee. Die 
4 Liuieu hingen Bluthen bilden endständigo Trauben. 

209. Eabus hispidas eins der »cblimmsteo 
Unkräuter auf Feldern Nordamerika s , ähnlich unse- 
rem Bromboerstrauchc (R. caesius), dem die Pflanze 
auch gleicht, sieh aber auf dem Bode» iiocli mehr 
ausbreitet und hürtcre, völlig - unbehaarte und sehr 
V^t abfallende Blütter beutst Wie dteee FflaDse 
zur Ehre kam, als Gartenpflanze empfohlen zu wer- 
den, begreift man nicht, zumal die Sauimolfxucht 
nur ans wenigen, allerdinge aber groeaen Frttcbteb» 

bestellt: es müsäto denn sein, ilass man einen achlech- 
ten, «terilen Boden einiger Maaten grün haben 
volhe. 

210. Als Saccbarum ▼aricgatum wird wie- 
derum von Grocne wegen in Amsterdam eine bunt- 
blättrigo Fürni des gewöhnlichen Zuckerrohrs em- 
pfohlen, welches nicht allein die Blätter, sondern 
auch die Stengel panachirt haben »oll. Es wird 
nicht gesagt, wir vermuthen es aber, da es mit der 
Arnndo Donax verglichen wird, ob der Band der 
IMiitter weiss gefärbt ist. T'eber die Form, wn die 
Blätter einen ziemlich - breiten uud weissen Mittel- 
streifen beaitsen nnd von dem in Berlin im botani- 
selten Garten ein wahiliaft riesiges Exemplar sich be- 
findet, haben wir schou früher Beriebt abgestattet 
((3.Jalirg der Wocbenscbrift S. 86). 

211. (Sarracenia phittacina ist nach Gar- 
dener's Chronicle eine der iotereftsantesten Pflanzen 
aas Sud -Amerika, da mo mannigfach von den an- 
deren im Norden Amorika's wachsenden Arten ab- 
^ve^ellt. Der Name bezieht sicli darauf, Juas cHc ' 
«igeutliche Blattspreite (der Deckel des in eine 
Kanne verwandelten Stieles) horizontal vorspringt 
lind eine feine und bunte Adening besitzt, so das« 
eine entfernte Aebnlicbkeit mit einem Papagei ge- 
geben wird. 

212. Al-4 Saurauja macrophylla be-i Iirciht 
Begel eine unter diesem Namen seit einiger Zeit 
in den GHtrten befindliche Art, welche aber bereita 
im Jahi e 1 Rn2 (T). Jnbrg. der Wochenschr. S. 292) 
unter dem Namen Saurauja pabescens C. Koch 
«t lÄnd. beidiri^n ist Den Namen S. macrophylla 
bat, wie aoob M besagter Stelle bereits roitgetbcilt 
ist, Grocnewogen in Amsterdam gegeben; einge- 
führt wurde sie aber dureli Liudeu iu BrOsiel. 

213. Sedum Hempcrvivum Led. ist das be- 
rcit"* im 5. Bande der Wocbeuschrift (S. 15) erwälmtc 
S. sempervirodes Fisch. Im Aeusaoren gleicht 



es einer eohten Haosviin, ein UoMtand, der aodi 

Veranlassung zur Benennung gab. Etwas Seliöueres 
läset sich kaum denken, als die 1 bis 1« Zoll im 
Dorcbmeaaer enthaltenden Bosetten, wenn «a b 
BlUthe gehen und einen bis 6 Zoll hoben und üAt 
mit allmählig kleiner werdenden Blättern beeetsten 
Stengel treiben. Die ganze Pflanze ist dann dunkel- 
blutroth-gefärbt. Während unserer zweiten Reise im 
Oriente fanden wir sie Gruppen-weise im Poutiacben 
Gebirge und waren stets Über ihre Schönheit hoch 
erfrent Anaierdem konunt diese Art aneb im Sa«. 
kasoF vor. 

214. Sodum Wallichianum Uook. stammt su* 
den sUdUcfaen AbbKagen des Hinialaya>GelMTges nod 
besitzt eine dicke und fleischige Wurzel, aus äer 
mehre Stengel berTorkommeu. Die eUiptisoben uud . 
am Bande gesägten Blitter sind eben&Us fleiid^. 
Am Ende der Stengel bilden di« gdben BltttbeQ 
nspenfbrmige Scbeindolden. 



Samen gnMsUilieBder Rcsedi. 

Lader vermögen wir ftlr jetst weiteren An- 
sprüchen nach Samen gro.-sblühender Reseda aus 
Paris nicht mehr su entsprechen, tbcileu dagegeu 
mit, dats derselbe bd Mets ft Co. (Linionstr. 13^ 

echt zu haben ist. 

Zu gleicher Zeit ergreifet! wir die Gelegenheit, 
um auf Jas reichhaltige Samen Verzeichniss genann- 
ten EtablisMments überhaupt aufmerksam SU machen. 
Vor Allem möchten ilie Garten - Besitzer, welche 
schönen Basen haben wollen, gut« Mischungen vwu 
Grisem daselbst finden. 

JDie Reda.ktion. 



Dnrolt *l]e Bachbandlungeii ist unentgeltlich (d rr- 
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die erste Nummer der neuen Zeitschrift: 
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Berlin, den 6. Jnn! 



1868. 



Preis dea Jahrgänge» 6^ Thir,, sowohl bei Be^^^t: lurrh d- r Bijrhlmndrl, »I« Ä»»rh franco durch alle Po«t-AQst«lten 
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Als (Maer «Ur am SL «ad M Jmi itrtttodiadw 
diiHmaiim - 8ttw 20) ernannt worden. 
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It SurruffÄto der BriiiintiikreHsc. I Najitiirthim oflic:iiiali .) — Die iiiti^riiatiutinli; l'flau/.eii-Ausstellimg in fieiit währetid der 

Tage Tom 39. MUn bis 4. April. (SehiuM.) — Die OMiccteD Pfluuea, wetelw im Jahre 1867 in rencliiedenen Veraeioii- 
iiiHsen der HudeligiHiMr «mpfehln tnaitn. (fkÜhm») 



Surrogate der Bruiiiienkresse. 

(Na«tnrtium offtctuale.) 

Zu den gMuudoataa ä^Msen gßhäfi ahn« Zweifel 
£e BrQnn«iikr«s8e; rie wurde aneh früher •llgetnnner 
gmoMeo, während sie jetzt mehr aaf einselne Orte, 
wo sie bpsondcis gut gedeiht und wo man sich mit 
ihrer Kultur grössere Mühe gibt, beschränkt ist. 
Solche Orte sind z. B. Erfurt und seit dem Jahre 
1*^10 aucli Pmis. Dass sie nach der kaiserlichen 
Beudens an der Seine erst aus Eriurt eingeführt 
woHe, bab«n wir bereite an anderer Stelle mitge- 
theilt. Aus einer Abhandlung, welche Chutin Uber 
(Be Kultur der Brunnenkrene veröffentlicht bat, er- 
fdmn wir, welcben Umiaog «e beut' ku Tage da- 
selbst erhalten hat. Nicht weniger als 700 Grüben 
(Klingen in Erfurt) von bedeutender Länge liefern 
^rlich den Bedarf nach Paris. Um den ganzen 
Winter die über Alles beliebte Bruooeiikfeiae in 
Pari« z\i besitzen , sind sogar Einrichtungen zum 
Treiben derselben getroffen worden. Vielleicht finden 
wir später einmal Gelegenheit, anafilhriieber Uber 
die Kultur der Bnitinenkresse in der kaiserfichen 
Hesidenz an der Seine zu aprechon. 

Jelst wotten wir nur über einige Surrogate Mit- 
tlicilung iiiaelicn iitid die Aufmerksamkeit der Leaer 
der WocheDscbrift auf deren Kultur lenken. 

Vor mdur ah b,ti»l«rt JabiMi, wo die Verbin- 
dung selbst oft nalia fiegender Orte so ausg&r- 
ordentlich schwierig war, sah man sich mehr als 
JStst auf die Benutzung der einheimischen Erzeug- 
uiw gewieasiL Mao gwuMi «tue gsnae Reibe ym 



wild wachsouden Pflanseo, welche man aum Theil 
durch die Knltar sarter und danrit angenehmer au 

machen suchte; wir wollen nur an den Gierschkohl 
(Aegopodima Bediigraria^- dar ■nMerdnm aeeb ab 
gegen die Qiebt wirkend bctiadiM wurde, efinnem. 

In Schweden, wo zum Thdl noch jetat dieaelben 

Virhaltnirtse in Betreff der schwierigeren Verbin- 
duugsutittel wie ehemals bei uns herrscheu, wird 
nebst niehrem anderen dorl wilden Kriutem jetst 
noch der Gierschkohl gegessen. 

Mögen auch die meisten der damals genossenen 
Pflanaea anaereu beutigen Oenflaeu au Wobl^> 
»chniack und Zartheit riachBtehen und demnach jetzt 
mit Hecht, wo wir zarteres Material besitzen, nicht 
mehr beacbtet werden, ao atebt doch aoviel fieet, 
dass nicht alle daroala benutzten Pflanzen diese Ver- 
nachlässigung verdienen. Es betrifft dieses z. B. die 
Bachbunge und einige andere Kräuter, welche frILher 
ähnlich der BruBD«nkrene genoiaea wurden und noch 
hier und da anstatt dieser gt fri-a*f>n werden. 

Als wir vor mehrern Jaiiren in der Metropole 
des deutlichen SamenhandeU , in Erfurt, bei einer 
festlichen Gelegenheit die Vcrnaelilässigung älterer 
QemUae und Blumen bedauerten, erwähnten wir 
aneb alz Beiapiel die Baebbnnge. Wir freuen ran, 

das» dieser Vortrag seine Früelite getragen hat, denn 
wir erhielten io den letzten Tagen dea März von 
dem Kauet- und Handelsgärtoer Scbmetbits Iii 
Erfurt ein Kistcb«» Bacbbni^n an belitlHgfla Ver- 
suchen in der KUcbe. Wir überzeugten uns auch 
bald zu unserer Freude, daaa die Baebbnnge keines- 
wegs M TMfeMea cei, alt wir- früher «§ awge* 
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sprocbeo hatten. Wir haben die uns gesendete Bach- 
buDge ab Gemflie uni ab 8al»t T«naeht mti aie 

besonders als letzteren vorzüglich gefunden. "Wir 
waren geoäg^ sie selbst der Brannenkreese vorzu- 
st^eo» 

Die Bachbnnge (Veronjca Beccabanga) ähnelt 
unserer Brunnenkresse in der Art d^ Waobathnmes, 
der Behandlung und auch des Qebrtnohas. Sie 
wächst auf dem Grunde kleiner, heller Gewisser; 
besonders gern mit steinigen Unterlagen , wo die 
kaum G bis 8 und böchätt-ns 10 Zoll hoch werdende 
Pflanze aus ihrem feuchten Elemente heraustreten 
kann. Im Juli und August, wenn duä Wasser im 
Allgemeinen mehr verschwindet, kommt sie dann 
vat troekenem Boden vor. 

Es wäre wobl zu wUnscben, dasg raan Niilicrcs 
Uber die Kultur der Bachbunge erfübre. Wahrschein- 
lich iit ee eodi nicht die wilde Pflanse, Velehe da« 
Ton una eb Tenttglicb gefundene GcmUse lieferte, 
•ondem, ähnlich wie bei der Brunnenkresse, eine 
durch die Kultur erst zarter und dem Geschmacke 
angenehmer gemachte Pflanze. Kunst- und Hendeb- 
gärtner Schmcrbitz würde sich deshalb ein grosses 
Verdienst um die Bacbbunge erwerben, wenn er 
fSnsiHMifiehat niM sar weiteren VerSffentlichnng NIf 
heres t\ber diese Pflanze mittheilen wollte. 

In vielen Gegenden wird eine andere Pflanze 
eis BmnnenkreMe auf die Iftrkte gebracht vmi auch 

al* solche allgemein genossen. Es ist dieses die 
bittere Wicseukrcsse (Cardamiue amara), eine 
Pflanie, welche auf fenchten Wiesen imd an den 
Rändern und Gräben in einigen Gegenden ziemlich 
häufig vorkommt. Sie bildet Stengel, die aufrecht 
stehen, macht aber seitlich an der Basis knrzc Aus- 
läufer oder nur Triebe mit Blattroaetten. Dteee 
letzteren sind es hanpt«iieblicb, welche abgenommen 
und auf den Markt gebracht werden. 

Aher anbh die sUsae Wieeenkreaae (C^vda> 
mine pratensis) gelifirte in den frlllieren Zeiten zu 
den Gemüsen und äalaten, welche vom Volke ge- 
gessen wurden. Dieae fthndt der vorigen nngemetn, 
hat aber keineswegs den pikanten, bitterlichen Ge- 
schmack, welchen G. nmara besitst und welcher 
dieae ao angenehm macht. Die atlwe Wiesenkresse 
ist noch viel allgemeiner verbreitet, ab die bittere, 
tind tlberzTcfit oft fencbtft Wiesen ganz nnd gnr. 
Mit ihren liellviuletten, Ende Mai oder Anfang Juni 
•ich entfaltenden BlUthen nimmt sie sich sehr got 
aus nnd stellt auf Wiesen eine Zierde dar. 

Auf gleiche Weise wird in den Pyrenäen Oar- 
dsmine latifoHe Vahl vnd in Sevoyen C. aaari' 
folia, welche letztere sieb durch einfache Blätter 
unterscheidet, gegessen i in den Cevennea soll man 
dagegen Arabi« eebennenais DO. ebenso, wie 
die Bninnenkmae^ benutzen. Ee soUen jedoch nach 



IMittheilongen, welche uns über die 3Pflanxen ge- 
meidit worden, dioM keineswegs einem etwas ver^ 
wöbnten Magen zusagen, indem die Bitterkeit rieht 
I angenehm erscheine, sondern zu gleicher Zeit mit 
dner bebae&deii SebSrfe verbanden sei. EndUdi 
wird behauptet, daaa selbst Rannnculus hedera* 
ceus L. in einigen Gegenden Frankreichs gleich 
der Brunnenkresse als Salat genosaeQ werde. Wir 
möchten aber doch bei der zuletzt-genannten Pflansn 
etwas Vorsicht empfehlen, da alle Ranunkel- Arten 
mehr oder weniger einen scharfen nnd giftigen Saft 
besitzen, an den sich die Bewohner jener Gefendet» 
gewöhnt haben niüchtcn. Bereiten doch sibirische 
Völkerschaften aus dem ausserordentlich-giftigen FUe- 
gonschwMnme «n beninsebende» Getrlnlc 



Die 

iRtenutimiale il|laiiim-iln8|lclliuiii in ^oit 

«tkMid der Ikge f«m M. llln Ui 4. ApilL 
Speziellem» 

(ScM«M.> 

Das buntblättrige Croton (Codiaou chrjsostictoo), 
in Form einer Sebeapflense herange zogen , kommt 
bei uns nicht vor; dass sich der StrHucii iiber dazu 
eignet, bewiesen die Exemplare, welche A. Ver- 
aehaffelt nnd A. van Geert ausgestellt hatten. 

Die Stiefmütterchen waren nicht besonders; 
<legegea interessirte mich eine Sammlung wohlrie- 
chender Veilchen, welche de Cock in Gent aua- 
gestellt hatte und welche wobl sämmtliehe bis jetzt 
kultivirte Sorten enthielt. Nncli mehr nahmen die 
Resed a-Ptlansen von de Geraden van Loo und 
Story, beide in Gent, die Anfmerksemlceit in Ad- 
spruch. Pflanzen mit Stamm erzogen und von S 
Fuss Höbe und Ii Fuss im Durchmesser sieht man 
bei uns nicht. Es war die grossbiflhende Sorte, 
welche mithin einen angenehmen Geruch verbreitete. 

Die Pelargonien waren ausser den buntblätt- 
rigen mittelmässig. In der Bammlnng von F. J. 
Spac allein tanden sich dnige hübsche Fwmeo 
vor. Blüliende Stauden waren in ziemlich grossen 
Sammlungeil vorhanden. Am uieit>tcn gütiel mir 
die Sammlung von de Cock, dessen Sammlung 
von Primeln ebenfalls Anerkennung verdiente. Da- 
gegen escellirte die Genter Ausstellang durch ihre 
Bittersterne oder Amaryllis. Was in «fieser Hhi- 
sifht geleistet war, verdiente die höchste Anerken- 
nung. Die beiden Sammlungen von van Hontte, 
sowie stine Simlinge^ erhielten von Seiten des Pirde> 
riebter-Amtes die ersten Preise^ Ansserdem waren 
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Auch diu ÖümuiluDgeti <ler iiluuiieii - LiebhaUer Kd. 
d'HaB6'de Stoonhayse und Beaucaruc ausge- 
seicbDCt. Die Kitterstcrne haben io den letzteu 
Jahren eiae groiae Vervollkonunaaog erüüiren, die 
BhnBOB «in gnu aiMhiw AnaelMiii crbaltao. 

Hyacintben hatten ausser Louis van Houtte 
in Qent nur UoUttnder aosgeatellt, und swar die 
wwt ttttd brdt bekaiinleD Zoditer in und bei Hir> 
lern: Krelage und Soba, van Waveren und 
SoiiD, aowie Jocber und Voorbelm • Schnee- 
▼oogt. War es die Menge der blendenden Azaleen 
uul Kamellien, oder waren ea die borriidien Farn- 
bäume und Pabnen: die Hyacinthen genannter Zwie- 
beUücbter machten dieses hlal keineswe^ den Ein- 
druck aaf miebi wi« «■ in Paris und Amaterdam 
der Fall gewesen war. Mit anderen Zwk'belbluoien 
hatte nur Louia van Uoutte aich betheiligt 

IKe Indiachen Kr«sa«n oder Naatnrtien auf 
Dralitgeflecbt erschienen mir nur »ehr mittelmas'üg. 
Auch die C>'claroeua, wenn ich ihnen auch keinea- 
wegs ihr« SchODhmt sbtprecfa«n wiH, waren im V«r- 
{Iflkh SU anderes SammlaogtOt welehe ich früher 
aaf Ausstellungen und andcrwSrts gesehen, unter- 
geordneter Natur. Gloxiuteu, uud zwar die ueueu 
Sorten mit «ttfrecliten and g«tig«rten Blvm«, hatte 
wiwl'-rim van Houtte auagestellt. 

Ich komme jetat nicht etwa nur zu einem Glanz- 
irnkta der die^tbrigen Gentor AtmtelliiDg, aoitd«m 
zn etwas, wo dicae einzig dastand und in dieser Hin- 
sicht alle früheren Aosatellungeu, selbst die vor 
SJalirMf in Atnaterdan stattgehabte, weit binter 
üch liess. Die baumartigen Lilien, worunter ich 
Agaveen, Dracüncen tiod Yukken verstehe, waren 
io grossartigster Wdae Torbanden; sie nahmen die 
ganze eine der Länge nach sich hinziehende Seite 
de» alten Ansstellnnps -Lokales ein. Es war auch 
nicht allfiin die Menge, sondern noch mehr die vor- 
zflgliche Kultur der einzelnen Ezeuptare, welche 

Aufmerksamkeit der Kenner, nicht weniger der 
Laieuj in Anspruch nahm. Wenn aousi 2 und 
3 Eiomiilare einer Agave Venohafeltii, wie ne hier 
vorhanden waren, jeder selbst grossartigen Auastel- 
Ittog aar Zierde, aber auch zur Ehre, gereicht haben 
vttrden, ao &nden «eh luer glmeb bia 80 der einen 
Art, und zwar jede einzelne allen Anforderungen 
cetsprechend, vor. Bei dieser Agave Verschaffeltii 
waren 2 Männer in die Schranken getreten, ein 
Liebhaber Eerchove d'Ousselgen) und ein Hau- 
delsgärtner A. Verschaffelt, beide in Gent, welche 
Ins jetxt ausserordentliche Verdienste um diese merk- 
*^gen Pflmien gehabt haben. Wie acbwer ee 
^en Preisrichtern selbst geworden, hier ein Urtheil 
<a fiUlen, musate ich selbst kennen lernen, da mir 
& Ehn MgetiMii war, als Vecntnender der Abtbei- 
Ivigi ni der die Agaveen n. e. v. gebSrten, mit einer 



, Anzüiil der tüchtigsten Kenner, wie dem General' 
j Lieutenant v. Jacobi in Breslau, Fr. Ad. Heage 
jun. in Erfurt, de Jongbc van Ellemeet auf 
Overduin bei Middelburg (Seeland), Carriire in 
FMia, Bonaet in Ljron, d'Offoj in Hkeleaeart 
(Ddpart. de la Somrae) u. s. w. ernannt zu werden, 
und die Verhandlungea leiten muaste. Wenn man in 
der EnltarroIUcommeahdt der eioa ebien Ezeeapiare in 
der Sammlung von de Eerchove d'Ousaelgem 
in der That den höchpiten Grad erreicht hatte, ao 
war dagegen bei dou ebeufalla tadellosen Exempla- 
ren von A. Verscb affelt die Mannigfaltigkeit vor- 
herrschend. Es fanden sich bei Letzterem die selt- 
aamateu Pormeu vor. Die Botaniker, welche mit 
einer gewiaaen Leiobügkeit ihre Fflaaien-Arten bil« 
den, hätten nach ihren Prinzipien genug Gründe 
gehabt, um aus den 30 Individuen auch 30 ihrer 
Alten anfsoateUen. 

Wenn auch in etwas geringerem Grade, so wa- 
ren doch auch die Bammlungen der Agaveen, we- 
niger die der übrigen baomartigen Lilien, welche 
Andere noch ausgestellt hatten, in jeder ffimkiht 
ausgezeichnet. Es würde wohl von Litercsse ge- 
wesen sein , das8 ein Sachverf^tandiger von dicien 
Pflanzen einen besonderen Bericht angefertigt hätte ; 
hoffentlich wird dem General-Lieutenant v. Jacobi 
noch die nöthige Müsse im Verlaufe diraea Sommers 
werdeo, nm einen aelcfaen nacbtrlglich auasaar- 
beiten. 

15 verschiedene Bewerbungen waren von diesen 
Pflanten anageaehrieben, und swar 5 extra fllr be- 
sonders grosse Exemplare der Agave americana, 
der Yucca aloifolia, der Vaoca tricolor nod von Dra- 
caena. Im Oansen hatten sieb 18 Bewerber mit 
."Js Saniuihingen, re.-*]). Kiuzcl- Exemplaren oiugefno- 
dcu. Ausser den beiden früher genannten Agaveen- 
Auaätelleru neuuc icL uuch ganz besonders; Jean 
Verscbaffelt, der allein an 8 ▼eradnedenen Auf- 
gaben Theil nahm; ferner Aug. van Geert, Louis 
de Smet (Yucca), de Spae und Ch. Beelens et 
fila (Draeaena). Von Liebhabern filhre ich Baron 
Osy de Wvchen in Antwerpen nnd Beancarne 
in Eeuame auf. 

VonAlo^n, Ecbererien nnd ihnlichen Pflaa* 
zen war nnr eine Sammlung vorhanden, welche 
Jean Verschaffelt zur Verfllgung gestellt hatte; 
Cacteen hingegen fanden sich mannigfach vor. 
Mau durfte allerdings die Sammlungen des vorigen 
Jahres im Jardln reservt' zu Paris nicht geBeben 
haben, wenn die iu Gent besonderen Eindruck 
machen aollten, ao manchee werthvolle Exemplar 
auch vorbanden sein mochte. Die besten Samralun- 

I gen hatten G. Demoulio in Mona and Ed. de 

I Dejn in Ninove geliefert 

i Oaw an Koniferen ebenfidb gans Vonttg^ 

«$• 
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liches geleistet worden war, ist bereits mehrfach aus- 
gesproeben vorden. Mögen im ▼origen Jahre in 
Pari?. umfasMiidere SammlODgen vorhanden gewesen 
«ein, an iSchöniieit und Werth der einzelaen Exem- 
plare standen die der Genter Anastellang nieht nadi. 

in Bewerber hatten sich an den 11 Aufgahen mit 
34 Eioaenduugeu betheiligt, £• Uease sieb Maacber- 
lei au den nnd ftber dSe Sammhingen beriehten, 
wenn wir nicht ffeUrcbteten, die OedaU der Leser 
zn sehr in Anspruch zu nehmen; schlieBsItch kann 
dwi Scliünste uud V'or^Uglichütc, wciiu äcliuu zu viel , 
▼oraosgegaogen ist, abspannen. 

Die grüsdten SammluLgen hatten Gaiijari.1 imJ 
A. van Geert eiogeseudet, lauter scböDe, grosse 
Exemplare, wie nwn sie keineawega hlnfig eieht; | 
dfuh verdiente autli die Sammlung de» Pflanzen- 
Liebhabers vau Bevereo-Giet ihre Beachtung. . 
Spcdell nahmen mich aber 3 Sammlongen von je | 
25 Exemplaren in Ansprucii, da hier nur ganz Vor- | 
sftglicbe« war. Es dauerte lange, bevor die Preis- 
richter sn einem Ausspruche kamen. Wenn mau 
endlieh glanblCi ein Eudresultat crbalteu zu haben, 
wurde wiederum auf Vorzüge de« eiru n oder an- 
deren Exempiara aufmerksam gemacht, auf die mau ^ 
froher weniger geachtet, welche man wohl auch | 

ganz übersehen hatte, und man unterwarf das be- 
reits fertige Urtbcll einer erneuten Kevisiuu. Diese i 
3 Sammlungen hatten die Handelsgfirtner Dalli hre, I 
Fraiii.iiis \'crvaciie und .lean Vers«; ha fielt aus- 
gestellt. 1q der Sautuüuug des Letzteren bel'aud i 
•kh eine Crjptomeria elegane von ttber 3 Vtm i 
im Durchmesser und von dichtem Wachse, wie sie | 
uns noch nirgends vurgckommen war. Von bcsonde- ; 
rer Schönheit war auch eine Abies nobilis und 
eine Abics Gregnrü, dieM' i-Mitn der zwergigen { 
Clanbra!>iliana mit mehr .ibstelu iuli-ii N;v(liOn. 

lu der kSammluug von Kran«;. Vervaeoe stan- 
den S Exemplare der Araucaria «xeelea neben i 
einander; die Fürbimp der elnrii war ein schönes 
Freudig-, die der anderen ein bei^onders hervortre- . 
tendes BlaugrOn. Man hKtte kaum geglaubt, daM 
man hier Formen einer und derselben Art vor sich 
gehabt hätte, so versehieden sabeu beide Exemplare 
aus. Thuja antarctica, eine dicht gedrSngte Biota 
orientalis, die aber mehr das Anwehen einer Thuja 
occidentalis besitzt, stellte eine wunderschöne Pvia 
mide dar. Vnn besonders sciiüncm Aus;i»ehen waren 
noch Abies bracteata, Cephalotaxns llyri< 
eticu und PodocarpuH nneifera. 

Noch einige Worte Uber die Sammlung von | 
Dalliire, der der erste Preis anfiel. Die bnnt> 
blättrige Cupr<;»s<us vuriej^ata anroii war in 
der That ein Pracht- Exemplar ; die Zweige wareu 
»»ejlgelb gefitrbt. Auch die gcdrängt-wacheende Form : 
^Nlhnja occideotaGa, welche «Je Th. recarva ' 

r \ 



nana vorkommt, erscheint in ihrer 3 Fuss im Durch- 
messer enthaltenden Eagelforro reizend, i est noch 
mehr war dieses mit der blaugrüuen Chamaecy- 
paris argentea der Fall. Als G'upressus erecta 
hatte man eine pyramidenartig-gewacbettie Fora dar 
Binta Orientalin, aber wettacbOnor, all dl« bekannte 
pyramidalis, aui^eatellt 

Für Einsei «Exemphr« tou hadentonder GrSsm 
waren besondere Bewerbungen ausgeschrieben; dass 
sich unter ihnen etwas Vorzügliches befunden hätte, 
könnte ieli grade nicht sagen. Unter den uenen 
Koniferen befand sich dagegen manche Pfianze, 
welilie icli schon eine recht geraume Zeit in des 
Gärten gesehen hatte; auch waren zum allergrösstcu 
Theile die Exemplare so klmu, deea man kaum Aber 
ihren Werth ein Urtheil auszusprechen wagen konnte. 
Die beiden Verscbaffolt und Stelzner in Gent 
trugen den Preis daTon. 

Die Orangenbäu me waren recht hubsch, be- 
sonders die 12 von' Jean Verechaffelt: kleine 
Bäume von kaum 3 Fnss Hohe nnd jeder mit 8 
bis 12 Früchten versehen. Gleiche Aufmerksamkeit 
verditMiten die Ij n r b e c rb S ii me , zumal sie auch 
mehrfach vertreten waren. Auch die als Pvrsmi- 
den gesogenen Bnxb&nme nnd Stechpalmen 
(Ilex), sowie die grossen Exemplare von Laurus- 
tin fanden Beifall; nicht weniger ferner die Mrr- 
tenbKuracben. Ebenso hoA sich ein hSbadMi 
Exemplar der Clethra arborea aus dem botaui- 
sehen Garten in Gent vor. Sammlungen von Auen- 
ba's waren reichlidi VMireteu; beeonders nahmen 
sich die mit Früchten gut ans. Vor Allem gefid 
mir die Sammlung von Louis de Sniet. 

Ueber die buntblättrigcu Pflanzen des Warm- 
hauses habe ich schon gesprochen; es bleiben mir 
noth die des Kalthauses und di<« de> fn ien Landes 
übrig. Sehr hUbsch war ciue Sammlung der erste- 
ren, welche Louie de Smet ansgestellt hatte, so- 
mal die cin/elneTi Pflaii/<n ?irh in gutei' Kultur 
befaudeu. Agapanthus medio foliis arg. var. 
kann nicht genug empfohlen werden, ebenso die 
noch ziemlich neue Eehcveria metallica und 
das Lycopodium deaticulatum mit wcissgelben 
Spitsen. Auch die von Spae gefiel allgemein. Fo^ 
ner mache ich auf die G Schaupflansen dee bnnt- 
blnttrigen Clerodendrou ugea num, welch« 
Jean Versohaffelt ausgestellt hatte, aulnurksain. 

Voll deu Sammlungen buntbllttriger PHaiizen 
des Freüruide-'. die sSünmtlich gut waren und manche 
interessante Art enthielten, gefiel mir die von de 
Cook am besten. Out nahmen sich einebuntbtotirige 
Clenothcra und ein Symphytum <it"fii iiiale nn<. Daa 
Letztere be«taud uur aus Wurzelbluttorn, deren Rand 
memlich breit nnd hellgelb -gefkrbt ersofaien. Ein* 
grüiBere Fflanie war als B. elegantissimnm «nf- 
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geführt. Zum ersten Male sah ich eine wirklich 
IniDtbl&ttrige Avbritttia purporea, wo der gdbe 
Rand mit der pran^lnen Fläche ajigcnclun kontra- 
itirte. Leider verbietet mir der noch kurz-zogemes- 
Moe BaniD) m«1i mir die bcHersn PlhiiMii «n- 
deren Samralnngen . benondcrB ikrer von van Be- 
vereu-Üiet und Louis de Smct, zu oeoaen. 
Andi die buotbllttrigeD Frailand-GehlflBe dee Leti» 
teroD and von Emile Coleon boten rin« groeM 
AuBwahl dar. Dagegen enthielten die japanischen 
buntbUttrigen Pflanzen nur bekannte Fonnoo. Die 
beate, Sammlung hatte wiederum Louis de Bmet 
ansgestpllt. Von den bnntblfittrigeu Formen des 
Acer palmatum aus Japan, welche vau Houtte 
lad Tereeliaffelt gekörten, iit wdmn fcHW sae- 
f&hrlich gesprochen worden (t. rar, Jabygtng dar 
Wocbenacbrift S. 172). 

Die Ephen-Samnilnngen, welelie mebrflidi tot» 
banden waren, enthielten ebenfalls meist buntblätt- 
rige Formen. Die Anzahl der jetzt vorhandenen 
Eplie«i<Arton nnd -Formen hat sich in dem letzten 
Jebracbend siemlich vermehrt; diese Kletterpflanzen 
verdienen aber auch in snlclifr maiiülgfaltigkeit die 
Beachtung unserer deutschen Liubhabcr weit mehr, 
eb «e bis jetst gefanden haben. 

Ronqnet!«, so vorzüglich und geschmackvoll diese 
ancb waren, Obst, Gemtise und GarteD-IoatrumeBte, 
•owie die eingereichten PlKn« von OVrten und An« 
lagen, übergehe ich, und bfincrkc nur noch, dat^« 
d«r Obergttrtner Aaaelin ia den Baumachalea von 
Baltet-frAres in Tn^ce eine Mnster'Sennliing der 
verschiedenen Veredeluogsmethodcn in aasscrordent^ 
lich-iostroktiven Exemplaren ansgestellt hatte, welche 
mit Recht die volle Anfmerksamkeit, namentlich der 
Kenner, aut" »ich zog. 

Schliesslich bemerke ich noch , «li^s das pelun- 
geuit Arrangement im grossen Annex von dem Xn- 
■pelttor des itoteniaeben Oertens in Oent, rnn Hnlte, 
gemacht worden wnr. Den TInn znni Annex hatte 
dagegen der Architekt Pauli entworfen, aber auch 
den Bnu durehgefllhrt. 



Valebe im Jahre 1867 in verschiedenen VerzeiohniMen 
der Haodeli^&rtuer empfohlen wxtrdeo. 

(■ScblUHB,) 

215. i^olanum- Arten mit grossen Blättern aus 
virmereB Lindern wurden saerst in Berlin und 

Potsdam al-s Blattpflanzen im Frtirn benutzt und 
bieten auch in der That manche Kigentimmliciikeit, 
Tor Allein aber eine greise Msunigfaitigkeit, dar. 
Wir haben nient Tersnebt, Arten, welehe in GKrten 



und zwar im Freien als Blattpflanzen koltivirt wur- 
den, wissenschaftlich festzusetzen, indem wir (im 
3. Bande der Wochenschrift S. 2d1) eine besondere 
Abbandlang darüber veröffentlicbten. Seitdem sind 
aber, baoptaKclilidi durch das groasartige Etabfisse- 
ment der 5?taJt Pari», wo Barlllet- Descharapa 
an der Spitze steht und welches jetzt die gröaste 
fianmlnng von dergleichen Sehuiinn- Arten besilB^ 
noch eine Menge neuer Arten eingeführt worden, 
welche aber leider noch keiner botanischen Kontrole 
unterlegen sind und daher auf Richtigkeit ihrer Be- 
nennung keinen Anspruch haben. Nur nnige sind 
nachträglich von uns berichtigt worden. 

216. Ausser denen, welche wir bis jetzt in den 
frOboren Jahrgüngeu der Wodieoschrift genannt Im- 
ben, finden wir in den Verzciehuis<sen der Handels- 
gärtuer noch folgende Arten au^efUhrt. S. bona- 
riense L. ist eine alte beltannte Pflanse, welche 
auch früher schon einmal in den Gärten sich be- 
fand. Sie wächst baumartig und ist nur in der Ju- 
gend an der Basis mit Stachein besetzt, die sieb 
später verlieren. Obwohl die 5 bis H Zoll langen 
und 2 bis '/.^W breiten, hin htlg-gelapptcn Blätter 
mit Steruhaaruu besetzt .sinü, httben sie doch ein 
grUnes Aaseheo. Die grossen, bis Ii Zoll im Durch- 
messer cntlialtenden BlUthen sind weiss und bilden 
einen gabeligen, aber mehrfach verästelten Bittthea- 
stand; die 4-fiicbrigen Beeren haben dagegen eine 
gelbe Farbe. 

217. Unter dem Namen Solanum cabiliense 
argcntenm hat man seit einigen Jahren 8. mar« 
ginatum L. fil. in den ilaiHlel gebracht, während 
das von uns bereits im ti. Jahrgange der Wochen- 
schrift (S. 53) besprochene S. corniculatum da- 
gegen sich mit dem veratünimelten Namen S. cor' 
nuHrnm in den Vcr/.eiobnisÄen befindet. Solanum 
corymbifloruro kennen wir nicht, vielleicht ist es 
aber S. corymbifernm Gmei. oder corymbo* 
Äum Jac<j., dn< schon frlUn r in den Gärten war, 
aber gewiss keine Empfehlung verdient, zamal die 
ganse Pflanse einen unangenehmen Geruch beritst. 
Die Art gehört in die Abtheilung der Dulcamareu 
und bat einen an der Basis holzigen Stengel nnd 
eirund-lanzettfftrraige^ biswmlen gelappte und behaarte 
Blätter. Die blauen, kleinen I'lütlien bilden Sehein- 
doMen unrl die Orangerothen Hcnren haben die 
Grüsitc einer Krbse. S. crcnulatuni und tasci- 
culatum kennen wir nicht 

218. iSolanntn p^aleatnm Aiidn' wirtl in 
Gardeners Chronicle als etwas ganz Neue» und 
Vorsttgliches enii>fohlen, dessen Einführung niobt 
bekannt sei. Wir haben bereits im (>. .luhrgange der 
Wochenschrift (S. 182) mitgetbeilt, dass dieses S. 
gateatom keineswegs etwas Neues ist und in Berlin 
schon seit linger ak 2 Jahrsehenden unter dem 
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Namen S. diacolor kalUvirt warde. Dft dieser 
Kaine bereits einer anderen Art angehörte, so bat 
AI. Braan diese unter dem Namen & hyporrho- 
dlnm beaehricbeB. Die ElDÜlliraiig Terunkta mu 
dem leider viel zu frUh vorstorbenea GwrteiD-Iiiipak'» 
tor T. Warssewics io Krakau. 

919. SoUnniD aeftnthocarpnm hdnt «ine 
baumartige Pflanze aus Cochinchba, welche von 
den Gebrüdern Huber ia Hj^cs cingoffthrt ist 
und gewiss Beachtung Terdieot. Sie verfistelt sich 
»ehr und ist Uber und über mit hellgelben Stacheln 
besetzt Die tief-gelappten Bl&tter Laben eine grüne 
Ober-, über in Folge der dichten Behaarung eine 
•ilberweisae Unterittebe. Sie gehört in die Äbthei- 
lung, wo die Beeren vom Kelche, der ausserdem in 
die8«iD Falle mit ätacb«lo besetzt ist, eingeschlossen 
weiiieD. 

m 

220. S olaa 11 m inani lu ü s um L. ist elue inter- 
esiante, ttbwaU, auch auf dea Blättern, mit röthlieh- 
gelbtiehen Stadietn besetste Art, welche gitügc gelbe 
Früchte von der Form einer Brmtwene besitzt 
Auf den Karaibiscben Inseln wird sie von der Frau- 
jsosen Ponune-poison und Ponimc-trton gcuauut. Die 
Pflense ist ausserdem noch behaart und hat weiss- 
lichc «nd fast-herzförmig-rundlichc Blätter. Ob sie 
grade verdient, in Gärten angebaut zu werden, be- 
swelfdn wir. 

221. Solanum setaccum möchte S. betaceum 
Cav. sein, Uber das wir bereits früher gesprochen 
baben (a. 3. Jabrg. der Wodiemebrift S. 288). 

222. Unter dem Namen Sorghum melano- 
carpum hat man wiederum aus Abyssiuien dieselbe 
«cbwarzfrUchtige Sorgho-Art (oder Ägyptische Hirse) 
ejogefthrt, welche vor einem Jahrzehend als Hol- 
en« saccharatus direkt aus Cliina In den Handel kam 
uud durch ganz Kuropa viel vun sich sprechen Hess, 
ohne dass »icli nur eine der Lobpreisungen aufrecht 
erhielt. Nach dieser fiüheren Mitthcüi i^t die 
Pflanze nichts weiter, als das alte, längäl bekannte 
Sorgbnm nigrum B. et 8. 

223. Spartocytisu« nubigonus B. Wcbb Ist 
ein eieenthümlichei:, unserer gewöhnlichen Pfrieme 
(Sparwilli MOiwriam) nicht onibuHeber Blttthen- 
Btraach, der leider aber unsere kalten Winter im 
Freien kaum aushalten dürfte. Vaterland sind die 
nordwestlich von Afrika liegenden Kanarischen In- 
«aln. Die sduDalen nnd kleinen Blätter finden sich 
nur einzeln vor, während die weiaaeu pi^itf>^^it ia 
unregelmfissigen Quirlen stehen. 

2S4. Stftekbonaie monogyn« LalnlL tat, we* 
nigstcns In bütaiiiächrti O^irien, schon länger bekannt 
und bildet einen niedrigen Blüthenatraucb vom An- 
eeben der Bncbbaiden (Dieeoieeii). Die «duBal-elHpti- 
Mben und unbehaarten Blätter stehen gehäuft und die 
UtuMO ««taaen BhUhen bilden eodatindige IWben. 



225. Von Stepbanotls floribunda Brongn., 
diesem nicht genug zu empfehlenden Bluthenstrauch 
aus der Familie der Apocyneen, hat Laurentius 
in Leipiig eine reidiKeher nnd leidiler Uflbaoda 
Abart als St. profusa in den Handel gebracht 

226. Als Streptocarpns Saunderaii bnogan 
Hange nnd Sobmidt in Erfurt einen rflidiblA* 
henden Blendling in den Handel; die echte Pflaase 
d. N. ist aber eine sehr gute, seit ungefähr lOJab- 
ren eingeführte und im botanical Magazine (tab.ö2öl) 
abgebildete Art aus Bild-Afrika. Wir besitzen aller- 
dings auch BlendlinjTP ans diesem Geschlechte^ und 
«war von Str. poljaxithus und biflorua. (S. Ubri- 
gMM 4:.Jahi^. der Wochenschrift 8.281.) 

227. Von den 6 Strobilantbcs- Arten: divs- 
ricatus, inflatus, pectinatus und sccnudus 
(von William Bnll in London eingeführt), aowie 

Ilelictes und urophyllus N. v. E. (im Verzelcli- 
nisae von Uaage und Schmidt in Erfurt) keuueu 
wir nnr die leiate. Dioae «tcbst, gleich den'nbl- 
rMobeo übrigen Arten dieses (loschlechtes, in Ost- 
indien und bildet einen Strauch mit viereckigen, fa»t 
geflügelten uud gcüedcrten Acstcu uud Zweigen. 
Die ziemlinh grossen (6 bis 7 Zoll langen und 2 Zoll 
breiten) Blätter sind elliptisch-lanzettförmig und völ- 
lig-unbehaart, die Ii Zoll langen BlUthen stellen aber 
£cbte Aehren von 2 Zoll Lange dar. Na<^ W.Bnll 
bildet Str. divaricatus einen niedrigen, gespreite- 
ten Strauch mit au^triebenen Kooten und läugUch- 
lanxettförmigen Bllttem von 3 bis 4 ZoB Ui^ 
Die blauen BlUthen bilden einseitige Aehren. Str. 
inflatus ist mehr oder weniger behaart uud bat 
lanaettförmige Blätter. Die blauen und weissen BlU- 
then sind im unteren Theile bauchig - an^etriebezu 
Str. i)f"*tnatus stellt wiederum einen zwergifren 
Strauch dar, deaaea läugliche uud dunkelgrtitie Blat- 
ter mit Borsten besetzt sind. Endlich wächst Str. 
secundus ziemlich kräftig uud seine eiruud-lanzetl- 
förmigen uud unbehaarten Blätter sind auf der Uu- 
terflldi« rotbbrttttD. Die gdben nnd purpurbranaaa 
BIiuLeu scheinen (nacb dem Beinamen) einaeitig m 
stehen. 

228. Stypandra oaeapitoaaB.Br. gcMtttaieh 

zu der bekannton St. frutesceus En. et Waste, 
die man leider trotz ihrer Schönheit kaum in den 
Gärten der Liebhaber sieht, ist aber krautartiger 
Natur. Die fast Zoll -langen WurzelbUitter i-iuJ 
schwertförmig uud am Rande scharf; die des kSttr.- 
gels werden allmählig kleiner. Die blauen Bliltiien 
WMan endettndige Tranbendolden. Dia PHaoM 
wächst in Neuholland Und geblSrt in die Familie der 
Aapbodeleen. 

229. Stypbelia incarnata nnd lanceolata I 

sind 2 nenhoUändische Epakrideen, welche wiederum 
Haage nnd Schmidt ia ihrem , Verseicbniaae ha- 
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bes. Wir kennen beide nicht, TermuÜieQ aber, dB«s 
i» lelaltM d«r «cIm» ttagar Munurt» Leueopo- 

gon lanccolatus ß. Br. ist, der auch den Namen 
%pbelia lanceolata Sm. führt. M^tgUcber Weise 
wir« sie «neb mit d«r Minnalbfettlrigen 8t. «legans 

Sond. identisch. 

230. T«com* mirabilia nennt William Bull 
MM Art dieaet GeaeblcchtM, midie er tob Qneein- 
kad, also ans Neuholland, erhalten hat. Wir ken- 
nen von diesem Gescblecbte bis jetzt ^ nenholliin- 
dkche Arten iu unseren Gcwäcbisbäusfrn: die weiss- 
blUhende T. au^tralis R. Br. (nieonantba Lk) and 
i^ic rothbUlbende T. jasminoides, beide 8ij';p:P7pir]T 
nete Hanker iUr die Pfosten der Fenster. J:^ koiumt 
HOT Bodi in der neaea ▼on Ball eingefUrteo eine 
Art mit Orangenrothen BlUthen dazu. 

231. Tepualia Philippiana Gris. ist dne 
eif^nthttmlidie MyrtMsee mit holzigen Früchten sä« 
Valdivia; flie bildet daselbst einen buschigen, höch- 
stens 12 Fuss hohen Strauch mit viereckigen Aeston 
and Zweigen nud gcgcnttberstehenden, lederartigen 
Blättern von elliptisch-lanzettförmiger Gestalt. Aus 
ihren Winkeln kommen die Blütben mit zablreiebcn 
und die kurzen Bluiueublättcr au Länge weit liber- 
treffendeo Staubgerässen einzeln hervor. 

232. Tbuia Hovevi heisst der eine der beiden 
Lebensbäume, weiche in der Laurcntius'schen 
GCrtaerei in Leipzig sieb befinden and »na Nord- 
Amerika stammen. Kanaila soll das Vaterland sein. 
Aehnlich dem morgenländischen Lebensbatmie baut 
nch Tb. Hoveyi pyramidal, aber noeb gedrängter 
WMbaend, als genannte Art, und ist von einer freu- 
dig-g:rt»neTi Farbe, die der Strauch auch den Winter 
hindurch behält. Dagegen hat eine Form des abend- 
lindiaebcn Lebensbaumes (Th. occidentalis) den Bei- 
nnmpn Lawsoni und soll bei frisrbcni Hrün eine 
a«cbgrane Bereifung besitsen. Dadurch dass Acsto 
nnd Zwdfe kars und vad diebt am Stamme aaf- 
rtclit stehen , erliSlt der Banm ein sSnlcnfrimiigcs 
Ausehen. Die Pflanze darf übrigens wegen ihres 
Namena aicbt mit CapreeBos Latriont Tenrechielt 
werden. 

233. Tradcscantia repena mit honten Blät- 
tern haben wir im vorigen Jahre beapieekea nad 
nns dahin geäussert, da«s es Tr. gnianensia sein 
dürfte. Unter diesem Namen ist sie nan Deoerdinga 
ebenfalls in den ilaudei gekommen. 

334. Trichosanthcs coccinea heisst bei 
Haag^e nnd ScLmidt in Eifmt eine Abart der 
bekannten Schlangengurke (lY anguina L.^, wo die 
Frflcbte eine gttasende Seharlechfarbe beritaen. Sie 
■oll auch etwas robuster sein. 

235. Tricuspidaria dependens B. et P. ist 
eine diilnrädie Tiliecee ans der Abtkeilnng der 
Btiocavpeen. Sie bat ibren Namen tob der beaon- 



deren Foim der Blomenblätter, welche am oberen 
Ende m 8 Spitaea aatlaafini, erhalten wnd etallt 

einen mäsaigen Baum mit pf fr- nübersteh enden, eirun- 
den und gesägten Blättern dar, ans deren Win- 
kel die eisaeben nnd ttberbingenden BltttheB ent- 
springen. 

286. TriptUion spinosum K. et P. ist wie- 
demm eine eb3aBiiahe Pflanxe, aber kraatartiger 
Natur und zur Famlie der Körbchenträger, und 
zwar in die Abtheilting der Mutisiacccn , gehörig;. 

I Sie zeichnet sich durch ibru nicht verwclkeuden 
Blumen ani^ weakalb tie im Vaterlande gewöhnlich 

' auch Immortelle genannt wird. Die Pflanze bildet 
eine aufrechte Staude mit doldeotraubiger Veräate- 
long. IXe Blltter aind fiederspaltig nnd ibre Ab- 
schnitte laufen in Dornen an?. 

287. Tuuica Saxifraga Scop. ist eine be- 
kannte, in reidilicbeter Fülle biflbende Stande in 
Zwergform, welche zu Felsenparthien sehr gut zu 
gebraueben ist. Einen höheren Werth besitzt die 
neuerdiug» eingeführte Form mit gefüllten Bltlthen. 

238. Tupa crassteanlta Hook war schon 
früher einmal als Si phocampylos canus in den 
Gärten und stammt aus Brasilien. Es ist eine Lo- 
beliacee mit einfachem und 6eischigeni Stengd, wel- 
cher von abfallenden Blättern noch deutliche Nar- 
ben trägt. Die Blätter stehen sonst gedrängt, an 
der Spille aber aurSekgeschlagen und nach nnten 
gerichtet. Sie haben eine scbmal-elliptlscbe Gestalt, 
sind gesägt und erscheinen auf der Oberfläche swar 
weiobbarig, aber doch grün, anf der Unterflieba 
hingegen graufilzig. Aus ihrem Winkel kommen die 
orangenfarbigen BlOtheu einzeln hervor. 

I 239. Uralepis cuprca Kth wächst gleich den 

I anderen Arten dieses Geschlechtea in Nord-Amerika, 
wo es auf den dortigen Wiesen gar nicht selten 

I ist. Es sind Gräser mit äcbmaien und meist zusam- 
mengewickelten Blättern. Die oft geftrbten, hier 

I knpferrntben Aehrchen bilden bei dteaer Art eine 
weitschweifige Rispe. 

240. Verbenen mit geetreiften Blnmen, 
welche auch unter dem Manien der italieniseben oder 
Phantasie- Vcrbenea vorkommen, haben wir bereits 
im vorigen .T ahrgange (S. 412) besprochen nnd em- 
pfohlen. Wir koiuieu jetzt hinzufügen, dass Wil- 
liam Bull iu London kürzlich wiederum eine Beibe 
neuer Sorten in den Handel gebracht hat. 

I 241. Veronica Bachhofcnii Heuf. möchten 
wir nicht empfehlen, da es eine der Arten ist, welche 

i unserem gewöhnlichen Ehrenpreis der Wiesen (Ve- 
ronica ebtunaedry* 1^) Iknlieh nebt, aber Imnetwegi 
so liübsch ist. Sie wächst in T^ngarn. Was den an- 
. deren empfohlenen Ehrenpreis V. <»ndida betriff^ 
j ao iet er. nne Tellig nnbebannt.. Ob die Pflanae die 
I frttber dnrob Loddigee eiagefllbrte Art daietellt oder 
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aidi^ vertoögen wir ebenso wenig eu aageo. Kach 
d«n beigegebeoan Notimn bat da» Art ihron B«« 
namen durah die lübttlreiM» Firbon; dar BUtter 
«rbalUn. 

342. Uebar Viol» eorntitm L. biban wir be- 
reits in dem vorigen Jebigange (S. 1 27) g«i|»rocben. 

i^pit<^sTii find 2 Formen dazu gekommen, wckbc 
nach ihrer irarbo dcu Bciuaoieu Mauvc quccii und 
Purple queen erhalten haben. Zo Einfassnngen nnd 
auf Scliiiiii kbeeten sind sie ganz vorzüglich. Man 
hat aber auBsurdem noch andere VoUchea su glei- 
eheo Zweekea empfilbleit, und swar V. Inte« Sn. 
Uüd pccIataL. Ersterc wX. li^tt In den Alpen, aber 
auch auf Gebirgen England», und ist im äusseren 
Anaeben naaereni StiefinllttereheD «naerordentlidi 
ähnlich, hat aber durchaus gelbe Blumen. V. pedata 
stammt hiogegeo aas Nord -Amerika und zeichuet 
* sich durch fingerförmig - gelappte Blätter aus, die 
BlAtheu aber wiederum dorch eine blanrotfae Farbe. 

243. Viscaria elepnns picta nennen Haage 
und ächmidt in Erfurt eine Vorm der Eudianthe 
oder ^n imn Girten) ViicBria ooeokte, wo die nlero* 
lieh grossen Blumen dreifarbig .^ind, nämlich purpur- 
karmoiün in der Mitte, Scharlach ringsum und weiss 
am Rande (•. übrigem 4. Jabrg. der Wecbenaebrift 
S. 120). 

244. Wallichi» porphjrocarpa bat Uroene- 
wogen in Amiterdam von Menem in den Handel 
giAiaebt; sie ist bereits von uns besprochen und 
genau beschrieben worden (5. Jalirg. der Wochen- 
schrift S. 17). Wie sie zu der ^^^ oiyriostigma, 
welcbe wir !in vorigen Jahre im Jardin reeerr^ 
laben, sich verhält, wissen wir nicht. 

245. Xerotes fluviatilis (nicht pluviatilia) 
R. Br. iet eine nenbolHndiaebe Jnaeaeee, welebe 

aber ähnlich einer I'iolc[ns-Art wächst, jedoch grös- 
sere Dimensionen besitzt. Die sehr langen, »chma- 
len nnd nnt einer Rinne Tersebenen Blitter eind an 
der Spitze 2- und 3-zahnig. Zwischen ihnen kom- 
men die üben einfachon oder meist gethcilton Blü- 
thenstcngcl henror. Die Pflanze ist diöcisch. 

246. Xylomelon pyriformi- K night et Salisb. 
ist eine interessante Proteacee Neuhollauds, wolclic 
einen mittelmässigeu Baum bildet und gcgenübui- 
elebende, eüiptiacbe und ledereilige Blätter besitzt. 
Diese haben ausacrdem eine glänzende Oberfläche 
und sind, wie die ganze Pllanze, unbehaart. Aus 
ibrem Winkel kommen die ihrigen BItttbenatIttde 
von walzeuförmiger Gestalt hervor und haben einen 
filsigen allgemeinen BlUthenatieL Die 4 2Soll laugen 
nnd bimftmügen Frttdte tbeilen ilch ipiter an 
der Spitae nnd eind mit einen «fiebleo Fün beeetat 



247. Yucca Meldeusis soll ein Blendling der 
Yneea filamenloea nnd reonrvata nnd in lieanz ge- 
züchtet sein. Die denen der letzteren Pflanse ähn- 
Hoben und el>eo£ftUs Uberhängenden Blitter aoUea 
am Bande eben solche Flden bilden, wie bei T. 
filaroentosa. 

248. Zichya Molly HUg. gehört zu den schön- 
steil Arten dieses nur aus rankenden Pflanzen be- 
stehenden Geschlechtes der SchmetterliugsbltttUer 
und besitzt umgekehrt- eirunde oder eirund -lanzett- 
förmige, auf der Unterflttche etwas weichhaarige 
BÜttäen, wBhrend ihre leuchtend > loliarladirotbtti 
Blomen «ine groeie Traube bilden. 

n~r ■■ I B MBU ■ I 

Die .fe^ilaslleirund 

in den Xkgen dai 91. aal ML iwL 

Der Vontand beeOt a!«h mitBndieQ«i, dui is 

der letzten Sitzung des Vereines am 26. Mai bereit 
die uöthigen Vorkehrungen getroffen sind, um der 
Fest - Ausstellung dieses Mal einen liöhercn Glaai 
zu geben. Zu diesem Zwecke ist bereits ein f;ün- 
stiges Lokal, und zwar im Konzerthausv der Leap 
ziger Stnwee (Nro. 48), erwotben worden, und Ob«*- 
girtaer Körner (HoUmaant - Stiame Nro.26} bt 
freundKebet dae ecbwierige Amt dnei Ordnen the^ 
nommeu. Da das zu Gebote stehende Lokal nicbt 
allein sehr viel Baum darbietet, tondem aoeb der 
Aufstellung und Konservirung der Pflanzen ^Qostig 
erscheint, so geht um ao melir au (Järttier und 
Garteubesitzer die dringende Bitte, durch Beitrage 
Jeder Art zur Verherrlichung der Fest- Ausstellung 
beiautragen, ab leider die anhaltende Wirme rieb 
Pflaaaen frttber geaeStigt bat, als es in ander« 
Jabran der Fall gewesen i>t. Sehr wttneehenewertlk 
mifefate et eeia, dass die Anmeldungen bei Ohtr- 
gärtner Körner möglichst zeitig geschehen. 

Zu gleicher Zeit theilt der Vorstand die erfreu- 
liche Kunde mit, dass tie. Kxcellen/. der Künifjlieb^ 
.Staats- und Minister der laudwirthschattliuhcu Au- 
gelegeuheiten, Herr T. Selebow, 1 oder 2 Staali- 
Medaillea fUr Gartenban nodt aar VerAtgung gealellt 
bat IViheree darOber in dem Beriebte der ktateo 
VerMtrambing in der mebalen Nnmmer. 
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Booatag, den 2L Juni,. Baolunittag am 2Tnir, findet im Englisohan EMvmt (Xoliieiutr. 49) die Fest- 
▼«WMBiBlnng det ▼«NÜm itett, «ntif «■ SlHur Aw g— iriawlM rf Mfeiw llitl«gwM alt l>*tt«B lOgt IH* 

Fest-Ausstellunij i?t Sonntag- nnd XoatAg (21. und 22, Jwii'i bis Abends 6 TThr im 'Konzerthanse lier Leipsiger 
StruM (Bio. 48). AouteUer haben eieh frenndliehit aa den Obeq^Artaer Körner (HoUauuuu-StxMM Bro. 86) 




4Sd. Versanmliug 
in Vereüics nur Befönleraag An fiarteBlNWM» 

am U,JUL 

Der stellvertreteode Vantteende, Qarton^Iospek- 

tor Bouch^, Übernahm, da der erst« VorsHsendc, 
Geh. Ober-Regi<rungaratli Knerk. m erscheinen 
verLiüdcrt war, diu Leitung der Vcrbäiidlungeu und 
bcraerkte in Betreff der baumartigen Rcaeda noch, 
ilaiM diL'so frUlirr auch Iii Berlin nielirfuch luran- 
geeogen worden sei. Er erinnere sich noch einoa 
Exeoiplarea 1>at t«n«in 'Ookel, den bekennten P. Fr. 
Bouch^ in der Blumenstrasse, welches 5 Jaliro liin- 
lereb&nder geblttbt und einen ordentlichen ätamm 
gahibt habe, üm diesen su erhalten, «IreD die 
Blütheustengcl, als diese im Verblüben gewesen, 
abgekiaipt worden, so dass die Pflanze nie Samen 
tragen kounte. In England war Übrigens die baum- 
■ftiga Reseda in früheren Zeit«n nach Prof. Koch 
«ine gewöbnliclio Erscheinung; von ihr ist aus dem 
Jahre 1817 bereits eine gatu Abbildung im botanical 
Begiater (tab. 921). Ancb in Bdgien wrd« lie vor 
eineD) halben Jahrhunderte mehrfach kaltivirt. 

IJoaere wohlriechende Reaeda wird bei une zwar 
eb eiojlhrige PflaoM betrachtet und behandelt; es 
M-rhält üch aber nach Inspektor Beucht mit ihr, 
wie mit anderen Arten ans wärmeren Ländern: sie 
iat in ihrem Vaterlande, dem nördlichen Afrika, 
mehrjährig und wird erat bei uns in Fcigp d«r 
Wm«!! Sommer und kalten Winter einjährig. 

In Betretf der von Seiten des Vereine» erbete- 
aaa ataafe^-Medailkn lllr QarttnbAtt b«i CMegonheit 



der am 21. nud 22. ^md stattfindeodeo Fest- Aue- 
Stellung thetite der VomHaonda da« SehrNbeo dnm 
Hohen Landwirthschaftlichen Ministeriums mit: 

,Dem Vorstände des Vereines sur Beförderung 
des OarteuhAues in den Königlich Preussischen Staa- 
ten erwiedere ich auf dl« Anaeige vom 12. d. Mt«, 
da^s es* mir nicht angomesse» er-ifchcint, noch jetzt, 
wo nur ein Zeitraum vun 4 Wochen his zur dies- 
jährigen Ausstellung des Vereines gegeben ist, die 
vorgosi lilnt'fiuüi drei Preisaufgaben fUr die von dem 
Verein beantragten sUberneu Medaillen su atelJen, 
da die reehtaeitige VerBffBndidmn^ der An^gaben 
nicht lutlir ausführbar und somit eine irgend er- 
bebliche Konkurrenz nicht ZU erwarten ist Ich will 
daher der Erwägung des Vereinea es Qbertasseo, ob 
die in Rede stehenden drei Aufgal»en etwa für difl 
Ausstellung des nächsten Jahres zu stellen sein 
möchten; in diesem Falle würde es aber noch er- 
forderlich sein, dieselben, anm mindesten die an 1 
und 3, dnreh Hinzuftlgung spccieller Bedingungen 
näher zu präcisiren uod für ihre öffentliche Bekannt- 
naebaif — nicht allda iank ^ Organ des Ver- 
eines, sondern auch noch dq^th andere deutsche 
gärtaerische Zeitschriften — mindeateDS 6 Monate 
vor der Aimtellung Sorge zn tragen. Ich erwarte 
in dieser Beziehung die rechtzeitigen Autrüge de» 
Vereines. Dagegen will ich fUr die bevorstehende 
diesjährige Ausstellong die Zndieilnog Ton einer 
oder zwei silbernen Preis- Medaillen in Aussiebt stel- 
len, sofern das Preisrichter- Amt, unter Vorsitz des 
Herrn Geheimen Ober - Regiertugsrath Hey der, 
walchm ich flir diasan Zvadt an msinem Kcnnnns- 
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tiriw beateilt habe, eise oder mebro TorsUgUche 
LeirtDDgeo, Air vddie in dem BrognoMD« de* Ver- 
eines ein entaprechender Prei« nicht susgesetzt ist, 
zar Frfimiirani» lifinäi MeduUen in Vondilag m 

bringeo hat. 

Dabei bleibt abor der Grundsatz massgebend, 
die Medaillen als Btaatspreis jedem anderen 

vom Vcrcinf ausgesetzten Preise Torangehen. 

Der Minister lUr die laud wirtlischaftlichcn 
Angelegenheiten. 
V. Mttbam" 

Es ernannte der Vörsitztnidc | 
den Obergärtner Körner (Hoilmannastrasse 2ö) j 
som Ordnar der iQ den Tagen im 21. nnd 22. | 
Joni atettfindttidiiD FMt*AiiMtdlasg, in FMiarich- i 
tern hintrp(];cn: ! 
Apotheken-Besitzer A uguEtiii , zugleich als Vor- | 
aitMnden, 

Hofgürtner Brasch in Charlottenbarg^ 
Ilofgärtner Gieasler in Glienicke, 
Hofbaebdrnclt«r Bftnel in Hagdebnig^ 
Klin t und Handcl?gärtner JtnnOCllf biW| 
Obergärtner Körner, hier, 
Kunst • nod Handebgirtner Laacbe in Potidam, 
Hofgärtner Morsch in Charlottenhof, 
Ennat- und Handelsgärtner Schmidt, hier (Tel- 
towerttraase 44). 
FUr die dgentUeben Festlich kcitcn, das Mittags- 
mahl n. w., wnrdf fbenfeUa «in Ansscbuflb ernenel^ 
bestehend aua dem 

Apotheken-Besitzer Augusttn, 
Garten- Inspektor Bouch<5, 
Gasthof-Besitser Dreitzel, 
Dr. Filly, 

Kustos Hoiifcr, 
Professor Koch, 

Enntt* und HandefagKrtner Lnckaer, 

Rentier Scbfiffer und 
Bentier Sonntag. 
Weiter ersuchte der Vorsitzende folgende Mit- 
glieder: 

Hofgtirtner B r a s c h , | 
Kunst- und Uandeisgärtner Lackner, i 
Gebeine Begierangarmdi Feblemnnn and 
Kammergerichtf^rath Vogel 
zu einem Aoascbusae ausammexizutreten, um fttr die 
niebflie Versammlung VorscblBge sn der Wahl dnee | 
neuen Vorstandes zu mailH'ii. 

Da es im Vereine Brauch ist, daas in der leta- 
len 8itenng vor dem Jcbreifbite die ▼eraobiedenea 
Ausschüsse neu gewählt werdcu, zu denen der Vor- 
stand \'orsclil8ge auf bosoiiders gednu-kten Stimm- 
xettela macht, so wardou diese jetzt unter die an- ■ 
weienden HttgUeder ▼ertheilt. Nach erfolgtem Simi- I 



tinium giogen aas der Wablaroe hervor ond war» 
im von Seiten des Versitsenden proldtmirt: 

L ÜB d«n AnssebuM fir Obst, Qemflie, Vite- ul j 

Zierptaann: I 

1. Kaust- und Haudelsgärtoer Lackner, 

2. Baumschulen-Besitzer Lorberg, 

3. Kunst- und Ilandelsgartner Spftth, 

4. Obergärtner Kein ecke und 

6. Konit- ond Haodebgirtner Lnaehe in Fots- 
dem. 

IL In den Ausealtwe flr &ddntiig fen Blnmiin ml 

fUr TNÜMini: 

1. Garten-Inspektor Bouch^, 

2. Gartea-ioapektor Gaerdt in Moabit 

3. Kunst- und Hendelsgärtner Pnaewaidt, 

4. Kunst- und Handelsgärtner Cbon< nnd 
ö. UDiverBitätegUrtner Sauer. 

nL In den Auesduse IBr OebSlukuide und UUnds 
Gartenkunitt 

1. Obergärt HCl" boesc, ■ 

2. Hofgürtuer Braach, 

3. Tbiergirten-Tnapektor Henning, | 

4. Hof-Garteiidircktor Juhlko in Senasoon aad 
ö. Uofgärtner Me/er in Saoasoaci. 

IV. In den Aassohuss für Revision der Kasse, Ent- 
wnfong eine« Etats ond fdr Bevision der BibUetlMk: 

1. Gymnasial- Üiitktor Dr. August, 

2. Kunst- uud Handelsgärtner Jannoch, 

3. Prisident ▼. Kriea, * 

4. Gi'iieime Rath Maresch nnd 
ö. Kammergerichtsratli Vogel. 

Es -wurde von Seiten des Vorritienden nocb 
nüher bestimmt, dass dasjenige Mitglied in jedem 
der erwählten Ausschüsse, dessen Namen den relativ 
früheren Anfangs-Buchstaben besitze, also im 1. Au«- 
achusso: Kunst- und Handelsgärtner Lackner, im I 
2. Auss( huHÄt": fjnrten- Insipcktor B()uch<5, im 3. Aos- 
schusse: Obergärtner Boese uud im 4. AosBchstte : ■ 
Qymneaiel-Direktor Anguat, die Übrigen Mi^fisdar | 
demnächst zu c>inrr Sitzung eiasuluden habe, tnn 
den Vorsitzenden zu erwühleu. 

OebMme Ober- Regierungsratlt Heyder berid»- 
teto als Vorsitzender des Ausschusses, welcher den j 
eingebrachten Antrag Uber die Umwandelong der 
Wocbenaclirifit in eine Honataschrift an berathea 
bette, daaa der Ansachnss, in dem mehre der Antrag- 
steller anwesend gpwexen, einstimmig den Be^chlns« 
gefasat habe, die Wochenschrift als solche auch fer- 
ncrbin beisnbehalleiK Nach Ifngersr Debatte wurde 
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4«r Antrag des Aaaachusfte» «beuiaUt mit groiter 
Ki^ttt «llgWMWMtt. 

ProfcEor Kcir-Ii !r<Ttc die PhotrigT-ajthic eines ' 
Querdurchscbuittes des von dem Grafvu Kercliove 
de LilDon, 60rgerm«ttler in G«d^ erbtnten, land- 
schaftlich-gehaltenen GewSchehausoa vor, das sich 
auch durch die Wohlfeüheit seiner Herstoll ung aus* 
aciduiete. Er hoffe «pKter noch Gelegenheit su 
haboDy anafbhrlich Uher das höchst geschniuckTo]! 
arrangirtc und durch FelBcnparthien, sowie durch 
Wasserfalle, unterbrochene Gewächshaus berichten 
zu können nad behalt« •ieb deshalb da» AvtAbr- 
liehe noch vor. 

Garten -Inspektor Boncb^ berichtete Uber die 
KdnigKeh« GürtiMr-LebnuMtalt. Wie «njibrlieh, so 
fand ruK h in diesem Jalirc am Scliluäse des T^nter- 
ricbts- Kursus eine FrUfung der Eleven dieMt An* 
•tah, und swar am 27. Hin, io Oegrawart d«s 
Kuratoriums statt. 

Haupts&chlich wurden die Ekvcii der zweiten 
Abtheilung, welche aus der Anstalt euUasscii werdeu 
aoUten, «iner gründlichen PrUiuug iu den verschie- 
denen LehrgegensUlndeD darob die tetreffenden Leh- 
rer unterworfen. 

Hof-Oanendbrektor Jttblke hatte vlbiend dei 
Winter- Semesters iu dankenswerthcr Anerkennung 
den Zöglingen Unterricht über Garteuban im All- 
gemeinen unter beaondwer Berllckiichtiguug des 
Gemüsebaues^ der Samenknnde und der girtneriieben 
Bttcbftlbrung ertheilt. 

Hefgirtner O. Meyer prOfte Itber Anlage und 
Anafttbrnng ron Parks in Varbinduag mit Blumen-, 
Küchen- und Obstgärten u. s.w. und Hess durch 
die Blevuii die l'riuzipicu eutwickulu, wonach der- , 
artige Anlagen unter Berücksichtigung des Zweek^ 
der Oertlichkeit , Terrainverhältnisae u. s. w. auszu- 
ftlhren seien; ferner mussten die Zöglinge Zeugnis« 
daven ablegen, wai aie in dem Zeiebnen von Gar- 
tenplänen, Perspektiven und in di r I'i i^cktiuuslohrc 
erlernt hatten. Alsdauu wurden die auf diesen Zweig 
dei Untenichta besUgüchcn, dnreh die Eieren nacb 
einem beetimmten Thema selbst entworfeneu Gar- 
tenpl&ne, perspektivischen Zeichnungen und nach der 
Natur ausgeführten landschaftlichen Bilder vorgelegt, 
die mit wenigen AttlBabmen als sehr gelungen, ^* 
zelne sogar als ganz vorzflglirh bezeichnet su wer- 
den verdienen. AUe waren mit gro8»er Sauberküt 
und die Hebraabi deraelben mit Saebkenntniaa ane* 
gefHlhrt, Moraus man deutlich cr*clie, dasa die Schü- 
ler die Vorträge ihres Lehrers nicht nur richtig 
sn^efiMet betten, aondem daa Erlernte ancb anan» 
Tuenden verstehen. 

Direktor Baumgardt, welcher den botanischen 
Utttamchl leitet, legte riiria Fn^pan vor, die ndat 
mit gnwaer CUeherbät beaatwetttt worden; rie be- 



trafen sunftchst die urweltlichen Pflansen, um daraoa 
B« fblgeni, welche FonMO nnaevar jeta^ea Plaanai- 

welt Ueberreste der vorweltlichou Flora sind und 
sich dieser anachlieaaenj sodann wurden das Linne'- 
acbe und naUlriiebe Fiansen-Syatem von den Bdift- 

lern erläutert, die Terminologie damit in Verbindung 
gebracht, zur Physiologie und Pflanaeo- Geographie 
übergegangen. 

Obergärtner Mächtig prüfte in der Geometrie 
und Arithmetik, indem er durch die Zoplinjre dit> 
Höhe des Strablee und den Wasserverbrauch für 
eine Fontaine bei gegebeoer Stärke des Strahles 
und Lage des Reacrvoira berechnen Hess, wobei 
Logarithmen zur Anwendung kamen; ferner wurden 
nodi niebre kleine geaaMtriadie Anfgabea gestdlt. 
Auch bei diesem Üntenichts-Zweige bektmdeten die 
Zöglinge ihren Fleiss. 

Ohei^ärtner Beuter legte den jungen Lenten 
eine grotte Zahl von Gehölsaweigen ohne Laub vor, 
damit bewiesen wurde, dass sie die Gehölze auch in 
dickem Zustünde kennen gelernt haben; ferner WUT* 
den sie Uber die Anwendung Ten Ntttawmden, 
Sträuchern zu Heckenpflanzungen, von Koniferen 
und deren Verhalten iu unserem Klima, sowie Uber 
Vennebmuf der Gebidae dndt Anasaat, Stecklinge^ 
Ableger und Veredelung geprüft; alle darauf bczUg- 
liobeo Fragen wurden mit Sicherheit beantwortet 

Direktor Langhof prQfte in der Obemie, indem 
zunächst die Bestandtheile der Pflanze und deren 
Nahrung, die DUogung des Bodens unter Berttck* 
sichtiguug seiner Bestanddieile und der. darauf su 
bauenden Gewächse erörtert wurden, womit eine 
Boden- An;i]vjo stattfand, wobei besonders derSalae 
gedacht wurde. 

Obergärtner Eichler, welcher den Unterricht 
im Feldmessen leitet, lies» vrrFrhiedene Megsinstru- 
mente, besonders die Hamibabuug der Bonssoie und 
Heeiltetle erfcliren und png ahdann aar Aufnahme 
von Flächen, die besondere Terrain-Schwierigbeiiten 
bieten, über. 

Die ausgelegten Zeiebnnngen und Abbildungen 
von meist nach der Natur gemalten Blumen und 
Früchten gaben sowohl dem Blumenmaler Kenne* 
berg, der diesen Unterricht mit Umsicht und lÄthe 
leitet, als auch seinen Schülern, das beste Zeugniss» 

Der bisher mit sehr grcinscn Erfolgen als Lehrer 
fungirende Obergärtner Reuter schied mit dem 
Scblass des Kurses aus, weil er die Inspektien des 
in und bei Potfidam befin lliclu r. 'H eiles der Königl. 
Laudes-Banmschule übernommen hatte, und trat in 
den Königlichen Dienst Uber. Er verstand es, dnreh 
Leutseligkeit sich die Liebe seiner Schüler zu er- 
werben, und seine gediegenen Kenntnisse in der 
Gartenkunst, und besonders in der Baumaucht und 
Fmcbttreibcni, haben in nauiigfiuber Weise bei- 
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getragen, den Unterricht bei der Königl. Gärtiier- 
LebrsDBt&lt in enprieaslicber Welse zu -filrdsn). Es 
wird ihm t^nlifi in Andenken der Daokbftrkeit bei 
jener Aofttalt stets bewahrt bleiben. 

Zan yaehfelgw ist 4«r bebuaiate Verfauer g&rt- 
ncriscbcr Schriften, Teiche rt, ernannt und bereits 
als Lehrer bei der Anstalt ebgctreten, aach ihm die 
Anfticht der beiden kldneo BttusMinilaD Itbertragen 
worden; seine volle Wirksamkeit wird erst dann 
vollständig in's Leben treten können, wenn die an- 
gebahnte Reorganisation der Lehranstalt zur Aus- 
ffthrung gebracht sein wird. 

Das Verhalten der Zöglinge wäre ein durchaus 
musterhaftes xu aennen gewesen^ wenn nicht einige 
Mitglieder der entaa AbtiidiuDg eich diinA jegcnd- 
licheii Leichtsinn hätten verleiten laJ^Kcn, T'i i-li Iren, 
die allerdings streng gerilgt worden sind, zu begehen. 
DsbingegeD betten sieh iint riimmtliehe Eleven der 
zweiten Ahtheilang im wahren Sinne des Wortes 
durch Fleiss und masterhaft« Föhruog so ausge- 
leicbnet, dass swei mit dem Zeuguim recht gut, 
vier mit gut, einer im Oenseii gut und nur einer 
kciu Zeugniss erhielt , weil es ihm an Fähigkeiten 
und Talent, GSrtner üu werden, gebricht. Sieben 
derselben aind mit dem FMdiket «Gertenküiietler' 
ra« der Anstalt eiitlussen worden. 

Der Vorstand des Uberlausitaiachen Oarteubau- 
Vereinee b GMlits bette scbrifdicb eiaea Aatreg 
über Prüfung der Gai tf iigehlilfi'u rmt dem Erguclion 
eingesendet, dass der Vertiu zur Beturderuug des 
Gartenbeact dea Aatrag prüfen, resp. aatetstatsen 
mög^. Es ist eine bekannte Thatsache, dass anf 
dem Lande, besonders auf herrschaftlicheD Gtttera, 
eine Menge junger Leute, die meist nicbt einmal 
die nöthigcn Vurkenntnisse in einer Maigerroassen 
guten Silmle erlangt Iml»«-!), wiederum von solchen, 
welche selbst von Gärtnerei sehr wenig und ta«it 
gar nichts verstehen, zu GSrtnem beraiigeaogen und 
nach einigen Jahren dann mit einem Lehrbriefe 
versehen in die Welt geschickt werden. Mancher 
Gartenbesitaer and eelbat Girtaer, der dergletebea 
jinige Leute dann bcscliäftlgea will, fühlt sich bald 
getäuscht, und t» entstehen dem ganien Gärtner- 
atande Nacbtbelle, welche sieb oft eebr füblbor 
macben. Um diesem UebeUtande «^aigerniasscn ab- 
sohelfeu , schlägt der Oberlannitzi^rhe Gartenbau- 
Verein vor, dass alle Gartenbau- Vereine aus eeineu 
Mitgliedern eine uns Praktikern und Tfaeorettkera 
bestehende Koniinis^ion ernennen möchten, die bereit 
ist, junge Leute, welche sich aber freiwillig zu mei- 
dea beben, einer Prilfung au unterwerfen and dann 
mit einem Zeugnisse zu verschon. Man sei über- 
zeugt, dasa Gartenbesitaer und Gärtner stets jungen 
Ijentea, mit dem Zeafniaae eine* Garlenbov-Verei- 
aea vetacli«0| bm Anatsünageu d» Vorai^ geben 



werden ond daaa dadtucb Kandier eiaer Tlosohnag 
enthobea wtrdo. Oer Ymin baaoUni^ lea Anlnf 
dem AnRHchnsse flbr BlnnMaraebt aar Bagalaablug 

zu tlberweisen. 

Allerlei ' 

MI8 der CÜrtnerei und PflameRknife j 

IV. 

l^urch Siebold sind in den letzten Jahren sni 
Japan eine grösRere Anzahl Hortensien, tiowoh! Ab- 
arten unserer bekannten (lartenpflaniic, ai» aucti 
davoa apedfiaeb-veracbiedene Arten eingeführt wvf 
den. Unter den erstercn befindet «ich eiue mit 
blauen und gefüllten Blumen, weiche nach der Ab- 
bildung in der Flora japomea neb kaum von inn- 
rer blaubluhcndcn llurtensii unterscheiden müclite. 
Bekanntlich schreibt man die blaue Färbung aem 
j im Boden enthaltenen Eiaen an» was aber, wenig 
j atena nicht immer, die Üraacbe iat IntnesNuit vt 
i jetzt, dass die aus Japan it einigen Jahren ätdtt 
I eingeführte blanblUhende Funu, welche \oü SieboM , 
I den Namen H. Ütaksa erhalten hat, bei uns uft Miit 
' beiden Farben blüht. Nach Mittheilungeu von Seif ca 
I eines Gärtners soll nämlich H. ütaksa im Gewsciis- 
I hauae, etwaa warm gehalten , BHltben von nm- 
' rother Farbe bekonnneti, während diese dagceto ^ 
I freien Grund und Boden im schönsten Blau er- 
j «eheinen. B» wire wob) sn wttaacben, daM «ei- 
tere Versuche angestellt würden, in weit diese Mii- 
theihing richtig ist und was dann die Grttnde aiad? 

J^u» Mecklenburg sind una swei Mal FtioNla 
zugesendet worden, welche an Schönheit wobl All» 
flbertreffLn, was wir bis jetzt davon gesehen habfn. 
Ein fiianzcn- uud Blumcnt'reund, der Damptiwge- 
mttUen-Bcntaer Roac in Grabow, beschäftigt ticii 
seit vielen Jahren mit der Au- und Neuzucbl drr 
I I'rimeln ond haaplaächlich mit der VervoUkomiu- 
I nung der Blumen. Nach den jina aogeeendetea Ei- 
omplarcn hatten die Blumen zum Theil nicht allm 
eine Greese, wie aie una noch nicht vorgekununeu, i 
sondern aach eine den Augen aageadme Fona. | 
I Die Zeichnung war meist markirt und berv« rti cttn^, 
' bei den grosshlütbigcn Sorten weniger und leid«r 
manchmal verwischt. Am meisten gefielen uns di< 
Sorten, wo die Blumen in der Zeichnnag denen in 
Aurikcl gHcheo, so dass sie abgeschnitten nur schwie- 
rig von diesen unterschieden werden konnten. Wir 
machen Liebhaber der bei una aeuor^ngi 
vernacliIiisAlgtcn, in England aber noch in grossem 
Ansehen stehenden Primeln darauf aufinerksam, dsu 
nun apiter aaa Grabow direkt Banea b«^« 
kaan, uo al«b aelbat die maaaea heraaiaaicba*- 
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Es Ut dieses auf jeden Fall loboeoder and «r£r«o- 
lieher, ak mm mn jnnge PUmmcd kvutl. 

I n den Pyrenäen, aber »oeb in den Älp«n und 
In den Cevennen, wächst «ine der schönsten Disteln, 
Carliua acanthifolia AU., deren Blttthenboden, 
ähnlich wie bei der Arttschoke, vom Volke gegessen 
wird and eine nahrhafte Speise darbietet. Wenn wir 
auch nicht bezweifeln, das« diese Distel bei ans aus- 
IriÜt md imom/äi knltiTirt wtrden bJonto, ao be- 
sitzen wir doch auf den Kalkbei^en Thttringens und 
Frankens, aber auch sonst noch hier und da in 
Deotsdikuxl, ene ihnficb« Pflaoae, deren BlttdieD- 

boden aiif plelche Welse genossen werden könnte. 

Wir erlaoben uns daher auf diese Pflaazu aufmerk- 
sam au maehen und na ao KuhDr-Versaelien an 

cmpfehleu. Es kommt noch htnseo, das» diese echt 
deutsche Pflanze, Carliua aeaulis L., oline und mit 
HlütLen, eine der hübschesten btauden zum Schmuck 
auf Kasenstticken , Rabatten u. s. w. , vor Allem als 
Kinsselpflanze, darstellen würde. Wir besitzen bereits 
Distelpflanxen als DekuratiouspIlanKe, so die Abart 
«ler Kardone, welche besonden in nnd bei Berlin 
.il angewendet wird, Onopordon - Arten , Silybum 
eburneum, Cbamaepeuc« Casabouae und diaoantba; 
ao bitten wir demnach eine mdir, welebe einen beson- 
deren Charakter hitte. Wir sind llberzeugt, das« 
Carfiaa acaulis nm so weniger den eben genannten 
naebatahen urttrde, als aacb die groraeu, mehre Zoll 
im Darebtncsser enthaltendeu BlUthenkörbcben mit 
ihren grossen silbergl'.lns:enden HtlllblSttehpn anwer 
dem noch einen angeD<!.biueu Aublick darbieten. 

Doch wiederum auf die Benutzung des dieken 
und fleischigen Blüthci !■ irlnim zu kommen, 90 mttsste 
(üeser, wie bei der Artt^eboke, vor der Entfaltung 
der Bitttheben, also wenn die HttllblMtteben noch 
geschloiseii sind , abge^;^ liiiittt ii und gebraudit wer- 
den. In diesem Falle ist er noch aart uud weich, 
DTe Httüblttttcben selbat, welche bei der Artiacbeke 
dacbsiegelig über einander liegen und ebenUla 
fleischig sind, befinden sich bei Carlina acanlis siem- 
Kch in einer Ebene und werden zeitig trocken. 

Das Genieisen der fleischigen BlUthcnbudon bei 
alleu Distclarten, wo die BlUthenkörbcben eine be- 
stimmte Grösse benitzen, ist übrigens eine Sitte, 
welche hm weniger oder gar nicht kultrvirten Vdl« 
kern noch hüufiger vorkommt. In den nürdliehen 
Lftndern des Orientes, wo die Distelpflanzen eine 
grSesere Verbreitung, als bei uns, besitaen, isat man 
ziemlich allgemein im Volke, zum Theil selbst un- 
gekocht und mit Saiz, die Bltttbenboden vieler 
Dtsteh. 

0aH8 Cbenopodiuni anricomum Lindl, seit 
einigien Jahren aus Neuholland eingeführt und a!s 
Spiuat ciupfuiileu wurde, ist in der Wucbenscbrill 
froher schon aitgedieilt werden (9. Jahrg. 8. 64). 



Jetat wird wiederum von Seiten des Monatsblattes 
flir Gartanban in den HenMtgtli1liiMr& SdileBwig 
nnd Holstein (S. 58) auf diese Pflanse anfjoaerksäm 

! gemacht, und zwar auf die Empfehlung dnes fran- 
j süsischen Jouruales hin, weil den Blättern jene zähen 
Fasern, welche bei dam gawöbBlieben S^ate und 
} bei dem Garten -Sauerampfer so unangenehm sein 
I sollen, fehlen. Uns sind die zähen Fasern bei-eini- 
I germasaen. gutem Spmate Tellig unbekaBut. Als ein 
Vorzug des ncuholländiRchen (TpiTiilsifR '.viril n 't.-ii 
bemerkt, dass die BlKtter in kurzen Zeiträumen 
I (selbst Ton 8 Tagen au 8 Tagen) Ton Neuem ge- 
pflückt werden können. 
I Wir haben gegen die genannte Pflanse ein ge- 
I wiasaa Bedraken; uns bat das aus den Blittem aop 
bereitete Gemllse ebenso wenig zugesagt, als das- 
jenige, welches vr'ir früher aus den Blättern der hei 
üü» einheimiscLeu und früher ebenfalls na Gcmüsu 
benut/4en Gänsefuss- nnd Melden- Arien, sowie des 
chinesischen Spinates (Atriplex hurtense L.) oder 
I der chilenischen Quinoa (Cheoopodinm Quinoa L.) 
[ anbernten liessen; alle diese Ffianen stehen hin- 
aicht'it 'i ihn^ Geschmackes 'dem Spiuate weit nach. 
I Wenn mau sie früher gern gegessen bat, so war 
! man noeh nicht so Tcrwdbnt, wie jetzt, wo wir 
etwas Besseres erhalten haben und auch der Spinat 
schmackhafiter geworden ist. 

Chenopodium aurieomum steht ftbrigens nn- 
I serem gemeinsten Ginaafume (Chen. riride L. und 
' albuni L.) *<• nalie, dass man versucht sein könnte, 
I es lUr eiuc erät uu» Europa in Neaholtand einge- 
wauderto uud etwas umgeänderte Pflanze anzusehen« 
Es ist in der Tiiat avich wirklich s-rhiui dafür ge- 
haken. Unser gemeiner Gänsefuss wurde noch im 
I vorigen Jahrhunderte als Sfisnat gegessen. Noch 
liiiiifiger benutzte man von ihm die inchlreichen Sa- 
men, vor Allem als Grütze, und fand sie besonders 
nah^afi. Anf gleiche Weise wurden die Samen des 
chileniadien Oänseiusses (Cb. Qninoa) im Vaterlandc 
zubereitet gegessen und selbst dem Reise gleich 
geschätzt; die Pflanze wurde deshalb auch vor län- 
gerer Zeit bei uns eingeführt, sie hat aber auch 
Tiirh* die geringste Verbreitung gefunden. Wir be- 
merken schliesslich nur uocb, das« der (-k-nuss der 
I Samen von Seiteo der Huhner ungemein auf daa 
Eierlegen eInM'irken soll. Da w^enige Pflanzen so 
reiublicli Samen tragen, wie vorliegende und wohl 
sämmtKebe Oinsefuse- und Hdden» Arten, so wire 
es wünsche na Werth, da^s nicht allein mit dem Samen 
des Cb. Quinoa Versuche angestellt wUrden, sondern 
dass man die Htthner auch mit dem des gemeinen 
GinseiuBses (Ch. album L.), der leider allenthalben 
Hüll dann stets in groftster Mei'^f wHclt-t , füttert^ 
. um zu seheu, was iür Kriolgc mau davuu iiätte^ 
I "WW^ haben frtther mehnnals Uber Wander* 
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gVctottr, becoDden Ar Obilbw, wie die«e sieb m 
Frankreich und in Belgien vorfinden und anf die 
Vcrbreitiinp iind Pflcpf? jriitcr Obstbäume einen 
gro&Äcn Eintiuäs auBubeu, gesprochea, auch berich- 
tet, dsM man in der Rheinprovinz in ähnlicher 
"Weise auf me}irern Gebieten der Ludwirthschaft 
vortheilbaft ciQ2uwirken sucht. Es ftwt an», jetzt 
die Mittbalutg tnaeben sn ktaBen, dua man in 
dem Herzogthumo Braunscbweip, vielleicht der 
Obatbatt fttr IfoiddeutacblaDd am rationellften be- 
trieben »ird« in dieaen Frühjahre in d«r P«non 
des KttnatgHitners Emil Bouch^, der früher den 
Vcnnchsgarten de» Vereine* zur Beförderung de« 
Gartenbaues leitete, zuletzt Obergärtoer des durch 
seine Liebe zum Obstbau bekannten Bitterguts- 
Besitzers v. Reue» auf Lossen bei Brieg war, einen 
Wandergärtuer, speciell tür Obstbau, angestellt bat 
£a ist aiaaet von Seiten des «benras thitigen Ver- 
eines für Tjand- und Forstwisienachaft im Herzog- 
thumc Braunscbweig gescbcbeu. In denen Mitthei- 
lungen wird eben &e Beglement bekennt gemaebt 
Da dasselbe ein weiteres Interesse besitzt und den 
einen oder anderen , bteoudera Jandwirthachaftlichcu 
Verein bestimmen kOnnte, ebenfalls mit der Anstel- 
lang eines Wenderg lrta aw Tenugehen, tbeilen wir 
es hier mit: 

^In Betreff der iienutzuug des VcreinH-W andcr- 
giirtners fUr den Obstbau Seitens der Vereins- Mit- 
glieder wird unter Bezugnahme auf Seite 'ttiO les 
Jahrgangs XXXV. unserer MittbeUungen Folgendes 
bestimmt; 

1. Die Vereins-Mitglieder, welche die Thätigkeit 
des Wandergfirtners in Anspruch nehmen wollen, 
bftben dies schriAKcb dem Vereins* Vnnrtand« nntor 
allgemeiner Angabe der vorzunehmenden Arbeit nnd 
der beanspruchten Zeit anzumelden. 

2. Der Vereins -Vorstand behält sich die Dispo- 
mtiou Uber die Verwendaog de» Wandergärtners 
vor, wird aber tbuuUch die Betbenfolge der Anroel- 
dungeu iunohalten. . 

3. Die Kosten der Beiscn des WaadergKrtoers 
trägt die Vereinskasse, soweit es siieh iini das Fahr- 
geld bei Benutzung der Eisenbahn handelt. Sonstige 
Beanuislsgen an Transpordiesten bat das reqniri- 
rende Vereina-Mitglieil zu tragen. 

4. Der Waadergärtuer ist Beamter dos Verei- 
nes nnd nimmt fllr snne HflbewsUungen kdne Be- 
mnneration von Seiten der Vernns - Mitglieder an. 
Diese, und die unter Beibringung der Beläge zu 
h^uiuircuden Transportkosten werdeu vom Vereins- 
Bendanten zur Vereinekasse eingezogen. 

.'). Der Vereins-Hendant wird quartaliter die Re- 
munerationen und Baaraualagon von den Vereios- 
Mi^ndem, welcbe den Windeigirlner benntit bt^ 
faeo, «nfordem nnd dnbei den Tdlem T«g einseblieM- 



Heb der Bttseieit mit 2 Thh-o, den halben Tag mit 
1 Thlr, den viertel Tag mit Thlr berechnen. 
Braanschwcig, deu 8. März 186& 

Der Vereins -Vorstand. 
Griepenkerl. Krllger. Ton Cramm." 

^on Belgien aus wird ciue Säule k bois bku 
(Weide mit Uanem Heize) empfohlen, ^e vier- 
jährige Anpflanzung giebt Stämme von 6 Meter (al*o 
über 19 Fuss) liöhe und 12 Centimeter (also fast 
4^ Zoll) Dnrdnnetser »n der Basis. Jabreasebttiae 
werden 1^ bis 2 Meter lang und geben ein vorzüg- 
liches Binde-Matorial. Diese Säule ^ bois bleu ist 
nichts weiter, als unsere besonders in Pommern an 
der Ostsee viol vorkommende Salix dapbnoide» 
Vill., die allerdings weniger blaues Holz, ali vielmehr 
bläulich-bereifte Binde besitzt. Aus dieser Ursache 
wird sie audi bei uns Blanveid« genannt Wir stin^ 
mcn ganz und gar in dem Lobe dieser Weide Uber- 
ein, möohten aber darauf auijmerksaui machen, das» 
sie in sHen denlsehen Baunucbnlen, welcbe einiger- 
messen auf Vollständigkeit Anspruch machen, zn 
beziehen ist. Hoch häufiger findet man dne Abart 
von ihr, welche nnter den Namen S. caspiea be- 
kannter ist. Wie sie zu diesem Kamen gekommen 
ist, vermögen wir niclit zu sagen. Kein Beizender 
hat sie bis jetzt au dem Lter des kaapisclieu Meeres 
gesehen ; auch ist die Weide, welche Pallas ae. gs* 
nannt hat, eine ganz andere Pflanze. 

Obwohl sie wild bei uns wächst, so musste aie 
docb erst ans dem Aoelende, und swar, wie man 
sagt, aus Volhrnien bezogen ^serden, um bei uns 
Anwendung zu finden. Sie bat nämlich ausser den 
bereits angegebenen Bigenscbaften necb eine, auf 
die wir hier wiederholt aufmerksam macbcm wollen. 
Sie ist nämlich eine der besten Pflanzen zum Be- 
festigen dm Sandes und hat als solche auch bereit« 
eine grössere Verbreitung erhalten, lu der Niütc 
von Potsdam liat Ilofgartncr Hermann Sello aof 
einer bi» dahin völlig untruchtbarcu uud ziemUch 
grossen Sandfliefae die Salix caspiea der Gärten mit 
vielem Erfolge zum Befestigen de» Sandes benutzt. 
Erst vor wenigen Tagen haben wir die achliesaUch 
gelungene M^oration besiebtigt. 

Der eigentliche botanische Name der Salix cas- 
piea ist übrigens Salix acutifolia. Unter dietem 
Namen bat nimKeb bereits Wildenew die Fersi 
mit lansettftnnigen Kebenblttteru beschrieben, w& 
rend er einer anderen Form mit etwas^ schmälern 
Blättern und halb-herzförmigen Nebenblättera wegen 
ihres häufigen Vorkommens .an Ponaems Küste dee 
Namen Salix pomeranica crtbeiltc. 

Wir wollen bei dieser Gelegenheit auf eine ait- 
dere Hl^eide anfinerkta» maebeo, weloba noob laseher 
«lebst nnd sonst wiAl mit der Salix dapboeito 
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ihiehe E^vowAiAni brntct Bi» winl m toV«r- 

Michnisecn der Baumtchal-Beritzer als S. dasjcia- 
io% M^eftlhrt Sie erhielt diesen Namen wegen 
ihrer flanmhaari^n Jahrestriebe von dem onlängtt 
vmtorbenen Schulrathe Dr. Wimmer, einem un- 
Nrer beaten Weidcnkenner , ist aber doch ni<>ht« 
weiter, als eine üppiger wachseDde Form der t). 
longifoliftHM^ eiaer an d«B8Ml««{4«i gcliAren- 
deo Art. 

£s gebt ans eben im VeraeicbBisa neuer und 
sebfiner PfUnea roa Janee Veitch and Soni in 

I.or. I' 11 I \ t r 'ta h f'hehea) zu. Wenn wir uns auch 
Torbebaiteu, Uber dieses Verzcichnias noch ausfuhr- 
Kaller Bit iMriebteo, so mOehte ei doch schon jelit 
du Interesse der Leser der Wochenschrift in An- 
spruch nehmen, wenn etwas Niherea Uber die im 
Garten der Oartenbaa-Oesellscbsf^ su London an- 
gestellten Züchtung« -Verauclic mit Coleus Ver- 
«chaffeltii, Blumei , Gibsoni und Veitchii, 
welche von einem der dortigen Gärtner, üause mit 
Viaeo, MUgefllhrt worden sind, gesagt würde. Dt» 
G schönsten bringt die Veiteh'eche Hudebgirtnerei 
eben jetzt in den Handel. 

Vor Allen ist es Coletie Verecheffeltii, der 
wegen ?ciDcr schünen braunruthen Färbung in un- 
M:rf'ii Scbmuckgttrten vielfach angewendet wird and 
allgcnieinen Bdfiül findet. Dieser ist bei allen Kren- 
zaugs -Versuchen des Oiirtmrs Bause zu Grunde 
gelegt und als die eigentliche Samen tragende (d. h. 
Mutter-) Pflanze benutzt worden, wSbrend 3 andere 
den Blumenstaub zur Befruchtung lieferten. Diese 
6 jetzt in den Handel kommenden Blendlinge sind: 

1. Colens Berkeleyi (<j. VcrscbuÜ'eiti befrach- 
tet mit C Veitcbii). Die Pflanse hat «war grUne 
Stt'iigcl und Aestc, diese sinr] aber an den Knoten 
purpurbraun - gefärbt, ihre eirunden und etwas in 
die Linge gezogenen BlHtter liild mit Antnahma dar 
grün-gefürbten und ziemlich groMeil Sigaiihne aber 
chokoladenbraun-ge£brbt. 

2. CoIeuA Saandersi (mit G. Yettehii ebeniUb 
hefruehtet) steht der Vaterpflanze nfiher und hat 
nnr in der Mitte der Blattspreite choknladenfarbige 
Biatter, während um die Mtna litrum eine heilbron- 
n^e FKrboog vorhanden ist, der Rand aber wie- 
derum grün, hier nml <la mich braun -geädert, er- 
scheint. Der grUne Stengel bat braunrotbe Flecken. 

S. Colens Rvekeri (mit G. Oibteai befraeh* 
■tet) steht hini^iclitlicli seiner Färbung der bekannten 
PeriUa Nankinonsis am nächsten und besitzt Sten- 
gel, wie Blitter, durebatia brann. Dieier Blendfing 
fehlt in der Aufz&hlnng der Coleus - Blendlinge in 
Gardener'5; Chrouicle (p. 376) and in der fioTue 
horticolc I p. 1 H6). 

4. Coleus Bausei (mit C. Veitchii befruchtet). 
Die Blfttter sind etwaa breiter» als bei der echten 



G. Vaiaehallel^ aaek lialbr ge8^t, lut abgaMhail» 

ten; ihre Hauptfarbe ist aber wiederam ein Choko- 
ladenbiaaa, das nur gegen den Rand hin nnd an 
der Bane durch Grttn anterhroehen wird. Aasser> 
dem bemerkt man auf der Unterflitcbe brannrothe 
I lerkrn Der grUne fitengel ilt ebenlalla an den 

Kiiüleii br;iuii. 

5. Cüleus Scottii (nicht Schottii der Revue 
horticole. Befruehtet mit C. Gibsoni). Der Stengel 
erscheint durchaus braunroth, während die berxfbr- 
nngan und aonet abenao felhrbten Blittar waen 
krausen nnd griin-gefürl tr i\ liirr nnd da auch braun- 
marmorirtea Rand besitzen. Die Uoterfläche ist 
haller. 

6. Coleus Batemanni (mit C. Gibsoni befrach- 
tet). Die kUrsereo nnd breiteren, aber ebenfalls 
herzförmigen Blitter sind am Rande etwas wellig 
und haben zwar auf beiden Flächen, sowie am Sten« 
gel, eine besondere dunkel-brannrotfae Färbung, die 
aber durch grüne Flecken unterbrochen wird. 



Mo, üd&la^uy in Pin& 

Ell iat im vorigen Jahrgange der 'Woehenicbrift 

(S. 357 und %67) ein iutereesanter Artikel über 
Veilchenzucht von Friedrich mit einem Nachtrage 
von Hey der t abgedruckt worden; es dürfte des- 
halb wohl von Interesse sein, wenn wir aus einem 
Artikel über Veilchenzucht fRev. lioit. IRfi«, pag. 
168 u. 187) in Paris, wo gewiss (selbst im Ver- 
hiltniss) der Bedarf an Veücfaen nicht geringer ts^ 
als in Berlin, Einiges mittheilen. Bei d« :a r iilderen 
Kiima der Residens des firansösiscben Kaisers ist 
die Aninebt der VMidien im Freien wihrend dar 
ungünstigeren Zeit natdrlich weit umfassender, als 
bei uns, wo sie aich dann hauptsächlich anf bedeckte 
Kilian beiciKinkt. Es gibt in Paris Gftrtner, welche 
eine Hektare (4 Morgen) mit Veilchen bepflanaen 
nnd ein reeht gute« Gesehäft dabei machen. 

Der Pariser baut nur 2 Sorten von Veilchen im 
Grossen an: das immerbltthonde and das anoh bei 
»iTi-« heüebte sogenar-Tt'' '.on Parma. Der Roden ist 
bekanntlich iu Paris eeliwer^ bald sehr kalkig, bald 
•ehr tboB%, nnd deshalb nicht leicht an bearbeiten ; 

da aber grade Veilelicnziielit einen, wenn aneh nicht 
, leichten, so doch lockeren und nahrhaften Boden 

▼erlangt, so hat der Panier Glrtner nicht geringe 

Muhe, diesen aiat hennietellen. Das Veilchen ver- 
j langt in Paris eine Lage im Schutz gegen Norden 
I und Westen, weshalb man am liebsten einen gegen 

Mittag liegenden Abhang wählt. Hier blühen die 
i Veilehen Ende Oktober and in der nicht an kalten 
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'Wintaraflit, wo die BImmd md hOdnlni' benhlt 
wardeOj sm leicbtestea und am reichlicbRten. 

MkD pflanzt die Veilchen in Reihen von 30 Cen- 
tlmeter Entfernung und bringt 4 Reihen auf ein Beet, 
so dm man von dem 50 Centimeter breiten Wege 
»TIS recht« nnd linke je 2 Reiten abpflücken kann. 
Es Terateht sich von selbst, dasa man von der Veil- 
ebaopflaDse £e stKrksten und gesUndeeten Aatläafer 
nimmt oder wohl auch starke rflfin/m theilt Man 
Tcrf&brt also auf gleiche W ciise, wie bei der Ansucht 
mit Erdbeeren. Am Kebaten pflanit maa im FtVih- 
ling, nachdem die eigentliche Blüthezeit vorüber ist, 
ako im Mirs oder Aofa^g April, weoiger Bode 
Sommer oder Anfang Horbet, «aä maii dtiiit die 
Aucli iu Paris nicht seltep barteu IViiiter Airditet. 

Zur Düiigun!^ (Tebmacht man, wiedenim wie bei 
den Erdbeeieuj um deren Kultur die der Veilchen 
überhaupt die grösste Aehnlicbkeit hat, den Strassen- 
koth, gräbt diesen aber nicht ein, «ondorn legt ihn 
um die Pflanze herum. Auf 1000 (Quadrat - Meter 
Laod Imiif t man in der Begd 4 KnÜk-lCeter Dttn- 
ger. Eine Pflanzting darf nur 2 Jahre dauern, weil 
im 3. Jahre eine reicblich-blttbende Pflanze erschöpft 
iit; inneriialb dieser Zelt mnaa man aber Atnliofer 
etc. entfernen, damit die ganne Kraft der Pflanze 
auf Erzeugung von Blumen gerichtet werden kann 

Der Ertrag bei der Veilchenzncht ist, wie über- 
haupt bei MtD Kulturen, je nach dAi klimatischen 
Verhältnisden , verschieden; man hat schlechte- und 
gute Jahre; am reichlichsten lohnen die Mitteijahre. 
Das Veilchen-Bouqnet wird in der besten Zeit nüt 
50, in der (für den Gärtner) i^chlechtesten Zeit mit 
10 Centimen verkauft, also im Durchschnitt höher, 
•Is bei nna. Eine Hektare gibt switcben S' and 
1 2,000 Bouquets. Nimmt man bei einer guten Krndte 
den Durchschnittspreis zu 30 Cent (allerdings sehr 
hoch g^riffen) an, so gibt dieses bei 1 9,000 Boa> 
qoets einen Ertrag von 3,f)00 Fr. Rechnen wir die 
Pacht für die Hektare mit 300 nntl Bearbeitung, 
Düngen, Pflücken und snnatigc AuBgabeu mit 1,890 
Fr. ab, 9.0 bleibt ein Rein-Ertrag von 1,410 Fr. 

In einer Mittel- Erndte erhält man G OOO Büu- 
quets auf die Hektare. In diesem Falle wird das 
Bonqaet in der besseren Zeit mit 1 Franic, in der 
schlechteren mit 20 Cent, hezalilt. Da gegen früher 
nur die Hälfte Blumen gepflückt und verbraucht 
wi^, so sind »neb die Ausgaben geringer (inclu«. 
Pacht nur 1,590 B>.); demnach beträgt, bei dem 
Zugrandel^en eines mittleren Preises, die reine 
Einnahme 2,110 Fr. 

In schlechten Jabrui eiuOidi (pbt eine Hektare 
nur 3,000 Bouqoets, welche am bficfasten mit Ij Fr., 



am niedrigsten mit 40 0ent besabk werden. Ob- 
wohl cUe KoRtcn in diesem Falle nur 1,290 Fr. be- 
tragen, so ist auch die Einnahme nur 2^1btt. 
Efl bleibt ein reiner Glewinn von 1,185 Fr. 

Da nicht aehan anch in Paris kalte Winter sind, 
eine Zeit Ung wegen dauernder Kälte es im Freien 
auch keine Veilchen gibt, so treibt man fUr dit 
kalte Winteraett, IbnBdi wie liei ans, Veilchen ia 
Kä^lr-n. In dieser Zeit werden natürlich die Veilclicn- 
Bouqucta noch weit höher bezahlt. Der genuggte 
Pteil ist dann dir eins l'^Fr., der hlleilote dagegto 
sogar 5 Fr., allerdings eine Summe, die hei un» nie 
gesahlt werden dUrfte. Man wird sich deshalb aiclit 
wttodern, wenn unter aoleben ümstlnden troti dar 
erhöhten Kosten immer noch ein mit Veilcheo be- 
pflanzter Kasten 2^ hi^4,' Fr. reine Einnahme gibt. 

Es wäre iiitereasaxit gewesen, zu erfahren, welche 
Mengen von Veilchen in Paris, bcsonderr. im Winter, 
verbranclit werden. Das erflihrt man aber leiJftr 
nicht. Allerdings würde nur eine annähernde Scbil- 
smig mSglieh ado, aueb wenn man irlliete^ wienst 
frcicB Land zur Veililunzncht benutzt wird und 
ausserdem wieviel Kästen zu gleichem Zwecke b»- 
•BSpraebt sind. 



VerhandliiHgcB 
dar & «llfaiMmaa Tersaamlaag deatMher 

ia Bnfliiitsn rmm S4. bis ST. aepMiibar ISIT. 



Dar eine der G^chäftsAlhrer der 5. allgeniMWD 

Versammlung deutscher Pomologen, Kvnst- und Hiin- 
dclsgärtner Öpäth, bat bereits in der 2. NommeT 
der Wodiensdirift (S. 10) einen knnea Bariebt 
über diese gegeben. Ks Hegt un» jetzt der offizi''"* 
Bericht vor, der den anderen Gesclüift^fubrer, Gar- 
ten-Inspektor Dr. Lneas, mm alleinigen Verfiwnr 
hat. Es iat demnach die frühere Angabe in dic-'L« 
Blättern, womach auch Kunst und Handclsgirtner 
Späth an der Abfas^^ung Autheil genommen biltf. 
zu berichtigen. Da dieser Bericht wohl bereit.* in des 
Händen der meisten Leser der Wochen^chritt sein 
dürfte, so sind wir hier einer Detailliruug überhoben. 

In BetreiF der Sabventioneo (an S. 9) bedMffcss 
wir nur noch , dass auf Antrag des Vereine» lur 
Beförderung des Gartenbaues in den KönigL Preos- 
sisehen Staaten tob Seiten eiaea Hohen Luidwirdi- 
schafttichen Ministeriums in Berlin auch dieses Mal 
wiederum, wie früher, für den Drnck der Verhsod- 
lungen, also dieses Berichtes, die Summe v«o 200 
Thalani bewilligt und bereits an diobdden QnAt^ 
fbhrer »asgeaaUt worden iat 
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Sonntag, den 2L Juni, fiaohmittag am 8 mir, findet im EngliMlwa Haue CKohruwtr. 48) die fw^ 
▼«■uOBluig des ▼efefam itett, worMf ua 8 Vkr ibt geueinieihtftllehe Sittegemalil mit 9«ttea iilgi IHe 

Pwt-Atis<itellnrjg ist Sonntt^ Tind Montag (81. vnd 88. Juni) bii Abends G THir im Konzcrthanie der Leipziger 
(Uro. 48). AneiteUer haben fieh frenadiiehet aa den Obergartner Köraer (Hellinanin»8tmte Sro. 86) 



Die Dierrillea nnd Weifden, Bltt 
Tentand dar OaiteabaoMlmle 
b«i DtttlMaXuM. — 
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ia Scbwcdco. Tod O. HCttig, 
bei Oetteabuf. — EImom Pemler. Tea F. F. Boeebi auf BeUee» Otear 
(Br lUe Ton 18.— fl. Scpl 1M8 fa Bribrt MMMtad» al%«Mbie 



Die Dienillni iiiici Weigelen, 

Bltlthen«träaclier des freien Lande«. 

Zu den schönsten BlUtbunsträuchcru des freien 
Ludea , welche seit 2 Jahrseh enden auf dem Kon- 
boente eingeführt sind, gehören ohne Zweifel die 
WcigeU-ii, Tin botani^^clien Garten zu Berlin bat 
Impektor Boach^ alie japauiftcben und chinvisiechen 
OabOhe, weleb« Vai une, wenn auch smn Tbeil nur 
gedeckt, im Freien aushalten, zu einer grossen 
Grappe vereinigt Ich mache die Leaer der Wochen- 
mMh, walahe in BeriSn leben oder nach Berlin 
kommen, darauf aufmerksam, Ijesunder« wenn sie 
Gartenbesitzer sind, einen Beeuoh 'm botaoieobeo 
Oarten an machen and Tor Allem daselbst diese 
Oruppe japanisch - chinesischer Gehölze in Aagen- 
schein zu nehmeu. Noch Jetzt, wo ich dieses schreibe 
(Aniaog Juuij, stüheu vor Allem die Weigelcu iu 
•diBnatar Blüthenflor. Diese VVeigelen verdienen um 
tQ mehr unser Interesse, als fiuigc durch den Iciripr 
viel zu firUb veratorbenen Begicrungsrath Wichura 
ia Breabu, dar bebanatlicb die praosBiscfa« Expadi- 
tiün nach Ostasien al» Botaniker begleitete, direkt 
•US dem Vaterlande eingeführt sind und Fonnen 
Anbieten, die ich bis jetat nocb in keiner Banm» 
Khole des earopüschen Festlandes gesehen habe. 

Wenn auch schon eine Art durch den berühm- 
ten Reisenden Kämpfer, der zu Ende des 17. 
Jabrhundertes Ostasien besuchte, bekannt wurde, 
andere dagegen ein Jahrhundert später durch einen 
anderen Beisenden, nämlich durch den nicht weniger 
bekannten Thnnberg, beechrieben mardeni aueb 



Siabold (in saiaer Flora Japans) und Bunge fast 
M) Jahre spiler tSmgp nene Arten verBflbntficbten, 

so befanden sich bis zur Mitte der vierziger Jahre 
doch keine Weigelen in den Gärten. In dieser Zeit 
waren aber Pflanzen einer Art von Fortune, wel- 
cher im Auftrage der Londoner Gartenbau- Gesell- 
schaft China bereiste, eingesendet. Im Garten der- 
selben eingetroffen, und kamen auch zur Vertheilung 
unter die Mitglieder. Nacb der Farbe der Bitttbe gab 
der damalige Sekretär des genannten Vereines, Dr. 
Lindlej, der Art den Namen Weigela rosea. 
Die Pllaaae wnrde anfange sd KaMumae knltivirl^ 

bis flicli Rpäter herauastellte, dass sie sehr liart war 

und unsere kältesten Winter ohne alle Bedeckung 
ttberdanerte. 

In den Jahren 1843 und 1844 tnirde von Sei* 
' teu der Akademie der Wisseuschaften in Petersburg 
unter Dr. Middeudorff's Leituug eine Erforsohungs- 
j reise im östlichen Sibirien Misgettthrt, deren Bcsul- 
tate in einem besonderen ausführlichen Reiseberichte 
bereits Teröfieutlicbt sind. Durch diese Reise wurde 
aocb eine Weigele bebnnnl, welehe daaelbat tvlehat, 
wahracheinlich aber auch in Nordcliina vorkommt 
und unter dem Kamen Weigela Middendorffiaua 
in den Girtan eingefBlirt Ist Von Dr. Travtvet- 
ter, der den botanischen Theil der Middcndorff- 
schen Reise bearbeitete, erhielt sie wegen der, wie 
ein Mtttzchen aufeitzenden, aber bei anderen Arten 
dct< Geschlochtea ancb vorkommenden Narbe deil 
Namen Calyptrosticrma Middendorffiaua. 

Eine dritte Weigela wurde wohl ziemlich zu 
gleieber Zeit, wann sieht aelhit noch <Hlher, aoa 
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dem japaDisoheo Kauerreicfae dorch Siebold ein- 
geflüirt. Ab dieser bertthmte Foncher d« KoiMr- 

sten Ostens von Asien aus seiner Gcfangcnnchaft in 
Japan im Jahre 1880 entlasaeo wurde und nach 
Europa nirllckkdirto, brachte er ebe M en^ Fflan- 
SCD — ich erinnere nur an die Panl&wnia — mit, 
welche sum Theil auch in nnsereo Qkrtea £ingang 
fanden. Siebold unterhielt mit Unteraklltnmg der 
holUbkBadiui Regierung seine Vcrbioidiuigen mit 
Japan und bezog forlwälirend Pflanzen aus dem 
genannten Inselreiche. lu Luiden hatte er zü diesem 
Zwecke einen besonderen Garten gegründet, wo 
AkklioiatisationB-Versuche mit japaniBcheii Pflanzen 
aogeatellt wurden; später legte er einen zweiten 
Garten in Boso am Bbdii an, vobio er neb etne 

Zeit laug zurückgezogen liatte, und verbrt itetc von 

hier aua, besoodera oacU Deutscbland und dem übri- 
gen Ölten EoK^a's, japanieebe IHansen. 

Diese dritte Weigela wurde, so weit sich ermit- 
teln läset, von Leiden aus, und zwar saertt in fran- 
zösischen Gärten, verbreitet; denn die erste Knodc 
finde ich von ihr in der Ri^vuc hnrticole vom Jahre 
1853, wo sie (S. 300) unter dem Namen Diervilla 
asaabilis beschrieben ist Früher schon hatte sie aber 
in der Flora japonics den Namen Diervilla gran- 
difipra, nocli frUlier aber von Thunberg den 
Namen Weigela coracensis erhalten. 

Eine ▼icrte Weigela llüicte ebeniaOs Siebold 
ein: Weigela hortensis, eine Art, welche allpe- 
mein in den Qärten Japans kultivirt wird. Ich finde 
aae sneret im Siebold'eehen Versdebnime Tom 
Jahre 1856, während sie aber brT«it^ im Jahre 
in seiner Flora japonic« beschrieben und ab- 
gebildet wurde (1. Band, S. 70, tab. 29). Ich kenne 
nur die weissblUhendo Form, welche Rpäter einge- 
führt wurde, während die rothblfibende Hanptart 
wiederum aus den Gärten verschwunden zu sein 
aehdnt In ntcbeten Jabre kam wiederum dne Wei- 
gela durch Sif b"lfi in den Hnndfl: die ebenfalk 
achon Thonberg bekannte Weigela japonica. 
Endfich encbeint in dem VernicbniiM dei Jahreo 
1863 zum ersten Male Wcipcla floribunda S. 
et Z., aus der Lomaire in der lUnstration borticole 
(tab. S83) eine neue Art unter dem Namen Dier- 
TÜla mnitiflora gemacht hat. 

Wir sciu-n, diii*s die liier aufj^efülirten BiUtlien- 
sträucher bald Dicrvillen , bald \\ eigcleu genannt 
werden. Die Ursache liegt darin, dass der erste 
hierher gehörige, aber in Nord-Anurlka wachsende 
Strauch von einem Kaufmanne aus der ^'ormandi^ 
Dierville, eehon so Ende de* 17. Jahrbnndertes 
in Ncu!-cbcttland , das damals Alcadien hiess, ent- 
deckt wurde. AU er sie, die erste Art dleaes Ge- 
lebkchtcs, nebst andere Planten nacb Ftoia brachte, 
erbielt ri» von Toarnafort den Kamen Dier- 



viila acadiensis. Spater wnrde der Name v(m 
Willdenow in Diervilla canadenai» nmgcia- 
dert. Diese Art befindet sieb seitdem in unseren 
Gürten und wurde früher viel häufiger in Anlagea 
gefanden, ale jetsi An ScfaSnbrit »tobt die Fflanm 

allerdings den ostasiatischen Weigelen' nacb. 

Als Thunberg im Jahre 1178 von seiner ja- 
paniacben B«ae mrlldckefarte und ^e Bearbdtung 
der in getrocknetem Zustande mitgebrachten Pflan- 
zen begann, kannte er entweder Diervilla canaden- 
siä mit ihren uaschcinlichen BlUtben gar nicht, oder 
mochte die nahe Verwandt.schaft beider nicht ahneiL 
Er hielt sieb deshalb für berechtigt, ein »elbatlndi- 
ges Genus zu machen j welches er nach dem im 
Jabre 1831 geatorbenen Profcaaor der Botanik Wei- 
gel in Greifäwald Weigela (nicht Weigelia) nannte. 
AN'enn man dieae nordamerikaniaohe Pflanze mit dea 
japaniack-cbineaeeben veigleidit, mOehte man iller> 
dings beide Genera rechtfertigen; es ist aber seit 
dem Anfange der fUnfziger Jahre eine zweite Art 
aus Nord -Amerika eingeführt worden, wetcbe ta 
Gärten den Namen Weigela aplendena fUurt aod 
einen deutlichen Uebergang von Diervilla zu Wei- 
gela bildet Diese Weigela splendena ist aber, wo- 
von ieb mich überzeugt habe, bereite im Jshte 
1845 von einem in der Schweiz lebenden Engläuder, 
öchuttleworth, ak Diervilla aeaailifolia {Uaa, 
ZX, 26) beeehrieben worden ond befand aiab «eU 
noch früher ebenfalls schon in europäischen Gärten. 

Ea dürfte acbliessUch manche Xi^er der Wocheo- 
aohnfty mr Erkennung und Unteraebrndong alam^ 
Heber Arten dieaea Qeachlechteei , nicht allein der 
echten Weigelen, d. h. der in China und Japan 
wachsenden Arten von Diervilla, welcher Name 
übi^pena als der ältere angenommen werden moai, 
interGA!«ii-f>n, wf>Tin wir bier dio baBptaKcbliohitai 
Merkmale auttuhren. 

1. Diervilla Hiddendorffiana Oarr. BUtte 
auf beiden Flächen kat l. FiTzfii l; Kelch kurz, nüt 
eirund-zttgespitzten Abschnitten; Blumenkrone p)St»> 
Uch aidi erweiternd, gelb, unbehaart; StanbbeoMi 
behaart. 

2. Diervilla roaea (Weigela) Lindl. Blätter 
nur anf dem Mitteberv der Unterfläche bebaart^ an- 

gestielt; Zweigspitzen behaart; Kelch bis über dU 

Mittf in lanzettförmige Abschnitte getbrilt- Bliirncn- 
kronc plutziicii «icii erweilerud, rolb, nur am luitü- 
ren Theilc behaart Als Abarten gehören hierher: 
W. alba. laolinae, Stelanerii van Uoattei und 
striata. 

3. Diervilla eoraeenaia (Weigela) Tbnob. 

Blätter auf Nerven und Adern der I'nterfläche be- 
' haart, kurz-geBtieU; Zweigspitzen unbehaart; Kelch 
bis sor Baue in Imienftrmige Abadinitta getbeilt; 
Uamenkrone rotb oder weiaai piQtalieb sieb erweä- 
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ternd, luum •m «ntenn Tbdl« Idkurt. S/noovtn I 
sind: DiemlU grandiflor» S. et Z. und »Dm* 

Von dieser, zum Theil durch Kreuzung mit der 
vorigen Art, hat man jetst eine Meng« FonneD, 
welche' den Nauicn Grocnewegenii, Desboisü, 
interinedia, biformis, Ueterleroampi und alba 
fthren. Zn ibnen kommt noch die in ^Uieriteher 
Hinaicbt wcrtlivolle Form, der icli den Namen bi- 
eolor gegebea habe, weil die oberen Bltttben gelb- 
üdMraine, i&» mlerMk w¥k «wl. Bh jefert enlnrt 
ue nur in bolMUai^B Gerten cu Berlin. 

4. Diervilla japonica (WcigelaVThunb. Blit- 
ter auf beiden Flächen grau-beliaart, Icurz-geattolt; 
Kelch bifl 2ur Ba«ia g;ut)Rilt; Aiieelinitle finienftir- 
irig; }MiimenkroDe in lier Knosp« grün, dann weies, 
mit dem Entfalten immer dunkler, zuletst roth wer- 
imit aHmiblig rieb erweiternd (tricbterftmig)» be- 
hiart. Synonym sind D. vcrsicolor 8. et Zi, ar^ 
borea und arborescens Hort 

5. Diervilla floribunda 8. et Z. BlKtter be- 
haart, aber nur auf der Unterfläche grau, kurz-ge- 
«tielt; Zweige behaart; Kelcbabeehnitte bis zur Basia ' 
gäbend, linienfbrmig; Bloroea kröne karminroth, all- 
■llüig aicb erweiternd, trichterfSmig, bebatrt. 9f' 
nonym ist D. mnttlflora l,cm. 

6. Diorvillft hortensis S. et Z, Blatter auf 
der Oberfläche fiat Töllig nnbehaart, auf der Unter- 
äfiche ailbergran, gestielt; Zweige fast unbehaart; 
Kelchabsoknitte bi« aur Baaia gebend ; Blumenkrone 
Wik oder 'weiai, alimäbfig rieb erweiternd (triekter* 
förmig), nur an der Bnsi» behaart, 

7. Diorvilla seasilifolia Scbuttl Blitter völ- 
Kg-nnbebjMrt, oben gtooiend, ritsend; Zweige un« 
behaart; Kelchabachnitte achmal, kurz; Blumonkrone 
gelb, allm&blig »ch erweiternd, völlig - unbehaart; 
Samen nicht in einen Schnabel aualaufend. Sjrno- 
nyro sind Diervilla iiplendeni nnd Weigele 
Middendort Hana Lern. 

8. Diervilla Lonicera MilL Blatter gewim- 
pert, eonet nnbebnert, oben nicht gUtoiendi sehr 
kurz - gestielt ; Zweige unbehaart: Kelrh abschnitte 
■ciunal, kurz; Blumenkrone getb, allmäblig sich er- ' 
«riternd (triditerAinnig) , völlig- mibehaart; Samen i 
in einen Schnabel auslaufend. Synonym sind Dier- I 
Villa canadensis WiUd. und Lonicera DierTÜt« i 
L Die Knhnr ttt eo Irieht, dow riek kaum etwas | 
darüber aagen läast Wir etlauben «M nur zu be- ' 
tnerken, dass nmu die volle BliUhenzeit beliebig um ' 
einen Monat und mehr hinuuaocbieben kann, wenn i 
Ma sie in Frtthjahre zmr raekton Zrit mebr oder 
nrinder sattckidinMdet. 



Dt)|l(iau[[(|iileii in bi^ifieöeu. 

Vun 0. nattig, 

• Ans Aniaas dei Beriobtee Uber die 479. Ver» 

aamrolung des Vereines zur Ikrdrderung des Oar- 
tenbauea, wie er iu No. 32 des vorigen Jahrganges 
der Wochentehrift en lesen ist, erlanbe ick mir, 
hiermit einige Notizen einzusenden über den Obst- 
bau in Schweden und über die Bestrebmigen, ihn 
TO beben. 

Was in anderen, mebr Torgeachrittenen Lfindera 
die pomolügischen Vereine anstreben und worin na- 
roeuiiicb der deutsche Pomologeu-Verein so Vorzüg- 
liches grieiitet bat: daa Bestimmen der sabbeieben 
Obstsorten nnd das Hervorheben der empfehleus- 
wertbesteu derselben für das Land oder eine ein- 
lelne Prorina, daa bat bm qbb der in angem^non 
Berichte genannte Dr. Eneroth fnielit Ocneroth, 
wie er dort genannt ist) ganz allem übernommen. 

Srine Arbeit morn gewiss eine riesige gewesen 
sein; denn weder die schwedische Fachliteratur, noeb 
die Kenntnisse oder Sammlungen Einzelner haben 
ihm vorgearbeitet, weder ihm Material zur Vertil- 
gung gestellt, MMlb stellen können. 

Nailidem nnser Pomolog in unzähligen Hrochü- 
ren Uber dtsn Hauptgegcuataud seiner Tbätigkeit, 
die Hebung des Gartenbaues im Allgemeinen, be- 
sonder d("^ Obstbaues; über das Volksschulwesen, 
in Keiacb(j«chreibungen, in »einen Beschreiboogen 
der grüsseren SdüOsaer und AdelsbSfo im Lande 
etc; nachdem er in begeisterter Sprache ftlr die 
Sache gearbeitet, in Schrift und Wort angeregt, 
gelobt, getadelt hat, gab er, mit einer pekuüben 
Unterstützung des Staates, sein Haadbttck der tokwe- 
diseben Pomologie heraus. 

In deieen erstem Theile berichtet er ttber die 
Wissenschaft der Pomologie im Allgemeinen; über 
den Ursprong der Obstsorten nnd deren weitere 
Geschichte; über gewisse, für mehre Sorten geinuiu- 
schaMehe Namen; über die Naturgeschichte der 
Obstbaum- Arten in botanischer, pomologischer, hi- 
storischer, geographischer und ökonomischer Bezie- 
bnng tmd gibt seblieariieb die Hanptdaten aus der 

Organijgnijihie , Phyi<i(dogio , Entomulogic, Chemie 
und Pathologie der Obstbäume und deren Früchte. 

In dem iwetten Tbeile seines Werkes, genannt 
die schwedische Pomona, beschreibt Dr. Eneroth 
die nidsten der hier einheimischen oder eingeführten 
und eingebürgerten Obstsorten, wobei die wichtig- 
aten Borten, d.h. diejenigen, weloke inm allgemei- 
nen Anbau empfohlen werden können, mit kidorir- 
ten, die weniger empfeblenawerthen mit schwarzen 
AbbUduikgen vereeben rind. IKe neneren Sorten 
oder dicgenigen, weldie oodi niabt gemig nntaimekt 
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sind, bat er dnrch knrxe Besctrcibuiigen und dorcli 
die Umriaae ihrer Form gckennzcichuct. 

Dnrch dieses Werk, welches eines einKelnen 
Mntmr= Kräfte beinahe zu übersteigen bclieint, ist 
ea uos Ubstzüchtern leicht gemacht, die Sorten ztf 
wSlilen, rm denn Anpflamtiiig tum ein gllnitigeB 
'Resultat erwarten kann , oder den Batimzttchtern 
und Banmscbul-Beaitzcrn, welch« Sorten sie zu ver- 
mdiren und sn Teirbreiten liabM. 

Dass ein solcbes Buch , die Betcbrcibung so 
vieler Sorten nicht olinc weite nnd j&brlicbe Keisen 
im In- und Auslande zuwege gebracht werden kann, 
rerstebt sicll von selbst. Em ist aber wohl auch 
noch nicht endgiltig abgeschlossen und erfordert 
weitere mUbsanie Studien, fUr welche Dr. Eneroth 
«in« b«deatonde Anzahl Sorten geeamraett und «of 
SortenbStiTne geimpft bat. 

Soviel ich aus verachiedeoen SteUen seiner 
Sdiriften er«ehen kann, liat Dr. Ensroth «eine 
SorteiibSunic auf den Gütern befreundeter frutsbe 
sitser zerstreut} eigene Obstbaumscbolen hat er 
wohl atehl; dodi beobnehtet er die Beanltnle in den 
Baamachulen genannter Gutsbentner, deren GVrten 
unter seiner Aufsicht stehen. 

Wenn aber in dem Berichte Uber die 479. Ver- 
■mmnlang dea Vereinea nnr BeArderung des Garten- 
baues in PreuBsen ron Jem pnni<>lop'i«icbpn Institut 
für Schweden, dessen Direktor Dr. uiiruth aein 
aoil, gesprochen wird, ao muss das auf einem Miss- 
ver^tlüniniBH beruhen; von solchem Institut ist hier 
niclits bekannt, und meine Erkundigungen an siche- 
rer Btelle ia Stockboln babea ergeben, dnaa ein 
«olcbc» dort nirlit rxktirt. 

Es sei mir daher erlaubt, von meiner eigenen 
Lehranstalt EtidgeB so beriobten, die, an d«r West- 
küste Schwedens belegen, bei Gothenburg, sich der 
Untersttttsiing bteeiger laodwirtbachaftKoher Vereine 
erfreut 

Diese Anstalt ist mf die Idee basirt, die Dr. 
Eneroth so vielfach angeregt hat, dass, soll der 
Gartenbau Gemeingut dos Volkes werden, derseibe 
als Lebrgeg«netand in der Volki- (Dorf-) J9dinle 
eingef\lhrt werden muss. 

Das ist, wenn auch nocb nicht Gesets, doch von 
den StaatsDliebten als wttnscbenswertb anerkannt 
und ausgesprochen worden, und haben viele LanJ- 
gemeindeu Unterricbtsgttrten augelegt und den Unter- 
richt im Gartenbau in tbreo Sehnten wngefHbrt; 
die meinten Gemeinden wUrden wohl längst diesem 
Beispiele gefolgt sein , w<>nn die SchuUehrer eben 
in gewissem Grade Gurtuor wären. 

Auf den Seminarien werden wohl von mehr oder 
weniger geeigneten Personen Vortrüge über Garten- 
bau gehalten, und wird den Eleven irgend ein 
Oarlenbach anm Lesen and wnteren Stttd^r«n «n- 



pfoblen; au einem Garten für den praktischen Un> 
terricht haben es erst sehr wenige Seminarien ge> 
bracht, trotz Dr. Eneroth's Ermahnuagan — »bar 
durch blosses Lesen ist wohl noch selten ans «foen 
Seminaristen ein Gärtner geworden. 

Ich habe also geglaubt, durch Gründung meinsr 
Lehranstalt einem ■wirklichen Bedürfnisse abziiheltV-r 
sie würde mi^licberweise den Namen eines pomo- 
logischen InttÜnta verdienen, weil der Obttban Baapt' 

Gegenstand des Tnterrichts ist, obwohl auch Küf^hcn 
garten uud Blumenzucht nicht atugescblosaen sind. 

Die landwirthscbaffGbben Ver«ne (HaBbaUi» 
Sällskapen) der Provinam Ootbenburg und Elfs- 
borg nördlichen Theil haben nämlich jeder eine be- 
stimmte Summe bewilligt für die Ausbildung im 
Gartenbau von je 10 SdloUehrem jährlich. 

l'irt- T'nterricht muss natürlich in möglichst an- j 
sammeugcdr&ugter Form ertheilt werdeu, da die ia 
Amt und Wtttden stebenden Lehrer nnr kam« Zait i 
von Hause abwesend sein können. Durch sj-stemt- 
tische Ordnung des Unterrichts und zweckmässige 
Vorberettongen im Garton kommt man doeb weit, | 
und wer einigermassen Lust und Interesse für die 
Sache bat, kann oich leicht selbst weiter ausbilden. 

Der Unterttebt wird in 8 Terminen erdifliU: 
2 Wochen im Frühjahr, 1 Woche gegen Johannis 
1 Woche im August des näi h'itfolgendea Jäh- 
res; letsterer Termin ala Kepcutiuns Kursus. 

Folgendes Sch«ma wird deutlich zeigen, wie wät 
man in dieser Zeit sowohl in Theorie, als auch in 
Praxis, kommen kann. Hauptsache ist Übrigens die 
Praans, and werden aSmmtlioh« ▼oikommond« Arbei- 
ten von den Eleven ausgeführt. 

Ich schicke noch voraus, dass die Eleven sich 
nach jedem halben Tage oder naeb jeder volieiidetM 
Arbeit einbilden können und sollen, dass dn ganzes 
Jahr vergeht, ehe die nächste Arbeit vorganommea 
wird. 

^ Tag Anmaat von Obstkemen. Die Samen sind 
vnrher stratifiairt nnd das Land iat vof^ 

bereitet 

^ , Umpflanzen der 1 -jährigen Wildlingeu Das 

Sommer-Piquircn hat sich h^'i 'uip troti 
vieler Migeatellter Versuche, in keiner Weise 
bewährt 

\ , Aufpflanzen der 2 — S-jibrigeu Wildling« 

in die Baumschule. 
^ „ Ausputzen der Wildlinge. Pfropfen. 

\ Pfropfou. 

^ 35 Schnitt der 2 — 6-jährigen Bänmchen in 
der Baumschule. Spalier, Pyramiden- und 
Kronenbäome. 

J j Aufnehmen verpöttnzbarcrBiuHiK hei). Pflao- 
zung im Obstgarten, auf saurem Boden 
über der Erd« nadi Hant«uff«rsM«Cbod& 
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^ Fäauzung im Obstgarten in Ldcher. 



Schnitt jaoger Kronrabinm« in Obitgtrt«o. 

Schnitt der Spalierbaume im Obstgarten. 
Schnitt von P^nuaidea und Kordons im 
Obstgarten. 

Schnitt ältonr ObBtbfinme im Obstgarten. 
Abwerfen tind Urupfropfen alter BMTime. 
Dt« Lehre von der Eeife uud vum Struuüziren 
dar SuMo, TOn d«r Eintheilnng und Bearbeitung 
diar Banmscfaule, von der inneren Natur und dem 
Baa der Qew&chse, ihrer Lebenabedingungea etc. 
wird MtwedMT irllh lflorg«ni oder b«i faUoebtam 
Wttter vorgetragen. Vorkommende Arbeiten im 
Küchen- und Blumengarten werden daswiacben ver- 
nnd darttlMr Yortrftge gehaltan. 
In zweiten Terrain wird aiM|g«fUirt: 
In der Baumschule: 

1'i'ag Keiuigen der Saatboete. 
, Awpnteeii der Wildlinge. 
, Lösen «od Aaapntsoo junger Veredelnn- 
gen. 

, Vorlesung ftber ii» Gnase d«r BMaNdml- 

Bearbcitiitif. 
Im Obstgarten: 
I Tag eniar Souinembaitt b«i Fyraniiden- md 

Kronenbäumen. 
l p d a wi dbo bai Spalioren und Kordons. 
I , B0diige Arbaiten in Sflebaagartan: Var- 
siehen der Wurselgewftchse, Behacken des 
Kohls etc. Vorlesung Uber da« QanM daa 
Baues von Gemtlsen. 
Repethion im Obak- md Oanflaabm. 
Tentamen. 
I g Examen. Schluas. 
Dar kante Bepelidona • Kursus dea folgandan 
Jahrr- i?t dem < »kuliren, dem zweiten Sommerachiiitt 
and dem üepetiren des Torher Vorgetragenen ge- 
indaat, irobcii d«n Eieren GdagenhciC gegeben 
wird, sich durch Fragen über solche Gegenstände 
Anfschlasa sa Teracbaffeaf die ihnen in ihrer Praxis 
anklar «rsehienan, odar ttbar valsba ibnan ZwaiM 
snfgestiegen sind. Diaaat Bapatitions- Kursus er- 
scheint doppelt wichtig, wenn man bedenkt, das» 
die Eleven seit dem orät«u Unterricht weit Uber 
ein Jahr praktisirt haben ; sie wissen noUf was ihnen 
fehlt, und können die gebUebanen oder eotatHidenan 
Läcken ausfüllen. 

Obwobl dar Obatbut gewSbnlidi irfebt in den 
Ocgenständen gehört, wegen deren raan sich beson- 
dere Unkosten machen mtlsse, um sie aKber kennen 
IQ lernen — der Obatban lernt aieb gsss von aalba^ 
meinen gewisse Leute — so finden sich doch zu- 
gleich mit den Schullohrcrn auch einige Ctärtner 
b« nur mn, die sich einige Kenntnisse im feineren 
Obatbnn erwerben wdlen, wie «ach aeleh^ die lieii 



gründlicher hierin auszubilden wtinschen and die 
dann ein balbaa oder aadi ein ganzea Jabr hier 
bleiben, wo sie dann auch Unterricht erhalten im 
Venneaaeni geometrischen und girtnerisohen Zeich- 
nen, Bnchbaltung und Botanik. 

Eleven, die, wie das in Deutschland gebrüachlich 
ist, bei einer An^'ah oder bei einem praktischen 
Gärtner einen dreijalirigen Lehrkutaus durchgehen 
und dafUr bezahlen, gehören bter an den Selten- 
heiten, obwohl solche Fälle auch bei mir vorkommen. 
Dagegen existirt in Stockholm eine Qärtner ■ Lehr- 
Anitalt, deren Direktor Dr. Eneroth yar einer 
Reihe von Janri ti gewesen Ist, wo aber der Obst- 
bau nur einen verschwindenden Theil des Unter- 
riebti anaaiaebt. IKeae Anstalt wird meist von der 
Regierung unterhalten und gew&hrt den Eleven, dia 
sämmtlich nicht bezahlen, freie Wohnung, HeiaMug 
und einen Beitrag zur Kost, welcher letztere sich 
im 2. oder 3. Jahre so weit eili4lb% daaa die jnagea 
Leute davon leben können. 

Eine zweite Anstalt, wekhe, wie die meinig«^ 
die BalBindavaag daa Obithaaaa anni Ziel ge> 
stellt, existirt weder in Sdiwedea, Marwegaa eder 
Dinemailc. 



Siseroe Feister. 



Von P. P. BoB«]i< aaf 



Fr. BsUsriat. 



bsi Bmtwih lilsis 



Als Beitrag zu dieaar Aagelaganheit, welche 

die Berliner Gärtnerwelt im verflossenen Winter leb- 
haft beschäftigte, erlaube ich mir als früherer Garteu- 
besitzer Berlins auch meine Erfahrungen zu verO^ 
fentlichen. Ich besasa eine Anzahl Treibhäuser, 
deren Ausdehnung Uber 600 Fuse betrug und habe 
deshalb viel Oeleganheit an Beobadttongen gehabt 
besonder» da maiae EAlnser sehr Tarsohiadea ken- 
atruirt waren. 

UaTergeasliefa Ueibt dem Beiliaer OSrtner dar 
Hagelschlag von 1847 und 1848, welcher jedeamal, 
nach den Taxen, welche ich zusammengestellt, gegen 
40,000 Thlr. an Scheiben und Pflanzen betrug; ich 
selbst verlor in 5 Minuten an Scheiben 700 TUr. 
In einer Zeit, wo die GescbSfte so gedrtickt waren, 
wie in den gedachten Jahren, muaste man besonders 
darauf bedaeliit seb, auf eine billige Waise seine 
B'enater herzustellen. Die alten Blei- und Kittftmster 
mit höbsemen Sprossen erneuem an lassen, wollte 
mir nicht m den Snm, besooden da ioh mir schon 
lange bessere Fenster gewünsciit; ich liesB diesdbea 
deshalb iblgendenuaseen konstrnixen. 

Es Warden Hehoabmea mit KlHfhh, beiläufig 
von 10 Fnas Länge und 8 fSiss Breita^ 
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von 1 Zoll breiten und i Zoll atarken Bandeisen 
zwei iSi^-liiciien der Art aufgeschraubt, da» jedes 
Ende derselben gekröpft und mit 2 Schranhen be- 
festigt wurde; quer Uber diese Schienen kam der 
TilgW) a«f dem Rahmen ebeiMO befestigt, — Allee 
auf (Vif 1.1 'i'j Kante und an die Schiene vermittelet 
kleiner Häkchen, welche um die Ecke gekröpft 
mirdeu (jeder Scliloeser ventelit dieeen Autdnick), 
aufgenietet. Zur Auflage der Scheiben dienen } Zoll 
l»Dge Dratbstttckchea, weldbe in di« an dem Zwecke 
in die Schienen gebohrten , 12 SSoD von einander 
«ntferntieD X>öcher gesteckt werden. Nach einem 
zwfM'nalij^en Austricli mit fetter Oelfnrbe wurde vcr- 
giatit uud der Kitt, uaciideui er getrucknet, ebeiitaHa 
geetrtchen. leb legte die T^lger gegen die Be- 
fÜrchtunj^cn recbt tüchtiger Gärtner oben, well ich 
das Abtropfen des tichweissea vermeiden wolltei wo- 
dureb so nuuidiei Leben eraer iswrten Pflmse ver- 
loren geht; denn liegt der Träger nuten, so liinft 
der Schweina tod der Längssprosse nur bia zu die- 
«em, findet «nen hervorragenden Gegenstend nod 
muss abtropfen; diesem Uebel hatte ich vollständig 
und auf eine sehr billige Weise abgeholfen, auch 
hat das Obenanflegen des Trägers noch den Vor- 
tkeil, deas derselbe beim Bedecken des Htuiaee mit 
Brettern manclie Seheihe vnr dem Zersehlagen 
schützt, indem das Brett, wenn es ausgleitet, fast in 
allen FxUen znerst den Trtger and selten die Scheibe 
trifft. Das Eisen kostet incl. Winkel und Arbeits- 
lohn 2 Tbh: b Sgr., also wenig mehr, als die hölser- 
ntn SpToaeen. 

Die-<e Fenster waren regendiehl und hielten ohne 
Jieparatur des Kittes auf Warmhäusern 10, »af 
KdÜiltuMni 16 Jahr; dann .aber war dia eeBia nobh 
nicht halb so schlimm, als die der Hobfenater, wo 
der Kitt fast alljährlich zur Hfilfte erneuert werden 
muss, weil daa Holz wandelbar ist. Sie haben auch 
noch den VortheU, daaa sie dam g«oiaa Fenster 
mehr Dauer geben. 

Im Jahre IHbO erbaute ich ein Haus von bei- 
VUßg 67 Fasa LCnge imd 90 Fusa Brmte, Vorder- 
wand 6 Fuss hohe Fenster auf einer Plinte von 1R 
ZoU, Hinterwand 14 Fvm, lö Zoll stark, d. b. ö ZoU 
hohl, von 3 an 8 Fuss da gaaser Stein eiDgebtoh 
den (um das Durchfrieren sicher abauhalten). Auf 
da« sog. Westenbrett, welches mit Zink beschlagen 
war, kam eine Eäsenschiene von 1t Zoll Brwte, 

4 Zoll Starke, in welche von 12 an 12 Zoll ein 
Lncli gebohrt war; eine eben »okho Schiene erhielt 
das obere Kahmstttck, welches auf 6 S&alen ruhte, 
die die Mitte des Haiiaei bildeten. Nan wnrdan von 

5 zu 5 Fuss Schienen auf die hohe Kante von 
1 Zoll Höhe and i Zoll Stärke, dazwischen aber 
die gewühnliehen |>>zdlligen ScfaianaD auf di« Liags- 
achian« anigenieleL Mitten querttbar diaae Sprosaen 



wurde ein Träger vou » Zoll iSurfte und 1 Zoll 
Höhe aufgelegt und durch Häkchen mit sämmtlicben 
Sprossen verbunden, das Gestell gestrichen und ver- 
kittet. Dieses Haus war tageshell and so wasser- 
dicht, daas von dem grossen Quantum Wasaar, welr 
ches das sich anschlie-iHendc Zinkdacb ttbor die 
Schaben sendete, kein Tropfen durohlieil 

Ea fingt sich nun:' wie gedeihen die Pftansen 
in den helleren, eisernen Fenstern? Ich kann ver- 
sichern: vortrefflich; ich kultivirte damals die nicht, 
geringe Zahl von 4Ö0 — 600 Pflanzengattungcn in 
meinen Häusern, besonders Erica, gegen 450 Spe- 
eles und Abarten, Ncuholländer aller beliebten Ar- 
tjüu, Pelargüuieu und audercr krautartiger Ptianaen, 
Warmhauspilanzen etc. Ich habe nirgenda bemerkt, 
das» eine Speeles weniger gut gediehen wäre. 

Seine Haaptaufmerksamkeit muss man Jedoch 
auf die VentUatio» beim Bau der Hiuaer verwen- 
den, denn die Sonne hat auf der grösseren Glas- 
I fläche mehr Gewalt, deshalb muss auch mehr Luft 
] ein- und ansatrVmen itönnen; ebenso muaa webr 
gespritzt werden, da die Luft trockncr wird. 

Bei der Treiberei bemerkte ich, dass besonders 
Rosen und viele andere Ziersträucher besser gedie- 
hen, ebenso Veilchen und Goldlack, «eil diese daa 
Licht tiber Allen lieben; bei Granaten, Maiblumen 
uud Zwiebelgewächsen habe ich keinen Unterschied 
bemerkte 

Die Ventilation der Häuser betreffend, werden 
besonders in der Proviuz eutsctdiche Fehler gemacht; 
man sieht Hioaer, wo diese ftat gaaa febl^ entwe- 
der oben oder unten; fehlt sie, namentlich bei Kalt- 
häusern oben, so stehen die warmen Pflansen oft an 
der Spitae 30 Grad Winoa an» «niban Ellan-laag, 
miisaen zurachgiael»itlan wardai^ wabai häufig die 
künftigen Knospen verloren g^hen, uaaarden Monate 
gebrauchen, um sieh zu erholen. 

Was ist aber der Gruud zu dieeen verfehlten 
Bauten? Der Gutsbesitzer oder Besitzer der Gärt- 
nerei bat, oder kann keine Kenntoiss vom Glashaus- 
ban haben; der Bavmeiater bai sie fiut niemals, wie 
ich ans langer Erfahrung weis»; er kann PallSste 
etc. bauen, aber zum Glaahause muss der Gärtner 
die Angaben, bis in die Details, machen. Qirtner 
sind auch da, aber man liebt es, sie billig zu haben, 
Schale und Erfahrung fehlen ganz, gelernt bat der 
Mann auf dem und dem Gute; fragt man: wdehe 
Topi^anaanartan wurden dort kultivirt? so bekonunt 
man fast immer die Antwort: „Wir hatten nur 
«nige Mistbeete''. Und solcher Mensch wird selb- 
stindig, — mSehten doch die Herren Gartenbesitaer 
es endlich crkcnnnen, wieviel Erfahrucgcu ein Kunst- 
gärtner machen mnss, ehe er ausgebildet ist, und 
will teh jadaa^k i«a Bath arthaUeo, bei Anlagen, 
liaaondaca BastaD van Ghuibtnaani, fiabar wibraid 
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des Batiet einen wirklirli tllcbtif^en Mann mit eriii- 
gea Thalera pro lag zu salarircD, &h auf Lebens- 
mH impnktiMli« HiuMr m ImImii. 



Ifrograinm 

i&r die vom 18.— 3L September 186S ia Bifort stett- 
tadand» aBgWMine dinitnllmiK tm GmiIm, Oltt, 

Bestinmniiisren* 

1. Die Änaatellung wird am 18. September d. J. 
Mittaps 1 Uhr in; Tivoli des Vogcl*:!chcn Oesell- 
scbafugarteo» croüuet und dauert bis zum 21. 
SeptenlMr Abends 7 Uhr. 

2. Die Ättistellung ist tlne angcincino und uiibc- 
flcbriokte. Die vercbrlicben Gartuubau-Vereiue 
irardeD enaebt, »nf eine r^e Betheiligung an 
der Konkurrenz ' hinwirken zn wollen. 

S. Die eiosnUeferoden Gregenst&nde mttweo apite- 
aleas bis zum 16. September Abends angemel- 
det nnd bis zum 17. .September Abends 7 Uhr 
aufgestellt »ein. Nur abgcftcbnittene Blumen kön- 
nen noch am Murgen des 18. September bia 
9 Ubr beigebracht werden, wofern sie bereiti in 
Küsten fertig geordnet sind. 

4. Die Transportkosten sind Tom AuaateUer selbst 
SS tngea. Aodi die beim Sekreteriet dee Ver^ 
eine» zu bewirkeudf Anmeldung ist zu frankiren. 

5. Die au£EUsteUenden Gegeostftode werden von 
einer betenden bierfHr cingeeeteten KonnuMion 
Übernommen. Die für die Dilettanten-Konkurrenz 
bestimmten Pflanzen müssen mit dem Vermerk 
versehen sein: Zur Bewerbung nm einen 
Dilettanten-Preis. 

6. Nicht-Techniker und NicLt-Ausstcller haben in 
dem Augenblicke, wo die Preisrichter ihre Be- 
mtbimgen beginnen, des Lekel sofort zu rtanen. 

7- Diejenigen Kollektionen, welche die vorge- 
schriebene Zahl von Sorten und Exem- 
plaren entweder niebt erreichen oder sie 
ttbcrateigen , können sich nicht um den aus- 
gesetzten Preis bewerben. Doch ist unter Um- 
■«inden eine andere Art der Anerkennmg sn- 
Utaiig, wenn die Preiftrichter diescrhalb an den 
Vorstand einen raotiviiten Autrag richten. 

8. Diejenigen PÜauzciistanimlungeu, wcluiie nicht 
orduuDgsmlHig etikettirt «ad, werden von der 
Konkurrenz ausgeschlossen. 

9. Auch die Gemüse sind mit Namen zu 
v'erseben. Den niebt mit dem Anrnteliangs- 
braucb vertraneten Ansstellern gchlKgt man vor, 
den Nameo auf einem 1^ Zoll langen viereckig 
gesdmitteaen Zettel ans itarkem Papiwr au 



schrcibeti und dcngelben mittelst einer Steck- 
uadol an einem Exemplare der betr. Sorte zu 
befestigen. 

10. Für alle rechtzeitig angemeldete Kollek- 
tionen werden nach dem Eingang des Proto- 
kolb der Frderiehter die erforderlichen Firmen» 

karten vom SckrefAriat geliefert; doch ist das 
Anbringeo derselben lediglich Sache der Aos- 
•feeDer. 

11. Die Mitglieder dra Gartcnbsu-Vereines haben 
für sieh und ihre unmittelbaren Angehörigen 
freien ISntritt Am 16. September bis Mittage 
12 Uhr werden vom Sekretariat des Vereines 
die auf jede einzelne Penon lautendMi Kinlafih 
kartcu ausgchäudigt. 

12. Die Ausfertigung von Partoutbillets, welche 
auf die Persüu df^ Aiipstrllers lauten, ist der 
Auastellunga - KouiiniMiun anheim gegeben, wie 
dieselbe ancb Uber die Zabnenng der ^gefie» 
fertcn Gegenstünde zu entacheiden hat. 

13. Der Eintrittspreis für Nichtmitglieder ist auf 
6 Sgr. feetgwtdlt Fertoatbilleti liod an der 
Kaaee Ar lOSgr. an beben. 

A. H)|fflirifif Inhmii^ 

1. Für die beste Kollation Erfnrter Gemtta« 

in 15 Sorten und in je 5 Exemplaren — 27 
Thlr, der Erfurter Bttrgerpreis. 

2. Für den seh5ntten Blumenkohl in 6Exew* 
plaren — di^ ^ilhi ne Medaille. 

3. Ftlr Kohlarte u (Kraut, Winiog, BUttkohl) in 
6 Sorten and in je 6 Exemplaren — die eil« 
beme Medaille. 

4. Fttr eine Kollektion gut knltivirter Wurzel- 
gewächse in 10 Sorten und in je 5 Exempla- 
ren — die silberne Medaille. 

5. Schöner Kohlrabi in 6 Sorten k 6 8tttek — 
die Bronce-Medaille. 

6. Fttr eine Kollektion Endivien, 6 Borten b 
6 Sttlck, eine silberne Medaille, Privatpreis. 

7. Für eine Kollektion Bohnen in grtlnem Zu- 
stande, 6 Borten, von jeder einen Tdler toH — 
die Bronce-Medaille. 

8. Die besten Zwiebeln und Schalotten in 10 
Sorten und in je 12 Exemplaren — > die Bronce- 
Medaille, 

9. Speise- und Zicrkttrbi<«se in 30 Sorten k 
2,StUck — die lironcc-Medaille. 

10. Für die schönsten Gurk en in & Sorten k 6 
Stück — die silberne Medaille. 

11. Fttr die vorzüglichsten Kartoffeln in 12 Sor- 
ten Ik 6Stttck — die Bronoe>Medaille. 

12. Für die schönsten Artischoken in •> Exem- 
plaren — eine silberne Medaille, Privatpreis. 

13. Für «ne Kdlek&n anerkannt vorsttglicber 
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Aepfel ond Birnen in IS Sorten k SSttldc 

— (üc sIUhthc Mcilai'llc. 

14. Für eine gescbmackvoll arraagirte Obstschale 

— die Bronce-Meclejlle. 

16. Fttr $St1lek adiSne Helonen — die Bronoe* 
Medaille. 

16. Für 12 Stück gut mit Früchton besetzte Topf- 
Ubsi bäume — die silberne Medaille. 

17. Für 6 Stück schöne hoch- oder niederstämmige 
Obstbäume — die silberne Medaille. 

18. Ebe KoUektion toh Qewicbehsat • Pflaa- 
/.i n in 12 Arten uud in je 8 ExenpltreB — 
die silberne Medaille. 

19. Fttr die drm beeten neu eingeffihrten nnd 
biet' zum ersten Male ausgeatellten Pflsnsen 

— die »ilbcrn«" Mfilaille. 

20. Für die beste (iruppc von Dekorationspflan- 
zeu fHir den GtortearMe» — die rilbone Me- 
daille. 

21. Für die schönste au» BlUthen- und Blat^flaa- 
sen genieehte Gruppe, beatdMNid aas 100 
Exemplaren iu 25 Sorten — eitt Doppel-Ffie* 
driebid'or, der Leun<S -Preis. 

33. Fttr eine Koltelttioii ecbdner Koniferen dei 

freien Landes in 25 Arten It 1 £x«niplkr — dt« 
silberne Medaille. 
S8. Fttr acbünblttliende Sebarlachpelargonien in 
12 Sorten ä 12 Exompl. — die Brunce-MedaiUe. 

34. Für eine Kollektion buntlaubiger Scharlach- 
pelargonien in 12 Variet&ten ä 2 Exempl. — 
du) Bronce-Medaillc. 

25. Für eine Kollektion schöner Fuchsien in 12 
Varietäten k 2 Elxempl. — die Bronce-Medaille. 

36. Fttr eino KoOektion Tomtt|^ «dittner Pein- 
nien in 12 Varietttton 1^ 2 BsempL ^ die 
Bronce-Medaille. 

37. Fttr die gewiUteete KoUektioB Boten in ab- 

geschnittenen Blumen, 25 VariotSten Ii 3Stttck 

— die silberne Medaille. 

38. Fttr das schönste Sortiment Aetern in abge- 

sebnittenen Blumen, 8 Formen, von jeder 12 
Farbenvarietiiteu — die silberne Mcdaile. 

29. Für ciuc vorzUgliebc Kollektion vuu Gladio- 
len in 2ö Sorten und in je oinw Blnthenibre 

— die silberne Medaille. 

30. Fttr das schönste Sortiment Georginen in 30 
Variottten k 9 BhmMi — die Bronee-MedwUe. 

31. Fttr das schönste Sortiment Malven in 30 Sor»* 

a 

ten 2 Blnmen — die Bronce-Medaillo. 
38. Fttr die lobttnsteu gefällten Zinnien b 6Sor- 
tan i lOfitettdc, gleichfalls in al^;eMlinitlanen | 
Blumen — die Bronce-Medaille. • 



B. fMbne«! fttt •ite'^tlfni ml lf||riiigr. 

33. Für Gehilfen: Für den besten sauber kolorirten 
Plan fttr einen unregelmässtg uusgrSnzten, theils 
der Blumen-, theils der Gemüsezucht gewid- 
meten Hausgarten, mit möglichst kuraea Gr- 
länterungen — 10 Tbir, Privatpreis. 

34. Für Lehrlinge: Fttr das gescfamaekTolbte, aas 
lebenden Blumen arrangirte Bouquet oder Blu- 
menkörbcfaen — 1 Friedricbad'or, Privatpreis. 

c irakttcniQ pit Wtettulcii. 

Um aaeh das niobtgSrtnerisebe Ptebllkmn no 

einer werkthäügen Theiluabme an den Furtscliritten 
de« Gartenbaues horanznzieben und iusbcsouderc die 
allgemeinere Aufnahme und Vervollkommnung der 
Zimmergärtneret zu beiVr im, seist der Erfnfler 
Gartenbau -Verein zur Konkurrenz für Alle ans» 
welche nicht Gärtner vom Fach sind: 

36. Fttr die beiikalttvirte, im Zimmer eraogen« 
Blütheu- oder Blattpflanse — die iiilwnie 
Medaille. 

36i- Fttr die nicfaetbeste — die Bronce-HedatUe. 

37. Für das beste im Zimmer kultivirtc Philodeu- 
dron pertuaum «ne silberne Medaille, PriTat- 
preii. 

Brfart, den 19. Mm 1868. 
Oer Vtrataad des Mrtor Caitralti-VcntaM. 

Dr. fleUapp^ B>B«Miy. TkBSnplar. 
C 



Vtrtng iber CycMiM. 

Untar den Pflansen im Anrntallangaliokak wird 

sich auch ans dem Garten des Geheimen 
biichdruckers v. Decker eine blühende Cyca« ro- 
voluta, welche der Obergärtoer Beinecke »vor 
39 Jabna als ktdae Pflanae erbieh, befinden. Der 
Oenenl-Sekretür, Professor Dr. Koch, wird dis 
Gelegenheit ergreifen, um Montag, den 22. Juni, 
Vormittags 11 Übr, im Ausi^tcllungs - Lokale iibor 
diese iiUcressaiitc Pflanze, bauptsäeblieb aber über 
ihren merkwürdigen Blütheubau und Uber die Stel- 
hmg der pTeadeen im Systeme, sowie an den PSai»- 
sen der Vorwelt, einen Vortrag kalten. Wer sich 
für den Gegenstand intoresnrt, wird biermit frenml-^ 
bebst eingeladen. 



Ytvlaf von Wlsf aalt k Heaiptl ta Bsi&a, 



C. Fsister'sflben Bnehdmehcnl (L. M swiss), 
tSs.«. 



Wochenschrift 

Vcfcfaies w BefMcrnng des dartenbAM !■ den K&nigl. PrenssiseheD Staatea 

fftr 

CiArtnerei und P0iuuEeiikimde. 

Radakteur : 

JPirofesHor I!>r. Karl Koch» 

Ooneral-SekreUir des Vereine». 

10.26. Berlin, den 27. Juni 1868. 

llhlll! 490. V» r<;iniinluiit; .1« s Vereines zur BcrOrdemng de« Gartenbaue«, hiu 21. Juni. — Die Prumenadcn von ParS. Vod 
Alphaud und Hochorca.u. — ('eher das Beschneiden von iniioergräncn Kallhaua-PHanzen, bMOuden d«r ktpifChm 
und nenbollHndiichen. Vom Garten - Inspektor C. Boncb<(. — I'cbcr den Einfluss der Untcrlaga «vf dfo Ycnddaq^. 
Vom Sitlei]K*>ta - Be»itxer von Boso anf £mmaburg bei Laatftb«. tiiebal'« ntttoliclM VOg«!. 



Die Oeneral -Ve ra ammlur. liis V* [eines zur Beförderung des Gartenbaues findet Sonntag, dea 
9. J«li, VonoittegB 11 ühr, im EnjfUachen Hause (Moiurenitr. 49) statt Osgenstand der Beratbnng: Altände- 
nof A«r ftif di« LMdM-Sraniehali ud dt» fiirtMr'LiItt>AttiMI ImVglieihMi BüttnaiiiigM d«r Btotattk. 



dw VcreiMs mt MtMkmg d» Cartninci» 



am Sl. Juni. 

Es wurde Af>. Wiederkclir il< > Stiftiiiif.'sffü.'itcs 
des Vereine» zur Bcfordcrubg des Garlenbaucs ge- 
iWert, wealiAlb keine Verhandlungen stattfimden. Der 
Vor<ity.cu(lt\ flrlirinip Obi-r Tvi'giiM-iiiigsral!! Kiicrk, 
berichtete nur über den Vci-cin adbüt uud waa von 
ibm, bMondera im Vorlaufe des letiten JabrcR, gc- 
ecbelieil. Seine inneren VcrliältniMe haben sicli im 
Vtti^ngenen JaUrc gegen das frUberc ziemlich gleich 
erhalten; es sind Mitglieder ausgetreten und gestor- 
ben, andere sind an ihre Stelle getreteot ao dass 
sich die (rr'amrritxahl jetzt pt-tfct! frOher ziemlich 
gleich verhält, in tinauziulltii Iliu&icbt ist — Dank 
der Fllnofgo de« Schatzmeisters — gegen die frü- 
here Ebbe, wenn auch ni^lit giadc Fluth, so doch 
«in höchst erfreulicher Zustand eingetreteo, der es 
mttglicli madit, die bereits ang^egte interaatioDale 
Pflanzen -Aimtollnng nan ern«tKdb in'« Auge su 
fassen. 

Der Vernn bat nach allen Seiten hin seine Tbli- 

tigkcit entfaltet nnd besonders im Auslande Aner- 
kennong gefanden. Zum ersten Male war er im 
vorigen Jabre Mnierhalb Freuaaens, ja selbet anMer» 
halb des grCeiereP devtieheii Vaterlandes, mit einem 
Unternehmen erschienen, welches die Aufmerksam- 
keit der ganzen gebildeten Welt auf sich Äug und 
•nch seine verdiente Anerkennung erhielt. Es war 
gewiss keine Kleinigkeit, in Paris dicht an Jen 
Pforten des Industrie -Palastes und in der nichsten 



Nähe des mit Recht bewunderten Jardin reserv^^, 
einen Schmnck^xiii ti-n in's Lebrn zu rufen, zu dem 
die nöthigeu Blumen au» Berlin und durch freuud- 
licbe Uatcrsttttsungen der betreffend«» Girteubaa- 
Vereine von Erfurt, rirflfnvalil, Dan/.ij:^, Köln und 
Trier geliefert wurden. Zwischen Berlin und Paris 
liegt eine Bntfernnng von Uber l&O Meilen. 

Wi nn auch d< r 2(i. Mai, \\ <i plfitzlich da« Tlicr- 
inometer auf S Grad unter KuII fiel uud grade ein 
'l'ranaport sarter Pflanzen anf dem Wege nach Paris 
»iih hi'^fand, eine Bepflanzung völlig vereitelte, ao 
war der durch unseren Verein in'« Leben gurnfene 
Prenssische Garten doch vor and nach genannter 
Zeit ein völlig gelungener zu nennen. Darin atim- 
ropn aui Ii die T^rtlfi!'- nller .\u«l;iii(]i'r iiJicrfin: man 
hat dcii ausserordeutlRlien Scliwierigkeitcu, wflchü 
sich darboten, Rechnung getragen. Da in der Jury 
für Gartenbau der Hineral ■ Sekretär als Mitglied 
fuugirte, so konnti'u auch hier die Lciotuugen der 
Bewohner dea norddeuta<Aen Bandet mt m mehr 
Bcrllcksiclitigurp finJfn. Und in der Thnt haben 
wohl alle norddeutschen Aussteller der 9. Gruppe 
Mne AnerlEennung erhalten. 

Der Verein hatte aucli im vorigen Herbste die 
ö. Veraammluog deatsoher Pomologen zum ersten 
Haie nach Süddeutacbland, nach Reutlingen, ausge- 
schrieben. Der offizielle Bericht dieier Vnnanunlung 
liegt vor und es wird nicht nöthig sein, auf die er- 
freulichen Resulute derselben weiter einzugehen. 
Eine Sammlung unserer besseren deaticben Acpfel 
mit richtigen Namen wurde in Reutlingen auserlesen 
und wiederum durch den General-Sekretür des Ver- 
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eines nach Paria gubraclit, rnrt mitten in den aas- 
gesucbtesten äammiaugco (ranzösi»clieu Obstea Uirc 
Anerkeninioi; su fiaden. 

EnJUch war der Verein wietlcrnm hp] der 
letzten internationaleo Fflauzeo -Ausstellung in Gciit 
würdig vertreteD. So erhilt und ▼emMhit KllMt 
noch der Verein dau Anstlitii, lUssen er ncb b«- 
reiU seit Jmbren im Auslände erfreut. 

Aach diese hetttige AuMtellung bcwciet wie- 
derum, dass der Verein vorwärts geht und seine 
Mitglieder stets bereit sind, seiuo Interefsen su ver- 
treten. Solch' eine Fulle rcitlien Materiales, xti der 
tber 40 Hitglieder beigetragen, haben wir acit lan- 
ger Zeit nicht ^schcn. Mnti wsr den Ausstellern, 
nicht «linder aber dem Ordner, Obergartncr Kör- 
ner, der die AoiiMeNirag der Oewiehae su emem 
harmonischen Ganzen vereinigt, zu grossem Danke 
verpflichtet. Um diesem eiueu Ausdruck zu geben, 
erhoben aich die Anwesenden enf die Anfforderong 
des Vorsitzenden von ihren Sitzen. 

Die Zeit, bis au der die bisherigen Mitglieder 
des Vorstandea ihr Mandat erhalten hatten, war ab- 
gclautVii: es crsuclitc deshalb der Vorsitzende den 
Gymnasial Direktor Dr. August, die Geschttfte so 
bnge EU leiten, bis ein neaer VontMid gewihlt aei, 
und «michst die Wahl desselbea TOnwnehmen. Es 
gingen, nach erfolgtem Skrutininni, um der Wahl- 
urne hervor: 

Gdieime Ober-Begiemngaratb Knerk als Vor- 
sitzender, 

Garicii - Inspektor Büuclie ab t.rster Stellver- 
treter, 

Hof' Gartendirektor Jublke in Potsdam aU «wei- 
ter Stellvertreter, 

Proleasor Dr. Koch als Genend-Sekretir nnd 

Kenticr Sonntag fii* Seliatznictstcr. 
Die so neu erwählten Voratands-Mitglieder nah- 
men die Wahl sn, tind der Vorsitsende apradi, sn- 
glcicli im Kamen seiner Kollegen, fUr das erneute 
Zutrauen aeinen Dank aus. Hierauf forderte er den 
atellTertretenden Vonitsenden im Preisrtehlar'Amte, 
Ilot'gärtuer B rasch aus Charlottenbnrg, fthf, da« 
Protokoll de« Preiarichter-Amtea sn Terleaen: 

VerliRDdclt Bcrllo, den 21. Juni 1888. 
Nach dem in der Sitziinp vom 26. Jannar d. J. 
tur die beutige Fest-Ausstellung festgestellten Pro- 
gramm« beacbloesen die Freisriebter Folgendes: 

Preise lies Verelae». 

No. 1. Für eine ausgezeichnete Leistung in der 
OXrtnerei 90 Thlr: den KönfgL botanischen Gerten 
(Garten-Inspektor Boacbö). 



B. Ornppiningcn. 

No. 2. Fttr die schönste Gruppe besonders gat 
knltivirter Pflanxen in mindeetaw 12 Ezempltna 
10 TTilr: Fran Koroinoraienriltbin Beichenheiai 
(Oberg&rtuer Ferring). 

No. 3. Fttr die schSnsle Gruppe Marktpfla&MB 
in mindestens 12 Exemplaren; fällt aus. 

No. 4 bis 7. Für jo eine aus miudestens 12 
besonders gut knltiTirton Ezempkren der nKiifidin 
Art bestehende Gruppe von Uarktpflansen 4 Prebs 
zu je 5 Thlr. 
No.4 : dem Kunst- nnd Handel.sgärtnor H.RoeIcke 

in Cliarliiticnburg für Oleander 5 Thlr. 
Ko. 5: dem IviiMst- und Handelsgiirtner C. niin. 
tlicr in Charlottenburg für Uditir sclio 
gonien 5 Thlr. 
No. dem Kunst- und fiandcbgürtner Wandt filr 

Fuchsien 5 Thlr. 
No. 7: dem Kunst- und Hwiddiag^tner Altrow 
in Charlottenbuig fttr Kalosantbes coocinea- 
ö Thlr. 

('. ?cli.-iu]iflun»en, 

No. 8 fUr die beste Schaupflanze; Üllt aas. 
No. 9 bis 16. Fttr Mnzelne, besonders gnt knl^ 

' tivirte Schaupflansen 7 Preise zu jo 5 Thlr. 

No. 9: dem Kommerzienrath Dannenborger 
(Obergärtner Dressier) für Sanchezia nolnlis 

5 Tl.lr. 

No. 10: dem Kunst und HandeligMrtner Chonö 

für Cycas revoluta b Thlr. 
No. 11: dem Kommerzienrath Dannenberger 

(Obergärtner Dresaler) für Philesi» budfofia 

5 Thlr. 

No. 12: der Frau KommersienrMtbin Reichenheim 

(Obergärtner Perring) ftr CSasos porphTVO* 
i pbjUtts 5 Tbhr. 

I No. 13: dem Kommernenmtb Rftvend (Übergärt» 
ner Behren«) fllr Himantophjllum miniafaiit 

5 Thlr. 

No. 14: dem Geheimen Ober-Hofbnehdrneker von 
Decker (Oberf^brtner Beinecke) Air Gjcnia levo* 

Iota fiTIdr. 

No. lö fällt ans. 

D. Neue Einfiihrungcn. 

1 No. 16 und 17. Für Pflaosen, welche hier zum 
ersten Haie nnsgestellt wurden und welohe eoweit 

ausgebildet sein mussten, dns'? ihre Eigenschaften er- 
kennbar waren und eine grössere Verbreitung als 
Zier- oder Nntspflansen Toranssehen liessen, 2 Preise 
zu jo 5 Thlr. 
No. 16: dem Kommerzienrath Dannenberger 

(Obergärtner Dressier) fttr Mmnta VeitebS 

5 Thlr. 
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No. 17: d«ii 0«1irll4ero BtrreDstcin ia Charlot- 
tenbotg Air CSnodeiidroD BaUbarri 5Thlr. 

E. AbgMhnittMie Blmnen. 

No. 18 fUr abgeBcbnittene Sortiments -Blnmen 
oder für Bouqtiets: dem Garten OehUlfen Julius 
Boacb^ fUr cm Biumcn-Arraugemcnt & Tblr. 

F. Ob«t ittid (»rinflut'. 

^o. lU. Für das best« ObAt: dem Hofgärtuer 
Nietaer in Bunsionei 5 Tblr. 

No. 20. Für das bcäte Geiuttse: dem BBllddl- 
ipirtner Ilaliu iu Ncu-Schöneber^ ö Thlr. 

G, Zur Verfügung der Preinriehter. 

No. 2 1 bi* 24. Vier Preise. 
JIo. 21: deu] Kuust- und Handcls-yiiituuf L, ila- 

tliieu tür eine Gruppe 5 Thlr. 
No. 22: der Frau Kommctzitinäiliin R( icheu- 

beim (Obcrgäriiier Ferring ) iür .^Jarantaccoü 

5 Tblr. 

No. 23: (lein Kommerzicnratli Danncnhcrgcr 
(Obergärtuer Dressier) lllr eine gemischte 
Gruppe 5 Tblr. 

No. 24 : den» Kunst- und Handi-I-partiur Lack- 
ucr l'Ur L'urd^liue nutans und Uorjpba aastra* 
Tn 5 Tblr. 

Dem Rittergut«- Besitzer l'flug (Obergilrt- 
uer Nicolai) fttr eine geniiachte Grupp« 10 
Tbaler. 

Dem Kunat- und HandelBgärbter AlUrdt 
für eineil Blumenkorb 5 Thlr. 

Dem Haurafcbul - Besitzer Lorborg für 
Koniferen b Thlr. 

Dem Kunst- und Uandelagirtncr Forkert 
für Bosen. 

II. Ehren - Diplome- 

d«iu Uofgärtuor U. äello für Weintrauben, 
dem KastelUn H. Ostte io Fmenwtld« Air A«p{bt, 
dem Kunst- und HuddagSrtaer Hoffmaan ftkr 

Lorbeer btitime, 
dem Senäer Keumenn fUr Tticce reeurrate, 
dem Kunst- und HandeUgKrtner Roelek« i» Cfatt^ 

lottenburg für Fucbsien, 
dem Kuust- and Uandelsgärtner Schwaneeke in 

Oacbenleben Air SliefiDlltterdieD. 

a. u. 8. 

Augnatin. IL Janaoob. £. Bom«. Moneh. Brasoh. 

CHMler. 

VerfauideU Berlin, den 21. Juni 1868. 

I>iirdi daa b« Ifiniatarwl-BeBkript vom 23. Mai 
wurden dem Oartenbao-Veieine iUbflnw Uedaillaii 
in Auaüobt gestellt. 



Der Herr Miuistcrial-Knmmissarius erklärte sich 
mit dem Preisrichter-Aniti! darin einverstanden, daas 
die silberne Staatfl-Mcdaille dem Banmschul-Bcsitzer 
Mets & Co. bierselbst fUr seine Gesammtleistuog 
auf der Anistellaog bewilfigt werde. 

a. u. 8. 

L. Heyder. Augustin. Th. Jannoch, E. Boese. Mozaoh. 
Brasck Oiesler. 0. Körner. 



3ie yroMaleii m lfm. 

Von Alpband and Haeberaau. 

Es liegen uns die bnden ersteo Befte eines grös- 
pcrpn Wt'ikf-' vor. wekhe* gewisi, seitdem Paris in 
l uige der im vurigtu Jahre stattgütuadcueo iuter- 
nationaleo ladiiatrie-Ausstellnng bei uns necb mebr 
bekannt jreworilon i.-*t, als früher, unser Intere««« in 
crböbtem MaRne in Anspruch nehmen durfte. Bs 
Albrt den Titel: Lea Premenadea de Pafis, eod 
wird von dem kai^erliclipn General - Inspektor der 
Brucken und Wege, A. Alp band, dem bedeutend- 
steo GertenkUnsder, den jetat Frankrdch bental, 

Iierau^^i'gtlnn. Die Zeiklmungeu liefert E. Hoche- 
reau, Inspektor der Pariser Promenadon. Das Werk 
bat eine sehr elegante Ausstattung erhalten und 
wird in ungefähr 20 Lieferungen binnen einer Zeit 
von 3 Jahren vollendet werden. Jede Lieferung ent- 
bäh, auaaer einem Bogen Text, Stahlstiche, Holz- 
schnitte und Chromolithographien und kostet 5, auf 
holländischem Papier 1 0 Frank. Das Format Ut pro«» 
Folio, 65 Centiin. (24,882 Zoll) hoch uud 4ü Centira. 
(16,336 Zoll) breit. In dem vorliegenden Doppel- 
hefte «inj ausser 2 Bogen Text an Zcleliimngcn 
noch culhalten: 1 Chromolithographie: Wiegandia 
Vigieri, 2 Stahlstiche: Porte de Neuiliy und Square 
des Uattgnoics, und ein Holzschnitt: die grossen 
Kaskaden des Boologaer Parkes, auf 4 grossen 
Folio>Blittem dargeatdk. Ea wird femer die Ein- 
richtung gelroflTen werden, flass der Text, aus 3- 
bis 400 Seiten bestehend, ebenso wie die Tafeln der 
Zeichnungen, jedea einen Baad fllr sich darstellen 
werden. 

Wenn eine Stadt der Verschönerungen bedurfte, 
so war ea gewiss Paria» welebes schon in den ersten 
Zeiten seiner Entstdiling während der Erobe- 
rung Frankreichs durch Cäsar den Namen Lutetia 
Parisiorum, d. Ii. Schmutzloch der Pariser, erhalten 
hatte. Aber solbät in den apiteren Zeiten, als Paris 
bereits deu feinen Ton der ganzen Welt vornchi ieb 
and Pariser Moden allenthalben Eiugang fanden, 
blieb es seinem Ursprünge treo und gehörte fort- 
wäliK ri l ZI] Jen tinsaubersten Städten Europa'*. Die 
Schilderungen Eugen Sne'a in seinem bertlhmten 

M* 
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Komane ,Notr« Dmmd" geben nicht weniger ein 

treue» Bild von der traurigen Peschaffenlteit der 
ineoschlickon WohuQugea und der Strasscu der 
Stadt, al« der uoraJiacben Zuttinde. 

Bis zum 18. Jahrhunderte gab es in Paris nur t nge 
und unaaubere Strassen uud oft sehr höbe Häuser, 
velclie 2tim Tbeil der Sonne gar nicht gestatte- 
ten, ili: nhlthuendeii Strahlen bis auf das Pflaster 
herabzuüeiiden. Unter solchen Ums-tönden darf man 
!-ich nicht wundern, dass in Paris nicht selten aller- 
hand Kl anklx iteu C'piil< !i)i^<eh und selbst endemisch 
wurden und überhaupt dcv Gesundheit höchst iiaih- 
theiligc Zustände herrschten. Dicau wurden um »o 
nachhaltiger und achSdlicher, ab die Stadt sich in 
den letzten beidrn .Intirlninderten >*ergr4Sflaerte und 
bedeutende Dimcasioucn anuahm. 

Die grone firaoaSaiache Revotution rief die erste 
Veriindcrung zum Vovtlicilc <Us Gepundiifits-Zur-fun 
des der Stadt dadurch hervur, das^ bia dahin ver- 
•eblonene Girten des Königs, der Prinsen und 
hohen Herren dem Publikum geöflfnet wurden uud 
dem Pariser die ersten Spasiergftnge innerhalb der 
Stadt darboten. Das BedQrfniss nach gesunderer 
Luft maehte neb nach der Restauration nodi (IM- 
barer und es entstanden die ersten Verschönerungen 
der Chaoips Elj^sccs und deren nächsten Liugebuu- 
gen. Ina Innern der Stadt, w<> es am uothwendig- 
8ten gewesen wire, geschah wiedemm aber gar 
nichts. 

Unter Louis Philipp wurde zwar Manches ge- 
thail, was de» ncsuiKlIieits Zustaiitl der Iiiuner grös- 
ser werdenden Stadt verbessern konnte; man griff 
aber nicht das Uebel selbst an, d. b. man veraehaffte 
(Ion Pow oliiierii des Innern der Sfadt nicht fiele 
Luft, sondern machte wiederum mehr ausserhalb 
'Anlagen , legte BonleTarts an o. B. w. Erst unter 
Napoleon IIL griff man durch. Dem Kaiser selbst 
gehört das Verdienst, nicht allein die Initiative er- 
griffen, sondern aneh einen durchdachten Plan zur 
Ausfuhrung gebracht zu haben. 

Selbst das vornehmste Viertel der Stadt Paris, 
8t. Germain, wo früher uud zum Tlicil auch jetzt 
noch die fremden Gesandten, der hohe Adel und 
dif reichsten Leute wohnen, besteht aber noch aus 
engen, krummen und meist recht acbmutfigcn Stras- 
sen, in die eben&lls die Sonne snm Th«l gar nicht 
oficr nur kurze Zeit scheinen kann. Pcsncrlit man 
aber gar die inneren Tbeile des Quartier latiu u. s. w., 
so bekomint man erst den mgeDtlicben Begriff von 
di-ni frülieren Ausfeilen dir ganzen Stadt Paris, 
einem Aussebeu, wie man es bei uns aom Theil 
nnr noch in alten, schrontiigen Stidten findet. Jetst 
hingegen, wo die prächtigen Boulevarts der Magda- 
leoe, der Kapuziner, Italiener u.s. w. Stunden-lang sich 
hinaiefacQ und anf den Seiten mit den schönsten 



I VeilcanftlKden geedimtickt sind, wo man allenthal« 

' bcn Plätze mit dem herrlichsten Rasen , mit Blu- 
men, aber auch mit schattigen B&umen bepflanzt, 
I findet, hat Paris ein gans anderes Ansehen gewou- 
iitii. T'nd fortwälirtMul reisst man nach bcbtlnimtcn 
. Eicbtuugcu im luueru der Stadl Häuser ein, um 
I durch Anlegen breiter Boulevarts der freien Lnft 
Eintritt und den Parisern gesunde Wohnungen zu 
verschaffen. Aber grade durch dieses JBiureissen 
wird man erst recht klar, wie nothwendig diese 
durchgreifenden Massrcgeln waren und in welchen 
armseligen uiu? traurig;en \A'(:iim!'>irrrn die Pariser 
bis dahin ihr Leben verbrachten niid leider zum 
grossen Theil noch verbringen. Nirgends ist der 
Gegensatz nicli! altiiii zwischen friSlier und jetzt, 
aouderu auch zwischen den ueu angelegten und den 
Slteren Theilen so draatiseb, wie in Paris. Man be- 
greift <!eii Entlni>ia=mu» der Fremden, welche Pari» 
! die 8( liüu-'tc Stadt der Welt nennen, aber nur diese 
I Neuerungen kennen gelernt, die engen nnd sehrnnt^ 
' zigen Strassen der grössten Stadtviertel gar nielit 
i goseben Laben. Inmitten dieser eine längere Zeit 
I wandelnd, mdohte wohl jener Enibniiasmns Meh 
I sehr abkühlen. 

Doch wieder anf unser Werk: „Die Promcna- 
I den von Paris ', zuriickzukomraen , so wird diese» 
J sunKchst, wie wir auch aus den beiden ersten Heften 
I ersehen, den Park vnn Ponlugne. iiieranf den vou 
Vincennes, beide, wie es scheint, ctwati ausführlicher,, 
als die übrigen Verschönerungen, behandeln. Hier- 
auf folgen Monographien der in der Wochenschrift 
j bereit« erwähnten Buttes* Cbauuont (vorig. Jabrg^ 
I 8. 299) nnd des Parc Ifoneean; ferner der Champ» 
' Elysecs, de* Jardin de Luxenibourg, des jetzt uoch 
i in der Anlage begriffenen Trocadero und des Jardia 
I reserv^ der internationalen Industrie^Autttellnog von 
I 1867. 

i Es liegt im Plane des Werkes, dass liicrauf auch 
I die Gärten, die kleineren Parks und die Squares^ 
j welche jetzt Paris besitzt, beschrieben werden. Dm 
ihm «fhlies^licli ikji Ii einen gr(is>eron Werth sin ver- 
j leihen, vvird ein besonderer Abschnitt, der die Ucbcr- 
' schrift fuhrt: Lo FIcuriste de la ville de Paris, be- 
arbeitet werden. Tn diespm Abschnitte wird nicht 
allein der Fibanzpuukt, sowie die Art und Weise 
der Verwaltnngf besproehen, sondern auch die Be- 
schreibung einer grossen .\iizalil vun neuerdings ein- 
geführten nnd allgemein jetzt in Paris verwendeten 
Pfiansen gegeben. Abbildungen, Zeichnungen aller 
Art, Pläne, besonders der grossen Etablissements, 
in denen die Pflanzen, aber auch die grossen- 
BSome, herangezogen, werden beigegeben. 

Gleichsam als Einleitung zu diesem Werke wird 
der General - Inspektor Alp band seine Ansichten 
Uber Landschaftsgärtuerei in einer .besonderen Mo- 
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nograpinc veröffentlichen. In ihr legt der geistreiche 
VflrfasRer die Friniipien, welche ihn bei tl&n diesen 
zum Theil groB^artipen Verschönerungen geleitet 
haben, nieder und gibt schlieMlich eine genaue Be» 
■ehreibnng ^er WaMWwerke, okw di« frdlich dia 
ganzen Ver«chöneniiigen nicht daa ^wordeD wire», 
wa« sie sind. 



Ueber d«s Bncbncidtn - 

oon tmmeririuien JCaU^au&'lfaiiien, 

iMM&dan d«r kaj^adwa vacl nevIiiriUuidiMlMO. 
Vom OattcB'Inipcklw C. Boneh^. 

In den nu-i^^tm Fällen sieht man viele di-rartigen 
Pflanzen nur in langen kahlstfirniuigcii , wcnig-vcr- 
sweigten, oft nach einer Seite sich neigenden Ex- 
emplaren in onseren Gärten; um fo mehr erregten 
viel«! solcher Pflanzen bei drr internatioTialpn Ans- 
iteliung in Amsterdam im Jahre 1B6G meine Auf- 
merkmnkeit, wobei icli ftnd, im jene bnaebigen, 
oft pyramidnl gozitgencn, mit Blüthen reich bcdedc- 
ten Pflanzen ihre Form und. Blüthenfllile nur dem 
sweckmKi^sig angewandten Scbnitte verdankten. Ist 
CS nun auch nicht Aufgabe dnee botanischen Gar- 
tens, die Anzucht von oft sehr ktlnstKch gezogenen 
sogenannten Scbanpflanzcu zu beweiben , sondern 
nar darnach an streben , die Pflanzen in gesunden, 
uaturwtVf }i«igpn, blülibarcn Iiulividtiou tifraiizubiliU'n, 
so habe ich es doch versucht, jene Metiiode des Üc- 
•ehneidena naekanahmen, und die beaten Erfolge 
erzielt. 

Schon seit einer Beihe von Jahren beobachtete 
ich beim Beschneiden tod Hdaleuca, Aeada, Ca- 

suarina, Erica u. dgi. m., dass, wenn die Kronen von 
hochatämmigcn Bäamcheo oder sich baacbig-bilden- 
den Pdansen dnrch einaelne stirker treibende Zweige 
iinri"gclinä?sig wurden, diese möglielist kurz, oft bis 
auf 3 Zoll von ihrem Ursprünge, zarUckgeschnitten 
werden mnssten, wei! cBe ilteren aebkifendeD Augen 
kräftigere Triebe bilden, als die jQngeren ao den 
noch saftreichcren Spitzen. Der Erfolg war, dass 
ich dadurch die Pflanzen stets in einem kräftigen 
Znttande erhielt, ohne den natürlichen Habitus zu 
nnterdrücken oder das Blühen zu beeintrfictiltgcn. 
In der Hegel nahm ich das Beschneiden im FrUh- 
linge vor, amnahmsweiso auch wohl im Herbste 
leim Einräumen der Pflanzen. Findet während des 
Winters auch kein Austreiben des abgestutzten 
Zwdgea statt, so bilden neh dock die Triebknospen 
vor und ch cntwlcltehi sloli ?ebr zeltig Im Friililingo 
kräftige Triebe. Auch bei den Eriken wich ich von 
der Jabressdt ab, indem ich alle Arten, welche 
sehr pyramidale Bltttbenstände treiben , z. ß. Erica ; 
ignescens, tnbiflora, cylindrica, versicolor and selbst i 



arborea gleich nach dem Verblühen sehr kurz zu- 
rtlckschnitt, so dass alle kidnen Scitenzweige, die 
geblüht hatten, entfernt wurden. AU Zeit des Be- 
schneidens ist bei den Eriken die Zeit des Ver- 
bltthens aDein tnaisgeband, nnd ist es gana gideh* 
gllltig, ob dat^Bclbc im FrUhlinge. Sommer Herbste 
oder Winter eintritt Ich pflege daher solche Pflau- 
zen, die sieb niebt mebr im jugendlidien Alter nnd 
in (Kr Tlcranbilihing befiiiden, sondern schon zu 
blübbaren Pflanzen herangewachsen sind, allj&briich 
nnr dnmal an beacbneiden. Mimnt man das Be- 
schneiden bald nach dem Abblflfaen vor, so wird 
der Pflanze von einer BlUthenperiodc bis zur ande- 
ren die naturgemässe Zeit gegeben, um kräftige 
Triebe uud mit diesen auch reichlieh diu BlUthen- 
kiios|'eii für das folgende Jahr vorzubilden ; diipselbe 
Verfahren hat sieb auch bei Chorizema, Rafnia, Po- 
Ijgala, Callistacbj^ Diosma, Agatkoema n. s. w. be- 
währt. Pflanzen. besniiidL-rs krautartige, die im Laufe 
eines Jabrcs incbre Ulüthenperioden haben, können 
daher auch efter besebnitten werden. 

Von welchem glinstlgcn Krfulge ein einnialige.^ 
Beschneiden in Jahresfrist begleitet ist, zeigen uns 
am dentlicbsten viele unserer im Freien ansbalten- 
der Ziersträucher, z.B. Svringa, Spiraoa, Pbiladel- 
phus, Deutzia u. s. w. "Was würde aus diesen wer- 
den, wenn man sie, um buschige Pflanzen zu ziehen, 
wie es z. B. bei Eriken geschieht, den ganzen Som- 
mer hindurcb ihrer stärker heranwachsenden Zweig- 
spitzen beraubte; jedenfalls wUrdt; der Flieder nicht 
so lippige Blüthenrispen treiben, wie bei einem ein- 
maligen Schnitt. FrUhblUhendc, liinbabwerfende Hc- 
bölze, z. B. Flieder, Schneeball und Spirfien können 
ebanfalla naeb der Bltltbet nnd awar tief ntttar den 
abgeblühten Zweigen, zurtlrkgcsrhnittcri werden, ohne 
hiasicbtlich der BitttheufUllc für das folgende Jahr 
beeintrichtigt zu werden. 

Bei dem Bc.<cbnciden der immergrünen Pflanzen 
unserer Kalthäuser ist jedoch darauf zu achten, da«« 
sie niemab aller Zweige beraobt wer^n, sondern 
dass alle schwächeren sorgfältig geschont werden, 
um die Stockung des Saftes zu vermeiden; schnei- 
det man Melalcuca, Callistcmon, .Lcptospermuro, 
Acacia u. dgl. m. voHstfindig sarttck, ohne dnsehfia 
Zweige zu erhalten, so treiben sie zuweilen gar 
nicht aus, oder die jungen Triebe kommen mit gel- 
ben, kranken BlKttem zom Vorschein, wodorck die 
ztiriU'kge^elitiitteueii nicht nur noch schlechter wer- 
den, sondern oft auch eingehen. 

Verbrndet man mit der vorhin angegebenen He- 

tliode des Besebneidens auch da< Versetzen In grös- 
sere l'öpfc, so ist der Erfolg des Stutzens ein noch 
günstigerer. 

Sucht man die buschige Form bei Pflanzen, die 
i in Folge unserer Gewächshaus-Knltur, womit oft ein 
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KU Mgcr Stund irt verbunden isl , das Beatreben 
liabeii , aolir in die Holic waclisni, dadurch ZU cr- 
xielcu, (ittös man nur die äusserstOD Spitzen der 
Triebe «bkneipt, v> wird dadurch nidits gewonnen; 
die noch vorhandenen Endzweige wachsen noch 
mehr in die Länge, die unteren Aesto werden von 
der Pflanze vcrnachllamgt and ettfben eb^ so daas 

der Stamm noch länger und kahler wird. 

Viele unserer sogenanntOQ SchaupäaDzeo, die zu 
Ausstellungen gebracht werden, nnd durch an ößerea 
Beschneiden, Auskneipen der Zweige, gewaltsames 
15indc ii und Niederbeugen der Aeste hinsichtlich des 
uatürÜLhcn Habitus oft bis 'zur Uukcnutiichkcit ver- 
BtüiiiMifit, und verdienten nicht, prämiirt zu werden; 
denn bei jeder Schau|)flaiize sollte rs doch eine 
Ilauptbedioguug seiu, dasa man die uatUrliche Hich- 
tong der Zweige, ^e kriffig^ BatUrlicbe Ausbildung 
der BlUtbcn^tändr, kurz den aatttrliehen Habitoa der 
Fflanae, vor Aageu hätte. 

Viele iienholISndhehen Pflanaen, z. B. Äeacta 

longiioHa und vertifüliita, bilden j^ich im \'utt'rlanrle 
SU mächtigen Bäumen aua, was allerdings in uuec- 
ren beiohrftnkten Oewiehdiloaem und h» der Kul- 
tur in Gefässen nteht o^licfa ht; deoBoefa aber 
latiseu Rieh »olchc Pflanzen bei guter Pflege nnd 
richtigem Schnitt zu hübschen Bäumchen in kleine- 
rem Massstabe auch bei an« ziehen, ohne die Form 
ihres iiatürliclieii ^^ n' liscs zu sehr cinzuljüa^en. 

Uni solclie l'iiauzcn zu buschigen oder pyrauii 
dalea Exemplaren, wie aie una die Auaatellung in 
/Vm^tordam vorftihrte, heranzuziehen, ist ea nöthig, 
dieselben schon in trUhcstcr Jugend recht gut zu 
pflegen , damit aie eine gute Grundlage erhalten, 
und mit dem Beschneiden ebenfclla ao firlth ane vMg- 
Hell zu beginnen. 

lat ^ne ans dem Samen oder Steckling eno> 
gcnc Pflanze einer nicht von Natur buschig- wach- 
aendeo Art gehörig beraogewachaen, bo schneide 
man den Gipfel in entsprediendcr Hohe ab, damit 
sie Seitenäste treibe. In den ersten Jahren inng das 
Einstutzen w;i!ircnd de« Sommers zweimal geschehen, 
in späteren Jahrett aber wird ein einmaliges Stutzen 
genügen. 

Da da« oberste Auf^e eines jeden stark znrUrkpe- 
echnittenen Zweiges gewöhnlich den stärksten (Seiten- 
trieb bildet, während die anderen austreibenden Augen 
um desto schwächere Seitentriebe machen, je mehr 
aie sich nach unten befinden, lasse man, um das 
Gleichgewiebt der Zweige^ aho der stärkeren und 
der aehwiieliercn, herzustellen und auch für künftige 
Zeiteu die unteren kümmerlichen Zweige, die oft 
mdh aebr rdch bltlhen, möglichst lange au erhalten, 
bei dem nächsten Schnitt den obersten Trieb etwas 
länger, als den zweiten, oder schneide diesen unter 
Umständen möglichst tief zurück, damit sich in die- 



sem ebenso kräftiges Hols, wie in'dera obenttn, 

bilde; eBen<«i> verfahre man mit dem dritten und 
vierten. Beiinden sich schwächhche Triebe dszwi- 
aeben oder mehr naeb unten, ao belaiae man dissi^ 
damit sie Saft absorbiren. Auf diese Weise wird 
mit dem Beecbneiden alljährlich, entweder im Frik- 
linge oder nach dem Abbittben, fortgeikbren; bit 
die Pflanze das Alter des reichlichen BlUhcus er- 
reich^ so ist weiter nichts nöthig, als nur die etwa 
stark herTorwaebaendim Zwdge im Zanme au haltea 

Bei Pflanzen, die von Natur einen bnschigcn 
Habitus besitzen, werden sich trotz des Bcscboii- 
dcns mehre Hauptzweige geltend machen, vou de- 
nen jeder einzelne chcnäo, wie oben gesagt, hinsiclil« 
lieh des Schnittet biiiandidt wird. 

Beabsichtigt man, Pyramiden zu erziehen, so ist 
es am besten, den Hanptzweig oder den im folgen- 
den .Jalire an seine Stelle tretenden massig lang 
ZU lassen, die äcitcnzwcigo zum Theil aber giui 
kurz zu achneiden, während der andere Thdl der 

selben nur zur lialLen Länge eingtkürzt wird; auf 
diese Weise gelingt es, vou uutcu auf bezweigt« 
Pyramiden au eraiehc{i, die aehr reichlieb btehea. 
Das letztere Verfahren ist sogar bei Kamellien in 
Anwendung zu bringen; sollten die Pyramiden die* 
scr noch LUckon zeigen, so lassen sich dieselbea 
sehr leicht durch Einsetzen von Pfropfrciwsrn decken. 

Der natUrliciie Wnelis bleibt dabei mehr erhal- 
tcu, als durch zu uti wiederholtes Beschneiden oder 
künstliches Binden der Zweige. 

S'illi ii derartige Pflanzen viele Jahre in einem 
normalen Zustande erhalten werden, so müssen M 
aowobl im Sommer wie im Winter hittlSnglieh Raani 
und Licht haben; denn nichts verdirbt die Pflanzt u 
mehr, aU zu dichtes Aufstellen. Da alle Gewächse 
das Bestreben haben, atch mit ihrem Gipfel und den 
Zweigen dem Lichte zuzuwenden , so werden ric 
leicht einseitig und schief} um dem outgegen zu 
treten, veralame man nicht, die Pflanzen ihnx aa 
drehen und aie im Sommer mit der masgelhaftestsn 
Seite raeh Süden zn »teilen. 
' Werden die Kryiicn , Büsche oder Pyramiden 
im Innern zu dicht, so müssen sie durch theilweise 
Entfernung de^ kümmerlichen, abgelebten Holaes 
ausgelichtet werden. 



Ueber 



Den (^n|[4 i)ec jlnterfage auf Ut Uereliernn^. 

Vum Ritterguts - Besitzer, Frciborrn von Bosc auf Emmaburg 
bei IfSasplM. 

In der Revue hortioide 1868, pag. 19& berich- 
tet Quetier folgende« Faktum. Vavaseur, ein aas- 
geaeichneter Baumzttchtcr, veredelte einen gewöhn. 



. ijui..^ i.y Google 
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liehen Birnen-WildliDer ^«nrdi da Rem des WMbg« 

von Chaumontel, dessen T^cifzeit (lor Orzcmlpr— 
Juwr; danuf setzte er ein Keis der äusette de 
ttmy, Betfmit; IfHn, darauf ein Beis der Jo- 
gepiüne de Maline!<, Tttifztii: Dezcrabt r- .Innuar und 
darauf endlich die Bcurrö Diel, welcLo vom Oktober 
an reift. 

Als Resultat dieser wiederholten Veredelung er- 
gab sich, daaa die Diel das Sihmelxende gänslich 
verlor. Das Fleisch blieb trocken und brQcbig. Die 
Frucht Belbst reifte erst Mitte Februar und hielt 
»ich bis in den ^fürz hiuMU. Und ao Torbielt eich 
die Frucht jciics Jahr. 

Queticr gicbt als Grand dieser Krscheinung 
den Einfluss der irnterlagc an und benn rkt noch, 
dass die ßeurr^ d'Augleterre, weiche im iSepteiober 
reif«, reredelt ntif «in« frtth« Sorte, seitiger, und 
vrieciilt nuf eine WinierfrDeht> ipKter, selbst ent 
im Oktober reife. 

Dteu bemerkt die Redaktion (E. A. Carriiro), 
dass (lic3c Erscheinung keineswegs dein Einflüsse 
der Unterlage, der allerdings ein bedeutender, an- 
|retebrieben werden dürfe; das« viehnebr dnrcb da« 
wiederholte Aufsetzen von Edelreisern un truuble 
dans la marclic des litjuidfs f^t^veux stattfinde, wel- 
cher bei dem ßesuUatu ah mitwirkend zu betrach- 
ten ad. Ea sei ja bekannt, dass bei wiederholtem 
Aufrctzen %*on Reisern Jcrsclben Sorte auf sich selbst 
die Fruchtbarkeit anfangs zuoehme, später aber, bei 
aablrdcber Wiederholong dieiflr Veredelung, der 
Baum eben ntir hltlhe. 

Beide hier ausgesprochene Ansichten geben Ver- 
aolasaang m allerlei Beaierknngcn. Abgesehen toh 
dem «ehr ungennuL-n Berichte Queticr's, der vielen 
Fragen Thor und TbUr öffnet, ist zu koostatiren, 
daaa die Unterbge dnen grossen ESnfloaa auf daa 
Eddreia ausübt, und nicht blos bei den Obstb&Qmeu, 
sondern auch bei anderen Gehölzen. Dass iu dem 
Torliegenden Falle die Beifzeit der Diel dnrch die 
verschiedenen Unterlagen nuf Monate hinanagascho- 
ben sein solle, ist mir dann glaublich, wenn andere, 
nicht erwähnte Verhältnisse einwirkten. Der Kinfluss 
der Unterlage richtet nch, wie dies erfahrungsmässig 
fpJtstcht, zuuüchst nach zwei Seiten bin, nämlich 
auf den Wachs und auf die Bildung der Fracht 
in AUfenidneo, ao a. B. Fttrbtng, Geacbmaek ete. 
Wir wiesen, das» alle auf Weissdorn veredelten 
Birnen, sobald der Weissdorn einen ihm zusagen- 
den Boden hat, dnen milden Geaehmaek annehmen, 
«0 z. B. Coloma's Herbst-ButterLii n. Viele nnf Weiss- 
dorn veredelte Birnen färben sich besser, als bei 
Veredelnng anf Wildling. Die SonmerUntlnni wird 
auf Weissdorn innen röther. Und was den Wndia 
anlangt, so wissen wir ja, dass nicht alle Birnen 
auf Quitten gcdcilien; ebenso wenig alle auf Weiss- 



dom. In Frankrdeb atellt man Listen darOber waF. 

Der Einflni«« nnf die Zei''t:ni p- der Fniclit Seitens 
der Unterlage ist kein bedeutender und eine DifTe- 
rens von 3 Monaten machte in anderen UiBBcben 

zu suchen sein. 

Man spricht oft ood vielfach davon, daaa einzelne 
Obetaorten aiuarten oder degeneriren, ohne sieh Uber 
den Grund dner aolchen Erscheinung Rechenschaft 
zu geben. Hier nnd es vorzüglich zwei Faktoren, 
welche zu beachten, nKmIich der unpassende ßodcn 
nnd die unpassende Unterlage. Weshalb sind ea 
(;nuIo die iiltestbekannten Obstsorten, welche dege- 
neriren? Man sagt, der rothe Stettiner arte aus. 
Weshalb klagt man darüber nicht in Saehaea? Wea- 
halb trägt und gedeiht der BiH Ädorfer nicht Oberall? 
Auf beide Fragen antworten wir mit dem passenden 
Boden. Doch daa nebenher. Die Unterlage ist aneer 

Vorwurf. Die Quittcminterlac - " t i'inr unjiassende, 
wdl naturwidrige. Ihre Anwendung ist gleichsam 
ein Gewaltatrdeh, eine Farforeekar. bt ihr Einflnaa 
anerkannt ein bedeutender auf die darauf veredelte 
Obstsorte, so sagt die natürliche Folge, dass Edel- 
reiser, von einer solchen Quittenveredeinng entnom- 
mcn und wieder auf Quitte veredelt, degenoiireil 
müssen. Nelinicii wir eine solclio Veredelung von 
Quitte auf Quitte durch ein Jahrhundert an, dann 
kann mit Grund von , Ausarten* gesprochen wer- 
den, aber die Sebald trigt die Unterlage, nicht die 
Sorte. , ' 

Zar Abwendnog, reap. Vemindeinnig dea Ein* 
Busses der T'i tF'rlage auf das Edelreis iüt eine Zwi- 
acbenveredtiluug in jeder Beziehung zu empfehlen. 
Selbst bd der Vereddnng auf Wildling wissen wir 

riebt, wie sieb derselbe zu der aufzusetzenden Sorte 
verhält; wir wissen nicht, ob seine Frucht süss, 
eaner etc., können nna danach nicht richten. Des- 
halb setzen wir auf den Wildling zunächst eine in« 
differente, bekannte Sorte und darauf erat das blei- 
bende Edelreis. 

Wenn Carri^re, wie oben bemerkt, sagt, dasa 
das wiederholte Veredeln einer und derselben Sorte 
auf sich selbst lediglich das Hervorbringen von BlU* 
then bewirke, so steht diese Ansicht zur Zeit gtel« 
lieh isolirt. Wir wissen allerdings aus Erfahrung, 
das« bei einer naturwidrigen Unterlage lediglich das 
Blühen der auigeaetaten Sorte reaeltirt; allein eine 
Sorte muss sich selbst immer eine pausende Unter- 
lage geben. Die Erfahrung lehrt, dass Apfel, auf 
Birnen vereddt^ awar wiebat, aber stets hltUit, ohne 
Frucht anzusetzen und der Wuchs jahrelang still- 
steht, bis ein allmäbliges Absterben der Frende ein 
Ende maebt ITnd ist nicht die Vereddnng anf 
Qaitte ebenfalls eine Zwangsmassregel? Endet sie 
nicht auf Jibnlicbe W^ei?e nach einer kürzeren oder 
iuiigert-n Dauer in einer Zeit von 8 — 10 Jahren? 
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Etwa* Aclinlicliv» Laben wir bei der Veredelnng der 

Pflaume auf Sdilehdorn. 

AucL auäüuiLalb dus Btriiicheä ilpB Obstbaumes 
treffen wir auf Erscheinungen, die sieb uur durvh 
den £influ8a der Unterlage cMklaren laascii. Ich will 
vom den buutblättrigeu Uoizpflanzen ganzlicb ab- 
etrabiren. Woher kommt es s. B., dew •wir bei dem 
r otb-gefüliten Dorn zuweilen einzplnc w eis h- ge- 
färbte Doldeu treffen? Ais reiucä Spiel der Natur 
liaat es «cb oicbt erklSren. Aiicb hier iit die Unter- 
lage zu bertlekeicbtigen und mit ibr ingleich der 
üodeu. 

lieber de» Einflua« atif den Gescbroack der 
Frucht durch die Untt iiMgi-, will ich nur noch be- 
werken, daas bekanntlieli alle SaiitrkiisclKii auf 
Süaskiracheu- Unterlagt: gcwiuuLii, d. 1». au iiüure 
verlieren. z. B. die Ufttheimcr Weichsel-, die 

ülaekirschcii etc. Dass durch witdci holte« Veredeln 
anch die Fruchtbarkeit zuaebtneu soll, daaa also 
fldilecbt tragende Sorten durch mehrmalige VMvde- 

luiig auf «iL-li solb-^t Ii agliai cr, crti agreiclicr wcrdtn, 
wie Carriöre behauptet, habe ich nie gcfuudeu, 
ancb bei Kirecben nidit Wire das 4er FaU, dann 
hörte ja die Klage über schlechtea Tragen, a.B. 
de» grossen Gobet, von aelbst auf. 

Wodnreb der Einfluss der Unterlage auf das 
Edelreis geregelt werden kann, und ob ein solcher 
»ich Uberhaupt in fe^te Regeln bringcu lässt, das ist 
uo» '/.ur Zeit eine terra iucuguita. Ob wir jeui<ilb 
uns klar darüber werden V — die Zeit mag es leh- 
r*'n. Zur Erfors cliuiig der Frage ist Jeder berufen, 
der an den Obstbaumeu seiu« Freude bat, aiuht 
Uea der Frttcbte wegen. 



Ciebel's 

■ulflidie \ögti BBserer Aecker, Uieseu, Gart«n 

Während mau in unserem westliclicn Nachbar- 
laude gar nichts thut, um der Verfolgung der Vögel 
entgegenzutreten, und man, bosondcrB an Sonntagen, 
unreife Burschen, mit Flintt-n bewaffnet, siebt, um 
UDScbuldige Vögel, die ibuca iu deu Weg kummen, 
zu tödten, bemtiht man sich seit Jahren acbon in 
Deutschland, um den Verfolgungen der Vögel durch 
hüte Bnben ernsthaft cntgegensutreteu. Al^eseheu 
davon, daae bei ans niebt Jaderttann adiiaeeein dar^ 
existiren fast in allen Städten poliaeifiehe Verord- 
nungen, durch die die Vögel, und 7or Allem die 
Eier und die junge Brat detraalbem, Sebuti «rbalten. 



Wir besiunen uns niclit, in Frankreich Nachtigallen 
im Freien gefunden zu haben; iu DeutselilaiiJ sieht 
man sie selbst in grossen und geräusob vollen ÖtidteB 
läufig. Der botaniacbe Garten in Berlin, in einer 
fie(jiienten Gegend gelegen und sehr besucht, hat 
sUc Sommer mehr als ein halbes Dutsend diuer 
befiederten Singer, weldie jVbrKcfa wiederkehren. 

Verfasser genannten Werkes ist einer uusorer 
ttichtigateu Zoologen, Professor Giebel in Hall«. 
Mehrfach bat er eieh durch wiaeensebaftilehe, sbtr 
auch popul&r gehaltene Werke Tortbeilbatt bekannt 
gemacht, so daas wir wohl auch hier etwas VurzUg- 
liebes erwarten konnten. Das Werk umfasst nur 
wenig tlber 10 Bogen und hat, dem entsprechend, 
trotz der 33 eingedruckten sehr guten Hoizjchmtte, 
einen uiässigcn Preis, so dass es sich Jedcrmsoa 
verscbaffen kann. Auch die Anastattnng in Klein- 
Oktav ist angenehm. 

Nachdem der Verfasser in Zahlen nachwewt, 
welche Verheerungen durdi Insekten geaebehen oad 
nnigekehrt, was Vögel zu üirci- Vertilgnng beitra- 
gen können; nach(teni er ferner eine systematische 
Uebersieht der Vogel gegeben, geht er tn daa Spe- 
zielle Uber und fuhrt alle die Arten auf, welche 
von Insekten leben und dadurch dem Garten • und 
Ijandbau nützlich werden. 

Es sind einzelne Monographien, und zwar von 
75 Vögeln, von denen ein jeder durch eine voU- 
ätiiudige ^ibbilduag oder auch nur durch die bild- 
liche Darstellung des Kopfes, hier und da auch einet 
Fu^^^es, grkennzeithnet wird. Jede M'jnograpbtc frit- 
bttlt neben den wissenschaftlichen die verschiedenen 
deutachen Namen, wie diese in Terachiedenen Ge- 
genden Deutschlands vorkommen. N&eh einer ge- 
nauen Diagnose 2ur Erkenuuug des Vogels folgt 
eine kurae Besobreibung. Intereaaant sind die Au- 
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Nahrung und Aufenthalt beiiith. Den Schluss der 
Monographie bilden Mittheil uugcn Uber die Art und 
Weiaei, wie der betreffiande Vegal ntttslich lat 



Terfcraf von KMiferai de. 

Auf dem Hittergulc Obcr-WiuderBtedt steliun 
mehre sehr acböne grosse Exemplare ausländischer 
Küniteren wegen Mangels an Raum billig zum Ver- 
kaut. Darunter eine Araucaria excelsa von Fuss 
H8he; attnerdem Daerfdinm, Fitaroya, Saxogotbea, 
Wellingtonia etc. Nüheros durch Förster Kruse in 
Ober-Wiederstedt bei Uettatedt. Die Pflanaen kön- 
nen Jadaraeit benebtigt wardan. 



Teitaf TOB Wiegkndt & ITL-mp«! ia Bailia, 

r-StraiH Ko.»l. 



Dnek dar O. Fe i s t<- rNihon üiicbdruckerel (L. Vfwss), 
B«rUa, WUhdoM-PUM Ho. 4- 



^ ijui..^ i.y Google 



Wochenschrift 



des 



Fereines zur BefSrdemiig des 6arteBl>ane.s iii deo KönigL Prenssisclieo StaaUük 



für 



Gärtnerei und Pflanzenbunde* 



ProfS&ssor I>x*. Karl Kooh., 
0«i>«r«t-ä«knUir das Vcniii««. 



Berlin^ den 4. Jali 



im. 



' -M«ntcliMht& PmI- ~ ' 



Ii Fest Äuüsti'lIung des Vereine«! -iur Ik-ft'.rdcning des Gnrtenbaues, am 81. und 22. Juui. — Verkauf der Bieberichcr Wintei- 
gärteu tm^i ilinai luiMit««. — üie Kulto der TJjccsUudo auf Jara, — Füller « Kultur der Fruciitetiäuclier. InV 
Dontacb« übersetzt ron Heinricli Maurer. — Stadelmnnn'.f Schutz der nittxlicben V9geL 



IK« G«n«ral«T«T«annlaiig de« ▼«rdiiet nr B«fBrA«ntBg du Oivtsnliwui ll«4«t thnttUg, dn 

5. Juli, Vomittag-s llTHir, im EngÜBchf-n H,^u«o (IffohreuHtr. 49';- statt. Oegenatand der Bcrathung: Ab&nde- 
nmg der «of die Laades-Baamiohnle and die Gfttiner- Lehr* Anstalt beiflgUohea Beetiaunangea der Stetuten. 



R 2L ood 22, Joai. 



Seit .Talircii scbon hatte man mit Recht über 
die Lokalitäten geklagt, wo die Aassteilungen des 
TeniMS stattgefundten: Bimne, gross genug, um 
nock umfassendere Ausstellungen zu veranstalten, 
ak bisher in's Leben gerufen wurden, besitzt Berlin 
swar hinlänglich, aber vergebens hatte man nach 
einem passenden Lokal« fttr Pflanaen geueht. M«lm 
Jahre hintereinander waren sie in einem grossen 
Baume (der königlichen Eeitbahn in der Breiten 
Bti'uau) g8w«Mn, aber «a faUte, »ndi in diflacm, 
Has passende Licht, oder es hatten sich Unbequem- 
lichkeiten und allerlei .Nacbtheile filr die darin auf- 
gMt«Ilt«n PflaoMn her a n ag ^atallt So tranderte man 
alljährlicli von dem einen Lokale zu dem audercn 
und fand acblieaalicb doch keine, welches den An- 
fcvdoruii^ni 6iiti|nniclL 

Anders soheint es eich jetzt mit dem Lokale zu 
Twhalten, in dem dieses Jahr die Aujistcllung ver- 
Mldit wurde: der grosse Saal im Kouzerthauae der 
Lsiimger Strasse (Nro. 48) aH ium Lioge Ton 78 
'ind einer Breite von 48 Fuss, sowie einer dem ITm- 
tangc entsprechenden Höhe, von der ein gleich- 
mXssiges ligJit hmbifiel «od den Tfluaen ime gün- 
stige BsiMolitaBg uHAdlte. 2 Beiheii Logen 



sich in diesem tiaale tibcreinander ring.^ nm die 
Winde und evlaaben den Besuchern der Auastelr 
luug auch, auf der ersten Reihe einen leichtereu 
Ueberblick Uber das Uanze sich zu verschatfeD. Nur 
einen Vorwurf kSnnte «an ^sUeii^ dem Lolcale 
maclien: es ist zu elegant, und der bunten Gardi- 
nen, sowie der goldenen Versiemugeu, finden ucb, 
wenigstens fllr eine Pflt»Ben«Aasstellaiig, su viel 
TOT. Sonst zeigte sich aber der Saal im Verhält- 
nisse zu der äusseren Luft ausserordentlich kühl, 
und die tropische Hitze der Strassen vermochte 
oiebt den mohtketlig^n Einflnss auf die Pflanzen 
auszuüben, wie es in anderen Lokalen wobl der 
Fall gew^en wäre. 

GttnstSg fllr die Aoastellang war auch die mit 
Glas bedeckte und demnach vortlieilhaft beleuch- 
tete Vorhalle von 55 Fuss Länge und 16 Fuss Breite, 
dn, abgesdien Ton dem angenehmen Eängange, den 
sie darbot, sie auch geräumig genug war, so dase 
noch verschiedene Aufstellungen, selbst von Grup- 
pen, daselbst geschehen konnten. Nadi den Betkei- 
ligungcn, wie sie bei den AoartdhuQgen der letzten 
Jahre stattgefunden, hatte man anfangs Sorge ge- 
habt, dass eiu solch' grosaer Raum nicht gehürig 
gefä.Iit werden möchte; aber alle Erwartungen waren 
weit übertreffen, denn die Zahl der Aussteller be- 
trug dieses Mal gerade nock einmal so viel, als es 
in den latil« 8 Jeliren der Fell gewesen. Was die 
ZiU der Pflinien anlidiogt, wdche eingeliefert 
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worden, to Ifiast sich di«M swsr Dicht geoau be- 
stimmen; auf jeden Fall aber "wwc sie ziemlich gross, 
und möchte vohl kaum darin deoeo der grösseren 
ADntdhmgai tob fHlh«r in der EOalglidieiD Bei«» 
bahn und selbst eum Theil im Königlichen Akade- 
mie-Gebäude oachgeataudeo haben. Diese erfreali«be 
Betheiligang idien wir sb «inen Bnriit im inacra 
regen Lebens an, weldiea unter deo CMbtuern B««^ 
lins vorhanden ist. 

Mit der ganzen Anordnung hatte der Verein 
wiedernm den ObergSrtner Körner, dem wir schon 
einige Mnl ■> nt ,'ügllclie Aufstellungen zn verdanken 
liabcu, betraut, die Walil konnte wubl keine glück- 
lichero sein. Mit grosser liebe vid dem regsten 
Eifer hatte Obergärtner Körner sclion die uötlii- 
gen VorbereitoogeD getroffen und leitete auch mit 
Takt vmä Ckadmedt die Tenduedenen Anfirtelliiii- 
gen der sich bctheiligenden Giirtiier. UntcrstlUzt 
wurde er wesentlich durch Beiträge des König- 
lichen boteniechen Oertent, deseen Inspektor, 
Bouehf', schon seit vielen Jnbrcu dem Vereine seine 
gewichtige Unterstützung bei allen AuistelloageQ 
bette angedmbe» lueen, elmr oacb dei Emut- and 
HandelagSrtner« Lonie Uethieu, der im Geiste 
seines im vorigen Jahre verstorbenen Vaters alle 
Bestrebungen des Vereines za den seinigen macht, 
und aucli jetzt eine Menge von Pflensen zur belie- 
bigen Ausschmticknag dem Ordner cnr VerAjgnng 
gestellt hatte. 

In einem fremden Baume, Uber den men nnr 
wenige Tage zu verfügen liat, läs.st sich eine land- 
acbafUiche Aufstellung, so sehr sie auch den Vorzug 
verdienen würde, nidit nedien; man nraae, beson- 
ders in einem eleganten Baume, wo Manches die 
Pfiansen bei ihrer Anschauung beeinträchtigt, sich 
naeb dem Gegebenen fügen and auf eine Weite ibn 
7A1 benutzen suchen, dass die aufgestellten Pflanzen 
hinlänglich gewürdigt werden. Das ist «'obl aocb 
dieeee Mal doxdi den Obergärtner KOrner geeche- 
hen. Bing! tun die Wände zogen sich gegen 6 Fuss 
tiefe und 3 Fuas hohe Tafeln und deckton auch 
die vorhandenen Nischen. In der Mitte standen wic- 
deram gleich hohe Tafeln in der Form eines Huf- 
eiRCDÄ nnd Schlüssen 3 scheine baumartige Blattpflan- 
zen ein, um deren Kaum ebenfalls Bltunen grap- 
pirt waren. 

Die beiden Giebelseiten auszuschmücken, hatte 
Inspektor Beucha ttbemommen und an« den rei- 
cben Samnlnngen dea botaniicben Glsrtena die acbSn* 
sten und grössteu Blattpflanzen benutzt, um zwei 
grosse Grapneu aufzostclleu. Die Zahl der Pflanzen 
allein, wdc«« tu dieien baden Gruppen Terwen- 
det worden, betrug nicht weniger, als 210. Die 
grifeaeren und mehr Baum einnehmenden Exemplare, 
var AUem die Palmen und eine noch grössere Zabl 



von NenhoUändern , waren sor EVnigsgmppe be- 
nutzt, in der auch die Büsten unseres ritterlichen 
Königs Wilhelm L und der ellverehrten Kö- 
nigin Angoate n^eatdlt wino. Hier bildeten 
Seaforthia elegans, Caiyota urens, Thrinax elegans, 
Chamaeropa ■tanncanüia und macrocarpa, nebst 
einigen Draeeeneen, Flandaneen und KarlndoTiken 

I den eigentlichen Mittelpunkt, um den nach hinten 
hohe Nenbollindw, nach' vorn verschiedene Aroi- 
deen, beemidere Anthnrieo, Philodendren nnd Knl» 
dien, gmppirt waren. 

I Die g'egenUberstehende Gruppe der anderen Gie- 
belseitc hatte zw&r ebenfalls höhere Blattpflanzen, 
besonders Dracaeneen, im Hintergründe, war aber 
im Allgemeinen niedriger gehalten und nicht in Eta- 
gen aufgebaut, wie die Königsgruppe. Em prächti- 
ger Tapidanthne Pttckleri etand hier in der Mitte 
und wurde nach vorn und an den Seiten v(ju aller- 
hand höheren Scitamineen, anter denen aich eine 
beaonden eebOne Onrenn« robrieeolie und ein Co- 
stus zehrlnus befanden, umgehen. Die niedrigeren 
Pflanzen bildeten bantblättrige Schiefblätter (Be^go- 
nien), verschiedene jetst so beliebte Phrynien, fdn- 
blättrige Farne und eine Belhe von BlUthcnstr&a- 
chern, wie Rhynchospermum jasminoides, Cryptole- 
fia longiflora, das echte Ligustrum japonicom, als 
L. Kocllerianum in den Gärten, Callistemon folgeoa, 
Erica rcflcxa , Ozothamnu» diosmaefolius und ihyr- 
soideuH, sowie sonstige Blüthenpllauzeu , als Cvno- 
gbMaam Wallichianuin, Francoa racemeea, Alloplee- 

I tus speciosus, Episcia pulchella, Gesuera raagnifica 
and Douckelaari, ferner einige weithin einen ange- 
nefaBMa Gerocb verbrcitmde H7nieaeceIln>Artan. 

Weiter hatte der Königliche botanische Gatten 
eine Gruppe von 12 augesuchten Blat^fiannen Mlf- 
geetellt, weldie aon Theil, abgesehen von üirer 
Seltenheit, durch ihr interessantes Aeussero die Anf- 
merksamkeit aller derer, welche am 21. and 22, 
Jnni den grossen Saal den Konnerthmaee beBUcbtan 
und damit ihre Liebe in Pflanzen Und Uunieu kund 
fhaten, iu hohem Grade auf sich zog-en. Vor Aüem 
galt dieses von dcu G Kurludüviken (^incisa, plicata, 
Moritziana, palmaefolia, atrovireus und Sartori), einer 
Gruppe von Blattpflanzen, welche, so schön sie sind, 
so bequem man sie auch verwenden kann, doch 
aweerordendldi wenig in den Girten, eeftet in den 
grösseren botanischen , vertreten ist. Die reichste 
äammlong von ihnen besitzt ohne Zweifel der bo- 
tanische Garten in BerBo. Die sehSnsten von den 
hier ausgestellten Arten waren Carludovica Morit- 
ziana und vor Allem die Blätter-reiche C. atrovi- 
roii. Beide battan 4Fni» Hsbe und Breite und 
befanden sieh docb nttr in einem 12-zölligen Topfet 
Die anderen 6 Pflanzen waren Thrinax ferruginea 

' mit 10 Fächern auf 4 bia 5 Fuss laugen und scblan- 
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BHabo, DmcMoa Knokn, Cordyfine f«rrw, 

PaDdanu» reflcxus und (besonden prächtig) latissi- 
ntni, sowie eodlicb Pbilodeadtoo iDajgnificam. 

AniiardciD Terdukto nmn aW noch demselben 
K4iii||fiobeiD Institate SSehaupflanzen: eine Gesnera 
rosguificft nnd einen grosaen, breitbuscbigen Panda- 
nns javanicus. Dieac wunderschöne Pflanze mit 
einem Breitcndarcbmesser von nahe G und einer 
Höhe von 3 Fnu befand sich in einem Topfe, der 
aber nur eine Wüte von 12 Fnas beeaas. Audi die 
fthnliiige von Ardta tnfolbta bittten «in angvneh» 
mes Aussehen. Schliesslich gedenken wir noch der 
neueren EinfÜbruD{;cn des botauiadieo Gartens. Un- 
ter {hnen beifiindeo rieb nmn d«m von im mebr- 
fach erwähnten Pandanns Linnaei noch zwei andere 
Arten, welche Ton der preaaskchen Expedition nach 
Ostaatm dnrch den verstorbenen Gärtner Schott- 
mOiler eingeführt waren. Ausser ihnen nennen wir 
aber schliesÄlich die beiden aus dem nördlichen Ost- 
aaieu eingeführten Knöterich • Arten: I'olygüuum 
MduBense imd lllit'ornie, ferner das schöne Erythro- 
chiton palmatifidum und die beiden krantartigcu Pflan- 
zen: Acbimenes miniata und Pentstemon barbatus. 

Knnnt» nnd Handel^lrtaer Lonls Hetbien 
hafte ebenfalls über 100 Pflanzen zur Verfügung 
gestellt, die zum Theil nur zu einer binderen 
Orappe Teranigt, lonet aber nach dras besonderen 
Wunsche des Ausstellers da verwendet worden wa- 
ren, wo e« der Ordner fOr nöthig gefunden hatte. 
%e bestanden sum grdssten TbeUe aus Blattpflan- 
zen, enthieLten «ber auch fast die einzigen Orchi- 
deen in der ganzen Ausstellung. Diese seltsamen 
Epiphyten mit ihren eigenthUmlicheu , otl barocken 
Blüthen, welche sonit «De Jahre den Uauptaeihnnick 
der Vereins-AuBstellnngen gebildet und diesen gegen 
andere des ganzen Kontinentes den grössten Werth 
Terliohen batton, fohlten leider dieees Hai bis anf 
geringe Ausnahmen. E'nf Irr grö».«ten und aus- 
geeocbteeten Orohideen - bammlongen, nicht allein 
BerluMy tondern gans Dentecblands nnd aelbat dea 
ttbrigen Kontinentes, ist noch dem Tode ihres Be- 
sitzers um einen ziemlicb hoben Preis leider nach 
England verkauft worden. 

Unter den Louis Math ieu'scbco Blattpflanzen 
befand sic'i au; h eine reiche Sammlung von 30 Pliry- 
nien, zwar meist alteren Sorten, aber. doch nur solchen, 
wcldi«' einen bleibenden Werth besitsen, und 19 
bnnt- und grünblttttrigo Kaladion, ausserdem einige 
Palmen, besonders deren mit robrartigem Steo|;el, 
also ChMnaedoreen, lemer DasjKrien, Pineenddaen, 
Dracaenecn, eine hübsch gezeichnete Fittonia argy- 
roneura, ein in Bltttbe stehendes grosses Exemplar 
des HünaiitbopbTllan munatom, «ia Paoerathnn am- 
boinense, eine nicht miadar aebOne Tka^ Demiana 
uid «Dden Eontferen. 



In der Torbatle beflmden «leh 9 Loibaorbltua«, 

6 mit kugcl-, 3 mit pyramidenförmiger Krone. Sie 
konnten wohl kaum schöner gefunden werden and 
standen inmitten anderer Sammlungen, welche im 
Saale keinen Platz mehr gefunden hatten. Die Lor- 
beerbänme gehörten dem Kunst- und Ilandelsgärt* 
Her Uoffmauu ia der Köpnicker Strasse. 

Kunst- und Handelsgärtnor Bar renatein in 
Charlottenbnrg hatte ebenfalls eine Gruppe von 64 
Pflanaen ausgestellt, die manches Interessante und 
manebes Seböne entbleit nnd ancb von den Bern» 
ehern der Ausstellung gewürdigt wurde. Uns inter- 
esrirte in dieser Sammlung vor Allem euc Ynoca 
obne Namen, deren Aeste des aiemUch grossen BUl- 
thenstandes fast wagerecht abstanden, während sie 
bei Y. recurva und den übrigen Abarten und For- 
men der vielgc^taltigcu Y. gloriosa in einem Winkel 
von 4(> bb 50 Grad abstehen. Wir haben sie hier 
und da in dfu 'Jfirtcn auch unter dorn fal*clicn Na- 
men Yucca l'armentieri gefunden, halten sie aber 
für die echte Yucca superba. 

Unter den übrigen Pflanzen befand sich auch 
das erst seit wenigen Jahren eingeführte Cleroden- 
dren BaUbnrn* sowie mebre der nnttaget «ngeftibr- 
tcn buntblättrigen Pflanzen, wie Eranthemum ijjncum, 
Acaljpba colorata, Fittonia ai^^oneura, ferner einige 
blttbende Gardenien, die Biatt|^aaie Nenrotaen» 
Noackii, die kleine niedliche Nierembergta rimlar 
ria, die geflQllte Dentaia crenata a.a.ni. 

Ausserdem batte aber Knnst- nnd Handelsgtrtaer 
Barrenstoin noch - I i m r sn und zugleich 
reizenden Coleus - Blendhnge von William Bull, 
welche unliingst iu der Wüchcuachrift besprochen 
werden nind i 8. 192), mit den Stamm -Eltern aus- 
gestellt nnd bestätigten das an besagter Stelle Aus- 
gesprochene, dass diese Blendlinge nämlich Empfeh- 
lung Terdienen. 

Unter den 3 Exemplaren der Yucca recurvata, 
welche Apotheken - Bedtser Kaamann ausgestellt 
hatte, befisnd rieh rins in aoldier volhndelni Seb6n- 
heit, wie es wohl kaum auf einer Ausstellung oder 
irgend wo gesehen werden möchte. Anf einem 
4 Fuss hoben Stamme befand sich die aniaerordent» 
lieh reiche Krone, deren untadolhafte, einander in 
der Ausbildung völlig glciclicn Blätter ringsum im 
stibuueu Krauzti standen und in einem elegauteu 
Bogen ttberhingen. Aus dieser scliüncu Blattkrone 
ragte wiederum der 4 Fuss hohe BlUthenschaft mit 
länglicher Rispe und Hunderten glockenförmiger 
mid bellgelblidier BltHhen empor. 

Auf gleiche Weise zogen 2 Exemplare der Cy- 
cas revoluta, welche iu dem Ausschnitt des von 
Hieben gebildeten HnMaena ataaden, die Anftneiie- 
samkeit aller derer, weldie die Ausstellung besuch- 
ten, iaf sich. Das «iae^ wdobes Kunst- und Han- 
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ddagIrtDwr Chond geliefert hatte, war ein ent Tor 

einem Jahre als blattloser, 2'^ Ftiss hoher St«mm 
importirt worden und be«a«s eine ausaerordentUch 
echöne BlattkNoe von gegen 60 Wedeln rüü un- 
tadclbafter Ausbildung. Das andere Exemplar halte 
ObergSrtaer Beinecke aus dem Qartou des Ge- 
heimen Ob«r->Heflniehdntckein t. Decker Yor 38 
Jahren als kleines Pflänzchen von i Zoll Höhe er- 
halten und war Jetst mit einem Stamme von 2\ Fuss 
Höhe, aber too S Fuss im Umfange, versehen. DUt 
Blattkrone beaass dagegen einen Darchmeaeer von 
über 12 Fnss und Lestand - limm Kranze von 
gegen 40 Blättern. luteressatu war, dasa sie eben, 
und iswar SDm ersten Male, in Blüthe stand and in 
Folge dessen eiu 1 Fuss im Durchmesser enthal- 
tender runder Kopf dicht zuaammengedrängter Frucht- 
bltttter in der Hitte der Blattkröne dem Stamme 
aufaass. Da Professor Koch tlber diese interessante 
Pflanze im Lokale der Auaatellong einen popol&ren 
Vortrag gehalten bat, eo iet wobl aneb an erwartM), 
dass dieser später in der Wochenschrift abgedruckt 
werden wird. Kunst- und Handelsg&rtner Chon6 
hatte aber ansser der Cjcas'noch 2 schöne Exem- 
^are der Musa vittata und eine Alocasia edvEa aoa- 
gestellt. 2 hübsche Exemplaro der Yucca rorurvata 
verdankt« mau hingegen dem Kuoat- und llaudels- 
girtner Roelcke in Charlottenburg. 

Von besonderer Schönheit war ferner ein Elxem- 
plar der Agavo geminiflora (unter dem Namen Bo- 
sapartia jancea bekannter), wdckee Kommenienri^ 
Kricheldürf in Buckau bei Magdeburg durch sei- 
nen Obergfirtnor Scblie anageatellt hatte. Es beeaae 
bei nur 2 FW Hohe eben Dttrcbmeeaer ron 4FnM 
und war mit den in einem eleganten Bogen rück- 
wärts gekrümmten BlKttem in geiaelfönmiger Geetalt 
dicht bedeckt. 

Omppea nnd Schaupflanzon si^leich hatte wie- 
derum Ritterput« -Besitzer Pflug in Moabit durch 
seinen Obergärtuer Nicolai ausstellen lassen. Diu 
eine gemiachte Gruppe beiiaad ane 20 und einigen 
schönen Blattpflanzen von giOieeren Diraensionen. 
Prächtige Farne (Balantiom anlarcticum) bildeten 
nut Cyeadeen (Dioon ednie, Zamiif borrida und Cj' 
cas revoluta) Jen Mittelpunkt, und Dracaeneen, Pia- 
ceoectia tubercolata, Pandanus gramineua, Cyano- 
phyllum nagnifionm und epedoram standen darom, 
wiibrend kleinere, meiat bontblättrige Pflanzen, wie 
einige Pracht • Elxomplare der Begonia smaragdina 
und imperialis, ferner Pbjllagathis rotundiiolia als 
ziemlich grosse Pflanze, dae eigenthümliche Rietgras 
Pandanophyllum humilo, welches wirklich einem P m 
danua nicht unähnlich sieht, Tapeinotea Caroliuac 
n.s.w. den MiUiweten Ereia bildeteb. 

Eine zweite und kleinere Gruppe bestand nur 
aus Pbrynien, welche bekanntlich in den tiärteu 



gewöhnlich noch mit dem Kollektiv-Namen Maran- 
ten umfasst werden. Es w»r<»in U ausgewählte Ar- 
ten der älteren Zeit, aber sämmtiich im besten Knl- 
tnnroetande. Von tbaen maehen vir nur aaf ik 
interessante Mnranta bMrn=pira mifTnerksam, wo das 
Grün zwischen den breiten weissen Qaerbinden eine 
•ebr danide Nvandmng besitzt, welehe dem sog» 
nannten russischen Grün ähnlich , ako fa«t schwarz 
erscheint. Dieser Umstand des Schwärs nnd Weiss 
auf den Blättern Teranlaaate andi den Direktor 
Linden in Brüssel, dieser von ihm eingeführten 
.\bart der M. fimciata den Namen Uaranta bommicft 
zu geben. 

Eine dritte Gruppe dee Pflug 'sehen Gartens 
bestand aus 12 der schöneren und besseren bunt- 
blättrigen Kaladien in gut kultivirten Ezemplarea. 

Anefa Frau Kommernenttttfain Beiobenbeim 
hatte durch Ihren Obergärtner Perring 2 ähnliche i 
Gruppen aiugcatellt Es waren 50 and einige Pflan- 
zen, die wohl almmdich aUein edion Interema e^ 
regt hätten, um so mehr die ganze Sammlung. 
6 Araliaccen, wie wir sie bisher nur auf analftndi* 
achen Ausstellungen gesehen, und anter ibneo schöne 
Exemplare der Aralia jatrophaefolia, plataiiifolia und 
fermginea, bildeten den Mittelpunkt, um den Cya- 
nophyllen, Anthurium leucuneurgu und Scherzcria- 
num, Nepenthes phjUamphora, Campylobotrjs-Arteo, 
das interessante breit- und buntblättrige Gras Pha- 
rus vittatua, eine prächtige Alocasia cuprea, femer 
A. aigyronenn, lowie eehfiemKeh em« Bethe der 
hubscheren bantblättrigen Kaladien standen. 

Die 2. Gruppe enthielt wiederum Phrjnien, resp. 
Hataaten, und awar 19 Arten in Sl Bxemidaren, 
sämmtlich gut kultivirte Pflanzen. Es wäre zu wün- 
schen, dass dergleichen nicht weniger intereaaante^ 
als instruktive Sammlungen auch Hlr die Wissen- 
schaft ausgebeutet würden, denn die Nomenclatnr 
dieser nl'i Blatt-, znm Tlicil anch als BlUthcnpflan- 
zvD mclit genug zu würdigenden Gewächse liegt, 
trotz aller vorausgegangenen Vorarbeiten, doch noch 
sehr im Argen. Da der botanische Garten ebenfalls 
sehr viele Marantaceen kultivirt, auf gleiche Wetae 
der loapektor Oaerdt im Boreig'aehen Garten, ao 
würde dem Bearbeiter ein reiches Material in leben- 
den Exemplaren geboten, wie sie kein Herberiom 
darbieten kann. 

Durch Obergärtner Perring waren schliesslich 
auch 2 Schaupflanzen, die Zeugniss von der guten 
Kultur im Garten der Frau Kommerzienräthin Bei- 
chenkaim ablegten, ausgestellt worden. Ciasns araa- 
zonica — auch eine nn'-h üicht wissenschaftlich- 
bestimmte Pflanze — war lu Balioutorm gezogen 
nnd hatte bd 1^ Fuss Quordurcfamesser eine HOhe 
von 2Fusi'; und doch befand sie sich in einem nnr 
11-söUigeu Gefäsae. Cisaua porpbyrophjllus hin- 
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gegen, von dem wir ebenfidls noch kein« BlttUi«D 

geseheti und der demnach nicht weniger eine zwei- 
feibafte Pfluize dmtellt, möditc^ wie achtm frtther 
aiMgwprodi«D, doe Fiperaoe« Min. Er befiuid ndi 
in waMt 14-*9lligeo Topfe und war in Vasenform 
fa«rangezogen, als welche er eine Höhe und oben 
einen Qaerdorcbincsbcr vou 2 Fuss bcsasü. 

WiedMnUD W«r eine gemiiichtc Gruppe von 61 
atisgpsnchten, zum Thcil selbst Keltenen und nicht 
weniger interesaaDtea Pflanzen durch den Ober- 
girtaw DrMsUr miu iem Gartso de« Komaier- 
licnrathfw Dan :, rn V- i^rger ausgestellt, wie man sie 
in gleicher ZuBammenstellang auf Äusstellungen lel- 
tan findet Ee hemebten in ibr bontbüttrige und 
Utthende Gewächshaus -Pflanzen vor. Auch hier 
fmi «ich «ine Antwebl von 6 der besseren und 
grOneren IfenntMeen vor, «OBserdem aber noch 
Adelabter albiTCoiiis (In einem prächtigen Exem- 
plare), Eriocnema mnrmfrfa. DichorisaiiJra vitlata 
cuprea, Pcpcromia uiiuelolia uad peltaefolia, Ilibis- 
cus (.'ooperi, Echites rubro>Tenon, ein stattliches 
Exemplar der Bertolonia gtJttata, wie wir in 
gleicher VolUiommenheit noch auf keiner^ »elbst 
grOeaerer AtMitellinig lehen, abweeheelnd mit bltt* 
hentlcii Achimenes und Gloxinien. Dazu wiederum 
eiaige der gröweren Selaginelleo, Adianten und die 
iaat gens Togeaaene Gymnogranune l'Hcninnieri. 

Als Schaupflanzen aus dem Dannenberger'- 
ichen Garten waren Saocbezia nobilis und Fhilcsia 
bnztfolia vorhanden. Ueber erstere haben wir un- 
lingst gesprochen (S. 169). Die Pflanze hatte jetst 
eine Höhe von ] ' tiiid einen Durchmesser von 2 
Fuss, während die Blätter, bei 7 Zoll Breite, 1^ i uss 
lang waren. Sie befand sich in einem 11-zölligon 
Topfe. Ueber die 2. Sch anpflanze, Philesia bnxifolia, 
wird immer gekkgt, dass sie schwer und dann nur 
«imeb blllke. Dieae Bebanptnng widerlegt dae in 
der Ausstellung vorhandene buBchige Excraplar von 
Fuss Durcbmeaaer und 1 Fuss Hohe mit 12 
offenen Blnmen, Ton denen einige sogar gefüllt 
waren. Eine Reihe anderer Blüthen waren noch in 
Knospen and werden im Verlaufe der Zeit sich 
ebeaftUa ent&Iten. Diese lange BlUthenzeit empfiehlt 
die Philesia buxifolia, welche übrigens trotz des hol- 
zigen Stengel* und des buschigen Ansehens zu den 
Lilien gehört, noch besonders. Die Pflanze befand 
«ich in einem B zöiligen Topfe. 

Aach 2 neue Pflanzen hatte Obcrgärtner Dress- 
ier ausgestelli: ein acböne«, in der Wocbeuachrift 
oft adnm erwibntee Pbrynimn Vtttebianiim und eine 
in besondcra guter Kultur befindliche Dlchorisaudra 
oodata, die ebenfalls ihre erste Beschreibung iu 
der Woeheoeehrift erludten bat (S. 346 des 9. Jahrg.). 

ftiiit.) 



Verkauf 

ier Biäbeililiir WalbuffaeUa. vaA ihm Uinltea. 

Mandier der Terehrten Leser der Wochenschrift 
wird sich vielleicht noeh der Beschreibung der Bie- 

bericher Wintergärten, wif aic Ende MUr/ und Au- 
lang April 1861 iii iLiclu schönsten kSckmucko er- 
schienen (4. Jahrg. S. 105), erinnern; Meoefaer wird 
wohl seitdem gegen das Ende des "Winters, wenn 
ihn Reiselust oder Geschäfte nach dem schönen 
Bhebe AtturteD, ne gesehen und nch daselbst an 
der herrlichen Blumenflor, wie sie kaum anderswo 
geboten wird, erfreut haben. Am meisten genossen 
«oU die Bewohner der nmfiegeadeD Stidta nnd klei- 
neren Ortschaften die Biebericher Wintergärten. Vor 
Allem wanderte man von Frankfurt aus, dem Bie- 
berieh ao nahe liegt, daas man es gleichsam «ne 
Vorstadt der alten freien Reichsstadt nennen könnte^ 
vom ^fonat Februar ^i'" Mitte Aj)ril, besonders am 
Sonntage, aber auch au anderen l'ageu, nach der 
Reiiidenz des frOheren Hemga von Nasaan, der aia 
mit grossen Kosten unterhielt und Jedermann gestat- 
tete, ohne besonderen £rlaubnia«acbein zu haben, das 
daiUi in friaohem Bltttiien- nnd Bbttsebmndce Dir^ 
gebotene zu beRcliauen. Diese Wintergärten wer- 
den noch im Verlaufe dieses Sonuners verkauft! 

Welchen Einflom sie auf Erhöhung der Lieb« 
zu Pflanzen und Blumen, sowie auf Ausbildung 
eines guten Geschmackes, ausgeübt haben, brauchen' 
wir wohl nicht weitläufig auseinander zu setzen. Ea 
kam zunächst den Gärtnern der grösseren Nachbar^ 
Btädte, besonders in Frankturt, In Mainz, in Hanau 
und auch iu Wiesbaden, zu Gute, denn Eiuheimischo 
nnd noch mehr Fremde, welche die Biebericher Win- 
tergärten nur einmal gesehen, kauften Blumen und 
Pflansen, um wenigstens etwas Schönes in ihrer 
Nihe an haben, nnd lernten ihre nidisten ünm«» 
bungen verschönern, sowie ihre Wohnung möglichst 
angenehm zu machen. Die Gärtner vor Allem ge* 
nannter Stidte verstanden es aber anch, die Yor^ 
theile, welche ihnen daraus erwuchsen, weiter zu 
verfolgen, und zogen nicht allein mit eisernem Fleisse 
Florblumen und BlUthensträucber an Tausenden 
heran, sondern sie wetteiferten anch in der Anzucht 
neuer und wohlgefälligerer Formen mcht ohne Er- 
folg mit dem Auslande, vou dem man lange Zeit 
glaobte, dass es allein im Stande wäre» etwas Henea 
und zugleich Schönes in den Handel zu bringen. 
Man findet bereits in den Pflanzen-Verzeichnissen 
aneb der ansUndisehen, nimenUieh der belgiadian 
Handelsgärtner, Mainzer und Hanauer Erzeugnisse, 
besonders Azaleen, Fuchsien, Verbenen u. s. w., die 
nch wUrd^i^ den heiten des AttdandeB anaeUieasen. 

Schon im August eoUen die Pflanzen der Bio> 
bericher WintergXrteo Tenteigert oder aonat ver- 
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kauft werden. Möchta iie doch ein reicher Mann 
am Rheine in ihrer Gesammtheit kaufen und mit 
gleicher Liberalität, wie es von Seiten des früheren 
Henogs von Nassau gwdiab, sie aoeh dem FflanMD 
liebenden Poblikum Öffnen! Mit nicht : n E^rosaer 
Mtthe Ueaaeu sich die Gewächabäuser abbrucb«a und 
•nf diewlbe Weiae an «nem beliebigen anderen 
Orte aDfatL'llen. 

Auf jeden Fall halten wir es für unsere Pflicht, 
Kraflnatige daruf ufiDorkaani an machen i daas 
wobl kaom müdmiI «ine so günstige Gelegenheit 
wiederkommen dürfte, wo sie ihren Bedarf auf eine 
SU bequeme, aber aucli so wohlfeile Weise sich ver- 
aehaifen könnten. Reiche Leute baoen aich jetzt 
noch häufiger, als früher, inchr oder minder präch- 
tige Villen, denen ein solcher Pflauseuachmuck nie 
tMau dtttfte. 

Um wenigstens annähernc] einen Begriff von dem 
Inhalte der Biebericher Wintergärten zu geben, sei 
ima, Webe irir fittt all^Üirfidi, und swar in den 
verschiedensten Zeiten im Jahre, sie sahen, erlaubt, 
etwaa näher auf den Inhalt einaogeheo. Wenn auch 
▼om Februar tna Mitte April die Biebericher Gär- 
ten, wie geaagt, ihren Hanptachmuck zeigten, so 
wurde doch anch im Sommer und Herbste Manches 
g<;botcQ, wua das Interesse der PÜanzeu- Liebhaber 
und selbst des sonst gegen Blumen GbiebgQltigen 
in Anspruch zn nehmen Im Stande war. Wir er- 
innern nur an die Orchideen - Flor während der 
Sommeraeit im Freien dea Bieberidier Schlossgar- 
tens, wo Hunderte grosablUlicnder Stanbopeen, als 
Ampelpflauaen an Bäumen aufgebäugt, hauptsächlich 
gegen Abend dnen impoeanten, dttrcbana aoaliodi- 
sehen Eindruck machten und dio Luft umher mit 
balsamiachen Duften erfüllten. Solcher in der bes- 
seren Zeit im Frden zu verwendenden Orchideen 
lind gegen 200 Stück vorbanden. 

BliUiiensträucbcr, besonders auB der proben Fa- 
milie der Haiden und KainelUea, spielen iu den 
Bieberieher Wintergärten dio Hauptrolle. Von den 
letzteren möchte dio Zahl 4,500 nicht zu hoch ge- 
griffen aein, welche vorhanden und. Unter di^n 
finden aieh grosae EKemplare vor, som Theil baum- 
artig, und bedeckten sidi alljährlich mit niebrcru 
Hunderten von Blüthen. Diese sind aber bei den 
venduedeueii Sorten ndt Teraetaedenen Farben Ten«- 
aeben, vom blendendsten Weiss znm Rosa und 
vom Fleisebfarben bis zum dunkelsten Blutroth und 
zum Purpur. Aber aui-h die Fomieu der Blumen 
eind mannigfaltig. Man siebt regelmStaige in der 
Dacbziegelform neben den mehr Üattrigen und durch 
Grösse sich auszeichnenden Blumen, und wiederum 
ioldie^ die im Bau den FHonien oder dem d« Bo- 
ian gleich eu. 

Nächstdem sind Azaleen iu gewiss gleicher An- 



zahl von Pflanzen vorhanden. Man kann neb gar 

keinen Begriff von dem Blüthenmeer machen, wel- 
ches zur eigentlichen Zeit diese BlUthenstraucbw 
darboten; das Grtln der J^ttar tagte nur bier und 
da zsviscbeu den Blumen heraus. Sehr reich mi 
ferner iu den Biebericher Wintergärten die neohol- 
lladischen Haiden oder Bpakria vertreten; wir grei- 
fou wiederum nicht zu hoch, wenn wir die Zahl 
der vorhandenen Töpfe au 1,400 angeben. Sie sind 
hauptsächlich in den schmalen Querblaaenk an%^ 
»tollt. Die ZabI der Alpenrosen oder Rhododendna 
erschien un« weit geringer, vielleicht 400 Pflanzen; 
aber es mud äcbüue grosse Kxemplarc, zur Gruppe 
derer gehörend, welche auf dem Himalaya wachsen. 

Dieser BlUtheuflor entsprechend, sind Blatt- uud 
Dekorations-Pflanzen vorhanden ; vor Allem erbUckt 
man im TebMehsten Haaio NeuboUlader, abo Fl»- 
teaceen, Akazien und holzfrüchtigc Myrtacccn. Ihre 
Anzahl mag vielleicht auf U,U00 Pflanzen nicht zu 
bodi angegeben aein. Unter ibnen befindet «dt 
eine grosse Anzahl der seltensten Pro teaceen , u1h< 
«uer Familie, welche vor einem halben Jahrhun- 
derte und selbst noch vor drei Jabrsebenden in 
Uberwiegender Menge die Oraugeriehäuser der Ffte^ 
Hteu uud reichen Privaten füllten, jetzt aber von 
Jahr zu Jabr selteuur werden. Wir machen beson- 
ders Direktoren und Inspektoren botanischer Girtea 
darauf aufmcrksum, eine Gelegenheit nicht vorflber 
gehen zu lassen, wo sie Arten wieder kaufen ktki- 
nen, und swar gleidi in adiBnen, grossen Esen- 
plarcn, welche man sonst gar ni li' mehr sieht. 

Dass es auch an Palmaoschmuck nicht fehlt, 
kann man aidi denlMo; die Gesanuntnabl ^eaer 
Pflanzen mag gegen 130 betragen, meist schöne 
und stattliche Fxemplare von Cocos, Phoenix, Areca, 
Latania, Sabal, Thrinax, Chamaerops, Chamaedoiea 
u. 8. w. Dazu veracbiedene Cycadeen und Panda- 
neen; ferner Dracaeneen in vielleicht 200 Exera- 
plareu. Auch prächüge Koniferen, besonderti Aiau- 
carien und Cnpressen, aus verschiedenen Ländern 
sind vorhanden. Ihre Gei<amintaalll mag vieUsiobt 
wiederum gegen 300 betragen. 

Eodlieh gedenken wir schliesslich noch der schö- 
nen Orangen- und Lorbeerbäume, welche in den 
Biebericher Wintergärten jetzt noch vorbanden sind 
tmd nun verkanft wttix» «oUan. Magnolien (M. gran- 
diflora) und ebenfalls ia Fem gut gesogener Biume 
vorhanden. 

Die Zeit des Verkaufes dieser Sammlungen von 
Pflanzen in dem Biebericher SebloMgarten ist, &<• 
Ticl wir wissen, noch nicht fcstgc^etytr ohne Zweifel 
wird es aber schon im nächsten Monate gescheliea. 
Wir bebalten mw vor, wie wir Klberes daittbcr 
erftbren) es m diesen BlKttam bekannt su madmt. 
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!Ke XlrfhiT Her Ifieellank tnf ^kn. 

In einem der Berichte über die 14 ^Uisstiiluü- 
gW im Jatdin reservi des Marsfeldf.s in Paris wäh- 
rend des vorigen Jahres ist auch der Thee-AnpflAn- 
gaag gedacht worden, welche der Baamachul-Besitzer 
ABdr< Leroy wm Ang«n g«Discfat bstto und 
welche die Aufmerksamkeit der Besucher der inter- 
ofttionalen Industrie-Ausstellao^ im hohen Gnde io 
Anspruch nahm; jetst liegt niu der Beridit ttber 
die GewSthshaus-Pflanzen, welche im Jardin re«erv^ 
augwteUt waren, vor, und wir Dehmen Gelegenheit, 
m demaeiben nrit ErlanbniaB des Verfusera, Pro- 
fenor Morren in Lüttich, dessen Freimdtiehkcit 
wir den Bericht verdanken, das, waa über den An- 
bau der Thceataude uuf Java enthalten ist, hier um 
10 mehr mitzutheilen, als die firflhcren Notizen Uber 
den Anbau dc^ Chinarindcn-Batimes in dieBen Blit- 
tera mit Bdt&li antgenommon sind. 

Ea ist belnumt, dass die Ibgrlioder, ah (%ia» 
den EuropHcm eröffnet wurde, den Anbau der Thee- 
itaude in paaaenden Gegenden Ostindiens noch mehr 
in'« Aog« fWasten, alt ea fÜÜjer der Fall gewesen 
war. Die o st indische Kompagnie engagirte den be- 
kannten Beisenden Hob. Fortune, als er 1847 
TOB sdneiB dreijährigen Aufenthalte in China zn- 
rückgvkebrt war, um 1848 zum zweiten Male nach 
China zu gehen und den Anhau dir Tliceataude 
Dftber kenucu zu leracu, zu gleicher Zeit aber auch 
in Oatindien selbst die Lokalitäten zu bestimmen, 
M'i man weitere Vereuche machen konnte. Die An- 
ptlanzungen leitete schon damals Dr. Jameson, 
«ioer der kerastoSamkiMlen und befkbigMen Hinner, 
unter dessen spezieller Oberaufaieht die Thee- An- 
pflanzungen auf den südlichen Abhängen des Hi- 
malaja- Gebirge« atif eineWeiae gediehen lind, daia 
bereits jährlich Uber 2 Millionen Pfund Thee aus- 
geführt werden, abgraeben von dem, der im Lande 
aelbst verbraucht wird. Wir haben mehrmals Gele- 
genheit gehabt, den ostindischen Thee zu versuchen 
nnd ihn -wohlpchmcckend gefunden. Während im 
Jahre 1850 aus ostindiachcm Thee 27,231 Pf. 8t. 
gvKfat wurden, w«r der Ertrag 1865 m<lit weniger, 
als 301,022 Pf. 

Der Anbaa der Theeataade auf Java gebt noch 
weiter sarUclc, ab nnf dem eetindiaebett Festlandes 
Die ersten Versuche machte die Regierung bereits 
im Jahre 1826, gestattete aber Privaten nicht, die 
TliMituide «bemUa anznpflanaen. Die Sunen, 
weleha die Hollinder durch Siebold erhalten hat- 
ten, wurden in dem botanischen Garten von Bui- 
tenzorg auf Java ausgesäet und lieferten kräftige 
Pflanzen, ao dass schon 1828 anf Java gewonnener 
Thee in FTollnnd ausgestellt werden konnte. Man 
fand, dass auf Java eine Höhe von 4- und 5,000 



j Fuss im Gebirge die geeignelateu LokalilitMi und 

auch das Klima besitzt, wo die Theepflanzen nicht 
allein am beeteu gedeihen, sondern wo sie auch 
einen vurzüglichen Thee g«bm. 

Die Theepflanze liebt etwas trockenen und kei- 
neawega fruchtbaren, aoadem eher mageren Boden, 
und geddht mf Wdsenboden gar nidit Van be» 
nutzt deshalb am besten noch nicht oder nur wenig 
von der Kultur bereits in Anspruch genommene 
Lokslittten, wo uni meb den «ogenuten Bergnii 
anbaut, und wechselt dann oder btlft deoi Boden 
wiederum mit Guano etwaa aQ£ 

Bia smn Jabre 1842 war der Anbau von Thee- 
ütanden anf JaTa Monopol der holländischen Begt»- 
vüttg, die aber schliesslich doch einsah, dasa es bes- 
ser äciu dürfte, den Anbau frei zu geben und selbst 
diesen alltuählig einnitellcn. Im Jahre 1860 worda 
die letzte Anpflanzung von der Regierung aufgege- 
ben. Wie allenthalben, so waren die Untemelimon- 
gen der Begtemngen aneh anf Java tbeorer, all 
wenn sie von Privaten ausgegangen wären. Wie 
sehr sich Übrigens die holländische Begierung den 
Anbau angelegen batte arin laasen, enieht man 
daraus, dass bereits 1842 nicht weniger ab IS-^ 
Million Theestauden angepflanzt waren. 

Wenn die Theo-Anpflanzungen seitdem sich viel- 
I fach vermehrt haben, so ist es doch nidit in der 
Weise, wie mit den K illV : An -. flanzutigen , gesche- 
hen. L)ic Ursache liegt daiiu, tiass die Zubereitung 
des Tlieea weit mehr Sorgfalt verlangt, als die des 
Kaffees, und dass die Menschen fehlen, welche die 
nöthige Kenntniss von der Bearbeitung des käuflichen 
Theea haben. Die Eingebomen sind Icanm dann m 

gebrauchen und Europäer zu knBtspielig. 

.Nach den Jahren ist die Thee-£mdte v«r8cbie- 
den. iSn »ehr günstiges Jahr war daa von 1858. 
Während sonst inj Durchschnitt erst über 30 Theo- 
pflansen ein Pfund Thee liefern, erhielt man in dem 
genannten Jahre schon von 5 bis 7 eine gleiche 
Qnantttit Leider wird Uber den Total-Brtrag dea 
Anbaues von Theepflanzen nicht? er^vähnt; wir er- 
I fahren aus dem Berichte nur, dass allein in ö gros- 
sen Anpflanaungen von etwaa Uber 4,000 Morgan 
nahe an 900,000 Pfimd Thee gewonnen wardeu. 

i 

I — 

I Füller s Knilnr der Fmehtslräucher. 

' Ins Dtiitschu fiborsetxt von Heinrich Maurer. 

Es ist in diesen Blättern bereits das 3Taurer'- 
sche Werk über Beerenobst, welchcB zugleich einen 
integrirendcn Thcil des illnstrirten Handbuches dar> 
stellt, besprochen worden (s. 8.47). Der Verf. die- 
ser Beurtheilung hat bedauert, dass gar nichts in 
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demselben über Kultur gesagt wurde. lüs soUt« die- 
ses kein Vorwurf »ein, denn 6m Ulntrirte Bmdbndi 
ist ein wissenschaftliches, das nnr gute Beschrcibun- 
g«a von den Früchten su (;eben b«t. So durtte 
sneb d«r Thdl, wdeher das BeeraoolMit bebudelt, 
nicht %on dem allgemeinen Plane abweichen und 
Kultur -Angvhen nur ausnahmsweise bringen. Der 
y«£ jener Benrtheiliuig wollte aber «vek nur sagen, 
trdkh' ein grosses BodUrfmH «.n Biidi, im «peciell 
die Behandlung des BeerenobttM sa erinem Zwecke 
hat, jetzt ist. 

Dieser Mangel ist durch vorliegendee Buch 
einiger Massen ausgeglichen , ynd das Bcerenobst 
bauende Publikum wird dem Ho%iirtner Maurer 
m grosaom Denke flttr die dentidie Ausgabe eidi 
verpöichtet fühlen. Wir wollen mit dem ^einiger 
Idassen" weder dem Verfasser, noch dem Ueberaetser 
einen Vorwarf naeben. Der Verfiuaer, woU der 
intelligenteste Kernobat-Ztichter in den Vereinigten 
Staaten ^ord- Amerikas, erkennt selbst noch den 
Mangel wiMenadiaftlidier KnItar*Methoden an, bat 
aber ToUkomima Recht, daae nMn in den letzten 
10 Jahren darin weiter gekommen ist, als in den 
früheren 30 Jahren. Er ^det die Ursachen in den 
leichteren Kommnnikations-Mitteln, dnrcb die man 
im Stande ist, sich rasch bessere Sorten zu ver- 
schaffen und durch gegenseitigen Meinunga-Austausch 
bcüelirfe an werden. 

Die Kultur (!c= Beerenobfttes wird in Nord- 
Amerika ganz anders betrieben, als in Europa und 
selbst in England. Man bat s. B. bereebnet, den 
allein in den 4 Städten Boston, Neu -York, Phila- 
delphia twd Ciucinnati gegen 100,000 Büschel (je- 
der an lO^-MeiMi) X^ibeeren jibiKch gegessen 
werden. Nev-York «Ikin safalt fQr seine Erdbeeren 
jährlich 200,000 Dollars. Ein einziger Gärtner, 
Knox in Pittsburg, bebaut gegen 80 preussische 
Morgan mit Erdbeeren. Eine wenig geringere AnS' 
dehnung hat die HimbeerzuchL 

Doch zurück zu dem Fuller'schen Buche. Es 
■nid «nadne Honogr«pbien von den Erdbeeren, 
Himbeeren, Brombeeren, Joliannisbeeren , Stachel- 
beeren, KomdkirBchcn, Preissolbeeren, Heidelbeeren, 
Berberitaen und 2w«rgktrwben (Pronoa pnmil» L.). 
Ausserdem bringt noch ein Kapitel Voirichtnngen 
Eum Sammeln der Früchte. 

Jede Monographie zerftllt in mehre Abschnitte 
mit besonderen Ueberschriften und enthält zunächst 
das Botanische und dann das Geschichtliche, welche 
beide den Anforderungen eines praktischen Buches 
wtupMidien, obwohl wir hier und da gewfinaebt 
bitten, daw der Verfraaer ndi etwa» beetimmtcir 



ausgesprochen hätte, zumal es grade in Nord-Ame 
rika Sdiriften gibt, wo er rfieb bitte Raths erfaoteo 

können. Es gilt dieses besonders von der Monogra- 
phie der Mim- und Brombeeren. Desto ausführlicher 
and lebrrdeber sind idne Enltor^Angaben. Wenn 
diese auch keineswegs immer ohne Weiteres auf 
deutschem Boden und bei uoaerem Klima angewen- 
det werden kSnnen, lo bieten sie dodi dem intdfi» 
genten Beerenobst- Züchter, und noch mehr dem 
Laien, so viel Interessantes und Neues dar, dass er 
uicht ükuc Nutzen das Buch aus der Hand legen 
wird. Wir emp&fakn desiialb das Fnller'sclie Hand- 
buch für Beerenobstzucht um so mehr, als es auch 
jetzt in einer guten Uebcrsetzung vor uns hegt 
und ansterdem cBe angmelime Zngabe TOn 87 Ta^ 
fein besitzt, auf denen verschiedene Handgriffe iu 
der Koltur, interessante Formen und Sorten unse- 
res Beerenobetes bildUeb dargestellt sind nnd sintn 
besseren t'^crständniss des Ganzen beitragen. Auch 
▼on Seiten des Verlegers ist Alles geschehen, um 
dem Bnebe ein angenehmes Aeossere an geben. 
Möchte es allseitige Verbreitung finden nnd dadnrdt 
Gelegenheit werden, die gegebenen Angaben an 
prüfen und zu bestätigen oder zu roodificiren! 



StiielMftiB's Schill icr nliiidiei VifeL 

Wir haben er^t in der vorigen Nummer Oie- 
bel H nütijliche Vogel unserer Aecker u.8.w. be- 
sprochen j man glaube aber ja nidit, daae beide 
Bücher gleichen Inhalt haben. Sic ergänzen sich 
und können neben einander empfohlen werden. Sta- 
delmann, der tüchtige Qeneräl- Sekretär des land- 
wirtfaschaftlichen Central -Vereines der Frovins Saeh' 
scn, «stellt in Betreff seines Buches auf einem ganx 
aüderuu Standpunkte, als Giebel: er will der all- 
jährlich übelband nebmenden Insekten-Noth Stenern. 
Er macht aus seinem vielgestalteten Leben prak- 
tische Vorschläge und wünscht, daas diese aeine 
Vorseblllge, beeoaders in den landwirtbscbafUieben 
Kreis-Vereinen, bci-prochcn und neue gemacht wer 
i cn. Er gibt gate Lehren und nimmt guten Rath an. 
Es kann niebt nasere Aufgabe seb, anf dieae Vor- 
schläge spesiell einangdien : man muss sie selbst lesen 
und beherzigen. Interessant sind die Berechnungen, 
welchen Schaden einzelne Insekten unseren Kulturen 
anthun und wiederum wieviel ein Vogel derlei In> 
sckten frisst. Welche Aufmerksamkeit sein Buch ge- 
funden, siebt man daraus, dass es bereits die vierte 
Anflage erhahnn. Mdakta man rnnr allea das, was in 
Bnebe stabt, behcniganl 
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MuuAng, 14 JvU, flairt eine Exkursion naoh Glienicke und der MmeniaMl eMi TheBiwIiiiir 
VWdMmuIlft, am genannten Tage höohateu |12 IFkr sioli auf dem Potadamer Bahnhofe in Berlin einxnflnieiu 



Cordyline notans, 

dne TvnllgUehe Blattpflanse der Zimmer. 

Vor b Jabreu luaclite unn dei' Jvuust- uud Ilau- 
deUgirtaer Lackner ant eine Draeinee aufmerk- 
Bam (b. 6. Jalirg. d. Wochenschr. 8. 213), welche 
der in den Uarteu bia dabin unter dem falschen 
Namen kvltiTirtaii Dracaen* indiyian (Cordyline ra- 
perbiens) sehr nahe steht, von ihr aber in mehrern 
Pnnkten abweicht Da dieselbe Dracanee durch Fr. 
A. Hnnpe in Erfbrt sn ^eieker Zeit als Draenenn 

nntans iu den Tlaudel gekommen war, so schlugen 
vir, da die Pflanze au Cordjliuo gehör^ den tarnen 
Cordyline nntnne fttr ne vor. 

Ala wir während der Brüsseler internationalen 
Pflanzen- Auasteliong im Jahre 1864 wiederum Ge- 
legenheit hatten, grosse Exemplare dieser C. nutans 
and der C. supcrbienB zu sehen, wnrOtt wir in 
der Lap;c, l>eide PHaiizeii mit einander zu vcrglei- 
dicu. Aucii der Kunst- und liauüdsgärtner de 
BeuckelftOr in Brüssel, dem die besagten Ffiau- 
T.tn gcbörteu, bestätigte die von Lackner angege- 
beneu Kuitur-Veracbiedeuheiten. So wurden wir von 
der EigenthttmlielikMt oben genannter Fflnnae immer 
mehr Überzeugt, und uehmen auch ferner jede Go- 
iegeubeit wahr, um Cord^'line uutaua noch geuauer 
kennen sn lernen und achlieaBlich ihre Stellnug zu 
C. superbicus: oh Art, ob Abart? aufzuklären. In 
gärtnerischer Uinsicbt hingegen blieb uns kein Zwei- 
fel Übrig, daas G. nntnna die grösste Beachtung 
verdieut und Pflanzen -laebfanbem nicht genug em- 
pfohlen werden kann. 



Im 9. Jahrgange der Wochenschrift (S. 100) 
liabou wir deshalb TOD Nenem auf C. nnten» ab 

Blattpflanze auftnerksam gemacht, ohne dass sie je- 
doch im gärtucriächen Publikum die Anerkennung 
gefunden hätte, weluhe sie verdiente. Wir sehen 
allerdings hier und da aosnahmswciHe, äa^n sie, z. B. 
im Königlichen Scbloesgarten zu Cbarlottenburg, 
gew1lr£gl md in prlditigen Ezemplaren rar Aue» 
sehn n kiKig benntsit wurde; zu einer allgemeineren 
Verbreitung, vor Allem als Zimmerpflanze, ist sie 
trotz aller Empfehlung nicht gekommen. 

In der diesjährigen Fest-Ausslellung des Verei- 
nea zur Beförderung dee Gartenbaues am 21. und 
99. Juni hatte Ennit- nnd Handelsgärtner Laekn«r, 
wie mau aus dem Berichte ersieht, ciue grössere 
Anzahl junger Pflanzen, sogleich mit jtmgen Kxem- 
plaren der CorTpha australis, ausgestellt. Anoh die- 
ses Mal hat man im Publikum diesen Pflanzen nicht 
füe A nfmeiksamkeit zugewendet, wie sie es verdient 
liaben. Das alleinige Aufstellen hilft bei Bolchen 
Gelegenheiten oft nicht viel; nöthig ist's, dass das 
Publikum auf dergleichen Ptlauzcn hingewiesen wird. 

bla ist ein grosser Fehler unserer Auastellungeu, 
daee die Berichte Uber die darin enthaltfloen Pflan- 
zen erst gedruckt werden, wenn die Ausstelhmgen 
schon seit Wochen geschlossen sind. £s mag in 
den Berichten Uber dnaelne PÜamsen uodi eo viel 

zu ihrer Empfehlung gesagt werden, es wird nie 
den Eindruck machen, als wenn die Pflanzen-lieb- 
haber Gelegenheit hStten, die Pflanze noch dnmal 
in Augenschein zu nehmen. Von Seiten der Ver- 
eine mtliate dorcbaua darauf gesehen werden, dam 
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die AuBsteUongen ootzbkrer werdou, hauptxäclilidi 
didnrdi, dsM aof aimabe intereMante oder za em- 

pfehlem^?' Pflanzen sc^rnn -während der Ausatellung 
•ofmerkBam gemacht wUrde. £• kBonte diese« in 
doppdler Weise geschefaen. Entfradar mllMte der 
Bericht mit der EröfTnung der AusFtflltn f: fertig 
aein und «mge^eben werden kOnnen, oder eines der 
iua baflingtan IGtgKader Udte wÄhrend der Atu- 
stellungBKeit einen Vortrag über die ■wichtigeren und 
intereBsanteren Pflansen, an dem JederiMOO 'XheW 
nehmen kdnnte^ Li Belgien und ioi»l worden die 
vorher «ingdieftflfln Verzeichnisse der ausgestellten 
Pflanzen wenigstens alsbald gedruckt, so dass man 
die enteren schon während der Ausstellnngs - Tage 
kaufen kann. 

Als die schönen, vom Obcr-Tjandesgerichtsrath 
Augustin ins Leben gerutenen Ausstellungen in 
Potodam Tor nun 12 bis 16JthMn inf dem dor- 
tigen Bahnhofe stattfanden, versnchtcn wir es, der- 
gleichcB Berichte rasch anzufertigen, so dass sie 
■efaen am aweiten Taga «mgagabaD werden konn- 
ten. Wir hahcr. uns damals von dem Nutzen die- 
ses Verfahrens überzeugt und gesehen, wie die Be- 
faehar, niC dam Sariclii« in dar Rand, aiob flbw 
Das und Jenes zu inforiuircn suclit« u Dergleichen 
Berichte können allerdings aber nur dann znr rech- 
tan ZeSf fertig sein, wann dia AmatdlOT sdion Tor- 
her ihre Verzeichnisse clnroicLen. Es wären selbst 
nicht einmal die gansan Verseiolmisse aothwendig, 
•andam Yao Sdtan dar Anastelkr dOrftan mir die 
intaressanteren Pflanzen, namentlich solche, von de- 
nen sie selbst wünschten, dass Mittbeilungen gemacht 
würden, dem, der den Bericht zu machen hätte, ge- 
nannt werden. £s gilt dasselbe, wenn Vortrige 
stattfinden sollen, daniit der Vortraj^cri<ip sich doch 
wenigsteos etwas vorarbeiten kann. LtidtT ni «^b 
nbar häufig der Fall, dass nicht einmal der Ordner 
einer Aui^tellung durchaus weiss, was für Pflanzen 
vorkommen, dass femer selbst diese oft so spät ein- 
gaBefork wardan, daaa dar Ordner in dia grOaste 
Verlegenheit geräth, sie nach den bereits getroffenen 
Anordnungen noch passend unterzubringen. 

Nadi dieser Abaehweifiing, daran Gegenatand 

wir aber den Gartenbau-Vereinen zur grösseren Be- 
labnng dringend an's Herz Wen, kehren wir zu 
nnaerar Oordjltna nntana aarllw. ^Yoti aller Uttbe, 
welche wir uns gegeben, sind wir nicht im Stande 
geweaen, bltlbande Exemplare zu sehen und zu nn- 
tarsuelien. "Wir klinnen, so lange dieaea wenigstens 
noch nicht geschehen, keineswegs mit Bestimmtheit 
sagen, ob C. nutans eine selbständige, von C. super- 
biens unterschiedene Art oder nur eine Abart der 
eben genannten Pflanze darstellt. So wichtig auch 
die Beantwortung dieser Frage in botanischer Hin- 
sicht ist, so gleichgültig machte sie allerdings in 



gärtnerischer Beziehung aeiiu Eos genüge demnach 
fUr jatit m wissen, daas G. imtaiia girlMriaeh aidt 
sehr gut verwerthet, da sie rasch wächst, sich ferner 
leicht Termehrt und eine Yortrelfliche Zimmerpflanze 
liefert. 

Tm Ansehen gleicht C. nntan"» z-wnr im All- 
gemeinen der alten Dcacaena indiviaa, d. h. dtx 
Cordyline superUaaii aia wlebat aber, wie eben ge- 
sagt, wi it rascher. Das bereits erwähnte Exemplar 
des CharlottMibiuger Schlosagartons wu: in einem 
Jahn Uber 8 Fom halier geworden. Die Bliltar 
Idbigan femer in einem eleganten Bogen über und 
sind meist etwas breiter, als die der C. saperbiani. 
Oanz besonders ist aber ihre Sabelua waidiar and 
keineswegs so pergamentartig, als bei oben genann« 
ter Pflanze. Die Farbe ist auch ein freudigeres 
Gb-ün, als bei deucu Jcr C. superbiens. Auf der 
Unteirfläche tritt der Mittelnerv in Fenn einer ab- 
gerundeten Erhöhung deutlich hervor, wahrend er 
sich bei denen der C. superbiens keineswegs aaf 
gleiahe Waiaa markirt. Endlich fallen die BÜttar, 
selbst bei ungünstigen Kulturen, bei C. nutans we- 
niger leicht ab. Man sieht 8 bis 10 und 12 Fuss 
höbe Bxemplara, weldie bis snr Baata didifr^babttfe- 
tert u'ind. •^■t dieses ein Umstand, der dar ba» 

sagten Pflanze einen grossen Werth gibt. 

Am aHarwiebtigaten aber ist, daaa C. ntrtans ge- 
gen klimatische Einflüsse nicht sehr empfindlich ist 
und selbst ein wenig frieren kann. In Brüssel er- 
zählte mir de Beuckelaer, daaa er sogar Pflanaan 
den Winter Uber im Freien gehabt bitte, wami 
auch im besten Schutze, ohne dass sie erfroren 
wären oder sehr gelitten hätten. Kuast- und Han- 
delsgärtner Lackner dagegen sagt, daM er C. un- 
tans mit gleirh(jm Erfolge im Warmbanae, wo bis- 
wdden eine Warme von 20 bis 2ö Qnd geherrscht 
hätte, kultivirt habe. Wlhrend der baaaeren Zeit 
in's Freie gestellt, gedcüic sie ferner im Schatten, 
wie im vollen Sonnenschein. Endlich sollen nach 
Hofgürtner Brnaob in Cbarkittenbv^g dia Bllttar 
der C. nutans nie die unschönen IHecken erhalten, 
welche so häufig auf denen der C. superbiens ge- 
funden Warden« 

Es dürfte vielleicht noch Liebhaber von Blatt- 
pflanzen interesairen, daia Kunst- und Haudelsjgärt- 
ner Laeknar (HarkoMtraaae 19) van diesen 
cäneen grossen Vorrath besitat. Exemplare, wie 
sich in der Ausstellung des Verebes befanden, eine 
Höbe von 2 und 3 Fuss hatten und 3ö bis 60 feh- 
lerfreie Blätter besessen, werden zu 2 und 3 Thaler 
das Stück abgegeben. Dagcg*«!! k ;^tcti ciiijuLrigc 
Pflauzeu 1, 12 Stück 10, ÖO StücJt aber 40 Tlialer. 
Ghrössere Exemplare werden daa BtUck an € b«i 
bis 10 Thaler verkauft. 

SchUeaslich erlauben wir tins noch die Bitte an 
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•Ue diejoQigen, PäutHnfraunde od«r GirtMr, milche 
C nutana beüteeo, zu richten, wenn dai eine oder 
•ndere Exemplar zur BHlthe gelar5p;en Bolke, es deiti 
Oeneral-Sekrotanat« ansusei^^eu und dioa«m wo mög- 
fidt tS n ahuL war JJatimmiiamg m Hbmandca 



im VaniiM nr IMMmg 4m Mninn, 
w 8L und ttbluL 

Ghruppen von Blattpfiansien , welche In Berlin 
In grOueren Ma^son und gMu besonden für das 
AwrinJ erzogen werdea, hatte Kiiitt» und Baoddb- 
^btner Lackner ausgestellt Es waren nur 2 Arten» 
Corjrpha austraEa und Cordyline nutans, Blattpflan- 
sen, die gar nicht genug, besonders fUr Zimmer^ 
empfohlen werden können. Die entere ist bekannt- 
lieh eine Fücherpalme, welche wogen ihrer Lpich 
tigkeit den Vorzug vor der gewöhnlichen Liviatoua 
chinensis (borbonica) verdienen dürfte. Di» mdere 
Blattpflanze Ist schon mehrmals als Dracaena oder 
Oordjline nntans in der Wochen»ehrift besprochen 
wotim, Ton Cov^^Eb» antaaft iit eben jätet lte«m> 
den die Rede gewesen. 

Groesen Werth hatte üeraer eine aas 62 Arten 
beilelieiide Gruppe ron Koniferen, woMm Mete 
& Co., Besitzer der Steglitzer Baumschulec , au* 
gestellt hatten, da sie haiuttsächlieh eine Auswahl 

in den letilett «w« Jebnelieiiden etngefitfartan 
.Arten, ilmmtiiek in guter Kultur, obwohl sum Theil 
in noch kleineren Exemplaren, enthielt Sie stand 
in der Vorhalle und bot daselbst anch die beste 
Gelegankiit, -ffein Gettenbesitzem in Augenschein 
genommen zu worden. In ihr befanden sich auch 
einige besonders gut gesogene iLxtdmpIürc, äugenaunte 
Schaupflanzen, von denen gans besonders die nodi 
siemlich neue Crjptomeria elegans Empfehlung ver- 
dient Da die Fflaoee unsere klimatischen Zustände 
besser, all & wmiger sn empMdeade Baaptart 
(Cr. japonica) vertrÄgt, so beeitst sie auch ftlr die 
Gärten einen um so grösseren Werth» Aber auch 
^ eile Thnj* anrea Ueibt in aclohen Ffleaaen, wie 
sie hier vorhanden waren, schön und wird in jedem 
Garten eine Zierde s^ £e gilt dieses ebenfalls 
Toii der AiBOeaim ensefaat 

Reich vertreten waren in der Sammlung die 
besonden in neuester Z^t aus Japan eingefiührten 
ChamaecTparis- Arten nnd Formen; nie verdienen 
auch die Beachtung, welche man ihnen jetzt zukom- 
men läast Schön sind besonders Ch. lycopodioides 
4Uid pisifera. Unter den Tannen befanden sich Abies 



Lowü, ealidca und jeeoendts ftmer Mnntn vir 6oia- 
dopitys vertieiilata, Ttaq e pi M StHMÜibn nnd Finna 

Strohns tal>n]afiff>rmiB. 

AuH»erdtiui katicu aber Metz & Co. noch einige 
neuere GMiOlse au einer Gruppe vereinigt Unter 
diesen befanden sich die blotrothe F irm des japa- 
nischen Acer palmatum, die goldblättnge Form der 
&le, welebe nnfter dem Namen AInns aarea in den 
Handel g-ekommpn ist, die Strchpnlsne mit hängen- 
den Aesten und gelbumrandeten Blättern, die Ulme 
iB^ dnrohaas gelben HlMem v.e.v. Feraerwenii 

eben daher sü[;<;:iiaijuto Topforangenen in Form eines 
Ap£el-, eines Bim- und eines Kirschbaumei^ alle B 
▼onfiglich gebant nnd aut FHldrten reaefalieli fae* 
setzt, vorbanden. Als Einzelpflanzen waren endlich 
ein stattliches ^•^■0'p'«> der Hemerooallis Kwanso 
mit bunten Blättern «ad dei noeli neu» Flunpasgras 
mit weissen Strote anf den Blütam (Gynerinn 
argenteum fol. oiveo-vitt.) auegeetellt. 

Auf gleiche Weise hatte der Baumschulen -Be- 
sitzer Lorberg (SdkHduMner Allee 15S) eine schöne 
Gruppe von 63 auserlesenen Koniferen ausgestellt, 
ausserdem ein Dutsend der neuesten Gehöhsformen. 
Was die e imlen e n anbelangt, so boten sie Liebhabern 
ebonfallB znr hcliel igen AubwrM T! olegoDheit. Unter 
den Koniferen machen wir auch auf die neueren 
Iiebeaabinme anftnerfcaem, welche Heek v«r Knneni 
aus dem Auslände um Ii il e Preise angeboten wur- 
den: Thuja Vervaeneana, occidentalie cristate, p/g- 
maea, pendula nnd tnkata. Unter den Betmooporen 
(Chamaecyparis der Met/. 'sehen Sammlung) befan- 
den sich auch die interessanten Arten oder Formen: 
pfaunoea emea nnd leptodada. Intereeiant waren 
die Formen der Lawson'sohen Cyprease, zumal sie 
vollständig vorhanden waren, ebenso die 3 früher 
in der Wochenschrift besprochenen Formen der 
Himalaya- oder Deodara-Ceder (10. Jahrg. S. 308) 
und eirip hübsche Taxus -Form, die neuerdings als 
eleganiusima in den Handel gekommen ist. 

Unter den übrigen Gehölzen mit abfallendem 
Laube sind ausser denen , welche wir schon in der 
Mets'schen tiammlung erwähnt haben, noch die 
Form des Bergaboma (Acer Pseudoplatanns) ndt 
auf der Obet-fliche brannrotheu Blättern, welche 
nach dem verstorbenen König Leopold von Belgien 
genannt wnrte, ebenao die mit den Beinamen Gon- 
cordia In den Handel gekommene Eiche, sowie cino 
sweite mit goldgelb panacbirten Blättern zu nennen. 

Ab Sdmnpfiiiue batte Eommentenrath Ba- 
venä in Moabit durch seinen Oberg&rtner Beh- 
rens ein stattliches Exemplar des Himantophyllom 
miniatum ausgestellt Es befand sich in einem 11- 
zölligen Topfe nnd hatte tE«tsdem bei Fnss Höhe 
einen Breiten-Durchmesser von 3 Fuss, r> relchlkdl 
blühende Blttthenstengel zierten die Ptlauzen. 

18» 
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Dem Kunst- und Handelgg^rtner Priem ver- j 
dankte man ferner 2 hübsch -gezogene Exemplare 
der Ifitiwia coecio««. So dsakbtr Pflanae bMlit 

und den ZücTiter lolint , bleibt fic i^ch immer [ 
noch selten und ach eint am allerwenigsten eine 1 
MarktplImM werden ra wollen. | 

"Wicdcnim liatte Frau Banquier Wagen er durcli 
ihren ObergKrtner Eggebrecht sur Aosachmückang 1 
dei groHMn Bsvinea beigetragen. AU Sebanpflnue 
war ein hübsches Eranthemum mbroTeninm vorban- 
den; ferner prftsentirten sich die 4 Exemplare des 
javanischen Amorphophallus bulbifer, von denen je- 
des nur aus einer flach -ausgebreiteten und viel&ch- 
rcrtbeilten Spreite (Fläche) und einem ein paar i 
Fuaa hohen und schlangenartig-geäeciKteu Stiele be- . 
•tuid. Viel&eh nahm endKeli auch die von dem 
Obergfirtner Ep;p;'«'brecht zusammeDpestelltc Gruppe 
buntblättriger Kaladien die Aufmerksamiceit der Be- 
micher m Ainpnidi. 

Mn ir( rmeiatcr Pätow hatte fAr an Dratb gezo- ' 
genes und ri'ichlich bllkbendcB Exemplar der Cle- 
matli lanuginosa, welehei nnt aeinen groaien Bill* 
then allgcn)ein gefiel, ausserdem aber noch eine 
schöne Beutsia scabra mit gefüllten BlUthen, aus- 
geetelh. 

Unter den neuen Einführungen des Kunst- und 
Handelegärtners Pasewaldt befand sich manches 
Interessante. Wir nennen vor Allem den nicht ge- 
nug zu empftUeiHlen Gummibaum (Ficus), der nach 
dem Professor Suringar in Leiden den I^nnu!i 
crhaUcu h»i; fcrut:r die reizende Kaeropt'eria Koa- i 
COeana, wo die BlUthen von tveisBer Farbe nach und | 
nach zwiselicn den flach-aufliegtnden bunten Blättern j 
herauskomraen. Schliesslich führen wir von der aus | 
13 Pfltmsen beatehenden Sammlong noch namentlich 
auf: Fittonia Pearcei, Sanchezia nobilis, Eranthe- 
mum igneum und Echeveria metallica. Dimorphan- i 
tot flwadaobnricaa ut dagegen nidkla wmter, «la die | 
der Aralia spinosa nahe verwandte, in den Gärten ' 
gewöhnlich als A. japooica kultivirte A. chinensia. 

Wir kommen lu den Florbhnnen »nd BtBtiien« 
sträuchem. Trotz der vorausgegangenen grossen 
Wirme, die die BlUthezeit bei vielen wenigstens 
nm 14 Tage vorausgerUckt hatte, waren diese bei- 
den reichliclier vertreten, oIs es je auf einer AuB' 
Stellung des Vereine» früher der Fall gewwer war. 
Leider aber hatte die tropi&ihe Hitze des der Er* 
ÖiThnng der Ausstellung vorangegangenen Tages vor 
Allem den Pelargonisn pr^ badet. Die meisten mit 
Blttthen reichlich bedeekltiii Pflansen hatten den 
Treneport dnreb die bnaeen Straeten Beriine nicbt 
vertragen und zum grosun Tlieile, selbst in dem 
verhältnissmässig-kUblen Ausatellungs-Lokale, die Blu- 
menbllttar abgeworfen. Nocb einige Tage vorher 
betten wir dteee herrlicben, in reichlieheter FttUe 



blühenden Pelargonien in dem Pflog'achen un^ 
Baven^'scfaen Garten gesehen und bewondert} jetzt 
netten nnr neeb wenige Striaaee gieidnem aehfleii» 

tern die bunten Blnmm 

Von den gross- und kleinbluthigen Pelargonien 
Ar Topf-Knltor waren 7, von den bnntttlitti^en 

4 und von den Strauas- (oder Scarlet-) Pelargo- 
nien 3, im Ganzen also 14 meist siemlich grosse 
Samm inn g en vrabuden. Am reichUchaten batle 
Kunst- und Handelsgärtner Günther in Charlot- 
tcnburg beigesteuert AUein 126 acbön- blühende 
Pelargonien in 00 veraehiedenen Sorten, dazu noch 
16 der neuesten, waren vorhanden. Es würde an 
weit fÜbren , wollten wir auch bei den Florblumen 
auf da« Einzelne eingehen, wir würden den vorge- 
schriebenen Baum m diwen Blättern überschreiten; 
wir begnügen uns detnnacb mit der einfachen Nen- 
nung der Sortimente und der Austeilen Ausser den 
oben erwibnteo Pelargonien batte Kwwt' «nd Hen- 
dclflgärtner Günther noch 25 Töpfe mit Sfr.in^s 
und 50 Töpfe mit buntblättrigen Pelargonien, erster« 
in 16, letaitere in 20 venobiedeneo Sorten, ans* 
gestellt. 

liädiatdem verdankte man den ätegUtaer Baum- 
aehnlen von Uetn et Co. nicbt minder groeae Samm- 
lungen. ScbOnblfibende Pelargonien fUr die Top£> 
Kultur, unter denen sich aber auch verschiedene 
Sorten mit in dichten Strioiaen gestellten Blüthen 
befanden , z. B. das reizende Pelargonium , welcbea 
tb'n Namen 'Üi tro de Nancy führt, waren 34 vor- 
handen; dazu kamen aber nocb 13 neueittc Sorten. 
Die Zebl der bnntblltt(%en Pehrgoniea betrug da- 
gegen 15. 

Eine voraUglivbe Sammlung der letateren hatte 
ebenftUe Knnat- und HendettgSrtner Cbon< am 

Boxbagoncr Wege ausgi •^^fellt. Sic bestand aus nicht 
weniger denn 59 Töpfen. Ebenso verdankte man 
dem Knnat» und Handelaglrtner Barrenaiaia in 
Cbarlottcnburg 21 buntbliittrige, 20 atmOiB« und ft 
sonst schönbltthende Sorten. 

Von Oartenbealteem batten 4 ebenbOa iiieb« 
liebe Beiträge geGefert. Sehr hübsch nahm sich trete 
des weiten Tranaportea durch zahlreiche Strassen 
die ans 26 Töpfen beatehende und gemischte Samm- 
lung des Brauerei-Besitzers Busse aus. 

Frau Koramorzietirätliin Keichonheitn hatte 
durch ihren Obergärtuer Perring nur grossblUbeode 
und Phantasie - Pelargonira ausAtollcu lassen , und 
zwar in einer Sammlnng von 56 Pflanzen in 38 
Sorten, Kommerzienratb Dauneuberger hingegen 
dnrcb aeinen Obergirtner Dreealer eine Semmluif 
von FiOrflanztn in ilOf^ortcn, Kitterguts- Besitzer 
Pflug endlich eine kleinere Sauimiong von 16 
Odior'seben Pelargonien in 12 Sorten. 

Nidiat den Pelargonien waren Foehnen reieh- 
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lieh vertretea und zwar in 4 SBinmluugeQ vou 4 
Hatulelsgärtuera eingeeuudct. Wi« WMt es die KunBt 
des Gürtner« m der VervolIkommnuDg der Blumen 
gebracht hat, davun iegteu diese Blütbeiutrftucber 
ZengiÜM ftb. Weon nwn glaubt, di« Bdhe von 
Formen sei geachlnsacn, »o beginnt eine neue. Das 
gröMte Sortimeot aas 54 blUbendeD, 1^ bis 2^ Fun 
htUm THutm m 8 Sorten httto d«r Kumt* und 
HandelagSrtner Wen il fllascnhaidc ^a") geliefert. 
Die SaiDiiiluog des Kaiiat- und Handekgfirtoera 
Bo«lok« in ObarbMenbnrg bestend «iia 43, die 

dai KtlDSt- und Handelsgiirtnera I^obrnphul (Ha- 

«Mlitide 8) aus 36 und die des Kunst- und Uan- 
dfl]sglrtn«n Altroek io Charlottanbarg sna 38 Uli* 

henden Pflanzen. Dieser hatte anamrdcm durch 
ona SMDmlDDg vonttglicb^kultivirter Kalosanthes 
(Cnwralft) eoeetitea niebt «onig zur AnncbmQcknng 
der Ausstellung beigetragen. 

Auch Kunst- und HandelsgKrtncr Roelck*» in 
Cbarlottenbnrg hatte noch veitore lieitrügc gulit 
fert; von denen wir vor AUam auf die prächtigen 
Oleander aufrocrksam machen woll«'Ft die in einer 
^mmluDg von 2Ö Exemplaren vurhauden waren. 
DicM in maimigfceber Hinndit lebODen Blttdian- 
strftucbcr sieht man bei uns tjur noch in gros- 
sen Exemplaren, vor den Thoren von Kaufleutcn 
o. ■. w. atebend, tettner in kleinen bltthendcn Pflen* 
z(tj auf den Märkten, während sie früher eine all- 
gemeine Verbreitung, selbst in kleineren StüUten 
und DHrfem Mittel - Deataehlnnda , beaaasen. Die 
K o e 1 ck e Vt li( Ii l'flaiizeii gL'hörteii UbrigcTia ilvr y^nis^f- 
blttbendeo Art, also dem Merium splendens, ao. 

Derselben Btnddagirtneret gekVrten auch die 
kl«n«'en Sammlungen anderer Florblumen, n&mlich 
der Phlox, der Calceolaricn, der Heliotropien, der 
Uatrüuurien und der Galegen , welche im grossen 
&ale aufge t. lir waren. Ausserdem hatte aber Kunst- 
ond Handelsgärtiier Günther in Charlottcnburg 
noch eiue Gruppe von 25 Exemplaren des dunkel 
blühenden Heliotrop, welches den Namen Koi des 
Noirs ftilirt, aufgestellt. Endlich verdankte man 
dem Obergärtner aus dem Garten des Kommerzien- 
rathea Raven ^ noch eine Snmnilang der beliebten 
kleinen Lobelien. Es waren hnupti^.'irhlich die sehr 
au empfehlenden Sorten Faxtoni und speciosa. 

Boaen und BtiefiBfltterelien wnren nor in abge- 
schnittenen Blumen vorhanden. Die eine Samm- 
lung vou Hosen verdankte man der üaudelsgärt- 
nerai Ton Forkert nnd 8obn in Cbarlottenburg 
und bestand ans einer Aut^wahl der besten und 
aeaeaten Sorten, «ekbe ^etzt in Kultur «ind und 
Ebnpfeblnng Terdioieii. Dan andere Samrahng batte 
ein Liebhaber aus Wittenberge , der Apotheken- 
Besitzer Schöuduvc, au^kgestollt. Die trotz des 
Weiten Transportes noch frischen Blumen waren so 



vollkommen und so schön, wio man e» nur irgend 
wilnechen konnte. Der Eigentbümer hatte sie nach 
Farben geordnet und in der Form eineni Btrahlenden 
Sternes ausaromengeatellt. 2 Körbe mit einer Aus- 
wahl eeböner Boeui hatte Herr Notar Limmer- 
hirt zur Verfllgnng gestellt 

Die Stiefinttttercben gekörten dem Kunst- und 
Handelegirtner 'CL Sehwaneeko in Oachersleben, 
der sich um die Vervollkommnung dieser Blumen 
in Dentacblaod wohl die grttaaten Verdienste erwor- 
ben hat Ea waren veraebiedene Zdebnnngen anf 
600 Blumen vorhanden; alle lic-iRen «ich aber auf 
1 1 Banpt^rten redneiren. Vou diesen möchten die 
asorblaäen, £e fast adasaehwanen nnd iKa idti 
gelben, femer die aurikelfarbigen , die palai|^ian- 
förmigen, wo sämmtliche BlumenblKtter einen gros- 
sen dunkelen Flecken in der Mitte haben, und 
scblieaalieb die mit grossem Auge in der Uitte den 
Vorsug verdienen. I><3i goldraudigen vermoehten 
'■vir keinen Geschmack anzugewinuen. 

Wir kommen zu den Bouqnets und sonstigen 
Blumen -V'erM-enduDgen. EigentbUmlicher Art war 
das des Kuo»t- und Handelsgärtners L. Mathi«U| 
weil ea nar ana den Blumen der japanischen Lili«^ 
welche in den Gärten als L. Brownü verkomm^ 
bestand. 

Hit anaierordentlbhem Fleine, aber aneb mit 

vielem Geschmack war ein grosser, fast 4 Fuss 
hoher ßluraenkorb durch den GartcngehUJfeu Ju- 
lias Bouehd SQMunmengeaetst worden. Er erhielt 
auch allgemein die Anerkennung, weli.he er in jeg- 
licher Hinsicht verdiente. Eine cigenth Um liehe Zu- 
samroensetanng hatte auch der Kunst- und Handels- 
gärtner Rex (Bernburger Strasse 53) mit Erfolg 
versucht, indem er die Form eines konvexen Kia- 
aens gewSMt und in diesem mit Blumen hübsche 
Zeichnungen eingetragen hatte. Auch Kum^t- und 
Handelsgärfner Aüardt hatte auf eine hübgche und 
den Augen angenehme Weise einen Bkuncjjkorb 
zusammengesetzt. EndHek verdankte man noch dem 
GartcngehUlfen Schotte aus dem botanischen Gar- 
ten ein grosses Bouquet, welches durch Leichtigkeit 
Ncb aoaseicbnete. 

Obst hatten 5 Aussteller eingesendet, und zwar 
Uofgärtner G. Meyer in Sanssouci: 1 Ananas, 
1 Melone nnd lOStllek Piaamea; He^ürtner Wilh. 
Kietner in Sanssouci: 2 Feigen, 2 Aprikosen, 2 Pfir- 
siche und 1 Melone; Hofgtrtner H. Sello: 3 Wein- 
trattben, sowie 1 Korb mit sdir schönen Erdbeeren. 
Dagegen verdankte man dem Kun*t uml Tlandels- 
gärtner L. Mathien 2 Körbe mit nicht minder 
sdiOnen ErdheerMi und dem Inspektor der Landes- 
Baumnchale in Alt-Geltow bei Potsdam eine aus- 
gesuchte Sammlang von 40 verschiedenen Kirseben' 
in vorcttgKcben Exemplaren. BnAteh hatte aeeh 



Digitized by Google 



222 



Kmatdlin 0«tt6 in FMienwalde «inigB nooh lehr 

gut erhaltene Aepfel des Torigen Jahres auBgestellt. 

GemtiM war zan&chst in 2 grösaeren Sammlon> 
gen vorhanden. Die grösste, ane 45 Taftaduedenen 
Sorten bestehend, hatte Kunst- und Handelsgiirtner 

Kri!fTi5r in TuliboBai! pi'plif'fpr* Dir PLadi^'schen 
waren la i3t>orteD, uulfr iliueii ujuhre laugu und 
oliTenförmige , wie sie in Frankreich sehr beliebt 
sind, vorhanden. Nächatdem zeichnete sich die SamcQ- 
liutg von Pahlerbeen aus, unter denen sich alle die 
bebadan, weldi« mt FrOUcultiir am mdrtra Em- 
pfehlung verdienen. Auch rinipc f^orton gut aus- 
sehender Kartoffeln waren ausgestellt, von denen 
wir dit rttode nsd Sonunera gelbe SeelwwoebeD-, 
sowie die frühe Algier'sche besonders nennen. Die 
Laitne Boaaiu war noch nicht ausgewachsen, hatte 
aber adioB mm bedeotencle GtOm«; 

I^e swmte Sammlung von GomUne hatte Kunst- 
und Handelsgärtner Kahn in Sohöneberg geliefert 
lu ihr zeichnete uch vor Allem der schöne Blu- 
menkohl nnd der |^«ieb« Winingkohl aus. Auch 

die Schlangen j^iirken bpsa^ncn ein gDtfla AniflilMli 
sowie die Karioticln uod Karotten. 

Einaelne Gemüse hatten der ObergVrtncr Ernst 
Buder in Plattcnbiirg, und zwar eine grüne und 
eine weisse Känigagurke, der Kunst- nnd Handels- 
gärtner Sehojan in FnuiBSaiaeh-Biicfahola: Berliner 
Bl'Tmpnkohl und endlich Kun^;*- und Handclsp:;irttlpr 
Demmier in FriedridiBfelde: wiederum den oben 
eirwihiiten imd in der WoeheoMhrift mehrfiwh be- 
iprochenen Bossin'schen Kopfsalat ausgestellt 

£ine Sammlung gärtnerischer und landwirth- 
lebaftBcher loatarameate war von dem Hoflirfbianten 
£. Heyne, Leipziger Strasse 41, tibergeben. Wir 
haben seit Jahren schon uns der Messer u. s. w. ans 
der Heyne'schen Fabrik bedient und können sie 
als brauchbar und imPreiae mKasig empfehlen. Es 
gilt dicftc« bp<!onder8 von dem gewöhnlichen Gartorj-, 
Okulir- und i.'trop£meeier , sowie endlich voii den 
Baumscheeren, Sf^en n. s. w. 

Ein Instrument, um den Thau für Pflanzen, be- 
sonders im Zimmer, nachzubilden, hatte Kunst- und 
HandeliglirtDer Sehwaneoke in Oibhenleben ans» 
.gestallt nnrl 'rViirHr da==!elbe als seinem Zwecke ent- 
sprecbeud gefuodeu. Wir empfehlen dieses Instru- 
»ent besonder* Mr Zimmer •Knltareti, wo die Be- 
feuchtung der Luft eine Nothwendigkelt ißt, zumal, 
wenn wie hier, bei der Feinheit des Wasserstaubes, 
das Zimmer dabei meht vaninrainigt, der Boden dea- 
eelben kaum nass inrd. Das ganae Ltatramant 
koatet nur 15 Sgr. 

Endlich gedenken wir noch einer bequemen 
Handapritze fUr Blumen, welche der Kaufmann 
Albert Ejlert an Versunhen ttbergabea hatte. 



Zwei neue (semüse - Sorten Ar Vmteff 
und Früi\ialir. 

OesUebtel ron Frans Ert«l in Melk (Miedar-OMtorrcich *). 

Zu der grossen Zahl, um nicht ku oapsn XJnzM, 
unserer Gemtise-Sorteu noch ein i'a&r neue hmza- 
ftigen zu wollen, scheint auf den ersten Bliok eia 
sehr mip-lirhc?, höchst ttberflftoiges Beginnen. 

Aileui wer es weim and bedenkt — und wer 
sollte ea idebt ithun — daw fiMwre bertan Ctaiittia> 

Sortimente norh imiTicr pirT- gewaltige Lücke laasen, 
da es uns grade in gewissen Jahreszeiten auf dem 
Felde nnd im Oarten an Gemttien febll^ wo «olehe 
am erwünschtesten und gesuchteste: :i sifiil, ci[jc Lücke, 
die alle unsere Neoheiten niobt eeftüit bai>en, der 
wird dethalb 2 Sorten, weleba ««Mm Xaogel an 
genügen berufen sind, wenn anoh lucht nnt afiaaea 
Armen, weil stets Misstrauen vorhanden ist, so dodi 
als eine sehr wUnschenswerthe Gabe aufiiehmen. 
Doch nur em Baar umsichtige Versuche wird ea 
kosten, um das wenn auch mit Misstraufn Aufge- 
genommone zu prütcu und sich damit oin Urtheii 
Über beide Gemüse selbst zu bilden. 

Warum soll, was hier bereits das vierte Jahr, 
Jahr für Jahr unter den verschiedensten Verhiüt- 
niaieo, neh ala veittMlieh erprobtsi, nioht aneh an- 

I flf^^vrart?! imtor ähnlichen Bedingiii^iL'eti Peine Kigen- 
Bchaften bewahren? Wohl haben oft nur geringe 
Vendbiedenheiteii dei Kfimas, «ine geringe Abwai* 
chung des Bodens ganz merkliche Abänderungen in 

i Kohlarten aar Folge , — and Kohlarton aiad ea 
ebenfalls, wdobe ▼orftbren werde — alldn die 
Kolileu-tcn, die ich vorzuführen mir erlaube, sind für 
Winter Tjnd Frilhjabr Ich bitte dic«ps 7,n beachten: 
im Wiutcr und FiuLjahr, wo der iklibekaunte Schnee 
sfiiic TiiLilkran übt 

Horbijt, Winter und Frühjahr haben bekannter 
Massen überall in unseren Gegenden, und selbst 
weit Vber die devlidien Lliider Umwa, eine ao aiam- 
lich ShnlirVte Physiognomie; es Hii^^rrn diese drei 
Jahreeaeiteu auf das Wachathum der Gewichte 
fIberaU eine aidi ae «emlich gleicfabietbenda Wir- 
kung, so dass aUo Kulturpflanzen, welche blos fllr 
diese Jahreszeiten bestinunt sind, wenn ihnen sonst 
&ü* vm dea Winten aioht aehaden» la im 
venehiadaaitan Oegenden mit »«tiiiMi ^^eiolien Er* 



•) Obwohl die klimatisebeu VerhUtniiwe im norrlüstlichen 
DeatMblwid weit un^unati^cr, als i& Kicdcr - Ocstcrroich , $ittd, 
(0 mücbteil Versuche mit genanntoa Gcmü.ioa dacii wünscbeiu- 
wcrth aeia. In s;iJ-l)( utM.bl.ind uud ara Rtiaine yerbVJt e» sieb 
hingegen anderü, iiiiii fiitrfuti flic Gcmt'iss, iniofern »ie den An- 
preisosgen untsprccLcu, (.'ine Zukunft habcu. Der Mang-ol Mi 
gutem Gemüse im ersten Friibjkhre, beror Xuuc.i kommt, Ut oft 
atihr nUbar. 

Anmerk. d. Bad. 
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folge gebaut werden dürfen and wnUkli geb«nt 
werden. 

Beibat die Verschiedenheit dea Bodena hat iu 
diesen Zeiten weit woiiger den sonat ailbestimioen- 
den Eioflnu, wie bhui AdukUehe« j* Moh in gleich - 
miang firachten and warmen Sommern bomorkt 
Damm lube ich auch die so beachrmbendeD Ge- 
mUse-Sortoo, wie gwigt» unter den Terscbiedonsten 
Verhältnissen , stete mit ensprechend guten Ergeb- 
nieeen gesogen. iNetttrlkh gilt das so oben Gesagte 
«uneist Tom Ackerlande, dttnn der Hanraaboden der 
Gttrten, und die Leichtigkeit, mit der wir hier die 
Faktoren dee PfloDsenwudues, soweit sie ans ge- 
hoTcbeD, la bandbabeii ▼ennSgen, scblteneD wlioD 
an und für rieb eine allzu grosse natürliche Ver- 
schiedenheit des Erfolges aus. Zeigen sich dennoch 
gar nicht selten recht bemorkliche Unterschiede, so 
loast die Ursache wahrlich ntdtt Dfter im Boden 
und Kliina, als vielmehr in der mangelnden Kultur. 
Denn Jaa ist nun einmal eiue alte Gewohnheit, den 
Qrund einer feUgesehlagaifm Erwartong lieber 
Überall, als bei uns selbst, zu »nchcn. 

loh glaube dieee« vorausschicken zu mUseeu, da 
man fcoMeqtMBt der mebts weniger ab elieUialtigen 
Ansicht begegnet, die Kultur -Versuche und Beob- 
achtungen iu der einen Gegend passen nicht für 
eine andere, die fSreelieinungen des einen Feldes 
oder Gartens erlauben keinen Schiusfl auf den näch- 
sten, und wttre dieser uächste auch nur einige Mei- 
len , Ja aelbst nwr ebige ktmdsrt Schritte entfernt. 
Ee ist diese falsche Ansieht mir schon oft genug 
entgegen getreten, schon oft genug bat man mir 
gegenüber geäussert: ,Ja, so stehen die Sachen 
woU bei Ihnen; ob sie anderwärts aber auch so 
gedeihen würden?" so das« ich auf sie boflonders 
hmzuwmeQ mir nicht zu versagen vermochte. Ich 
babe meine Kultursorten «neb Anderen mitgetheilt 
— freilich nicht — nnd sie sind bei ihnen 

eltenso gut, oft noch besser gerathen. Letstares 
wUnsobe ieb alkn Girtnem nnd Lendwirtben, knra 
Allen, welche meine Kultur-Sorten nacbzubauer. 
sonnen sind. Und sie werden dies um so verlaas- 
lidier aireiebeo, da idt bei allen Knltnren, wo es 
uch um die Erzieluug allgemein gültiger Resultate, 
um das sogenannte goldexM Mittel handeltSj auch 
stets die goldene HBMelstrasse gewandelt Inn. 

Die Gemüse-Sorten nun, die ich Ihrer Aufmerk* 
samkeit empfehle, sind eine Winter - Kohlrabi , die 
wirkUch über Winter im Freien dauert, und^ ein 
Winter- oder Frühlinge-BreeeeK, der gleidilbllB die 
Kälte gut ubersteht. 

Beide ikjrten, weil vuu mir als trei willige Ba- 
starde gezogen, habe ich auch mit meinem Namen 
zu belegen mir erlaubt, nicht sowohl zum Unter- 
schiede von ähnUcben Horten — es existiren keine i 



sdebe, welobe es ihnen in dieser Besiehung gleich 
thälen ~ Bondera nm sofort zu wissen, mit wessen 

Erzengniraen man es zu thun habe. Demnach filhre 
Lch cratcre Sorte unter dem Namen Ertel's Win- 
ter Kohlrabi, letstere alt Eriel'B Frflblinge- 
Broccoli vor. 

Ich wül übrigens keineswegs daftir stehen, dass 
die beiden eben emplbblenen Chmtse - SmtSD auf 
alle Frille, auch in einem weit nngünstigeni Klima, 
als das unsere hier an der Donau ist, aushalten 
nllssen; nein, ich geetobe oflbn, dass ieb sie nur 
unter unserem Himmel erprobt habe und demnaob 
aLio auch nur für ähnliche Fälle (iewäbr leisten 
kann. Ist das B3ina noeh günstiger, wie im ganzen 
Westen Europa's unter der Breite von Deutschland, 
auf den britischen Inseln a. a. w., so ist der Erfolg 
natürlich um so besser. Hier wird man sieb nanentUeh 
der Kohlrabi mit ganz vorzüglichem Nutzen bedie- 
nen können. Aber Be!h«t drr Bruccoli dtlrftc für 
jene Länder, wo er an unu tUr »ich gut gedeiht, 
«ine beaebtenswerthe Akqnisition werden, da ich hier 
für unsere Fälle keine Sorte kenne soviel ich 
auch deren während zehn Jahre versucht — aus 
versebietofln Ortsn DeatscUaads beaegen, wdcba 
mit ibm entftmt konkurnren konnte. 

dteUiiM folBt.) 



IKe Banmschnle in liaugsur 

im Begierangsbezirke von Trier. 

Wir haben schon mehrmals Gelegenheit gehabt, 
über die Bestrebungen im Regiurungsberirke Trier, 
den QbstfMHl an fordern und zu heben, Mittheilun- 
gen zu machen. Nicht allein, das» di«' Refrierung 
die Angelegenheit selbst in die Hand gunummen hat, 
es ist femer in Trier ein ttbenuis thätiger Gartenbau- 
Verein vorhanden, der zwar den Obstbau ^'n fi ziu- 
hauptsäcbiichBten Aufgabe gestellt hat, aber auch 
sonst die Vmrschttnemng dss Landes, sowie die 
Pflege der Pflanzen und Blumen, sich angelegen 
sein läset. Es ist eine Thatsache, dass wenn einmal 
mit irgend etwas der AnfWuf gemacht und nnr eini- 
ger Erfolg erreicht iaf . es rascher vorwärts geht, 
zumal wenn noch Private mit gutem Beispiele vor- 
angeben. Dae sisbt man redit denllicb im Regie- 
rungsbezirke Trier. 

Es sind bereits in diesem Jahrgänge der Wochen- 
schrift (S. 123) die Oalh aussehen Garten- Anlagen 
in Beanmaiais und Wallerfangcn beschrieben wor- 
den ; es sei uns heute erlaubt, auf die neaeate Baum- 
Bcliulc im liegierungsbezirke Trier, der vierten, 
welche seit wenigen Jahren in's Leben gerufen ist 
und den immer grösser werdenden Bedürfnissen nach 
I Obstbäumen und anderen Gehölzen entsprechen, auf- 
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merkMin sd aiaeb«o. Die Art und Wdae d«r Ad- 

läge scheint una den Zwecken entsprechend «i iiui. 
Da das Bedürfnisa nach Baumachalen auch in an- 
deren Provinzen und Ländero immer grösser wird, 
10 üt vielleiclit die Bescbnibting dieeer neuen Bnnm- 
tchule Manchem der Leser willkomnvn. 

Wir iiudüu die Notizen dasu in uen laud- uud 
▼olkswirthschaftUchen Tegeeftigon dea Regierungs- 
Rathc» Beck, Ii» denen auflscrdem Mancherlei au- 
geregt und besprochen wird, waa dem Kegierunga- 
BeiMte Trier von Nntien lein kSnate, und haben 
znr weiteren Bekaanttnadinng die BrimhniH er^ 
halten. 

Die Banmeebule, tod der w Bpreehen wollen, 

liegt in Langsur, etwa 1000 Schritte von der Eisen- 
bahn-Station Weeeerbillig entfernt und gehört der 
Handelsgärtnerd von HtLlIer und Hanok, welehe 

ausserdem noch eine zweite BMmechule bei Trier 

besitzt. Die Lage der Baumschule ist nach drei 
Richtungen von Bergen beschützt und nur gegen 
Sttdweaten nach dem Moseltbalu zu offen. Der Bo- 
den besteht &m einer hohen, theils vüu den umlie- 
genden Weinbergen »bgeapUlten kalic- und lehm- 
haUigen Scdiichte, theils aus Sand- und KieaelablBr 
gerungen, herrührend von den AnRchwemmung'en 
der vorbeidicssendea Sauer. Das Terrain bietet da- 
her «ttf «ner Fliehe tretti gegen 16 Morgen die ver- 
scli'odcnartig^^ten Zti-immcnsetzungen dar, so dass 
man, von leichtem Saud- und Kieaelbodea bis au 
nltteliohweirem Kalk- und ganz steiftin Lehmboden 
übergehend, für alle Erfordernisse der in einer Baum- 
aehule anzubringenden mannigfaltigen Stauden und 
FflKnzlingc die günstigsten Beengungen findet. Die 
Unternehmer sind dadurch in den Stand gesetzt, 
die Birnon- und Aepfelbäumc in geeignetem kalk- 
uad Iclimlialügcu, die Kirschen uud Pflaumen iu dem 
diesen mehr zusagenden äand- und kieselhaltigen 
Boden zu kultivireu. Ebenau verhält es sich mit 
den übrigen Obstsorten, ohne dass es nötbig wird, 
gewfaee Gattungen wegen der ungttnatigen Boden- 
Tcrhältninsc mit einem besonderen Aufwand Ton 
DUngmiltekk borvorzubringeo. 

Ein anderer Vortheil der Lage beiteht darin, 
dass das Terrain seiner ganzen Länge nach aus der 
vurbcidiesaenden bauer vermittelst Anwendiug einer 
Saug- und Druckpumpe begoaien werdmi kann, 
welche Möglichkeit in Zeiten anhaltender Trueken- 
heit eine wesentliche Garantie für das Gedeihen der 
jungen Pflanzungen darbietet. 

Von der in vier Schlüge au vier Mofgen einge- 
thclltcn Baumacliule sind bereits seit dem Oktober 
lti65 bis Ende Ibtiü 8 Morgen angelegt Der Kui- 



turplan geht dahin, daM man lieh auf swet 8peda> 

litäten beschränken will, nämlich auf die Zucht hoch- 
stämmiger Rosen und hochstämmiger Obstbäume. 
Letztere werden auf Kemwildlinge okulirt Die Ent- 
fernung dar Pflanzen ist 2 Fuss Quadrat, so dass 
auf den prcussischen Morgen firra ü,uOt> Stück Pflan- 
zen kommen. Es wurden im .Jahre 1805 gepflaust: 

5,000 Stttck Birnen, 

5,000 , Aepfel, 

5,000 y Pflaumen und 

5,000 , KvMfaeuwtUBage. 
Der Rest von den vier Morgen wurde mit 
20,000 Stuck hochstämmiger Rosenwildliuge besetzt. 

Unter ihnttehen Zahlen -Veihlltniiaen wurden 
auch im Jahre 18GG vier ^forgcu angelegt Sollte 
es dem Unternehmer nicht möglich werden, binnen 
vier Jahren die heehallmmigen Oheflriüme YoUitin* 
dig hinnnteUen und die resp. Quartier» auBsuver- 
kaufen, so wird die Baum^^chulo um einen fünften 
, Schlag vou vier Morgen vergrössert werden und 
dann (aller Wahrscheinlichkeit naeh) au Ende dea 
Jahres 1869 au« ciucm Comjdci von 20 Morgen 
bostebeu. Die ganze Anlage ist nur für den Ver- 
kauf ea groa und au en gToa*FreiM& an Haadela- 
gärtner, Gemeinden oder grOaeere Konannentan pce- 
jektirt 



Die BlattpflaDzen 

des Barou Eduard Osy von Wychea in Antwerpen. 

Wir haben erst in dem Berichte der Qenter 
Ausstellung im vorigen Frühjahre (8. 172) Gelegen- 
heit gehabt, der aus prachtvollen und grossen 
emplaren bcÄtehenden Sammlung von Blattpflanaeu 
zu godouken; jetzt ist uus dio Anzeige zugekom- 
men, das« diese schon am 27. d. H. in Hencem bei 
Antwerpen zur Verstoigerung kommen sollen. Das 
Verzeicbniss der Pflanzen liegt uns vor, und irir 
beeilen uni, die Ventdgemng noch raadi aur Kennfe> 
uiBs ZU bringen, insofern der eine oder der andere 
Liebhaber noch darauf rcflektircn sollte. 

Diese Sammlung ist aumerordentlieh reich an 

baumartigen Lilien, und zwar in scliiincn , grossen 
Exemplaren, wio man sie nur selten findet Allein 
50 Agaven, 37 Draeineen und 15 Yukken rind Tor- 
hauden. Dio Zahl der Palmen (24 Exempl&re) und 
Baumfame (8) ist zwar nicht gross, desto untadeK 
hafter sind aber die Pfianaen. Vor Allem wollen wir 
aber auf die 27 AraUaceen, die auf den belgischen 
Ausstellungen fast immer gekrönt wurden, und auf 
die 6 Hnpaiou ^Khopala^ aufmerksam wachen. 



Veilsf von Wiegaudt & Hurapel Ja Berlia, 
Zinmr-BUruM No.»I. 
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Bedaktear : 

Oeaerai-Sekratoir dm Vereine». 


|0.M. Berlin, den 18.JuU UN. 
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lifcalll Otmitaiallflte(Bartdla«ii«)Hook. Hse BebmackpflanM des W«nnh«titM uu HadsgAskar. — 
Ib Vtailv «ad IMId«kr. GwflcMet tob Franz Ertel in Melk (Nieder •Oortemieb). (Sek! 
Otrttm «ad Pflaunknidt. Y. — JKgttr's BaunuicbnJe. Dritte Tennehrte veiiMWcrte 


Zwei new Chndte Borteu 
um.) - AIImW Ml te 


Sieiutag, den 28. Jnli, Abend« SIHit, findet im Falmeahause des HttmHff A 
Ing dü YeMiiMt ttatt» wom ftia gidurtai Xitglied«r tianütAm wwDd«k 


iiItM fin TwiHUi- 



Gravesia i^nttata (Bertolonia) Hw)k. 

£iiie ScllJiiQckpiiaiixe des WarmhaoBes aas Madaga^kAi. 

AI» MD Frühjahre dee Jahre« 186Ö in Amster- 
^hai «Gs dritte btoraattoMfo PflMweB>Ait«aA«IIaiig 

stattfand, war unter Anderem (la^cllnt auch ein 
kletoe« Fflänzchen vorhanden, welche« wegen der 
•dtOnein ZeicbDiuig auf den BlKttam die Aofmerk- 
•Binkeit Aller auf sich zog und auch von Seiten der 
Freiaricbter hioBichtlich seines Werthes hinlänglich 
gewürdigt wurde. Es war eine niedrige Helastoma- 
tee mit berzfbrm ig zugespitzten Blättern, auf deren 
■aiangd-grUner Oberfläche in einer Entfernung von 
•etwa 6 Linien vom Bande hellrothe, runde Flecken 
▼on ungefähr 1^ Linien DnrobnieBier in einer oder 
in 2 und 3 unregelmässigen Reihen, gleich einem 
£aude, sich rings herumzogen. James Veitch und 
Sahne am der Londoner Vorstadt Ckebea hatten 
sie unter dem Namen Sonerila sp. ausgcp.tent, 
'weil die eben erwähnten Flecken eine Verwandtschaft 
der Pflanse mit Sonerila margaritacee, einer bekann- 
ieii und beliebten BlaU|^nie dee tropiieben Anens, 
Temmthen lie^sen. 

In schöneren und grösseren Exeroplareu erschien 
•dieeelbe Pflanze auf der folgenden internationaleu 
Au8«te1lung de« nächsten Jahres in London, und 
zwar schon in 2 Formen. Die Pflanzen, welche wie- 
■denutt Jamea Veitoh und Söhne aoigeitdli hat- 
ten, warrn dieselben, wie die des vorigen Jahre . 
nur erscliicnen die rotben, runden Flecken nicht so 
regelmässig in Fem «00« ringtbentiii noh lietien- 
4eiii fieadee, eendem waren ineh ebcdv senlniit 



auf der Oberfläche des Biattus vorbanden. Auaaer- 
dem hatte aber WalUana Ball, der eeine grosse^ 
durch Neuheiten auHgezeichnet« Gärtnerei in Cbelsea 
ebenfalls besitzt, andere Exemplare derselben Art 
•oegeetaHt, wo die Fleeken eher fret wciee eneUo' 
nen. Beiderlei Pflanzen wsrni '\<-tzt, wahrscheinlich 
wegen des Habitus and der Form der Blätter, ak 
Bertolonien aasgestellt, und iwar hatten die Pflan- 
zen von Veitch den Namen B. guttata, die TOll 
Bull den Namen B. margaritacea erhalten. 

Gowia« sind beiderlei Beinamen bezeichnend, da 
im ereteren Falle die runden Flecken mit Tropfen 
(Guttae>, im letzteren mit Porlen (Margara im Grio- 
chiscben) verghchen wurden; der Genus-Name war 
aber wiederam febeh. Man hätte sich «agen mfliMn, 
auch wenn man nicht «^ic RlUtlujij nnt'T'^urh' hätte, 
das« die Bortolonieu Bewohner Brasiiious, also der 
Neuen Welt, «iad, dace doinach Fflaoeeo Afrika*« 

oder doch wenigstens einer dazu gehörigen Iiigel 
nicht in dasselbe Genus gehören können. Grade in 
der FamiUe der Hehatomateen iieaitsen Tor Allem 
die Genera einen beetimoten geographischen Ver- 
hreitungs-Bezirk, aufl dem sie nicht herausgehen; ein 
Geschlecht, das iu der Neuen Welt aeine Arten 
beaitst, wird nicht in der Alten Welt vertreten, und 
wo die Arten in dieser wachsen, kommt k"ino \u 
der Neuen Welt vor. Selbst Asion und Afrika La- 
ben nttr wenige Q«kem geueinediafÜich. 

Es iBt interessant, das» auf dieae VVcibc jeder 
Erdtheil jetzt sein bestimmtes Genus mit dergleichen 
geceiofaneten BUtteni beriti^ was dindi den Bllltbcn> 
bm flidi eehr gut cbanktarirart. Die •merikan»eheii 

2» 
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Bertokmien bsben die Fttofzahl in der BIttUie mit 

der doppelten Fünf in Betreff der Staubgcfasse und 
der halben (hier 3) in der Anzahl der Fruchtknoten- 
tHdieri die «riaii»elitti 6e«i«riMa ««tcbHflit sMi da* 
gegen dnrch die einfache Drei in allen ihren BIü- 
Uientheileo aus, da 3 Kelchz&hne, 3 Blomenblfitter, 
d StaobgdRbM und ein 84Mehifg«r fmbdaioten Tor- 
banden sind. Wag «a^eli die afrikanischen, resp. 
madagaBkarischcn Grarcsien anbelangt, su kommt 
hier, mit Ausnahme der 10 ötaubgefiisse, die ein- 
faclic Fünf io der Blüthe vor: 5 Kelchzähne, 5 
Blumenblätter und ein 5-fUchrigcr Fruchtknoten. 
£aropa besitzt keine unter den Tropen liegende 
nicbt eiom«! sobtropiKsbe Linder, daber ancb keine 
^^ 1 i-tomatccn; in dem 5. Erdthcilc hingegen, wo 
Gegenden mit tropiacbem Himmel vorbanden sind, 
hat n»D -wenig^teuB noeh kiänB Art an« der genann- 
im Fnulio getunden. 

Doch wieder aurttek in ooaerer Gravesia gut- 
tata, von der die Bniriebe Htonze nit ganz hel- 
len, fast weissen Flecken wohl nur cino Abart dar- 
Btcllt. Pio letztere kann mit der näheren Bezeich- 
nung jgUiargaritiicca" in der Gärtnerwelt beibehalten 
werden, während sie in der systematischen Botanik 
keine weitere Bedeutung crlialten wird. Sic soll 
jedoch nach der Angabe van Houtto'a in Gent 
Hiebt Totii, aODdern wdea blttheo. Beide Formen 
crhii It! Ii wiederum während der internationalen Ans 
Stellung des vorigen Jahres im Jardin reservd in 
Fkrie die Terdiente Beadrimg. Kommeraieiinith 
Danuenberger in Berlin kaufte im vorigen Herbste 
eine Pflanse. Ks eracbien auch das erste Exemplar 
unter der sorgsamen Pflege des dortigen Obcrgnrt- 
ners Dressler auf einer AussCellvni; des Vereines 
ztir BeRirdernng des (iurter-haues, und zwar wäh- 
rend der diesjährigen I' rUhjaiirs-AusBtellung, in einem 
icbiineren Exemplare, als es von ims auf den Aus- 
stellungen zu Amsterdam, London nnd Pari.t grsehcn 
worden war. Und wiederum fand sich; und zwar 
«bettCfella mm demselben Oarten des Kenraersten- 
rathes Dann enhcTger, auf der Sotiiinor-Ausstcl- 
lung des Vereines am 21. Juni eine ziemlich hohe 
Pflatrae von Gravesia gnttato vor. 

Das Exemplar im Dannenberger'schen Garten 
hat jetzt eiue Jlöbo von 21 und einen Durchmesser 
von 17 Zoll und besteht aus dem Hauptstnmm uud 
2 aeitlicben zicmlieh an der Basis des Hauptäten- 
gels entspringenden Aesten. Es ist eine Steeklings- 
Pflauze. Daraua geht hervor, dass Gruvesm guttat» 
gleicb vielen anderen Mebwtomateen im Vaterlande 
grösi^crc Diincnsioni n ei hiilt utid «irh dai!(ii-< Ii we- 
sentlich von der anderen Art, auf diu ^'audin sein 
Genus Gravesia gründete and welche eine niedrige 
und Btcngclloeo Pflanze mit Laiitartigcu Blättern dar- 
stellt, unterscheidet. Leider steht uns too dieser 



von Naudin Graves!» bertolonioides genannten Art 
keine Original-Pflanze zu Gebote, mit der wir Ver- 
gleichungen anstellen könnten. Unsere Pflanze weicht 
Msaefdeui nofli in der Bhllb« «b. "WUirflod der 

5-fiichrige Fruchtknoten hei G. bertolonioides an sei- 
ner ganzen Basis mit der Kelchröbre verwacbsea 
ist, ersdiMit ef b«l B. göltet» frei, wird aber voa 
dieser vldfig eingeschlossen. Die kleinen steifen 

Blätteben an der Spitze des Fruchtknotens, welche 
den Orirtel umgeben, sind hier besünders interes- 
sant. 

Die Kultur ist leider nicht so ganz leicht, wes- 
halb die Art stets zu den empfindsameren Pflanzen 
gehören wird. Obetf^hrtBar Dressier, dem wir dBe 
Kultur-Ancr.'-^' Ti \-erdaiiken, erhielt im Anfange des 
Monates Dezomber eine kleine ätecklings - Pflanze 
und braebte diese b eine Misebnng ven etwas mit 
Sand beigemengter und demnach leichter Ilaide- 
und von wolliger Moor-£rde. Da sie wohl eine 
warme und feoehte Lnft verilangt, aber kdne Nie- 
derschläge verträgt, so mnss sie in einem abgwchloa- 
scnen Raum des Warrrihansc:* oder in einem beson- 
deren Glaskasten stehen. Das Si>ritzeu verträgt sie 
auch nidit gut, da durch steluiidt> Wassertropten 
die Oberfläche der Blätter leicht fleckig wird. Hält 
man das iSpritzen doch iMr notbwendig, dann mos» 
es wenigstens sehr vei-sicbtig nnd in geriagercm 

Masse geschehen, so daas die Blätter in der kürze- 
sten Zeit wiederum abgetrocknet sind. In einem 
11 istbeet'Easten wOl die Pflanze gar nicht gedeBien, 
ebenso darf sie nicht zu warm stehen, wenn man 
nicht riskiren will, dass die unteren Blätter abf!«lkii 
wodurdi sie selbstverständlich an Schimbeit tiuge- 
mein verBert. 



Zwei neue ficnise- Sotten Ar Vinter 
md FriiQalir. 

Onicirtet von Fraas Ertel in Melk (Kwütr-Ositcmidi). 

1. Ertel s Winter-Kohlrabi uud FrUhliugs- 
Broecoli halten dieWbter im FreiMi roUkomnen 

aus. Sie widerstanden bereits drei Winter ontw den 

verschiedensten Verhältnissen in einer Weise, das« 
auch nicht Eine Pflanze erfror, während Winter- 
kraut und Wirsing, selbst der als hart befcamita 
Winter- Biätterkohl, nnr ein Paar hundert Schritte 

j davon entfernt, in einer noch niederen Lage diea 

I weniger seigte. 

I 2. Krtel's Winter-Kohlrabi und FrQhlings-Broc- 
I coli sind die besten Gemüse ihrer Gattung. Na- 
I mentliob ist die Kohlrabi im Winter oder FrOhjafar, 
selbst im gefrorenen Zustande vom Lande weg vcjr- 
braucht, noch ausserordeotlicb sart und kocht si^ 
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aobncll weich l eider bemerkte ich aber in den 
ersten beideu J alireu Pflanzen, welche nicht braucb- 
Imt waron und waggaworfeu werden muMten. Spä- 
ter war t!ie8e8 nicht ni! f r der Fall. Es i»t dieses 
tthrigens eine l^scheiuuag, welche aach bei anderen 
NfliihaitMi vorkomiirt. IM« Sorte tmodit Zail, um 

konBtant zu werden. 

Dass der gewübnliche Broccoli unsere Blnmon« 
koU'Sortan ttbertriffk, wird in iait alltn QartoD> 

büchem gcldirt*); dass aber der FrtUilings-BroccoH 
ganz besonders gut und wohlschmeckend ist, weiss 
Jeder, der solchen bereits gesogen. Es gewinnen 
iMkannter Maasen viele Gemüse, namentlich Kohl- 
arten, durch Frost sehr, faUs sie ihn gut vertragen. 
Warum sollte es nun bei unseren Delikatcaseu nicht 
•lidi der Fall sein? 

3. Ertel's 'Winter-Kohb'abi und Früblings-Broc- 
coU sind aber auch die TorzUglicbaten ibm Gat- 
tnag. Eio Zeagdai davon niSgen ihre Stanmeltem 
licfirn. Es ist näiuIlLli dio neue Kohlrabi aus der 
ebenialls noch ziemUch neuen blauen Biesen -Kohl- 
nin hirrorgegangen, deren CKUe bekannt ist Ebv 
■ogen wurde eie vor vier Jahren dadurch, dass ich 
dieser auf dauerndem Standort im Freien überwinterte 
Kiesen -Kohlrabi, eben nicht obue Mühe durchwin- 
tert, meiner Broccoli-Sorte aber aiedereDMaaitnutii in 
die Nähe brachte. Diesen Vorgang nenne ich frei- 
willige Verbastardirnng »uro Unterschiede von der 
«nwOBgonen, kOnatfieben. Btannaorte de« Broccoli 
ist also eigcutlicli der niedere Mammuth, dessen 
Gute und WiderstandsfILhigkeit gegen Kälte sich 
adion frttber ana TemebeD in Freakrdcb ergab. 

Die neue Winter-Kohlrabi wächst rascher, selbst 
im Herbste, namentlich jedoch im FrUmahrOj wo die 
Bieaen-Kohlrabi sich «emlieb Zeit litot; ri« «rreidit 
mit leichter Mühe dieselbe Grösse, — überwintert 
wird sie halb ausgewachsen, — bleibt aber bedeu- 
tend »arter, als jene, selbst Uber Summer aufs Feld 
gabraebt. loh habe ihr oft ziemlich schlechten Bu- 
den angewiesen, im Vorjahre steinigen Boden in der 
Hoggenstoppd,, und sie ist selbst hier entsprechend 
gut gewat^aen, obwohl Uano BieacnkoUcabi vui die 
gewöhnlichen gro»»en Sorten daneben und selbst anf 
besserein Boden nicht recht anschlugen. 

Aneh der firoeeoli arfaltt jibrlidi b«» w nur 
Ankerbnd, die BiaaptmaBae, und awar kesneewegi 



•) Der ▼«fft a ss r sshaia« ioeb vaasie MtdisdMB Tsifeilt- 
nüs«e nicht ra tnaasn, wcbb «r «liase Bsiiauptinif auf Kord- 
DeutscUsnd siuig«deliat haban «ID. Der Braeoolt gsddht da- 
selbft faat gar nicht Dmgekebrt ist nnscr Dordia^r Blumen- 
kobl — wir erinnern au den Erfurter Zwerg - Blamenkohl — 
dem besten, «olbct italienischen Broccoli im Geichmack nnd «on- 
aüger Güte weit vorxnzieben. Wir wollen übrigens dem Ertcl'- 
acb«n l'r;:liliiif,'.'<-Br'st<Hili liiimit ki iucsivegs nahe treten, ond wün- 
•chen, du»« auch bei ans Verauclie mit ihm angestellt werden. 
Ea wire feiriss da OOTrfin, weaa «r «irh Hei uns howährta. 

Anm. d. Ued, 



jedesmal das Beste, bringe ich ebetnfHlls zum Theil 
in die Getreidestoppei. Er hat mich jedusoial, so- 
wie Alle, welche ihn sahen, befriedigt. 

I)ei' BllUlicustand, den dieser Broccoli im Früh- 
jähre ^Ende Mars bt« Ende April) ansetat, wetteifert 
an GrSaae TofibmuBeo mit dem grtaten Bliit)an-< 
kohl; ja ich habe, ohne der Wahrlicit Im Miudeetcu 
nahe an treten, noch nie auf gleichem Boden von 
nnaeren beamen Blumeakohl-fiorteo ao bttbadieKdpfe 
geerndtet, wie von ibn. Dabei verlangt und erhielt 
der Blumenkohl eine sorgsame Pflege, während leta- 
torer nach meiner Kultur auf dem Felde fast gar 
keiner Pflege bedarf. 

In Samen schiesst der neue Broccoli vor seiner 
Zeit niemals. Es ist dies ein Vortbeil, den Zttchter 
zu würdigen wiaaen «wdm, der abar aneb m ibrar 
Qual werden dürfte. Diese Sorte gebt nämlich auch 
dann nicht in iSamen, wenn sie es eigentlich sollte, 
leb kenne in diäter Beatehoog dea acbleebten 8ap 
njenaiisatzc'8 nur den Haage'sclien Zwerg Blumen- 
kohl, der in der Kultur aehr viel« Umstände macht*). 
Hier muf > man aber noeb erwigen, daaa der Bra^ 
coli erst im April seine BlUthenköpfe treibt, foIgUob 
das Bilden der SamenRtenf^c! «Tst im Mai vor sich 
geht, eine Zeit, die meist au und für sich einer der- 
artigen Samenzncht nicht sonderlich gUnetig ist. 
Diese Eigenachaft de« gawObnlicben Br«ecoU iat In- 
der zu bedauern. 

Hein Garten, wo die Ueberwintmuig bisher ateta 
ohne alle Bcdockui^ geschah, liegt vor der Südfronto 
eines grösseren Gebindes, iat sonst aber ohne sonder- 
licben Sdiuta — nnr etu Latbeniann — nnd den 
Ost- und Wostwindoo vollstätidig ausgesetzt. Mau 
wird also die Ueberwinterung in Gegenden, die 
kein milderes WinterfcUma besitzen, als daa nniartt 
hier an der Donau ist, vorerst in Ilausgärten SU 
versuchen haben und hirrh«! auch die Kulturetgen- 
htütcn etwas berücksiciuigen müssen, die ich von 
ihnen gebe. 

Winter-Kohlrabi säcte ich im Jcml, braclite die 
Pflanzen im Juli in die Koggeuatoppel aufs Feld 
— obno alle Dttngong anf 1| Fnaa Entfemung^ 
und schaffte die halbausgewacliscnen Knollen, sobald 
die ersten stärkeren Fröste uch eingestellt — im 
Oktober, Kovembcr — mit den Würfeln, die aber 
tteta nur andgeriiaan, udit inagegrabea wurden, 

*) Wir gelm sa bsswakMi, daai zwar im Xiwv-BIb- 
BwnkoU von Baat« «shr scUscM SaoMB aaieUt, wwbalb «r 
aaeli stets hoeli in Fi^ MsiiMO wM «ai anasavdaB s^ vM 
BaigUt TMlaagt, Aus m abar moA das basla aad aa i t Mls 

Qasiflaa MsiM, was as gibt vai was dsshalb ancb abshtln Ba^ 
famtsston mit dsn Broccoli- Sorten, wdcba man besondeis Im MU 

den Im (Iroiran sieht, Tergllcbcn werden kann. DieM BroeaoK- 
Sortctt sind hauptsächlich cino Speise dor Aermern, wKhrend dar 
Uaage'sche Blunienkobl als ein anigcsuchtcs und feines Go- 
Basa rar dsm W^bafacodsna aa Gate kommen kann. 

Aam. d. Bed. 



. ?j l y Google 



228 



iD dflo Gwttt ivrttck. Hi«r mtim ne eDtbtttlerl;^ 

jadoch Dicht ZQ stark, damit die EnoUen im Winter 
▼on den übrigbleibenden Blüttem gedeckt werden, 
sodann dicht aneinander — nur 1 — 2 Zoll Zwischen- 
ranm swischen den einzelnen EOpfen — wieder in 
die Erde gflsotzt, so tief, dass die Köpfe unten noch 
etwa» in die Erde zu stebeu kommen. Diese Arbeit 
gebt bei einiger Uebung »ehr achoell von Statten, 
und die so eingewinterte Kotlrabi Lu!t sicli Jalir 
fUr Jahr Tolikommen gut, ist überaus zart and 
kedit eehadl «eieh. 

Tat jedoch der Winter strenge und ä&he'i Bcbnce- 
los, so achrompfen die Köpfe etwa« zasammen and 
intim welk, was ihrer BrenchlMtkeic «ad Gttto 
fllr die Kttche zwar keinerlei Eintrag thut — denn 
sie quellen wieder auf, selbst im Lande — wa« sie 
aber als Marktfracht weniger empfiehlt Darum liess 
ieh aar Vorsorge im yerflossenen Jahre die zu ver- 
kanfenden Kdpfe, nachdem ich sie gSLr\r. wie früher 
eingesetzt, noch etwas mit lockerer Erde bescbtitteu, 
wdebe icb IHlfaer ein paar Zoll hoch vom Beete 
selbst weggenommen hatte. Die Kopfe waren jetzt 
auch oben oobwaoh mit Erde bedeckt, während die 
Blitter geoB fraeb derttber bioeosragten, ein Ver- 
fahren, das — uamentlich für kältere Gegenden 
beachtenswertb — ttberhaapt in jeder Uiusicbt nichts 
*a wttnaehen ttbttg lieea. 

Meine Pflanzen sa Samenköpfen pflanzte ich 
übrigens entweder sofort im Garten auf die bleibende 
Stelle (Juli, August) oder versetzte die tauglichsten 
Küj ü: v( m Felde berein, stets ganz frei Uber die 
Erde, und ich muss g^t^tehcn, dass icb dennoch lU 
aacb nur tiuca Samcntragcr verloren 

Wer Garten genug hat, pflanze 
im Garten; der Erfolg vird den Brwartttngett ent- 
aprecheu. 

Hit den Broeeofi medite ich noch weniger Um- 

ständc. Ende Mai oder Anfang Juni mit den übri- 
gen Koblarten aufs Feld gebrach^ um gehörig stark 
m werden, kam er im ^tober wied« not BiBen 
in den Garten zurück, wo seiner bereits die jetzt 
leeren Beete als seine Winter - Quartiere harrten. 
Trotz dieser langen Vegetationszeit auf dem Felde 
bleibt diese Sorte niedrig, selbet im besten Garten 
bodco schon im Mai oder Juni gepflanzt, oder als 
za schwache Pdanze überwintert, — als solche 
macht aie im Frühjahre keine Blamen — encb 
•wächst sie nicht hoch und treibt niemals über Som- 
mer Samensteilgel, während alle anderen Sorten, 
£e ieh Uber Sommer im Garten knltivirte, mir nie 
ein günstiges Resultat ergaben. 

VortheiUiafter ist e« aber jedenfalls, wenn der 
Broecoli eine boBondere Stirke wlhrend einer län- 
geren Vegetationszeit erlangen soll, ihn auf das Feld 
m bringen. Mit Vortbeil bringe ich eocli Getreide* 



itoppel dwn, obwold «r hier na Stamm wd BM» 

thenköpfen schon bedeutend schwächer blieb. 

Mit der kürzesten Vegetationszeit nnd wohl auch 
mit dem entsprechend besten Erfolge knltivirte ich 
FrühUngs-Brocooli aber stets im Garten, BKete im 
Juli, pflaii7te im August, entsprechend weit, begoea 
stets durchdringend, aber seltener und kümmerte 
mich Uber Winter nicht weiter mehr um ihn. 

Tm Frühjahre erfordert dieser Broecoli ebenfisUe 
keine besondere Pflege, lohnt aber ein etwaigea flf» 
tereCi darchdiingeDdea BegioNeo e^r durch grOeMra 
Köpfe. Sobald jedoch diese sich zu lösen und dio 
Samenstengel zu treibea beginnen, eigentlich schon 
früher, hat der Knltivalor ToHaof sa thon, um die« 
ses zu bewirken. So schön sich diese Blüthenkiplb 
auch entwickeln, sie vertrocknen eher, als äftm sie 
in die Höhe gingen, und selbst bei guter Pflege ist 
der Samenertrag ein gan» spIrHeber zu nennen. 

Namentlich in diesem Jnhro, anf ein (Starkes 
Gewitter Anfangs Mai nur iautcr schwüle und 
trockene Tage den ganzen Monat hindareh lb%laii, 
veriijiricht mir die Erndte, sogar den klelnm Frträ- 
gen einer Normalemdte gegenüber, eine Misserndte 
m werieo. Von anderen Broeooli-Sorten erluelt ieh 
versuchsweise gar nicht selten 1 — 2 Loth pro Pflanze, 
hier moaato ich aber schon firoh sein, wenn 12 der 
■tirketen Pflaaaen iLoth ergaben. 

In der Samensncht ist auch die neue Kohbrabi 
schwierig. Ein mehrmaliges tägliches üeberspritzen 
und stets feuchten Boden verlaugt auch sie, um 
nicht an den Zweigen zu vertrocknen, gibt aber 
doch bei guter Behandlung befriedigenden Ertrag. 

Von der Kohlrabi beaitze ich bereits vier No- 
benaorlen: eine blonde, & Torwiegeade, «ine weima 
und purpurrr-thr xmi] rlaim rinr: solche mit kleinen, 
knn-gestielten Blättern, ähnlich der bekannten Wie- 
ner Glaa-Koblrabi, gebe aber die Sorten «netweüeift 
nur gemiBcht. 

Vom Broecoli habe icb jetzt gleichfalls drei 
Sorten beobaehtet; eine weine und gelbliche, dann 
eine violette, bei der unter dem eigentlichen Blli«. 
thenkupfe ans den Blattwinkeln zahlreiche Seiten- 
äste treiben, Hie mit ihren BlUthenköpfchen sich am 
obigen Hunptkopf enge anscblicssen und so eine 
prachtvolle Pyramide bilden. Diese Sorte ist durch- 
aus niedrig, mit einem Worte: eine wahre Pracht- 
■orte, kann jedodi nodi nlebt abgeiaaeen w<aden, 
\^ eil deren Besdadigkeit erprobt, beallglidi eriielt 
werden muss. 

leb habe hiermit rttekhaltloe von meinen Errttn* 
gcnschaflen Kenntniss gegeben und werde nicht 
säumen, das Errungene selbst, das ist Samen, folgen 
zu lassen, falls es den Gärtnern, Gartenbesitzern, 
Landwirthen, kurz den GcmUse-Liebhabem, beliebt^ 
meine Zöglinge einem Versacbe an anternefaen. 
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All«'rlei 

M8 der CiArlDerd ojid PflangcBkmde. 

V. 

HPir haben m d«m htetan Alkritt wm den 

Colcns -Blendlingen gcaprochen, welche Ton einem 
Gärtner üer Londoner Gartenbau - Gesellschaft ge- 
Bttchtet trnrd«! and zum Theil bereits in den Han- 
del gekommen sind (S. 191); es dürfte intercssiren, 
nun «ach zu erfahren, um velcbe Preise die einzel- 
IMB BkndKnge (in der gansen Auflag« inm Wi«- 
derrerkaufe) von Ilandelsgärtucrn selbst angekauft 
wurden. Han hört oft von Gärtnern Uagen, das« 
der FfliDsenliandfll wenig dnUMringe und auf 
die Ansucht von Pflanzen verwendete Mühe kaum 
lohne. Es geht aber der Gärtnerei, wie der Land- 
wirthschaft: sie müssen beide intelligenter und kauf- 
nlanscher betrieben werden, wenn man Erfolge 
haben will. Keine Mühe darf man scheuen, seine 
Srseugnisde nicht weniger, als die übrigen Gegen- 
«tiade des Handcib» in4)|^cbat bcHnani m ondiein 
md an den Mann zu bringen. 

Man tbnt den Handelsgärtnern oft Unrecht, 
wenn ttwn da Cbuiatsnerie finden will, wo nnr 
dem Zeitgeiste gehuldigt wird. "Wenn die Käufer 
üch getäuscht fühlen, so li^ nicht leiten viel 
aifllir die Sebild tn 3in«n eelbit, eis «n den Yer- 
IdhlÜarBf die nur dem Verlangen der Zeit nach 
Neuem entsprechen und, da dieses nicht immer zu- 
gleich schön und vorzüglich sein kann, auch Mittel- 
lalliigeay Tielletcht sogar Schlechtes, in den Handel 
bringen. Das« jedoch ebenfalls von Seiten der Ver- 
kinfer bisweilen Unfug getrieben wird, wollen wir 
uebt eblengiMB. Der Girtncr lollte eigieiiffieh keine 
Pflanze anpreisen oder gar TerkailfeDi welche er 
nicht selbst gesehen hat 

Venummt man des, was durch 6erten«Zeitoiigeu j 
nicht weniger, »h durcli Handelsgärtner, welcho zum i 
Theil die Coleus-Blendlioge gar nicht gesehen haben, 
genagt wird, so mttiete man glanben, den diete das 
Ausgezeichnetste wären, was in der Hinsicht bis 
jetzt erachieucn i.stj dass sie ferner binnen Kurzem 
alle buntblättrigeu und buntgizeichneleD Pflanzen, 
welche wir bidier oof ansercn Schmnckbeeten, sn 
Arabesken u. s. w. verwendet haben, verdrSngen 
würden. Wir haben nur einige von ihnen bis jetst 
geaeken nnd dieae in derTbet reckt kttkeck g^n- 
<Icu; dass !>ic aber grösaeren Effekt, als eine Reihe 
von dergleichen bereits in gleicher Weise su ver- 
wendenden Pflinsen machen werden, beiwttfeki wir, 
insofern man eben nicht zu grossen Werth auf das 
]Neue legt Allerdings werden die enormen Preise, 
welche man in England fUr die einzelnen Blendlinge 
kaaaklt ha^ nickt wenig bwtngenj ihren Wertk in 



den Augen der Käufer zu steigern, auf jeden Fall 
gewikren aie anek ikrem intelligenten Znekter eine 

erfreuliche Belohnung für seine Mühen. Wir wün> 
sehen nur von ganzem Herzen , dass auch andere 
Gärtner bei ihren Neuzttchtungen gleichen Erfolg 
haben möchten. 

Diese 12 in Chiswick gezüchteten Colcra Blend- 
linge wurden einzeln, und zwar in der ganzen Auf- 
lage, versteigert und gaben einen Gesammt- Ertrag 
von über 2,700 Thalem. Von ihnen kauften Veit ch 
und Söhne 6, and zwar: Coleua Berkeleyi für 
40, Saonderm für 2^ Backen für 40, Baoeei für 
59, Scott! für 36 und Batemannü für 49 Guinecn 
(jede 7 Thaler werth). Carter und Co. kaafien 4, 
nnd Bwar: 0. Claikei fUr 10, Di»! fftr 49, Wil- 
sonü für 14 und Reevesü für 5 Guineen; Wills 
fTidürh die beiden letzten, und zwar: Marshallii und 
Muirayi, jeden für 25 Guineen. Veitch und Söhne 
bieten in ihrem neuesten Pflanzen-Verzeichnisee C. 
Berkeleyi und Bausei jetzt für 15, die flbrigcTi hin- 
gegen für 5 ähilUnge, also für 5, resp. 3i Thaler, 
an. ifVir iweifidn gar nicfat, dasa diese Preise, be- 
gonders in Ei gl and, gezahlt wnrden, und müssen es 
auch im Interesse der jetzigen Besitzer wünschen. 

Ab Linden Begonie Bex, welche übrigena 
zuerst auf der Frühjahrs -Ausstellung des Vereines 
zur Befiederung des Gartenbaues im Jahre 1850 
ausgestellt wurde, in den Handel kraehte, ward« 
das Pflänzchen mit 50 Fr., also I3i TMr, bezahlt; 
nicht ein volles Jahr darauf war die Pflanze zn 15, 
selbst 10 Sgr. in dem Berliner Handel zu haben. 
Da alle Cbleoe-Arten und Blendlinge sehr leicht aaa 
Stecklingen wachsen , ihre Vermehrung daher gar 
nicht schwierig ist, so unterli^t es keinem Zweifel| 
daaa das einaelne Coleaa-Fflinadien hereile im nidw 
sten Jahr- für ■^^ enige Groschen 7ii 1-nhen sein wird. 
Minder begüterte Blumenliebhaber mögen daher sieb 
nnr «ne kone Zeit gedulden nnd lie kSnnen aidi 
dann die Freude des Besitzes ebenfalls machen; 
reiche Gartenbesitzer aber, denen es nicht auf ein 
Paar Thaler ankommt, mögen dagegen ^e Coleofr 
Blendlinge für hohe Preise kaufen nod dadurch die 
Mühen und die Intelligenz des Gärtners belohnen. 

yis ist in diesen Blättern während der letzten 
Zeit oft von Beaeda die Rede gewesen nnd man 
hat auf die grossen Exemplare, welche sich im vo- 
rigen Jabre in Paris und in diesem Frühjahre in 
Gent be&aden, aofinakaam gemacht. T7m aach hei 
uns dergleichen Pflanzen beliebt zu machen, ist von 
Seiten eines Liebhabers und Vereins -Mitgliedes für 
die niehste FrOhjahn-Aantellung «a Frm ipe- 
ziell für eine schön gezogene Reseda ausgesetzt 
worden. Es dürfte deshalb die Leser der Wochen- 
schrift ganz besonders interessiren, durch ein Bn- 
^el an erädiren, weiche Milk« man aieh in Eng- 
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land bei der Ansucht von ileseda-Pfl«Ds«a bisweilen 
gibt, ab«r mdi welelM £rfolge man dabei erlangt 
Am 23. Mai wunlo in dar Fflaneen-AusstellaDg 
von Exeter durch den PflaQKen-Liebhabcr W. Brook 
eine Kescda- Pflanze aaBgesteUt, welche bei einer 
Hülie TOD ii)(:ht weniger als 16 Fuss im Um- 
fange beaass. Die Pfianze war sehr Luscliig und 
ttber und Uber mit Bldtbeo bedeckt, weiche weitbin 
«iii«D aBgetiefameii Gemdi ▼erbrettetan. Sie war 
2 Jahre alt und aus Samen erzogftn worden, welchen 
James Veitch ond Söhne in Chelsea geliefert 
Ittttea. Nach den Angaben too Brook 's GHirtner, 
Hugh Möllen, hatte er ein Verfahren angewendet, 
welches sehr leicht durchsufUlireti und auch bei ims 
hinlänglich bekannt ist. Wie sich nämlich Blütben- 
sweige zeigen, werden diese abgekneipt, so dass 
dürch das Erichciucu der BlUtheu dur Pflanze kei- 
nerlei Nahrung weggenommen, suuderu die Vegeta- 
tion allein begttnstigt wird. Hat eadHcb aaf diMe 
Wri?!;' (üp Pflanze den Umfang erreicht, den man 
haben will, so überl&sst man sie sich selbst und bio- 
ata Kwsem bedeckt m ndi nit BHlthen. 

JJ* dürfte die Loser der Woclienachrift iuter- 
esnren, zu erfahren, dass nach Hance, dem wir 
Uber die Flor» de» hiimiiliBcben Reiches sdKm iiiao* 
eben AufschloBS verdanken und der seit langer Zeit 
sich schon in China befindet, die Eiclicn, welche 
einen eigenthllmlichen Seidenwurm ernähren, 2 ver- 
schiedenen Arten angehören, von denen die eine 
die bereits früher von Fischer bcschricbcDc Qucr- 
cus moDgolica, die andere hingegeu die alte Tbun- 
berg'sdie Q. dentata darateUt. Km dritte Eiche, 
deren Bliitter ebenfalls dem erwähnten Scideuwnrm 
Hahruug gib^ soll nach Hance wahrscheiiüick eine 
Ab«rt der Q. mongofie» sen. 

Was diese beiden genannten Eichen anbelangt, 
SO befand sich Quercus mongolica bereits dnmal 
b«i ans in Knltar, adieiiit aber «iederam verschwun- 
den 2U sein, denn wir suchen sie wenigstens rar- 
gebens in den Verzeichnissen der grösseren BaTim- 
schulen. Wühl aber wird sie in dem Arboretum 
Muäcavien<ic aufgeführt, und mnss nch demnach in 
Moskau vorfinden. Qnercus dentata Thunb. 
sc^ieint hingegen noch gar nicht io Kultur ^weseo 
Ml sein, sdl aber jetat hn botanisebeD G«4en sn 
Itetersburg «ein. 

£s wird Baumschulen-Besitser und Freunde von 
iSdien htntr interessiren , in wissen, dass wAt-^ 
scbeinlich beide Eichen, aber unter anderen Namen, 
sich doch im Handel befinden. AU wir die erste 
Hacbrieht ans China erhielten, dass daselbst auch 
ein Schmetterling emtire, dessen Baupen auf den 
nnscri^cii äliulichea Eichen lebten und ebeufalls ein 
feiucs, seidenartige Gespinnst anfertwten, bemühte 
mn «idk aidit nmioiis^ £kr dieser Sdunetteiliiig«, 



sowie Samen dieser £icUe, auf der die JEUuij^ lebo^ 
naoh Earop« zn bringen. Ibn konnte nut den er> 

steren um so mehr Versuche Mslellen, ah man bsU 
fand, dass auch die Blätter unserer Stieleiche von 
I dou ßttupea de* chinesischen ScldcuspiuuerB get'res- ; 
I sen wurden. Haben auch diese ZUcfatungs-VenMhi^ 
scjvicl wir wissen und in der Seideuwttrmer- Zucht | 
des Kommerzienrathos Heese in äteglita bei Berlia ' 
gesdien h«beo, an keinem Beenltate, wenigstens ftr 
uns in Deutschland, geftlhrt, denn die Zucht niu« 
im Freien geschehen und die Baupen verlassen oft 
wiRkttrlieh ihre Bione, wo rie sieh dun vetGsfes, 
so sind wir doch in den Besitz zweier sehr inter- 
; essanter Eichen, die wir, da sie wahrscheiuHch heide 
I bei uns, vielleicht selbst im Norden von Deut4cbka<l, 
I aushalten, sehr gut landschaftlich verwertbeo kODMi. 
I ' Dic.ie beid<'u Eic)i«>>, wcli )>o ninn aus den ron 
I China bezogenen Sauiun iicrauzog, hat man berciti 
I im Handel, aber unter anderen Namen: Qnercss 
I Bombjx glabra und tomentosa. Da Jarari 
Booth und Söhne in Flottbeck bei Hamburg diese 
beiden ESehen in ihrem Veraeiehoisse als niät sss> 
haltend angeben, während wir sie in anderen nicht 
1 glUistiger gelegenen Gegenden dagegen hart gefun- 
I den haben, so raSditeo wohl erst Venache dasat 
angestellt werden. Die erste der beiden gensnnteo 
: Eichen ist also Q. raougolica Fisch., währnnJ lik 
j andere ohne Zweifel Q. dentata Thunb. danieiii. 
I ^H^ir haben in unseren Anlagen 2 Gehölze, 
i welche in ihrem Vaterlande wegen des Gebrauchs 
i einseluer Theile zn verschiedenen Zwecken hodi 
geaditet werden nnd deshalb woU nach «Mar Id- 
teresse noch mehr in Anspruch zu nehmeu im 
Stande sind, als es bisher schon der Fall gevesea 
ist Die eine ist Thuja gigantea Natt, £e ss- 
dere hingegen Rh US coriaria L. Die erstere wurde 
im Jahre 1858 bei uns direkt aus dem nordwett- 
liehen Amerika eingeführt Dort wSchst sie in gro»- 
ser Menge unter dem 44. Grade n. Br., wihroni 
; ftüdlich eine andere Art, Libocedrus decnrrens 
1 Torr., vorkumujL Beide Arten werden gcwühulicli 
mit einander verwechselt, und in unseren Glrtsn 
kommt die letztere Pflanze mei^t als Thnia ri'jaute» 
vor. Auch Carri&re und Gordon verkauuten in 
ihren Honographien beide Arten. 

Thnja gigantea führt in den närtcn den ^^■ 
j meo Thuja Ijobbii; in den genannten Monographien 
wird sie aber als Thvja Hensiesii sii^|«nl>i 
Sie ist die mehr nördlich (unter dem 44. Grade d. 
Br.) wachsende Art nnd halt demnach unsere stlik- 
] sten Winter ohne aileu iScliaden aus^ aber auch die 
stidliindibcho Art verträgt unsere Winter »ehr gfut 
Beiderlei Bäume erreichen in ihrem Vaterlande eine , 
1 bedeutend« Höhe und erhalten dann auch eisen 
I aiemlioib nm&ngreiGhen Stamm. Anoh bai aas «sali- 
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•M iie namdieh iMeb viid wi&wun MbtSk in jeg- 

liflicr Hinsicht eine noch grössere Verwendung, als 
si« bisher «choo ge&oden hsben. Schöoe £xem- 
plw» 4er einflii waren tpikreiMl im vorigen Jelu«* 
im Jardln reaenrä dar internationalen bidutriarAni» 
■teUnng in Fem vorhanden. 

Die eohte Thuja gigantaa itt einer der nütz- 
lichstcn Btome, die in allen ihren Thcilcn vielfache 
Verwendung finden. Das IIulz erscheint zähe, läÄst 
sich aber sehr leicht spalten und ist vcrhäliiüäsuiäfiig 
bieht, daher sein Gebrandi zu kleinen EKhoen all- 
^f^mein ist. Man benatzt es auch beHonders da gern, 
wo aaseerdem Witteruaga- Verhältnisse einen groaaea 
BinflsM aaf die Daner dea Hdiee aiwIllNni. Viel- 
fache Verwendung findet es daher auch zu Pfi&hlen, 
«ii« faat ttuverwUatUch aein sollen. Die ionere jßmde 
liefert ferner einen Torsttglieben Beet, der Ton den 
Eingebomen Tor Allem zu allerhand Matten und 
Decken verarbeitet wird. Dadurch dass man die 
Bastfasern in einer Mischung von Gel, Kohle and 
Wasser eine längere Zeit liegen lässt, erhalten diese 
nicht allein eine grössere Zähigkeit, »ondera aucli 
eine andere Farbe, und werden deshalb, um im 
Gewebe Mne Mannigfaltigkeit des Aussehens hervor- 
znriifcn, zn bcfondcren Zierrathen benutzt. Mehr 
mazerirt, erhält man auch feinere Fasern, die selbst 
nü llüntefai md Bettdecken verarbeitet werden kSn- 
nen. Die äussere Binde dient hingegen zun Be- 
decken temporärer Wohnungen. Auch die Zmeig» 
ailid aehr aihe nnd werden, ähnlich den Weiden- 
ruthen bei uns, zum Binden u. s. w. benutzt. End- 
lich rauchen die Eingebomen die Spitzen der Zweige, 
wenn die Tabak-Emdtc fehl geschlagen ist. 

Hbva Coriaria L. ist eb schon den Alten 
wohlbekannte« und im BfUllIrlien Europa, sowin im 
Oriente, häufig wachsendes Gehölz, welche« in allen 
Thailen, beaondera aber in den Blättern und FrSdi- 
ten, viel Gerbstoff besitzt. Anch die Araber ver- 
wendeten und verwenden noch jetzt Blätter und 
FrOehte ab Hediain gegen allevband BInt- und 
SchlcimflUs^e, wie gegen Wechselfieber. Neuerding? 
beruht in Europa ihre Anwendung haoptsächlicb 
noch zum Gerben, daber andi der Name dea Ge* 
hdlzes: Gerberstrauch, ein sehr bezeichnender ist. 
In Spanien werden diu Blätter besonders unter dem 
Namen Zumaque zum Gerben benutzt und wird dafi 
dnnint bervorgegangcnc r.rdtr auch bei uns sehr 
geschätzt und desLaib für ln>he l'rrise vcrknut't. 

Dae Gehölz hat um so größeren Werth tttr die 
wimeren Länder des Süden«, ab ea grade in d«k 
dürrsten Gegonden, besonders auf dni Abhängen 
niedriger Berge und au flUgeln, vorkommt. 2s ach 
einem eben erat erscbieoeoen Bncbe von luzouga, 
FrofeMOT an der landwirtlischafilichen Akademie in 
Palenno, wird der Gerberbaum hauptsächlich in der 



I Nibe Ten CoUi bei Palamo avT der Inad Sailien 

angebaut und liefert einen bedeutend! i: Ausfuhr- 
j Artikel, beaondc»» nach £agland und navh Nord- 
I Amerika. Uan pfianat dae Gebttb ragelnifliaig in 
, nur 2 Fuss von einander abstehenden Linien und 
bedient sich daau der Ausläufer, welche ältere Bäume 
I maoben. Da die BlSMer erst im September abge- 
I nommen worden, wo sie an und fUr sich bald idb- 
fallen, so schadet das Abnehmen dem GeliölTie nicht. 
Behufs des Gebrauches weydcD die abgeuommO- 
! nen Blätter b Ueine Bündel gebracht und getrock- 
I net, um dann auf einer Scheunen-Tenne gedroschen 
I ao werden. Dabei faUen die ailgemeinen und spe- 
■iaDen Bbttatiele ab nnd werden entftmt Nnr die 
■ BlattAubi^tanz wird genommen und in einer Mühle 
noch mehr zerkleinert, um dann endlich als zmoikk 
grobea FlÜTer in den Handel gebradit sn wevdüi. 

Die Ausfuhr ist gar nicht unbedentandy dMB 09 
werden jährlich aus Palermo an Blättern 2,282, an 
Polver hingegen 15,413 Tonnen (zu 20 Centoern) 
ausgeführt. Da das Quintale {gegen 160 ZoUpfuai^ 
im DurcbscLnitt mit 3" Tbaler verkauft wird, so 
kann mau sich bclbet dio Gesamratsumme, welche 
der Verkauf vtm Snmaob oder Sebmadt (wie dia 
Pulver bei uns heisst) berechnen. 

'^^ir habou bereite im 7. Jahrgänge der Wochen* 
aebrift (8. S16) mitgebt, dam b dem DepaorteoMut 
I des Basses-Alpes zufallig eine rothblUbeiido Form 
unserer gewöbnliobeo Akazie eutatanden ist und den 
Namen Bobinta Decaianeana erhalten hat. JmtU 
theilt Carri^re in der Bevuo horticole (S. 222) mit, 
dass bei den in und bei Paris vorhandenen Exem- 
plaren dieser Akazie die BlUthen alle Jahre heller 
und aeb&sslich fast ganz weiss geworden, also in 
! ihre ursprüngliche Farbe zurückgegangen eiiid; da- 
I gegen fand er in Gaguy im Departement der ^»eino 
j eme Pflaaae, weldie aucli in diesem Jahre nocb 
' ihre angenommene rothe Farbe beeass. Es ist 
dieses allmäblige KUok^ehea in die ursprüngliche 
Farbe eine knnesw^ leoHrt daatebende Tbataaofae. 
Auf jeden Fall machen wir aber I^aiimecliul-Borfltzer 
uod Liebhaber, welche Kobinia Decaisneana besitaen, 
aaf dieae Eraebeinung aufmerkaam. 

l^ir wissen, dass schlieaalicb jeder Boden, wonn 
man dieselbe Kultur mehre Jahre auf ihm fortsetzt, 
eine geringere und schliessUch eine ganz schlechte, 
I ja selbst gar keine Erndte gibt. Am besten weiaa 
dif -^es (Irr Landwirth bei seinen grossen Kulturen, 
weiche er bisweilen leider zu oft aut demselben 
Boden vornehmen mnaa. Im Magdebnrgacben ist die 
I RUbcnmüdigkeit, im Mecklenbiirgschcn, sowie nicht 
1 weniger in anderen Gegenden, die Klccmildigkeit 
i des Bodens bekannt Literesaant ist es nun, dam 
auch der Boden Champignon müde werden kann. 
1 Wir wissen hier grade, dass man sich auf ganz 
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fri»'~hpm Boden oft die groaste Mühe gibt, Chtm- 
piguooB zu eraiebeo, and man orli&lt geringe oder 
ftt hAm Bflndtate. Umgakelirt «nelMhi«ii die 
CIuuDpignons biBwcIlcn an Stellen ohne alles Zuthun 
dM Kootcben und kommen dum meiat regelmiaug 
imdcrviB aüjlilirlioh bqid Vondieiii. 

Nach einer Kachriebt in der Bevue bordcole 
findet zu Mdry im Departement der S^ne und 
Oise gross« Champignon -Zucht, schon Mit vielen 
Jahren, statt, und zwar bisher mit grossem Erfolge. 
Plöt^lirTi p;pr!ip}ien fi^fr nn f»ir!7,f»lnen Stellen die 
Cliuiapiguoiia liiclit iiitlir und mau sab sich gezwun- 
gen, dieac an anderen Orten anzulegen. Schliess- 
lioh gebot es die Nothwendigkeit, die ganze Cliam- 
pi^on-Zucbt auf der einen Seite eines Berges avt- 
■iif{eb6in Und ds^vgra atif der tndweo Seite Vei^ 
snrbc, '.Vi l li 'u glücklichen Resultaten fUhrtcn, an- 
xuateUen. liier ist der Boden reich an Gjps. 

In dem Berichte der 5. VeietnmilaDg dentKher 
Pomologcn findet sich ein kurzer Artikel über den 
Maulwurf von dem Kunst- und Henddsg&rtner Ne- 
gendank in Wittenberg, der gewiss such ein wei- 
teres Interesse in Anspruch zu nehmen im Stande 
ist Bis jetzt haben wir geglaubt, dass der Maulwurf 
ein nützliches Thier sei, welches man trotz seiner 
Wtlhloreien in der Elrde nnd trotz de» daiTMM ent- 
stehenden Schaden!) schützen und pflegen müsse. Na- 
mentlich sollte er die Engerlinge, die grössten Feinde 
miserer KuItmeB} Tertiigen. Nach Negendank ist 
dem nicht so. Nach Versuchen, die er unf^ -eine 
Freunde angestellt haben, verhungert der Maulwurf 
Ueber, ab deat er Bngerfii^ Mwt. Ohne dieaen 
gewiss dankenswerthen Mittbeilungen nahe trcteu zu 
wollen, wäre es doob wttnadieniwerth, dass noch 
dergtadieii Venedte angestellt würden. 



Jäger s Banmseliiile. 

iMtto rtmuHate vaä w T w K Tte Anfla^e. 

Es ist iuuuer ein gutes Zeichcii iur deu Inhali 
iBnches, wenn daaselbe iu nicht zu langer Zeit 
mehrere Auflagen erreicht. So aucli hier. Wir 
iiaben kein zweites in der deutschen Literatur, 
weldice die ObatbemtZoelrt «o tmAO/ftmi in jeder 
Richtung behandelte, wie das vorliegende. Nicht 
allein hat der Verfiwser seine eigenen vielseitigen 
puaktiicben Er&bnmgen bd der neaen Aofl^ be- 
nutzt, sondero auch Alles, was in der in- und aus- 
Ündiioben iäteratur erschienen ist» wird hier geatcb- 
tot iriedergegeben. £■ iit diaa letitere kone nkiita 
Av%Bbe, und gebSrt dam ein Mlefae* OeftU flir 



das Richtige, wie es dem Varftmer in so 
Masse zu Gebote steht 

ESn Jeder, welehar daa Bodi smr Band nimm^ 

wiiil (s »icher nicht anbefriedigt beiseite Ifgeu. Ent 
weder wird er seine eigenen £r&hrangeu beatätagt 
finden, oder ce wird ilim anderetattta Nenea, ibn noob 
nicht Bekanntee geboten. Der Inhalt ist übersicht- 
lich gruppirt Auf daa Einaelne einsogefaen, erlanbt 
uns nicht der vorgesebridbene Hann; anf jeden 
Fall möchte es aber die Leser der Wochenschnft 
interessiren, wie das Buch eiugetheilt ist. Ausser 
der Einleitung, die aber nur wenige Seiten umfasst, 
zerfällt das Jftger'sche Buch in 17 Abschnitte, die 
wir der Reihe nach vorführen werden. 1. Lage, 
Boden, Düugui^ der Baumschule. 2. Einrichtang^ 
Bewirdiaehaftn^ nnd Anlage. B. Wildlinge nnd 

Veredelnnga-Ünterlagr^. 4 StfLnrni- und Probebäume. 
5. Die nMhifen Uülfamittel. Q. Anzucht der Wild- 
Unge nnd der kemer Yeredelnng nnterfiegeoden 
Bäume und Striüichcr. 7. Versetzung der jungen 
Obststämnichen und Bepflanzung der Baumschule. 
8. Veredelung. 9. Bebandlung der veredelten Binnm 
bis zur Ausgabe. 10. Erziehung der Hochst&mme. 
11. Erziehung der Formb&ume. 12. Regeln für die 
Erziehung der Bäume. 13. Ausgraben, Verpacken 
und Versendung der Obstbäume. 14. VeneÜedeM 
Kultur- und Nebenarbeiten. 1 r>. Vorkehrungen ge- 
gen Feinde, Krankhetteu und klimatische Nachtheile. 
16. Kosten und Ertrag. 17. BnidiQng neuer Obnfe- 
Sorten aus Samen. Erziehung wurzclächtcr St&nuM 
und Verfahren, um bald Früchte zu erlangen. 

Bei dem niedrigen Preise von 2&Sgr. ist dna 
14 Bogen umfa.s.scuclc und recht gut auÄgc=':ittrte 
Buch um so mehr zu empfehlen. Wir bemerk«i 
tdiliesaliek noeh, daaa 87 in d«i Text gedmdie Ab- 
bildungen sehr geeignet sind, daa Gesagte noch ver- 
ständlicher m machen, als es an und für sich schon ist. 



Ucber einige in der Wochenschrift besprochene 
Prianzen befragt, thcilen wir mit, dass iu der A. 
Pascwaldt'schcn Gärtnerei in Charlottcnburg junge 
Pflanzen derSanchezia nobilis zu 1 Thlr zu be- 
ziehen sind. Ferner benachrichtigt uns Jean Ver- 
sebaffelt in Gent, daaa er nodh einige bMondem 
schöne Exemplare der Tillandsia argentea an 
20 Thlr abzuj^eben habe. Ferner macht dersdbe nof 
seine LorbeerbSnme in kräftigem und geanndem 
Zustande aufmerksau. Das Paar kostet je nach der 
Grüiae: 12, 20, 40, «0 und 2ti4, in schönen Pyr»- 
miden eraogeu hingegen: 20, 40 und 60 Thlr. 
hora Anaknnft ertbiät anf Anftafo dar Beaitaer ielbat^ 
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dhl bti BMog durch den BaoUi«ndel, als ancb fruco dnrctt »lld Posi-AusUlten 
4M dMtiBh-fiitamiehiMhaB PMt-VwiiiiM. 


Uklltl Flora de« .<i rr*5 et dtin jarilins. 

■u* dem OuljiLtf (Isr <iiirtüerci. 


Annale« gt^DiSrak's cI'Lürticullure par L. T»ß Umitif ;i Uiiud. Tome XVI. — Kinig«» 
Vau Fr. B«ron rooKorff. — Mittkeilungüu au^ dem hutaaiaclicn Oartcu in K«w. 


DkMtag, den 28. Juli, Abe 
lug d«e TaniiMe itett, wen üe 


niß iVhx, findet im Falmenhenie dei boteeiiehea Oerteei eine Tenuun- 
{eebrten Mitglieder eingetotoa werten. 



Flore des serres et des jwrte» 

yfainlca d'hoitienHuf« {«r L. v«b B««tt« 1^ Oud. 

Ton«. XVI. 

Wir haben absichtlich gewartet, bis der volUtüu- 
dige Band dieae» in j^licber Art ausgezeichoetea 
Workee enehienen let^ bevor wir derttber beridite> 

ton : wir halten CS auch fflr wichtig genug, um die 
Kuiuuier mit einer Besprecbaog deaeeiben zu be- 
gbrnen. Knr eine können wir bedeuern: daet dw 
Herausgeber so wenig von Seiton der Botaniker 
unterstützt wird und geswongen iat, bei seineu bo 
Tidaeitigcu Bemftarbeiten auch noch ein solches 
Work nicht allein zu Uberwachen, sondern auch 
selbst die meisten Beiträge zu liefern. Dariu liegt 
einzig nnd allciu, wie wir uuä schon trüber auszu- 
apredien erlaubten, der Grund, dass die Lieferungen 
nicht so rascli :n;t" einander folgen, als mit «ns jj-f- 
wiss viele Botauiker und Gärtner wünsohen. 'Wir 
mOditen alle Monate, wie et früher der Fall war, 
eine Lieferung haben. 

Flore des serres fUhrt uns bauptsäcblicb die 
Denen I'flaajcen vor und iat in dleaer Hineidit für 
Forscher in der Geschichte der Pflanzen eine der 
besten Quellen, aus denen geschöpft werden kann. 
Dm Girtnerei des Herausgebers, gewiss die grösste 
nnd, weil in allen Tbeilen vertreten, die umfassendste, 
welche diesscit« uud jeuscita des grossen Weltmeeres 
Turhandcii ist, gibt vor Allem reichliches Material 
Die herausgegebenen Abbildungen sind die beeten, 
welche jetzt überhaupt cxistiren, und schh'essea sich 
den berttbmten Bedout^'schen unmittelbar an. Ne- 



ben der Treue der Darstellung ist eine Sauberkeit 
im Farbendruck uuJ eine Klegaiiz in der Durch- 
führung vorhanden, welche beide nichts zu wünschen 
übrig laaaen. Seboa deshalb bat oeb Louis van 
Tl.) litte ein grusscs Verdienst durch die Heraus- 
gabe der Flore des Serres erworben. Aber auch 
abgesehen Ten den Abbildungen entbalten die 12 
in lu'stinuntcn Zeiträumen erscheinenden Lieferungen 
eines jeden Bandes ausserdem mancherlei Interessan- 
tes aus dem Bereiche der gemnmten GHhrtneir«; wir 
erinnern nur an die Artikel über GewKcbabaiübait. 
Die Flore des serres sollte sich eigentlich im Be^ 
sitze eines jeden Gärtucrs und Fflanzenfreundes, 
nicht weniger aber noch jeden Botanikers, befinden. 
Das Werk ist keineswegs, gleich den meisten Gar- 
tenschriften, eine vorübergehende Erscheinung, weiche 
nach einem Paar Jahren schon ihren "\^'erti» ver- 
liert. Dazu kommt selilicssliclt noch der sehr mäs- 
»ige Frcis des Werkes mit über 100 im Buntdruck 
rervielftltigten Tafeln und aoaserdein mit nblreichen 

schwarzen Abbildungen und Zeichnungen im Texte. 

Der uns vorliegende 1 6. Band unterscheidet sich 
dadurch einigemiassen von den frttheren, dass mehre 
Florblnmen in ihren neuesten Erscheinungen mono- 
graphisch bearbeitet sind und deshalb dann eine 
ganze Ileihe von Sorten uud Formen vorgeführt 
werden. Dadurch erhält man einen Ueberblidc Uber 
den Werth dieser Florblumen überhaupt und kann 
auch leichter eine beliebige Auswahl treffen. Büdou- 
dera mA es AmarjOiii Tulpen, Crocus, Azaleen, 
Nägclien n. i. w., welche auf diese Weise bearbeitet 
sind. 
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Besrinucn wir in unserem Berichte mit den Flor- 
blumeo aus der groMeu Abtbeilung der Moookotj- 
len wi lauen die ttbrigeD Pflttosen folgen, $o emd 
zuuäcLst die Amaryllis zu nenuen. Erst vor Kur- 
zem babea wir bei Gelegenheit der Geater inter- 
ofttiontlen AnMtellung die benrfieb«! Blumen, welche 
in gröaster Autwabl den Raum des alten AuHteiK 
lungs-GebSades sclimUckton, bewundert 

Mau verlangt oft, bei Autttellungea vor Allem, 
ftir atullndiscbe Pflanzen dentaelie Benennungen und 
wundert sich gcwöliiilicli, wenn diese nicht vürhan- 
deu sind; hat umu aber dcrgluicht^u, so wcrdeu sie 
in der Regel nicht gebraucht, auch wenn sie noch 
to sehr entsprechend gebildet sind. Für die grie- 
cbische Beseiobnang Amaryllis ist bereits im Jahre 
185? in der BerBner aUgenicinen Qwrten*Z«Hang 
(S. 67) die passende Bczcichmnig Ritterstern, die 
«örtlkhs UcbenetBUag des Wortes Hippeastrum, 
wen naoh der immm »y ten mii eheii Anaidit nn> 
lare Amarjllis gehSran, vorgeschlagen, ohne dass 
üe aber in weitere Anwendung gekommen wiire. 
Wir erlauben uus daher von Neuem auf diese ent- 
•prechcudc deutsch.« Benennung xnrOckzukommen 
nnd sie uochmala vorznachlagen. 

16 in Farbe und Zeichnung Tcrsobifidene Sor- 
ten Ton Bittentemen und »nf 4 Doppdtnftln (1610 
bis 1617) dargestellt und vermögen einen BegriflF 
von der Schönheit dieser Blomeu au geben, möchten 
«ber Muhf wenn UMi nicht «Ile licb erwerben kaim 
oder will, die Walil schwer machen. Van IIoQtte 
hat die hier abgebildeten Formen in seiner Gärt- 
nerei selbst gezUcbt^ Intereaasnt ond eu gleicher 
Zeit nen vieÜeicbt möchte die Mittheilung Bein, das« 
diese Rittersterne zwar, gleich den Tulpen im Oriente, 
zwbchcn steinigem GerüU, mehr noch in Felsspal- 
ten, in ihrem Vaterlnnde Brasilien, wachsen, das» ei« 
aber fiut in grösserer Anzahl aul' Bäumen vorkom- 
men, also gleich den Kp iphjten leben und mit einem 
Thdl deredben, besondert mit Orchideen nnd Bro* 
meliacecn, zum Sehmnck der im Allgemeinen scltcu 
blühenden Urwalds-B&ume beitragen. 2iiclit an der 
Binde klammem eich jedoch untere mMtt mit fener- 
rothen BllUlieu prangenden Ritterstcrnc an, sondern 
sie sitsen d« fest, wo starke Aeste abgehen und in 
deren Winkel zum Stamme durch Abfallen von 
BlKttern und Abstorben vergänglicher Pflanzen all- 
mählig eine Schicht Lauberde oder Humus sieli ge- 
bildet hat, um der Zwiebel emeu testereu lialt- 
pnnkt zu geben. Diese Zwiebel dringt auch keines- 
wegs, wie es bei uni-cn r ncuücLsIiaus- Kultur der 
Fall ist, in die Erde ein, sondern sitzt dieser, gleich 
denen der meisten Amtrjrtlidecn oder ScböidUien 
warmer Länder, blos auf. nur die eigentlichen War» 
^eln in die poröse Untcrkgo sendend. 

In den tttdlichen Lindern Enropa't kann man 



während der Winterzeit die Rittcrsteme im Freien 
haben, wenn man sie nur einiger Maasen gegen 
etwaige FrMte tchtttst; im Norden hingegen mtttaai 
sie im Kalt- oder im temperirten Hause w&brend 
der Wintermonate stehen. Will man jedoch ihre 
BlUthetett früher haben, to stellt man tie tn't Warn« 
haus. In Belgien bringt mau sie, sobald sie abge- 
blüht haben, im Frühiinge gleich in's freie Land 
I oder setst sie er«t in andere Töpfe, die eine noch 
I nicht gebrauchte nnd mit etwas Sand gemischte 
■ Lauberde enthalten, tim, sobald kein«' Froste mehr 
zu erwarten siud, sie mit den Töpten in abgelagerte 
Lobe oder in gewühnliche Gartenerde, wo sie dem 
vollen Sonnenlichte ausgesetzt sind, zu bringen. 

So bleiben sie den ganzen Sommer bbdurch. 
Nnr wenn die Vegetation beginnt, bedttrlhn tie dea 
Wassers, und zwar um 8o mehr, als sie treiben und 
die Luft heisa und trocken ist. Sobald die Nicfato 
wiederam fritd werden, bebt man die TVpfe ant 
und bringt sie von Neuem in's Kalthaus, möglichst 
in die Nshe der Fenster. Mit dem Glessen h&lt 
mau jetzt so lange an, bis mau sie zum BlUhcn an- 
treiben will und die Töpfe deshalb in das tempo- 
rirte oder Warmbaus überträgt. Wie die Vegetation 
beginnt, giesst man leicht uud thut diesem wiederum 
um so mehr, je tttrker diese wird. Ein wenig Grnan» 
in das Wasser gethan, erhöht das Wachsthum, 
j Die neuesten Tulpenformen sind auf 2 ön- 
i fiMfaeu uid aaf 2 Doppeltafeb (1683—1687) dar- 
' gestellt. Wir haben, besonders in Paris, während 
der vorjährigen Antstellungsxei^ Gelegenheit gehabt 
die Tulpen der Holttoder aa bewnndsra; die was 
Houtte'schen vevikmaB aber ^«idbe Empfehloi^ 
Es gilt dieses vor Allem von denen, welche sich 
zum Treibeu eignen und jenseitä des Khcincs als 
hadvet (frtihzeltige) bezeichnet werden, wilbrend dia 
später blähenden Tulpen des treien Landes den 
Namen tardives führen. Van iioutte hat bereits 
im 13. Bande aetner Flora det tnrret ein« aehr in- 
teressante Abhandlung aller Tulpen (S. 81 u. tab. 
1223 — 1226) gegeben, auf die wir hiermit binwö» 
ton wollen. 

Die frühzeitigen und zum Treiben sich eignen" 
den Talpen gehören sSmmtUch zur Xulipa auaveo- 
lens, wÄrend im aptAlnhflndaii dat firaien Landet 
Formen der alten nach Oetner ganannteo Qarten- 

Tulpe darstellen. Es exlstiren zwar ausserdem noch 
. einige ursprüngliche Arten von Tulpcu, wie unsere 
I wilde gelbe Tulpe y 1. fylvestrisV, die übrigen der 

jetzt hefThrlebcnrn Tulpen sind nur durcii die 

. Kulttu:, besonders in Italien, entstandene Abarten, 

vielleicht aoch Blendlinge der oben genannten T. 
I Gesneriana und snavt olina, die sich dadurch leicht 
I von einander uuierscheidco, dass letstcrc einen bald 
I tdiwtteheren, bald stKrkeren Chrndk bentzt, der bei 
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der er<teren durchaus fehlL Die im Jahre 18Ö7 im 
12. Bande der Flore des serres abgebildt-ten Tulpen 
aiod Formell der besuudcrs iu Btiliu beliebten Duc 
vut ThoU, wahreud die im IG. Baude dargmtdlten 
zn den grossbltihcndcn Sorten geliörcii. Einen gro8- 
seo Unterschied wird man hier in der Entwickelung 
und VarroUkoiniinMing der Blunw g«gen frOber 
finden. Die Zahl aller Sorten frühzeitiger Tulpen 
beträgt nach van liuutte über 260, die Mch in 
«in- und sweifarbige, iowie in biture (gestreifte, 
puuktirtc u. s. w.) theilen. Daza kommen noch die 
gefüllton Sorten. Von den einfarbigen verdienen die 
gHtoftte Beaeihtang; Alba regalis, Claremont (atlas> 
rotftfarbig), Jnnger gelber Prinz, Kardinalsbat und 
der TTciswe Fottcbackcr: von den zweifarbigen: Duc 
Hajor [toth und geib-umraudot), Raimond (purpur- 
üurbig nad wdM*iiiDruidet), Ma plus aimable (schar- 
lach, citronengelb-umrandet") , Sidonie nnige (weisa- 
omrandet). Interessant endlich ist Lak van Ebjrn 
(Tiolatt nod weiat^iimraiidet), w«ll «e -von Wx andi 
eine bnntblEttripe Form gibt. Von den Umren 
hebt van Houtte hervor: C8m^l<'ou, Dorotbea, 
Gfootmeeeter, Geaden Standiard, Wapen van Le7>> 
dtn, WIfinctroot geboord, Zilveren Standaard n. r. vr. 

Unter den gefüllten frühzeitigen C>orten verdte- 
nen Courenne de rose» Gbria Solis, Imperator m- 
bromnt, la Candenr, le Blasen, Murillo, Eck rubru- 
mm und Rosine, nächst den mehr bekannton gc- 
filUteu Dqc Tan ThoU und Touruesol, die meiste 
Baachtoiig. 

n der netipren Crocus sind auf der li''--'t. r.nd 
1661. Tafel dargestellt. Schon im Iii. Üanue, und 
■war auf der 1310. Tafel, hatte van Houtte einen 
reizenden Croen^i, den er deshalb Majestnense nannte, 
abgebildet und dabei auf die grosse Maunigt'altigkeit 
iinter diesen Kaltorblnmen anfinerkaam gemacht. 
Obwohl Bümmtlichc hier dargestellte 1 1 Formen als 
m CrocQs vernus gehörig angegeben werden, eo 
durften die mit gelber Oründfarbe deeb an anderen 
Arten, welche als Cr. Inteus und varicgatus beschrie- 
ben lind, gehören. Von Croctu vernus, welcher sich 
dordi einen Mrtigen Schlund leicht kenntlich macht, 
exiatiren aber 2 Hauptformen, die sich vielleicht bei 
näherer Untersucliutig als Rpecifiscli- verschieden er- 
weiseo; die eine hat nämlich eine grasgrüne, die 
andere «ne dunkelgrUne Farbe der Bl&ttar, ao dass 
■ich beide Formen schon aus der Ferne unterschei- 
den lassen. Zur letsteren gehören bebpielaweise die 
wetnblflbeadeii Sorten nnd die, wdche als atylotw 
m dem Handel vorkommen. 

Die 11 neuen und zu empfehlenden Sorten füh- 
ren den Namen: Omer Faefaa (dnnkdTiolett nnd 
weiss), Grande jaune, Scottish (weiss- und blau- 
gestreift), Mammoutfa (weiss und sehr gross), Drap 
d'or (gelb- und violett -gestreift), Louis ^a^l^o 



(▼iolat^ grow), Albion (weiss und fleischroth, sehr 
gross), Le nnance (weiss mit gelbem ITauchX ilont- 
blanc (weiss) und Bttranger (bläulich-fleischfarben). 
Dafür, dass van Houtte durch Tafel 1642 
' auch auf die Al^strö ni erieu aufmerksam gemacht 
I hat, sind wir ihm besonders dankbar, denn diese 
! früher viel mehr gesofene» Bhinea aind, wenigalena 
i in den Qärton der Liebhaber, fast ganz und gar iu 
Vergesaenbeit geratben. Wer in den ersten Sommer- 
moaateo den botaniaohen Garten in Berlin beaaehtei, 
wird gewiss sich Uber die echünen Alströmerien, 
j welche sich daaelbel vorfinden, gefreut haben. £e 
I gibt dnfarbige, wie die A. anrantiaea, aber auch 
solche, wo Zeichnungen auf den weissen oder hell- 
gefärbten Blnmen vorhanden sind, wie A. psittn- 
cina (au>^ ^Icxiko) und Pelegriua (aus Peru). Mit 
den letzteren hat man Kreuzunge-Verenche ange- 
stellt, die zu glücklichen KcsuUaten geführt haben. 
Die daraas gesogenen buntfarbigen Alströmerien sind 
ee, welohe vorsogawme den Namen der pernani- 
scLen führen. Dergleichen hat van Iloiitte auf 
seiner Tafel abgebildet und die Original -Zwiebeln 
von Ann^e in Paris, dem auch glfleklioben Canna* 
! Züchter, erhalten. 

IEine sehr bekannte und im Nordosten Deutsch- 
lande viel in Anwendung gebraehte Frtlhlings-Zwte- 
bil ist Scilla sibirica (tab. 1677), welcbe aber 
I keineswegs in Sibirien, sondern auf dem kaukasi- 
schen Isthmus wKchst; der «pätcr gegebene Name 
Scilla azurea mnss deshalb gcbranoht werden. Wir 
machen darauf aufmerksam, dass eine zweite in 
Transkaukasitiu wachi>ende Scilla, welche den Bei- 
namen Hohcnackeri besitzt, wenigatens 14 Tage 
früher blüht und deshalb den Vorzug verdient. Die 
Pflanze wird im botanischen Garten in Berlin kul- 
tivirt 

Lllium Th unbergianura aureum uigro- 
I macnUtam (tab. 1627) unterschetdet sich von der 
I Haupt form dnrdi donkelbranne, last schwarze Flek' 
j ken auf der Innenfläche der grossen Blumenblätter 
j und verdient, wie die jetzt in den Gärten selten 
gewordene Hauptform, Baaehtung. 

Zu den schönsten Irideen gehört der längst be- 
: kiHintn. aber neuerdings in Vergessenheit gerathene 
PardautbuB chinonsis (tab. 1632) mit seinen 
prächtigen rothen BlUtheu, welche in gcringerar 
oder grösserer ^Iciigc am Ende dos Schaftes vor- 
kommen. In Belgien hält die Pflanze im Freien aus 
und bringt bereits im Jani ihre Biüthen hervor; bei 
uns mnss sie in's Kalthaus gebracht worden. 

Schizostjlis coccinea Baokb. et Hav. (tab. 
1687) haben wir im Jahre 1864 yon Lonis Ha- 
thicn ausgestellt gesehen und ist bereit« auch im 
8. Jahrgänge der Wochenschrift (S. 29) besprochen 
wordeit. 

ao» 
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Auf die Griffinien haben wir im 9. Jahrgänge 
der Wochenschrift (S. 161) aufmerluaia gemacht, 
als vfir die neae Gr. Blnmeoam beschrieben; anf 
der 1667. Doppeltafel ist jetzt eine besonders gross- 
blHfien'!c Abart Jcr Gr. Ii vnf inthina Herb., die 
sich trilhcr in dcii Gärten mauinglacb vurtand und 
aacb Empfeblang verdient, dargestellt worden. Am 
Ende des iiiclit hohen Schaftes stehen meist zahl- 
reiche und grosse BlUtbeo von blauer und weisser 
Farbe. Di« Zwiebelpflanxe erbUt »iiM«rdeDi noch 
durcli dio grossen und breitlänglichen, sowie dmikAl' 
grünen Butter «iaea besonderen Werth. 

Dichoriiandn mniaiea 0. Koch «t Lind, 
(tab. 1711) haben wir bereits im 9. Jahrgange der 
Wochenschrift (S. 346) ausführlich bc'^« lirieben, so 
dasB wir um so weniger zu ihrer Empü lilung etwas 
zu sagen brauchen, als auf der letzten Fest-Aaa* 
Stellung des Vereines sich ein selir liübstlies , vom 
Kommerzicnrath Dannenberger au&gcätclltcs £x- 
en]^ar ▼orfud. 

Auch die 3 Plirviiicn , Ton denen (3ic eine als 
Caleathea Veitchiana (tab. I6öö), die andere als 
Harantft roseopicta (tab. 1675), die dritte ab 
Muranta illustris (tab. IßOl) dargestellt ist, haben 
wir schon Artther besprochen. Caleathea Veitchiana 
ist «in echtes Fbrynium, ab welches wh* es schon 
im Jahre 1864 (7. Jahrgang S. 150) bezeichnet und 
im 8. Jahrgange (S. 370) ansfUbrlicb beschrieben 
haben. Es ist nicht zu leugnen, dos« es mit Phr. 
Lindenii (Maranta) su den schönsten grossblättri- 
gen Arten der Oruppc gcLürt, (>h PLrynIum il- 
lustre und roseopicta (S. Jatirgang >S. 166 und 
308) von einander versel^Bden sind, atssm wei- 
tere BeubaclitiiDgen lehren. Uns scheint es, als 
wenn die crstere nur ein grosseres und älteres £x- 
emphr der letstaren darstellte, wo cBe rosenrothe 

Zeichnung allmiihlig verschwindet nnd einer silber- 
farbenen Platz macht. Beide Arten zeichnen sich 
dorcfa niedrigen Wuchs nnd knrae Blattoliel« aus, 
«erden aber in jeden Gewächshause eines Liebha- 
ben stets einen grossen Hcbnuick bilden. 

Die 3 Palmen; Hyopliorbe Verschaffeltii 
U. Wendl. und amaricaulis Mart. (tab. 1700 und 
1704), sowie Acanthophoenix crinita IT. Wcudl. 
sind erst neuerdings durch H. Wendland, der um 
Palmen sich sehr grosse Verdienste erworben hat, 
festgestellt Tvprdcn. Die beiden crstercn kamen vor 
einigen Jahren unter den tarnen Areca Verschaf- 
feltii und lateseens in den Handel; die snietst 
genannte aber als Cnlamus dealbatuf (0. .Talirg. 
S.3&0). Von dieser Art hat Lonis van Hoatte 
xveiet Samen Ton d«i Sediellen erhalten nnd dar- 
aus eine Ansahl von Fflsnzen erzogen, die alle Be- 
achtung der Liebhaber verdienen. Die Doppeltaffl, 
.»ut der die Art dargestellt ist, gibt um so mehr ein 



I treues Bild von ihrer Schönheit, als sie landschaft- 
I lieh gehalten ist und im Vordergrunde sich noch 
I Farne befinden. Bei £eser Gdegenhdt er&hren 

wir auch, dass die in den Gärten als Calaruua 
Verschaffeltii eingeführte Palme die echte Bory - 
Bche Arcca rubra ist und die zweite Art desselben 
Geschlechtes Aeanihopboenix , welches in der That 
wegen der grossen und häufigen Dornen ihren 
,Dornpalme" bedeutenden !Namen verdient, darstellL 

Wir hommen an ein^n im 16. Bande der Flore 
de« Serres abgebildeten Orchideen. Odontoj^ln^ 
sum Pescatorei Lind, haben wir während der in- 
ternationalen AuBstelhmg in Brttssel im Jahre 1864 
blühend gesehen. Die ziemlich grossen (2 Zoll im 
Dnrchmesser enthaltenden) Blüthen haben eine weisse 
Ferfanatterfarbe, bisweilen mit rosigem Hauch, und 
bilden zu 4 bis 8 eine Aehre. Odontoglossum 
Blunti RcLb. fil. (tab. lG52j ist dagegen noch reich- 
biUthiger, aber die weisse Faxbe der gleich grossen 
BlUthen ist durch karminrothe Flecken unterbrodMO. 
Beide Arten sind in Neu-Granada zu Hause. 

Dendrohinm formosum Boxb. ist eine ans 
wohlbekannte Orohidee aus Ostindien, von der hier 
(auf der 1633. Taftl) eine besonders grussblüthige 
Form als giganteum abgebildet ist, und verdient 
auch untere volle Beaebtnng. Die weissen Bhtthen 
mit gelb-gezeichneter Lippe haben einen Querdurch- 
messer von oft 4 Zoll und sind ziemlich zahbeioh 
vorhanden. 

Ueber Fhalaenopsis suniatraua Kortb. und 
rcaea Lindl, (tab. 1644 und 164Ö) ist bereits in 
der Wochenschrift (7. Jahrg. 8. 378) gesprochen 
worden, ebenso Uber Luddemanniana Bchb. SL 
(tab. 1636; s. 9. Jahrg. S. 285). Alle 3 stehen den 
bekannteren und beliebteren Arten dieses Geschleeh« 
tes an Sd>9nheit weit nach. 

Die reizende Cattleya Dowlana Eateni. (tab. 
1709) mit Uber 5 Zoll im Durchmesser enUialtcndcn 
gelben BltUhen, aber violetter Lippe, haben wir be- 
reits früher (10. Jahrg. S. 270) empfohlen, während 
Cattleya citrina Lindl, (tab. 1689) im Jahre 185S 
zuerst auf einer Ausstellung des Vereines crscliien 
(1. Jahrg. S. 126). Diese Art verdient weit wem» 
gcr Berücksichtigung und hat viel kleinere, citro- 
nengelbe BlUtben, die auch einaeln hervorkommen 
und tlberiiingen. 

Auc^li S'rlcni jtcdium Pearcci Rchb. fil. (tab. 
1648), wegen der rietgrasäbnJicbcn Blätter frUlier 
als Cypripedinm earieinnm besobriebea, hat be- 
reits in der Wochenschriü (8. Jahrg. &80 U. 460) 
eine Besprechung erhalten. 

SchHesiBoh blriben was ans der grossen Abthei- 
lung der Monokotylen noch 2 Gräser zu erwähnen 
übrig: der bunt!)liittripe Mais (tab. 167.3) und 
I da!$ buutbiättrige gemeine Kispeugra«, Poa trivia» 

ijui..^ ly Google 



237 



Iis fol. Tar. (ub. 1695). Uel»ar den enteren ist 

8cli(in früher (9. .Tahrtr. S. 192) gesprochen worden, 
wahrend daa letztere bei um hinlänglich bekannt 
Mt, kdceswegs aber so Iribifig vaA in '«iiMr Weite 
engeweiDdet wird, ela ee ee verdient 

(PWIMtNlC fol|<.) 



Eiliges aus üm Geliiele der GMncra. 

▼«M Fr. Bwnm tob Korff. 
I. 

Das Interesse für Gärtnerei hat sich seit dem 
Bestehen der überall in'n Treben getretenen GarteU' 
baa-Vereioe von Jahr zu Jaiir gchüb&u. 

Auf den Gebiete der Blamenknltnr ist in den 
letzten Jahren aosserordcntllch viel geleistet worden; 
fast am allen AuaateUaDgen hat man immer mehr 
Keues und ScbSoee gefiintoi, eowolil Ziha»er-> ib 
freie Laiidpflanzen. Alle tin«crc belichten Florbln- 
men haben nach und nach eine VoUkommenbeit 
mid ]leiuiigfidti§^e!t erlniteo, wie nun m frldier 
■woLl kaum geahnt haben mag. Aber auch die Flor- 
blumeo der Treibhäuser sind gegen früher ganz an- 
dere i^worden« 

Mit dem Fortschritte auf dem Gebiete 4ee Ge- 
mtUebaaea für's freie Land hingegen ut es nicht auf 
gleiche Weise vorwärts gegangen. Man gehe nur 
nnpartbeiisch la Werke, beschaue die Wochen- 
märktc in verachifdencü Städten. Fast tlberj>]) fmdet 
man nur mittcima&sigca Gemüse. Vielleicht machen 
einige SttdtOy die ganz besonders durch Lage und 
Bodengattnng Ten der Natur begünstigt «nd, eine 
Aasnabme. 

Dieee meine Beliftiti>tDiig, den nlalieh der Oe* 
mÜMlMIti nicht gleichen Schritt mit der Blunionzucht 
gebahoii wird each durch den Bericht des Profeasor 
Koeli ttW die PkriMr intemetioBale Pflaneen-AiM- 

Stellung in der Wochenschrift bestätigt, indem dcr- 
eelbe nichts von Bedeuttnig dort vorgefiiaden hatte 
und etwas Meuet ene dem Gelnete des GemUaelienee 
nidit vertreten gewesen wml 

An diesor Vernachlässigung des Gemüsebaues 
haben die Vereine Schuld; weil sie es sich nicht 
genng angelegen sein laaeen» mit mehr Eifer dahin 
zu wirken, dass auch Hervorragendes im Gerallschau 
geleistet wird. Man gebe nur einmal die Programme 
4er AnaetettangMi dwc^ und aaan wM rieb ngfiBk' 
blicklich überzeugen, wie stiefniilttrrl-fh das GcmliBC 
darin abgetlertigt wird. Die Vereine sollten nicht 
nur oeb^bai dem Gemflw nnbedentende Yinan m- 
wenden, sondern müsstcn im negcntheil dahin zu 
-wirken suchen, dasa im Laufe des Jahres dem Ge- 
müse-Züchter mindeetena ttimal Qel^enlieiit gegeben 



wird, wo er auch seine Produkte zeigen kann. Ee 
müssten im Herbste Ausstellungen stattfinden, wo 
das Gemüse, vielleicht noch das Obst, im Vorder- 
grunde ständen, auf die übrigen Erzen gniste der 
Gärtnerei aber ein geringerer Werth gelegt würde. 
Allwdiogs dürfen gute Preise nicht fehlen, aomal 
die Gemttee-Zllehter bei AnesteUangea ttberbanpt an 
und für sich dadurch im Nachtheile sind, dass ihre 
Produkte nach der Ausstelloog, und wenn diese nur 
dn Fear Tage dauert, fast werAloe «ind. Ihn mttaste 
auch dabin zu wirken suchen, — es gilt diesi ^ li - 
sonders von griteseren Vereinen, die mehr Mittel 
haben I — deae in jedem Monate ein besonderer 
Plreie ftr Gemllee mir VerfUgiing etdiL 

n. 

Wieviele Gärtner werden bei der anhaltenden 
Dürre, wie wir sie jetzt im ^lai gehabt und nun 
wieder im Juli haben, vielleicht im September noch 
eininal etfaelten, nul Beacngniaa tbre Genttee^-An* 
pflanz itiL^ctj , vor Allem il.rr Kohlheete, betrachtet 
kabenl Die Erde wird bisweilen so ausgetrocknet 
daae rie gar kein Waaeer mebr anninunt, nnd dieaee 
entweder abläuft oder bei durchlassender BeschafTen- 
beit de« Bodens gleich tief nach unten flieest Dazu 
kommen nnn noeh oft die Raupen nnd liebten arge 
Verwttstangen an. 

Kann man nicht mit Erfolg giesson, lieber gar 
nicht; es ist um Mtlbe und Arbeit, sowie um die 
unnütz vergeudete Zeit, nur Schade. Was sind bei 
der gehabten Trockenlieit zehn Giesakannen Wasser 
auf ein Boet mittlerer Grösse? Die oberste Erdrinde 
wird, wenn sie Uberhaupt erst Wasser eintteat und 
nicht zu fest ist, freilich angefeuchtet; iintcrsncht 
man aber die Sache etwas näher, so wird man sehen, 
daae dee Waaeer kaum eioen Zoll tief «ngedrnngen 
ist und die tiefer gehenden Wurzeln der Pflanzen, 
nach Nahrung schmachtend, trocken dastehen. Hat 
die Sonne die aoeben angefenehtetett Beete eme 
Stunde lang beschienen, ao ist selbst auf der Ober- 
fläche nach cUeser kurzen Zeit in der Begel gar 
luchta mehr von der geaoliehenen Arbeit m aeben. 
Ee aei mir dcslmlb gestattet, hier mitBOfhcikn, win 
man in dergleichen heisaen 2<eit docb 9Ut etWM 
Wasser Erfolg haben kann. 

Man mache nämlich mit einem angespitzten 
Stocke von 2 Zoll Durchmesser tiro jede Kohlstaude 
drei L&cher, die einen guten Fuss tief sein müssen; 
dann ipeaee »an (verrtebt aieb, ohne Bnmae) nur 
in die Löcher, bis selbige voll Wasser sind. Tut es 
aebr trocken gewesen, so kann man es auch einige 
Male wiederbolen. l^e tiefere Erdaddebt nm die 
Wurzeln wird sich auf diese Weise voll saugen und 
man kann ticher sein, daaa die Stande mit dem 
erfrischenden Werner aneh nene Nibm^ eriieileB 
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wird. Die Wirkung des Wassers ist in diesem Falle 
Mcb dftaenid. Da* Lo«biiiacben geht UDgemein 
lebnelL Im Laaf« im Monate begieM« idi «neb «b> 

biä zweimal auf diese Weise meine Büinintlicbea 
KoblpflaDsan mit verdUnntor Kubjaudie, was dem 
Waoltitfnnn Köpfe sdir «BeaBeh ist Auf aoldia 
Weise beg«aMPe Pflanzen bähen bei der grössten 
Hitze immer einige Tage ans. Natürlich wiederhole 
ich das Lochmacben da, vo das Wasser solche zu- 

gflMlUMIIIIlt huL 

Auf grossen Kohlfeldern freilic}) ist diese Mani* 
pulatioD| wenn man nicht die nöthigeu Arbeitskräfte 
bat, nid»! dnrehflIltrbMr, vieUeidit aoch nicht lob» 
iieud; für kleinere Gemtlsegiirten wird das Verfahren 
aber ein sehr empfebleuswerthes Auskuoftsmittel sein, 
b«aoiider» ▼en» Emern daran liegt, trete der un- 
günstigsten Witterung etwas Vorzügliches zu erhal- 
ten. Ich habe dtnrcb dies Verfahren in manchem 
faeissen Sommer Bramwdiwager WeinkoUkBpi» bia 
zu 17 Pfand und Holllndieeben Bothkolil bin in 
13 Pfund Scbwere gezogen*). 

III. 

Fast ein Jeder findet Wolilgctallon an pchön 
geformten Zierktlrbisaeu. Man kann die abgcscbnit- 
Iwea SVüdite in mannigfiidien ZiauerTersieningen, 
besonders wlilirenJ des Winters, zur Aussolimückiiiig 
von Blumentischen benutseui abgesehen davon, dass 
eme gute Verwendung aoleber KUrbitpflsuen idbit 
in Blumengärten dem Auge eine angenelune Ah- 
vecbselong darbieten. Dennoch findet man bei den 
metsteo Qartenbesitzem nur eelten ZierkUrbiMe. In 
der Kegel wird die Arbeit gescheut, die man mit 
der Anzuclit hat, man braucht lieber ztiin ücbcrzlehen 
daueriide .Schlingpflanzen, bc^*üiidürs die Aristolo- 
cbia Sipho und deu .Tmigt'ern- oder Wilden-Wein, 
leb will den hohen Wertli dieser Lianen iilebt ab- 
litnguen, aber sie können doch nicht einen solchen 
Sobmaek darbieten, wie Zierkttrbittei. 

Was die Anzncbt betriflPt, so ist diese zunächst 
ohne grossen Kostenaofwaud au bewerkstelligen, ein 
Umatttid, der besonders bei minder begüterten Gsr^ 
teabeaitnm in'a Gewicht iUllt. In jeder Samenhand- 
lung von eiuger Bedentong bekommt man &kr we- 

*) Bai ilubaltender Trockenheit i«t hsii|>ti|chliell da, WO 

[i<«'Il W/L.xjicrmangel biuzuU-Ut uu<] mau viclleielit bei dem b«ttet> 

^VUIlu iiioiit u-ir-jsr ii Ic.iiiu. : ftLTc Li>ckcrang Hc« BodcMi be»on- 
<lerg im Mni uikI Juni, i-iiiv Mnu)itiachc; sie orsctst nicbt ailoill 
da» (iio.s.ien, jn.nilLni >;iljt niolit f,dWn günstigere Beaultate. Anf 
den s««Uiii4ii*cljeu In^thi rUr NitilLrliimlc behnckt man im ersten 
VMUijabrc den Woin 11, .lur!) ueim kein l';;lir!i;it vorhanden i«t. 
THr «elhst hubeti Versucb«, utid »war wiederholt, mit Ricinni- 
Pflanzc'ii wiihreud boiascr Sommer ttngt^l> llt, indem «ir lin In- 
diTtdutini r(>g('liiiii>>5ir hegos«en , die Ervlu um Jus nndere hin- 
go<;eM >') bis 8 Fus-i im l>iiri-hiiif-«scr ebenso regoliii;i5''ig Ir.cker- 
ten (rerit«bt »ich obn« WMier sn geben), und haben stets | 
taiftifcie maBan im letzteren Falk erbaltei.. 

Aam, i. Bed. ' 



nige Silbergroschen schon ein ganzes Sortiment Die 
kleinsten Formen, z. B. der Pomeraaaeo-, Apfelai- 
nen>, Bim- und Ap61-Kttrbia, baben nnefi meiner 
Ansicht stets den Vorzug. Mau kann die Pflanzen 
aiemlicb hoch steigen laasen, wo sie, mit reicbnn 
IVttebtott Toraehen, dnen rdsanden Aid^k dnrbieten. 
Ohne Benutzung von Mistbeednatan wt es Jeder- 
manu müglich, sich die Pflanzen selbst zu ziehen. 
Der Same keimt ferner ungemein schnell, weshalb 
man sieb mit dem Legen desselben nicht zu tiber- 
eileu braucht Sobald man glaubt, dass keine Nacht- 
fröste mehr eintreten werden, pflanze man in kleine 
Töpfcfaen, worin nun gute trockene Erde, mit 
etwas Sand vermischt, tbui, die K<5rner einzeln hin- 
ein, doch setze man sie nicht zu tief, Gut ist es, 
wenn man einige Stunden vorlier die KOmcr b teu- 
warme Milch legt, was das Keimen bedeutend be- 
0<rbk'iinigt Die Töpfcheu stelle man, nachdem sie 
angegossen sind, auf ein Sonnenfenster, wo dann 
in Laufe einer Woche die ersten awei Blättchen 
zum Vorschein kommen. Mau iei.s»e ja nicht die 
weissen ürahüllungcu (d. i. die Öameuschaleuj ab, 
sondern warte ruhig, bis diew Tim selbst abfallen, 
was in wenigen Tagen, nachdem sich die beiden 
Blätter au färben beginnen, von selbst geacbiebt. 
Es ist femer gut, wenn man warme Tage benntit und 
die Töpfe an die frische Luft stellt^ damit die klei- 
nen Pflänzcben sich abhärten. Während der .Nacbt 
nimmt man jedoob nun Vorriebt dieselben wieder 
I herein. Haben die Pflänzcben eine HoIjc von 2 Fuse 
erreicht, so mache man eich an das Anspflanzen, 
wobei der vorher augego^^eno Topf behut»am um- 
gekehrt wird, damit die Erde raoh m&^ielitt an 
den Würzelchen haften bleibt. 

Vorher hat man im (iartcn &u gecigucteu »Stol- 
len, namentlich wo die Morgensonne hinscheint, 
1 Fuss tiefe Löcher zu graben und selbige mit hu- 
musreicher Erde auszufüllen. Hierin setzt man die 
kleinen Pfltnsehen nnt Vormebt ein. Es ist prak- 
tisch, wenn diese noch einige Tage mit umgekehr- 
ten (natürlich leeren) Töpfen, wenigstens während 
der Nacht, zugedeckt weiden. An ein fleissigea Be- 
giessen la«e in«n «i auch nicht fehlen. Die Kür- 
bisse können zwar viel Wärme, jedoch keine Dürre 
vertragen. Sie lieben, wie alle Pflanzen, kein kaltes 
Brunnenwasser; kat man kein Fioafl<- oder Regen- 
wasscr dazu, ao nraaa enterea mindeatent abgeataD- 
den sein. 

Fängt der Kttrina n ranken an, eo tat cht fleia- 

eiges Anbinden die Hauptarbeit; denn sagt der Bo- 
den zu, m wächst er alle 24 Stunden 8 Üa 10 Zoll. 
Setzen später Frfiebte an und man hat nelit in 
hörigen Abschnitten die Banken festgebunden, so 
1 reisseu selbige dnrcb und bringen dadurcb dem 
I Ganzen Schaden. 
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Um gatd MsgewaciM«De Früchte su erzieien, 
liMl man nur die Hsnptrulce in £e HOfae gehen, 

alle Nebenraiiken schneidet man dagegen von Zeit 
TO Zeit 9b, wae niciit viel Arbeit Teraraacbt Vn- 
gemein lulft nen den Frttditen in ibrer Ebtwi^*- 
luog nach, wenn tnan statt des Walsers eadt nnl» 
trnter Jauche, welche aber aabr verdünnt lein mau, 
zum Begiessea nimmt. 

Dft die Früchte nicht auf einmal amttMD, da- 
her auch nicht auf einmal reifen, so ist es gnt, wenn 
SDau die aui^ebildeteu und retisteu nach und nach 
abnimmt, da dann dne Menge Saft den anderen 
Mdi sarttdtgabliebaiiea Ftfloliten su Gut* kemmt 

IV. 

Von den yielen empfohlenen Mitteln, Ameisen 
auB Mistbeoeteo so eutfemeo, hat sich keins so gat 
bewibrt, als Gnano prie en wwie in die benite an» 

gelegten Gänge der Ameisen zu streuen. Zugleich* 
macht man an den Ecken und Seiten des Kastens, 
d. h. von innen, mit dem Finger 1 Zoll tiefe Liksher 
in die Erde und streut dort Ghwno hinein. Der 
Geruch \*t den kleinen Thicren tu penetrant, so 
dtLSi dicsclbeii ia kürzester Zeit ihre Wohnungen | 
vedasBen und ihr Asyl anderswo aufschlage». 

Wieviel Aerger hat der Gärtner nicht schon mit 
der Anzucht von Levkoyes-Fflanaen gehabt! Kaum 
•tod £eadb«n an aefaier Flreada angegangen, so 
machen sich auch schon die Erdflöhe darüber, und ( 
in kurzer Zeit ist die ganze Aussaat verzehrt, 1 

Wer ein gotaa lifittel &gegen weiw, »M nicht | 
engherzig damit sein; so will auch Ich mit einem 
hervortrete. U%u schneide im Herbate die noch 
grünen Blätter der Wennntiiitaada ab and bab« M 
an^ denn zu der Zeit, wo sieh die ErdflBb« bemerk- 
har TüHcVen, ist das frische Grün der genannton 
btaude noch sehr spärlich vertreten. Die getrock- 
neten BUtter werden zum Gebrauche mit Wasser 
antgcsetzt und eine Stunde tüchtig ausgekocht, d. h. 
es muBB die Masse so stark sein^ dass sie beim 
Kotten «inen »treng bitteren Qeeebmadc hat Ist 
die Substanz abgekühlt, so giesst man selbige über 
ein Sieb ab und lässt sie auskühlen. Man nimmt 
Bim eine gewöhnliche harte Bttttte, nachdem man 
etwas von der bitteren Masse in einen Teller ge- 
gossen hat, nnd taucht «ie in die Flüssigkeit. Nun 
begibt man sieh in £e Nähe der PflSnschen, welche 
▼on den Erdflöhen leiden , und streicht luit einem 
Finpjcr über die Spitzen der Borsten der Bürste rasch 
hinweg. Auf diese Weise cutateht ein feiner Staub- 
regen, der möglichst reichlich auf die kldaen Pflänz- 
chen fallen muss. Diis AVa?«;cr v^rdtinstet rasch in 
der Sonne und der Bitteratoti bleibt zurück. Kein 
Erdfloh wird andi niir den Yenueh machen, die 
BUtter ahsn&eBsea. 



Dieses Betbauen der Fflänzcben mtiss einige 
Ibl in der Woehe wiederholt werden, da dnreh daa 
Begiessen die bittere Masse wieder abgespült wird. 

JiCsder ist nicht bei allen Pflaazea dies Mittel 
mit Erfolg anmnrenden, da die Fltlsmgfceit abfltesst, 
der Bitterstoff abo nicht haften bleibt £s gilt die* 
ses besonders von den glattblttttrigen Pflaoaan« WB 
von der Kresse. 



Mittheilungen 

ifcc fofaniHen jftttm in Xm. 

Ztt den graaiartigiten Lulitnten aar Beftrderang 

der Pflanzenkunde gehört ohne Zweifel der botani- 
sche Garten in Kew, weshalb es gewiss die Leser 
der Woehenechrift in tereeriren wird, ane dem one 
eben zugegangenen Berichte Einiges zu vornehmen. 
England besitzt in allen ErdtheUen Kolonien; aoa 
den Terscfatedensten Gegenden konmwin aUjtiufieh 
durch Reisende, welche der Oartco auf ^ene Ko» 
aten sendet, oder durch Männer, welche auf immer 
oder nur auf eine Zeit lang sich irgendwo angesie» 
delt haben, Pflanzen nnd Pflanzentheile nach Sew^ 
um daaeUwt knltiThrty reqiektiTe niher erfofidit att 
werden. 

Ana der im Berichte gegebenen Liste ersieht 
man, dass der Garten im Jahre 1867 aus 25 ver- 
schiedenen Gegenden der Erde Beiträge erhalten 
hat Unter dieien befinden dch, wie man ikh wohl 

denken kann, aosserordcntlich interessante Pflanzen, 
zun TheU aooh solche, welche bis dahin gänzlich 
anbefamnt wann. Der Ghnrten in Kew kt in dar 

glücklichen Lage, über bedeutende Stmimen verfügen 
zu können und demnach auch die Mittel zu haben, 
um ein besonderes, allmonatlich erscheinendes Joor> 
nal, das botanical Magazine^ herauszugeben, in dem 

die Resultate der Forschungen al?b!i!d veröffentlicht, 
respektive neue oder interessante i'llanzcn abgebil- 
det werden. 

Ans Portugal erhielt der botanische Garten in 
Kew: Zwiebeln; ans Sardinien: Knollen und Säme- 
reien; ine Aegypten: Sümereien; ana St Hdeaa: 
einige Pflanzen, Avelehe dieser Insel eigcnthümlich 
sind und allmählig vorlorcu gehen } aus Süd-Afrika, 
nnd awar ans 4 Tttscfaiedenen G^ienden: allflriet 
Dickpflanzen, unter ihnen eine bisher nnbckannto 
riesige Aloä, sowie einige Cycadeen und endlich 
Samen interessanter Pflanzen; von der Issel Manri- 
tius: Palmsamen; TOÄ der luacl Ceylon: mehre ein- 
heimische Pflanzen; aus Calcutta: Nipa fruticans, 
Musa ornata und Sämereien von Üimalaja-Pflanzen, 
sowie von Travencore an der KOste von Melatour: 
Samen, besondere von Palmen, nnter denm sieh 
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?.L'rh (Iii:' ?r>!>üue Bentinckia befindet, ■w elrlir fiis jetzt | 
lu i£.urupa noch uicht bekannt war: teriier aus 3 
▼WBcbiedenen Gegoiul«ii der Halbinsel Malakka: 
hauptsächlich Falm<uimen, ausserdem seltene Orchi- 
deen und die reisende Musa auperba. 

Yen Amerika erhielt der botanieobe Garten in 
Kew, wie alle Jahre, so auch dickes Mal, reichliche 
Zusendungen j so aus Kanada: F&rue, die um so 
mehr Werth Air uns haben werden, ah sie bei nm 
im Freien aushalten; aus den Vereinigten Staaten: 
Gehölzsämereien; aus Jamaika und Trinidad: Bro- 
mchcii, Orchideen, Farne, junge Brotfruchtbäume; 
aus Kuba: neue Palmen; ans Denarara im engli- 
schen Gniana: Samen der sogenannten Butternuss 
u. B. yr.'y aus Caracas: Orchideen und Sämereien 
und endlidi aas Brasilien: nene Banmfame und 
Palutöäincn. 

Dass auch der fünfte Erdtheil reichlich bei- 
gesteuert batt^ kann man sich denken; so sandten 

die botanischen Gärtcu In Viktoria: Erdorchldocn; 
in Sydnej: Zamien; iu Brisbane: andere Cjcadeeo, 
besonders die bteveesante Bowenia. Eadlieb kamen 
auch aus Neuseeland mehre Ward'sche Kästen mit 
lebenden Pflanzen und verschiedene Sämereien an. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass unter diesen 
neu eingefUhlten Pflanzen manche j^icli befindet, 
welche auch gärtnerischen Vi i t\ !iat und mit der 
Zeit auch in unsere Gärten, respektive unsere Ge- 
wlchabinier kommen und einen Schmvck darin 
bilden wird. Wir hahon bisher alljährlich Anazilge 
aus dem botanical Magazine gegeben und Pflanzen- 
laebbaber aof die dsrin abgdiUdeten Pflsosen be- 
reits aufmerksam gemacht, so dass man sich leicht 
von dem, was vorbanden, iuformirea kann. Der 
Garten, unter der ▼orsOgliehen Leitung des berühm- 
ten Reisenden Jos. D. Houkcr, dem wir vor AUem 
die ersten Sikkim- und Blmtan- Rhododendron ver- 
danken, halt nicht geizig zurück und vertheilt reich- 
lich an andere butanisclic Gärten, aber auch an 
Handelsgärtncrcicu. Wie der botanische Garten in 
Berlin eine reichlich -fließende Quelle für Ilandels- 
gVrtaer in Deotidilaad ist, so in noch erhQbtem 
Masse der botanische Garten in Kcw für diese jen- 
seits des Kanales. Am meisten jedoch erhalten die 
«nglisehen Eolomen ansserhalb Eoropa ms Kew. 
Im Ganzen wurden im vorigen Jahre aasg^;ebeD: 

4,166 lebende Pflanzen, dazu noch 

2,943 Qehdlze, 

9,B^<7 Kapseln mit Sämereien, 

35 Ward'sche Küsten (wiedernm mit Pflanzen). 
Die Direktion des botanisciieu Gartens in Kew 
benflht neh aber ansierdem aooh, ntttdiehe Fftan- 



zen, besondere in rln: Knlonicu, zu verbreiten: so 
gingen Ipekakuauiia-i'tianzen nach Irinidad, Ceylon 
und Kalkutta, Cinchona-Pflanzen nach Mauritius etc. 

Der botanische Garten in Kew wird sehr viel 
besucht, zumal er landschaftlich gehalten ist und 
eine Bsihe sdiOner Funkte den Augen darbieMt. 
Er hat seinen besonderen Schmuckgarten (Pleasure- 
ground), auf den im verflossenen Jahre sehr viel 
Aafinerknmkdt Terwoidet wurde. Miu bat die 
alten Gehölz -Anpflanzungen, welche benüts 100 bis 
150 Jahre hier standen, weggenommen and dalttr 
hier und da neue angebracht 

Um Eintritt in den botanischen (jartet) zu Kew 
zu erhalten, rouss man Eintritts-Karten besitzen, die 
man auch ohne weitere Umstände erhält Dadurch 
ist man auch erst im Stande, an wissen, wieviel 
Fremde au jedem Tage dagewesen sind. Aus dem 
Berichte ersehen wir, dass fast eine halbe Million 
MensebNi im Jahre 1867 den Garten besirahten 
und dass wiederum fast die Hälfte davon an einem 
Sonntage gekommen war. Der Monat, wo er am 
meisten besneht wird, ist der Juni, am wemgsten 
hingegen, der Januar. Am 9. Juni waren nicht we- 
niger als 13,436 Fremde in Kew, am 2. Januar 
hingegen nur ein einziger. Die beiden b'ommermo- 
uate werden ebenfalls viel benutzt, um den boiam« 
sehen Garten zu besehen. Tin ^lonat Jnü waren 
89,7 2U, im Monat August sogar 1)5,355 Besucher 
vorhanden, im Hai dagegen nur 43,S50, im Sep- 
tember aber wiedcnim n7,473. 

Der botanische Garten ist auch ferner iu der 
gltlckfifliben Lage, ein Herbarium und ausserdem ein 

botanisches Museum zu besitzen, in welcliem letzte- 
ren Produkte und sonstige Pflanzentbeile aufbewahrt 
werden, besonders wenn diese m irgend einer Be* 
Ziehung zum Menschen imd seinem Haushalte steLeu. 
Dieses Museum ist einzig in seiner Art und wird, 
besonders auch von Laien, namentlich wenn diese 
sich Uber irgend etwas infbrmixeo wollen, vielfiMk 
besneht 



Öluint>nz>vie'beln. 

Der jetzigen jN'ummer der Wochenschrift liegt 
Air die Uerigen IGtglieder des Vereines ein Pteb- 

Verzeichuiss scibstgezogcner Blnmenzwiebeln von 
L. Späth in Berlin (Köpenicker Strasse 148) bei 
und erlauben wir uns, auf dasselbe aufmerksam an 
machen. Gera Sind wir bereit, auch an auswärUge 
T/i<bhabcr von Blnmenzwiebeln da« Verzeichnis» 
irauco zuzusenden, insofern wir in traukirten Brie- 
fen danun ersucht werden. 
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G&rtoerei und PflaoaseuJkimde« 

B«dBki«ar: 

Profb«)(«oT* jy^. Karl Koolft» 

Guneml-SekreUir de* Vereine*. 

l0.3L Berlin, den 1. August INI. 

PMii 4m JakifMga t| TUt„ atmtM bei Besag durch den BaehbAndel, al* aveh AnoM Audi aUa FMt^AnitdtaB 

4m <Uttt»dt-<rtaiwichw<heB Fort- Verein«. 

Ualli Die SebduiSlMi od« ■«jwWBifaAqt Gnnnililiiua. (BdMllirptw-AttMu) — Flon 4m wnw «t 4m jMdlM. AnaalM 
(iDtelM 4WieHltaM fw L. H*mtt« k Qua». Tone ZTX. (Bddua.) — Tertwf lntMMeeiiHr Wum. «a4 Xelt- 
lumt-Pimea ta Beriia. — Oueehke*« aar flpaigal*Kaltar. 



Die 

Sliöiunttkai ükx nm^(räHiii|(|eii junmuMuic 

(En caijptus - Arten.) 

Im Anfange dieses J il i , i hendes wurde in Paris 
«in neobolländiBcbcr Gnmtuibaam eingeführt und we- 
g«n seinaa mebeD WsdwtiniiDeB lowolil, da wegen 
seines angenehmen und zugleich fremdländischen Aua- 
•ehena, gleich manchen anderen tropischen und sub- 
troptBchein Arten, als Blattpflanze im Freien vielfach 
MtgtwmänL Saitdem man vor 3 und 4 Jahrzehen- 
den, nnd zwar zacrst in Berlin, den Worth schön 
belaubter Pflanzen zur Anpflanzung auf Beetca ao- 
wohti wi« auf grösseren und kleineren Rasensttkcken, 
erkannt und schliesslich gefunden hatte, ä&»a dcr- 
f^leichen auch aus wärmeren Läudern fUr die bes- 
MK SwMuefsnt in Anwondnng gebmeht werdw 
können, hatte man eich zuniichst bcstrcht, aus der 
Zahl der bereits kultivirteu Pflanzen eine Auswahl 
m treffen. Anfangs waren ei nnr Stenden, die man 
zu diesem Zwecke pflanzte; als aber der bekannte, 
für Wissenschaft und Praxis gleich thStigo Reisende 
w. Warszewicz aus den kolumbiscben Freistaaten 
•am «in%e bamnartige Solanum mit besonders schö- 
ner Belaubung zugeführt hatte, kamen in und um 
Berfin auch diese vielfach in Anwendung und ge- 
sehen auf eine erfreoliche Weiae. UesiketttBdM 
Kör^rfirnträger und andere Pflanzen »rMosscii sich 
ihnen alsbald an. Auf di^e Weiae vergrösaerte sich 
«UnlUig die ZeU der benntaten Fflnuen, lo daei 
M jetak ein« leiaUfadM AmwiU beaitet. 



Als lu Paris der Autaug zu deu uacbborigen 
groiaartigen Versobttnerangen gemacht wurde, Al- 
phand die Pläne entworfen und Barillct - Dos- 
cbamps sie in Ausführung gebracht hatte, erkannte 
man nneh na der Seme den Werth tropiMber vnd 
subtropischer Pflanzen fllr das fiti' Tjand in der 
gttnatigeren Jahreszeit. Man war aber nicht zofrie- 
den mit denen, die bereita von Berlin ans in An- 
wendung gekommen waren, sondern suchte bei dem 
grösseren Bedürfnisse ihre Anzahl zu vermehren. 
Ein Franzose, Rem ei mit Namen, hatte in dem 
botaniacben Garten zu Melbourne in Xeuholland, 
dem onser tüchtiger Landsmann Ferdinand Mül- 
ler mit Keuutuiss und zu gleicher Zeit mit Energie 
vorsteht, die raschwachsenden SchönmUtzen — denn 
dieses bedeutet der von l'Hcritier bereits au Ende 
des vorigen Jahrhundertes wegen der au der Baaia 
■idi ringsum l6eettden, lederurtigen nnd die Geetelt 
eines Mützcheua (kalyptra, die weibliche Kopfbe- 
deckung bei den alten Griechen) besitzenden -Blu- 
nenkrone gegebene Nmne EucalyptuB — gesdien 
und eine derselben, Eucalyptus Globulne, nit 
nach Paris g^ebraebt, um sie alsbald im Freteitt lor 
Verwendung zu briugeu. 

Die Pflanze tmd die Art ihrer Verwendung fand 
in Paris Beifall und verbreitete sich von da rasch 
nach Deutschland. Leider ist bei uns aber doch 
nidit das Kfim» ao gilnfti|f, wie bn nVrdüoben 
Frankreich; Stecklint^s-Pflanzcn wachBcn ^viar rbm 
falls bei uns im Freien, gehen aber mehr in die 
WSh», ak dam ai« aicb aeittklt anribreiteD und baben 
deahdb sieht «in ghidiw bwddgM Amahan» tri« 
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jenB«its des Bk«ni«>. Dinut mag der Gnmd sein, { 

■warum man neuerdings bei uns ihre Kultur im 
Freien wiederutn zum groasea Tbeile aufgegeboa 
hat, wlhrend Eucalyptus Globnlna noch fortwihreod . 
io Frankreich eine Rolle spielt. 

Durch die Bemfihungea Barillct-Dcachainps' 
•ind in den ]etsten Jahren anmerdem noch andere 
SchönmUtzen aus NcuboUaud und den dazu geböri- 
gfn Tn'if'l!) in Frankreich eiugcftlhrt worden und 
werden jetzt hinsichtlich ihres üsthetiachen Worthes 
vielfach geprüft. Noch mehr geschieht dies im Sü» 
den Frankreichs, Lesnnders auf den liyeiisclKU In- 
aek; wo freilich das gtinstigste Klima dazu kommt. 
Andi in Dentachland hat aait nnigea Jahren die 
bekannte Gürtuerci von üaage und Schniidt in 
Arfurt aicb bemüht, den auatraiiscben SobönmUtzeo 
uebr AnerheDiiiiBg su yerschafien and deahalb Sa- 
men von einer Reihe bis dahin in den Gärten, 
wenigstens der Liebhaber, noch nicht kultivirter 
Arten direkt atia dem botanischen Garten von Mel- 
bourne, ebwftUa TOD uuäcrcui Laudsmanne Fcrd. 
Müller, bezogen. Wir haben bereits im 9. Jahr- 
tranp:e (S. 102) uuttr den neuen Pflanzen de» Jahres 
IBTtG einige SchönmtttaeB aaa genannter Gärtnerei 
besprochen. Wir hütten andere zum Tiicil bei uns 
noch uobekaoBte Arten wiederum in dem V'erseich- 
nima der ncoeren PAmsen in dieaem Jahre aafge- 
Qommen , wenn wir nicht vorgezogen hiUt<-ii, (_iue 
beioDdcro Abhandlung Uber diese auch sonst höchst 
intereaaaateii Fflaasea an achreibeo. 

Die Schöniuützon oder ncuholländischen Gummi- 
bäume gehören au den Myrtenpflanaen, wo die 
Frttchte nkbt aaftig werden, «ondem verholaen, und 
welche man deshalb unter dem Nameu der liota- 
frUcbtigen Myrtaceen begreift. Gleich den übrigen 
Gehölzen dieser Gruppe kommen dieise nur auf den 
Inseln de« fünften Erdtheilea, weniger auf denen 
de* indischen Archipels, vor. Tloi ker und Ben- 
thatu geben in ihrem neuesten Werke der Genera 
plaataram, nachdem sie manche Arten bareiia ein- 
gesogen hatten, ihre Anzahl auf 10(* an; unserer 
Anaicht nach ist selbst aber diese Zahl noch viel 
m hoeh gegrifien, denn gar sn h&nfig iat man nach 
gctrücknttcn Kseniplart-n gar nicht Im Stande, den 
Werth einer Art hinlänglich zu prUlien, und bat 
deahalb manche Art aufgestellt, die «chlinelicfa doch 
Icnnni Form ist. Wir haben wenig Pflanzen, welche 
im Verlaufe ihres aehr laugen Wacbstbumes, beson- 
dere m dw Form und Stellung der BIStter, solche 
Veränderungen erleiden, wie die SchünmUtzcu. 

Nehmen wir als Eeispli I die ilbrigeiiH im Ber- 
liner botanisclicu Garlcu soit äO Jahren uüier ver- 
schiedenen Namen kultivirto Eucalyptus Globu- 
lUB riTcrit. Die Eliitter sind hirr iu der .Iii^^end 
ziemlich breit und kurz und wachsen, da »ic cinan- 



I der gegenttbttetehea , an der Baeia snnumen. Li 

l)t}j( ri H: Alter werden sie länger. In den Gärten 
kuitivirt mau die Pflanzen in diesem Stadium unter 
dem Namen E. loagifoliua ala eine beaondere Art 
Wir bemerken jedoch, dass Will den ow ursprüng- 
lich unter diesem Namen eine andere Pflanze (El 
resinifera) in demselben Stadium begreift Wir ha- 
ben hier wiederam daa oft wiederkehrende Beispiel, 
dass 2 Formen zweier verschiedener Arten einander 
viel mehr ähneln, als der PÜausc, eu welcher sie 
gehören. Später verlängern nch die Blätter der "E. 
Globulus nicht allein noch mehr, indem sie sieh an 
dem Rande etwas nach untcu krümmen und fast 
aiehelASrmig werden, sondern ne verilndem ihre 
gegenülierÄtehende Stellung selbst allmSlilig in eine 
abwechselnde. In diesem Zustande haben die Blair 
ter bisweilen die Gestalt einiger Wdden und die 
Pflanze selbst führt in den Girten oft den Namen 
E. falcatus und salicifolius. Die Eintheüung der 
Schöumützen in solche mit gegenüberstehenden und 
in solche mit abweohaaUiden Klttem Ist daher gaas 
und g«r zu verwerfen. 

Wir haben bereits erwälint, das« die iucialcn 
SchönmUtzcn ausserordentlich rasch wachsen. Bei 
uns erreichen Stecklings-Pflanzen gar nicht selten iu 
einem Sommer die Länge von G bis 8 Foss, wäh- 
rend in günstigeren Ländern derglöeben von 16, 

18 und 20 T'tiss Länge sehr häufig vorküinmcn. Li 
Hy^rea hatte mau im vorigen Jalin-, und zwar in 
freiem Gnmd und Boden, eine K j ihrige Pfianne 
der E. Globulus, welche, trotadcm die Spitae 2 Mal 
vom Winde ahgebrooben worden war, eine Hohe 
Ton 60 Fnaa besasi. Der Stamm soll an der Baaia 
einen l)urchn)e>!!4cr von über 2 Fuss gehabt '^ftV"! 
11 Fuss hoch be,sass der-^dbe noch einen Umfang von 
3t, 24 Fuss liocb nocli immer einen von 2i Fusd. 

Bisher hieh n an Amerika für den Krdtheil, der 
die höchsten I'.ännie besitzt, und bewunderte von dort 
die jetzt auch bei uns eingeführten WeUingtooiaat 
£a geht aber mit Amerika in dieeem Falle, wie ea 
■ ihm mit den höchsten Rcrgen ergangen ist. Bis vor 
einigen 20 Jahren glaubte mau noch, das« diese nur 
in Amerika vorkimen. Jelst wiesen wir dagegen, 
das» das mächtige Himalaya-Gcbirge eine ganze Ab- 
xabl hoher Berge beaits^ die bedeutand hHÜyu ain^ 
ala der Chimboraae. In Betreff dar BSuase ist ea 
der viel kleinere ftnfte Erdtheil, der Amerika darin 
bereits den Vorrang abgelaufen hat. Die mehrmals 
genannte 8chöuroUtze wacht gtswobulieh bluinme 
von 300 Fuss; dergleichen von 340 und 350 konH 
men aber ebenfalls vor. Es kommt noeh dazu, data 
der Baum oft bis zu 200 Fuss ohne alle Aeste ist 
und dass dann erst £e Krone beginnt E. gigantea 
soll noih höher werden. 

Während bei der Wellingtonie das Holz leicht 
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ut| erscheiDt os bei den ächöumUtscn dicht and 
such »«mKcb «eb««r, w im «s im Vaterland« «o- 

>rohi, als aiK-li jetzt in Englant^, vielfach aU Nutz- 
holz, gleich dem Mahagouy, angeweadet wird. VVKh- 
iw^ der btstoii itttenikti«b«leii InifaMtrfe>Aiii»teUaDg 
in London wimlen 2 riesige St&mnie, and anaBordcm 
«inige Bretter von bfJcutcnder Längte, ans^cstcllt. 
Bin solches Brett hatte tiber 180Fu»s Luuge, äu- 
ßere tvaren dag^n nur von 45 bi^ no Pqbs Linge, 
•bar in molirern Exemplaren, vorhandun. 

Das Holz fuhrt in England bereits den Namen 
woatenstralkobei ITahagony-BoIs; In Frankreich bin- 
^gen kommt c« hin und wieder aiicli als neuhol- 
llodischos Acajou-liolz vor. Der Baum seibat, toq 
d«m M baoptBlkblich gewonnen wird, Athrt nach 
dem jtlngoren Hooker den Namen Eucalyptus 
gigantea, da er, wie bereits erwähnt, noch höher, 
•Is der tlbrigens Torberrschend anf Vandiemcnsland 
wachsende £. Globulua, werden und bisweilen selbst 
eine Hölte rrm 400 Fu?ä irlialton soll. In den 
G&rten wurde er jedath unter dem Namen Euca- 
lyptus Mahagony eins^efafart. 

Das Holz vieler S(.liüiiraUtzen führt ati=scidtiii 
itu Namen Gummiholz, aU welches es in dem Va- 
Milandft sn don besten (lebDlsen gereebnet wird. 
M ai 1 at ein blanes »nd ein rotlies Oiimmiholz. Das 
erster«, ist seltener und soll hauptsächlich von E. pi- 
pnrita Sm. nnd Global na FHer., welchei lotstere 
^«■halb auch den Namen VeilebonbMiin fttbrt, ge- 
wonnen werden. 

Zu der Schwere des Holses tragen auch adstrin- 
^jlrende FurbatofTe bei, welche in Menge gebildet 
•»rcrden und bi«woIIcn in bcF-^Tidr-oti Erwcitcnnigeii 
Swischeu den Holisselleu sich anhauten. Es ist diests 
haaptsächUch bei E. robustaSm. der Fall. Häu- 
figer fliesseu dieac Farbstoffe dun h die Rinde nach 
Aussen und worden schon seit ziemlich langer Zeit, 
beoonders von einer Art, treldie deshalb Ton Smith 
den Nanicii der Ii aizli ervorbringenden ScIionmlUze 
(}L rcsinifera) erhielt, gesammelt, um als neuhoUän- 
OMhea oder Botanybti-Kino in den Handel in kom- 
men und sn venehiedeDen tacimiaeben Zwecken 
Imwcht zu werden. 

Dieser eigenthUmlicho Stoff befindet sich aber 
«Mb, wenngleich in etwas anderer Form, in den 
SIftttem. ISfan erblickt in deren Bubstaiiz meist, 
iMenn man sie gegen das Licht hält, durchsichtige 
Ponkte, wo dieser Stoff, aber in flttsriger Ge- 
stalt, enthalten Ifit. Dieser Farbstoff bat f<ich hier 
flicht völlig ausgebildet und besitzt noch die Natur 
«taee Itheriaeiren Oeles. Er iet «nMerdem «neb mit 
einem Aroma versehen, das den Blättern oi:iri: Gc- 
meh nach Pfefferminaen geben aolL Eine Art fuhrt 
deshalb auch den Beintattn mUBmniasbanm (Eu- 
calyptus Fiperita). Ihre BlKtter w«rden ge- 



wöhuUch als Gcwttrz benutzt. Es ist dieses übri- 
gens ancb bei anderen Arten, to bei denen der be- 
reits genannten beiden Arten (Ei. Globlilns nnd re- 
sinUera) der Fall. 

^wnlen wird der Stoff sndi anekoiig «tad 
schwitzt alsdann nicht selten anf den BlKttem ans, 
um dann, gleich der biblischen Manna, von den Ein- 
gebornen, welche ihn Larp nennen, gegessen zu 
werden. Eine Art, wo diese Manna in grSaierer 
Menge ausschwitzt, trägt deshalb wiederum den 
Namen E. mannifera Mudie. Ausserdem wird sie 
ancb von den BUlttem der toebnimt« genannten E. 
resinlfora, sowie von denen der E. duinosa All. 
Cunu. und waliracheiDlich noch von denen anderer 
Arten, gesammelt. 

Nach dieser allgcnifincn Auseinandersetzung 
gehen wir auf die Besprechung der in dem dies- 
jährigen Samen- und Pflanzen -Verseicbniaae toh 
Haage und Schmidt in Erfurt aufgeführten En- 
calyptus- Arten , insoweit es niclit schon früher ge- 
schehen, und zwar in alpliabcttschcr Hcihcn folge, 
ttber. Wir bemerken nur noch, dass E. fissilis nnd 
montana vm unbekannt sind. Sollte die Benen- 
nung fissilis nicht eine Verwechslung mit flexi Iis 
■ein? Unter diesem Namen bat nSmKcb Bogel acbon 
vor 10 Jahren eine .\rt beschrieben, 

1. Eucalyptus amygdalina Lab. gehört zu 
den nenhollllndiachen OnrnmibBomeni wdlebe im Va- 
tcrlandc ( ine wehr bedeutende Hube und Stärke er- 
reichen und, gleich den bei uns seit einem Jahr- 
sehende vielfcdh nach wSbrend der gnten Jakrea- 
zeit im iVeien TOrwendeten E. Olobnlos Labill., lebr 
rasch aus Sfeeklingen wachsen, selbst in einem Jahre 
eine bedeutende Höbe erlangen küuncn. Die anfangs 
breiteren Blättern ^verden scbUeMiKch ganz schmal, 
ähnlich denen des Mandelbnnmes, und haben bei 
der geringen Breite einiger Linien die LKnge von 
mebrem Zollen. 

2. Eucalyptus calophylla Lindl, findet sich 
hier und da noch als E. glaacophjrlla in den Gär- 
ten «nd wnrde ancb Ton Hooker aliE. sphlaeb- 
nicarpon beschrieben und abgebildet (boi mag. t. 
4036). Es ist ein schöner Baum mit abwechselnden, 
eirnnd-lanzettfbrmigen Blättern von gran-blaugrttner 
b arbe. Die ebenfalls nnacbeinliebea Blftlben bilden 
cndstttndige Dolden. 

3. Eucalyptus couiocalyx Ferd. Müller bil- 
det ebenfalls nur einen mittelmässig - hohen Baum 

I mit einem Stamme, der eine raube Rinde besitzt. 
Die eirund-lanzettförmigen Blätter sind^ ebeulalla 
etwas aiebetAlfmig gdorflmmt nnd beben eine Linga 
von G Zoll. Beide Flächen -ind hcllgcf&rbt und 

I ausserdem finden sich noch hellgelbe und durchaioh- 

I tige Fmkte tot. Die 8- ble 7-Uftdäg« Bold» liat 

I eben knnett nttd dioken Stiel. 

81* 
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4. Eucalyptus diveräicolor Ferd. Muller 
UUtt im TsterlaDde Keuholland ein«n schönen Baum 
von 80 bis lOOFusäHölic nnd ist mit einem Stamme 
▼ersehen, der sich leicht abblättert Die Jansettför- 1 
migcn ^tter amd otwM aidielfttraiig^gdErttainit vaä | 
habt'n eine duiikelgrüuc Farbe auf der Oberfläche, ' 
während die Unterfläche grade sehr hall iat. Der . 
BisdneiT iteht etwa» entfernt Die aeitenatfindige | 
Dolde besteht nur aus 3 Blütlieii. j 

fi. Eucalyptus gigantea llook. fil. unterschei- 
det sich nicht ron E. obliqna THcr. Sie stellt, 
wie der Name auch sagt, einen der höchsten und 
stärksten Bfinnic dar und wurde zuerst in Vandie- 
meoaland entdeckt. Trotz des uii 2ü bis 25 Fuss 
an der Btaia im DnrchoieaBer enthaltenden Stamnea 
zeichnet sich die Krone durch ihren eleganten und 
leichten Wuchs aus. Die aiemlicb groBseu und eirund- 
lansettftJnnigen Blttler aind etwaa gekrfimmt and j 

haben bei aclir liervortretendem ilittelnerv ungleiche | 
Hälften. Die verhältoisamiUsig grossen BlUtbeo bil- 
den langgeatielte Dolden. Ueber sie und Uber E. 
calophjUa ist übrigens schon im 9. Jubrg; der Wo- 
chenschrift fS. 102) gcsprochoii worden. 

6. Eucalyptus Gunni Hook. fil. ist eine an- 
dere Art aus Vandiemcnslaad , welche »k-h durch 
hlaugrUne Zweige auszeichnet, während die ellipti- 
schen, bisweilen auch eirund-laoaettförmigen Blätter 
eine tnattgrlhM Farbe bentseu. Nur aefar ondeutUeb 
treten hier die Adern hervor. Die kurzgestielten 
BlUthen befinden sich in dem Winkel der Blätter. Sie j 
atellt nur einen kleinen Baum Ton 30 Fnia Höhe | 
dar. Damit darf man aber nicht die neuhollündische 
Pflanze dieaea .Namena vcrwcchaeln, welche umge- 
kebrt einen lehr hoben Banm mit rsnliam Stamm 
Inldet und den Namen E. Stuartiana fttbrt Sie 
ist e?, welche jetzt unter dem Namen E. Oiinnij 
durch Ferd. Müller in Mell'uuruc in den lluudel 
gdLOmmcn ist. Die Blätter sind breit-elliptisch und 
lanzettfeil niig. bis 8 BlUtben befinden aich auf 
einem gcraciuschaftlicben Stiel. 

7. Encalyptna Lehnanni Scbaaer iat nnr em 
Strauch und zwar nicht Nenliollaiids , sondern de« 
attdiichen Afrika'«, der auch, den cigeutlichen i 
Bncalyptcn fremd» als Symphyomyrtna Leb- 1 
nianni Sch. beschrieben wurde. Er hat längliche 
oder elliptische Blätter von Zoll-Breite und '2i Zoll 
Länge. Sein« unscheinlicheu BlUthtsn bilden au 10 
und 12 den jnagen Trieben g^ienttberatnbende 
Köpfchen. 

8. EucalyjituB loiigifolia Lk iat hi bulani- 
•eben Oftrten eine bekannte Pflanze, welche bereits 
■vor 40 Jahren nh E. glaucophylla kultivirt wurde. 
Sie aeicbnet sich durch schlanke und roth- gefärbte 
Zweige ua. IXe nienlioh kng-geatielten luid lan- 
■ettförmigen Blätter von 8 nnd 0 Zoll Llnge aind 



mit durchgichügeu Punkten versehen und hängen 
gewlfbolich thor. Daaa aieb die Art von E. resi» 
n if era wirklich apeoifilch natenobeidei^ möchten wir 

bezweifeln. 

9. Eucalyptus ineraaaata Latk iat eine in bo- 

tauiselieu flärten länget bekannte Art aus Neuhol- 
laod, welche sieb durch ziemlich dichte Blätter mit 
Mnem nicht wttt ^m Bande befindfidien, ringaona 
gehenden Nerv auszeichnet. Aasserdem sind dieae 
länglich-lanzettförmig und haben, bei 1 Zoll Durch- 
messer an der Basis, eine Länge von 3 Zoll. Die 
Blflthoii III 1 seitenatltn^. 

10. Eucalyptus occidentalis Endl. wächst 
ebenfalls in Neuhollaud, aber, wie der Beiuame an- 
deutet, auf der Weatadte, und «teilt einttn aneehii- 
lielien Haum mit länglich - lanzettförmigen Blättern, 
diese aber ohne Punkte, dar. Ein deutlicher Band- 
nerv iat Torbanden. Die wenigbllttb^n Dolden hth- 
finden sich auf einem itemlidi kumen und •vaMtt* 
mengedruckten Stiele. 

11. EucalyptuB od o rata Bohr stellt nnr etneik 
mässigeii Baum mit einem rauhen Stamme tot» 
Seine clllpti^clien, bisweilen aber auch etwas gelapp- 
ten Blätter liabcu ciue Länge von 3 und 4 Zoll 
und sind dicht mit durchsiclitigi ii Punkten besetsl^ 
die besonders an hcissen Tagen einen aromatiseben 
Geruch verbreiten. Die kursgestielten Dolden be- 
atehen aita 6 bii 15 wiederum kursgestiehea BlldüB. 

12. Eucalyptus Piperita Sni. schliesst »ich. 
der vorigen Art an und führt mit dieser wegen des 
Woblgemchea der BItttter den Namen Pfeftnuina- 
bäum. Die Blätter besitzen eine lanzettförmige Ge- 
stalt und sind ziem]i«b lederartig. Ihre lAuge be- 
trägt 4 bis 6 Zoll, ihre Brrite hingegen an der Baai» 
1 Zoll. Beide Flächen sind glänzend. 3 bis 5 Bift* 
thcn bildm eine kurz-gestielte Dolde. 

13. liucalypluä ÜlsJuiii lluuk. Iii. uLucit der 
£. aniygdalina Lab. ungemein. An den Zweigen 
.niiid die Blätter, v,-]v fast bei allen Eucalyptus-Arten^ 
gegcutibersteheud, ausserdem breit und sitzend; aa 
den Klteren Arten hingegen wecbaeln aie ab. Ihr« 
tinterflächc ist sehr hell und blaugrfin , blüweilea 
fast »ilberweiäs. 6 bis 10 BlUthcu bUdou eine kura- 
gestielte Dolde. 

Was die Kultur und Benutzung der Eucalyptus- 
Arten im Freien anbelangt, «o wachsen sie zwar 
sämmtlich sehr leicht ans Stecklingen; man erzieht 
aber ateta aehdnere und ganz besonders buschige 
Pflanzen, wenn inan Samen aussäet. Die.-te Samen 
werdi'ii, wie bei den abuliclien Neiiliullüudurii, in 
flache, mit guter krüftiger, aber Idehter Erde ge* 
A\llte Schalen gc«!lct, pikirt und dann in Töpfe ein- 
zeln gebracht, aus denen mau sie im nächsten Früh' 
jähr« in'a Frei» bringt 
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Flore des Serres et de^ jardins. 

▲jumücs g^oerAle» d'borticultnre par L. rao Hoatte k Gand. 
Tom. XVI. 

W«iid«o wir Hill andh hi Bslnff der Dikotylen 

zuerst (leu ueuereu Formen der bekannteren Flor- 
blomeD und Blatbeuaträacher su. Gefüllte Ane- 
nonen und B«iiiinkelD (lab. 1678 md 1679) 
werden in der Begel von Seiten der Oirtaier Mi- 
gleich mit Hyacintbec, Tulpen , Crocus n. ». w. in 
dem Verzeichnisse der ZwiebelpÜauzeu, welches be- 
kmundieb im Juli und August auagtfeban wird, aaf- 
geftlhrt. Bereits im vorigen Jahrgange haben wir 
diese reisenden riorblamen im Allgemeinen bespro- 
chen (Bcite SnS}, nm dieae bei ans aMt einigen 
Jahrzehenden leider fast vergessenen Florblumen 
in das Ged&cbtniss der Liebhaber zurück zu rofeOi 
und kOonan nni daker atif da« dort Gesagt« bera- 
Ten. Wir fügen dem daselbst Angeführten nur noch 
hinzu, data van Hoatte für beide eine leichte, 
friicbo trad nahrhafte Erde, die aber frei von fei> 
nea Steineben and grobem Sande sein und noch 
einen Zusatz von verrottetem Dünger (selbst bis 
zu einem Drittel der ganzen Ma^sej babon muaa, 
verlangt. Man ]iiflaazt die Knollen (Pfoten genannt) 
der Anemonen etwas über 2 7.u]l tief und in 5^ bis 
71 Zoll Entfernung, während die der Banunkelu 
(Krattea genannt) nur 1| Zoll tief nnd Awt 4 Zoll 
von einander entfernt gepflanzt werden dürfen. Die 
letzteren sind gegen das direkte Sonnenlicht etwas 
empfindlich nnd rnttiaen int Raibsebatten stehen. 

Unter dem Namen Czar (Seite 125 mit schwar- 
ser Abbildong) ist von England aus ein neues Veil- 
eben in den Handel gekommen, welches bereita 
längere Zeit in Berlin als russisches Veilchen eri'- 
ftlirte und im Oropsen kultivirt wurde fs. vorigen 
JaLrg. d. Wocbeubchr. S. Bbl ). ^iacb den Ertaliruu- 
gen in Berlin ist «s besonders in dar ersten Zeit 
de= Winters verwendbar, etwa bis znm Januar, nnd 
wird im Verbrauch dann durch das italienische Veil- 
oben ersetat. 

Wir haben bereits nieLinials die japanisch-chinc- 
eischen Lyclmis- Arten mit grossen Blumen: L. ful- 
gens, graadilora nnd Benno (s. 7. Jabrg. S. 834 n. 
8. Jahrg. S. 79) besprochen und empfohlen; leider 
scheinen diese reisenden, in Farbe und Form man- 
nigfachen Florblomen wiederum rasch in Vergessen- 
heit zu geratben, denn wir haben sie i^) ' > iMaton 
Zeit nnr selten noch gesellen. In Flore des Serres 
(tab. 1Ü79) wird auf ein« neue Form der L. Seuoo 
mit gestraften und gcicblitaten Blumenblütern aof- 
incrksam gemacht, wekko siok von der Irtberen »O 
unterscheiden scheint. 

Als Prinee of ttoreltie« (teb. 1708) bat E. G. 
Handerson in Lenden «in halbgefliUtas Fihrgo- 



I niom aus der Gruppe derer mit grossen Blüthen in 
I den Hiandel gebraebt, das nMera Anfinerksaakeit 

I in hohem Grade verdient Die T^lnmcnbl&tter haben, 
j mit Ausnahme der purpur&rbigen Mitte, eiao schöne 
rothe Farbe nnd laufen in einen «eisseii B&A am» 
Junge Pflanzen sind von Tan Hontto für 4 TUr 
I (15 Fr.) zu beaiehen. 

Magnolia Lenndt (tab. 169S) ist hareiti. im 
vorigen Jahrgange der WeclMIMdirift (8.831) ans» 
führlich besproehcn. 

Hjdrangca japunica rosalba (tab. 1649 und 
1650) haben wir ebenfalls schon im vorigen Jahr- 
gange (S. 332) besprochen; ca dürfte aber interes- 
1 sant sein, hier noch nachzutragen, dass dieselbe 
I Pflaaae im Winter weisse, im Sonuner rosafiobige 
'■ BItUhcn besitzt, ein Umstand, der van Houtte be- 
j stimmte, dieser Form, der Mutterpflanze unserer Uor- 
I tenst^ den Beinamen rosalba an geben. Diese 
eigcnthUmlicbe Erscheinung einer verschiedenen Blü- 
theufarbe bei derselben Pflanze kommt übrigens 
auch noch bei einer anderen Form dieser Flanaa 
I vor, welche von Siebold als Hy drangen Otmkan 
' beschrieben ist. Diese hat nämlich, je nachdem sie 
warm oder kalt, resp. im Freien, kultivirt wird, 
, blaue und rosafarbene Blüthen. Wir haben Garten- 
Tnspektor Gireoud in Sagan ersueht, die.sem Ge- 
I geustande seine Aufmerksamkeit zuzuwenden und 
I werden nicht versilomen, semer Zeit die Besnltata 
mitzutheileii. 

Eine andere Uorteusie mit gefüllten weissen 
BHlthen (d.b. wo alle Blfltben des BItttbenstandea 
gleich den BandblUtbchon unfruchtbar geworden sind), 
hat seit einigen Jahren Lemoine in JKancpr in den 
Handel gebracht Wegm Ihree rispenfitnmgen Vh^ 
ihenstandes hat die ursprüngliche Hüanptart bereits 
von Siebold den Namen ITydrangea paniculata 
erhalten. Die iiispe der gefallteu i' orm besiti&l eine 
I grosse Aehnlichkeit mit der des weissen Flieders 
(Syringai . nur dass die Bltttiiea bei diesem viel 
kleiner sind. 

j Clematis Jackmanni nnd rnbroviolaoea (tab. 

l6i?S- 31) haben bereits im 7. Jahrgänge (S. 406) 
ciuc Besprechung erhalten. 

Von den beiden Bosen, welche im 16. Bande 

der Flore des serres abgebildet sind, verdient die 
gelbe Theerose, welche nach Marschal 2fiel ihren 
I Namen erhalten (tab. 1640), vor Allem Beachtung. 
W^ir haben sie im vorigen Jahre wunderschön IB 
Paris gesehen. Leider ist sie in der Kultur etwas 
schwierig und blUht, wenn sie nicht mit besonderer 
Aufmerksamkeit bdmndelt wird, nicht oder nur we- 
nig auf. Die andere Ro^e, Josepliinc Guyet (tab. 
1625), ist eine Bourbonrose und wurde von Tou- 
▼ais geattehtet. Bm besitit eine blatrolha Farbe 
und ist rnndUeh grfiaaft. 
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Unter dem Kmen Asaiea pncctnlata (tab. 

1618 — 1R23"I (.'xustiren jetzt 3 venjcbicdeue Azaleen 
4m Kalthauaes, welche darin ttberdoatiainien, daaa 
aa »Ma-liäidi&rbig und wein gattrbt und und 
daa* da« Wmm die GroDd&rbe zu sota soheint. Die 

«nprÜDgüche Form dieser 3 Sorten ist roth g's- 
Bcbmitzt und pnnktirt, während bü der, wckbe noch 
die nähere Bezeichnung rariegata erhalten bat, 
dts Rothe in der llitte »ich zu cincru Gauzcn ver- 
einigt und das Weisse auf den Band beschränkt ist 
Bck omnieolor endlich kommen rothe und weiate 
Blumen mit rotlien Bändern rmr\ Schmitten vor. 
£iue vierte Azalee fllhrt den jSamen Eoi des beau- 
tda (tab. 1654) und bat geAlDte Blttthen, wo die 

tartrotafarblgcn Blumenblätter, respektive Abncliiiitte 
«Ben liemlich breiten uud woisseu iäaum be«itzen. 

Gamallia japonica planipetala (tab. 1635) 
bairnt tost» «eissblUbende Form von mittlerer Grösse, 
deren Blumenblätter etwas konkav sind und sich 
aacb oben krUmmen; ihr Beiname ist daher nicht 

Crataegus Oxracantha Gumpperü bicolor 
^tab. Itjöl) ist eine sehr interessante Form unseres 
Weisadorm, wekbe scboo vor llagerer Z«t snftllif 
in Stuttgart entstand. Die wcigi««n BlUtben haben 
«inen »cbönen rotheo Band von ziemlicher Breite^ 
Vebcigena -wnrden «dton frttbe« (anf der 1559. Talel) 
Torachiedene Weissdorn -Formen in der FUire dea 
aerres dargestellt. 

Aocb JVB den beliebten Gloxinien, welche 
m der neuesten Wissenschaft den Namen Ligerien 
erhalten haben, sind einige schöne Formen (tab. 
1699, 1703 und 1705) abgebildet worden, welche 
wir empfelilen icOnnan* Minna hcisst die eine, wo 
der Saum der pnrpnrrot'tien Krone blenilend wei«» 
gefärbt iat, bei Souvenir (i'Hcury ist er dagefijtii 
blan>TioIatt nnd die übrige Blume weiss. Indiaoella 
beiseen dagegen die weissbl Übenden Formen, welche 
mit feinen rotbeu Puakten wie tiberstreut sind. Die 
beiden letaleren f^Vren an den aufrediten, dia 
ente hingegen zu den Ubergcbogenen Formen. 

Kncodooopais aaegelioides (tab. lüOö) bat 
TanHotttte einen interoManten Blendling genannt, 
den er mit Scheena (Maudirolal lanatu und Xaege- 
lia geaOebtet bat. Die Form der Ftlause iat der 
mttmm viel IbnHcber; die Pflanze gleicht aber aadi 
einar kleinblütbigen Gloxinie. Zwischen den dicht 
anfeiTiHnder folgenden dunkelgrünen, ei- oder herz- 
ftirmigen Blättern komuieu auf ziemlich laiigem Stiel 
die überhängenden, trichterfomngia BlAtb«n von 
tvtber Farbe und h^t 2 Zoll Länge vor. 

Udler die von van Houtto geaiichtete Kae> 
fwlie, -walehn dem Namen Scaptro e^riae Aibrt 

^tafak 1638),^ haben wir br-reits Im vorigen Jalirp;nri2;e 

(S. 14) geaprodhen. Zum zwcttea Male aiod aber in 



I dieeem 16. Band« der Flore dea aerree (tab. 1671) 
' Formen dargestellt, wo in den Bltlthon die gelbe 
• Farbe vorherracbt oder alleia vorbandeo ist. Dieoe 
' Formen zeichnen «eh an m e r d e m dnreh grosse, branii' 
I bfosente Blätter aae^ Gbromateila ist gelb, cymosa 
anasen röthlicb weiss, innen gelblich, Lindieyatia 
aussen hcllroth, iaucu gelb, und rosea pnoctatis^sima 
I aussen rotb und gelb, innen waiaa» aber fein-punktirt 
Die niedliche Sarmenlia repens R. et P. (tab. 
' it>46) aus Chili haben wir zuerst auf der BrUaaelcr 
I Antatdinng im Jabre 1806 geaeben. Ea iat eben» 
falls eine frc-sneracee mit bauchigen rothcn Bltlthen 
i von für die Pflanze nicht unbedooteoder Gru»ae. Sie 
I kfieebt anf dem Boden, beaonden mit steiniger Un- 
terlage, oder an Felsen, und Iiat kleine, eirunde Bliit- 
! ter von fleischiger Substanz und einander gcgeo- 
I ttberetebend. 

Higginsia (eigentlich Ohigj;iniia) regalis 
Hook. (tab. 1663) wurde bereits in der Monogra- 
piiic der Arten dieses Gcschleubtes (8. Jahrg. der 
Wochenschrift 8.408) baaprocbaa. 

Fittonift argyroneura Coem. (tab. 1664) ist 
gewiss nichts weiter, als eine Form der Fittonia 
i (GymneatacbTam) Verschaffeltü, wo die sonst rosa- 
farbigen Adern eine «ilberwei.isc Farbe besitzen. Wir 
haben sie bereits mehrmals auf AusatelluDgeii ge- 
' aehan und können Beaitaem von OewiohsbKneem 

l die Pflanze niclit genug empfehlen. 

Die beiden Bertoloaien: guttata und mar- 
garitacea (tab. 1696 nnd 1696) haben wir bereift 
ausführlich besprochen (S. 225). 

Nepenthes Raffleaiaua W. Jack (ub. 1698) 
gehört den kleineren Arten mit eehmalen Blättern 

I (oder vielmehr geäugelten Blattstielen) an, wo die 
lang- gestielten , aber aufri elirpii Kannen von nicht 
gauK 2 Zoll Länge und 3 Limeu Durchmetwer eine 
gclblich-grUne, dun h braune Flecken nnterbroebeae 
Farbe besitzen. Wir erlauben uns zu gleicher Zeit 
auf unsere frUbere Abhandlung über die Baffleaiea 

I im 5. Jahrgänge (& 866) Irinaowmen. 

T-i -noea ri<.r**fal!iae Ilook. (tab. 1647) irt 
eine schöne Wiude mit 2 Zoll langen und am Sanne 

' II Zoll im Dnrdimener enthaltenden Bhimen von 
rother Farbe, die jedoch an den Spitzen durch 

I Braun nnterbrocben wird. Auch der Reich iat brana. 

I Die AinfalihKgen Blttter baban einen Dnrcbmeewr 
von 8 Zoll und mehr. L. van Houtte macht mit 
Recht darauf aufnierkpaj'i daas die Ansicht Clioi- 
sy's, woruach 1. Horsialiiae mit I. pendula R. 
Br. identisch sei (s. 10. Jahrg. der Wochenschrift 
S. 112) nicht richtig sein könne, da letztere als 
Pflanze. Meuhoiiands und Nenaeoknd» keineswegs 
warm koltivirt würde, was aber bei I. HbrsMRae 
stetj* (auch im Sommer) der Fall sein raftsÄC. Da 

I wir jetzt beide Pflanaen im Handel haben, könatvo 



Digitized by Google 



247 



tixh Botaniker ein Verdienst daraus erwerbeo . hob 
ImrUber Autkunft su TenchAffen. 

Auch die weiblicfie Auuiiba jnponica Thiinb, 
(t«b. 160^) haben wir m> olt beaprocben, das« wir 
iie filf lieb jet£t hi^ Obergeben könacB (s. TorigM 
Jahrg. (I. WucbeUBchr. S. V EbenHo ist nnsercr- 
seita mebrinalB auf die schöne Dalecbampia Kooz- 
lUiift Job.Mfll]ar (tob. 1702) •nfoMrkwucn g«D««ht 
worden. Aof gl««ho Wcitte gcliört CliaDlbii» Dam- 
pieri AU. Cnmi. ao den empfebleDswtsrtbestea Pfiao- 
um. £■ in Uw (Uh. 1626^ die Form mit ««iwMk, 
mbar roth nrnratuleteo Blüthen, die Henderson m* 
erat in den Handel brachte (s. \i, Jahrg. d. Wochen- 
acbrift S. 173) dargestellt Wir haben diese Form 
noch aieht Mlf ooseren Ausstellungen gtMii«B. 

Öodccathcon Joft'reyi Hort, ist von uns un- 
ter den neueren Pdauaen des Jahres 186C (siebe 
9. Jthtg. d. Wochonschr. S. 100) bereits, und zwar 
.,„ ,-,,.. aufgeführt worden. BescLrieben xi^^btiut sie 
auüat^rdem noch nicht zu sein; um desto dankbarer 
masMii wir r%n Hontte ado, daaa er um (uf der 

1 (i02. Tafel I eine adir gute AbbiUuiig gegeben hat, 
wodurch wir den W ertb der f Üanzc vrmesscu köaneo» 
Sedvra Bodigasi Hort. (tab. 1G69) ssbon wir 
wkhreud der Brilsscler internationalen Ausstellung 
im Jahr« 1864 (s. 7. Jahrg. d. Wochcnschr. S. 159) 
und htJbw ebeofalk zaerat besprochen. Unter 
den kmlUittrigeii Pflanzen verdient es sehr beacb- 
f. * 7n werden, zumal ts nicht hoch wird. Auf jeden 
ball gt'hurt C9 aber zu den Formen des Seduoi 
Telephium L. , wie wir schon frtlher gesagt haben. 

Podopli vlluiii Ernodi Wall. (tab. KJöO") ist 
eine interessante Berberidee krautartiger J^atur aus 
d«u HimaJfty*, di« bisher aich nar in botaniacben 
Gärten vorfand, aber auch als Staude eine Htello 
im d«a Gärten der läebbaber verdient 8ie wurde 
stiorat im Jahre 1860 in Berlin Mugeatellt (riebe 
3, Jahrg. d. Wochenschr. S. 139). Ausgezeichnet 
iat sie wcgeo der acböQen dtmkelv schwarz* 
grOnen Farbe der ainen Farn im iSirehaiMier ent- 
haltenden, tief- geschlitzten «ftd dem »llgemeiiie« 
Stiele AblIi -uufliogenden BIfitter, sowie wegen der 
grossen, über Ii Zoll langen und fast 2 Zoll dicken 
Früchte von sobli»>rother Färb«. Die weissen Biu- 
thcn sind dagegen verh.'i!ti)is»mfis8ig wenig in die 
Augeu fallend >Sie stehen einzeln und besitzen den 
DHrchmeaeer von sieht 1 Zoll. 

Emllioli fiiu^en wir ncich ansnabmsweise in dic- 
seiu Baude der Flore des scrreis aiuv iieiueito, und 
swar Pommo Reinette Evangil (tab. 1653), dar- 
gestellt, welche vor einigen Jahren aus dein Kta- 
UiBsement von van Iluutte hervorgegangen iat. 
Der grosse Anftehwung, den die Pomologie in den 
letzten Jabm erimltony iftt auch nicht ohne Einfluss 
auf dieaea gewesen; ran Uoutke hat ilun durch 



' Erweiterung seiner Gärtnerei nach dieser Seite hin 
und indem er mit besonderer Aufimrlcaanikeit der 
Obstzucht «nd der Punicdogie sich zugewendet, in 

. zeitgemässer Weise entuprochen. Diese Kvaugeiisten- 

I Bemetta (wie der Name in der Uebanatamif kirtgt) 
wurde Ktifällig in dem Garten einer belpiscbm T'far- 

. rei durch Dr. van der Espt in Thielt gefunden 

I mid aeidmat aicb durch grosse IVadutbariEeit aai. 

I 



Te r k a 11 f 
iatereiiMtater Warm- und. iiaithaa»-Pi8Mc« 
ta BerUa. 

Seit iS'icdcrreissuug der Stadtmauer hat i^criin 
ungemein gewonnen. Et gilt dieses besonders von 
der Westseite , und zwar vom Brandenburger bis 
zum Potsdamer Xhore, wo der Thiergarten unmit- 
telbar mit der Stadt inaanmenhiagt Nidit allein» 

dass hier :r. "ler südlichen Ilülfte die fillhere enge 
Schulgarten - Strasse, jetzt einen Tbeil der grossen 
ESmggriteer Stnaae bildend, noch emmal ao breit 
geworden ist, auch die zahlreichen Gärten der auf 
der Westaeite liegenden Häuser der Wilhelma-Strasae^ 
welche bia vor Koraem noch hinter der nnechönen 
Stadtmanar Tarborgea lagen, sind frei geworden und 
haben eine angenehme Faeadt: durcli die zum Tlieil 
neu aufgeführte und mit Verzierungen niaucher Art, 
besondera Emblemen, venehene Granamnaar er- 
halten. 

Durch das Freiwerden des hinteren Theiies der 
aebttnan und gromen Oirten, weldie nabit dan dara 

gehörigen Häusern der Wilhelms -Strasse dem Fis- 
I kus, reichen Würdenträgern oder Gliedern der ho- 
I ben Ariatokratie gebaren, iat dieear Tbeil beaondam 

schön geworden. Diese Schönheit wird noch dadurch 
I erhöht, dam growe Bäame, welche vorzugsweise 
i in diesem hinteren Thdle der eben besciebnataa 
j Gärten sich befinden, jetzt weit mehr hervortreten 
! und sich den Augen derer, welche auf der anderen 

Seite und am Räude des eigentlichen Thiergarlena 

lustwandeln, nm ao leiefater nnd Tollalttnd^ar prtt* 

seutiren. 

Diese jetzt freigelegte hintere Seite der erwähn- 
ten Gihrten bat ihre Bemtaar baatiamit, noab aNbr 

Sorgfalt nuf den bisher vernnchlässigten Theil der- 
selben ztt verwenden, als es bisher geschehen. Es 
bafimd aicb in dieaem Tom Wobnbaaae enttentan 
Tlieile. wie man siL-li ■wolil denken kann, bisher 
Alles, was man nicht in der Ivähe haboi wollte: 
Eiakdler, Bänme anr Anfbewahrang der Garten- 
Werkzeuge , Komposthaufen fUr die ver.^cliicdenea 
i ErdmiachuDgen, dÜe Plätze, wo Schutt, Müll nnd 
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^rgl«!di«n wfiMnrahrt wurd« u. b.v. ADm 

wird und mtiss nun htrr, wo mit der Zeit die Be- 
sitzer sich einen besonderen eleganten Eingang 
■ebaffen werden, verBchwinden. Vermndeo, Qarten- 
biiuser aller Art, wahrscheinlich auch kleinere Tilleii 
und aonstigo Vorsdiöneriugen werden au Stelle der 
olwn genannten nnachdnen Gegenstlnde treten, um 
mit der nicht weniger der Vervollkommnung bedürf- 
tigen Seite Je« Thiergartens in grösserer Hamionie 
zu üüiu. Maoches ist zwar schon gescheiten , aber 
iMIge noch nicht genug, um schliesslich einen Glanz- 
punkt in '}'T Kesidcnz de.s preuasischcu Königs und 
des Vor&it^^cuden und Leiters des deutscheu Nord- 
toito dftrsalallen, wos« dieeer Theil der SkAt, 
trie kein anderer, berufen ist. 

Alle Besitzer der (Järtcn auf der Westseite der 
WUhelmi-StrMW lwl»en dieeea «fannt, die meisten 
bereits wohl auch Vorkcliningcn zur Umgestaltung 
deraelbeo getroSeo. Zu diesen gehört der Geheime 
Ober HofliiiGkdracker nnd Bittergote-'Bentzer tob 
Decker. Ee kemmt dazu, da^ sein Garten gross 
genug ist, um selbst hindschaftlich behhndclt werden 
zu können. Er be*itzt dazu in Einzel-Exemplaren 
■vielleirbt die schönsten Bäutnc, welclic überliaupt in 
dieser Gegend vorhanden wind. Diese gänzliche Um- 
gestaltung, welche, um etwas Ganzes und Vollen- 
detee m eehdien, notbwendiger Weise auf einnud 
geschehen mu*s, zwingt den Besitzer, sich eines 
grossen Tbeiles seiner l'ilanzenschätzc, welche von 
setnem tttebtigen Obergärtner Reineeke snm Theil 
peit länger als 30 Jahren sorgsam gclicgt imd ge- 
pflegt wurden, zu entledigen und nur das zurück 
m nebelten, was wibrend der ginslicben Umge- 
staltung dcd Gartens ohne Schaden aufzubewahren 
möglich ist 80 sehr wir unaererseits es bedauern 
müssen, wenn eine iolche Senndnng verkauft wird, 
ao sehen wir doch nicht allein die Nothwendigkeit 
ein, sondern müssen uns im (!egenllteil darüber 
freuen, wenn Berlin mit una uurch die Umgestal- 
tung rine neue Zierde erhält. 

Der Besitzer Ifisst bereits daf^ Verzeichniss der 
zn verkaufenden, resp. zu versteigernden Pflanzen 
anfertigen. Et wird weU aUbold in die Hinde der 
Gartenbesitzer und Pflanzenfrcnnde gelangen; vrir 
glauben aber den Leeern der Wocheoadirifi es 
•ebuldig zu sein, wenn wir adion jetst heionders 
darauf aufmerksam machen. Die Anzahl der zu 
verkaufenden Pflanzen wird gegen 2.000 betragen. 
Darunter finden sich nicht wenige ^ die direlct ans 
fremden liandcn eingefOhrt sind imd deshalb Ori- 
ginal-Exemplare bilden. Andere gehören zu den sel- 
tensten Arten and möchten sich kaum lu anderen 



Semmluagen vorfinden. Wiedernni andere aeiehnca 

sich durcfi 'I rr Hrösse oder durch ihre Kultur nw. 

Unter den verkäaflicbeo Pflanzen betindcn uch 
■lldn gegen 400 Fahnen, daranter eine «ehr stuke 
Attalea compta, 4 kriiftige grosae Astrocaryen, 4 
Oeno«arpua altiaumuB| eine beeondera kräftige Phoe- 
nix farintfera, femer andere Arien dieaea OeMhledi« 
tcs, äuwie gross«^ Exemplare der Livistona chinentit 
(Latania borbonica). Cvcadccu mögen 40 vorbanden 
sein, unter ihneu 2 ausDchnieud starke Cjcas refo- 
luta und die noch seltene Macrozamia eiiolepH. 
Ebenso kommen einige starke Pandanns zum Ver- 
kauf. Aach die Zahl der Orchideen ist nicht gering, 
da ite gegen SOO betrilgt Ein aokhee Praehtax' 
emplar der Cattleya TSIüssiae ^Tiprrha, wie hier, 
möchte kaum anderswo vorhanden sein. £beiüo 
nadieo wir anf die Ahart anfinerknun, wdehe do 
Beinamen Tlenneckea flilirt, sowie auf Eriopsis lyli- 
dobulbon und auf die zahlreichen Staukopeen. 

Die Zahl der «brigen Warnih*w-Fli»MeD mg 
Uber 1000 Exemplare betragen. Unter ihnen be> 
finden sich zahlreiche Gloxinien und Gesneren. Ama- 
ryllis, aus der Abtheilung der Tlittersteme oder Hip- 
peastrcn, sind in Orifpnal - Exemplaren, »owie ab 
Samenpflanzen, in grosser Anzahl vorhanden. Viele 
wurden mit besonderer Sorgfalt durch kUnatlicbe 
Befrnehlong erst gezttcbtet nnd sind sam Thcäl noch 
gar nicht zur Bluthe gekommen, aber ?en|i 
etwas Outee au werden. 



Die Kultur im Spaigele nimmt alljährlich grös- 
sere DimensiouMi an. Seit wenigen Jahren hat sich 
in Berlin und vor Allem in Braunschweig das Areal 
des zur Spargel-Kultur benutzten Landes verdoppeil 
und selbst verdreifacht. Brauuacbweiger Spatgei 
geht in Massen nach Amerika. 

Wir haben awar verschiedene KoHur-Anwewui* 
gen bereits in unsen-n Händen, in denen wir über 
die Behandlung des Spargel« belehrt werden; es 
niekt aber in wnerer andb mit Dampfeekraft vor* 
wärts strebenden Zeit da» Verständnis« der Kulto- 
ren nicht unbedeutende Fortachritte. Deshalb be- 
grUsaen wir daa vor tmt Hegende BttdeideD dea 
um auch in anderer Hinsicht TorlkriHMlft liekaontai 
Praktikers. Anf 48 Zeilen findet man hier Alles 
zusammengedrängt, was uns zu wissen nöthig ist, 
um mit Vortheil guten Spargel zu erziehen. Wir 
empff-hlcn dcehalb vor Allem dem Laien daa WU 
ein Paar Groschen kostende Bttchelchen. 
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— Der bota' 
il la 8ua« — 



JInlernflIionflfp iln^Rpdund 

voa Gegenständen de« Oartentaaaes in Petersburg 
vetn IT. bb 31. Met 184». 

Ab «m 28. HüiK, un Vortage der ErSffnung 

-der 6. mtemutionulcn Pflanzoii-Ausstcllnng in Gent 
•die hundert Preisricbter aller Gartenbau treibenden 
Volker neb mitten in ihrer echvierigen Arbeit eine 
Stande Ruhe gönnten, um dann mit frischen Kräf- 
ten au die Prei«-ZuBprecbung zu gehen, erhob sich 
-der Abgeordnete des Gartenbau-Vereines in Fetcrs- 
iMirgv 0r. Begel, am die Aufmerksamkeit der An- 
wesenden auf kurze Zeit in Ansprucli zu lulimen. 
ifBereita batteu die 5 Völker Europas, wo Gartenbau 
•Uflliei, internationale Ausstellungen yeranateltet und 
sich gegenseitig Gelegenheit geboten, manches In- 
teressante aus der Pflanaenwelt sa schauen, aber 
■avelk mit den gSrtneriidien Ziwttnden dendH>Mi Ter- 
traut geraaclit: c.-< sei jetzt Aufgabe der übrigen 
Völker, ebenfalls zu seigen, das« bei ihnen nicht 
mniger Pflansen vmä Bkunen geliebt wttrden nnd 
dftas sndi sie eins der wiiditigiten Bildungsmittcl fUr 
den gemeinen Mann sowohl, wie fllr den Gebildeten 
aus den höheren und mittleren Ständen, anerkennen, 
■indem sie auf gleiche Weise, wenn aucli nur zeit- 
weilig , der Blumengöttin Flora einen Tempel auf- 
Bchltlgcn, um darin das Schönste und Beste, was 
•bei ihnen gepflegt und enogen yrfuit, »n&astelleii. 
Er komme aus einem Lande des fernen Ostens und 
«ugieich des hohen I^ordens, das berufen sei, die 
YcRBitlleirin swisehen den gebtMeteteii Völkern Euro- 
•pft's und den nngeUldetetem Aeien» su ntMhen, «ad 



sei abgesandt von einem Vereine, der sich die He- 
bung de« Gartenbanes nnd die Förderung der laebe 
2u Pflanzen und B]iin:r>n nicht allein in Petersburg, 
sondern im weiten russischen Beiche cur Aufgabe 
gestellt habe. V<m damem Vereise eei beMbloiaen» 
sich ebenfalls den Übrigen Gartenbau treibenden 
Völkern anzugeeellen und auf gleiche Weise oino 
internationale Pflsnxen - Ausetelltug in'e Leben zu 
rufen. Ihm habe man deshalb die Ehre gegeben, 
den Petersburger Verein hier zu vertreten nnd in 
seinem Namen Botaniker, Gärtner und Pflanzen- 
freunde einzuladen, im nächsten Frühjahre aadt 
Petersburg zu kommen und mit eigenen Augen zu 
schauen, dass die nordische Residenz dea Sulbst- 
herrsehers ollw Reussen auch Pflanzen und Bla- 
mcn liebt, ja selbst in der Lage ist, eine interna- 
tionale Pflauzeu-Aosstelluug zu eröHnen. Wie weit 
ee Peterabnrg bei seinen ediirierigen Uimotiidien 
Verhältnissen gelingen wird, mit den bis daher statt- 
gefnndcncn Ausstellungen gleicher Art in die Schran- 
ken en treten, mögen dann die benrtheOoi, wddie ihm 
die Freude machen, Petersburg im nächsten Jahre 
zu besuchen. Ihm, dem Vertreter des russischen 
Gartenbau-Vereines iu Petersburg, bleibe nur noch 
übrig, noeli einmal auszusprechen, dass Jedermanilf 
der Sinn für Pflanzen und Blumen in seiner Brust 
trage, im nächsten Frühjahre willkommen sein und 
gastfreuttdKeli «nfgenenmien werden würde". 

Vor einigen Tagen sind dem Vereine zur Be- 
förderung des Gartenbaues in Berlin bereits die 
Programme stt dicMr itttemeltoiialeii Fflanieii-Ai»- 
itellnag sngeeendet werden. Es iit oni diniit mtf- 
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lieh, schon jetzt zu wissen , das« der Petersburger 
Yvnkt groaae Anttrengungcn maebt, um mEm iiKeb«i' 

jfihrigc internationale Pflanzer- Au^-^tellang den lis- 
berigeo wUrdig zur Seite zu stelleo. 

Im Progrannae waA nidit weniger ah 200 Auf- 
gaben vorbanden. Sie vcrli alten sich denen der bis- 
herigen internationalen ÄusateUaugeo ziemlich gleich. 
Als Freiae -werden goldene in 4 vertcbiedenen Gro- 
den, rop. Werthen, nnd ülboruo MaduUen in 3 ver- 
schiedenen Ab?t«frnitron f.v.v VorfUpung gestellt. Die 
GcsamuUäuaiiite der .Medaillen ist 535 , und zwar 
194 goldene (3 ausserordentliche, 1 1 grosse, 45 mitt- 
lere und 1 ."5 kleine) nn<l 341 silljenio {'160 grosse, 
123 mittlere und 5^ klciDcJ. Was die äusserer- 
dentlichoB Mcdullen anbelangt, so ht die eine für 
eine Sammhing von H vprscliierlenrn Pflanzen, gleich 
viel ob blühend oder nielit blühend, die vom Aus- 
»tdler selbst in Enro]>a eingeführt sind und sieb 
noch nicht im Handel befinden, bestimmt, während 
die anderen beiden denjenigen in - und ausländischen 
Ausstellern zugesprochen werden sollen, welche am 
mnsten zur Verschönerung der Ausstellung beige- 
trnj'in haben. Diese beiden Ictzuii Preise stehen 
natürlich ausserhalb der 200 Aufgaben. 

Die Ausstellung umfasst die gesammte Glrtoem 
nnd Gartenkunst, also i^icht nllciii Pflanzen und Blu- 
men, sondern Alles, was damit in Verbindung steht. 
Wir können nicbt sagen, dass die Programme der 
bercils vorausgegangenen Internatior.alen AussteMun 
gen unseren Beifall gehabt hätten, denn sie waren 
weder wissenscbaftlicb, nocb girtneriscb, nnd Ober- 
haupt nicht logisch-verfasst. Die Aufgaben hatten 
keineswegs die Beihenfolgc, wie sie irgend einem 
bestimmten Grundsatze entsprochen hfitten. Man be- 
gann zwar mit den neuen Pflanzen und liess dann 
Wariülin\:s- mid KahlnuivPflanzen folgen, olme -ich 
jedoch streng daran zu halten. ZusammcDgchorige 
Pflanzen stunden oft ziemlich entfernt von einander, 
und sehr nnähnlichc hatte man wieder bei einer tind 
derselben Aufgabe vereinigt. Mau sah, daa.<s Bo- 
taniker, Gürtner und Laien bei der Entwerfnng des 

T'i Crammes zii?ainn:ongc(rotcn waren imJ .Teder ' 
seinen Einfluss fUr ein bestimmtes Prinzip an vcr- 
sdiiedenen Stellen znr Geltnng gebracbt hatte. An> 
ders verhält es eich mit dem Pctersbnrger Pro- 
gramme. Auch wir wollen eine allgemeiiic Bera- 
thung der verschiedenen Tntcrcsscutcn : Lei der Zu- 
aammenstettung der einzelnen Aufgaben kann aber 
nur eirip Richtung im Prii:zi[>e vorlicrrsehen, wenn 
das Programm wie aus einem Gusse hervorgehen 
soll. 

Das Programm der iiäeh^tjHtirigen internationalen 
Ausstellung^ in dem uns Kegels Ansichten haupt- 
idlchlich zur Odtung gekonmen >« sein sdieinen, 
heriUU in 7 Abschnitte: neue FSainen, Allgemdnea, 



Spezielles aus der Pflanzenwelt, Bouquete, Früchte, 
Gemflae, and endlich, was sonst mit der Girtnerei 

in Verbindung steht, oder, wie das licpagte Pro- 
gramm «ich ausdrückt: Gegenstände der Garteu- 
industrie, Technik nnd der HaKswiasensehaften des 
Gartenbaues. 

Der Aufgaben für Neuheiten (mit Ausscblua» 
der GemUse nnd Früchte) sind 9. Auf sie adidlnt 
man auch in Petersburg den grüssten Werth gelegt 
zu haben, denn hier .stellt niclit allein die ausser- 
ordentliche goldene Medaille den l'relsriehteni zur 
Verftlgung^ sondern für die grossere Hälfte dersel- 
ben sind nur goldene ^Icdaillen liestimmf. Wir hät- 
ten wohl gewünscht, dass den selbst gezüchteten 
Pflanzen, rcsp. Blumen mehr Bedeutung gegeben 
worden wäre, grade in der jetzigen Zeit, wo Gärt 
öcr ihre Intelligenz in der Züchtung neuer Fernjen 
auf eine sehr erfreuliche Wdte in die AVagsehale 
geworfen liaberi. Wir liabcn mitgcthcilt, nro welche 
hohe Preise die Londoner Coleus-Blendlinge verkauft 
wurden (S. 239). Grade hier wKrcn unserer Mei- 
nung nach hohe Preise wichtig geweam, um Gärt- 
ner zu weiteren Vcrsiieheit nrziif^pnrnen und da- 
durch vielleicht noch glänzeiulere Ertoigc herbeizu- 
führen, als schon erlangt sind. Freilich wire die 
Zeit zwischen der .\iiegabe des Prrsgramms und der 
Ausstellung selbst viel zu kurz, um Zeit bedürfende 
Versuehe siteustellen. Wir bedauern Uberhaupt, daaa 
die Programme der bishorigen intcrnatiumili n Pflan- 
zen-Ausatellungen stets viel zu spät ausgegeben 
wurden, als data sie noch eben Einftuas auf Neu* 
und Anzucht von Pflanzen hätten ausüben können. 
Unsere internationalen Pflanzen -Ausstellungen sind 
nur Stfitten, wo Jedermann das Beste, was er eben 
grade bat, aur Schau bringen kann. Dalicr kommt 
es, da;"? fätets eine pro'i'se Beihe von Aufgaben gar 
nicht gelost sind, weil eben die Zeit dazu fehlte, 
umgekehrt ausserhalb dieser aber oft noch ao fiel 
Vorzügliches vorhanden war, da-:« man in Paris 
durch die Coucours imprevus schon darauf vorbe- 
reitet war. Dieser unTorhergesehener Oegenstlnde 

' waren an besagtem Clrte Im voiigen Jahre biSWCi- 
leu mehr vorhanden, als gelüste Aufgaben. 

In der zweiten Abtheilung der Aufgaben mit 
der nicht ganz dem Sinne entsprechenden Aufschrift: 
verschiedenartige Pflanzen, ift das Allgemeine in'» 
Auge gefasst. Jfan verlaugt hier Gewächshaus-, 
Blattpflanzen a. s. w., Bäume, Stauden, Wasser- oder 
Zimmerpflanzen, Arznei- und in der Technik ge- 
brauchte Gewächse, gleich viel aus welchen Fa- 
milien. Ob aber die Scbfatuehpflanaen grade hierher 
gehören, möchten wir bezweifeln; wir hSttcn sie in 
der folgenden Abtheilung gewUnscht. Dagegen bc- 
grttasen wir 2 Aufgahieii um ao mehr, ab sie wt* 
gleidi wichtig und interewaut erscheinen und bisher • 
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auf duu iuternaUüuaieu Auasteilungen gctcbit liattcu. 
Wir ludneB die beidca Aufgaben, die dabtiniiseh« 
Klor bftreft'finl. 'Wir woücr, lioSeD^ dus reebt 
Tide Küssen sich hidsr bcthciligou. 

Die Zahl der gc«teUten Aufgaben b«trlgt 31. 
Aucii hiur sind wiederum in BetrcÖ' der Preise die 
WariubauA-Pflanzea beronugt und am meislen mit 
goldenen IfedtUIen Tendien. Wir bitten den beiden 
An^beu Uber russische Flor die liüchstcn Preise 
.«ur Vort\igUDg gestellt uiul ausÄCnleni die Froiland- 
Biiume und Sträucber, d« diese liir uuiorc bildende 
G«rtankuust uud Lftodee-Vcracbllaernng dis grOnte 
BadeutUDg halen. ])evor^t5gt. 

In der dritten Äbtbciiuug der Eiazelbeiteu mag 
trobl wiedcruin der Botaniker Kegel aeioen Einflnn 
zur Geltung gebracht liabt n. Wenn wir seihet viel- 
leicht auch einen mehr gärtucriscbea Fadea ge- 
wUneebt bitten, eo fronen wir um dodi Uber das 
durchgeführte Prinzip um bo im lu-, da Lei den voi^- 
nuagegangeneu Programmen die Au%abeu wie Kraut 
nad Büben dnrcbeSnander geworfen waren. Ei bc- 
^nnen die Farne, um Jann die Gymnospermen, die 
Jfono- und Dikotylen folgen zu lassen. Bei dieser 
Anordnung kommen allerdings BlUtbensträuchci' uud 
Florbluraen, — wie sich der Gärtner ausdrückt, — 
neben L' tip.n-iiic rflanzeii; sie drirftc, Ja dunh 
diese £iiaictitiuig dis i'iugrsimmes die grösste An- 
xalil der Preisrichter aus Nicbt-Botanikem bestobt, 
manche Schwier-pkeiicti darbieten. 

äolltc ferner nicht ein Nachtbeii daraua ent- 
•tebeui daea in der iniaeren Fom sebr Ibi^ebe, 
im Svsterae aber weit auseinander stehende Pflan- 
sen, wie z. B. die Blattpfianxcn der Gewächobäuser, 
welche man gewdbnlieh unter der Benennung Theo- 
phraaten begreift, obwohl sie nicht allein verschie- 
denen Geschlechtern, sondern sogar Familien und 
selbst Abtheilungen angehören, nicht vereinigt sind? 
Wohin soll z. B. die bekannte^ botanisch aber noch 
nicht festgestellte Tlieujilirasta imperialis, welelie 
.gleichzeitig auch als Curatella aufgeführt wird uud 
vielleicht aogar au den Dilleniaceen gehört, nach dem 
l'ropiumnic gestellt werden? Vielleicht haben aber 
die Entwerfer des Programmes die Theopbrastcn im 
g^Lrtneriaelien Sinne »ufjgefiuNrt, ao daa» Th. imperialis, 
Mcb wenn sie Dillcniacce wäre, hier zu suchen wäre V 

Doch wir sind weit entfernt, den Verfassern des 
Program mea einen Tadel anszusprechen. Bekanntlich 
ist Tadeln leichter, als Bessermachen. Sicher würden 
ohne Zweifel, wenn una einmal die £bre der Ent- 
werfung eines Programmea sn Thml werden aoUie, 
«veh wir wunde Stdiea beutien und Naebrieht zu 
beaoBprucheu haben. 

Die Zahl der Aufgaben beträgt hier U7. Es i^t 
%vohl kaum eine Fflanzengruppe von irgend nur ge- 
ringer Bedevtuig ftbecaeben worden. Man erueht 



hauptsächlich hier aus dem Programme, dam MllM 
Entwerfer ancb berufen w^ren. 

Für Ijoiiquetc nnd Verwendungen von I^lunicii 
überhaupt sind nur 5 Aufgaben rorhaudcu, imd 
15 Preise bat man aar Verfügung gestellt. 

Die Früchte sind ebenso, wie die Gemüse, reich- 
licher bedacht, da für die crstcron la, für die letz- 
teren 17 Aufgaben gestellt worden. Das nordische, 
unter dem 60. Breitengrade lieftendo Petersburg hat 
sich von jeher besonders durch seine Fruchtlrclhc- 
reieu ausgezeichnet. Es unterliegt keinem Zweifel, 
data der Nicbtrusse hier viel mein finden wird, als 
er ahnen mag. Neben frisclieu Früchten und frl- 
»chem Gemüse hat mau aber auch den aufbewahr- 
ten Recbnuttg getragen. Grade dioaea letstere iit 
vnn der grössten Bedeutung und bis jetzt bei den 
Ausstelluugeu £Mt gar niclit berücksichtigt worden. 

Zu der 7.Abtbeiinng gehören, wie oben ange- 
deutet, alle die Aufgaben, welche sämmtliche in 
irgend einer Besiebung zur Gärtnerei atehonde Qo- 
genstinde botreffisn. Von grosser Wicbtigkeit iat, 
dass bei den den Gewächsbau betreffenden Aufgaben 
hnuptsäelillcli ein Gewicht auf die im Norden vor- 
bcrrschcndca kliiuatisehcn Verhältnisse gelegt wurde. 
IHe Sebwierigkciten für Norddeutscbland sind schon 
grösser, als atn Rheine oder gar in Frankreich : für 
den hoben Norden aber, zu dem Petersburg gehört, 
mttiien die Gewädiahänaer noeb eine gnnn andora 
Einrichtung, die den Gebranch der leiehfcn Ge- 
bäude der Franisoaeu völlig unmöglich machen, er- 
halten. Nidistdem verdienen andh die Heiiapparaie 

eine be.Mjndcrc Jjerlieksiclitigung von Seiten derer, 
welche sich mit der Erwärmung der Gewächshäuter 
bmoboftigeu. Wir wollen bofibn, daaa grade hier 
viele Einsendungen und nach verschiedenen llich- 
tungen hin gesdiehen. So weit wir in den letzten 
Jahren in Betreff der Heizung auch gekommen sind, 
80 lässt sich doch noch sehr viel tlmn. 

Attch für Aquarien und Terrarien rine Auf- 
gabe gestellt. Diu Zinioicr Kultur tritt um ao mehr 
hervor, je mehr man nach dem Norden kommt und 
die Auisi'nw clt beinahe ein lialbei .Jahr, aber auch 
länger, ohne Vegetation ist. Das Bedürfuiss nach 
Fflansen nnd Blumen b« den Uenacben iat naittr^ 
lieh grösser, als in gl'uii^tiger gelegeneu Gegenden. 

Eine erfreuliche Zugabe im Programme sind 
femer die Aufgaben, welche Sammlnngen dem Gar* 
tenbau schädlicher oder nützlicher Vögel, und zwar 
im lebenden oder im ana^topfton Zustande, sowie 
deren Nester, betreffen. Bbento haben die Etiketten 
eine Berfldisiehtigung erhalten, nicht weniger die 
Töpfe, in denen Fflanzen kultivirl werden Alle 
diese oben erwähnten Gcgeustüudc wareu bei den 
früheren iqieroatiMiaie& Pflanzen-Austellungen zwar 
nicht ntui^aGbloaMin, wurden aber doch nur neben- 
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bei erwähnt oder auch nur geduldet, wübread in 
dem P«t«nbDiger Programnw ri» an nner bcstimni- 
ton KomknCNiDS gelnracht sind. Es sind grosso Vor- 
7nrre, welcbe das Petersburger Programm vor denen 
der friihcreu intemation&len Aasstellungen besitzt 

Die Zahl der Aufgaben dieser 7. Abthciloug bc- 
trilgt 14. Es sind z%var ebenfalls einige (22) gol- 
dene Medaillen, aber doch hauptsächlich nur kleine 
(19), snr TerfÜgaDg gcitdit; •mt bitten jedoeh ge- 
wihisrlit, dass, namcTitüch für Gewächshannbau xmd 
Hmxaogp auch grosse goldene MeduUen zur Vertbei- 
InDg Torlumdta geweieii wiren. Beide Gegentünde 
nehmen die iDtelligcnz des ^Icnschen wenigstens 
ebenso sehr ia Anspruch, wie die schwierigsten Kul- 
turen rtm FfluuMn. 

Di« Auntillailg in Petersburg wird, wie schon 
anfangs gesagt, am 17. Mai beginnen und am 31. 
gescbioBseu wcrduii. £s ist deoiuach, wenigütcus für 
den Anfing derselben, eine Zeit — die Ffingst- 
woche — gcwälilt, "WO CS auch Botanikern, welche 
an Universitäten oder sonst an Lehranstalten ange- 
itdh und, nOgfidi iit, umIi Petenbnrg ni gehe», 
ohne ihre Vorlesungen, resp. ihren Tlnterriclit, zu 
unterbrechen. Diese Bertlcksichtigang war um so 
Boihwen^er, als zu gleicher Zeit ein botnheher (viel- 
mehr wohl ein gärtnerisch-botanischer Kongress) ab- 
gehalten werden solL Wann dieser Kongreea eröff- 
net werden wird, er&bren wir aber ebeoio wenig 
UM dem Programme, als den Ort in Petenbnrg, 
wo er abgehalten und wo auch die Ausstellang statt- 
finden wird. Wahrsclielalich wird demuacli wohl 
soch kurz vor dem Mai im nächsten Jahre eine 
Art Tages -Programm veröffentlicht werden. Ohne 
Zweifel wird aber die Eröffnung des Kongresses mit 
der der AnMteUang snummenfUlen, abo girieh am 
ersten Tage (den 17. Mai) geschehen. 

E> werden allgemeine und spezielle Sitzungen 
■tattfiliden. FOr die enteren hat die mit den Vor- 
bereitungen beauftragte Kommiesion 3 bestimmt und 
dabei auch für jede Sitzung einen besonderen Ge- 
genstand der Veriiandlung schon jetzt bezeichnet. 
Man kann dieser Einrichtung nur beipflichten, da 
Jedermann dadurch in den f^tand gesetzt i=t , «ieh 
für den eiiieu oder auduren üegenataud vorzube- 
reiten. Jeder Gegenstand wird durch einen Befcrcn- 
tCD, dem noch pin Korreferent zur Seite steht, ein- 
geleitet. Der erste zu verhandelnde Gegenstand be- 
trifft die Raoen-VerbeMerang der Kniinr- Pflanzen. 
Ecfercnt ist IIof-Garton-Dirckt'-r Jülilkc in f^iiiis- 
souci bei Potsdam, Korreferent Dr. HegcL Bei dem 
«weiten Gegenitande, der den Einfloae dca liehtea 
auf die Vegetation betriffi, wird Professor Morren 
in Luttich Keferent, Korreferent aber Professor Fa- ! 
miuzin in Petersburg sein, während die Verband- i 
long Uber den 3. Gegenstand, die Bewegong des l 



Saftes in dem Pflanzenkörper betretend, Frofenor 
Earsten ia. Beilin emleiten wird. Korreferent wird 

dagegen Magister Bosenoff sem. 

Botaniker und Gärtner, welche sich fQr eine 
dieser Fragen intcrcssiren, werden ersucht, ausserdem 
noch Korreferate zu übernehmen und dieses bis nun 
13. März der Kommission zur Anzeige zu bringer!. 
Dasselbe gilt von denen, welche in den Sektiont- 
Sitzangem VortrKge halten wollen. Ein besonderes 
Comit(<, aus Mitgliedern des Gartenbau -Vereine» 
bestehend, wird in jeglicher Hinsicht die nöthigen 
Vorkdimngen treffen and «neb die Aiiueldui> 
gen, besonders von Seiten derer, die nicht in "Russ- 
land wohnen, entgegennehmen. Das Conut^ wird 
Ncb bemttben, aut£ Erleiehtemngen anf den ISsea- 
bahnen herbeizuführen und auf Verlangen für sin 
billiges Unterkommen in Petersburg Sorge zu tragen. 

Schliesslich gedeiikcn wir noch einer Einrich- 
tung, welche fllr diejenigen, die aus dem Auslande 
Beiträge zur internaüonalen Ausstellung in Peters- 
burg liefern, besonders wichtig ist. Die sehr weite 
Entfenrang PMenbvrg ywx allen Übrigen Gartenhan 
treibenden Völkern bietet fflr den Transport vic!e 
Schwierigkeiten; manche zarte Pflanze wUrde, nach- 
dem rie i Wochen in den Binroen des Au«steBnngt> 
Lokales gestanden, kaum noch einmal eine so lange 
Heise vertragen. Um einiger Massen diesem Uebel^ 
Stande abnlielfeB vnd sngleieh dem Handelsgirtner 
Gelegenheit sim Verkaufe seiner Pflanzen zu geben, 
ist die Einrichtung getroffen , dass diese angekauft 
werden. Zu diesem Zwecke wird eine Lotterie ein- 
gerichtet, bei der die angekauften Pflanzen, aber 
w'ohl aucli andere zu dem Gartenbau in irgend einer 
Beziehung stehende Gegenstände, die Gewinne bil- 
den. Wir bedanern, dass diese Eiariehtnng in des- 
Programme nicht mit besonderem Nachdrucke her 
vorgeboben ist, da sie wohl manchen Handelsgärtner 
ans der weiten Fremde cor Befbeiligung bestimmeD. 
dürfte; wir erlauben uns dalier, das verebrliche Co- 
mltd im Interesse der Ausstellung selbst darauf auf- 
merksam zu machen, dass diese Einrichtung in allen, 
den Gartenbau botrcflcndon ZettsehriAen noch sur 
weiteren Kenntuiss gehingt. 

Wir wullcu hoüuu uud wünschen, dass auch vou 
Seiten des Auslandes eine rege Betiieiligang stat^ 
findet. Grüsscrc Ilandelagärtnereien mögen beden- 
ken, dass, wenn sie ausstellen, sie selbst iu eiueut 
Lande bekannt werden, wo ein grosser Absats staft- 
finJcr. ?<dlte es ihnen nicht aber auch interessant 
sein, in so hohem Norden die Pfl8n?:cii-Kulturen zu 
sehen? Der Botaniker findet dagegen einen der 
der grössten und zngteidl interessantesten wissen 
' schaftlichen Gürten, der au gleicher Zeit sehr gut 
I geleitet wird. 
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!Drc 6oiatüf(^e %aüm in Mttk\L 

Wir haben vor Kurzem über den botanischen 
Garten in Kew ErfreuJichM berichtet; et liegt uns 
jalBt itr Bflricht flinm udsren, swar y«Beren^ «W 

nicht minder wichtigen und interessanten LütauisL-licn 
Garten« vor, ans dem und tÜMr den Mittheilong zu 
iiMeban Qi» am lo nielir Fnode Yernnaelit, ab wir 
erst neuerdings Gelegenheit hatten, ihn zu besu- 
chen und uns eine leider nur kurze Zeit in ihm 
aofsohalteD. Es ist awar schon mehrmals in diesen 
BfiUftvn ttbar im botanischen Garten in Breslau 
gMpffOchen worden : gewiss wird es aber die Leser 
dar Wochenschntt mtereasiren, aucii Weiteres von 
«io«Bi Institute, walehea besonders auf Sefalanen 
einen grossen Einfluss aaigettbt hat und fwner aueh 
ausübt, au veruehmea. 

Dtt Direktor des botaniMlun OartoM in Bres- 
lau, Geheime Medizinalrath und Professor Dr. Göp- 
pert, steht in Gemeinschaft mit dem Direktor des 
iMtadeelien Gartens io Kew, Dr. Jos. Dalt Hoo- 
ker, auf einem anderen Standpunkte, als die meisten 
anderen Institute der An, wenn er seinen Bericht 
sut den Worten begiunt: „Botaiusebe Girten sollen 
nicht nur zur Erweiterung der Wissenschaft und 
dem akademischen Unterrichte, sondern auch zur 
VcrbreituDg ullgemciucr Bildung diüucu '. Er bat 
zu diesem Zwecke eine Reibe von Einrichtungen 
in's Leben gerufen, durch die er ^eine Haform der 
botanischen Gärten" anbahnt. 

Wenn auch in dem letzten Jabrzehende von 
Seiten der Direktiüu botanischer Gärten sehr viel 
geschehen ist, so bleibt von Seiten anderer doch 
noeb ebenso ^iel zu wUnsehen llbrig. Wo »tebt Min- 
iicr an der Spitze stehen, welche in der svätcmatiscben 
Botanik grtbidlich darcbbildet sind, wird jeder bota- 
niidi« Garten ednen Zwed^ mehr oder minder ver- 
fehlen. Ffir Pflanzen - Physiologen und Anatomen 
richte man zur Erforschung de« Lebens und zur 
besseren Kenntniss der Elementar • Organe einer 
Pflanze Laboratorien und physiologische Institute 
t;iu, die an allen TTiiivcrsitiitcn heut' zu Tage, wo 
mau auch für die LaudwirtLacliaft finea ebunbürti- 
gan Lehrstuhl verlangt, ebenso nothwcndig sind, wie 
botanische Gärten. Der Thierphysiolog Im: ktine Zeit 
für die Erforschung des Lebens der Piianzc, es müssen 
deebalbPflaBsenphTsioIogcn angestellt werden. Land- 
wirthschaflliohe Versuchs - Stationen, welche sich vor 
Allem mit der Aufnahme irdisclier NabrungsstoiTe 
TOB Snten der Pflanzen bescb&ftigen, würden, inso- 
fern es auf wissenschaftliche Genauigkeit ankommt, 
riel besser mit Uoiversit&ten verbanden, weil hier 
reichliche Httl&mittel vorbanden sind und £e ein- 
zelnen, durch geeignete Penttniichkeiten vertretenen 
getstigen Eiilte licb gegeoMtig tmtainttttaen kfianea« 



Jede Wi^scuftcbaft ist jetzt, selbst in ihren einzelnen 
Theilen, viel zn gross, als daae lia der befitk^^tsta 

Mann allein umfassen konnte. 

Dieser Einrichtungen, durch welche Göppert 
«ne Beform der botaoiadien Girten anstrebt, imd 

nach vorliegendem Berichte 6: 

1 ) Möglichst genaue und vollständige Etikettimng. 

2) Erzielung botauifcber Physiognomie oder An« 
Ordnungen des gesammten Pflanzenvorrathes 
nach natürlichen Familien, nach Floren einzel- 
ner Länder mit besonderer Beachtung hervor- 
ragender Gattungen und Arten, M wia der 
Ilauptpflanzenformen der Erde. 

3) Beachtung oder Berücksichtigung der Pdanzen- 
geographie oder der geographischen Verbrd- 
tting diT Gcwiiehsc und Ihre^ Vorkomme&s in 
einzelnen Klimaten und Regionen. 

4) Möglichst ToUstSadlge Sammlnog der fitr die 
Medizin, Pharmazie, wie auch für die Tr; imlk 
wichtigen Gewächse in Verbindung mit einer 
Anfstellung ihrer Blttthen, FrBcbte und Flro- 
dukte, welche sie liefern (nach Art emee bo- 
tanisch-pharmakologischen Museams). 

5) Errichtung einer physiologisch-morphologiscbeo 
Partie im Freien, insbesondere zur Illustration 
der Wachsthums-Verhihniflse der Holzpflanaen 
und endlich 

6) Berücksichtigung der TorweltUehen Flora in 

ilirtu Beziehungen zur gcpcnwSrtigcn. 
Der Breslauer botanische Garten hat 23 Morgen 
Flächeninhalt Von ihnen nmfasst angefähr 1 Mor- 
gen die Gewächshäuser, 3 Morgen bilden Wasser- 
flächen, 6 Morgen nehmen die Landpflanzen ein und 
13 Morgen sind landscbaftlieb Terwertbet and dienen 
zugleich zur Kenntniss der im Freien ausbaltenden 
Gehölze. Dass grade hier Mannigfaltigkeit vor- 
bemdit, TOrstebt tieb Ton sdbst, denn mcbt wam- 
ger als 2,000 Gehölzarten und Gehölzformen, unter 
ihnen allein 200 Koniferen, sind angepflanzt. 

Grade dergleichen Anpflanzungen sind in dop- 
pelter Hinsicht von unberechenbarem Werths; sie 
; geben 7.nr Reobachtun^ ui:il iiäliert'n Kcuntiiis!», 
I hauptsächlich durch \'crglcichuug, Gelegcühcit, und 
I Grundbesitzer, welche Sinn tllr ländliche Schönheit 
haben, können lilr diese eine Auswahl treffen. Es 
ist eine hoho Autgabe, welche sich die neueste Zei^ 
besonders bei ans im Norden Dentecbhnds, gestellt ba^ 
niüKütonc und baurnlofic Flächen iti frcündlitj'ic Ge- 
genden zu verwandeln. Die Verdienste Lennes, 
hauptsächlleb aber des Fllrsten PHekler-Hnekau, 
j — wir wollen aber dabei auch nicht die Vordiensta 
der jüngeren Landscbaftsgärtner schmälern, — sind 
ansserordentllcb. 

Es sei uns erlaubt zu erinnern, dass in di^er 
Hinsicht von Seiten des botanischen Gartens in 
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Berlin cbenfalis viel geschieht und ungemein gewirkt 
wird. Besonders vortlicilhaft ist, da»s zum Theil 
bestimmte Gehölze Gruppea-wci&o angepflaazt 6iad 
und man dadurch im Stände ist, nicht allMn witseo- 
Bcliaftliclifr und sicherer die Arten fcstzuati-llcii, sou- 
dera auch ihren laudschai'tUchcu ^^ erth zu bestim- 
men. Die Sanradnng lebender Bitnae und Strlu- 
eher des Berliner botanischen Gartens ist wohl die 
reichste und grösstc wisseuschattlich-gcordncte, welche 
wir Uberhaupt haben und übertrifft namentlich auch 
die anslKndiRchen Inttttute. 

Weiter begrUssen wir eine iincl: vereinzelt da- 
stehende Erscheinung: die kSaintuluiig aller i^amen 
deijmtgen Fflatuten, wdche im Gerten gebant wur- 
den und nocl) gebaut werden, nnrl wUii"«chcn, dass 
sie weiter uachgcahmt würde. Das landwirthschaft- 
fidie Moacum in Berlin iat «o gltcktieh gewesen, 
eine Sammlung landwirthschalllichcr unfl j;ärtijcri 
. scher Sämereioo von der berühmten und auch durch 
ihre wiwenschaftlidien Fonohnngen bekannton Sa* 
mcnhandluug Vihnoriu-A udrieux et Co. in Paris 
nebst audcreu interessanten Gegenständen zum Ge- 
Kcbcnk zu erhalten, und ist demnach für Deutsch- 
land zunächst wohl das einzige Inititnt, welches 
dergleichen besitzt. "Wir bedauern ungemein, dass 
eine ähnliche Sammlung, welche der verstorbene 
Handel^trtner Peter Friedrich Beucha (in der 

FluQie!.«tr.isse in l^crlin früher t\ olinhaft) mit gros- 
sem Ficisse zuaammongebracht hatte uud ebenfalls 
atte Simereien der Ton ihm damals icnltavirtm gärt- 
nerischen Pflanzen-Arten und Abarten enthielt, nach 
seinem Tudu verloren gegangen zu sein scheint. 

Göppert hat ToUkomraen Kecht, wenn er sagt, 
dass dergleichen Sammlungen bei der jetsigett mehr 
in den Vordergrund tretenden Streitfrage: was ist 
Art uud was ist AbartV von grossem Gewichte wä- 
ren. Aber nicht alldn diese» Sammlungen anderer 
Pflanzentlieilc, denen man bisher wenig Beachtung 
geschenkt hat uud zum Theil noch bessere Anhalts- 
punkte gehen, als Bliitken und FrOdita, sind eben- 
falls nothwendig. Anch unsere Tlcrbarien mU^tscu 
in dieser Hinsicht einer Keform unterworfen werden, 
viel mehr eher noch die Art und Wdse unserer sy- 
stematischen Arbeiten. Man würde manchmal nicht 
begreifen, wie sonst tüchtige Botaniker 2 Arten, die 
Jedermann im Lehen mit Leichtigkeit unterscheidet, 
durch gleich aussehende Herhariums-Excmplare aber 
verfitlirt, für identisch halten, umgckelirt 2 Formen, 
die vielleicht sogar von einem und demselben ludi- 
vidunm stammen, für 2 Arten erklären. Durch ge- 
naueres Studium im Leben würde man sich auch 
überzeugeo, dass unsere heutigen Arten in der Zelt, 
wo wir als Menschen, wie wir jetzt und, leben und 
lebten, weder in einander übergehen, nueli dass neuo 
Arten tintateben. Dass die Torbandoncn Arten nicht. 



I wie rie sind, auf einmal oder nach Ansicht einzel- 
ner Naturforscher tiiclit in bestimmten Zeitperio- 
deu nach und nach fertig g^schaöen sind, wird 
wohl Niemand mehr glauben wollen, der eia%er 
Massen eine Einsicht in die Natur hat. Wie aber 
unsere beutigen Arten entstanden, bleibt aunichat 
die Wissensi^aft zu lesen schuldig. So luige wir 
dieselben kUmatischen und Bodenverhältnisse noch 
haben, wie sie gewiss seit Jahrtausenden schon auf 
unserer Erde geherrscht, ist gar kein Grund vor- 
handen, dass Organismen ei«il Indern; wie aber die 
ersteren wesentlich audere werden, möchten auch 
die Organismen an dieser Umänderung Theil neh* 
men, und netie Arten auf Kosten der fraheren «ui- 
stehen. 

iDoch um wiederum auf die Nothwcndlgkeit von 
Sammlungen aller Pflanientheile, resp. der Pflansen 

selbst in versehicdenen Stairien zurtlekzukomraeu, 
] wollen wir nur ein Beispiel anführcu. Seit vielen 
I Jahren haben wir uns mit der Erforschung der 
Crocus-A I bcsehSftigt, zumal wir fanden, dass 
ihre Unter.schtiduug im Ilcrbar bisweilen gar nicht 
möglich ist. Gute Merkmale bilden Farbe und Stel- 
lung, sowie der Querschnitt der Blätter im lebenden 
Zn*tiiiide üer Pflanze, während sie im getrockneten 
meiät völlig werthlos sind. 2^eucrdinga haben wir ssu 
anderen Herkmaten noch gefunden, dasa hei einem 
Theil der Croci^s, z. B. bei der ganzen Abtlieihuig de- 
rer, wo die Basis der Zwiebelschuppen sich ringsum 
an der Basis löst, die Blittar beim Vertroeknen sidi 
kräuseln, wMlirend sie bei der Gruppe von Cr. ver- 
uns und luteus grade bleiben. Unter dem Namen 
Croeus retieulatus werden gewöhnlich wegen der 
glmchen Zwiebel 2 Arten von den Botanikern Ter* 
einigt, welche jedoch dureliauü, abgeBehen von der an- 
deren Farbe der BlUthe, vcrseLieden sind. Die eine 
kräuselt die trodteneu Blätter, die andere a}>er nicht. 

V<jn Interesse in dem Berichte des Breslaaer 
botanischen Gartens ist ferner die Etiketten- Frage, 
und Bwar nickt allem tüt Botaniker, soodem «Mb 
für Gärtner. Leider sind schlechte und falsche Eti- 
ketten ein grosses und allgemeines UebeL Man 
findet oft gar keine Etiketten, und der Bedtuer 
glaubt ein gutes Gcdächtniss zu haben. Wieviel Un- 
ordnung dadurch aber entstanden ist, weiss wohl 
Jeder. Hit Recht rügt daher Göpp ort, dass grade 
bei den Ausstellungen die Etiketten - Frage in den 
TTintergrnnd tritt. Man will dem Publikum etwas 
Vur/.ügUcUcÄ vortühreu und versüumt dabei oft das 
Wichtigste: einen richtigen Namen leserlich sa 
schreiben. Hier llogt aber weniger die Schuld an 
der Ausatellunga-Kommiasion, wie Göppert mein^ 
all an dem 1>etreffenden Aussteller, der oft eo bo> 
quem ist, dass er nielit einmal ein Vurzelchniss cin- 
rmcht und dann sich noch wandert, WiBun er vom 
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BtrichterstAttor übergangen wir«!. Wi« itt es mög- 
ISeb^ du« di« Aii8st«Uiuig»-KowiB$iil«B In cl«r knmii 
Zeit «kr Anfttdling auch nodi ÜTaincn lehrdbeo 
•ottt 

Wm die DMier der Etäetten und siiDiehit der 

darauf geÄcliricbenen Namen anbelangt, so ratlicn 
auch vir, das Ycrfahron im Breslauer botauiscbeo 
Oatteai w» alle, beeottdein Zaik; aber atnA Hola- 
Btikenen mit einem daoerhaften FSniine ttberaogeo 

mrdon, nachzuahmen. 

Der beschränkte Kaum gOBtattet uns nicht, noch 
weitere 3Iitthoiluog«n ans dem interessanten Bcrielita 
zu machen; wir müssen die Loser, welche sich »pe- 
aiell daftlr intoressircn^ aut' iliu liiawciscn. Da er 
wafarscbehilicb in den Abhandlungen der Schleeiachen 
Gesellschaft für vaterländische Kultur ersclnint, so 
ist er auch einem grösseren Publikum zugänglich 
und kann hiebt beaogen werden. 



Samt Jtetträge jur cJopfenJCidtiL 

Von W. N. Stalllcll, 

n<>];r('ii beu-jü zu SaaBi 

Anscliliesscnil an meine frühere Mittheilung über 
die Bchatidlung da ilopteua an ersten Jahre (Seite 
160) erlaube ich mir weitere MitÜtailung Uber die 
Behandlung derselben Kulturpflanze zu machen. Das 
Arbeitsjahr der Hoptenptianzungon beginnt mit Ok- 
teber, in weleher Zeit, wenn die DUngnng bei der 
Anlage nicht ansrticbcncl war, oder durch At:';au 
von Zwiscbeafrüchten zum grossen Tbetle ausgeuUtzt 
irvrde, eine nenerliebe Dangung dem Felde zuge- 
lllbrt werJcn muss, 

Jlfan gibt hier ganz nngedüugteu Feldern 22 
V» 95 aweisp&nnige Fuhren gut rerrottetan Stall- 
mist pr. 1600 Quadr.-Klafter, der im Herbste beim 
Graben des Feldes untergebracht wird, oder im 
Frühjahre, wie in den vorhergegangenen Mittlteilun- 
gen angegeben wurde, 3 bis 4 Lotb norwe^aobea 
Fischguano per Stock. Um die noch seicht unter 
der Bodeufläche hinlaufenden Wurzeln junger Hopfen- 
pÜaosongen Tor dem oft tief eindringenden Winter« 
froste zu schützen, wird beim Umgraben des Feldes 
im Herbste, das G bis 8 Zoll tief erfolgen moss, am 
voi an dem Hopfenstocice Erde angebSvft, oder, 
falls zeitliehe Früste das Umgraben nicht mehr ge- 
statten, der Hopfenstock selbst mit DUuger bedeckt 
Ünteriilieb aus wea immer für Ürsacben £e Herbst^ 
dungung, so hat dieM beim OefiTaen dcr Bopfeu- 
Stöcke im FrUlijahra in der trüber angegebenen 
Weise zu erfolgen. 

Mit dem begonnenen Frübjahre — gewöhnlich 
swtcchen dem 8. bis 20. April — wird das Aaf- 



( decken und Bescbaeiden der Hopfenstöcke vorge- 
nommen und gesdiidiC auf folgende Art: 

Eine Person backt mit einer Hopfenkratzc rund 
I um den Hopfenstock die Erde auf und xteht sie an 
I rieb, wodareh denelbe bloesgelcgt wird; eine zwwte 
Peräoa fulgt der ersten und schneidet mit einem 
Messer alle oberhalb der Krone des Hopfeastockea 
Torbandenan Auswttebse ab, indem eie ^e Banken 
mit der linken Hand erfasst, die allenfalls noch vor- 
handene Erde mit der rechton Hand abräamt und 
dann den Schnitt macht, der alle Auswüchse sauber 
an entfernen hat. 
I Hat im Herbste keine Düngung stattgefunden 
I und wendet man Guano an, so kann beim Beschnei- 
den dieeer eingeecbtUtet werden, woraaf dann der 
Stock 3 — 4 ?^oll hoch mit Erde bedeckt wird. Dabei 
ist aber vorzüglich zu beachten, dass der animalische, 
wie der kOnatKebe Dfloger (Gnano, Pondrette etc.) 
nieht direkt auf den Stock, sondern rond nm deo- 
selben untergebracht werde. 

AHenfid]! durch Wormfraw oder andere Unfklte 
sn Grande gegangene Fechser (Setslinge) sind durch 
neue au eraetzeu , die man za dieeem Bdtnle in 
Pflanaenbeeten gezogen hat. 

Naeb dem Beschneiden und der Dflngung der 
Hopfcnstöcke werden die Standen zugespitzt und 
I iij Partbien von V> bis 10 Stück vom Hauttu weg 
i zwischen die Stucke getragen, um sie anm Ein- 
I stecken bei der Hand zu haben: dann werden mit 
I dem sogenannten Hopfenstichel, — einem eisernen 
Stabe, der onten kolbenartig in eme Spitze znlan- 
fend, oder älinlich aus Holz gefertigt, mit Eisen be- 
j schlagen und mit einem eisernen wagerecbten Fosa- 
I tritte versehen itt, nm ihn 6 — 12 Zofl tief in die 
i Erde eindrücken zu können, -- senkrechte Löcher 
I an der Hitternachtseite der Stöcke, — 4 — 6|ZoU 
Ton diesen entfernt, — gemacht, in welche dann 
\ die nuten zugespitzten Stangen senkrecht einge- 
stossen und um die^c die Erde rund herum mit 
I dem Fasse festgeatainpft wird. 
I Im ersten Jahre nach der Anpflanzung verwen- 
det man hier nur H — 8 Wiener Ellen lange Stangen. 
Wenn nach dieser Arbeit der Hopfen 2 — 3 
j Sdmb hnge Rathen getrieben bat, werden von die- 
sen die zwei krfiftig&tcn, - von je einem Setzling 
eine, — um die Stauge aufwärts gewaadco und mit 
angefeaebtetem erweichtem Stroh locker angebnnden, 

indess die anderen Rtitl: i n einstweilen an dtr Erde 
forttreiben, um für den Fall der Beschädigung der 
angebundenen Ersatx zo haben. Nach einigen Ta- 
gen, wenn das Wachsthnm der Reben vorgeschrit- 
ten ist, werden alle an der Erde liegenden Kuthen 
knapp au der Erde abgeschnitten und der Boden 

j leicht behackt und geebnet, dabd aber nm die 

> Stange herum die Erde angebKofelt. 
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Bei güDstiger Witterung erfordert nach Verlauf 
▼OD 8 bte 10 Tagen iüe Hopfenrebe, dm bm lie 

weiter aufwärts wieder mit ciuem Strolibuade an die 
ätauge locker anhefte, und wenn der Boden Uo' 
krmtit zeigt, dieNi durch lucfates Behacken deiedbeii 
entferne. Letzteres )iat so oft zu geschehen, als eben 
das Hervorsprieeeen des Unkrautes es erfordert, und 
das Anbinden an die Stange, sobald die Reben eine 
solche Lünge tlber dem letzten Bunde erreichen, 
dass ihre Schwere das sclljsfändi^ Anranken ver- 
hindert uud sie hcrabrutschcD. Ist die Kebc bereits 
80 hoch, dass ein Mann von der Erde ans den Bund 
nicht Tnelir anbringen kann, so bedient er sich einer 
Leiter mit beweglicher Stütze, und heftet, auf dieser 
steband, die berahbingenden Beben in der voriun 
angegebenen Weine mit StroMiahucn an die Stange 
au, was so oft wiederholt wird, als erforderlich ist, 
nnd b» die Rebe das Stangenende erreicht. Hat 
die Hebe Manneshöhe erreicht, so werden bis aar 
Brusthöhe alle Blätter und Seitentriebe mit einer 
Sebeere oder einem scharfen Messer knapp au der 
Bebe entfernt. 

Aus Anlas« einiger In jüngster Zeit hier vor- 
gekommenen Hagelacbläge erlaube ich schliesslich 
nur noch, andi hierüber «inigo IGttbflilnagen zu 
machen. 

Wird der Hopfeu vom iJagel beschädigt, so 
lange er noch niebt an der Stange befestigt ist, so 
schneidet man alle beschädigten 'iVicbe kna]ip an 
der Krdc ab und l&sst die PHanzc frisch treiben. 
Ist er bereits aber an die Stange gebunden und hat 
noch nicht geblüht, wenn ein Hagel ihn trifft, so 
werden die Rutheu und Triebe bis zum nächsten 
krfiftigen Seitentriebe unter der beschädigten Stelle 
mit einem scharfen Me<!ser abgeschnitten, die Schnitt- 
fläclic mit Baumwachs verklebt und alle Blätter 
unter iler»eibcn auf (J — lU Zoll herunter mittelst 
Schcere oder Messer entfernt, der fcriifttg;e Seiten- 
tricb aber statt der beschüdigten Bathe an die 
Stange gebunden. 

Baa Verkleben der Beben geschlagenen Hopfens 
nach dem AbscbneiJcn derselben wird in der Regel 
nur bei kleinen Anlagcu angewendet, da Viele, 
welche im Grossen Hopfen bauen, die nicht gerin- 
gen Kosten, welche diese Arbeit verursacbt, acbeucn; 
die Kosten werden aber auch hier durch die .Sclio- 
nung der Kräfte des Hopfenstockes und in Folge 



seines längeren Lebens durch die Prodnktioa&krad 
reichlich ^aahlt gemaebt 

Bei 3olchcr Behandlung erhält mau in der Re- 
gel von dem gescblageoeo Stocke mehr und iehö- 
neren Hopfen, als von den nnbesehädigt gebfiebeiMB. 

Wird aber der Hopfen nach der Bllitbe von; 
Hagel getroffen, so gibt es leider kein Mittel, des 
Schaden zu ersetzen, ausser man naaekanrl demd» 
ben vorher bei einer soliden Wetterschaden-Ter 
sicLerungs-Geeellschaft. 

Die nächste J^Iittheiluug wird die Erndte ud*1 
in Troeknan des Hopfens behaaddn. 



Lttdwi^U^ (' Ii rot e rs 

Plege kochstänmiger und gelormter ObstbäHW 
ii emfachüter WdM. 

Ein nur aus 4 Bogen bestehendes und daher 
auch nur wenige Groschen kostendes BOoheleheo, 
welches ftlr den Laien bestimmt ist und daher aoch 
gar nichts Neu'"'* bringt. Tti Z«^!t, wie die 

jetzige, wo der Ubstbau allmaiiiig aniungt, Gemein- 
gut an werden und das gute Obst in seinem \Vertl)e 
erkannt wird; wo besonders Bewohner kleinerer 
Städte auch etwas Besseres in ihrem Garten hsben 
wollen und niehl mehr mit den sauren oder herben 
Früchten, wie sie Vatei- und Gross vatcr g^ewen 
haben, suüriedca sind, müssen neben ausflüirlicheu, 
das ganse Material des Obstbaues umfaasenden oder 
nur die Kcnntniss der Obstsorten behandelnden Wer- 
ken auch kleinere Schriften cxistiren, die nor m 
gedrängtester Kürze den Laien belehren. Ein eol- 

I chea BQchelchen ist das vorliegende. 

I Die Pflege der Obstgebölze zerfiillt la diesem, 

I je nach den Forineu der Bäume, in 4 Abachnitte. 

I Ausserdem werden aber auch no^h die Krankheitel 
und die Feinde der Obstbäuinc besprochen. Den 
Schluss macht ein Verzeichuiss der am meisten su 
empfehlenden Ohetiorten. 



JEIei-iclitigrung^. 

In der vorigen Nummer ist P. 21«, 2. Spalt^ 
Z. 20 v.u. anstatt Guschke au lesen: Gocscbkfc 



Während der längeren Abwesenheit des General-Sekretär«, Professors Koch, wird derselbe durch Dr- 
Wittmack (Scbteebeiger Vfer Ko. 2&\ in Betreff des Vereines sowohl, als in Betreff der Bedaktion der Wookw 
Mikrifk, vertreten; «anM deihalb gebeten, in allen dringenden Angelegenheiten sieb Ten nnn an Ids la dew 
«naudgander Kfiddnnft an diesen an liobte«. 
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Fftb d« J«hif«MfM H TUti, aowoU bai B«m( durch den Buchhandel, alt such 

dM dcntaeh-Sstorreichischen Post- Vereines. 



lakaltt 49S. Versa&iEaluui; des Vereines lur Beförderung des Gartenbaues um 28. JulL — Die A^aTeeii auf dar S. intematio- 
nalen botanischen Ausstellung zu Gent. Vom Ueneral-Lieiitt;naiit v. Jacoby in Breslau, 



Dienstag, dm 2S. Ai^ut, Abends 6 mir, llitdat In VilanlMWW dM htHnkibm 
Uag dM T«nww itatt, von die geehrten Mitglieder eingeladen werden. 



4H2. Versammtuii^' 
4t» Ver«ue» zur Befördernig des ^rttabtmt», 

am Sfl. Jidi, 

Der VoraitMnde, Herr GcA. Ober-Begieruogaratli 
Knerk, legte die Verbaiidlungen der 13. ^tsnoge- 
Qemeiodc des K. Landea-Oekonomic-Kollegiums vor, 
welche dem Vereine von Sr. £xc. dem Herrn Mi- 
nister für di« Inodwirthichaftlichon Angolegcnhcitou 
fibervfieäcu -w-art".!, und übernahm c?, im Namen Am 
Vereines dtiui ilerru Minister seinen Dank auszu- 
sprechen. 

Aus dem rcichon lubalte dUrfte Manches auch 
das Interesse des Uärtncra und Pflausenfreande* in 
Ansprach netimen, so die Verhandlungen Uber das 
seil euiigoa Jülireii vom Südosten sicli immer mehr 
nach Westen ausbreitende neue Unkraut, Öenecio 
▼emalis. Die groaaen BeAtrebtnngen , welehe man 
binsichtlich der Gefährlichkeit besagter Ptian/e hegte, 
sind durch die im Auftrage pincs Iiohcii lumlwirth- 
achaftlichen Ministeriums voröfieutliclitc Abhaudluug 
des Professor Koch sehr gemildert worden. Es 
durfte demnach auch im Interesse vieler Leser der 
Wochenschrift liegen, wenn diese Abhandlung in 
4ler letateren verMbntltelii wttrde, na aoeere Baä- 
^clsgärtncr in der Provinz und Blumen -Liebhaber, 
welche Grund und Beden besitzen, einiger Massen 
ctt bernbigen. 

Inlcrcdsaut müchtcn ferner fUr Gärtner auf dem 
Lande, die Viehwirtbschaft haben, die Verhandlungen 
fiber die Feter sen'scbe Wieeenban- Methode sein, 
sdum ftOher in d«r Woetnaedttift eiiie Ab- 



handlung darüber abgedruckt ist Kbeuso empfehlen 
wir die Verbandlongeo Uber «inen Lehrplan Air die 

mittleren thtioretischeii Ackcrbaiischulen , da auch 
diese 2ur Theiluahmc von Seiten der auf dem Xiaad« 
lebenden Girtser geeiguet sind, sowie die Verband» 
lungcu Uber das landwirthscbaftliche Museum in 
Berlin, dem sich hoffentlich ein gärtnerisches Museum 
anscbliessen wird. Durch die Sammlungen nachge- 
bildeter Frttcbte und GeollM ist bereitiB auoh aolion 
der Anfang gemacht worden. 

Als stellvertretender Vorsitzender dcü Auä^ubus- 
ses für eine in Berlin an veranstaltende internatio* 
nalo Pfiauzen-Ausstellung, berichtete Garten-Inspek- 
tor Bouch<3, dass der betreffende Ausschuas ein- 
stimmig der Anncbt gewesen «ei, dass Berlin grade 

hierin hinter den anderen Gartenbau und Blumen- 
zucht treibenden Städten nicht zurückbleiben dilrfe. 
Da das 50jährige Jubelfest dM VerdnM cor Befbr- 
dernng dM Ghtrtenbanes m Jahre 1872 stattfinde, 
30 möchte es am geeignetsten sein, diese auf ge- 
uauDte Zeit zu verlegen. Wenn die Versammlung 
beistimme, werde der AnaaebuM die weiteren Vor- 
kehrungen treffen und zu einer späteren Zeit die 
uöthigen Kassenilberschläge, sowie ein vorläufiges 
Programm, aar weitereu Beschlnasnabme vorlegen. 

Derselbe Ausschuas hatte auch die bereits in 
seiner Sitanng von) 29. November 1867 und neuer- 
dings wieder in der General -Vemmnlung • vom 
5. Juli 1868 durch Professor Koch beantragte Ver- 
einigung der beiden alljährlich stattfindenden Aus- 
stellungen SB einer einzigen beratben. Der AnM^nM 
cakpfiflUt YemebsweiM die VerMmgnng fOt iu 
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niclute Jahr, wünscht aber znglcich, äBsi Gntritts- 
g«ld erhoben werde. Ea versteht Bich dabei von 
gelbst, dasä <lc-n Mi*f^UeJern eVt'^!i*"r^lk, wie früher, 
ein« bestimmte Auzaiil vuo Kintntü^karteu zur Ver- 
iBfaBg gattfliUt «erde. Wurde die Venamiiiliang 
zustimmen; ro müsse das bereits in der Sit7nng vom 
27.Äprii beratbeoe und aagenooimeoe FrUbjabrs-Pro> 
gramtn daUn erwrite rt irerden« das indi di« alal»> 
massig lü: l'relse bei fler Juni-Ansstellung ansge- 
seUste tiummc noch zu weiteren Aufgaben, event. 
tnr Erweiterung der TorhaDdenes, TNwendet werde. 
Es könne dieses von Seiten desselben Ausschusses, 
der das Frühjahrs-Frogramm entworfen, geschebeu. 
Geh. Ober-Begierungsrath Knerk und mit ihm die 
anwesenden juridischen Mitglieder hielten diese Ver- 
einigung beider Ausstelluiigen nicht für eine Umän- 
derung des Statutes, wohi aber, wenn div Krülliiuug < 
der Aasstelhiag »di* «m Jahrotage geacbehe. Um 
hierüber demgcmäss einen gültigen Bcpchluss her- 
bcizut'Ubreu, niilsso eine ausserordentliche Versamui- 
Inng zuaaumeoberafai werden. Es sei demnacb tot 

Allem nothwemlig, dass der Ausschuss von Neuem 
eine Sitzung halte, um den Tag der beiden verci- 
tugten Aautellongen nlher sn bexnehnein. Wire die- 
aee geaebelien und die Tcrsammluag demit einver- 
standen, so könnte man rasch eine atisserordentliche 
Versammlung ausschreiben und einen gilltigeij Be- 
BchltHs hi rbi-itübren. Da man dem Aimage des 
Vorsitzenden beistimmte, so wurden die Verlmnd- 
luDgen Uber diesen Gegeustaud, für jetzt wenig- 
•tena, geaebloasen. 

Garten -Inspektor Bouch(5 machte Mitthelluug 
Uber II jraaiutheu • Kultur. Da vielfach behauptet 
worden iat und ooeb behauptet wird, da«« die Ber- 
liner Hyazinthen-Kultur nur auf der iiordüstlieh un 
Seite Berlins, also iu der ]NSho des Frankfurter, 
Stralauer und Scbleaiidien Tbores, mit gotem Er- 
folge betrieben werden kflnne und dass sich sonst 
in der Umgegend kein geeigneter Boden finde, so 
begann er vor etwa sechs Jahren auf einem klei- 
nen, ihm zur Disposition stehenden Flecke de» bo- 
tanischen Gartens einen Versuch nut dt r Ilvazin- 
then- Zucht, welcher, wie er glaube durch die zur 
Stelle gebrachten Zwiebeln beweisen in kQuae», 
zeigt, dass auch in der Nähe von Bchdneberg die ' 
Hjazintheu-Zwiebeln recht gut gedeihen. 

Die liKndereten des eogenannien SehSnebergor 
Niederlande?!, welche sich von der Potsdamer Eisen- 
bahn bis gegen Willniersdorf und vom SchifiVi^rta- 
Kanäle bis an Keu-Sch9noberg erstrecken, bestanden 
TOT alten Zeiten gewiss nnr aus Wiesen und xwar 
znm Theil, besondere westlich vum botanischen (rar- 
ten, mit Elsen bewaelist-n; ein Stück Elsbiiscli habe 
er noch in den Jahren von IH^O bie 1835 ge- | 
kmnt und oft darin botwiiatrt £rat tpHer «nd be- | 



sonders nach der Separation sind diese Lündereieo 
zu Aekcr- und Gemüseland umgewandelt, während 

noeh hie und da ein HtUek als Wiese benutzt wird. 
Unt&r der Ackerkrume oder Wiesennarbe ündet i»cb 
feinkörniger weiiaer Sand und in einer Tiefe von 
2 bis 21 Fuss stösst man auf ein etwa 10 Iis 1? 
Fuss mächtiges Lager grobkörnigen weitsen 
Sandel. 

Was die F II ^tigl: it des Bodens betrifft, 
werden zwar eiuzclue Stellen bei Hochwasser Über- 
schwemmt; jedoch liegt die hei Weitem gfBiicte 
Fläche bei sehr hohem WaaMtutaiide 1 — U 
ttber demseibeo. 

Die Beete, welehe der Redner mit Hvazinthen 
bestellen wollte, liess er drei Fuss tief rijolen, da- 
mit er den gröberen Band zur Oberfläche bcfur- 
1 ikrtc, bepflanzte sie zwei Jalirc vorher bei guter 
Düngung mit Gemüsen und Kartoffeln und brscke 
alsdann erst im Herbste Hyazinthen darauf. 

Da ihm da« alljährliche Ucrausuehmea und Wie- 
derpflansen der Zwiebeln au xeitranbend gewesn, 
so liabe er sie immer zwei Jahre In der Knie 
liegen lassen und dadurch die besten Erfolge, be- 
sonders bei den Brotswieheln, errneht 

Die dem Vortragenden zur .Disposition gestan- 
denen Zwiebeln waren solche, die er den Winter 
vorher in Töpfen getrieben, welche übertaujtt 
schon mehr Zeit zur Krliolung bedürfen, ah blf- 
tige Brntzwiebeln, und aueh meiir den KraiiWiäM 
unterworfen und, ab jene; dennoch aber trstarktiu 
sie sehr bald und von Krankheit habe er kaum eise 
Rjiur bemerkt. Die bereits krank in den Beden 
gepÜanzten waren beim Herausnehmen allerdinp 
todt, die anderen aber kerngesund. 

Uebrigens werden auf der Südn est Scitc Berlins, 
sowie in der Umgebung Charlottenburgs, schon von 
einigen Girtnem mit dem besten Erfolge Hyazin- 
then gesogen, so dass der Berliner Hvacintbea- 
Zucht, wenn aiuh die Ländercien vor dem Frank- 
furter und Stralauer Thorc durch Eisenbahn- 0»i 
I Sirasrien Anlagen bedeutend vermindert und, no^ 
ein weites Feld offen steht. 

Der Gegenstand erschien den Anwesenden w 
wichtig, dass dne weiter« Verhai^dhing darttber <f- 
SfTiiet wurde. TJnter Anderem theilte Oarten Inspek- 
tor Boucae noch mit, dass die Zwiebeha, welclie 
2 Jahre gelegen haben, im Herbste heim EeioM 
viel weiter waren, als die, welche er von Il.indeb* 
g&rtnern in Berlin bezogen und welche aUjährlicb 
aus der Erde herausgenommen werden. H'ach Kent^ 
und Handelsgärtuer Späth kommen Berliner /^^v>e- 
beln weit früher, als die hollfindischen. Gewöhnlich 
nehme man alle Zwiebeln im Soiumer heraus uad 
mache nur mit denen der Crocns und Scilla ejno 
Ausnahme, indem diese mehr« Jahra in der fir^* 
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hkib«D. Liwt BMB Talpen »«bre Jilira hinter aiiMii- 
d«r in der Erde, so stellt lioh nadi Itti^tor 
Bottch^ kidit ein Fils eia 

Leteterer nutdit« ferner eine Mlttheilang über 
den Steckling' eines baumartigen Famkrautes. Ende 
April i^. J Iji if'h in Fül^c der Xaclilässigkeit eines 
Gehlilten euj 15-— l o i' ub$ hober St«mm einer Ai- 
sophila au der Stelle, wo er als imporUrto Ffluae 
aeine Vegetation in Europa begonnen hatte und 
etwas eingeao^ttrt war, ab und zwar mit einer aus 
BWeddn 1m«1«1wi)4«b, 8 — lOFoM bretten KtwM, 
Dieser Unfall würde vrrm'r i!cn worden sein, wenn 
die Pflanze anstatt mit leicht Terrostendem Eisen- 
draih nit Heesingdrath, wie Redner es eageordnet 
hatte, augcbuiulcn worden wäre. 

Da keine Hoffnung Torbaadea war, den etwa 
8 Fvei hobni Stampf Seitenswdge treibMi iv ae> 
hmf to tbat ihm die Pflanze zu leid, um llicbt Alles 
aufzisbieteu , das 8 — P Fuss lange GipfehtUck zu 
erhalten, und er eutöchlosa sich, os als Steckling in 
«ioein recht fcuchtea Wermhause sn bebandeln. 

Um das Welken von 4 — 5 jungen, soibcn lier- 
Torbrecbenden Wedeln imd sich etwa einstellende 
Flalain des Gtpüels sa verbttten, fiese er dM va- 
terc Ende des Rtamraos, iiacli(letn es» gehörig glatt 
abgeschnitten war, 3 Zoll tief in Wasser aetsen, 
«md iwer in emem 9 ZoD hoben Topf ohne Boden- 
öffnung, der aber seitlich H Zoll von iinteu mit 
noem i Zoll weiten Loche versehen war, damit das 
flberflttasige Weaeeir abffieeeen konnte; sonst wurde 
der Topf um den Stamm herum bis znm oberen 
Sande roll Mooa, Hypnum fluitans, welches nicht 
leicht tault, gepackt und der Stamm bis 6 Zoll un- 
ter dem Giptcl 1^ ZoU dick damit eingebunden. Um 
das Moos feucht zu erhalten und das in dem Blu- 
mentöpfe befindliche Wasser gegen Fäulniaa au 
■ehtttien nnd es tKgKeh emevem so kOanen, wurde 
der Stamm jeden Tag so stark begossen, bis eine 
Henge Wasser durch die Seitenöffnuug des Topfes 
nb^efloseen wer. 

Vor dem Einsetzen des B Fus« hohen Stecklings 
wurden die Wedel bis auf einige Pinnen-Paare ein- 
gnitnta^ en denen vath spUer kein Weften in b«i> 
merken war. wodurch Redner die Ueberzeugnng ge- 
wann, das« der Steckling hinrciehend Wasser durch 
die SchnittflSche aufnahm. 

Tritt bei Pflanzen, die nur einen Gipfel haben, 
wie Farnkräuter . i'audaDecn, Palmen, Dracüuccu 
a.dgL durch irgend eine Beschädigung ein Welkcii 
der jOngetetti in Innern des Gipfels befindlichen 
Blätter ein, so gdien sie meistens durch fienfilale 
nu Grunde. 

Oer nnn eo behnadehe Bnnn&m-SteeUing hat 

auf der paiii-rti Oberfläche der Binde irn-^/ililsge 
junge Wursehi getrieben, von denen viele bereits 



I des lleoe in dem Topfe eneioht hnbeo; aneh mi- 

wickeln sich jetzt raebre neue Wedel, so dem sein» 
Erhaltung als gesichert zu betrachten ist. 

Kunat- nnd Handchgättner SpKth legte cungc 
SVUcihte vor, die er von einem Paradiesapfelstamme 
gewonnen und die sich weBcntlich durch die Grösse 

Ivon den bekaimtea Paradies-Aepfeln unterschieden. 
Nedl Professor Koch befinden sich unter dem Na> 
. men Paradies-Aepfel in den Baumschulen, begonders 
des Aushundea, sehr veraohiedene Pflanzen. Linnä 
begreift slte atraneharfigen ApfelgebOlse demnter 
und stützt sich dabei auf Bauhin's Malus pum'la, 
quae potius frutex quam arbor. Der vorgelegte 
Apfd habe Aehnfiddcdt mit dem bollindtBcben 
Splittapfcl oder Douciu, der aber später seine La- 
gerreife erhalte. > £r verweise übrigens auf den im 
niehsten Herbeta endidnenden entan Band adner 
Dendrolo^c, wo Uber das zu Kordons hauptsächlich 
benutzte und nur strauchartig ■ wachsende Apfelge* 
hülz, Pirna puuiila (S. 2U2), gesprochen werde. 

Kunst- und Handelsgärtner Späth legte 
ausserdem Exemplare des rothen und weissen Astra- 
cbancr Apfels vor. Im nördlichen Eusslsnd sind 
dieee Hetbst-, bd uns Sommeräpfel. Besonders von 
Lübeck werden alljährlich viele Stämme nach Bnss- 
land ausgeführt BekaunÜioh zeicimet eich der weisae 
Astraehaner doreh die dgenthllmBdie edmeile Ver^ 

änJcrnng der unter der Oberhaut liegenden Zellen 
I aus, durch welche die Frucht ein eisartiges Ansehen 
erhilt, daher aueh den Namen manadker Eimpftl 
fuhrt. Endlich zeigte Kunst- und Handelsgärtner 
Späth ciaige Exemplare des virginischen Sommer- 
apfels und empfahl denselben wegen seines Wohl* 
geschmackes als einen der besten Somroeräpfel, der 
deshalb auch schon iu der ersten allgemeinen Ver- 
samtuluug deutscher Pomologen und ObstaUchter im 
Jahre 1853 in Naumburg a. d. 8. als ein voraOgi- 
licher Sommerapfcl erkannt worden sei. 

Kunst- und Handelsgärtner Späth machte auch 
interessante Hitdidlni^ett Vber den Obstban in Nord- 
Amcrika. Man veredele da.'ielbst hauptsächlich auf 
die Wurzel und mache diesee im Winter im i^Iause, 
worauf im nidieten Frttbjabra die vtteddtoi Sttmm- 
chen ausgepflanzt werden. Alles käme dann darauf 
an, nach dem harten Winter sdinell das Land an 
bestellen, da sehr rasch grosse Hitze folge. Dia 
1 nöthigen, etwa fussbrcitcn Rinnen mache man mit 
einer Mascliirte, die den Boden frtipi'^t Lehm) auf- 
rciäst und ihm zugleich aus einem uu ihiem oberen 
Tbeil befindlichen Gef^e Wasser zuftilirt, so dam 
ein Brei entsteht, in den die Bäume gepflanzt wer- 
den. Das spätere Reinigen geschehe mit dem 
Pfluge, dae AiMiehraen über wiedemm nut der Ma- 
schine. Die Reihen befinden mch 4 h\-, Fuss 
von einander; innerhalb der Reihen stehen aber die 
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Blnne m dieht, daat ne matit nur 4 ZoH tob t&uoh 

der entfernt sind. Es wird dies nur dadtirch erklär- 
lich, dasB die Bäume schon im 2. Jahre der Ver- 
«dalimg TOrkaiift w«rd«ii. 

Professor Koch bemerkt, das» man, wenig- 
tteoa in früheren Zeiten und vielleicht auch nur an 
bMtiiiiiiiteB Orlnii die YmaAxmug in ITord •Ame- 
rika andi dardi Stecklinge betrdbe. Es sei diese« 
ihm um bo aaffillliger gewesen, aU bei uns alle Ver- 
suche, Stecklinge aus Kernobstgehölzen anzufertigen, 
niasglUckt seien. bebe den Grund des Gelin- 
gens in Amerika in gMU «ademi kfimetiadieD Ver- 
hältnissen gesucht 

Knnat- und Uandelsgärtner Louis Mathien 
hatte weisse und blaue Ricscn-Kohlrabi eingcseiKlet 
und empfahl dieselben wegen ihre« Wohlgeschmackes. 
Dagegen legte Lispektor Bonch^ des bekennte 
Zuckerbutkraut vor. Wäbrend man bei uns <lie run- 
den und festeren Kraut- oder Kopfkohl- Arten, be- 
aondm sor AnfSertigung des SaneriEimiitefl, liebt, 
gibt man im Süden Deutschlands, aber auch am 
fiheine, den länglichen Sorten den Vorzug und nennt 
diese jensdtB des Haina Fildcrkraut. Er habe den 
Samen vom 6arteB»Lupektor Siuning in Poppels- 
dorf bei Bonn, und zwar durch die Vi-ritiitti-lnng 
des Geb. Ober - Kegicruugsratlics Hcyder, L-riml- 
ten. Obergärtner Boese empfahl von Kohl unter 
den sog. Spitzenköpfen den WinuingHtiidter. Von 
den auf dem Versuchsfelde des Vereines kultivirten 
Bebnensorten empfahl Inspektor Bo«eb^ die hng- 

»chotige Walzenbobne, da sie ertragrcii !i :-t i;nd 
die Hülsen ziemlich weich sind. Ausserdem legte 
«r noch die Pyrtnuden-Stettdenbobnen, Englische 
Bobneu zum Treiben und Bobuen vom Eittcrgute 
Düppel vor, die alle ziemlich ergiebig. Obergärt- 
ner Beete beoMrkto ia Beireff der IVttbbobMo, 
dass die boUüiidiaebeB in gntem Beden oft 4Fiiaa 
lang werden. 

ScblieeiBch machte Inspektor Bunch^ auf die 
auBserordeutliche Fruchtbarkeit der Wullnussbäume 
in diesem Jabrc aufmerksam und legte 2 Zweige 
vor, von denen der eine 11, der andere ISNUsae 
diebtgedrängt bei dnander besaae. Die vorliegende 
Abart gehört der sog. Kobernuss an, d'w ^^ nRt, 
wo gewöhnlich nur 2 oder 3 Früchte ausamuicn- 
•itaeB, ooeb efaunel ee grow nird. Die Nme bült 
sich leider nur kwie Zeit, da iie kdne Caete 
Schale hat. 

Ans dem Veranebefelde wurde nndi ein Serii* 

mein engliftclier Malvcn vorgelegt und auf die Hin- 
nigfaltigkeit, sowie auf die schöne Fem der dn- 
ndhnen Bbimen, snfmerksam gemacht 

Ausgestellt hatte UniverntiltagKrtner Sauer ein 
blühendes Exemplar der erst neuerdings elngcfübr- 
ten Begonia Pearcei. Die Blütheu haben eine 



I gelbe Farbe nnd nebnen «di Uber den dnnkel-, 

fast schwarz- nnd wiederTjni pappelgrün -gezeichne- 
: ten Blättern »ehr gut aus. Auf jeden Fall ist die 
I Pflanse so empfehlen. Anseerden ▼eidaakte man 

' dem Inspektor Boucbe eine Gruppe blübcnder 

i Pflanzen. Unter ihnen befand sich unter Anderem 
dne btahende Hwaebia Wollastoni. Ee ist dieN» 

eine höchst interessante Campanuhicec^ welche einen 
einfachen Stamm macht, der mit seinen sehr groaaen 
und horizontalen Blättern als Blattpflanze für die 
wärmere Sommerzeit im Freien verwendet werden 
kann. Die Pflanze battc eine Höbe T in F> Fw^ und 
bestand in ihrer oberen Hälfte nur aus dem grossen 
kegelförmigen BlUthenstand. Die schön gelbe Farbe 
der BliUhcn fUllt weniger iu die Augen; die BIttthe 

i selbst ähnelt aber hinsichtlich ihrer Gestalt der der 
bekannteren Hiebaiuda-Arten. 

Xäclihtdem fand sieb eine blühende Euebaris 
: amazouica, eine brasilische Amaryllidee, vor, die 
I leider jetit wiedemm seltner ist, aber ancb w«^n 
ihrer grossen und schönen grUnen Blätter Empfeh- 
lung verdient. Schliesslich machen wir noch auf die 
zwar sehr alte, aber stets doch zu empfehlende 
; Aechmea diicolor von Neuem aufmerksam. Exem- 
plare, wie deren hier vurlianden waren, würdpn 
jedem ( Icwäclishausc und jedem Salon zur Zierde 
I gereicht halben. Es kommt noch dazu, dass die ko« 
ralleurothen Bltubenetände eine sehr' lange Dauer 
haben. 

Prafcaser Koeb ^Nfadi Uber dBe seit Torigen 

Jahre erst oingeftlhrten Begonien mit grossen Blü- 
i theo. Das erste Exemplar erschien im Mai 1867 
im Jardin reserv^ in Paris nnd errang allgeueiBSn 
Beifall. Anfang« hielt man sie für eine neue Art, 
der man den Namen B. Veitcbii (an Ehren ihm 
Bantsers) ertfaeilte; später steKte es rieb jedoch her- 
aus, dass sie schon von Weddel entdeckt and Toa 
A. de Candollc als B. boüviensis bescbrieben wor- 
j den war. Mit dieser Begonie ist für die Giirtntrei 
eine bis dahin noch unbekannte Reihe achöner Ar- 
ten dieses Geschlechtp« eröffnft worden. Während 
bei der Üeibe von B. Kex, welche übrigens sa* 
erst in Berlin ausgestellt wurde, die scbCn-geneicb 
neten Blätter das Massgebende waren . so sind es 
hier die ausscrordcntlich-groesen und schön-getärbten 
BUthen. Es ist übrigens dne dgenlbttamebe Er- 
scheinung in der Gürtnerwelt, daas jdolzlicb eine 
Pflanze mit einem ganz besonderen Aussehen in den 
Handel kommt nnd dann eine ganie Folge auf em* 
mal erscheint Kaum ist die B. boliviensis im Han- 
del, Bo haben wir schon in der kurzen Zeit von 
\ einem Jahre noch 5 oder 6 Arten, welche sich der 
! genannten anschliessen. Der intelligente Girtner bat 
hiermit wiedcrTim einen neuen Spielraum, um s^ne 
Kunst, die Mannigfaltigkeit der Blumen und Pflan- 
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MB ftibiriwDpt in T«nii«lir«s, erh»lt«D. Er bebdt« 
ach ttbrig««« vor, Uber diese groesblfltiUiftn Bego- 
nien in einer bMondeiMi Abbudhing swfiUirlieb 

XU sprechen. 

Der Vorsitsende machte die Mittheilung, dase 
er für längere Zeit verreisen -K crd ■ tntd daas wäh- 
rend seiner Abweeenbeit Garteo-i.D«püktor Beucha 
ilm vertreten werde. AaS gieiehe Weite eiiwt «ch 
<ler Genernl Sekretär, Professor Koch, einen län- 
geren Urkul), da er zunächat nach England gehen 
««vde, mn einer Veranrnnfaiog der britiicbeo V«r^ 
einigniig zur Verbreitung der iSaturwissenBcbaften 
beixuwohnen und au gleicher Zeit einer Einladuag 
der Stadt ITorwioli, wo £• 88. VenanuDlnng statt- 
finden wird, Folge zn leisten. Während seiner Ab- 
wesenheit wurden Dr. Wittmack (Schöneberger 
Ufer No. 26) und Obergärtner Boese (Linienstrasse 
Ho. 132) seine Geschäfte ilbcmehmen. Er bitte 
während dieser Zeit, besonder» Auswärtige, in drin- 
genden Angelegenheiten sich an Erstereu zu wenden. 



Die igavecB 

ftif diMr 8. IstanttionaleQ botaniiriHB AmMling 

tu Qent 

\'<jUi Cicutral • Lieutenant r, Jacoby in Bre«Uu. 

Wir haben es fibemommeu, hier einiges Nähere 
Aber die, anf der so ungewöhnlich reichhaltigen und 
geschraackvoU unDgirten Genter AasstdllHIg aus- 
gestellten Agaveen mitzuthellon , da wir ud» grade 
luit dieser Pllanzen - Fauulie in disn let^teu Jahren 
snsachliesalich und eingehend beschäftigt haben. 

V(in df !i bedeutenderen Ausstellungen der Neu- 
aeit haben wir zwar leider nur die Amsterdamer 
1866 und dt» ▼oijlfhrig« fmckur beaeliein kSnnen, 
nnd wtirden Romit nur ein beschränktes vergleichen- 
des Urtheil für uns beanepracben kdnnen, wenn wir 
idcbt «uaerdein aaf naaarra TielfodMii Baisra jedo 
»ich bietende Gelegenheit benutzt hätten, nm alle 
Agareen • Sammlungen , die sich uns auf unserem 
darboten, einem genaoam Btodimo n nn- 
terwerfen. 

Mit Bezog hieranf, sowie anf unseren in der 
Hamborger Garten- und Bluineu - Zeitung in den 
JalirgJlogeii 1864 Ina 1867 ▼erttftntliehtan «Ver- 
such zu einer systematischen Ordnung der 
Agaveen", glauben wir indessen doch wohl ein 
dntgermnisn kompctantea Urtltdl llbar di« in dm 
cisatlaT 'i p!ien Gärten vorhandeiMB Tortroter diowr 
Familie erlangt zu haben. 

Wir iroUeo daher dan löebbalwm denelbM im 
Nacbsteheuden unser Urtheil Uber das GeseLene init- 
theilen, indem wir aUTörderst das A%emeine her- 



vorheben, dann nas ttb«r einidne, besoBdars her- 
vorstehende Exemplare auasprechen und zum Schlus« 

noch den Gcnter und BrilBscler Handelagiirten in 
der beregtcu Beziehung einige uachtrügliche Worte 
widmen. 

Wir glauben Itüum, dass auf einer anderen in- 
ternationalen buum^ben Ausstellung die Agaveen 
bidter in »o groisartiger Weise vertret«& gvweaen 
sind, wie dies in diesem Jabre zu Gent der Fall 
gewesen. Ohne Zweifel waren dieselben 186& an 
AoMterdani sehr wQrdig rertraten, und bradite dieae 
Ausstellung unbedingt nielir neue Arten zum Vor- 
schein j aber hinsichUicb der Menge der ausgestelltea 
FflanMB kmmte aia »eh intt dar diesjährigen Qen- 
ter AuMteUung lucht maisen. Die PariMr Aniitel* 
lung enthielt nur zwei Agaveen - Gruppen von den 
beiden dortigen Handelsgärtnern Gels und Cli an- 
tin, dia zwar beide recht zahlreich waren und 
schön kultivirte Pflanzen enthielten, aber keine ein» 
zige neue Einführung aufzuweisen hatten. 

In dem 60 Schritt langen und 25 Sdiritt brei- 
ten grossen Saale des Kasino - Gebiiudes nahm die 
eine Laugseito desselben auf eine Breite von 12 
Bcfaritt lediglich geschtoaseiie, dicht gedrlng te Omp* 
pen von Agavtcn , ^ uccen , Dasylirit-n unil Dracä- 
neen auf, und die Agaveen herrschten in diesen 
Gruppen entacbieden bedentend vor. 

Diese dicht geschlossene Phalanx belierbergte 
in sieh die Fflaasan von 20 Conooors- Bewerbeiii: 

in 4Gmppen an 75, 

in SGr^^MD zu 50, 

in 3 Gruppen zu 30. 

in 2 Gruppen zu 20 und 

in 2 Gmppeo zu 15 Pflanzen, 
: und doch war dieser grosso Baum nicht ansrcichcnd 

Ifür alle Agaveen j eine vierte Gruppe zu 30 Fflan- 
seo hatte iidi noeh enf die andere Langseite des 
■ Sanier flüchten mtisseo. 

Bei dieser grossen Menge von Pflanzen war es 
sehr natBriieh, daae dieadben iuasertt gedritngt hat- 

' ten aufgestellt werden müssen. An Scitcngänge 
zwischen den einzelnen Gruppen war nicht zu den- 
ken, nnd aoinh entnogen iidi viele aehöne Pflansen 
der genaueren Beobeehtnni; und Prüfung des Ken- 
ners, so dass wir es nur unserer, aus früherem Be- 
such der einzelnen Sammlungen stammenden genaue- 
ren Kenntniss verdanken, wenn wir über einiebie 
Pflanzen Näheres mitzutheilen vermögen. 

^ Im Ganzen genommen, waren fa^t alle au»ge- 
stellten Pflanzen gut kultivirt nnd fielen sowohl 
durch ihren kräftigen Wuchs, als sorgfähige Kon- 
servation sehr auf. Dennoch aber traten in dieser 
Hinäeht die 3 rtm dem Grafen de Eerehove 
d'OuRselghem ausgeatelltcn Gruppen von 75, 50 

i und 30 Pflanzen, die fast ausschliesslich nur aus 
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AgAveeo beataoden, uziuchicdou ak die bestgepfleg^ 
ten karvor. DlMer «uagezeichDeto Agavopbyle and 
Pflanzenniäcen verd»nkt seltien dcafallsigen Erfolg 
der gruueu Aufmerks&uikcit, mit welcher er die Na- 
tur aeiner lAeUinge bd*iitciit^ tmd mit «l«r er ihnan 
alsdann an Wärme, Luft, Licht und Feuchtigkeit 
and £rdmiacbaiig dtajenige zusutübreu weis«, vas 
ihrem Gedeihen «m «itrIigKehiten ist. Men rann 
auf seinem Landsitze d'Ouäselghem in der Gemeinde 
VorMeUer, etwa Is HoUen von Gent, aeioe hohen, 
weiten und mit groaaer Sedifcenntmii vnd Ueber- 
leguog augelegten Glashäuser, deren zweckroissig 
ausgeführte WaaserhcizciDrichtUDg, die Auswahl der 
Plätze im Park zur Aufstellung seiner Agavecu 
während der Sommerperiode, je nachdem die ver- 
schiedenen Pflanzen mehr oder weniger starke Söiiuc 
vertragen: man muss, wie gesagt, alle diese muster- 
gültigeo Einrichtungen sehen, um es gana natttrlich 
zu finden, dass die Folge aller dieser ^5orp^"ah tmd 
Aufmerksamkeit ein Gedeihen seiner PflegUngo ist, 
wie kdn anderer Agavopbyle dn solches aafsuwet- 
sen hat. Eudllch wollen wir aucli nocli eine? Vm- 
standes hier besonders erwähnen, der ebenfalls viel 
zu dem guten Gedeihen der Kerebove'aeben Aga- 
veeu beiurägt, nimlich die «usäclilles.sllchc Kultur 
derselben in verhiltnissmisng ziemlich tiefen Uolz- 
kübeln mit einer 2 — 3 Zoll mächtigen Unterlage 
▼OB Tnpfscherben. Der günstige Erfolg dieser Kul 
ttinnt'tliodc erklärt sich wohl am eiiifachsteii dadurch, 
dass im HolzkUbd dicWurnel, bei Weitem weniger 
grellen Temperatur- Unterschieden Unterworfen, sich 
den angekolilteu Kübelwändeii gern anschmiegt nnd 
in dieselben einsaugt, während sie innerhalb der 
bald glühend heissen, bald eing kalten Wand des 
irdenen Gefiisses zum eigenen Schutz gegen diesen 
jähen Temperaturwechsel ein uudurchdringlich festes 
Wurselgewebe bildet, das selbst einem angemesaen 
häutigen Weciisel von Feuchtigkeit ttbd Trockenheit 
hindernd in den Weg tritt. 

Die aiu dieser Rultarmediode erwnohieaden Vor« 
theile sind auch von den Gcotor grossen Handels- 
gärtnern bereits hinlänglich erkannt imd gewürdigt, 
und hat dieselbe bei diesen schon mohrfach Nach- 
•bmnng gefunden, indem das verhältnissmäasig bes- 
sere und schnellere Gedeihen der Pflanzen roiclillch 
die etwas grüsseren Mehrkosten der Holzgetassc ge- 
gen die TbongefiUse aufwiegt. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den 
Pflansen der Ausstellung zurück und untersuchen, 
was aieb etwa Neues mtter denaelbeii bafimdeo, ao 
sind uns vott dieaer Kategorie nur feigende be> 
gegoet: 

1. A« sp. e Hirador su unaerem % 3 der 8ob- 
coriaceen gehürig* Die Pflanze ist nicht blattreicb, 
hat breitiinean^ langgeatreokte, 2hi$2^ Farn laiq;e. 



ianzettformig-sugespitzte, weisslieli grM^rrUn^ flaefa- 
ausgehshlto Nttter von atMfkfuef%Menrt%er Sab- 

stanz. Blattränder mit kleinen, zictalich 1:1:' ste- 
henden btachohi besetzt, die auf dreieckiger knor- 
peliger Base etae feine kanne boeaartige Spitae 
tragen. Endstn vyllhraHn, j Zoll lang und nicht 
sehr stark. Biattriciituug abstehend, flach aarttckge- 
bogen. Ea iel eine aebSne, aber nidii ««iir m'a Aq^ 
fallende Pflanze, von der wir iveht anoittafal keaa 
ten, wer sie ebgefUhrt hat 

2. A. Leh manni Hort. Belg. Sie be&nd 
sieh in der einen Grupp» dea Grafen KerchoTe, 
stammt au.* der Sammlung von van der Wiunea 
uud ist wahrächtinlich von Tanel «ingcführt. Sie 
gehurt in unseren §2 Carnosui; und dort wsttt 
die Scmimärginatae, und ist eine der gröesten 
und stärksten ihrer Art^ auch zcichnot sie sich vor 
den ihr mdir verwandten A. Saloaana, Jaoobiaaa, 
atrovirens nhi\ TehuacaneuHii^ durch die breit-oblouge 
Form der Blätter und deren weniger langgestreckte 
Spitze, sowie durch die mehr aafreehte Blattrieh* 
tung aus. In Blattform und Bestaclielung kommt 
sie der A. Salmiana am u&chsteUi von der sie sich 
aber dnreh gHteseren BlattreichtiiKm, die aufreditete 
und weniger sparrige Blattrichtung und darcb £e 
breitere, oblonge Blattfonn mit viel kürzerem Blatt* 
gtpfel charakteristisch unterscheidet. Die Blätter 
sind fast 3 Fuss lang, in der Basis 12, dicht über 
dcräulbcu fi und In der Mitte 7 Zoll breit. !>•:"■ 
Kiidslachel i*t bei 2% Zull Länge au seiner Iwi* 
\Zo\l sUrk. 

Die Pflanze hat 5 Fnia Pnrehmeeser bei mehr 
aU 3 Fuss Höhe. 

3. A. mitraeformis Hart Bel^ stammt ebea» 

] fill? von van der Winnen. Sic gehört, wie die 
vorige, unaereoi § 2, sub Marginatae an,.. war aber 
durch ein Ttdlkommen entwidEehes Exemplar aof 

der Auütetellung nicht vertreten. Wir vermögen aber 
Käberes Uber sie mitzutbeilen, da wir ein sehr schö- 
nea Exemplar im vergangenen Samner in dam Jar- 
din fleuristo dos Stadtparkes de la töte d'or an 
Lyon gesehen haben, welches der Graf KerchoTa 
diesem Gkrten überlassen hatte. 

Pflanze etammlos, wenig bbttreich, mit ellipd- 
schon, kurz-zugespitzten , nach der Basis stark ver- 
engten, sehr breiten, dicken, starren Blättern, von 
denen die jUngerau aufrecht, die mittleren «twas 
aufstolgond , die Siteaten aber horizontal ausgebrei- 
tet sind. Bei den jtingereu Blättern ist die obere 
BbtdiilAa etwas naoh innen gebogen, von welolMr 
EigOBthSimlichkeit die Pflanze ilirei N i nen erhalten 
hat. Die sehr stark bewaffneten Biattränder sind 
awifldien den Stechelit etaik und nmd ansgebach» 
tet, und zwischen diesen Buchten erheben sich rond- 
liobe Erbfihongea, deren kanTeaar Band mit dar 
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{tat guB homartigtin <Mt«filirlb^{Mi Steahalbase ge- 
krönt ist, so da»s zwischen dioMB fiornräodem in 
der Tiefe der Ausbuchtungen nur ein schmaler Tfaeil 
des fleischigen Blattrande« sichtbar bleibt Die in 
der oberen Blatthälfte sehr schlanken Stecbebpitsen 
sind dort meist nach oben, iu der unteren dagegen, 
wo sie bedeuteiMl scliwächer aiud, nach untm gobo- 
giD. Der sehr kräftige Endstachel ist S Zoll und 
noch lling-cr. Die Rilnder da obersten stachelloscn 
Blatttfaeiles sind bonmrtig genndet, «od di«a«r Band 
setst aieh bis in £• Bmri d«r obeinten Band» 
Stachel fort. Blattlänge 2 Fuss. Oröaste Breite et- 
was Uber der Mitte 9 2k>lL Breite der Blattbase 
8}ZoU; «ber d«rMlb«n T«rwlnnil«rt nch du Bbtt 
in knrzer Biegung sofort auf 5 Zoll. Der untere 
Dorcbmosaer der Bl&tterkrone beträgt £ut 4 JTun, 
im» H«ho 2i Zoll 

4» A. Lamprochlora Nob., vom Onüsn Ker» 
cbove ausgestellt und von uns b«reita im Torigen 
Jahre benannt. 

Die Pflanze gtüMtt cu unserem § 1 Ahiideae 
der neuen Eintheilung, und hat in ihrer Tracht viel 
Aehnlicbkeit mit A. uocinata. Sie ist siemlicb blatt- 
reicb, bat gmtreekt-lansettfiinD^ BtKtter mit siem- 
lich lang - gestreckter Spitze, die in einen langen, 
krü'tigcD, halbgeriuuten, schwarzbraunen Endatachel 
Miliafi Die Bhttriiidar der auf der Obenmte 
flach-au8gehfih!tcii, :uif der Untei-seite fladi gewölbten, 
21 Zoll langen, in der Mitte 4 Zoll breiten, nach 
tUn Riolitu Ilgen abetefceoden Bititter und in der 
oberen Blatthälfte häufig zurückgebogen. In der 
ODtereu dickeren Blattbälfte ist die Konsistenz hart, 
Aeist hig, in der oberen faserig, lederartig. Blattfarbe 
intensiv dunkdanftgrttn, etwas glänzend. Die grade 
t'urtlanl'enflen , engbestaclielten Blattränder sind mit 
ciuein ganz üchiuulcu,. helleren, hart -knorpeligen 
Saume eingefaist Kandstachel von sehr ungleicher 
mittlerer Grösse, ziemlich gedrängt stehend auf del- 
taförmiger Base mit unregelmässig nach oben oder 
mdi nntmi gebogener Spitne, bomertig, dnnkel* 

kMtaiiienhraiin. 

Die Blattkrone hat 3 Fuss Durchmesser bei 2 
Tnn Höbe. Vaterbnd tmbekennt 

Es !'Ind du'sesi diejenigen Pflanzen, welche wir 
auf der Ausstellung als neu Qod nocb nicht be- 
aebriebcn gefunden baben. "Wir wollen jetzt noeb 
aaf einige Pflanzen hindeuten, die wir hier in ent- 
wickelteren Exemplaren angefuiulen liahen und von 
denen sich daher unsere iu einem frülieren AMtr<atzc 
■nsgesprochenc Anaicbt geändert hat. 

Hierher gehören zuvörderst A. oblongata Hort. 
Belg., die wir, sowie A. Ousselgbemiana, welche 
vir unter No. 70 nneerer fiHberen Ebtfaeilong ab 
Synonyma von A. mitis Hort. Monac. aufgeführt 
hatten. Beide babeo aeitdem zu Gent in der iäamm- 



I lung von Tanel geblftbt nnd iteben «mwilfelliift 

I als gute selbständige Arten da, die der A. vnet^ 
cantba Slm. am nächsten stehen. Von dieser letz- 
teren unterscheidet sich aber A. oblongata durch 
ibre Inng-gestreckten , oblongen, nach allen Seiten 
hin grade abstehcudeu und viel längeren Blfttter, 
sowie durch deren viel wcissgraucre Färbung. 

A. Ouaaelgbemiana dagegen hat Tiel kfiraern, 

I unten breitere, auf der Oberseite st nk nv^rehöhlte, 
von der Mitte an in eine Itfnge, etwaa nach innen 

I gebogene Spitze nnlnttfende Blltter. Aneb seiebaet 
sich die Pflanze sehr charakteristisch von den ihr 

I nahestehenden durch die vorhenracbende Neigung 

l der Entwickelnng «ner Aniahl von seitlicfaen Blatt* 
knospen neben der centralen Blattknospe aus, wo- 

I durch die Päanze sehr an dekorativein Anaeben 
Mnbttaat. 

I Ferner babcn wir auf dieser AussteUung eine 
' Menge ganz entwickelter Kxfjnplnrp acr A. Ker* 
' chüvei (S. — 217 der .Scparatabdrlicke unserer 
' Arbeit) und deren Varietäten gesehen. Die Ver- 
nuithungen , welche wir a. a. O. bezüglich dieser 
j Pflanzen ausgesprochen haben, fanden wir voUkom- 
I nen bestütigt Aneb die A. Beancaraea Ch. Lern. 
, ist nichts weiter als eine A. Kcreho vci. Die Pflanze 
steht ihrem Habitus nach unzweifelhaft der A. lo- 
pbaotba Sebiede nnd deren Varietäten am nKebaten. 

Wenn wir nun -^eliliesslich auf die versi Medcnen 
j Gruppen der in Gent ausgestellt gewesenen Agaven 
flbergehcn, lo wollen wir dieselben naeb den Ani- 
stellern besprechen und von jeder derselben einige 
, der ausgezeichneteren Pflanzen hervorheben. 

Die gr&sste Anzahl von Agaveen hatte nnstrei- 
tig der Kunst- Und Handelsgirttter Ambr. Ver- 
schaffelt ausgejtfüt. Drei Hrtippen, eine von 75, 
eine von ,'»0 und eine von 30 Pflanzen, trugen sei- 
nen Namen. I'nter vielen anderen sebr schltoen 
Pflanzen fiel uns in der Gruppe von 75 Pflanzen 
namentlich eine sehr schöne A. Cbiapensis mit sehr 
grossen ond breiten BlKttem, sowie eine bOebst eigvn- 

thUmliehc Varirtät vuri A. Ve rachaf f e 1 1 ii auf. 

. Dieselbe gehörte zu den kleineren dieser Art und 

I batte 6 2^11 lange linear- spateHörmige, gegen die 
Spitze hin etwa { Zoll breite, aufrecht abstehende, 

t glanzlos intensiv grüne Blätter ohne die geringste 

' Anwandlung an die graugrüne Farbe aller anderen 

I Sfneiarten dieser Art. 

Diese winiderllche Agaveeuart war auf der Aus- 
stellung durcli iu«hr als hundert Exemplare vertre- 
ten, und wenn man dieselben saninit nnd sonden 

I nebeneinander gestellt hätte, so würde es schwerge- 
halten haben, 3 Exemplare herauszufinden, die in 
Form, Farbe und Beetacbelong der Blltter als iden* 
tisch hätten betrachtet werden können. Ausser den 

i in den verschiedenen Gruppen vertheilteo Exempl^ 
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reo dieser Art, hatten Ambr. Verse haffelt und 
Grtf E«relioir« ja «ine Gntppe von SO Va- 

rietätmi derselben luisgcstcllt, von denen der Erste- 
reo wegen der Eigenthümlidikeit und Zierlichkeit 
der Fomwii ehnliiiiiinf imVrA snerkumt wurde. 

Mau findot unter denselben Pflanzen in der zier- 
Uclwtea Bosetteotbrm von 6 Zoll DarcbmesMr, mit 
kuri rhombenfilrmigein Blatt, bis zu aoloben, die »ich 
ebenbflrtig neben dis grösste Excropitr der A. 
acolymtis oder potatorutti liinstollcn können, mit fn-»?- 
laiigcu, gtj^cukl apatvli'uruiigcii Blttltem. Die Uher- 
T^iegende Menge der vorkommenden Pflensen tVwacv 
Art haben eine zarte, meist Lcll-gran^rüne Farbe, 
die bia in» Weiaslicbe hinein achitlcrt. Doch kern- 
neu aueh vollkoBmen grilae Exemplare Tor, wie 
oben bereits erwShnt. 

Ebenso verschiedenartig wie Grösse, Form und 
Farbe der- Blitter, ist aaeh deren Richtung. Hit 
Ausnahrae der herabhängenden sind fast alle nur 
deokbareo Blattricbtuogen vertreten. Am bftofigaten 
findet man die nach allen Biehtoagen abeteheode, 
die eingebogene, die zurückgebogene, sowie auch 
theilweise die aufzeigende. 

Aber noch mehr wie iu Ucu bereits bcrcgtcn 
Beziehungen wechselt bei dieser Art Grösse, Form, 
ÖteUung^ lind Farbe der Stacheln. Vorwiegend ihI 
die Bestachelung keine sehr robuste. Die Rand- i 
etaeheh und meiatentbeib von mtttelmiaaiger GrOise 
mit fniner, nach unten gebogener Spitze. Häufig 
stehen selu- regelmüasig bedeutend kleinere Stacheln 
in den Zwiscbeniiumen der grtteaeren. Sehr ab- 

weiclicnJ vun diesem allgemein vorherrselieuJen Cha- 
rakter der Bestachelung kommen aber auch Exem- 
plare vor , wo Bowohl Baadataeheb wie Endetachel 
ganz regelrecht ipbaKbrmig gewaoden sind, und 
Kwar ist bei diesen Pflanzen dann der ganze Cha- 
rakter der Bestachelung ein vorwiegend kräftigerer, 
als bei den incisteu Andern. Der Ilauptstachcl ist 
stets sehr breit und flach gerinnt, ziemlich kräftig 
und wellenförmig hin und her gebogen. Iu der 
Farbe variirt dk BeBtaehelnng von fiat reinem 
Schwarz bi^ zu einem orangegelblichen Kastanien- 
braun. Im Ganzen genommen ist aber die kasta- 
nienbraune die vorhenachcnde Farbe. 

80 gTo>> aber auch alle diese Tnteri^eliiede sind, 
der Kenner wird stets den Gruudcbaraktcr der Art 
Ittcbt beniuaerkennen und darüber keine ZwdM 



hegen, das« er eine A. Verschafieltü vor sich habe, 
mOge dieaelbe nun grttne, g ran gr Un e oder weinGehe 

Blftttcr l abrn, mügcii dieselben rlioinbent^lrmig, ei- 
förmig, elliptisch, schmal oder breit spateiförmig sein 
und mOgea die Staebeb fwn oder etark, gerade oder 
gewunden, schwarz oder gelblielibraun sein. 

Unter der Gruppe von 75 Agaveeo des Kunet- 
nod Handelsgärtners Jean Varaebaffalt leidine- 
teil »ich eine sehr schöne iast gaia wMsie A. ap- 
planata, sowie eine besonders grosse A. Verscbaffeltii 
aus, luit 12 bi.s 15 Zoll langeu und 5 bis 6 Zoll brei- 
ten, fast ganz grtlnan Blättern. 

In der Gruppe von 75 Pflanzen des Baron v. 
Kerchove traten ein sehr grosse« Exemplar von 
A. oblengata, eine sobdne A. Lehmanni und pracht- 
volle A. filifcra vun 1 ^: Fuss Durchmesser, sowie 
filnf verschiedene Varietäten von A. Baveaceos in 
besonders lebSnen und grossen Exemplaren berver. 
Auch enthielt diese Gruppe das scbOntte Ex«nplar 
von A. Schidigera. 

Derselbe Aussteller hatte aneb b seiner Gruppe 
von 30 Agaveen, ftr welßbe er auch die goldene Me- 
daille erhielt, mohrorc ausgezeichnet schöne Pflanzen. 

So unter anderen eine ungewöhnlich langblätte- 
rige A. applanata, ein zicinlieb ausgebildetes Exem- 
plar von A. Ottonis mit der Bezeichnung als sp. 
de Mexique, ferner prachtvolle Exemplare von A. 
Kerchovei, Chiapensis, Giesbrechtii, potatomra und 
die obbescbriebcne A. Lamprochlora. 

In der durch Baron Osy de Wichen von 
Antwerpen ausgestellten Gruppe zeichneten i&ek unter 
vielen ^elir HeLiinen Pflanzen ganz besonders eine 
sehr schöne A. tiiamentara, eine Oosseigbemiana und 
eine B^M-iAevei ganz besoB&va Tortheilbaft ans. 



Auf vielfache Anfragen zeigen wir hiermit an, 
dass Samen der Rose 'scheu Primeln und zwar von 
Musterblumen 100 Korn zu 1»; Sgn, 100 Sämlings- 
pdauzcu hiugegen, einschliesslich der Verpnckuug, zu 
2ThIr bei dem Dampfmtthlen-BeBitzer C. G. Bose 
m Grabow (Meeklenbnrg^ohwerm) an beaieben sind. 



Wir machen daiaof aafmerksam, dass vmn 24. bia 
27. Sept. d. J. b Lttbeck eine AessteUuag von BiMag- 
aisseB des Fdd- and QartenbanBs stattfindet. K&herc Abs. 
knttft «theilt Hr. l>r. C. H. Plitt, Breitestr. 787, Löbedu 



Wälirend der längeren Abwesenheit des Gerieriil-^iekrctnrs, ProfessorH Koeh. wird derselbe durch Dr. 
Wittmack (Schoneberger Ufer Ho. 26) in Betreff des Vereine« sowoU, als in Betreff der Bedaktion der Woehsa- 
BShtfll, vaKtestan; es wird disbalb gtbatea, b allen dxbgendam AagdagMÜMiten sidi von buh an Mi m i mn 
aasu^pndtr liaklnwft an dleaan n ikbtm. 



Vertag von Wi«g«ailt & Humpcl in Berlin, Druck der C. Fe t s t « r^w^i^Buchdrackerei (L. Mewes), 
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VeraiMS SV BcfMeraiig des fiarteabaiies in den ä^ugl. PrenssisdbeB Staata 



Ci&rtnerei und Pflanzenbuode« 

Badmktaur: 
Profossor I>r. Karl Koolk» 
a«iMriil-B«ki«tair dct ?ani»M. 



Berlin, den 22. Auj^st 



PnIb 6m Jahrganges ft^ TUr^ sowohl bei Besag durch den Buolihaadei, als auch firaaoo durch alle Post- Anstalten 

im d«>lMk-taltmiclii«ehwi Post-VaraiiMi 



I Du.* Kiiniglicxic pomologiacbe Institut XU Proskau. — Kine blCihende Agare amerieana. — Die Hopfen-Erndte^ 
der in Swu äblicben Metkode baseltrialMii von W. N. Stallioh, amtlich geprüftem Hopfsn-SeBsaleB in 8*u. 



Dienstag, den 25. Aogtut, Abend« 5 Uhr, findet im Palmenhanse de« 
lang dM YaraiaM itatti vom dia gaahrtaa Mitgliadar •*"|tl»^f «aidaiL 



Dem Uiii^^^t gefühlten BedUrfuiss nach eiuür 
wis.'teii^u^lmfUiclicn Anstalt fllr die Obetbaumxucht 
hat jetzt dio Regierung durch Errichtung des po- 
mologiscbcn Instituts zu Proakau bei Oppeln (Ober- 
acblesiea) abzohelfeu geencbt, und wir giaubeo, Jeder, 
dam im Qirtanbaa, oanHnidieh die Obadcnttar, am 
Bensen liegt, wird mit un« dem Tlcrrn Minister für 
die landwirthschafUicheu Aogeiegcnlieiteu und dessen 
KonniisMr, «tem Geh. Obarregioruugsrath Ueyder, 
dem Prä>»I<3ciitcii der vorjährigen Pomologen -Ver- 
sammlung, fUr das bo ausserordentlich rege Inter- 
esse, mit dem sie da« Inslebentreteo des Inatituts 
tu fördern suchten, «dl tsm grOsateti Oaok'ver^ 
pflichtet füblcu. 

Das uus vorliege ihIc- «Statut zeigt rucbt deutlich, 
vie man bedacht gewesen ist, den versdnedensten 
Ansprüchen an eine soIcIh- Anstalt zu p;cnügcn, und 
bei dem reichen Wissen und der anerkannt practi- 
aehen Tttohtifkeh ihrea Leiten, dea Gartendirektor 
St oll, wfrdpn sich die vorgesteckten Ziele gewin 
in erfreulicher Weise eiTeichen la&sen. 

Bä der Wiebtigknt dea Gegenstandea glaabea 
wir in NacbstfLcudcm iiiiseron Lesern den vnllsfiin- 
digon Wortlaut des Statuta nebst der dazu gehöri- 
gen Eioleitniig nod der Beaebreibmig dea Obstgar- 
tens nicht Torcnlhalten zu dürfen, selbst auf die 
Qefalir bin, das« manchen von ibaoi, nomeotlidi 



den Gartisubau-Vereioeu, dies Statut schon direkt 
vom Miiiisterimn flbr die landwirthscb^tlichen An- 
gclegenheiteD zngrgangcii scia sulltp. Mit beson- 
derer Genugthuuiig maviion wir Übrigens hier noch 
darauf aufmerksam, daas, wie aas der Einleitiu^ 
hervurgeht, auch oiuo pomülogische VersildlMtition 
mit der Anstalt verbunden werden soll. 

Von jeher bat es «leb die Königlich Preur-sisrhe 
ätaatsregieruug angelegen sein lassen, die Landes- 
kultur im Allgemeinen an flJrdem und im Speaidlen 
durch Unterricbtaanetalten maunigfultiger Art gedie- 
gene Kenntnisse im Landbau und in allen mit ihm 
verbundenen gewerblichen ThKtigkeiteo an Terbrdtan. 

Bemühungen dieser Art sind nicht ohne Erfolg 
geblieben. Niemand wird vurkcnuen, Jass die ge- 
troffenen Veranstaltungen und die errichteten Lehr- 
instituto zur J lobung der Landeifcvltnr wesentlich 
mitgewirkt hüben und fortdauernd zur Wohlfahrt 
der auf die Benutzung der Bodenkraft angewiesenen 
Bevölkerung mittelbar und unmittelbar beitragen. 

Dic-io gUnatigon Erfahrungen und die Erwägung, 
dass es bisher au einer Uuterrichtsanstalt im Prous- 
nsehen Staate gebracb, an welcher alcb Jeder in 
der Xutzgürlnorei und dem Obstbau gründlich aus- 
zubilden vermöchte, welche ferner als Ceatrolpunkt 
aller auf die Hebung dieaer Ifndlteben Industrie- 
zweige abzielenden Bestrebungen dienen könnte^ 
haben an dem Entschiasse gefÜirt, in Proakftu da 

M 
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pomologischw Inttttot wa erricliten. Duidbe mei 

am 1. Oktober d. J. erüffnot werden. 

Das Institut hat die Aufgabe, den Obstbau durch 
Lehre und Beispiel, durch Rath und That uacli allen 
Seiten zu fördern. 

Zur Erreichung dieser Zwecke wird da« pomo- 
k^isohfl Institut in seber Bauuuohulfi alle jene Übst- 
gattungen in richtig bestimmten Sorten bcramielien, 
kultiviroii und verbreiten, welche für verschiedene 
Lagen and Bgdeoarten er^nuMSBiUsig zur Anpflan- 
simg geeigiittt sind und iosmd TohneDden Ertrag ge- 
( ir, wobei die verschiedenen Fr/.ielmngsroethoden 
der Bäume in Anwendung kommen, vorsugswdae 
aber die Bkononleeh TorAeültafteaten dargeatelh wei^ 
den sollen. Mustcrbäume der empfeblenswertheeten 
Obeteorten vereioiigt ein beionderer Obatmntterg»tten 
vaA rin Obatpsrk. 

Der Obstmuttergarten wird ITocb- und Halb- 
atlmme enthalten, Formen, welche die meiste Ver- 
wendung tinden, da »ie zum Bcpflanzi u der Cbaus- 
tean, m^fpe, Tltfleii nnd auch für gewöhnliche Obst- 
gärten die geeignetsten sind. Im Obstparke sollen 
die besonderen 1: ormbäume, das Beerenobst, Scha- 
lenolwt und Weinpflansnngen an Spafieren und 
Kordons vertreten sein. 

Der Baumschule fällt die Aufgabe zu, zuverlässig 
beoannto Obetaorton in gesunden pflaacreokte« SttU' 
men dem Publikum an bieleii nnd ebenaolcb« Edel- 
reiser abzogebeo. 

üeber Art und Umfang der verkiofKehen Er- 
aeugnisse des pomologischen Instituts wird ein jähr- 
lich heranssugebende» Verseichniss (1< m Publikom 
Auskunft geben. Das Institut vertulgi dabei in 
keiner Weise gewerbliche oder ünanziulle Zwecke 
nnd wird rln«liRlh der Baumsehule eine weitere Aus- 
dehnung nicht geben, als für den Zweck der Ver- 
breitung richtiger Obetbcucnnnngan und fttr den 
UnterrichtBzweck erforderlich ist 

Mit den vorstehend angedeuteten unmittelbar 
pnkliaoheo Anfgaben des InetitatB wird die Aoa- 
bildunp ttlfl.tiprr Cürtii r. namentlich Obutbaum- 
attchter, Fomolog«Q uud ßaumwärter, Uand in Hand 
gsaen. 

Den Statuten gemäss umfiisst der w issen Bcbaft- 
liehe Unterricht nicht nur G^enstände des gärt- 
neriMihen Faches, soodem anch die ^ejenigen Dis- 
ciplinen der Naturwissenschaften, welche zu einer 
gründlichen Erlernung des Obf>tbtuio:j nothwendig 
sind und zu einer klaren Auft'asauug des vollen 
Wertbea fachlichen Wissena bduii& der NutsMiwen- 
dang in der Praxis führen. 

Der praktische Unterricht soll die Schüler 
mit den Bedingungen des Qedeibeni der Obttbinme 
nnd den Bedürfnissen ihrer Kultnr vertraut machen 
and ihnen die Fertigkeit verleiben, die besten Me- 



thoden der Nutzgärtnerei je imch der Besonderheit 

d r T'ii t ui Ir /n wählen und durchzuführen. 

Endhch wird das Institut auch eine Versuchs- 
station für pomologiacbe Zwecke bilden, in welcher 
nicht nnr fortlaufend Versuche mit neu empfölileoen 
Obstsorten und mit neuen Knlfi;rinethoden angestellt, 
sondern auoh durch wisseoscbaftliclie Fonchnngsi 
die Bedingungen des Waobsthnms nnd des G«M- 
hcE9 dc9 Obstbaumes, der Ilervorbringung reichlicher 
uod schmackhafter FrUcbte, sowie deren Kmäbroog 
bis aar Bdfe> dea mSglidiat yollstlndigen Verwadh 
sens bei der Veredelung u. s. w. erf;7Ündet und ähn- 
liche phjsioIogiMhe Angaben gelöst werden soUea, 
welche Ittr den Obataftehter von besonderer wtdi* 
tigkeit bind. 

Die Königliche Staatsregierung hält sich über- 
zeugt, dass die Errichtung des pomologischen laiti- 
tuts zu Pfoakan daan beitragen wird, dem Ofastbao 
und der Nutzgfirtncret diejenige Stellunj^ ^ii vf-r- 
achaflcu, welche ihnen in der Bodenprodulttiou ge- 
bührt nnd vermöge deren aie das Wohl und die 
EriiShrung der Bevölkerung erlieblich zu fördern 
geeignet sind. Die Behörde vertraut, fttr ihre Ab- 
aiekten anf das Entgegenkommen dea PablikoM 
rechnen zu dürfen. 

Die £r£fthrungen, welche an den landwirthachsA- 
fiehen ünterriehtMaetaHan Uber die sweekndujfitv 
Organisation und Lehrmethode gesammelt worden 
sind, werden an dem pomologischen Institute za 
Pyoakan die sorgfältigste Verweribwig finden. 

Demnach steht zu hoffen, dass ans der neuen 
Anstalt ttiehtigo Männer hervorgehen werden, prak- 
tisch und theoretisch gleich gut befähigt, der giit> 
neriadieii Produktion den ao wIlnaebenswertbeB Aa^ 
adiwimg na Terlciben. 

Statut 

de« Köaigl. pomologischen Instituts zu Proikaa. 

§ 1. 

Daa in Fniskau erriehtete KSnigliefae penol»' 

gisclic Institut hat den Zweck, durch Lehre nnd 
Beispiel die (lärtnerei im Preussischen Staate, b«- 
tonden die Kutzgärtnerei nnd namentiidi den Obst- 
bau, zu fördern. 

Zu dieaem Zwecke wird das pomologiacbe lo- 
stitnt bHtrebt u&ti, dnreb einen nmateiltaftan Betrieb 
der Baumschule, v.io Uberhaupt aller Pflanzungen 
und gärtnerischen Kulturen, ferner durch wtnwa- 
schaftliche Forschungen auf dem GeUet der Ohrt* 
kultur und der Pomologie zur waglickat vielaeitifBB 
Belehrung Gelegenheit zu bieten. 

Das Institut vcriolgt tenier die Aufgabe, IB 
einem grikndlichen und systematischen J .^ li ^ "go 
Gärtner auszubilden, svelche entweder al? Besitzer 
oder Verwalter Nutzgärtnereien (Obst , Wein- uud 
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Gemüsebau ) iu grBBsert'm or^pr G''"'*'TiJ^crcin Umfange 
▼orsteben flollen. £• wird daueb«n auch die BadttriT- 
aämm toldier jangra Mlmi«r iMradniehtigw, wdche 
aaiser den gcntiiiiitr:i Kjtrhcrn e-inr weitere Kennt- 
nias in der Gärtnerei or<>lrcbco. Eudlicii soll daa 
pevolofbcbe Iiwthat Lehrern, Obatgirtnern, Baum» 
vKrteru und allen denen , welche «ich im Obstbau 
ttotenricbten woUaoj die Gelegcoheit bieten, ihre 
Afaridrt m enriobeo. 

8 2. 

Das Taatitut vaMtnigt au diaMin Zweck folgende 
Abtheilungen: 

1 . G artenbausch ule (Lehranstalt fUr Xutzgärtnerei). 

2. Höhere LebnastaU fBüt OertenbM and Pomo- 
logie. 

8. LebrlnumM fllrLabrer, BantnglrtDer und Bwim- 

wärter. 

Da als Bedingung der Aufnahme in die Abtbci- 
long 1 ein beatiiDniter Qni scbuliriaMnaebafilksber 

Vorbildung nachzuweisen ist (siehe weiter unten), 
8o soll, sobald sich ein Bedttrfulis daau seigt, den- 
jenigen, welche einen solchen Ntdiweia nicht zu 
f&hren vermögen, aber den Wunsch bekunden, sich 
die £afaienden Kenatoisae an der Anstalt selbst zu 
erwerben, die Gelegenheit d»sn dorcb Errichtung 
einer Vorbereitunga-KlMie gebotra werden. In diese 
Klasse dikrfen jedoch nur solche junge Lerite auf- 
genommen werden, welche in der Schule »o weit 
Torgebildot sind, daas sie die ibneo bc-hufs des Ein- 
tritts in die Gartcnbauscbule noch mangelnden Kennt- 
nisse längstens binnen Jahresfrist durch Tbeilnahme 
M dem Unterricbt in der Y o riieteit u nga-Khwe zu 
eriugnn TeviuSgeo* 

ft 8. 

I. Gartf nbn'iscliiilc rLpbranstalt für NiitrgKrluorei). 

Die in diese Abtheilung aufsuaefamendea Zög- 
linge, ne mdgen ihre Lehneit in der Anstalt be- 
ginnen oder — waa nnetdingf za wänachen ist — 
dclion gärtnerisch vorgebildet smn, haben das Zeag- 
ni»s bdzabringen , das» sie mindestens ein halbes 
Jahr in der Terti» eines Gymnasiums oder einer 
so ÄbgTingsprtifungen berecbtigteD Beakohnle mit 
Kotsen zugebracht haben. 

Ve w aBg en riedaa nicht, so mtlssen sie sich durch 
ein an dem Institut abzulegendes Tcntamen über 
den genügenden Grad ihrer Vorbildung ausweisen. 
Bestetien sie darin nieht» so k«an ihre Anfiiahme 
tinr in der VorbercitnngaBchule stattfinden. 

Der Unterricht in der Gartenbaascbnle lunfaaat: 

1. Begrllndend« Fftober: 



Chemie, 
Physik, 



Zoologie. 

Mathematik und Bechnen. 
9. HanptfScher: 

Allgemeiner Pflanzenbau, 

Obstknltur, insbesondere Obstbaonuuch^ 
Olwtbaumpflege, Treiberei, Ohetteimt- 
niss (Pomologie), ObitlMnatnnng, Lehrt 
vom Banmschnitty 

Weinbau, 

Gemüsebau und Treiberei, 

Handcl^gewachabnii 
Gehülzznciit, 
Landschaft'igiirtncrei, 
Plan- und Fruchtzeichnen, 
Feldmessen und Nivelüren. 
S. Nebenfächer: 
BuchAihrung, 

Die volktündige Absolvirung de» Konm itt dw 
Gartenbauscbulo erfordert awei Jahre. 

lu der Torberdtnogs^Klssse werden saaser I>e> 

moustrationeu in der Obstbaumzucht, dem Gemüse- 
bau, Uebungen im Erkennen der Obs^rten n. s. W* 
folgende UnterrichtHgcgenstände gelehrt: 
Schönschreiben, 

Deutsche Sprache und ätyl-Udiangen, 

R erlnicii, 
Cieograjiliio, 

Das !Nothige in der latctoiscbeB und fmn* 
sösischen Sprache. 
Je nach dem Gksde der Vorbildung, der Befll> 
higung und des Fleisses rücken die Schiller der 
Vorbereittmgs-Klassc nach einem halben oder nach 
einem ganzen Jahre in die Gartenhttusdiale aaf. 

II. Hitliirer LLlirkniüiis in <1(.t (iartuerui. 

Diejenigen, welche den höheren Lehrkursas ab- 
solviren woUeu, mttsaen die Krontniis der Seknn- 

dancr eines Gymnasiums oder einer Kealschule erster 
Ordnang besitzen und sich durch Abgangszeugnis« 
darOber ausweiten, dasa sie mindestem ein halbe« 
Jalir in der bezeichneten Klasse zugebracht haben. 

Die Studiretiden dieser Abtheilung hören die 
begründenden Wissenschafleu au der iandwirthschaft- 
lichen Akademie in Proskatt, die F«chwinenB(^Aen 
am ponndogisclicn Institute. 

Auch in dieser Abtbeilung des pomologischeo 
Lebrittslitals erfordert der Kanne tm cweijühc^w 
Verweilen auf der Anstalt 
IIL LehrkufiUB für Lahrcr, Baamglctesr aod Bumwirlsr. 

Li ^eser Abteilung des LehrinstitnH seUen 

hauptsächlich die bei der Ob^tbaumzucbt und beim 
Obstbau Torkoromeodeii Manipulationen erläatert, 
gebaodbabt nnd geübt wttden. 

Dm Abtteilang nerflttt in sw«i Kurte: 
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s) in einen Frühjahrs- und Sommer •Kursna für 
BiunglrtMr «ad Btttinwlfter; 

in einen auf 14 Tage bis 8 Woclicn berechne- 
ten Lebrkursu» im Herbat für Lehrer uod Zög- 
linge der SetiiiDelirflr-Seiniaarien. 
Der Beginn und die Dauer dieser Kurse wird 
«milirlicb durch die AmtablKtter der Provinz und 
der derselben rairilBliit belegenen Regierungsbezirke 
iMkannt gemacht mrleo. 

IV. Gärtnern und Gartenbesitzern in vorgerück- 
ten Jahren, welche sich au keinera der vorbezeich- 
neten Unterricht» -Kurse zu botheiligen vermögen, 
gleichwohl sich noch mögllchBt gründliche Kenntnisse 
in der Obstkultur erwerben yud deshalb mindestens 
ein Sflucateir an der Anstalt TwweUen and deren 
Unterrichtsmittel benutzen wollen , wird dazu die 
Gelegenheit geboten werden, wenn sie sich an den 
Direktor der Amtak wandMi, der ifaiMo d«iin die 
Bedingungen ihrer Znhumtg in di« Amtilt mit- 
tbeilen wird. 

Zu den Lehrmitteln der Anstalt gehören die 
Batunschule des Instituts, der Obstmuttergarten, der 
Obstpark, der Gehölzpark, die Bibliothek, das Na- 
turalien kabinet, £e Modell- und 6«fldi»4Suaiiili»g:, 
das Obetkabinet 

«6- 

Der Unterriciit an dem pomologischen Institate 
wird von dem Direktor dr-isilben, dem ObcrgSrtaer, 
den Lehrern der landwirlhschaftiichen Akademie 
Fkeekmn und mehiem HÜliilelMrem «rdieOt 

Das N&here f^nHiher ergiebt sich ans dem all- 
gemeineo Lehrplane und den apesiellen Stonden- 
plinen. 

Dauer der Lehr- rap. Studieiuwit nnd Aafinalime in das 

lOitltBt. 

§ 6. 

Der Umfang und Inhalt der verschiedenen Dla- 
eipiinen, verbunden mit den bei der Obstbaumzucht 
vnAoBumideD Manipulationen, erfordert für fthige 
nnd gut vorbereitete Zöglinge eine Vertheilung der 
Lehig^^enatinde auf 4 Semester; weniger gut Vor- 
bereitete wwdea webl diini, 5 Ine 6 Semester in 
der Anstalt zu verbleiben, wenn sir das üincn in 
derselben Gebotmie mit Verstllndnia« aufnehmen und 
nut Hutten verweräien woUen. 

Die Aufnalime der Schüler, Zöglinge und Stu- 
direnden erfolgt su Ostern nnd su Michaelis. Es 
Ueibt aber vorbehalten, diese beiden Anfiiahmeter- 
miue auf einen alljährlich zu beschiiiiken, um da- 
durch die Einheit des T'nterriohta Knrsns zu fördern. 

Die Anmeldung üui Aut'uuhiBe erfulgt schriftlich 
«der mündlich beim Direktor. 

Jeder Eintretende mnss das 16. Lebensjahr sn- 



rttckgelegt haben, und hat seinen Taui«chein, das 
Abgangszeugniss von der Sobirie imd, fidb er \»- 

reit« im Gartenbau pmi tiorh bcnchSftigt gewesen Int, 
dn FttbrungsatteRt von seinem Lehrherrn beizubrin- 
gen. Minderjährige, nnd 1lberfa8D|it noch niebt »elb- 
stUndige Personen, haben ausserdem eine Erklärung 
ihres Vaters ood Vormuades vorsulegeu, wonach 
dieser sieh mit ihrem Eintritt in die Anstalt Mv«i^ 
standen erklärt and sich verpflichtet, die Kosten SlweB 
Unterrichts und Unterhalts daselbst zu tragen. 

Diejenigen, welche Aufnahme in die Vorberei- 
tungs- Klasse wünschen, dOrftn das 17. Leben^abr 
j noch nicht überschritten haben. 

Die Theilnehmer an dem Kursus zu III des 
§ 8 und die vnter IV daeelhat beieiehneten Per- 
sonen bedürfen nur eines Answeiscs über ihre Le- 
bensstellung und auf Verlangen über ihre seitherige 
FBbrung. 

§ 7. 

Die Schüler der Vorbereitungt • Klasse and £e 
Zöglinge der Gartenbaaidiale wohnen in der An- 

stalt, werden in ihr beköstigt nnd unterrichtet Die 
Anstalt gewährt auch Beheizung, Beleuchtung, Bett 
und Bettwäsche und sorgt für das Reinigen der 
. Zimmer. 

Alle übrigen in der Anstalt Verweilenden, ins- 
besondere auch die Studirenden des höheren Lehr- 
kursus, nehmen Wohnung nnd Eoat nach freier Wahl 
in dem Orte Froefcau. 

I § 8. 

Die Sebflkr der Gnrtenbaasebnle sind verptish- 

! tet, sich bei ihrem Abgänger vom Institut vuspt Vr^- 

i fiing zu unterwerfen, über deren Ausüall ihnen ein 
Zeugniss ertiicilt wwden wird« 2n dieser FHtfnn|f 
werden aber nur diejenigen zugelassen, welche in 
der bezeichneten Abtheilang der Anstalt mindestens 
2 Jahre zugdbraeht haben. Wer £e Anstalt früher 
verlBsst, hat keinen Anspruch auf un Abgangaseog^ 
nisa; jedoch kann die Krtheilung eine« ZeupninsK», 

, in welchem ein suuiiuarischcH UrtheU Uber das von 
dem Abgebenden Erlernte, über seinen Fleise and 

1 seine F'ührung aitszusprerhen 'yt, nach rlem Frrnr-«i- 
sen des Direktors erfolgen, wenn der Zügting nicht 
freiwillig ameeheidet, sondern dordi Inaiaw, von 

I ihm nicht abhängende Unwttode genOtl^ iat, «Ee 

I Anstalt zu verlassen. 

Die Studirenden des höheren Lehvlnirew eriml- 
ten bei ihrem Abgänge ein ihnen vom Direktor der 

I Akademie su Froskau und dem Direktor des po- 

; mulugiachen Tnstitals gemeinsoballiich aoseoaleüen- 
des Abgangszeugniss gleicher Form, wie die S(ndi> 
renden der Akademie. Sie sind , wenn sie zwei 
Jahre au beiden Anstalten »tudirt haben, berechtigt, 

I die Ablegung einer Abgangsprüfung zu verlaagWi 

> Aber deren Brgebnias ihnen dann ein PrttfangaMBg^ 
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jüaa crtLcilt wird, welche» ebeufalls von beiden Di- 
nktoreo za vollziehen ist. 

Näheres entbilt «ia» sn «riaMcnde PrfllBD^- 

R«iittr«r. 

^ 9- 

Dm Lehrhonorar wie der Betn^ für Wohnung 
ii.a.w. kt bnm BeginD ein« jeden Semester« prä- 
numerando zu entric'liteii. Das Ersterc betrügt: 
») Von den Schülern der Vorbereitung»* 

Klane pro S«iB«»ter (Halbjahr). . 25 Tbir 

b) Von den Zjl^higen der Garteoba«- 
schule: 

f^r das 1. und 2.Semeeter je . 30 , 
für das 3. und 4. Semester Je . 20 , 
für das ö. und 6. Semester je . lö , 

c) Die Studirenden des höheren Lehr- 
kursuB zahlen: 

für das 1. Semester 40 » 

für da« 2. Semester . «... 30 , 
ftr dae S. und 4^ Smoeiter je . 20 , 
Ansscrf^fni !iabr-n die Zöglinge zu a und b lialb- 
jihrlicb präDuiuerandü 7t Tblr für Wohnung, Hm- 
mng und Belenefatung, Bett and Bettwieebe an ent- 
richten. Für die Beköstigung zalilcn sie Nichts; sie 
■ind dagegen verpflichtet, >u den für die praktische 
Beeeb&ftiguDg btttininten Stunden 4ie ibnen ansn- 
ireiaende Arbeit ohne Eutschädignog so verrichten. 

Die Aufnahme in die Anstalt ist von der Zah- 
lung für das 1. Semester abhän^g; erfolgen die Vor- 
anabezahlungcn für die späteren Semester nicht 
pünktlich, d.h. innerhalb der ersten 14 Tage des 
Semesters, so int die sofortige Entlassung de» Zög- 
Bngs sn gewKrtigen. 

Den T.ehrprn , flen Zöglingen der Schullehrer- 
Seminarien, Baumgärtnern und Baumwärtern werden 
Utttetrid it nid DenioaefarationeiB mientgeltlidi erlhettt 

§ 10. 

Eine Zurück erstattung der für ein Semeater ge- 
■diltvn Beträge findet nwr dann bia snr Hilfte etat^ 
wenn der Austritt ein ganz uuvcrHehuIdcter und uu- 
Termeidlicber i»^ and vor Ablauf der ersten H&Ifte 
des Smettera etatt findet 

§ 11. 

Eh bleibt vorbehalten, die Bedingungen fentzu- 
Bteiieu, uuter welchen einzelnen Eleven der Anstalt, 
die aieb durch Fleisa und sittliches B^ragen aos- 
aeiohnen nnd ihre Bedürftigkeit nachauwcinen ver- 
mögen, die Honorarzahlung gana oder tbeilweise er- 
verde« kann. Die Zabl aolcber Bcoafisiatan 
nnr «ne beschränkte 



Oissiplia. 
§ 12. 

Jeder in da« Institut Aufgenuinmcni' hat wSh- 
Mod seines Aufenthalte« sich eines sittlichen und 



anständigen Betragens zu befleisaigen; den Zweck 
seiner AnwOMobeit sieht aus den Augen zu lassen 
und den Anordnungen des Direktors nnd der laali- 
tutrtbeamten unbedingt Folge zu leisten. 

Nttbere Beitiinnangea biorttber entblh £• Haoa- 
ordnung. 

Den SchtUern, Ziiglingen, Baumgärtnem und 
BaamwirterD fiegt ee ob, aaaaer den Unlerriobta» 

stunden alle in den Baumschulen und Pflanzungen 
vorkommende Arbeiten nacb Anweisung des I^ek- 
tera oder dea Flacbtebren >a yerridrtMi. Kor jfio 
Studirenden dc.-< höheren Lchrkursns, die Lehrer 
and die Schüler der Schullehrer-Seminarien können 
vom Direktor aaf ibrea Wunsch von einzeben Ar- 
boitOD diaponrirt worden. 

Ressert-Ysiiillitaisie «hr Aaslalt 
8 18. 

Die Anstalt steht unter der Aufsicht eines vom 
Minister für die landwirthschaftlichcn Angelepen 
heiten ernannten Kuratoriums, in höherer Instanz 
nnd in Venraltaiift'AngelegenbdteD unter dar dea 
Mini<>tera Ar die landwirthadiaftKdaeii Angokgon» 
heiten. 

Etwaige Ablndemngen dieiee Statata, weldio 

später zwcckai&Bsig befanden werden .sollten, 
nur von dem Minister angeordnet werden. 

Berlin, den 7. Juli 1Ö68. 



$olobov. 



Aiig«lef«nlitiMB. 



Eine blühende Agave americaDa. 

Ein im Besita des Herrn Baron v. Seydlits 
«uf FQgraaiahab ^ Striega« bofidUSehoa Eanmplar 

der Ag^vr nmericana, der fUlsoblich sog. hundert- 
jährigen Aio«; hat in diesem Sommer aich snm 
BMlben aageaebiekt, und wir Terfthlaii daber aiebt^ 
alle Freunde der schönen Pflanze auf dieses bei uns 
immer noch seltene Ereigniss aofmerkaam zu machen. 
Den fireiiiidBdeii MhtbdhingeD dea Obergärtnora 
G rüger, dem die Pflege der Pflanze anvertraut is^ 
entndimen wir die folgenden iStcUen und bonutzNl 
dabei gleichfalls einen uns gütigst zur V^erfQgung 
gestellten Bericht des Herrn Professor Oflppert ia 
Breslau, der am 19. Job die Pflanco in AngenaehMtt 
nahm. 

Am 16. Uärz, 80 aehrdbt ima Oborgirtaer Grtt- 

ger, zeigte sich an unserer Agave americana, die 
aich dorcb besondere Stärke auszeichnet, bei näherer 
Belracbtnng derselben im Herten der Pflanze ein 

Bündel grade in dir Tf; stehender Blätter. Die 
Läuge des Bündels betrag etwa 2 Fuss. Da ich an 
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Agaven beim Wachsen neuer Blätter immer bemerkt 
hab«, dus dieeelben ateti zn 2 ia eia&nd«r geroUt, 
die 8pit«« etwM irftKeh geridrtet, berrofkoiiHDeD, 
M ▼ermutbeto i< !i , ^Iti ? rln- Blättorb<Snr)cl nicht 
neoe BltHer, sondern die Blutbe bringen würde. 
INe Pflans» blieb llbrigen^, gans trocken atehen. 
Bi« zum 25. Mai, wo sie aus Jeni Glasliause in'fl 
Freie traoaportirt wurde, batte das Bündel BUUer 
dis Höh« TOD 4 FW emidit, ohne jedocb ron einem 
Bltttfaenschafto etwas bemerken an laven. 

Nach dem 25. Mai waren einige sehr heisse 
Tage; dio Pflanze wurde einmal durchgegoasen und 
aonat weiter iiiclit beobachtet , bia ich am 8. Jani 
fri5]i , wo ich naclisplien wollte, ob sich die Blätter 
bäld ^auseinander lösen wUrden, bemerkte, das» der 
Sdwfk grade im Begriffe, war, die Spitse der BlXt- 
ter anscinander zu sprengen. Meine Messungen er- 
gaben zu dieser Zeit, dass von dem Wurzolbals« 
der Pflaaie (▼on der Erde im Kübel) bis an die 
Spitze des Schafte«, dio Höhe 5 Fuss 3 Zoll betrup. 
Um m^j^chst genaue Bechemwbaft über das Wacb»- 
thvm der Pflaose geben »n kOnnen, worden die 
Messungen täglich ein-, auch mehreremal in Gemein- 
schaft mit Herrn Lehrer Zimmermann fortgesetzt 
und darüber eine genaue Liste geführt*). 

Bei dem weiteren Wachsdnime des Schaftes be- 
merkte icli eine tägliche Bewegung der Spitze. Die 
selbe ging vuu der a«nkrucLt<:a Bicbtuug etwa Ii 
FuH ab und drehte tich iu 24 Stunden, immer der 
Sonne entgegengesetzt, in einem Kreise herum, 
Abends stand die Spitze nach Morgen und am l^Ior- 
gen gegen Hittemaidit; das Drehen «etste ne fort 
bis zum 1. Juli, wo die Fenster in dem thurmarti- 
gen tilaspavUloD, in welchem die Pflanz« eicb be- 
findet, eingeietEt worden. iSiib Spitse stand danuds 

etwas gegen Abend, und dlSSe Stettoilg OUniBt £e- 

selbe bis jetzt novb ein. 

Der an SO FtM hohe GlaspaviNott woHe oigem 
für die PflaOM «rbaut, um sie gegen Sturm und 
Nachtfröste zu schützen, die im Gebirge schon Ende 
August und Anüang September, in welcher Zeit die 
Blttthen dich ToraiiMiehtlieh entfalten werden, sich 
einstellen. Dif gan^p LSnge de» Srhaftes beträgt 
jetzt circa 19 Fuss. Die BlUtbcnäcrte »teiicn spiral- 
flinnig hk hAriaontsIer Bjcbtoog am den Schaft, bis 
jetzt 30 an der Zahl, und «teilen ungefübr eine ean- 
delaberartige Pjrramide dar. An jedem Bltttbenaste 
•Idien wieder mein«!« MttdMnbttndel. Die lingiten 



•) Wir biilt«n es für stircckmUinig, mit der Publikrtion der 
«ni Toriiagfciuten Litf« aoch to lange snrAekciihalten , bis die 
PAauie ihre gr^i^-iU niilic erreicht hat VorlXuttg bainerkcn wir, 
Anns das WAch&thuni nu (Iod nu Uten Tagen 3 bis 4 Zoll betrag. 
Dm »Utrkst« Wacfaithuin de« ScbaflM hati um 16. Juni statt, 
wo er des VnaUttagB um 4 Zelt S Linimi, de» Nachmlttnga um 
7 Zoll tUaim aoaalM. DaMSa war mirkwOrdifsr Weise »m 
tl Jaal dia Isadmi» i^db M Aum. i. M. 



Bltithenäste sind der dritte: 21 Zoll . der «rv-hste: 
23 Zoll, der neunte: 20 Zoll und der awölite: 13 
ZoK. Der dritte hat 142 Blatbenknoepeii, der vierte 
154, der sechste 184, dir siebente 178. Wir wer 
den daher wohl ao 2,Ü0Ü Blütben erwarten dürfen. 
Die Aette nehmen dorebschnittlieh pro Tag am 
1 Zoll an T.fitige zu. 

Die Pflanze befindet sich etwa 20 Jahr (oadi 
Angabe des Knnstgirtiieis Beradt ra Eisdovf) n 
hiesiger Gärtnerei. Herr Berndt behauptet, da« 
damals dio Pflanze mindestens 30 bis 40 Jahr alt 
gewesen sein muss. Die letzten 8 Jahre ist die- 
selbe vom Konatg&rtncr Herrn Lukow, der mein 
VorgSnger war, alle Jahre in ein anderes GeHU« 
und in andere Erde versetzt wurduuj jetzt steht die 
Fflanoe in einem Kübel von 3 Fuss 6 Zoll Durcb- 
mc?3ci- tmd 2 Fuss 5 Zoll fibhe. Die Erde besteht 
aus saudiger Mistbecterde mit Kalkscbutt Termiscbt. 
Die StSrke der Pflanze an der Baris betrügt im 
Durclimesaer 2 Fu<s. Von den T^liitteni stclieii 40 
unten an der Pflanze, 2 sind am unteren Ende des 
bis 6 Zoll 4 Linien didcen Schaftes ai^iewaebsen. 
Nebensprossen !*iud natürlich gar nicht vorhandea 
Dio stärksten Blätter sind 5 bia Gi Fuss lang, 
an der Basis 15 Zoll, in der Mitte bis 9 Zoll 
breit. Der DurchmcsBer der starken Blttter nahe 
an der Basi» beträgt 5 bi» G Zoll. 

Zur Geschichte unserer i'tiau;4C benieiki iierr 
Prnieesor Göppert Folgendes: 

Petrus Martyr, einer der ältesten Schriftsteller 
über die Entdeckung der neuen Welt, erwähnt der 
Agare 1516, doeh gelangt« rie erst um 1680 naeh 
Spanien, und zwar nach Valentia, wo sie der on- 
sterblicbe Clusius zuerst genan besobrieb und ab- 
büdete^ Ofld awri Exemplare naeb den Niederlmiden 
mit sich nahm. Raseii vi-rlireitete sie sieb nun be- 
sonders in den Mittelmeerläadern; 1Ö86 Uttht« ns 
cuerat In Ttolien sn Floreu; in Sehledm, das üdi 
bereits im sechszehnteo Jahrhundert einer sieio- 
lifli'Mi Anzahl ausgezeichneter Gärten zu erfreiiw 
iiHUe, lGü2 in Ober-Glogau im Gräflich Oppers- 
dorf sehen Garten, und zwar zum 18. Mal in BnfOpS^ 
später 1710 itn Gräflich Zien.'.ln'scben Garten au' 
Preuss, am Antauge dieses Jahrhunderts 1806 zu 
Peuke bei Oel», zwischen 1816 — 19 an ingeiid einem 
; Orte in der Umgegend von Breslati. Das Exemplar 
wurde damals hierher gebracht uud im Liebig'acbeu 
Ghrten aufgestdflt, dodi fdilen meiner Erinnarmig 

die genaueren Angaben, diireb dorOD EcgHntUag 
man mich sehr verbinden würde. 

1855 kam eine AgoTo m Eokendorf b dem dt- 
berühmten Garten de<t Herrn Grafen Magnis zum 
; Blühen. Der beut noch in dem botanischen Garten 
1 aufbewahrte Sehaflt derselben erreichte eine Höbe von 
I 16 Fum und trog a«f «Cwa 20 Aostsn 1,600 BUlthM 
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Iii Bong raf die Bltttbian • P«riod« inöcfat«D 
irir nodi binsufÜgen, dm ün tropiidien Sudame- 

Hka nnd in Mc:?})!©, wo (üe Pflanze einheiniiach ist, 
»ie meist schon im Alter zwiscLca 4 uud lU Jabrea 
Utbt Die grUclicii gelben, 3 Zoll und mit den her- 
vorragenden Staubgcffisscn sogur 5 Zoll langen Blü- 
üi«ii riechen stark uod augeoebm und sondern eine 
rakUiobe Menge Hooig ab. Viel widrt%er i»t eber 
der Saft, Acn man iin Vaterlande diircli T^nter- 
drttcknog des Blütheiischaftea gewinnt. Kurz bevor 
dieier berrorbricht, wird du guue Hera der Pflanee 
lieraiiHgesclinittcn und in Jem Strunk eine Höhlung 
gemacht, in der sich der aufwftrtaeteigeode Saft, der 
Mur ]ffililung des BlUtbemebtftee dienen lollte, eam- 
nnlt. liehr noch als die Agav« amerieann wird 
hierzu übrigens die Agave mexicana, die sog. Ma- 
gaey-Pflanze, benutzt. Sie ist kleiner üIa die cr«tere 
Art, die Blätter sind weniger dick und nur 3 bis 

4 Fuss lang, dtr Blüthenscliaft wird nicht so hoch 
und die Blutheu haben einen unangenehmen Ge- 
riicb. 8ie kommt aelbat noch in den rauhen Hoeb- 
pbcuen Mexiku's fort und findet sitli, namentlich in 
wasserarmen Gegenden und an Bergeshaiden, oft in 
Fflansnngen von 20,000 bi» 40,000 StSek. Wae 
nun den Saft selbst anbctrlfTtj so wird derselbe täg- 
lich Ton den Eingeborncn aosgeacböpft, und swar 
in «nem Quantum von 5 Flaschen. IHi non diee 
Verfahren 4 bis 5 Monate fortgesetzt werden kann, 
so berechnet sich der £rtrag einer Pflanze auf we- 
nigstens 600 Flaschen, im Geldwerthe zu 4 bis 

5 Piastern. Der gewunucue Saft ist frisch silsslich, 
enthält aber vieli" Si hluiintheile. Er geht schnell 
in Gfihrung Uber unu bildet dann das berauscliende 
Lieblingsgetrfink der ESngabomen, den ,PuIque", 
der aber einen iinan^nehmen Bcig^st 1 rnack nach 
faulen Fischen haben soll. Da die Uahrung in 
OdMenblnten (die FleiaebMile naeb Mmen) vorge- 
nommen wird und die weitere Aufbewahrung in 
iriecben Ziegeuscblftuchen stattfindet, so lässt «ich 
nbrigene tehon erwarten, dan dieses Ftodukt der 
aog. , indianischen Weinberge" den Europäern 
nicht sonderlich mundet. Durch Destillation bereitet 
man ans dem Palqne auch eine Art Rum, Mesco 

Ausser dem Pulfjue liefern dieHP beiden Pflanzen 
nooh reiches Material zu Malten, lauen, Säcken, 
Bindfaden u. s. w. in den starken Fasern ihrer 
Blätter. Auch bereiteten die alten Mexikaner ihr 
Papier daraus. Der ausgepresste Saft der Blätter 
dfiR> Agave «nerieana wnd von den amerikainBchett 
Aerzteu a.h ein sehr wirksame?, zcrtheilendes Mittel 
gegen Sj^philis, Skropheln und selbst Krebs gerühmt. 
Ebenen findet der BIfltbenschaft in getrocknetem Zu- 
Htanda vldAtche Verwendung zu Streichriemen Rlr 
fiMiermener und wird ancb anatatt des Korks benutzt. 



Sie |joplen=(£rnlile. 

N»cb der in äwu ubliclien Methode be«cbriebca 
von W. N. Stallich, 
amllicli (tprflftcin Haphn-8cnM3«n In Sau. 

kleinem Versprechen nach (S. 255 in der 32. 
Nummer) ttbergebe ich den verehrten Lesern der 
I Wochenschrift dne Beecbreibnog dee VerfthraM bei 

der Erndte des Hopfens, denn grade hier kommen 
scblieealicb die wichtigsten aller Arbeiten bei dw 
Knhnr des Hopfens vor. 

Vor Allem hat jeder Oekonom, weither dea 
Uopfenbau betreiben will, nicht blos seinen Feld- 
boden an prttfen, ob er diacu geeignet ist, sondern 
auch noch Sorge zu tragen, dass ihm nur Zeit der 
Erndte genügende Arbeitskräfte und hinreichende 
luftige Käume zum Tro< knou zu Gebote stehen. 

! 1. Die Erndte. 

Die Erndte selbst ist dann vorzonebmen, wenn 
die Hopfendolden eb eitronengelbea AuBZohein «r^ 

halten, stark aromntis; fit, s m in der Feme wahr- 
nehmbare Gerüche verbreiten, und beim Zusammen* 
drtteken, gleidi gut ubgtiJegeuen Cigarren, lejaa m> 
sehen, und nach dem Drueke winikr die fHlfaere 
1 Form annehmen. 

I Ein m fiühea Fflttdcttn acbndet dem Stook^ weil 

die Säfte desselben noch in den Roben sirkuliren 
und ausfliosaen, wenn diese frühzeitig abgeschnitten 
werden, was dagegen bei vollkommener Reife nicht 
mehr der Fall ist 

Hat nuui die T'eberzcugnng von deren Eintritt 
g^onnen, su werden die Beben ungctähr einen 
Schuh hoch oberhalb der Erde mh eiuem scharf«! 
Mesaer abgeschnitten, die Stangen mittakt des Stan- 
genhebers ans der Erde gesogen, niedergeliegt, die 
j Uopibnmkett abgeetreift, diese in nngeftbr eOen- 
I lange Stücke geschnitten, nm sie dem Pfll^cker 
I bandlicher zu machen and aof einen Haufen zusam- 
mengelegt. Zu Ffittekem vurwendet »Mn hier in 
der Regel alte Leute und Kinder, welche sich auf 
8 — 9 Zoll beben höbsemen Bäukchen um einen run- 
den, moderen Korb so setaen, dass alle densdben 
zur reditea Seite haben. Jeder PflBcker trägt sich 
ein Häufchen Ilopfcuraukcu linlta Bcinem Sitze, 
I und ptiUckt Strauch fUr Strauch alle Dolden mit 
dem reebteo Zeigefinger und Daumen, welch lata' 
teren er zur Erleichterung der Arbeit reit einem 
offenen, an der Nagelseite länger als an der innern 
DannieoBcite gefertigten Uediernen FSngerhot be- 
waffnen kann, derart ab, dass an jeder Dolde ein 
Stiel von ungctähr }^ ZoU Länge bleibe. Dabei ist 
darauf an sehen, daae kerne an hngen Sliete und 
keine Blätter mit abgepflückt werden , weil diese 
I daa Aussehen dea Hopfens beeinträchtigen. 
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Di«ae Arbflit gMchieht eatwedw im Taglohne, 

oder im Akkord. Im letsteren Falle pflückt jeder 
Taglöhner für steh in einen gcwölinllclicn Korb und 
trügt dieseu, wcau er gefüllt ist, zum Arbeitsauf- 
adier, wdcber ein übereiogekoininenes Mass vor sich 
auf eineni Tuche stehen hat, in dieses den Korb 
ausleert, den abrollenden Hopfen, wenn das Mass 
gefUft kt, im Arbeiter in eeinen Kmrb MiHIclcgibt, 
das Abgelieferte in eine grosse Ziehe locker schüt- 
tet, in das Buch beim Mameo d«B Arbeiters die 
Iriöferang Tw m wkt, nni dieaetB selbet vgenA ein 
Zeiclicn — eine Jfarke, Glasperle oder sonst dcr- 
gletcbca — einhändigt. Diese Metbode iat aber 
aidit «npfidileiiswerth, weil die Arbeiter swtr vid, 
aber eohlecbt pflücken, um hohen Taglohn aa ver- 
dicncn, weshalb sie nur dann anzuwenden ist. wenn 
Koth an Arbeitern oder üefalir im Verzuge ist. 

IKa abgeirfKlekten Reben, welche vom Arbeiter 
genau zn untersuchcu sind, ob sich keine Dolden 
unter irgend einem Blatte verborgen finden, werden 
cur Seile geworftn and von den Arbeitern, welche 
die Stangen aus der Er(Ie gclioben, auf die aus 
ütangen gebildeten Zelte, die jenen gleichen, welche 
man nm Trocknen dee Henee anfrtollt, tmd wor- 
unter die Pflücker sitzen, einen Schuh dick zum 
Trocknen aufgelegt, oder auch grttn nach Haute 
^ebraeht und dem Bind- oder ScbafVieh als beleb- 
tes Futter gereicht. 

Beim Auflegen der Reben sum Trocknen ist 
darauf au sehen, das« sie nicht so dick zu liegeu 
kommen, weil sie aich leicht erwirmmi und schim- 
meln. Sind sin dürr geworden. werden sie zeit- 
lich Morgens im Herbste, so iangt- der Tbau sie 
nocb Blibe erhttlt, in Bflschel gebunden und auf 
einem Boden oder anderen luftigen Haume aufbe- 
wahrt, um später als gutes Milchfuttcr verwendet 
na werden. 

%. Sie Tiedeanng. 

Der nach dem Pfltteken hiefcer in Sicke ge- 

sclUittetc Hopfen wird in die zum Trocknen des- 
aelbeu bettioimtoD Bäume gebracht Am besten eig- 
nen rieb bienu mit Brettern gedielte Edden, welche 
in der ganzen I^nge dee Dachwerkei 12 — 18 Zoll 
ftbcr dem Fassboden mit Oeffnungen veniehen sind, 
die von innen vorschliessbar und so eingerichtet 
sind, dass man den Lnfltotroni mehr odw weniger 
eindringen lassen kann. 

Wenn der Hopfen auf solchen, von aiicui buub 
und Unrath befreiten Böden ansgeeobttttet, mittelat 
Rechens und hölzerner Harke bis atjf hfljhstcus 
3 Zoll Höhe derart ausgebreitet ist, dass in der Mitte 



80 viel leerer Banm bleibt, nm daswiedien gehen 
und den Hopfen rechts und linlcs mü Bechen mi 

TTarkc gehörig bebandeln zn können, werden die 
LuftzugÄöö'iiungen geöffnet. Täglich 2 Male wird 
mit einer Stange und mit Rechen und Harke der 
Hopfen gewendet, indem der Arbeiter mit die^ec 
Inatrumenten den Hopfen umrührt und wieder aas- 
breite^ wobei er aber nor »ohleifend geh«n darf, w 
keine Dolde nr.ter dem Fu9«ic zn zerquetschen. 

Ist schönes Wetter, so trocknet der Hopfen 
Bcbon in 2 bis S Tagen, bei ungUustiger Witterung 
aber erst in D bis S Tagen. Die gehörige Trocken- 
heit der Dolden erkennt loaa, wenn deren Steug«! 
neb nicht umbiegen lüest, londem bridit; ist der 
Hopfen zu trocken, was ein Zerbröckeln der Dol- 
den und somit grossen Schaden bringt, so bricht 
der Stengel schon beim Versuche, ihn zu biegen. 

Im ersteren Falle wird er mittelst Rechen und 
Iliirkc auf Häufet: zn6amroongc»chobcu , die 3 bii 
4 iSchuh und darüber hoch sciu köuuea; im letite- 
rcn Falle moss er behutsam dicker gelegt werdet 
und die Lnft"ffnungen hei trorkrneni Wetter ge- 
schlossen, bei feuchter Witterung aber und bei Nacht 
geöffhet werden. Wenn er beNit« auf Hsvfiftn ge- 
schichtet wurde, Ist c * besonders bei feuchtem \Vetter 
nothwendig, ibu im Innern mit der Hand ku uuter- 
saeben, ob er neb nicht erwirmte. In tokkm 
Falle ist es nüthig, ihn wieder (Ulnuor auszubreiteo, 
und erst nach wieder erlangter vollkommener Trok- 
kenheit neuerlich auf Huufeu zu bringen. 

Hat man nicht Baum genug, den Hopfen anf 

Rö'b'ti tnirl<T>ri' «0 wcrrleu liölzcrne Ks^him^n, 

ungei'iiiir H.' .^clmh lang und 5 Schuh breit mit auf- 
einander pa*«cud«u, 4 — 5 Zoll hoben Ftiaschen ge- 
macht, und mit »eliilttcier T. einwand oder oineni 
anderen luftdurchlasäenden Gewebe überspannt} such 
Weidemmdien kOnnen, wie bei Obstdarren, statt der 

Gewebe dazu vciu endet werden. 

Diese Hürden wordcu aufeinaudorgostellt, uacb- 
den sie mit S — 4 Zoll hoch liogendeo Hopfen be- 
legt wurden, der jcdocli auch darauf täglich ge- 
wendet werden roasa, dafür aber in kUrseror Zeit 
und aebSner troeknet, als am gedielten Boden, wenu, 
— was dabin jedoch unerlässlich ut, — das Dacb- 
werk in der p^nnzen Höhe der Hürden von 2 SO 
2 Eilen mit Luftztigeu versehen iät. 



Wfr fheileo den Ijasem der Wocbemehrifl uiC, ds» 
Samen von dein Ertel*iehen Brokkoli, sowie von der 

ErtoTsclioi. Wfutcr Kohl rabi fs. S. 229), dir.At raa 
der Ertel Acheii iitiuiitilügjutuerei io Melk in NieUeroster- 
rric'h, und 2war da« Loth vom Brokkoli zu 20 und dSS 
Loth voa der Kohlrabi sa Ib Sgr., sa besiebea ist. 



y«laC TOB Wi*f aadt Ic Hemptl in BerUn, 

MV*.il. 



Dimk der C, Friiter'wlMB Bmekdraekei«! (I*.Mswss>i 
BatUa, WUk4laa.Flaia llt.4.. 
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Berlm, den 29. August 



PfeiS im Stkttßmgta H fUr., lowohl bei Beiog dnrcb den Boehbradel, al» mMh Iteneo imck all» PeckAiMtalttii 

det 4««tMh-M«RtieUMlMB Poft-VerdM«. 



t Zmd nMw Aattttri«! (A. If ntiMMni G. X. «I Kolk 
kniirt (8«Bwfo ▼«milli W. «t 1.). Bla « 

I. (iBdkiw,} — > BatpMdwunncat 



cjTMtof lijihm C. K. «t H. Seil«.} — Dw 
Dakiwit FcUtr * - — - — . 



Kmmb- 

OMcB. Tm Karl K««k. — Dn Uatolieb» 
— ZtriclMb ah ~ 



3mn mit ünlljnricn. 

(A. ilartianum C. K. et Koib und c^tnatopbf tlutn C. K. 
et H. Sdlii.} 

jmt^liimn flr QewtaihabftiiMr mid Zimur. 

Ea sei iiiiä gujiUitto;, auf eiue Familie ziirUck- 
■nkommen, welche vor 10 und mehr Jahren, be- 
sonders in l^erlin und überhaupt in Norddcutseliland, 
wegen der grossen Anzahl zu ihr gehöriger Pilan- 
MD von Merlauint |^brCn«riaebem Weftbe •llgeraem 
beliebt war uuJ aus der bereits in grösster Aus- 
wahl, und zwar zu verschiedeoeo Zwecken, ein 
reiehVehe« Material den CHbrtaern sn Gebote stand. 
Im freien Grund und Tlodeii gebraucht man wäh- 
rend der guten Sommerzeit Colocaaien and Xantho- 
iMDaii; bimlUittrige Pflanzen liefern Kahtlien und 
DMflbnlMwdiien; bi rinr Formen: Draconticn und 
Amorphophalhis und endlich Blattpflanzen für Zim- 
mer und Gcwäcbsliäuscr: Philodciuiren , Moustcrcn 
md Antliurien. Diese alle und noch mehre andere 
gehören zu den Aroideen, anf die zurlkckzukuuimen 
uns ein eben aus dem botanischen Garten in MUn- 
eben sugeeundlee Exenqplar Gelegenheit giebl 

Die Aronspflanzen oder Aroideen gehören 
hauptsächlich den heissen und w&rmereo Ländern 
in und beben ihr Mexinram in Ostindien und auf 

den sUdlicb sich weithin erstreckenden Inseln, Howle 

in Südamerika. Es und meist krautartige Pflanzen 
ait oft Itnolfiger iiiid mohlrweher Wnnel oder Epi- 
phjrten mit lederartigen oder doch wenigstens peren* 
nirenden Blättern. Im ersteren Falle lieben sie 
Cnicht« Stellen und bieteu den Bewohnern der Ge- 



genden, wo sie Torfcomnen, oft ebM angenehme 
Speise dar, wenn die Knollen geröstet und sonst 
zubereitet ihre, ihnen in frischem Zustande eigene 
Schärfe verloren haben. Beliebt ist deshalb die 
schon den Alten als Aron bdcsante und daher «odi 
dem entypreehend genannte Colocasia artiquorum 
üocli heut' zu Tage in Aegypten und auf den ost- 
indiachen Inseln, da sie grade ftir den gemeinen 
Mann ein bequemes und zugleich angenehmes Nah- 
rungsmittel bildet. Aber auch der bei ua» und hoch 
im Norden wachsende Aron (Arum nMcolatum) InM 
dRn Bewohnern Mittel- und Nnrd - Enropa's frUher 
I häufig Nahrung dar; seine Knollen werden selbst 
\ noch jetzt in Schweden gegessen, das danras her«» 
tete Mehl unter das Brot gebacken. Andere kraut- 
artige Aroideen isst man, besonders in Westindien, 
aber auch in Brasilien, als Gemüse, -wobei ehenftlb 
der scharfe Stoff durch das Kochen ausgetrieben 
wird. Die viel hc\ nns als Blattpflanzen, im Sommer 
auch im Freiöu benutzten Xantliosomeu ^gewöhnlich 
unter dem falschen Namen der Caladien, welche 
aber schild-, jene pfeilförmige Blätter haben) werden 
gleich unterem Kohl, und zwar unter dem Namen 
des kandbisehen KcÄles, allgewein in genannten 
Gegenden gegesson. 

Während die mehr krautartigen Aroidoen vor- 
herrschend in der alten Welt ursprünglich von 
klimmen, so niiid doch jetzt viele derselben iiadi 
der neuen Welt gekommen. Die Epiphyten dieser 
Familie haben jedoch diese rorherrschend als Vater- 
land und bewohnen hauptsächlich die ungeheuren 
T'^rwülder Bruslücns. Guiana's, der 3 kolumbischen 
liepublikeu und vielleicht Perus. 

95 
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Es gehören zu diesen Epiphyten vor AUem die 
Glieder zweier umtangreicher Geschlechter, Anthu- 
riutn und Philodendron, die, wie e* oft im tropischen 
Amerika der Fall ist, swur Btets, wo sie vorkom- 
tnen . gleich iu Massen auftreten, iilicr nie linoti 
grossen Verbreituugs- Bezirk liabeü. Arleiä, welche 
MB AntfloiM dei AmazonenstromcB oder im Gebiete 
eines der grösseren KebenflUsse wailisfii , kommen 
nicht in audereo Gegenden, etwa iu Guiaoa, Ko- 
lumbien und tdbst nicht in anderen Stromgebieton 
BrnsiliciiR vor. Wenn auch nur ein Biutlitheil der 
Ton Schott in »einer letzten Bearbeitung der Aroi- 
deen, in dem Prodromae Aroideerom, beschriebenen 
iSOAuthurien und 135 Pbilodcudren sich wirklich 
aJs Arten erweisen werden, so bleibt ihre Ansehl 
deeb immer noch gross genug, um ifarea Werdt fix 
die geo^aphiscbe Verbreituig der Pflusen Über- 
haupt in jenen Gcg^eiiden zu ermespen. 

Authuricu utul rhiluilcij<in.i) , 2 ursprlluglich 
griechiecfae, aber von Schott gut gewählte und in 
die systematische Botanik eingeführte Namen, könn- 
ten von denen, welche deutsche Namen auch für 
nichtrdeutidie Pflensen bftben wollen, in deuteehcr 
UebcrsetzuDg als Blütherschw.uiz und Baumfreund 
um ao mehr benutzt werdeu^ als sie in der That 
beseicbnend sind. — Antbnien nnd Philodendren 

beben in ilirtr iiusseven Form eine sokhe T'tber- 
dnstimmutig, dass beide Geachlechter auch von Bo- 
tsi^kern, ganz ull<,'emein in den Oirten, verwedieelt 
werden. Wir haben von beiden Gcsihlediterii Al- 
ten mit in die Länge gezogenen, Arten mit berz- 
fiSrmigen und endlich Artcu mit tief eingeechmttencn 
oad selbst mit znaemmcngesetzten Blättern. Es gibt 
ferner AutliurMM niiil Philodendren, weklie ia'^t 
steogellos )i'wd und andere, welche mit verituigerlciu 
Stemme in die Höhe klettmi. Und doch sind die 
Arten Leiiler Genern, wenn man sie ausserdem etwas 
genau betrachtet, sehr leicht von einander zu nn- 
terecbetden. Die Philodeodreo beben im Oevebe 
der Luftwurzeln ausser dem centralen Gefässbündel- 
strang uuch einzelne iu einen Kreis gestellte Bast- 
fuersträuge unter der Einde, wdebe ein Zerreiwen 
uder gar ein Zerbrechen meist nicht dulden; dage- 
gen kann meo mit groaeer Leichtigkeit die Luft- 
«ursein der Aotburien an jeder beliebigen Stelle 
ebbrechen. 

Femer bnhen die in (!( r Hegel perg^ament- oiler 
Icdcrartigcu , selten wa-itliLu ikJll- gar hautartigcu 
Blätter der Anthnritii (ine gan/, andere Nervatur, 
als die der Pliilodenchen. Von der Basis der Blatt- 
dächc geht ein Mittclnerv bis au die Spitze des 
Blettw und «endet Mbirdebe etnrke Aeste edflich 
nach der Periplu ne. Diete viril-ti ln sicli nicht allein, 
sondern stehen ausserdem noch mit einander in Ver- 
bindung, ee dnea aeblieeilich ein eogemnatee Ader- 



netz gebildet wird. Vergleicht man dagegen die 
Nervatur bei deu oft dicklichen, aber stets weichen 
Blättern der Philodendren, so zieht eich hier eben- 
falls ein starker ]^Iittelnerv der Llnge nach durch 
die Blattflächc, abt-r zahlreiche, nnr zum Theil stär- 
ker hervortretende Aeste gehen dicht neben einan- 
der und in paralleler Ri^litung naeli der rcriphcrie 
des Blattes, ohne mit einander durch weitete ZtT- 
theilung in Verbindung zu stoben. 

Die Blutben und ihre Stellung iet ebenlhUe etne 
ganz andere bei beiden Geschlechtern. In BlUtbe 
lassen sich Antharien und Philodendren gar nidtt 
verweebado. Bd bdden treten die BiQdien su dnem 
Kolben (Spadix) zusainmen , der an der Basis von 
einer Bltttbenacheide (Späth») umgeben wird. Die 
Blttthenacbelde bd Anthurinm ul mdat fladi, aelten 
konkav, oft aber klein nnd zurQekgescblagen , und 
Bcblie«st nie den Kidben oder nur einen Theil des- 
selben ein; bei rhüudendruu ist sie dagegen stets 
sehr entwickelt und besteht aus einem unteren ^Fheil, 
welcher mehr oder weniger den Kolben einschliesst, 
und aus einem oberen, ofTencn, aber doch konkaven 
oiet MehenCilrmigen Theil, der in der Begel «ueh 
mehr (wei?s- oder roth ") pet'^rbt erseheint. 

Die Blutben selbst sind femer bei Anthuriom 
nidtt allein Zwitter, aondem beben sndi dne ena 
4 unRclieiiillchen Blättchen bestcheride Hülle nnd 
bedecken deu gensen offen und frei dastehenden 
Kolben; bd Philodendron atnd ne dagegen getrenn« 
tcn Geschlechtes, und die weiblichen werden VeU 
dem unteren Theile der Spatha so eingeschlossen, 
dass man sie gar nicht sieht. Ebenso ist ferner 
auch nicht die Spur einer BlUthcnhUUe vorhanden. 

Ich komme speziell zu den Anthurit n, zu denen 
unsere beiden neuen Blattptianzcn gehören. Die 
grosse Anzahl von Arten, weldie^ beaonders in den 
letzten Jahrzcheudcu, entdeckt worden sind, macht 
es zur grösseren Uebersichtlichkeit durchaus noth- 
wendig, des Geechlecbt in dnselne Gruppen ni aer^ 
legen. TTierzn liicten cinesilieils der se!ir %erkürzte, 
anderntbeils der mehr oder weniger verlängerte 
Stamm, noch mehr eher die Form der Blittar nnd 
die Stellung dor Blattflächc vorzügliche Untersdiei* 
dungamerkmale. Schott hat nicht weniger als 28 
Gruppen unterschieden. Von einer Klarheit und 
Schärfe ist hier ebenso wenig, wie iu den Diagno8.cn 
Heiner Arten, etwas zu bemerken, weshalb sie füglich 
ganz und gar übergangen werden können. 

Zunächst erhalten wir, je nachdem die Blätter 
g'anzrandig, eingesclmitt' oder gefingert sind, 3 
deutlich unterschiedene Gruppen, die aber sehr nn- 
gldeh sind, indem die Zthl der Antbuiien mit gu- 
zen Blättern s^ehr gms^ ist und daher eine weitere 
Eiutheilimg nöthig macht. Weiter erhält mau n&mUcb 
in der Art und Weiset, wie die Blettflfiche sam Bkl^ 
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stiele steht, 2, wenn auch »ngloiche, »o doch sehr 
fest zu bestiminende Gruppeu. B«i der einen bat 
^ grone, brnta und meist iMrsftnnlge B1«ttfllkbe 
mit ihrer Spitze schüe'^alich eine Stellung nacli un 
teo, indem der Blattstiel am obereo Ende sicli nach 
unten biegt Bei allen ttbrigsn Antbarien mit gan- 
zen Blättern i^-t <Jie Blattfliiclie aufrecht oder doch 
böchsteas wagerecbt-abatebeud. Die immer nocb 
grome Anzahl der bierher gehörigen Arten kann 
man narli der Art der Nervatur und der Beschaf- 
fenheit de« Stammes in weitere Gnippen zerlegen. 
£iue Anzahl rankt sehr, wie Antluiriuni violaccuiu, 
«ine andere Anaahl bildet aufrechte tStämmc mit 
entfernteren Stcngelpliedern, wie A. longifoliuni, Hc-y- 
richia p um u. s. w. , und wiederum eine Anzahl hat 
knraen Stamm mit nicbt oder nur sebr wenig ent- 
wickpltoii Stengelgliederu. Je nachflpm ein von dem 
Bande selbst entfernter Nerv, der die Aeate des 
IGttdnerrt aafntmmt, vorbanden nt oder mebt, kann 

man bei der grossen Anzalil der liierlier gehörigen 
Arten nocb 2 Gruppen unteracbeideu. Endlich gibt 
ea nodi Anthnrien, wo der Stemm auf oder sam 

.Tbeil in der Erde kriecht 

Diese 8 Gruppen wären demneeb, vm noch eiu- 
nial kurz au wiederholen: 

1. Qmppe: Anthurien mit gefingerten Blättern. 

2. Gruppe: Antlun -fTi tnit gelappten Blättern. 

3. Gruppe: Anthurien mii abwärt* gebogenen 
Bltttenn» 

4. Gruppe: Anthurien mit rankend«» Stamme 
nnd ganzen Blättern. 

6. Gruppe: Antbnrien mit konem aufirediten 
Stimme und ganzen Blattern. 

6. Gruppe: Anthurien mit sehr vcrkUrstem 
StMUne nnd randnerrigen BtSttem. 

7. Gruppe: Anthurien mit sehr verkürztem 
Stamme nnd nicht randnervigen Blättern. 

5. Grappe: Anllmrien mit krieobendem nnd 
wurzelndem StMnme. 

Unsere beiden neuen Anthurien gehören in die 
T.Gruppe. Auch Schott hat die hierher gehörigen 
FBaasen zu einer besonderen Gruppe Tereinigt, die 
er wegen des auffallend starken und hervortretenden 
Mittelnervs Pacbyneurium nennt Sie alle zeich- 
nen sich dadareb ans, data sie nur einen sebr kur- 
zen Stamm mit nicht entwickelten Stengelgliedern 
bilden, der mit einigen aufrecht stehenden und im 
DurdiBcbaitt hngeo Bllttern besetst ist Die Sub- 
stanz des Blattei ist zwar stets dicklich und ledcr- 
artigi es gibt aber auch einige, wo diese trockener 
Nettar iet und mit dem FergenMnt Terglidien wer- 
' den kann. Besonders im trockenen Znstande treten 
Nerven und Adern sebr stark hervor, ein Umstand, 
der Jacquin veranlasste, der einen ihm bekannten 
Att den Namen A. eraesinervinm, d. L didmar- 



viger Blüthensohwanz, zu geben. Da»9 die Haupt- 
äüte des Mittelncrvs hier in den Band selbst ver- 
laufen nnd «eh nicht au dnem 4 Iiis 8 LinieD, bis» 
weilen 1 Zoll vom Rande entfernten und ringsum 
j gebenden Nerven vereinigen, wie es bei dm meisten 
Anthnrien der Fall ist, wurde bereits als daa Haupt- 
merkmal der ganzen Gruj>pe angegeben. 

Die Blätter sind ferner in dieser Gruppe sehr 
in £e Länge gezogen, so dass die Brate ein- md. 
mehrmals von der Länge übertroffen wird. Der 
grösste Brcltcndurcbniesser liegt bei den meisten im 
ubereu Drittel, von wo aus die Fläelie sieb uacb 
der Basis zu versohmälert, also keilförmig zuläuft. 
Seltener ist die gröMte Breite in der Mitte oder an 
der Basis. 

Sebott fkkbrt 20 Arten in dieser Omppe auf, 

eine Zahl, welche sich schliesslich wenigstens bis auf 
die Uälfte reducircu möchte. Die meisten seiner 
Arten bat er nicbt im Leben gesehen, sondern neck 
getrockneten Exemplaren in Ilerbaiien oder nach 
Abbildungen bestimmt Einige seiner Arten, von 
denen uns OrigineUen vorgelegen haben, naä b»> 
I reits als Synonyme von uns festgesetzt worden. Ans 
I den Gärten sind uns 5 Arten bekannt; dazu kom- 
men noch einige, welche Sebott im Leben gesehen 
j haben will und dann die beiden, welche wir eilen 
jetzt naher hcselirciben wollen. 

Zwei Arten waren Hclion im vorigen Jahrhunderte 
in den Gftrten und wurden berei;;< von dem alten 
Nicolaus J üaeph von .Jacquin als Pothos aean- 
lis und crassinervia beschrieben und abgebildet 
Als Schott seine erste, flbrigens vonttgKdie Arbeit 
! über Aroidecn in seinen Melatcmata verüffontlichte, 
war darin auch eine genauere Abgrenzung der ße- 
nera in genannter Familie Torhanden, wdobe noch 
jetzt massgebend Ist. Hier wurde auch zuerst da« 
Genna Aotburium aufgestellt und die beiden Potbos- 
Arten daau gebracht 

Eine dritte Art wurde von Kuuth in seiner 
Monngraphio der Aroidecn unter dem Namen An- 
thurinm Hookeri veröffentlicht Die Originalpflan- 
zen b«faudea sich im botanischen Garten in Berlin, 
Kunth glaubte aber, dass die Pflanze, welche 
Hooker als P. crassinervia itu botanical Maga- 
zine (tab. 2987) abgebildet habe, dieselbe sei, nnd 
gab ihr deshalb den Beinamen TTookeri. In wie 
weit Kuuth Recht gehabt hat, die Uooker'sche 
Potbos eresslnervift mit seiner Fflanae im botaniaebea 
Garten zu Berlin zu vereinigen, lassen wir dahin 
I gestellt; wir glauben aber berechtigt zu sein, der 
I letzteren, Sebott's Anaieklen entgegengesetzt, den 
Namen Anthurium Hookeri zu rcserviren, zumal 
noch aus der Kunth'sohen Zeit Original-Exemplare 
in dem genannten Lwtitute vorbmiden sind und mit 
^eeen gentii Ubeveimtimmen.' 
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To demselben botanischen Garten wurden aber 
noch 2 Fflansen, welche zu dieser Gruppe geliüreo, 
Tur fast 2 JahrEehsodcn direlct aus dem Vatcrlande 
fingefülirt und vm im* in dem Appendix zum 
Samen - Verzeii'Lmase de» Jahres 18Ö3 unter dem 
NiBaeii Antburium Wagenerianum und «Ilipti- 
cum veröffentlicht. Die crstrru Pflanze hatte der 
Reisende und Ptianzeasammler Wageoer, die an- 
dere Horits dngesendet Zn gldeher Z^t «diemcn 
beide Arten aiuli imcli ITolland gekommen zu sein, 
denn der Professor Miquel iu Utrecht beschrieb 
m ebett&Ik, ab«r untsr andwem Hamen. Auch 
Schott hat die «ine derselben 8 Jikre spiter als 
nea beschrieben. 

1. Antlmlinn Vaitiantim C. Koch et Kolb. 

Vttiolüs crasÄiuaculus, brevis, cauli brevi in^ideos; 
Folia coriacea, basilata, oblongu-lanceoUta, margine 
undulato, venis niiiiuR elcvatis in pagina inferiore; 
Pedunculus elongatus, scd folio brevior; Spatba fla> 
veecem et apadix brannena loogitudine inter ae ae- 
quales, prior denique leflexa. 

Der kurze, fast 1 Fuss hohe >Stamni ist dicht 
mit Lnftwnrzeln beaetar, die aber fest «uliegcn, und 
bat einen Durchmesser von gegen 4 Zoll. Die Zahl 
der Ii bis 2k Fosa langen und im unteren Drittel 
7 Zoll breiten Blitter betrügt an der Mttnchener 
Original-Fflanze 9, so das» sieb diese bei der acbö- 
nen grünen Fürbung sehr put ausnimmt und eine 
der schönnteit Bhittpllanzeu darstellt. Die Zahl der 
stärkeren HaoptäMe, weliiie vom Mittclnerv sehr 
weit abstehet)'! dem Kamie zuliiui'eii, betragt 22 bis 
2ti. Sie verästeln »ich wenig; es liegen aber zwi- 
achctt je aweien nocb 2 oder 3 schwichere, wdcbe 
eine gleiche Richtung be><Ilzcn. Der ^ütteincrv tritt 
auf beiden Flächen sehr atm-k hervor und ist abge- 
randet Der etwaa Tiereckige nnd oben mit einer 
Kinne vdseliene T^latt-stiel hat eine L&nge TOn 6 
bis 8 Zoll und eine Stärke von 4 Linien. 

Der 15 bis 18 Zoll lange nnil etwas eckige 
BlUthenstiel von 4 Linien Stärke trügt den meist 
tlbcr 6 Zoll langen und grade in die Höhe pcricli 
tetcn Kolben von brauner Farbe. Dicsn hat au 
der Bam einen Durchmesser von 5 und höchstens 
^ Linien, verschmälert sieh sehr allniiililig unJ ist 
nicht gestielt. Die ebeudo lauge, aber nur einen 
Zoll breite Blatbenscbdde ist bis Uber daa obmte 
Vieiicl zicmHeh gleich breit und ver^clmiülert sieh 
von da an lanzettförmig. »Sie ist umfassend nnd 
tticfat am Blfltiienatiele berablanfend; ihre Farbe ist 
ein helles Oelb. 

Was die BlUtbeu anbelangt, so haben diese ge- 
nau Bau und Znaammenaetzuug, wie wir sie schon 
früber mehrmals angegeben b^ben. Von allen äbn» 



liehen Arten ist A. Martiannm aebr leicbt durch die 
breite Basis der Blitter an nntersdieiden. 

Vaterland ist Surinam, von wo die Pflanse di- 
rekt in den botaiiifclieii Garten in Jlüncheii cinf^e- 
füJirt wurde. Wir glaubteu sie nicht besser bezeich- 
nen zu können, als wenn wir sie nach dem berühm- 
ten Erforachei- dp?- südameiikanisclien Flor», dem 
Nestor der Botaniki<r, Geh. Reg.-Rath und Prof. Dr. 
T. Martine nannten. 

2. Anthariom cymatophyUom C Eoeb et H. Sello. 

Petiolna ciasana, breviaeimaB, caale aubnnllo in- 

sidens; Folia pergamcnea, anguste elliptica, basi at- 
tcnnata, margine undalato, venis minus elevatia in 
pagina inferiore; Pednncnlns elongatus, aed lelin 
brcvior; Spatba viridi-rabesoena, apadiee bteviori 
dcniqne reflex» 

Der Stamui isi iiuiserurdeullieli iiurz und er- 
scheint als ein aus der Erde nur hervorragender 
Wurzelstock. Auf ihm sitzen 8 bis 12 steif auf- 
rechte Blätter von meist 2 Fuss Länge, aber nor 
mit «ner Brrite in der Uitte von 6 ZolL Ihre 
Farbe i.'»t zwar heller, als bei <len iilniüchen Artcu, 
aber doch freudig -grün. Der Rand ist fast nocb 
mehr wellenförmig, als bei der vorigen Art nnd 
gibt der schönen Pflanze ein cigenthtlmliches An- 
sehen. Die Subatans ist aebr hart und pergamentartig^ 
wie bei dem sebr Ibiüiehen A. eraasinervinro. Die 
13 bis 16 Hauptästc des Mittcinervs gehen in einem 

I Winkel vuii 40 bis 50 Grad nach dem Rande, in 
dessen Nähe sie sich diesem Loch eine Ötrcckc ent- 
lang ziehen, bevor sie sich verlanfen. Zwischen 
je 2 IJaiiptSAtcti befindet sich nur ein schwacher, 
ebenfalls vom Mittelnerv abgehender Asty der aber 
vielfach mit jenen in Verbindung steht, wodnroh eni 
wenig ci liabenc^ Adernetz gebildet wird. Der Mittel- 
nerv tritt auf beiden Flüchen deutlich hervor und 
ist anf der OberflXehe aebarf. 

Der sehr kuD^e. kaum ein Paar Zoll lange Blatt» 
stiel ist tisst viereckig und hat oben die Binder nur 
etwas erhaben, ao dasa die Fliehe hier wenig kon- 
kav er-^elieint. 

Der autreelite. 14 bis 18 Zoll lange, aber nnr 
4 Linien iui Duixbrnesser cutlmltende BlUthenstiel 
ist eckig und trügt an seiner Spitze den 5 Zoll 
laugen, an der Rasi* Ö Linien Im Durelimessrr ent- 
haiieuden, allniahlig sich verschmälernden und völlig 
aitsenden Kolben ▼on Iwantter Farbe. Die 8| baa 
3 Zoll lange, grünlich-bräunliche Blüthensrheide von 
I Zoll Breite und iBn^Hc^h-laoaettförniiger Gestalt ist 
nmfikaaend nnd scidügt sieh aiebt «Hein snrllckf aon- 

I dern rollt sich oft noch rUckwirta etWM elli. Der' 

1 Blutheubau weicht nicht ab. 

i Von dem KbnHehea Antfanrinm crasaiuervium tto- 
terackeidet neb dieae An heiiptaaeblieh durch <iie 
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'wellenförmigen Blätter. Atwserdem ist der allgemeine 
BIfltlieiwtiel und d«r gatne Bltldienetwid eehltbker 

iiml der Kolben kurz -gestielt. Der BeiuHiuo cy- 
lüHtophyllnm (aus dem Gricchiscbea von kyina, 
'Welle, und pbjlloo, Blatt) ist der Gestalt der Blät- 
ter, deren Bnd wellenfidaiig eva^eint, «Btnommflii 

TTorden. 

Da» Vaterland ist uns unbekannt. Wir fanden 
die Pflanze in i-inom Gowttchshauäc des Hofgärtnera 
Hernianu Sc IIa in SttOMoaci. WabncbeaiiUeh 
stanunt sie aus Brasilien. 

Das •lieotalisehe krenzliraat (Seiieci« 
vernalis W. et K.). 

Ein neues Unkraut der Felder nnd Okrten. 

Von K. a r I Koch. 

Ea ist ein© bekannte Tbatsache, dasa biBWcilcn 
Pflanzen durcb Zulall oder absichtlich aus Ircmden 
Ländern eingefthrt werden und dann bald rascher, 
bald langsamer eine allgemeinere Verbreitung be- 
kumruen, &o dass man scbiiesslich versucht sein 
könnte, sie für einbeiiiiisch «u balteii. In der Begel 
haben derlei Pflanzen aber nur c'mc gewisse Zeit, 
in der sie naasaenbaft auttreten, und verschwinden 
dann nicht sehen ebenso necb wieder, «]• ne ge- 
kommen «iud ; bisweilen bleiben sie aber nnd bür- 
gern >iicb vollständig ein. i^e solche ailgeineiu 
eingebürgerte Fflaate iit S.B. fingeren canadeneii 
oder das kanadische Berafkraat, welches vor nun 200 
Jahren aus Kanada eingeführt wurde und in der 
Art ihres Vorkommous den jährigen Kreuekräutern 
(Senecio- Arten ) gleichkommt. Umgekehrt ist Ab 
sine (riclitigrr Stellaria) media, der gerocine ISInuff 
darn), durch Europäer allmäbUg fast über die f^iiuze 
Erde verbreitet worden. 

Wir wissen ferner, dass klimatische und Baden 
Verhältnisse, wenn diese Jahrhunderte und Jahrtau- 
aende auf ein« Fflanse «nwirken, die ttnaeere Ge- 
stalt mehr oder weniger verändern können, dass 
diese Formen unter gewissen Umstanden konstant 
werden nnd dann eehcinhar eelbatändige, sogenannte 
Darwinsche Arten daratellon. Diese Umbildung kann 
biaweilen schon in einer Tormenschlicben Zeit, wo 
die Erdobevfliohe Uberlnnpt noch gans anderen Ein- 
fltlasen unterlag, wh jetnt, geschebeo sein. So gelin- 
derte Pflanzen milwen wir rI? ächte Arten (Spe- 
eles) betrachtcu. Ditäc von ciaum bestimmten Tjpus 
SOBg^;angenen Arten entwickeln sich in der Regel 
in verschiedenen Ländern auch verschieden, stehen 
aber fortwährend in einem bestimmten Zasammen- 
bnuge mit einander and erglnsen eich in den ver- 
aebiedeaen LSndeim gefenaeilig. 



Solche Pflanzen sind die jährigen Elreuskräater, 
wekbe in der gemlastgtea Zone der alten Wek 

vorkommen und von denen am Schluss speziell ge- 
sprochen wird. Zu ihnen gehört nicht allein das 
bei uns allgemein als Unkraut verbreitete Kreuz- 
kraut (Senecio vulgaris L.), sondern auch die Pflanso 
(Senecio vernalis W. et K.), voloiif. in den öatlicben 
Provinzen des Preussischen ^taait^ seit einiger Zeit 
aus dem Südosten eingewandert iat nnd die Land- 
wirthü bcunriibigt. 

Die jährigen Kreuzkräuter lieben ohne Ausnahme 
freie nnd offene Stellen , wo «e in ihrem Waeha- 
tbiinie nicht beengt werden, und haben nur eiue 
kurze Vegetation. Die meisten keimen im ersten 
Frühjahre, eelbet aebon manchmal im Februar, wach» 
sen raxch und stehen bereits im Mai und Juni, bis- 
weilen selbst auch im April, in Blttthe. Li Gegen- 
den, wo die Kultur des Menaohen nidit hinkommt^ 
wie ich es in den nördlichen Gegenden des Orien- 
tes, besonder? in Trans -Kaukasien, in Betreff des 
iSenecio veraalts gütuudcu habe, stirbt die Ptlauze, 
nachdem sie ihren Samen ausgestreut httf ab. Kom- 
men andauernde Regen im Spätsommer oder im 
Herbste, so erscheint die Pflanae zum zweiten Male, 
wenn nneb in geringerer Menge, oder aie ttberwla- 
tert, wie unser Wintergetreide, und kommt um so 
frühzeitiger im nächsten Frühjahre aum Vorschein. 
Die jährigen KrenzkrMnter können demnach wohl 

scheinbar zweijährig werden, d. h. vou einem Jahro 
in das andere wachsen, sind aber nie Stauden, wie 
hier nnd dn mannigfach behauptet iat 

Bei uns in allen Kulturländern, wo der Boden 
im Jahre mehr^h bearbeitet wird, kommen unter 
Umständen die jährigcu Kreuzkräuter selbst daa 
ganze Jahr vor. So finden wir beiapielaweise nnaer 
fremeines Krcu/kraut in Gärten niltten im Sommer 
auf frisch gegrabenen Beeten, wenn luau Wochen 
verfliessen lässt, ohne diese Ton Keuem /,u bestellen, 
ferner auf Scbntthaufcn, wo raan die Ablälle hin- 
wirft, endlich auch das ganze Jahr hindurch auf 
mit HaekfHlcbtmi wei^ufig beeetsten Aeokem u. 
indem es sich immer von Neuem aussäet. 

Die jährigcu Kreuzkräuter gehören deshalb kei- 
neswegs zu den gefkhrBcben Unkritntern, welche 
unseren Feldfrücbten in höherem Grade schaden 
könnten, weil aie nur gesellig auf offenen Stelleu 
wachsen und durch Kulturpflanzen, wenn dies« dm- 
gormassen im Wachstbume einen Vorsprung haben, 
rasch unterdrückt werden können. Wir sehen sie 
uielit unter dem Gcircido, auf gieicbmässig bestan- 
denen Klcefoldem, aelbit nicht auf Kartoffeläckern, 
wo sich sonst ausserdem viele Unkräuter gern ein- 
finden. Gans anders schaden Unkräuter, wie die 
Kornnde, der TnomeUoleh, der Hederich n. e. w., 
welche lidi von Knltnrpflaasen in ihrem 'Wnebatbum 
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nicht bMioträcbtigen laMen und dadurch die Saat 
UB bok«a Gnde veninremigeii kSnneii. 

D»i oa^egcbkppte kanadische Berufkraat, so Khn< 
lieh es auch im Allgemeinen in seinem äusseren | 
Erscheinen den Krenekräutern sieh zeigt, ist unbe- [ 
dingt schlimmer, da os eine zSht^rc Natur besitzt, j 
Auch die ächte Feld-Wucherblume, mit welcher das 
eing^hleppte Kreuzkraut oft vernrechselt wurde 
und welches in der Wisaenaobaft den Namen Chrjr* 
gantheranm segetum besitzt, ist schwieriger zu ver- 
tilgen, weil sie ebenfaUa leichter unter und mit an- 
deren Fflanien waebat, Sie kommt ursprünglich 
mehr im Süden, selbst sclion In Sikl - Doutschland, 
TOr, verbreitete sich aber schon vor einem und 
Bwn Jaturhvnderten mehr naeti Norden. Seitdem 
der Ludbau daielbat abei- mit grus-ierei' Aufmerk- 
«amkeit betriebcu wird, ist die ächte Wucherblnoie 
wiederum mehr und mehr von den Feldern ver- i 
achwnnden und findet sich nur hier und da noeh 1 
in Westphaleii , am Rlicin , selbst in Pommern, wo '■ 
man auf seine Aucker nicht die Sorgfalt verwendet, 
■Is man sollte. 

Aus dem botanischen Garten zu Berlin verbrei- 
tete sich vor nur drei, vielleicht vier Jahraehenden 
«ine amerikaniadie Pflenne, GiBnsoga parviflon 
Cav., zunäcli^t auf den Oeinü'*f-Feltlern bei Schöne- 
berg auf eine Besorgniss erregende Weise, und über- 
zog selbst adileebt bestellte Geirmde- Felder. Die 
Pflanze hat bIlIi jetzt bereits in der ganzen Mark 
aoBgcdehnt und kommt besonders auf Kartoffel-Fel- 
dern vor. IMe Lente haben sich alimählig an die 
Pfianze gewohnt mul ihr Vorkommen erschreckt sie 
nicht mehr. AI, ich einmal finen Scliöneberger 
Bauer darum trug, meinte er sogar, dasa, seitdem 
sie dieses harmlose Unkraut hätten, weder der Feld- 
Knoterich (Polypununi lapathifolium L. und Persi- 
caria L.), noch die Habnenfusa-Hirae (Paoicum Crna 
IpdS L.) so lilnSg aof den Aeekem erschienen, eis 
frflber. Diese eben genannten Pflanzen seien viel 
schwieriger su vertilgen, als das neue amerikauischc 
TJnknnit (Onlinsoga parviflora Cav.). Wo nicht 
gehackt und überhaupt nicht reinlich gehalten werde, 
filnde man immer Unkraut; so wäre ihm das am 
liebsten, «aa tävh am leiditeaten behacken Besse. 

Dasselbe ist mit den jikrigcn Kreuzkräutern der 
Fall, ja diese gedeihen j^r nicht neben krSftig ste- 
henden Pflanzen; dagegen wachiseu aie , wie i^chou 
gesagt, im hohen Grade gesellig und werden raseli 
offene Stellen, wie mir Landwirthe v n Kleefeldern 
berichtet haben, überziehen. Wie Aockcr aber von 
Knknrpflunen TSlüg und ohne UnterbredMnig ein- 
genommen werden, so verschwindet auch das Kreuz- ' 
kraut ailmählig von aelbst. Wer m frttheren Jahren 
aafmerksam Kleefelder nntenneht hat, wird aof 
offeMn Stellen nmeir gewOlinlidiea Kreudmrat eben- 



fiüis gar niobt selten gefunden haben. Unter Ge- 
trride und unter bUtitren Knhorpiinsen, seUiet in 

der Regel aof Kartoffel- Feldern will dagegen — 
ich wiederhole es — unser gewöhnliches Kreuzkraut 
nicht gedeihen; es wird dieses aber auch mit dem 
•ingeschleppten Krenzkrante der Fall sein. Bosen- 
der» günstig erscheint es noch in Tiotreff des Letz- 
teren, daaa dieses sehr lockeren, vor Allem sandigen 
Beden liebt, tinf Kalk- nnd Lehmboden hingegen 
wenifT'^:" i'l^pig wachsen vril!. 

Wad ich ausgesprochen, sind übrigens nur mebe 
Erfabmngen Uber Beneeio vemaKs, weldbe ieb in 

ihrem eigentlichen VatcrlanJe , im BüJüstllchen Eu- 
ropa und im nördlichen Oriente, während meines 
vierjährigen Aofetttbaltea daselbst gemacht habe» 
Erfahrungen, welche übrigens so aiemKdi mat den 
Beobachtan^n übereinstimmen, wie sie mir roitge- 
geiheilt wurden. Möglicherweise könnten aber ob- 
waltende Lokal Verhältnisse aaf Senccio vernalis auch 
anders einwirken. Das plötzliche Auftreten an ein- 
zelnen Stellen , und dann gleich in Schrecken tr- 
regender Weise, ist allerdioga sehr auffallend. Er- 
fahrung i^t aber ebenfalls, dass Krankheits - Epide- 
mien und sogenannte Landplagen, au denen wohl 
nach nnsere IJnkrKuter geräehnet werden mtsseo, 
im Anfange stets cnergiftclicr auftreten, als es später 
der Fall ist Ich für meinen Tbeil kann nur nttheo, 
die Aecker möglichst rein sn halten, wo Seoecio 
vernalis in Masse vor der Bestellung auftritt, um- 
zupflügen und keine offenen Stellen zu dulden. Am 
günstigsten für die Ausbreitung des Unkrautes ist 
die Brache, von der ja aber überhaupt kein Land- 
wirth mehr Freund ist. Sonstige Mittel zu seiner 
Vertilgung keuue ich nicht, möchten auch iiiclu auf- 
gefunden werden. 

In Westphalcn haben sich die Gutsbesitzer io 
einigen Kreisen vereinigt, uui mit Energie der wei- 
teren Verbreitnng der Blnme entgegensatreten, nd 
setzen eine Strafe, mei-it von 1 Sgr., für jede Pflanz?; 
aus, welche man auf den Feldern findet. Die Folge 
war, wie mir boriofatet wurde, daav in den Kreisen, 
wo diese Uebereinkunft ge^ichah , keine oder nur 
wenige Wacberblumeu sich vorfanden, während aof 
denen des niehsten Kreisea diese vieUeioht massen- 
haft nifgetreten waren. Es unterliegt keinem Zweifel, 
duss amh hier bei dem ciDgoschleppten Kreuzkraute 
dcrgleieheii mit Energie . durchgeflihrte Ucbereiti- 
künfte von grossem Nntssn sein dürften. Aus ver- 
schiedenen Berichton, besonders die mir aus Pom- 
mern augegaogen sind, scheint es mir übrigens, als 
wem man biawelteB das gewöhnliche und noch bla- 
üger daR Wald-Krcusknuit mit dem «iagesGUepplMi 
verwechselt habe. 

Ich habe im Anfange gesagt, dam sicii ge w iii e 
JMnuen m «nderen lindem duroh «ndeire md 
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■toti ibnUdie Artm raprlwntirai lauen. Es Ut 

dieses aucli mit dcu meldten jäbrigcu Krcnzkrniitern 
in der nördlicbeii gemiiwgtoD Zone der i «Ii. Jede« 
Liad bti dtMibat &at Mine dgooihniiiKcbe Art 
Lnder sind die Verbreitaogs-Bezirke der einzelnen 
Arten ebenso wenig wissonschaftlich festgestellt, als 
man von Seiten der Wigaenechaft die Grenzen ihrer 
Formen gegeneinander bestimmt hat Bei uns auf 
Aeckern und üborhntipt auf Kulturboden ist es Se- 
necio vulgarit» L., iu offenen Waldstellen hingegen 
S. sylvaticua L. Mit Letiteren mScbto mancher 
Landwirth S. Ternaliii verwechselt haben , wenn er 
behauptet, das« dieser aucii in Wäldern vorkomme. 
Diese beSden Arten bflettseo StrableDbllltbdien, welche 
bei S. HvlvatieuH zurtUkgcrollt sind, bei S. vcniiillu 
aber grösser und dach ausgebreitet erscheinen. S. 
vulgaris hat dagegen gar kdne Strableofaltttltehen. 
Dieses Letztere bat sieh 'übrigens allm&blig von Mit- 
tel-Europa aus nach allen Ltodem mit gemiaaigtem 
Klima ausgebreitet und ist auch in Nord -Amerika 
als Unkraut bekannt Ursprünglich wächst es ost- 
w;irt.'< nur bis an diu Ur;il, über den es durch Se- 
ueeio Hubdentiitus Led. uud uubius Lcd. vertreten 
vird. In den Rbenen dea kaukasischen latbmii«, im 
südöstlichen Europa nordwärts bis Ungarn und Ga- 
titien ist dagegen das jetzt bei uns eingeschleppte 
K><Makraiit, Senedo Temalu W. et K., an Hause. 
Weiter sUdlich int Oriente uud in Aegypten er- i 
icheint wiederum eine andere Art^ weiche dea Na- 
sen 8. arabicae L. erhalten hat Aach Italien hat 
seine besonderen Kreuzkräuter: S. Ieuc8ntbemif(diu» 
nnd chrvsautbemifolius foir., die beide wohl nur 
ane Art bilden, ebouo Sttd-Frankreicb und die py- 
renäische Halbinsel: 8. lividus L., und wiederum 
N«rd Afrika: S. glaucus L., Arten, die sämmtlich 
sehr cug utit einander verwandt sind uud sich gegen- 
einander schwierig ahgrenaea lassen, um so mehr, 
als öfter Bastardirungen vorkotnnicu, wie solche 
zwischen S. vernalis und S. vulgaris beoUacLlct sind. 
Hr. V. d. Osten auf Jannewita in Pommern hat der 
Redaktion Samen solcher Hybriden cinpe?andt. 

Das Geschlecht der Kreuzkräuter (Scnecio) ge- 
hört in die grosse Familie der KörbchentrSger 
(C'onipof-itae"]i und zwur in die Unter - Familie der 
deldeutraubigcu (Cor^-mbifeiae). Körbcheatrfiger heis- 
aen die Arten dieser Familie, weil sehr Tiele klebe 
^'aitlii hcn auf dem flachen und breiten Endo dos 
■ätieles (dem sogenannten allgemeinen BlUthenboden) 
stehen, und von kleinen, schuppcnähnlicheu Blättern 
Cjiini IlüllkeUhe) gleichsam wie in einem Korbe 
nmfasst werden. Früher hielt rnnn fii! solchen Blü- 
theokörbchcn für eine einzige und ■/A\'ixr zu^aiumeu 
gesetzte BlUthe; die Famifie, zu der die Pflanzen 
geboren, heisst auch jetst noch in der Wissenschaft 



C 



ompositae. 



!Das }(öni|ru(e psmofoDifdie 3n|lttul {^rosütui. 

(StktMl). 

Besehreihnng 

des Obstgartens nnd der sonstigen EinrictitungC'n , welche 
zum pomologischen Institut in Proskau gchöreii. 

Das neu gegrUudctc pomulogisuhe Institut liegt 
an der Kreisstrasse, die von Proskau nach Oppeln 
führt, 20 Minuten von Proskau, Ij Meile von Op- 
peln entfernt. Ks lehnt sich an eine sanft anst^ 
gende Anhöbe, den sogenannten Uusenhain, und 
besitzt den Vorzug einer trcicn, gesunden Lage. 

Eine 104Buthen lange, zu beiden Seiten mit 
ObstbKumen bepltanzte AUee ftihrt von der oben 
erwähnten Kreisstrasse aus in die Anlagern und zur 
Baumschule. Diesen Weg begleiten auf beiden Sei- 
ten 10 Fuss breite Basenstreifen, in deren Mitte, je 
30 FuAS von einander entfernt, hochstämmige Obst- 
bäume gepflanzt sind. Es wurden solche Sorten 
gewKhlt, die ftir den Obstmarkt nnd fUr ökouomi» 
sehe Zwecke besonders geeignet sind, »ich gut hal- 
ten, reichlich tragen und deren Verbreitung VOJH 
grosser wittlit>cLat'tlicbcr Bedeutung ist 

Die ganze Anlage serftUt in 4 Abtheiluagen: 
1) die Baumseii 2^ der Obstmuttcrgarten, 
3) der Obstpark, 4) der Gehölzpark uebst 
Sehvtspflanaung. 

1) Die Baumschule unifa^t^t tine Fläche von 
über Ib Morgen, welche in 30 gleich grosse Quar- 
tiere getbcilt sind, die in einem sechsjährigen Tnr* 

nüs betrieben werden sollen. Eh sind aul dt n schon 

bepflanzten Quartieren Uber 600 der anerkannt 
besten Kem> und Stetnobstsortai sur Veredelung 
gekommen. HanpMUdilidi sollen Hochstämme und 
Halbhochstämme gezogen werden, es ist aber auck 
auf die verschiedenen Form- und Zwergbäume Hück- 
sieht genommen. Die zu diesen Formen erforder- 
lichen Unterlagen (Wildlinge) und deshalb in grosser 
Zahl angepflanzt 

Die Rabatten des Haoptweges, welcher die Baum- 
schule der Länge uuch [litrchsclineidet . sind nüt 
Formbäumeu mannigfaltiger Art bepflanzt und mit 
Kordons dngefiust 

2) Das für den Obstniuttergarten zur Ver- 
fügung gestellte Areal umiasst eine Fläche von 
nabezu 100 Morgen, wovon bereits 36 Morgen mit 
Hochstämmen bepflanzt sind, und zwar mit 260 
Apfelbäumen in 130 Sorten, 1 ÜO Birnbäumen in 7Ö 
Sorten, 100 Kirschbäumen in 50 Sorten und 200 
Pflaumenbäumen in 41 Sorten. 

Die Apfel-, Bim- und Kirschbäume stehen in 
der Mitte U Fusa breiter liasenätreit'en und lassen 
je einen Streifen Ackerland von 21 Fuhs lireite da- 
zwischen liegen. In diesen Reihen stehen die Bäume 
30 Fuss von einander, folglich ebenso weit, als 
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die ILulitriiuag von einer Reihe zur aadereu be- 
trlgt 

Diese Art der Anpflanzung kann aU Mn^ter so- 
wohl Air den kleineu wie grösseren Grundbesitzer 
di«ii«B, hid«m «■ dadorch möglidi tat, iraben d«ni 

Obste je iiacli T'^mstiimlen diese oJer jene Feldfniclit 
ZU bauen, ohne daas eine Kultur die andere aua- 
•cUiaBat oder benachtheiligt. 

3) Der Obetpark, welcher die Wohn- und 
Wirthscbaftegebätide von drei Seiten umscklieut, ist 
ttber 4 Morgen gro»». Es befindet sich in demselben 
berate eine nicht unbedeutende Anzahl musterhaft 
gezogener FnrinbUnmc, woklif; als Lcliimittel beim 
Untemcht im Baunischnitt dieneu sollen. 

AuBBcr diesen Formbiiumen enthält der Obst- 
park die Beeren- \mi Scbalonobst- Sortimente , wie 
Weinptianzungen an Spalieren und in tScbnorform. 

Aneb die geei^etea Lagen der GebKnde und 
der nmzäuniin^ werden zur Speliemtcht Ton Obat- 
und Weinaorten dienen. 

4) Der OebOlepsrk umgiebt die Anlagen Ton 
Nord und Nordwest. Er enthält eine grosse Anzahl 
der venohiedenaten fiSumc und Strfiucher, welche, 
•0 weit es die Umstände gestatten, familienweise 
gruppirt sind. 

Der Zwi-ik dieser Anlage ist, die 0bstii!l;in7'in- 
gen gtigtiu Mürd%vejstwi]idc zu schützen, Leiir- 
niittel in der Gchälzkunde zu dienen, sowie in ästhe- 
tischer Beziehung und vom Standpunkte der I^and- 
«ebaftagärtnerei die gauae Anlage so abzurunden, 
da» ■!• einen erfiretiUeben ESndrtick maeht. 

Der Obst- und Weintreiberei wird ein für 
diese Zwecke praktisch konstruirtca Treibhaus die- 
nen. Ein sveites Haue ist sar Ueberwinteraog 
^r feineren Obstarten und Gehölze bestimmt. 

Zur Gemttaetreiberei werden Frttbbeete und 
Treibkisten benutzt Auch fsblt es niebl an den 
zur Mostbcrcituug und com Ob'^tdarren (IVodmen) 
erforderlichen Einrichtungen und Apparaten. 

Von den beiden Wohngebäudeu euthult duä eine 
die Wohnuug des Direktere des Instituts, das Audi- 
torinm, die Bibliothek, das Xatnraliei» Kubinet, den 
Modell- und Oeräthesaal und die Käume zur Anf- 
iwwabnmg und Konsenrimng dea Obste«. In dem 
anderen Oebiiude befinden Hieb die Wohnungen der 
Zöglinge, de« übcrgärtuera und der Wirtbin, die 
und dw ArbeitesaaL 



In Enghuid ist dieses Jahr bei der allgemeinen 
Dflrre auch natürlich grosse Klage Uber den schlech- 



ten Ertrag der Erhsen geführt wurden. Doch ^Uen 
sich nach einer Mittheilung des Alezander Dean 
zn Old-Shirley im Gardcner Chronicle drei Sorten 
sehr bewährt haben: Als allerfHLheate Litüe Gem, 
als mittlere Premier und als eptte The Frince. AHe 
wnrden an demselben Taf^c Mitte März gelegt, er- 
stere in 2 Fuss, letztere beiden in 3 Fuss entfernten 
Reihen. Little Oem ist nwar etwaa epKter als dat 
frühesten weissen, aber bedeutend besser und eine 
runzlige Markerbse. Die Stengel legen neb fast 
platt auf den Boden und hängen ganc toII Hülsen. 
Premier (von Turner) ist auch ein runrlicbe Mark« 
erbfc und könnet 1 0 Tage später. Sie wird 3 Fn?» 
hoch und hat Aehnlichkeit mit Veitch's Fertectiüu, 
ist aber nicht so robust. The Prince, die späte 
Sorte, widerstand der Trorkonheit sehr gut: die 
Emdte war reichlich und die Erbsen, wenn selbfit 
alt, noch sehr süss. 

Hofgärtner Fintelraann emp&ehlt als früheste 
Daniel O'Eurke, als mittlere Wonderful und 
Earlj Wonderful, als späte Mammntb. 



Zwiebrin aU Desinfeetionsnitt«!. 

Ein Amerikaner, J. B. Wolff, hat naeb dem 
Gardener Chrunicle in dem Scientitie American uüi' 
eine EigenthUmiichkeit der Zwiebeln hingcwietes. 
Er war im Friibjabr 1849 am Bord eines Schiff«^, 
auf dem sich gegen lUU Personen befanden. Die 
Cholera brach ans und es leigte «ch, daas dßejeoi- 
gen, welelie von den mitgenommenen Zwiobelvor- 
rätlien reichlich asacn, bald von der Krankheit er- 
griffen wurden und ftet Afle starben. — Nach 
weiteren Beobachtungen ist er nun zu der Ansicht 
gekommen, dasa Zwiebeln aus dem Grunde schädlich 
wirken, weil sie das Miasma in sich aufnehmen. 
Es sei daher betreffs der Desinfektion sehr vortheU" 
haft, Zwiebeln in Scheiben geschnitten in Zininjer. 
wo Uholera- oder Hlatternkranke sind, zu stellen und 
■ie alle paar Stunden dnreh andere an enetien. 



Mein neues VeneicbniBs ttber Hartemer Blncnen- 
Bwiebeln, Knollengewächse, sowie Uber Sämeraen 

zur Herb«t9aat und zur Frühtreiberei, ist erscliiener; 
und stellt aut' tVankirtes Verlangen franko zu Dien- 
sten; etwaige Auftillge bitte ich mir bald geflÜEget 
ankommen zu lassen. 

Erfurt im August 1868. 

Saatenhandlaiif, Kmist- nnd TTindrlinirtnoiai 



Verlag von Wiegandt & Bcmpel iu Bcriiu, 

•«M a*.fi. 



Drurk der C. Kb i » t er '«chew Bachdmckerei (L. Mewet), 

iiro.4. 
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lalallt Vcrffl^nnfren Sr. Ezcellenz de« Heim MtnUUiri für die lAndn'irth«ch«ftlichen ADgeleg«nheil«n, btttreflend da» pomologisclie 

Insütul 7.n l'rinkaii. — Die iitipchtcn Naik-lhulzcr uilor Cuprv'ssiiuicu Ac-i Frcilanden. Von E. Bocs«. — MoIImb ftbar 
einig« werthrollc Fduizeu. Von Fr. äpannatb, Ubergärtner zu Janncwitt bei Lanenburg In Pommera. 



Verffiguugen 

Ar. bcdlMi im Hemi Htabtm Dir Ae UUwirftachamidiMi AigelegeilMitn, befniM las 

fNiel^itdi« hnfitat ra hmfani% 

Sält lueioetu an die Dir(;ktlunen der landwirthschaftlicfaen Akademien gericlitcteu Cirkular - Erlaas 
vom 80. November 1864 (Staats -Anzaigier Jftbrgang 1864 Seite 3889, Miuistcrialblatt der inneren Ver- 
waltung Seite 291) bin ich bemüLt jTcwesun, diejenigen Einrichtiinpcn in s LL-ben zu rufen, welche behufs 
FördeiUDg der Obstkultur damah meinerseits ia Aussiebt gestellt worden waren. Von ihnen ist die nam- 
litfkeate das nrit erb«bBelitti Opfern ana d«r StMtskMa« neu begrIlDiIete ponologüidie Inatitut >a Proaksu 
bei Oppeln in Sclilesien, dessen EröfFuiing; zum I.Oktober d. J. bevorsteht, r>i--f Anstalt, welche cben- 
sovobl wissooscbaftücbe als praktische Zwecke verfolgt, wird einen ausgedehnten übstmuttcrgartea (Fflau- 
nog von StanMDbliiinen in sabireiehen enipfeh1aiigair«rdien Obstaorten behoft der Sieberimg ricbtiger 
Obstbenennungc!) und der Vertliciluug richtig benannter Edelreiser), eine reiche Zahl von Formbäumen 
behufs Daratelluog der verschiedeDston neueren Kultarmetbodeu, eine Baunuobale, eine Lebnoatalt mit 
TenebtedeneD, eovobl ftar den rttiottellen Unterricht ab fbr di« pimktkob« üntarwehning bereebneten Lehr- 
ktiraeni endlich eine wissLuscbaftlich begründete Versucbaatation entbalten. Nähere Auskunft Uber die innere 
Einrichtung und die Zwecke dos Instituts gibt <1n^ beiliegende Statut und dessen Einleitung, sowie die 
ebeufaUs angesclilossene kurz gciasste Beschreibung der Einrichtungen des Instituts. Da eine Anstalt 
dieser Art, welche geeignet ist, zur Förderung der ebenso nützlichen als dem fisthctisehcn Sinne saak^ 
gendcn, bisher aber vielfach veruncMassigten und in ihrem hohen volkswirthschaftlicheu Weitli iiicbt po- 
uUgend erkannten Obstkultur erhcblicii beizutragen, bis jetzt in Norddeutschland nicht vorhanden ist; auch 
in diesem Umfimge und mit so reicher Aaaatattting oivgenda in Deatschlaud beatebt; so iat ea mein drin- 
getidtr Wuiiacb, der Kunde von der Gründung und bevorstelii ndeii Eröffnung des pomologischen Instituts 
eine möglichst weite Verbreitung zu geben, um dadurch zu einer ausgedehnten Beuutxuag desselben, 
iMinentlldi der Unterriehta-Anatalt, «neuron. Zu dieaem Betraf aind nodi Ezenplare der oben allegirten 

Aldigen beigefügt, welche die Kgl. Tlegierung unter die Landratbuiiiiitcr Ihres Bezirks vertlieilen wolle. 

Um den nützlichen Zweck der Anstalt zu fördern, ist das toq den Zöglingen der vorzugsweise 
u Betnebt kommenden Gartanbantchnle (LBhraaatalt fl^ llliitig)brto«ni) an enirtditaiide UntenriditB- 



*) Nachdem wir bonnt« in Nn. 34 und $5 die Statatcn des Protkaner pomologiscben Institiits Sdlfalhilk babcQ , geb«n 
vfr hmte die nachstehenden beiden, Inzwischen an» von Br. Exc. dem Uru. Minister fDr die landnriitbseliafiUelisn Angelegen- 
Mitea tu TerSffentlicbnng »ugssa n d t en Verfügungen, die denselben wicbtigcn Gegenstand betreffen. 

, Aameldougen zur Auloaluitt in da« £>stit«t hoben unter Beibringung der Zengniu« scbriftlich oder mündlich beim Gsrten- 
Difektof Stall ht VmUsiM m «iMfen. Denvibc ist maeh bcreil» «nf p«rt«fi«ia Aafi^ «ailwe Awakuift am arlliatlm. 

SC 
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HoDorar und der Wohnuxigsmietbe &u niedrig gestellt, dass die Äui^bilduitg au der gedachten Anstalt ver- 
UUtoissm&aBig oar geringe Opfer Seitens der Eilteni oder sonstiger Angebörigen der Eleven erbräche 
snmal die Beköstigung von der Anstalt unentgeltlich pewäbrt wird. Der Unterricht soll am 1. Oktober 
d.J. erüfiaet werden j Anmeldungen der Eleven sind an den Vorsteher der Anstalt, Garten-Direktor ä toll, 
tn YMbten. 

Der Lelirktmi» fdr Ldirer, Bannglirtner und B*mD«irter wird «nt im nldnten Jaliitt w9BanA 

werden. 

Von der KSaif^eben Regierung erwirte ich, daae diescilbe bemtttit estn werde, sor I^ltrdeniDg des 

nützlichen Unternehmens nach Kräften beizutragen, besonders auch durch von Zeit 7.u Zeit zu wieder- 
holende Anregung bei dem gärtnerischen und leodwirtbecbaftlicben Pablikum io den Amtsblättera uad 
sonstigen Orgauen der Königlichen Regierung. ISne BekanntnMehnng in «Besen Hlttem, den die ErBff' 
nung der Anstalt zum I.Oktober c. bevorstehe, und dass die Statuten derselben bei den Königlichen 
Landrathsämtern und den lundwirthschaftlichfin und Gartenbau -Vereinen eiogesebcn werden könnten, »St 
äcbuu jetzt zu crlaäävu und blä zum 1. Oktober einige Mal zu wiederholen. 
An 

dit ■KnuDtUclitn Ktai(L Bcgiamngea in d«a alten ProTiDxca. 



Euer Exeellena benaebriebtige ick ergebenet, den das in Froskau 1>ei Oppeb erricbteto p«tnolo- 

gtsche Institut seiner Vollendung entgegengeht und dass der Unterricht an demselben am 1. Oktober c. 
beginnen wird. Ich habe mich deshalb veranlasst gei<ehen, die sämmtlicheu Regierungen des Staats von 
den ISnriehtnngen und der beTorstekenden Eröffnung der Anstalt in Eenntnias zu setsen mtd tiieiie Ener 
Excollciiz eine Abschrift derjenigen Verfolgung mit, welche zu diesem Behuf an die drei Regierungen der 
dortigen X'rovina erlassen worden ist Ich hoffe, da«B das betheiligte Pablikam den besonderen Vorang 
anerkennen werde, welcher der dortigen ProTins dvreh die Errichtung dieses ntttslieben Institafs an Tbeil 
geworden ist, und dass diu Behörden der Provinz sieb bemllben werden, durch Belehrung und Anregung 
des laudwirthschafllichen und gürtnerischen Puhliknm« eine nu?gcdehnte Benutzung dos Instituts in den 
verscliicdcueu Richtungen bciuc« Wirkens Lcrbeizuführcn und dasselbe dadurch möglichst nutzbringend für 
die Provinz zu machen. Es wird besonders die Aufgabe der Regierungen und der Landrathsfantcr aeiii, 
den kleineren Kommunen begreiflicli zu machen, dass in ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse lieg^ 
dafUr zu sorgen, dass in jeder Kommune mindestens eine Persönlichkeit sich befindet, welche mit der 
Natur des Obslbamnea and mit der an seinem Gedeibaa eribrderUehM vatioBeUea Bebaadlongsweise ver- 
traut ist, und dasä die verhültnissmSgsig nicht erheblichen Kcten, welche die Ausbildung eines Eleven auf 
der Anstalt in Proskau erheischt, der Kommune reichen Eutzen tragen werden, wenn sie »ich dazu versteht, 
diese Kosten an die Ansbildang eines vieUeicbt nnTennögenden, aber daau geeigneten nnd befidugtan 

jungen Mannes zu setzen, oder ihm eine Unterstützung zu diesem Behuf zu gewähren. In der sicheren 
Vorauasetaua^ dass Euer Exccüenz Sich nicht weniger für die Sache interessiren werden, ala ich aelbe^ 
eraxdie ieh HodidiesdbeQ crgebenst, aueb Ikrersdts die BebSrden Ihres Sessorts nadi Hassgabe der Ter^ 
stehenden Andeutungen zur l'nterBtüt^ung der wohlwollenden Absicht der Staatsregierung auffordern zu wollen. 

Auch die landwirthschaftlichen nnd Gartenban>Vereine habe ich von der Errichtung und ErOffiioag 
der Anstalt in Kenntniss gesetzt. 

An 

den lUnifL Ober-rrüsidentea, Wifkii«lMa Qsheiinea Batb, Hozra Fr^itami von Scbloioita Ezcelltas. finslau. 

Berlin, den 7. Juli 1868. 
Der llimster Air die landwirtlisebaftlteken AcgelegenhMten. 

Im Auftrage 
(gez.) Wöhrmann. 



Die 

ineehteii Nadelh&lzer oder Cupressineea 
des FreiluMks* 

To« S. Boesa. 

Bereits habe ich eine Abhandlung über die 
«ehten Nadelhttlzer, welche, in der 8* Nummer der 



Wochenschrift beginnend, mehre Kummern hindorch- 
gcbt, im An&nge dieses Jahres dem Yereine Tei^ 
gelegt; ich hoffe, dies jetzt meine Abbandlang Uber 

die unechten Nadelhölzer, welche ich der Redaktion 
übergebe, niclit minder willkummcu ätiu wird. Die 
Redaktion liieit es für zweckmässig, um der ge- 
wanschten Mannigfaltigkeit in dem Organe de« Ver- 
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ciuufi zur Befürduruug des Garteubaues nicht eot- 
gegenzutreteu, dass ein längerer Z«itraam iwiwiMtt 
dem Dnuke iVu^-r uiul der vorigen Abhandlung 
lieg«. Wie die echten >iadelbölser von Ltebhabera 
gMuelil and gern Bogcpflanst werden, eo ist es oidit 
weniger rait den uiuiliton Nadclhülzfin der Fall, 
besonders seitdem der jüngere Veitch ia London 
wi«d«rnm «ine grSiiera Aninhl sehr intareMuter 
Arten direkt aus Japan eingeführt bat 

Im ftuisereu Ansehen unteriscbeiden sich die un> 
echten NadelbOktr wesentlich von den echten da- 
durch, dass in der Regel nicht auf gleiche Weise 
ein Hauptfltnmm mit regelmässig und swar mehr 
oder miuder deutlich i|uirlföru)ig-gCfltelUeD Haupt- 
iiten vorhanden ist, in Folge dessen Steeklings- 
pflanzen bei den echten Nadelhölzprn iiliht das 
schöne regelrechte Ansehen besitzen, wie es z. B. 
im nnsfeprlgtesten Zostende bei den Annksrien der 
Fall ist, sondern dasa Li! den iiuccliten Koniferen 
Haaptstamui und Aoste sich in der Hegel in ihrem 
Wnehethnmc gUich rerfatlten, dna demnach St«ck- 
linge den Mutterpflanzen gleich herangesogen wer- 
den können. Auch die Nadeln entwickeln sich in 
den meisten Füllen nicht vollständig, sondern er- 
sdieinen, wenn sie auch noch die Form besiteen, oft 
weich oder vcrkOmmern liüiifig zu sog. Schuppen, 
wie bei mehrcru Wachhglder-Artüu und Lebensbäu- 
men. Ich bemerke jedoch, dass junge Sftmlings- 
Pflanzen auch bei den unechten Nadelhölzern immer 
Nadeln haben und dass diese sich erat bei älteren 
EsMBplaren in scbnppenilinlidie Blltter Terwsndeiu. 
Es scheinen deshalb dieselben Pflanzen nach einer 
solchen Umwandlung auf einmal ganz andere ge- 
worden SU sdn. In dieeer Hinncht wird man lioli 
noch der chinesischen Trauercjprcsse (Cupressus 
fuucbris) erinnern, welche vor ungcf^ihr 10 Jahren 
bei nns ab Stmlings-Pflanee (wo sie noch ordent- 
licke Nadeln hatte) cingct'uLrt wurde «nd jetet mit 
ihren 7.u anliegenden kleiner, Sflnippcn verwandelten 
N&dclu gar nicht mehr gegen die erato Zeit ilircr 
ESnfUhrung zu erkennen ist. 

Anf gleiche Weise eptwickelt sich auch der 
Zapfen nicht mehr normaL Nicht alle Schuppen 
Moid immer fmcbtbar, so daw bei den Waekholdem 
deren nur 3 vorhanden sind; ausserdem verwachsen 
sie oft, indem sie fleischig wordcu, mit «»inander 
tn dem logenanaten Beerennpfen (Galbulus). Das 
bauptsichhcbsto wissenschafthche Merkmal ist aber 
bei den unechten Koniferen die Stellung der Eichen, 
resp. der Samen, welche bei den echten Nadelfaöl- 
ccm mit der Spitze nach nuten gerichtet sii^ kier 
aber, hei deü nn/^chten, aufrecht stehen. 

Man thcili uiu unechten Nadelhölzer am besten 
in loleha «n, wo die Nadeln, resp. schuppenförmi- 
g«ii Blitter, «tnaader gegeottber atehmi oder s« 3 



i einen Quirl bilden, und in solche, wo die Nadeln 
I mit «tnander abweebeeln. Die enteren nennt num 

.Tu niperin ecn , die letzteren Taxodinecn. Diese 
i letzteren sind es, welche im äusseren Ansehen und 
I hiuncktlidt der Zapfenbiidnng nock am mmitenntt 

den «diten Nade)h«]«eni ftbweinatimmen. 

Crfle j^bt^rilttif. 

/. WaMoIdwr (Junipena Lbmf). 
A. Sekte WaakkeUo-Aite. 

Mit Kadela ttO'l jrhi:;ii)i'iifHnn!r»>n BlStlpm- EItm- flfrlcrWpT» Bei"T» 

Von den zahlrcitdien Arten dieses Geuim, das 
rieh dnrck ^Odsck« Bllltben und beerenartige Zap> 
fcu sehr leicht von den übrigen unterscheidet, werde 
ich nur diejenigen anführen, welche dekorativen 
Werth haben und zu gleicher Zeit unsere Wiuter 
frei oder mit einer gelingen Deckung ertragen. 

1. ^njffe. 

Waekholder nur mit abstehenden Nadeln, . 

I 1. Oamcioer Waeblmlcler (Junipsras eotnmuns L.) 

I Diese im nördlichen Europa einheimische Art ist 
zwar allgemein bekannt, aber dennoch nicht so ge- 
würdigt, wie ihre landschaftliche Schönheit es ver- 
dient Kaum gibt es ein anderes OehsLi, welebes 
einen solchen prachtvollen, malerischen Effekt macht, 
wie ein 15 — 20 Fuss hoher Wachbolder. Besonders 
gut gedeiht er auf stark eandbaltigem, fiisebem Bo> 
den. Als ITcckenpflanze kann der Wacliliolder selbst 
auf sehr leichtem Boden cbenfaUs gut verwendet 
werden. Eine Besekreibang £esea GehSlses mOckte 
kaum nothwcndig sein, wohl aber haben eich sdion 
in wildem Zustande, ausserdem auch in der Kultur, 
viele Formen gebildet,, von denen ich nur einige 
der wichtigeren kier 'anffitbren will. 

Juni per 11 1 suocia nennt man eine auch 
bei uns hier und da in Wäldern vorkommende 
Form oder Abart von meut nidit nnbedenlender 
Höhe, ihr Wachsthum i^t gedrängt und grade in 
die Höbe gerichtet. Von der Pyramiden form , wie 
wir diese bei der italieniacken Pappel und Cyprease 
zu sehen gewohnt sind, weleht sie dadurch ab, dass 
sie nicht im untersten Drittel am breitesten ist, son- 
dern gaos an der Baris. D«r eigentliche pjirami- 
denförmigo Wachbolder Kttvt in den Gärten gewöhn- 
lieh den Namen Juniperus stricta und hiber- 
nica. Eine dritte pyramidenförmig-wachsende Form 
wurde aus Spanien eingeführt und hat den Namen 
Juniperus hispanica erhalten. In den Ojirten 
kommt sie aber auch als Juniperus hibernica 
compresia vor. Sie iit last «äalenfömiig. Jnmdit 
an iäiwerein Boden und in nickt sn freien Legen 
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ist diete Form ganz hart, sonst aber etwas em- 
pfinclHcb. 

So schön die gcuannten Formen sind, so «ehr 
hat man »ich au htttea^ dicselb«» xa häufig in 
Anla^n uintwcnfleo. Für ihre Anwendung 
gdlM duNlben Prinzipien, welche für Pyramiden- 

bänme maBsgebeud sind. Am meisten am Orte sind 
sie in regelmässigen ÄniageD, wie mau solche ja 
in tut nur dnifermantD fnwtn OHrlen Vor- 
findet. 

2. Igel-Wacbbolder (Juniperns echinofomiia Hort }, 

Unter diesem Kamen wurde er zuerst von der 
Rins'iebett Gfrtoerei in FrankAirt a. M. in den 

Handel gebracht; er fand sich aber Mich als Oxy- 
cedrus echinoformis aus luogland eingeführt vor. 
Früher hielt man ihn für eine Zwergform der J. 
nana und hielt ihn deshalb für gleich mit J. hcmi- 
apfaaeric» Presl, unter welchem Kamen er noch hier 
und da in Girten Torkommt Es ist aber ohne 
Zweite! eine Zwerglbrm der J. rut'uscens Lk, die 
kaum 1 Fuss hoch wird. Nach den Mittbcilnngen 
des Professor Kaeh kommt diese iu der europäi- 
schen Türkei, in Griechenland und in der Krim auf 
dürrem Roden oft zwergig vor, besonders wenn sie 
von einer kleinen Mistel (Arceuthobium Oxjcedri) 
lange Zeit bdletJgt worden iat 

Es ist ein niedriger, sehr gedrängt und halb 
kugelig wachsender Baach, der in der Eutferuang 
in der That einem Igel aehr ihnlidi eieht nad da- 
her mit Recht seinen Namen erhalten hat. Einen 
Hauptstamm bildet er eigentlich nich^ sondern zahl- 
reiob« Aeet« entspringen kam Uber der Erde und 
nod mit knnen, aber aehr atechenden'Bltttttrn dieht 
besetzt. 

Ganz besonders eignet er aich zur B«päa»zuug 
T«n Steinpardiien. 

S. ZwS^Wadlliolder (Jimip«ras nmak Willd.). 

Er war frtlher als J. sibirica in den deutschen 
Anlagen, w&brend er jetzt als J. montane, alpina 
and «azatilifl biaweÖen geAinden wird. 

Ein niedriger, mehr oder weniger auf der Erde 
sich hinziehender Strauch, welcher aelten höher als 
1 Foaa wird, dafttr aber aich bedeqtend aoabreitet 
Die Nadeln sind viel breiter, als bei dem gewöhn- 
lichen Wachholder, in dessen nächsten Nähe er ge- 
stellt werden muss, aber auch kürzer und nicht auf 
gleiche Wdae ateehend. Auf der Bachen oder nur 
wenig koncaven ob<*ren Seite befindet sich ein brei- 
ter hell-bläulieh-weisser Stieiteu, der der Pflanze eiu 
eigenthUmlicbea Ansehen gibt. Die Unterfliehe der 
etwas dicklichen Nadeln ist dagegen konvex und 
freudig-grün. In den Gebirgen des ganzen £uro- 
pn'a, Nord-Aeieni nnd edbat des biitiaeben Amerikn'a, 
Mwie der nOrdßdien Vereinigten Staaten, kommt 



I dieser Wachholder vor, am liebsten in der Nähe 
I der Sobnee-Begion. 

Er eignet steh besonders zur Bepflanzong von 
Abhängen und Steioparthien und erträgt unsere 
i Winter natdriieh sebr gnt. 

4. HiitiAla/«-W»chholder (Joatpsras sqnamsu D«a.). 

Kommt auch als J. squamosa und dumoaa vor. 
Eluc cigcLtliümlichc Art, welche im äusseren An- 

I sehen vollständig dem Sadebaum glmcbt Sie hat 

' kleine, weuig abstehende, in einem Bogen nach oben 
gekrümmte, meist dreireihig dacbzi^elförmig ate> 
hende Kaddn, ao deae rie anf dieae Weitfa swiaebM 
den beiden Ahtheilungen dieses Genus, denen mit 

I abstehenden und denen mit achuppenförmigcn Biät- 

I tem, ein Mittelglied bildet. 

i Er nimmt sich besonders schön aus, wenn man 
ihn zum aufrechten Wüchse zwingt und ihn an 
einen P&U tnndet In dieeem Fallo werden di» 
Aeete, je büher sie stehw, Ott ao kürzer: die un- 
teren verlängern sich aber um so mehr, biegen sich 
>ic\h»t abwärts und breiten sich schliesslich auf dem 
Boden aus. An allen Aesten folgen Aestchen nnd 
Zweige dicht aufeinander^ m das» das Ganze men 
auaserordentlich dichten Wuchs besitzt. Ea kommt 

I noch dnan, daee die kleinen, nnr eio%e Linkn ha.' 
gen, aber stets zu " beifianmien stehenden Blätter 

. ebenso gedrängt stehen. Die Farbe der Nadeln iat 

I wiederam ein HattgrOn. 

I Der Straucli hiilt nnsere stärksten Winter aus 
und sollte doshalb viel mehr iu Anwendung kom- 
men, da ee geecluebt Vor Allem tat er ak Eiai«l- 
pflanfe anf Basen, aber aneb sn Steift- nnd Fdias- 
partbien >a verwenden. 

t, Cnppe. 

I Waefaholdcr mit kurzen abstehenden und 
I mit aohnppenf&rmigen Blättern oder mit 
letsteren «Hein (Sadebinme). 

5. OaieiBir aadabaam (JanlpsveB Babtaa L.). 

Ein bekannter, in den Gebirgen Südeuropa'5, 
. häufiger iu ^Sibirien und selbst in Nordamerika wach- 
I eender Sirandi. Er Ineitet nch lieber anf dem Bo- 
, den aus, als dass er anfrecbt steht, wo dann die 
Aeste wagcrecht abateben oder aich sogar nach unten 
zur Erde biegen. Ein aolehee achöues Exemplar 
befindet sich im botaiuaeben Garten in Berlin mit 
einem Querdurchmesser von 22 Fuss. Ein anderes 
schönes Exemplar von ziemlich bedeutender Höhe 
sieht man in einer öffentlichen Anlage bm der Ibg^ 
dcburger Vorstadt Neustadt. 

Die Belaubung hat ein mattes Grün. Abstehende 
Blitter kommen hier kanm, wenigetene «naaerardenfe- 
lieb aelten, Tor. Anageseicbnet iat dieae Art be> 
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kauDtlicb durch ihren, besoaden geriebeo, pene- 
tnntea and unangenebneii Genieb. 

Zur Bcpfianzuug von Abbängea und Steinpar- 
ibien ist der Ssdebaum besonders geeignet und ver- 
langt gar keine Pflege. AacK kann man niedrige 
Hecken von schönem Ansehen dannt bilden. 

Mau luu hiervon eino niedrige und «ich weniger 
ausbrtiiejiJe Form, welche gewöhnlich als J. pro- 
strat a vorkommt, aber sich wesentlich von 4er 
«igentlicben Pflanze d. N. untcrsdieidct. 

6. Falaebtf Sadcbanm (Jiuiip«ru» Subioioide« titia.). 
Er kommt in den GHbrten gewftbnlieb «b J. 8a- 

bina tamariscifolin vor, unter ivelohem Namen er 
schon zu £«ode des vorigen Jahres in den Gärten 
existirte. Nenerdinga nt er wiederum als J. elegaos 

in flfii irftiidfl gckummen. Es sclieint, als wenn 
er den nordischen uekI br'tiondera den sibirischen 
SaddMiiD in den Gebirgen Sfidenn^'i nnd des 
vorderen Orientes vertritt und dieser Tielleicbt da- 
selbst gar nicht vorkommt und nur aus Unkcant- 
niss als dort wild wachsend angegeben wird. Er 
ist sehr schwer von dem eigontlicheu Sadebaume zu 
antersclipiden. Znn&chst kommen hier weniger Schup- 
pen, aiti vielmehr wenig abstehende, aber sehr kurze 
and rasch aufeinander folgende BUtter tot vmä dann 
ist Jas Grün ein lebhaftere«, wenn immer aucb mat* 
tes, im Frühjahre 'sogar blaugrUnes. 

Seuie Anwendung ist dieselbe, wie beim gemei- 
nen Sadebaum. 

7. Viifiniacbe Csd«r-Waehkold«r (Junipans «jigiaiaiia h.). 
Dieser Wadibolder, der in seinem Vateriude 

Nordamerika als rothc Ceder bekannt ist und haupt- 
sächlich die Umhüllung zu unseren besseren Blei- 
stiften bildet, stellt in seiner Heimaft und anch bei 
ms Bkame von 40 und 50 Fuss und selbst noch 

von einer grösseren Höhe dar und hat nicht selten 
einen ötauäiu von Ii bis 2 Fus« Durthmesscr. Bei 
uns hat er sich Uberall eingebürgert und gehört 
deshalb an den Terbrettetsten QebfiUen der neuen 
Welt 

Als Saroenpflanse findet man die virginieebe 

Ceder bisweilen in einer beträchtlichen TTöhe noch 
mit XU 3 zusaromen!*teht3nden JSadeln besetzt, wo- 
durch de ein ganz eigontbttmliebes Ansehen erhält. 
Mit dem Alter verliert sie die Xadeln, und schnp- 
peafbrmige Blätter stellen sieb dafür ein. £s scheint 
viel auf die Lokalitit nnd den Bodeu ansnkommen, 
je nachdem in späteren Jahre» die al»ftehenden Na- 
deln in ppfingcr oder grösserer Menge vorkommen. 
In der Hegel und es an den Aesten mehr die un- 
teren und vorherrschend nach innen stehenden Zweige, 
wtkhe diese besitzen, während die mehr nach vorn 
stehenden und die jüngeren Triebe mit schuppenför- 
■igeii mttem betetet sind. Häufiger kommen die 
enteren bei strandiirt^ND Wachse, fast nie hei 



baumartigen, vor. Diese Mannigfaltigkeit in der 
Bildung der Btttter ist Ursache von dem oft sehr 

verschiedenen Aussehen der virginischen Ceder und 
gibt Veranlassung, dass sie oft verwechselt wird. 
Hauptsächlich geschieht dieses mit thnlicben Formen 
der J. ebinensis und pboenieea, welche letalere aber 

nicht bei ans aufhält. 

Am meisten sagt dieser Art ein feuchter, humua- 
reieh«r Sandboden und ein etwas schattiger Stand- 
ort zu. In sonnigen Lagen und schwerem Boden 
verliert sie die schöne grüne Farbe und wird braun- 
grün. Die Tirpnische Ceder eignet ueh ak Einsel- 
hnv.vA . aber auch zu Schutapflanznngeu nnd zu 
Hecken, zumal sie den Schnitt sehr wohl verträgt. 
Leider stellt sich, und swar in der R^l bei ilte- 

ren Anpflanzungen , bisweilen ein Pilz eiui der in 
kürzester Zeit zwingt, Alles abztischlagen. 

Man hat jetst eine ganze Beihe Ton Formen« 
welche zum Theil aut die Färbung, zum Theil auf 
das Wacbsthuni Bezug haben. So unterscheidet man 
eine dunkelgraugrüne Form mit der näheren Be- 
zeichnung ciuerascens, eine andere mit blaogrOner 
und eine dritte mit noch hellerer Färbung nnd 
zwar als glauca und argentea. Eine gedrängt 
nnd buBchig-'wachsende heisst dagegen dumosa nnd 
eine zwergige, etwas empfindliche Form humilis. 
Man kultivirt aber auch Formen von pyramidenför- 
migem Ansehen und eine mit hlngenden Aceton. 

8. Knn;i<il»< !p r Wncfabolder (.Inii;p< n;'! i juiAtlcn*]« I.' rld.) 

I ' Kam auch als J. depressa durch Booth in 
I den Handel und mOehte eine nordamerikanisehe 

Form der J. nana sein. In dem nördlichen Amerika 
einheimisch, wo er nördlich bis Grönland und west- 
lieh bis sor Insel Sitkm geht Seine Hübe beträgt 
sieht über 8 Fuss. Von der europtisehen Form un- 
seres niedrigen Wachldiolder» (Juniperns nana) nn- 
terscheidet er sich aber durch die dichter siehenden 
und bla-i^ieren Xadeln und den aufrechteren Wuchs. 

Er eignet sich sehr gut znr Bepflanzung von Ab- 
hängen und btoinparthien und erträgt unser Klima, 
wie man sehen aus »einem Verkonmen Mblkssen 
kann, vollkommen. 

Ie. KricciMnder Wsefaäoldnr (Joai|iens prostiata Pws.). 
"Eaa in unseren Gürten sehr selten Toricemmen- 
der Strauch, der früher häufiger al« J. repens und 
Hudsonica kultivirt wurde. Was mau jetzt unter 
diesem Namen in den Girten findet, ist gewöhnlich 
eine auf dem Boden «idi hinstreckende Fem der 
J. Sabina. 

Er wächät in Neubolland und an den sandigen 
Ufern des Hurouen-Sees, sowie auf den HSheo im 
obersten Gebiete des Missouri, 
i Der Strauch liegt vollständig auf der Erde und 
I bodedct nadi nnd nach ziemlich grosse Flächen. 
1 Ein wnndersdiOBCs Exemplar befindet sieh in dem 
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botauUchcn Garten lu Berlin. Er be&itzt gar keine ' 
•iMtebenden , sandurn nur anliegende Schappenblät- . 
ter und tcbÜcMt nch den Sadcbauni« an. Im Frttb* { 
jalire zeiclmeri sic h die jUngern Triebe ganz beson- 
ders durcb die berrlicbo bltogrUae Farbe aiu, die i 
ibh gogen den Sommer bin in ein M«t^;rttD oin- ' 
wandelt. 

£r «iguete sieb, wie die auderen nicderliegcuden 
Arten und Formen, vorzüglicb zur Bepflanzung von , 
AUtlOgeo nnd Felspartbien, wenn die Pflanze nicht : 

gar zn selten wäre. Ausserdem Ut dif Art uud 
Weise , wie dm Berliner £xeini)lar uiigt-wendct ist, 
•cbr zu empteblen. £• bildet nämlicb hier inmitten 
eines flaclicn Baaenatückes und unweit sich 
achiängoluden Weges eia be&onderes Rundtheil. | 

10. WeiMbllltitfer WadiboMer (Jnnipem« ^Mlbate L«u4.}. * 

Kommt in den Gärten als .T. füctidissima und 
occidciitalis, und aucb aU J. caesiavor. Unter 
leteteireia Vameo kultivirt man verecbiedene Pflao- \ 
zen, welche in der blaugrOnen Färbung Ubercin- 
stiramea. Am b&ufigsten möchte in Deutschland eine 
Form der J. virginiana nnter diesem Kamen kulti- 
virt worden. 

Eb ist ein schöner, dichter Strautjli, der 10 bis 
15 Fuss ilölie erreicht, einen icietulich pvraniidaleu 
"WiicbB bat und ««Ii reich versweigt Die Belan- 
bung ist stliön graiiprUn. 

Die zu 3 stehenden, selten gegenständigen Blät- 
ter und pfriemenÜtriDig sogea]Htst, unten abgenin- i 
dct, oben hingegen ziemlich flach, und zeichnen sieh 
durch 2 bellblaugrilne Längslinien aus, durcb die i 
die eigentbttiulicbe FKrbang bedmgt ist. Auseerdem | 
finden !»ich ftber noch im den jongcn Trieben Bchup- 
penformige Blätter vor. Diese jungen Triebe, ge- 
neben, geben eines eehr starken ond nnaugeoelraiett 
Geruch. 

Vaterland soll das nordweatlicbe Amerika sein. | 
Sic ist sehr hart 1 

lt. CUoMisclter Wachbolder (Juniperus cliineusi« L ). 

Neuerdings kam ili'-c in ihrer äusseren Form 
oft sehr vcrachiedene Art uucii uuter dem Naiucu 
J. dioecia aus Belgien. 

Wie bereits gesagt, sind die Jni i[i rii3 Arien in 
der Weise getrennten Gescldeclus, daes die niäon- I 
liehen und weiblieben Bltttben aof veracbiedenen | 
Indivitluen vorkommen, In der Regel unterscheiden | 
dieee sieb sonst aber niobt Zu den Fälien, w o bo- { 
deutende Versdiietoiheiten vorinnden sind, gehört ' 
aber der chinesische Wachholder, so dass beiderlei [ 
Pflanzen unter besonderen Namen und als sclbstän- ; 
dige Arten beschrieben sind. Im äusseren Ausehen | 
bnt J. cbinensis grosso Aehnlichkeit mit J. virgi- j 
niana und pboetiicea, indem die Blätter zum •rro'"- 
teu Tbeil scbuppeniörroig erscheinen, sonst aber kurz { 
aiad und sn 9 geetdlt abeinhen. Daa Hanpt-Kaon- I 



zeichen (freilich nur der weiblichen Pflanze) mtd 
die kleinen, unregelmässig-geformteu Beeren. 

Die nlbmliehe Plisose wird gewObnlidi ab Ja- 

nipcrus cbinensis bezeichnet uud besitzt ein ge 
drängte«, meist pjramidenförmigee Ansebeu, indem 
die laklreieben und rasob anfeinander folgeadca 

Aeste ziemlich kurz und wiederum dicht mit kurzen 
Aestchen besetzt sind. Die Nadeln steben weit hin- 
figer ZQ 3 beisammen, als es bei der wmblichen 
Pflanze der Fall ist, und sind genau lanzettförmig. 

Ihre Farbe ist ein helles GraugrUu, wodurch "ic! 
die Frianze von J. virginiana, wo sie matt dunkel- 
grUn erscheint, leiciit unterscheidet. Ausserdem ist 
die Spitze der Blätter bei der cliine^iischen Pflanze 
härter, steht aber nicht so, wie bei denen der J. 
pboenieea. 

1^- -vclbliche Pflanze kam vor ein Paar Jahr- 
zeLciideu unter dem Namen J. Eeevesiana und 
flageltiforni» in das Handel nnd wurde andk 
uiuer dem enteren Namen nh eelbitiadige Art be- 

schrieben. 

Ecto Nadeln kommen hier nw idten tot; ge- 

wöbnlicb li^eu sie schuppenförmig zu 2 einander 
gegenüber und stehen die Paare ziemlich eutfernt. 
Der Wuchs der Pflanze ist breiter uud buschiger, 
da die Aeste in einem stumpferen, bisweilen sogar 
fast in einem rcchtcu Winkel abstehen. 

Das Vaterland dieser zu empfehlenden Art ist 
nicht allein Chiua, sondern aneh Japan. Ba nns 
wird er nicht hoch, woran wahrscheinlich die kli- 
mattscben Verhältnisse Schuld sind; im Vaterlande 
erreicht er aber nteht selten eine Habe von 15 hu 
20 Fuss. 

£r hält bei uns, besonders au cinigcrmassen 
geacblttsten Stelleni eehr gut ana. 



NaliM Iber einige wertlivolle Pflaniei. 

Von Fr. Spananth, 
OtMifSflBV n AmmriM bal f jimifcinf ki PsuHMn. 

Wenn ich im Folgenden einige Bemerkungen 
Uber venehiedene iltere nnd neuere Pflansen nadie, 

so bin ich mir wohl bewusst, meist nur Bekann- 
tes zu sagen; allein ich glaube doch, dasa es gat 
ist, auf werthTollere Pflanieo anftnerkaain bu ma- 
chen, da es bei dem immer mehr sich anhäufenden 
Material der Verseichniasc um so schwieriger für 
den Gärtner wie (Hx den Gartenfreund ist, das 
Gute herauszufinden. 

Melastoma rubra, wohl auch pnrpurea, 
wird gewühniich in den Gärten eine zur Melaato- 
sweeen • Familie gehörige Pflanie genannt, deren 
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richtiger Maine Heterocentron roseum AI. Biauu 
et Bouch^ ist Sie wird noch imiiMr vielfach im 
Warmhause kuhiTirt und bringt dann wenig Blü- 
thea, vergoilt sogar oft und oiacht keinen schönoo 
Eiodroclt. 

Ganz aiKlerit ist es wenn man sie als Kalthaus- 
Pfiaoxe behaudelt und im Sommer in offene, sonnige 
Lege bringt. Ein eo kiütivirlw Examplar blVkt 
diesen Sommer ganz ausserordentlich dankbar, wozu 
die Hitse übrigens auch beigetragen haben mag. 
Sm ht buchstäblich bis zu den kleinsten Sdten- 
sweigen mit ihren rosafarbenen, endst&ndige Trug- 
rloldeti bildenden BlUthcu bedeckt. Dabei hat das 
Laub einen dunkelfarbenen Schein erhalten, welches 
swiscben Anderen Pflanzen recht deutlich hervortritt. 
Am besten gedeiht midiere Pflanze iu trockener 
Lttoberde, mit etwas Sand gemischt. Die Vermeh- 
rang gesohiekt bekanntliek durch SteeUbge, und 
rmpfelilc icli dazti besom^erH FrUlijahr^ ■ Stotklingc, 
da sie sich recht steif bilden und noch im selben 
Sommer blUhen. 

Am mMsten wird die Pflanze wohl in Hamburg 
gesegs», wo man ganze Beete voll davon sieht. 

Ihr Vaterland ist wahnchdnlich , wie das der 
meisten Melastomen, Amerika, und ist dieselbe durch 
den Berliner botanischen Garten ciDgcfUlirt worden. 

Viola corouta iet schon iu dum vurigcn Jahr- 
gange der Woebeasebrift S. 127 besprochen. Wir 

können von ihr namentliuL die Vaiietäten Mauve 
<^ueen und Purple Queen aus voller Uebcrzeu- 
guDg empfdilen. Wir eibielteo Samen dieser scbit- 
■j t wr-rtlien Neuheiten von Haagc & Sehmidt in 
Erfurt, welcher recht schön aufgbg. Die Blätter 
gleichen denen der StieAnflttercben sehr, besonders 
da sie auch grosse fiederspaltigo Nebenblätter haben. 
Die grossen blauen Blumen sind allerliebst und ist 
daher die Pflanze zu niedrigen Beeten, wie als Ein- 
&a8nng sehr beachtenswerth. Mit der Erde ist sie 
nicht wählerisch: lockere Gartenerde, mit Mistbeet- 
erde gemischt, sagt ihr besünd^rä zu. 

Viola Brandyana gehört nach meinem DatUr- 
hahcn TU den Viola odoratii Arten und ist als Win- 
terbllLhcr sehr werthvolL Seine violetten, mit duok- 
lereo Strichen geseichnetieB Blnmen ersdidnen sehr 
reich und sind für Topfknltur besonders geeignet. 
In recht schönem Hör sab ich diese Art bei den 
Herren Lauche ond Berg in Potsdam, wo andi 
noch andere Arten, wie parmensis u. s. w., zu 
seilen waren. Ubige Sorte UbertriflFt aber alle. Sie 
verlangt keine andere Kultur, als V. odorata selbst 
Angolouia grandiflora, die richtiger Ange- 
lonia Gardn^'ri Hook, hcisst, ist eine bekannte 
«^ierblame, die, wie die kkiutrc A. minor Fiuk et 
M«jr. (A. floribnnda Kunze), aus Brasilien stammt, 
wihrend A. salioariaefoUa Hnmb. ihre HnmaUi 



lu Caracas bat. Aus Caracas soll auch die Pflansea» 
gattnng ihren Namen haben, indem sie dort An- 
gel on (EngclHblumc?) gerannt wird. Alle, drei las- 
sen sich während des Sommers ini Freien, sowohl 
einseln in Tdpfen, wie als Oruppenpflanaeo, sehr 

gut verwenden, witlirend sie uninittelb ir r.;ii-h der 
Pflanzzeit im Mai bei 8 — 1 0 Grad im üause gehal- 
ten werden müssen. Dnrch einen halbscbattigen 
Standort im Freiisn wtiiraad der guten Monate soll 
das Durchwintern sehr erieichtert werden. Sie ver- 
langen eine nahrhafte Lanberdc, untermischt mit 
kurzem Dttnger. Die Blüthen dieser zur Scrophn- 
larineen - Familie gehörigen Pflauzt ii bilden meist 
beblätterte Endtrauben. A. Gardneri hat dunkel- 
lila Binmen mit weisagefiecktem Scfalonde, A. minor 
blaue nnd A. salicariaefolia violette. — Den 
Samen von A. Gardn^ri habe ich von Uaago 
& Schmidt in Erfurt besogen, die aneh in ihren 
Kataloge elnr- Abbildung geben. 

Callirboe pedata nana und 0. vertictUata 
und erst yor wenigen Jahren in den Handd ge- 
kommen und bilden unter den Malvaceen eine schöne 
Acquisition. Man kann dieselben als einjährige und 
mehrjährige Pflanzen behandeln. Die glänzend ro- 
then, einer kleinen Malope oder Malve nicht unähn- 
lichen Blumen erscheinen auf langen, blattwinkcl- 
: ständigen Blumenstielen und ftind recht werthvoll, 
I auch für Bouquets, namentlich aber im Winter, da 
' t-ie, in Tfipfen kultivirt, bia Weihnachten imunter- 
brochcn fortblUhen. Die Blumen der vcrticillata 
sind doppelt so gross, ab die der pedata. Beide 
überwintern bei leichter Bef^n Icimg im Freien und 
geben im zweiten Jahre einen noch reicheren Flor. 
Jede nabrliafte Erde ist für diese Pflanaen passend. 
Im Winter darf man sie nicht allzu stark giessen. 

Lindelofia spoctabilis ist eine schon ältere 
Pflanze und gehört zn den Boragineen; ich halte es 
aber der Hlihe werth, sie hier zu erwähnen und in 
Erinnerung zu bringen. Sic bildet eine Staude mit 
schonet! azurblauen Blumen, ähnlich dem Plum- 
bago Larpentae, aber weit schöner. Die Blnmen 
stehen fast doldig und sind von langer Dauer. Jeder 
gute üartenboden sagt dieser Schmuckpflanze zo; 
im WintST gibt man ihr leidite Bedednmg. 

T^ranciscea (Brunsfolsia) eximia Scheidw. 
und hydraogeaeformia Pohl, zwei Scrophulan- 
neen, die bekanntlieh in Ehren Kaiser Frans IL 
von Oesterreich benannt wurden, sind in Brasilien 
zu Hanse und schon länger in die Gärten ange- 
führt Dessenungeachtet rieht man sie in den Ge- 
wächshäusern sehr wenig, obgleich sie bei mässiger 
Bodcnwärmo aus Stecklingen ^ehr willig wachsen. 
Zur weiteren Kultur ist eine lockere Lauberdc mit 
der üblichen Brantsebimg von Sand erforderlich. 
Fr. hydrangeaeformia ist namentlich sehr sdittn, 
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und da bude Arten recht leicht ood willig blühen, 
so kann ich sie WarmhaoB- iBfintiern nur noduiids 

eirpfeijli ii. Ebcn«o sind die neueren Arten Fr. oa- 
lyciiiu, cüuiei tiflora, latil'oli a et anjjustu aus- 
aerordentlich dankbar. — In giitun Sominern kann 
man iibripenä die Fraucisceuii ein |)aar Monate an 
einem gegen Wind geschützten Orte im Freien 
lialtea. 

Silene pendula rubcrriina nennen nebrUder 
Dippe in Quedlinburg eine Abart der alten tiilene 
pendala L. Wir ibdea dteee Form recht httbeeh, 
da die braunen Blätter und die dunkelrotlien BIU- 
tbea eich recht eiguea, um vcrachiedeoe Beäexe, 
namentlieh auf Baten, hervoneubringen. Wir haben 
diesen Sommer davon ein Band um einen Blumen- 
korb geschlungen und vielen Belfull AauuI gcernJtet. 
Sie wird etwas höher, als die Stüiuaiart, ibt aber 
ganz HU, wie dieae, an bebandeln. Kamentlicb ist 
die Herbstsaat zu empfehlen, da im zeitigen Früh- 
jahre auch dieae Varietät sich besser auiuimrot, als 
im Sommer, wo aie unter der Hasse der Übrigen 
%-iclcn Blumen bei weitem nicht den Effekt hervor- 
bringt. Fast möchten wir uns bei dicaer Gelegen* 
li«t Tersndit fllhlen» noeh einmal die allgemeine 
Klage über das viele Umtanfcu von Nunien seitens 
der Herren Handelsg&rtner zu orhcben, wenn es 
meht eben schon au oft geschehen wlreii Bo findet 
sich beispielsweise in verschiedenen Katalogen die 
alte Silene pendula jetzt als S. rosco-graeca 
aufgeführt und soviel uns bekannt, wurde dieselbe 
noch früher Lychnis corsica genannt, obwohl S. 
pendula ein Linuoischer ISamo ist. Wir wären also 
jetzt bei der dritten Taute augelangt. Noch einige 
Jahre so fort, und die alten Gürtner werden wieder 
aufs Neue in die Lehre treten raU^.scn! 

Bei dieser Gelegenheit erlaubt sich die Bedak- 
tiott anf einen Anhug cum Samenverselehniss des 
Berliner botanischen Gartens aufmerksam zu machen. 
Derselbe enthält eine systematische Ueberaicht der ver* 
scbiedenen Arten des Genus Silme und ist von dem 
Dr. Paul Holirbäch verfasst, dessen Monographie 
ttber die Gattung in nächster Zeit erscheinen wird. 
Wir behalten uns vor, noch näher auf diese streng 
wiasenaehafitliche Arbeit einzugehen und bemerken 
bier iiür n-fli «ins.s im .Tabrc 1 SGT im Berliner bo- 
tauiaciicu Ga^tca AusaaatvemucLu von unzähligen 
Silenen aus den vcrhchiedenaten botanischen Gärten 
gemacht t:iid die Pflanzen von Dr. Rohrbach kri- 
tisch untersucht sind. Eine alphabetische Tabelle am 
SeUnas des knraen Anhangs gibt uns fUr die vie- 
len falsL'Iien Namen die richtigen an. Im Verzeich- 
nisse finden wir die grosse Z&hl der Sileneni die 



oft anf 5 — 600 augcgcbtiu, anf 288 anrückgeführt, 
und wir können bei der gründlichen Forschung des 

r>r I?(.!irhach übcrzeupt Rciii, das» der alte Wost 
ciuiuai gründlich autgeräumt ist. 

Mein neues Verzcichnii^s Uber narlcmer BlumcD- 
BWtebeln, Knollengewächse, sowie über Sämereien 
enr Herbstsaat und xnr FrlÄtreiberei, ist ersehieoeo 
und .stellt auf frankirtcs Verlangen franko zu Dien- 
sten} etwaige Aufträge bitte ich mir bald ge&Uigtt 
si&emmeo m iMsan. 

Erfurt im Auguat 1868. 

Someabandlung, Kunct- und 



Die Sektion für Obat- und Gartenbau d<r 

I r: :;lr i 1 !) Gcell^chaft für vaterländische Kultur 
I omptiehlt aus ihrem Obst-Baumschulgarteu gegen 
Baarsablung 

gut bewurzelte . kräftige A !■ p f c 1 w i 1 iIl I ii s e pco IW 
Stuck 11 17i Scr.. pro lOOO Stück ö ThIr, 

der^l. Hirn w'ihllin^ce pM lOOStttck k SOSgr., F* 
1000 Stäck k 6 Thlr, 
und in besonders fttr Alleen geeigneten Sorten 

7 bw 8 Fnss höhn KrotietihSu nio \uii Aepfoln und 
Kirschen ä l."» Tiih . von Hiriiei) ii It! Thlr pro 
.Sclioek. 

briefe und Gelder werden franko erbeten, billigste V«r- | 
packungskosten nacligenommen. i 
Brealan im SspteobcT ^f<^>^^. 

Ii. II. Müller, 
gitadtnth, GarteDstransc 13. 



In unserem Bcriclil üIht die Agaveen der diesjihrigf'ii 
Genter Ausstellung, in No. H'i divier Zeitschrift, haben sicii. 
da un» ein Korrekturbogen nicht angegangen war, mehre« 
sinneatsteUende Dfocküshler eingescblichsn, die wir biemit 
im istHNMie dv Saehe bsriehtigen. 

S. 261, Sp. 1, Z. 10 v.u. statt besehen lies besaobsD. 

6 v.o. statt vollbraoo lies heUbma. 
S und 21 V o. '^tütt Agaveplijls ü» 

A^arophile. 
14 T.o. statt Tanel lie» Toncl 
30 T. n. statt sab Harginatae lies S«mi- 

nargiaatae. 
18 v.o. statt aUehel lies ataehda. 
17 V. 0. statt Zoll lies Fuss. 

in v.u. ht. Riiniistm-lu?! 1. Rfinilstaclidi:. 
8 V. u. «t. augcfundi'ti 1. vor^'i-fuiiiitu. 
1 V.O. statt Tanel Ho..; Tou'l. 
8 V. u. atttt Agaveenaxt 1. Agaveaan. 
11 o. atatt gsseakt Kes gestreckt 
88 T.n. hinter Art schalte ein: nie- 
10 v.u. St. Hauptotachel 1. EndsUchd. 
18 V. u Kt. filataentara lies SlaoMStsss. 

T. Jacob;, Qcneral.Identaaant. 
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' 493. VeriuimiaiuBg 
Üt YtniMi tir MÜrdanf 4h UhIniImm^ 

Garten- luHpcktor Bouch^, als atflttvirtrtlMkddr 

Vorsitzender, theilt das Ergebnis« der am IP. August 
«tattgebabten Sitzvug des AusscbuBses fUr die näciiste 1 
FrOhjabn-AuMtelhmg uH. Es war d«m AaaacbaNe | 
aufgegeben, über den geeignetsten Zeitpunkt für 
dte D&cbate« Jahr zu Tereiuigeadoa FrUbjahts- uud 
Sommwausstellungen sn beratfaen und ach lägt der- 
selbe den 28. April odßr den 5. Mal 186S) vor und 
wUrda die AuaoteUuug ia jedem dieser F&lle 2 T^e 
dauern. El imriB idiiMm^s bierb« in Betracht 
^zogon, daaa la diMor Zeit es fUr die Azaleen 
und dei-(^Icicben Pflanzen noch nicht zu spät und 
Tk'itiitium für luauche andere Päauzcn nicht melir 
zu iriih sem mdohte. Anderatbeib mu^tc darauf 
Btlcksicbt genommen werden, dass am IT.Mui in 
Petersburg, wie scboo frttber erwähnt, eine intcrna- 
tionale Pflancflo-AuaatdlnDf stattfindet, an der dodi 
.gewiss Maucher auch von hier ans reisen wtlrde. 

Bine zu berufende GeneralTersammluog wird 
nun endgtiltig darttber BeBchlnsa fiusan, ob Uber- 

baupt diu Vereinigung der helden Aussitellungeii zu 
einer einzigen grösseren statthaben soll und dann 
dengenles eine Aendemog des § 20 der Statoten 
vornehmen müssen. Dieselbe auch definitiv 

den Zeitpunkt und die Höhe eines oventoell jtn w 
Lebenden Eintrittsgeldes festsetzen. 

Qarten-Inspektor Beucha theilt sodann die Aus- 
«telldngsbedinga Ilgen mit, die im Allgemeiaeii 



angenommen werden } nur die Bedingung, dass die 
Preisrichter Vaninsmit^eder sein mfleaen, wird aof« 

gehoben. 

Garten • Inspektor Bouchu macht hierauf die 
tMoen PfttMiifgaben bekannt, welche als Eq^samg 

zum bereits angenommenen Fiübjahrs-Programm vor- 
geschlagen werden uud von der Summe au bestrei- 
ten sind, £e etslsiBlMig tBat Preise der Joni-AiH- 
»tellnng ausgesetzt ist. Dieselben werden ebenfalls 
im Allgemeinen genejiniigt, doch findet aof Antrag 
de« Herrn Boeae eme firhöbung des Preises ftr 
getriebenes Gemüse und ant Antrag des Kunst- 
uud Uandelsgärtners Spttth eine Erböbong des 
Preises für das beste, ifebtig benannte und selbst- 
gozogcne Obst statt *Die definitive Genehmigung 
kann erst von der General -Vcrsamrohmg erfolgen 
uud wird das Programm, wenn dies gescheheu, so- 
fort veröffentlicht werden. 

Gymnasial-Direktor August legt einen vollstän- 
dig reifen Maiskolben vor, von emer iSorte, die 
er schon mehrere Jahre geiog«n nnd die sich durch 
ihre s^^chncllc Entwickelung sehr empfiehlt. Von dem 
Zeitpunkt der Aussaat — Anfang Mai — brauchte 
die Pflanse haam drei Ubnate hta snr Tollen Beifia^ 
denn bereitH am 3. Aiigwt konntan Xolheu «bg«- 
nommen werden. 

Oarten-Inspektor Boacbd hat vom Versnehsfelde 
dcä Vereines sehr schöne Victoria •Kartoffeln 
(s. 10. Jahrg. d. Wochenschr. S. 355 n. 356) zur 
Stelle gebracht, die er von Sämlingen erhalten. Sie 
sind fast durchgängig weiss und haben ziemlich die 
uvBprtlagliehe Form behalten. Auch die ebarakte« 

n 
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ristiBcbeo Eigeoscbaften der Victoria'Eartoffelo sind 
geblieben, indem du Kraut gende anistoigt und 

sich nicht lagert, riir] [r,dem ferner A'ie Knollen 
dicht um den Stamm oitzen imd nicht wie bei mau- 
eben «nderen Arten oft 8 ZoD Vi« 1 Fun «ntfernt 
sind. Dadurch ist natürlich das Ausnehmen sehr 
flrieichtert and mM»t mit einem SpeteoatiGb ni be> 
trerketelligen. — Einzelne Eartoffeb werden anf 
Wunsch gern abgegeben. — Ferner wird darauf 
aufmerksatn gemacht, dnss Wcbb's Imperial oder 
Kidnoy prolut'ic der Dürre sehr gut wider6laiidcn ; 
während fast alle anderen Sorten jetst abgestorben, 
zeigt sie nudi eiu frisches Grün. Iii-'pcktor Bouchö 
Tveist noch darauf hin, daas KartoÖeln mit rauher 
Sehale gewabofid» m^figer ab eolebe mit glatter 
Scbah^ f'\n<\. 

Dr. Wittmack berichtet über daa wiederum 
empfoblene liCgcn von Kartoffelkeimen anstatt 

der PiiatkartiitVelii. Schon (jft ist auf ein solches 
Verfahren aufmerksam gemacht worden, allein stets 
riad die Erfolge bei im grOaeeren Maseatabe aasge- 
fährtcn Pflanzungen nicht befriedigend gewesen. In 
einem Schreiben an das Idioisterium der landwirth- 
•ehaftlichen Angelegenheiten wird die Berechnung 
aufgestellt, das» man von einer Saatkartoffcl 4, C, 
8 bis 20, im Durchschnitt aber nur H bis 10 Kar- 
toffeln erhalte, wShrend mau tou einem cinzigeu 
KeuU) in derselben Entfernung wie Saatkartofleln 
gepflanst, 6 hm 10 Kfirtoffeln ernfp. D-.i nun 
durcbschnitÜich von jeder KarteSel 4 Keime abza- 
nebmea leien, so gtben diese 24 bis 40 Kartoffeln, 

also, selbst wenn man bei Snatkartoffeln den gUn- 
stigstoQ Ertrag (20 StUckJ annehme, immer eine 
noch «nmal so reiche Ernte. — Leider ist bei 
dieser Berechnung aber nicht in Betracht gezogen, 
daaa auf demselben Baum durchscfaDittlich nur 
Inlb 10 fiel feonttt wird. — In dem befa-elfen- 
dm Scfareiben wird ttbrigenl angegeben, die Keime 
1 Fuss lang zu nehmen und nicht alizuhreehen, 
sondern sie mit einem scharfen Messer ab^uächnei- 
den, da eonst leicht das Gewebe am unteren Ende 
zerstört werde. Beim Pflanzen sei ferner darauf zu 
sehen, daas die Keime ziemlich senkrecht in die 
Erde kommen und ihre Spitcen nur gans schwach 
bedeckt sind, so dass die Tiul't muli du wenig- di- 
rekten Zutritt hat Von Wichtigkeit ist das Ver- 
fiibren jedenialls insofsni, als man erst sehr spüt 
die KartnfTellie-'telliing vorjiuchmon braucht und die 
jungen PÜauzcu ungemein schnell bcnrorkommen. 
Während sonst des Legen der Knolten gewtthnltcb 
Mitte Mürz geschieht, Würden die Keime in dem be- 
treUcnden Falle (ea waren FrühkurttlTeliOi erst am 
25. April d. J. gelegt und bereits a«n L'. Mai, also 
nach sieben Tagen, aeigte sich das junge Kraut. 
Die Kartoffeln blühten am 11. Juni, nachdem sie 



am 14. Mai behäufelt waren und wurden am 25. 
Juli, also nach 3 Monaten, ausgegraben. 

Dr. Filly erinnert daran , wie unzählige Main 
bereits neue Methoden der KartoffelbestcUung, dar- 
anter auch das Legen von Kartoffelkeimen, ange- 
rathen seien und wie fn.-*t ebenso viele Male die 
Versuche miielangen. Es komme darauf an, durch 
die in die Erde gelegte ftuitkartoff'el den ans ihr 
entstehenden Keimen eine kräftige Nahrung zu ge- 
ben bis die«clben sich selbständig bewurzelt haben. 
Wolle man aber die Keime allein in die Erde legen, 
so seien diese in sich sdbst nicht mit genügenden 
Nährstofl^en versehen, om allen Einflüssen wider- 
stehen zu können, 

Garten-Inspektor 6 o u c h 6 macht darauf anf meik' 

, sam, das.« die Ernälirnng ans der alten Knolle auf- 
I hört, sobald die Keime selbständige Wurzeln ge- 
bildet Er habe Sfter, um das genau festsnstellen, 

I die alten Knidlen entfernt, wi'iin die jungen Pflan- 
zen ein paar Zoll aus der Erde waren und habe 
dann keine nacbtheilige Wirkung davon vcrspftri 
Hinsichtlieh der Keime sei noch zu bcrilcksicbtigeil^ 
dass die ersten Keime stets die kräftigsten seien. 
Aach Kunst- und Handelsgfirlner IFoffmann be- 
tont, dass die Hauptaugen stet» <iii krüftigsten Kciide 
geben und dan.-« daher die abgckeimten Kartoffeln, 
denen tbeu diese erste» Keime genommen, ricl 
schwerer aufkommen. Dr. Filly bemerkt, dass es 
I deshalb Hauptaofgabe sei, die Kartoffeln abwelken 
KU lasseu, damit sie während des W'inters am Kei- 
I man gebindert werden. 

Garten • In>]iekti>r PoHchi? legt darauf Zweige 
I von mehreren Eichenarten vor. Zunächst Q. ma- 
I crsnthera Fisch., die er durch den früheren Gar* 
^ tendirektor Fischer in Petersburg erhalten. Lange 
I hatte die Pflanze im Topfe gestanden, ohne sonder- 
I lieh fortzukommen. Jeüt aber ist sie im Freien 
zu einem prftchUgen Busch erwachsen, der sich we- 
gen peiner schönen gros-bliittrigeTi Belatibunp sehr 
cmpfifcliit. Die Pflanze, welche aus dem ivaukssiis 
stammen soll, gehört zur Abtheilung der Q. Cor» 
' ]■]•*. die sieh bekanntlidi diuih die l.ehaai'ti^n, ^tark 
i gciapptcu oder gezühuten Bliitler, die borstenfömii- 
I gen Knospenschnppen und die ebenftlk mehr oder 
■ wcrsTger hdrstigC'ii Fnirhtlifr'ier ntis/cit liijct. Sic un- 
terscheidet eich von (j. Cerris selbst und vou der 
I mit dieser wahrschdntich identischen Q. austrisca 
durch die grösseren, bis 6 Zoll lungeu und ^ bis 
4 Zoll breiten Blätter und die grösseren Früchte. 

Zum Beweise wie wandelbar die Q. Cerris is^ 
legte Inspektor Boacbd mehrere Formen too ihr 
vor , alle aus Samen von einem Baum gezogen. 
Ferner einen Zweig der Q. ca^taneaefolia CA. 
Meyer, die ebenfalls von dort stnriiuii und voll- 
ständig ausbäit Ihre Blätter und nicht so buchtig, 
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wie die der Q. Cerris. Zw«i ander« Eichco, die Link 
au« Italien fUr den bot, Garten in Berlin mit heim- 
gebracht, Q. Bruttia Till, uud Q. Tbomasi Ten., 
vnrdon glcichfallä vurgL'Ztiigt. Ea sind wahrschein- 
lich nur Formen der gowühnlichen Soniniereichc, 
Q. pedunculaia. Sic bltihcii ininipr Ktraucliartig, 
baaea aich mehr pyramidentörmig, etwa wie Q. 
ftttigiaiS) und bleiben im Herbst Ilnger belaubt 

Dr. Wittin.iok tlieilt mit, dass jetzt wiedtM' tlcr 
D&oger dcH Baron Charticr augcpricaen wird, der 
ein Vertilgungsraittel gegen die MükKfer, nament- 
lich gegen deren Eier und Larven, sein soll. In 
Paris sind nach den im Prosp ektos angeführten Be- 
richten neuerdings wiedarnm Vanucbe unter Kon- 
trole der Kuiri. KomiuissioD in Billancourt angestellt 
worden, die stlir günstige Renultatp ergeben Iiabcn 
«oileu. iJcr l'rci* des Düngers isl zwar nicht 
|ende hoch (100 Pfd kommen ÜThlr); aber der 
Unwtand, uulcr 100 Pfd nicht ahgf geben wer- 

den, iat schon allein verdächtig. Bereits im 9. Jahr- 
gai^ der Wodieaeebrift (R 77 und S. 216) iet 

Vom Kunst- niid Handclui^ürtner Spütli dic^i« Dihi- ' 
gers Erwähnung geschehen und Bezug genommen 
«of dnen aebr gflnstig^n Berieht der Gartenbau* 

Gi'sollscliaft In Turiä. Privatnaclii iehten aus< Paris 
haben aber damala durchaus kein mit dem offiziellen 
Beridit fibereinatimmeDdeB Beaultat ergeben. — Dr. 
Tillj bemt-rkt. dass der DUnger wahrschoiDlich aus 
einem iadiffereuteu Stoff bestohc, der mit Karbol- 
täare, PhenylsBure, Naplitaliu oder dergl. gclrUiikt 
sei (s. Uber diese Stoffe als Mittel gegen Maikäfer 
9. Jahrg. d. ■Woeiicusrhr. 8.21«!. D. IM und warnt 
davor) derartigtu ultizielkn Ik-riclitun z,u viel tilau- 
ben SU schenken. Es wirtic mit diesem DUnger 
wohl ähnlich ergehen, wie mit dem flüssigen Samen- 
dttnger von Buutiu in Pari«. Dieser ist bekanntlich 
vor mehreren Jahren aoch auf Grand eine« Gut- 
achtens einer vom französischen Minister für Acker- 
bau ernauutcti X'rUfuugd-Kommissiou aehr empfohlen 
und wird die lOLitres zu 24 Fr. (6TbIr 12Sgr.) 
verkauft, während oach den Analysen der Herstcl- 
laogiprde etwa 11 ägr. betiigt, «lao ein baarer 
Gewinn ven 6 Tblr dem Fabrikanten anheimfidlt. 
Dass noch dazu die Wirkung eine nicht zureichende 
ist, gellt auH dt-n Analv^eii hervor, wie iiberii;ui])t 
ja isamendlingutig ulleiu uie gcnUgcu kauu. Die 
Haupt -Bestandtheilc sind: schwefelsauro Magnesia, 
Kupfer- und ]''ir^rnviiri>tl und Wasser. (Vgl. über 
diesen Dünger Wochenblatt der Ännalen der Laud- 
«irUnebaft 1864 S. 418, 1865 S.86, SOS n. 204. 
Auch auf der Pariser Ansstcllniig spielte (lerssclbe 
wieder eine Holle uud wnrde eine starke BroscliUre 
mit verieekenden Zeugnissen verthdlt D. R.) 

A pütliekenbesit/:t;r Rathke bemerkt, da?:^ be- 
kanntlich vielcrwärt« die Metbodo de« Eiokalkeo« be- 



stehe, indem man dat Saatgut, namentlich den Wei- 
zen, mit Kalkmileli anmenge, um ihn dadurch gegen 
die Angriffe der Insekten, Würmer etc. 7.n schützen 
uud zugleich wohl, wie durch Kupfervitriol, ein 
Beizen zur Verhütung des Brandes voraunehmeD. 

Dr. Fillj referirt über reifes Sorghum sac- 
charatura, daa er auf bodi gelegenem, gut drai- 
nirtem Boden auf der landwirthtdhafitliclien Akada- 
mie Hohenheim (Württemberg) geseheu. Die Pflau- 
aen hatten eine Höbe von 8 Fuss; daas sie aber zur 
Beife gekotnmen, sei gewiss dem bdaMo Sommer 
zuzuschreiben. 

Inejpektor Boncbd thölt seine Beobachtungen 
über dl« Folgen der grooeen Httae in diesem Bum- 
mer mit Fast Alles ist 4 Wochen frUiier aar Beife 
gekommen; U.A. war DlelH Butterbirne schon 
vor l-i Tagen reif und fällt jetzt bereits ab; von 
Maguolia tripetala, Ton der sonst im Oktober 
die Bamcn abgenommen worden, konnten sehen jetat 
Frlichte geerntel worden. 

An auageetellten Pflaaaea waren Torhanden: «in« 
Dichorisandra nndsita nntl eine Tiegf>nia Pear- 
cfii als Blattpflanzen aus dem Garten des Kommer- 
sienrathes Dannenberger vom ObergKrtner Drees- 
ler; eine Kaem]i f e ri a K n sc o ana als Neuheit vnra 
Kunst- und Handclsg'ärtuer Pasowaldt in Charlotten- 
bürg, der zugleich einige Tulpenswiebeln, znm Be- 
weise, dass die Zwiebel-Kultur in Charlottcuburg sehr 
gut gedeihe, vorgelegt, und aus dem K. bot. Garten 
eine Gruppe von 42 Pflanzen, unter denen als Kultur- 
pflanzen eine AUocasia Veitcbii und ein Hibiseiia 
fero.x. Ueber die stliöi.e Begonia Poarcoi haben 
wir erst kürziicii bericlitet ( S. 260. Vgl. a. 10. Jahr- 
j gang fc>. 249 1. Die iurrlirbc Dichorisandra un- 
data ist im 9. Jahrgänge der Wochenschrift S. 346 
besprochen und kann dieselbe wegen ihrer acböneOi 
nntMi brauneo, oben donkdgrttaeo und längt der 

Nerven silbergrau gezeiebnüten Bliitler iiieht genug 
empfohicu worden. Dasselbe gilt von der aus In- 
dien atammenden Kaamp feria Boaeoeana Walt 
(s. 10. Jahrg. d. Wotheoschr. S. 70 und 264), die 
j erst vor wenigen Jahren von Veitcb wieder aufa 
I Nene eingefUhrt wurde. Ihre Bfitttar üai nnuUidi, 
' dunk«<l, fest tchwarxgrttn und mit 2 hellgrilitetti nnter- 
brochenen, kreisförmigen Binden jedcrseits verpchen. 
Der Hibiscus ferox (vulpinus) aus dem botaui- 
.-icheii Garten erregte allgemeine Bewunderung; die 
fast ki'cisrutivlen I'dütur Ji(;^-er vun Warsccwicz 
eingeführten Blattpflanze maasen nicht weniger als 
92 Zoll in der Breite. Ihr wnrde aneh Ton Seiten 
der Preisrichter der Monatspreis zuerkannt. Nieht 
weniger Interesse verdienten die erwähnte Alocasia 
Veitehii (aehrina?), sowie ferner 2 hltthende Di< 

ebnrisuuJra ovata. eine B Fuss Iioho UttheikdA 

I Ixora «vata, Curcuma cordata u.v.a. 

»7* 
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Eriiii»nBsdor£ 

Wie vcrBcliieJcn die Anfgaben einea Garten- 
küDsUers Btud, davon gibt auch Erdmaoaidorf ein 
Ben{n«l. Et liegt in naer grotaen Eben«, ans der ein- 
zelne Vorberge hervortreteii uud die weithin sich 
ziehende Flüche angenehm nnterbreclien; nur «onige 
Stunden entfernt, erhebt sieh das eigentliche Itieaen- 
gebirge und bildet die mächtige Bcheidewand zwi- 
schen Schlesien und Böhmen. W(>nn schon «Ite ein- 
zelnen Vorberge üu und fUr sich manchcä Schöne 
darbieten, so erweitern sie nocb mehr den Gesichts- 
kreis derer, welche sie besteigen, nnd gewähren eine 
Fernsicht, welche einigermasscn au die der Alpen 
«rinnert, gnuarög, aber fieblich svgleieb. Der Ge- 
birgskamm, gewöhnliili Eiest-nkauiin gomuint, zieht 
aich im Süden von Westen nach Osten hin, eine 
wenig gewundene Lbie mit dnselnen dieaelbe nuter- 
brechenden Höhen bildend, und wird von niedrigem 
Yorbcrgen, welche aber aufs Innigste mit dem 
Hauptgebirgo sninmmenhSngen, zum Theii gedeckt 
Schwarzes Nadelholz nimmt hier die oberen Par- 
thien, duukelgrttnea Lanbholz die unteren bauptaioh- 
licli ein. 

Besonders gegen Abend und am frühen Morgen 
liegt ein eigenthümlichcr bliiniiihci Duft aut tictu 
Kamm, der diesen noch entfernter «eheiueu Iksst, 
als er eigentlich bt. Noeb reizender wird aber der j 
Blick auf das Gebirge , wenn der Widerschein der \ 
untergebenden Bonne eine goldene Mischung dem i 
plStzKob noch dunkler eebeincntfen Blau verleiht 

uud vor der einlircelienden Niulit noch einmal, je i 
nachdem das zurtlckgeworfene Licht, auf verschie- 
denen Funkten der Höben wecbaelnd, jene» feurige 
Leuchten, welches, freilich in hüliercm Grade, die 
Hochalpen der Schweiz darbieten, erscheint, worauf 
die Landschaft bald mit einem dunklen, aber doch 
ruclir oder minder immer nnek dnrcbaiebtigMi Scbleier 
bedeckt wird. 

Lieblich nennen wir den Anblick auf das Ge- 
birge^ daa eben dadurch aich wesentlich vom Harze 
schon und noch mehr von den höheren Alpen der 
Schweiz und Tyrols unterscheidet. In diesen bieten 
hier und du lehroire, nackte Felaen den Augen »ich 
dar. Dio Gebirgslinie seihst wird durch steiler sich 
erbebende uod iiaekco Spitzen mehrfach unterbro- 
eben. Die Ifannigtultigkeit wird aUerdings in dieeem 
Falle grösser, die Romantik tritt in ihnen um so 
flcbirfer berror, je mehr die leicht geschlungenen 
Konturen unterbirodien werden: die Lieblichkeit vcr- 
Bchwindet aber damit. 

Dicht vor dem in »einen Konturen licblleLen 
Bicsengebirgo, und zwar in eiucr wiederum luauuig- , 
fiudi durch Ilülien unterbrochenen Ebene, Hegt, wie 
^erngt, daa ktaiglicbe Scfaieaa Erdmannadorf mit 



»einen reizenden Parkaulageu, nicht ganz 2 Stunden 
Too der gewerbreieben Stadt Binehberg «nd ebenao 
weit von dem bekannten Bado Wnrmbrunn er.tfcrrt. 
Dieses Erdmannsdorf erhielt erst eine Bedeutung, 
«la ea in den Beaiti de» bernbrnten Qenerala von 
Gnoisenau gelangte. Nach dessen Tode kaufte e» 
Friedrich Wilhelm IIL; aber erst Friedrich WU- 
belm IV. terKdi ibm dadurch einen Ohnu, dnaa ar 
gern hier Turweike und dem im vorigen Jnhtu vur- 
sfoibencn geistreichen GartenkUnstIcr Lenn^ den 
Auftrag ertheilt«, den bereits vorhandenen Garten 
von Erdmanuadorf in einen offeaeo Flarfc nnurn* 
wandeln. 

Es war keine geringe Aufgabe, in einer solchen 
grocaartigen und angteidi liebKohen Landschaft noch 

etwas hervorzurufen, was zunächst mit der ganzen 
Gegend im Einklang stand, und dennoch wiederum »o 
▼iel darbieten mnaate, daas es auch anm angenehmen 
Aufenthalte eines mit viel Kunstsinn begabten Kö- 
niglichen Besitser» werden konnte, und zugleich, da 
der Park fllr Jedermann zugänglich »ein aolhe, Bet- 
sende, weMiO da» T^iesengebirge zum Ziele ihrer 
Wanderungen gemacht haben, ebenfalls Befriedigung 
fanden. Wir glauben, das» Lenn<S die Aufgabe ver- 
stand und sie in »Mner bekannten Meiaturaohaft mek 
erledigt hat. 

Das Terrain des Parkes mag wohl 100 Morgen 
Land^ umfaasen und bot dem Kflnstier ebe weite 
Fläche mit schönen, grf)S'»en Wiesen und Gebölr- 
parthien dar. Diese Fläche mussto vor Allem blei- 
ben, durfte also nieh^ wa» sonst Lennd in anderun 
Gegenden fuiszufuhren uiigLmciti liebte, bewegt wer- 
den. Der Bewegungen des B<MleoB waren ja in der 
nücbaten Umgebung schon ao viele und ao fid»1ie]M 
vorhanden, dass eine solche im Parke von Erd- 
niannadorf gar nichts Besonderes geboten, vielleicht 
kleinlich erschienen wäre, gewiss aber viel Geld ge- 
kostet hfttte. Dagegm glanbto Lonnd mit Beeht 
den» Wasser eine grössere Ausdehnung geben za 
mUssen und brachte «iaher die vorhandenen Weiher 
entweder in Verbiudung mit einander oder vergrBa» 
scrte sie je nach den Umständen mehr oder weni- 
ger. Bei dem Uebergauge von der einen Wasaer- 
fliehe cur anderen mtushle er an Stellen, wo beaoB' 
ders schüne I?2unie sieh befanden, einige Wasser- 
fälle von geringer Bedeutung, damit sie nicht za 
•ebr das Auge des Laien von den Itbrigen, stutn 
einfachen Schönheiten ablenkten; eigentlich solltMi 
sie Wühl nur durch da« Battscben des Wawe— 
Effekt machen. 

Die Konturen, vor Allem des grosseot ™^ eini- 
gen bewachsenen Inneln versehenen GewSssers, sind 
Lciin^ mciaterhaft gelungen. Buchten gehen (viel- 
leicht zu viel) in das Land und tnfea tu Miiiur 
schsinbaren V«rgt9sMinmg hei, was aadeMintitu ancb 
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durch die erwähnten In&ela gesckieht. Auf dieaea 
etehen BimM siemlich dicht und können ver- 
locken, unter ihnen eine Zuflucht vor den Menschen 
zu •ochea, welche an muncben Tagen in gröMerer 
Ifflog« hier Imtwwdala, Viel Uei»cb«n beeiatridi» 
tigen an und für sich die EJgecthtimlicbkeU des 
Pftrkes, der besonders an dem grossen See Wald- 
•imankciC Ineten loll. Die beiden Sdiwine^ -welche 
auf ihm ihr Rtandquartior ciliiiltcii haben, reichen 
nm so mehr zur Belebaog au«, als es auch au ma- 
dtren UdDeren Vl^ln ^obt walek« in Au^ 
kele oder mehr offene GdidU IDID leitwiiligeii Auf- 
enthalt erwählt haben. 

Der See ist ringsum von liuhcm GebUsch, be- 
■ondera ani Erlen beatefaend, in dcrWdae vmfaMt, 
dass der Wpg auf der einen Seite, wo man über 
das Wasser hin das Gebirge erblickt, zwischen dem 
Gebttacb und dem Waater üegt. Daea man auf der 
anderen Seite zum gros««pn Theil das lotztern völlip 
gesohlosaeu, und noch mehr, dass man dadurch das 
Gelnrge in adoem anteren Theüe, vmi awar der 
ganzen Liuif^c nueb , gedeckt hat, können wir dem 
Gänsen nicht vorthcilhatt nennen. Zunächst verliert 
dadurch das Hochgebirge ungemein, daaa ea erat 
aus einem keineswegs eine schöao Linie bildenden 
Eriengebüsch heranstritt. £s wäre wohl besser ge- 
wesen, wenn aus dieaer Erlenwand mehre Boskets 
lud einige aus einer geringeren Anzalii von Bäu- 
men bestehenden Haine gemacht und diidurcli schöne 
l'unkte freigelegt worden wären. Mau Lütte auch, 
um den Blick noch mehr für einzelne Schönheiten 
des See» zu fesseln , an einzelnen wenigen Stellen 
das Gebirge ganz decken können. 

Gelongener icbeint nna die Anaicbt Ton der 
Gebirgsseite über das Wasser hin nach dem ent- 
gegengesetzten Ende, wo das Schloas und die Kirche 
nob befinden. Ea finden rieb bier einige Durch- 
blicke vrir, die in der That nichts zu wünschen 
flbrig laasea. Ea kommt noch dazu, dasa da« Gehöla 
an dkiar 8efta nkbi ao einförmig ist und im Banm- 
•eblege eine grüeMre Ibnnigfaltigkcit geboten wird. 

Einen grossen Vorzng hat der Krdniannsdorfer 
Park ferner dadurch vor audcreu Aiilagcu dieser 
Art, dass er nicht abgeschlossen, aondem nach alten 
Seiten hin offen i^t. Er gehört zur ganzen Lau l 
Schaft und lasst nur erkennen, dass hier ein vur- 
nehmer Herr tmnen Wobniits ealjgeaeblegen bnt 
Man würde dieses auch an der grossen Sauberkeit 
erkennen, die aileutbalbea dem Loatwandelnden ent- 
gegentritt Allein schon die dorebaoa in Ord- 
nung zu halten, verlangt grosse Aufmerksamkeit. 

Ein besonderer Sckmuckgarten (Pleasuro gronnd) 
ist, eelbat nicht in ioe Ntfae des im achottiBehe& 
Style gebauten Schlosses, vorhanden, wo nur wenige 
Blumenbeete, aosserdem aber «in beaondera aauber 



gehaltener Basen, durch einzelne schöne Bäume un- 
terbrochen, sich den Augen darbieten. Grade dieear 
Mangel eines ausgedehnteren Schmuckes hat nns 
aehr wohl gethan. Wir kommen aus der Haapt* 
nad BeiideBaalaidt des »orddeatseben Bandee, wo 
alle GSrtcn mehr oder weniger an üb«rschweng- 
fidiera Laxna leiden; wir zweifeln jedoch nicht, daas 
andi Eleinatadter in dieeer freiSob immer groamrti- 
gen Einfachheit sich wohl befinden. 

Oaaa man im Parke von Erdmannsdorf gar nicht 
an steigen brandit und trotsdem «Bs Qebirgs -An- 
sichten ebenso gut hat, wie an anderen höher 
gelegenen Stellen, gibt ihm einen besonderen Werth. 
Besonders ältere, sowie weniger an daf Steigea gc- . 
wöhnte Ueucben 1: I i; vor Allem am Abend und 
des Morgens, zu lustwandeln, ohno aber erst durch 
Steigen sich warm und müde machen xn müssen. 
Man will ohne Anstrengang die gesnnde, IcrIfItifB 

(rehirgaluft geniessen. 

Aller bauliche Schmuck, freilich das am Nord- 
ende Kegende and allentiialben dem Ange wohlge- 
fällige Schlortä ausgenommen, ist ebenfalls fern ge- 
halten. Das Scbloss der Frau Fürstin von Libnitz 
in baliHn' Sebweiser Manier ist lebr rinfach und 
liegt auch mehr an der Seite. Dagegen befindet sich 
die sogenannte norwegische Kirche, welche, wenn 
I wir recht belehrt sind, Friedrich Wilhelm IV. er- 
I baute, mitten im Parke. Es ist ein eigenthümlicher 
Gedanke, ein Gotteshans in einem Parke und ganz 
dem frommen Sinne des Köuiglichcii Erbauers cut- 
sprechcnd. Wo hätte man denn auch mehr Ursache, 
dem höchsten Gotte zu danken, als da, wo alles so 
schön ist, waa Einen umgibt, wo man mit vollen 
Zttgen aoa d«n FflUhera der ahna mater, der Natnr, 
schlurft und sieb glttdcGdi fttblt. 



■nedhl« Naddhdlzer oder OnpraMfaieM 
des FreUandes. 

Von E. Boc«e. 
(ForUcInDg.) 

B. Cypressenartige Pflanzen. 

: ir iu der Juctt.il .i)<>^> -beodr , mcltt *a 2. niebt En S ««liuiil«, qml nl« 
•tMlicBda NiuleJu ; alt tWTlrelltIc-twiellic Zw«!«« ; ein Bvcrensapfea, nit 
MkiMtSraUftB SckDp^ii. 

//. Ciff^rette (CkipressM). 

Kur lekutiywillnalg» MWIsr} ilpsll» tmriBUk-itmtMf, liafctantiB «M- 
Maa «tar ciiiMaMt«M«U w« hi «ml BaliM (•MMlt: WUMI 
Jadiv Bennw mkr ta i efc n ^ tmf. Ssnw 

2. Kehle Cvjires.sc ' Ciiprcsens sompcirirru« Liiiui'). 

Diese allgemein bekannte Cyprease wird im Va- 
terlande, d.h. im Oriente, aber aneh in Slldeuropa, 
wo sie jedoch wahrscheinlich erst eingeführt wurde^ 
50 bia MFma hoch und gieiobt im Waohathume 
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nner P7raimd«n - Pappel. ( Sie iit m bekannt d«n | 

sie wohl kaum einer Bcsclireihung liei^aif. Dasfl «io ■ 
wihread «iuer JabrUiuende laugen Kultur stell mehr 
oder miocler '▼«rKndert, darf sidit Mf&IloD, sumal 
wenu sie in fremde, ikr suiegende Linder einge- 

fULrt wurde. 

BUweilen ist unsere gcwöliDlicbe Cypreäae dann 
init etnem neuen Namen vricdcrum daher eingeführt 
■worden. Su Laben wir sie unter dem Namen ('u 
pressua iuüiguU und sp. Moretonbay aus Neu- f 
Iwlbuid, als C. Wbillejana, sowie aJe C. Do- 
niana und Roylei aia Oslimlien erhalten. Sic litt 
im nördlichen Deutschland bis dabin llberail so 
fttark, den qje so hoffen ist, andere, gUaatige Re- 
sultate zu erzielen. 

Die intereisantMte, aobon seit sehr langer Zeit in 
den Olrtra befindKcbe Abart ist ifie, velcbe schon 
Miller C. horizontalis, Audibert aber C. ex- 
pansa genannt bat und die von manchem Botaniker 
noch beut au Tage als selbständige Art betrachtet 
irtrd. Der ältere de Caudolle hält sogar diese ah) 
die nraprüngliehe Art und nennt dcslialb die mit 
pyramidtutorniigcui Wüchse C. fasligiata. Der 
Name C. orientalis bescichnet einmal die Abart 
Biit ausgebreiteten Acstcn, dann wiederum die mit 
pyramidonförmigem Wüchse. Als C. Bregeoni 
werden 8 gn» ver«diied«ie Cypressen kultivirt; 
die eine stellt eine Pyramiden- Cy presse mit etwas 
kleineren Fruchten dar, und die andere vermag ich 
Ton G. GoTeniana nidit sn nntertchdden. 

Meiner Ansicht nach sollte luiui , <la alle Ver- 

Boche, die Cypreaso bei uns im Freien zu kultivi- 
ren, missglttdcten oder doek um kmm i»lb gelan- 
gen, indem die Pflanzen wohl am Leben blieben, 
aber krUppelbafte, kässliche Pflanzen bildeten und 
von einem Jahre sam anderen kllmmcrlich vcgctir- 
ten, ireiterc Beübungen einstellen. Ich wttrde 
rathcn . sie lieber, pleich den übrigen zärtlicheren 
Arten der l amilie der Cuprcssinccu, also gleich den 
japanischen Chamaecyparis und anderen > nur den 
Sommer über in den freien Qrund zu pflanzcD. 
Man hat dann doch den Genius des Anblicks ge- 
»under, krCftiger Pdancen int Garten. An&ng Ok- 
tober pflanze man sie wierler in Tüpfo oder schlage 
aie in einem sogenannten Ueberwiuteroogskaaten 
ein. Ich habe dies mit Tiden Arten venneht und 
nie Verluste gehabt; das Einzige i.st, dass man dar- 
nach strebe, &twas grosse Gefässe zu bekommen, um 
ihnen viel Erde um den Ballen zu laB.scn. 

•J. OroMfrQclitige Cypretae (Cupn.'asus niacrocarpa Hartw.). 
Sie M-üehi^t in Kalifornien und i^rlieint daselbst 
eino grosso V erbreitung zu haben, äie ist es, welche 
«bbon lingere Zeit in onseNn Gfaten sieb befindet 
und später aucli in Form einer wenig oder kaum 
abweichenden Abart den Namen C. Lambertiana 



eriüeh. PMfMSor Koch sah jedoch in Anger« tob 

beiden Pflanzen Original- Exemplare von bedeuten- 
der Stärke, die sich nicht im Geringsten von ein- 
ander nntereebieden. Andere Formen, welche sich 
aber nicht einmal als t^oKhe festhalten lachen, wer- 
den in den Gürten als C. Reinwurdtü Hort, und 
Ilartwogi Cari. kultivirt. 

C. roacrocarpa bildet herangewachsen einen 
wunderschönen Baum, der im Vaterlande 60 und 
selbst 80 Fuss hoch wird und einen Stammdurch- 
messer tob 2 und 9 Fusa besitet Er breitet dA 
»ehr ans und hat bis zur B.ists fast horizontal ab- 
fitehondc Aeste, so dass man den Hauptstamm gar 
nidit aieht ESnen besonders angenehmen Anblick 
bietet die freudig -grüne Farbe dar, wie sie keine 
Bweite Art diese« Geschlechtes besitst. Schön nimmt 
sie sich ferner «», wenn «ie mit den grossen, glin- 
zcnden Früchten bedeckt ist. 

Diese Cypresse durfte sich als eine der htfriera 
> zeigen; wenigstens war sie es an vielen Orten. 

3. (Joven'» Cy|ircs»« (Cupressiw Ooveniann Oordon). 
Sie besitzt nicht den Habitus der I-eben«b5um«*, 
, sondern schliesst .--ieii liieriii der gewöhnlichen Cy- 
I presse an. Gcwohnlieh ^vi^d sie mit der G. maoro- 
carpii, mit der sie, besonders jung, grosse Aehn- 
lichktit hat, verwechselt; alt und mit Früchten ver- 
sehen, ist sie aber sehr leicht so unterscheiden. Sie 
zeichnet sich , j^erieben, dnrcb lliren aromatischen 
Geruch, den sie mit der C. macrocarpa gemein 
hat, ans. Vaterland: Kalifornien. Hdhe nur 6 Us 
3 Fuss. — Bu nna btlt sie nor sehr gut bededtt im 
j Freien aus. 

t 4, Mia€-Xub'it Cvprcssc (Cnprcssns Mjtc-Nabiaua Muirav;. 

Eine eigenthUmhchc Art, die, da sie, von den 
übrigen abweichend, seliuer Früebtc bei uns her- 
vorbringt, früher mit cineiu Wuciiliulder verwech- 
selt wurde. Und in der l*hat ist die Aehnlichkdt, 
' besouders mit Junipents cxcrlsa, irar niciit ge 
ring, zumal sie mit dieser die blaugmne helle Farbe 
und £e Tiereekigen Zwdge gesMiB hat Ausge- 
zeichnet i^t !-it: auch durch den starken und sugkich 
sehr angenehmen Geruch. 

Sie stammt aus Nord-Kalifornien, wo sie 10 bis 
20 Fuss hoch werden soll. F.In selu schöner uud 
gedr&ngt wachsender, graugrUncr, dabei fast pyra- 
midaler Straneb, mit dem hier, unserem Wissen 
nach, keine Versuche zum Durchwintern im Freien 
gemacht worden sind. An anderen Orten, am Rhein 
und in Nord • Frankreich hat er sich als ganz hart 
erwiesen, so dass er gewiss auch im Nordostsa 
Deutschlands, wenigstens gedeckt und im Schnts«) 
aushalten dürfte. 

5. Onprena« fnMbri« End. 

' Wurde aus dem nördüelien China cinj^eftlhrt. wo 
I es Stämme bis zu CO Fu34 U.öhc gibt. In der Ju- 
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gend bildet diese Cjpresse einen dichten grsugrtt- 
nen Bnidi mit wdolien vmi •bstehendeD Nideb, 

so dasa sie einer juiifjrn Junipcrn« virginiana 
sum Yerwecbsela Üinlich siebt. Erat später soll sie 
ftb«rhiiig«ade AestB erlislteii, to daw ibr Nune, 
wtkliM Trauer • Cyprcssc bedeutet, gerechtfertigt 
werden solL WAhrscbcinüch ninss sie aber sehr alt 
werden, beror sich diener eigenthilrolicbe Habitus 
einstellt, doDu nacli Professor Koch besasscn über 
20 Fus^ hohe Ex('m[ilai*c in England und Fraiikreicli 
diesen noch nicht. Öle zeic)iDCteu sich aber sonat 
darch eine feine Belaubuug, wohl die feinste unter 
allen CnpreBsineen, mit noch zwei St-iten ausgebrei- 
teten Zweigen und Aesteu, aus und waren ilber 
waA Uber mit kleinen FrOchttn bed«dct 

Im Freien hat sie zwar liier nntl da und gut 
gedeckt ausgebalten, doch glaube ich nichtj dass sie 
Air naaera GSTten von Bedeotnog werden wird, d« 
lio fast in jodein Winter mehr oder weniger bidot 

• 

///. Ftacli-Cyjirea$e (Chamaecypant). 

>tii A ii-.uAliiTtr jugcoOHchcr l*flafkz«fti lM|feti ■!)« lllXtler «ii und »fiMi scbj) 
pcnformig, Zmlee UMi finden A««lc tUniuM aber, wto bei dro Ltln^n» 
tl«n«a, te tlMlK*. IHeS*M «erEklM«, ttuf. d«r San» la teWIiiMI 
*n Z«pf«iidlk|ifaa MM^ t nd I. 

t . Gcineliie Flachc.vprcMe Oilcr iretMe 'C«4er CCbamaccj'pRri* 

tll.> •.«!.... 'f:;|,rf..,i.») L.y. 

Sie wurde von Kichard aU Thuja !>phacroi- 
dalia, Ton Spacfa ab Cbamaecyparis sphac- 
roidca beschrieben. Dieses bei uns «chon lange 
bekaonte Gebdis wird 70 bis 80 Fuss bocb und er- 
Ulk dann nicht selten einen Stamm von 8 Fw» 
DOTchmegser. Schöne Stämme cxistiren io dem Her- 
soglichen Garten von Wörlitz bei Dessau. Es wächst 
ursprünglich in »ehr grosser Jlengc in den nördli- 
chen und westlichen Ländern der Vereinigten Staa- 
ten, sUdlicli V\-i Karoliiui. und liebt sumpfige Stellen. 

Die Bi-lauhung ist ein mattes ürangrUn; der 
Stamm geht siemlieh aufrecht nod ist, besonders in 
den oberen 'IMifilcn, init krirzrn Aeston, die sieb au 
der Spitze meist sehr Terzweigen, so dass die lächer- 
arfig- ausgebreiteten Zweige dicht stehen, reichßcb 
verseilen. Dadurch erbiilt das (^ebülz oft einigfr- 
masscu das Anaebeu einer Cjpresse. Die kugelrun- 
den Frttchte von der Qrösse einer Erbao entwickeln 
sich in grosser Menge an kurzen Zweigen. 

Hält auch an nicht geecbtttzten Stellen ohne 
Decke ans, wenn sie nar den richtigen Boden er- 
hilt. Es ist eigcnthQmKch, dass die wcisne Cedcr 
an der einen Stelle vorzüglieb gedeüit und nicht 
weit davon ot't gar nicht fort will. AU Einzel- 
pflaoce nimmt sieh sehr gut aus, lüsst sich aber 
auch zu dichten Aopflancnngen und aallwt so fiek» 
keu beoatsen. 

Himit^tlieb d«r i^rbung tinteracheidet man 
mebrere Formen. So nennt man ein« etwas empfind- 



liche Form, wo die jangeo Theile in der JngMid 
ebe blaagrflne Farbe haben, glauea, wihrend, wams 

diese hellgelblich oder weisslich sind, sie den Rcl 
namen argentea führt. Beide werden niebt gros» 
und die enrtore kommt bisweilen auch ab Cb. Ko- 
; wensis vor. Man hat aber auch eine sehr dnnkel- 
, farbige, welche als atrovirons bezeichnet wird. 
Endlich gedenke ich noch der Zwergform, welche 
als compacta Qnd natt» i& den Venmebniiian anf« 
gefuhrt steht 

2. Kordamerikanitche Flacbejrpreuo (C'ham:ici-y|Mris Nutkaenüs 

Lange Zeit wnsste man niciit, woher diese über 
Petersburg bei uns eingeführte Art stammte. Zu* 
ent hatte ne den Namen Thnjopsis tsebttgats- 

koi, dann verbreitete sie der frUherfc Direktor des 
botanischen Gartens in Petersburg als Thujopsis 
borealis. Spiter erfnbr man, dass es dieMibe ist, 
welche schon Lambert als Cupressus Nutkaen- 
aia ond Bonjard als Thuja excelsa beacbrieben 
haben. Sie kommt auf der Nordwesdtttite Ameribi'i, 
besonders in grösster lleogo auf der daselbet bo» 
findliebcn Insel Nnika, vor. 

Es ist ein gaua prachtvoller Baum, der im Va- 
\ terlando in ihm zusagendem Buden und unter sonat 
I günstigen Verhältnissen 80 bis 1 00 Fnss hoch wird 
i und dann einen Staromdurchmesser von 2^ bis 
I 4 Fasa beaitst Die Betaubang tat dunkelgrün, die 
I jüngeren Acste und Zweige stehen in der Jugend 
I weniger deutlich iu 2 Reihen, die unteren Uaupt&ste 
I hingegen bleiben oft lange Zeit in der Entwidn- 
I lung zurück, so dass die P6anzo mehr oder weniger 
i kahl und dttrüHg erscheint. Plötzlich bcginaen sie 
I aber au treiben und ttberholen im Wa«b^hame die 
I anderen, so dass die Pflanze ein schönes Ansehen 
. erhält. Meist hängen dann noch die jüngeren Äeste 
niii den Zweigen über und die letzteren stehen 
dicht g<dningt, so dnM dann die zweizeilige Stel- 
lung mehr oder weniger undeutlich wird. Naeh den 
Mitthcilungeu dea Professor Koch, die dieser sei- 
nerseits wiederum von Leroy in Aogera eAielt, 
niuss man zur Vermehrung durch Stecklinge nur 
solche Exemplare nebmen, wenn man gute Pflanzen 
heranziehen wiU. 

Besonders gut macht »ich Ch. Nutkaensis 
einzeln auf Hasen stehend. — Bei diesem schönen 
Geholze zeigt es sich Tor Allem dentlich, wie ver- 
schieden der Standort wirkt; wihrend es, schattig 
I und gehörig feucht stehend, ein fast glänzendes 
Dunkelgrün zeigt, besitzt es in sonniger Lage eine 
gelblicb-braane FKrbung und sieht mager aus. Leicht 
zu erkennen ist diese Art durch ihren penetranten, 
nicht gerade angenehmen Geruch, der aa dcu uu- 
aerea Sadebanmes erinnert 

Ch. nutkaensia ist ganz hart, salbet hirter 
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noch mia Thuja occ!d«Bt«liB und ddi«r «ioe rot- 

sügliche Acquiöition fttr unsere Grürten. 

Schon in der kurzen Zeit von 17 Jahren, wo 
du Gehob in Knltor ist, hüben sich mehrere For- 
mm, henoigebildct, von denen die mit blftugrUner 

Färbung, gewöhnlich aU CIi. glay^. , abor auch 
mit dur näheren Bezt;icliuuug variugata j» den 
Gärten h«findfic)i| die interessanteite ist Leider ist 
diese Form gegen raube Witterang empfindlich. 

9. Boonwr't Flaebcjrpnne (CbaniMcjrparii Bouniori Dm). 
In uoaerea Oirten ab Onpressua Lawsooi- 

ana Jfurray bekannter, ein Xamo , der jeJodi ein 
Jahr später (1855) gegeben wurde. Dieser schöne 
Baum wird im Vateriande, in dem nördfiehen Kafi- 
fomien, bis 80 und selbst 100 Fuss hoch und er- 
hült dann einen Stamm von 2 Fuss Durchmesser. 

Eine der schdnsteii nod brauchbarsten Cuprcssi- 
neen, welche in der Rege! einen kegelförmigen 
Wuchs besitzt, d. h. an und über der ßasis lange 
honzootal ■ abgcLeude Aeste hat, welche mit zalil- 
laieheu Acstchcu und Zwcigeu sich bedeeken, wei- 
ter oben aber rasch an Lunge abnehmen nnd gegen 
die Spitze hin ganz kurz sind. Diese selbst bangt 
in d«r Begel Uber, was der Pflanae einen eigen- 
thümlichen Reiz A-erleihl. Die Fiirbung ist ein Matt- 
grtin. Die rnndlii heu und kleinen Früchte bestehen 
BOT atlB 4 Schuppen und bilden neb eebon an jun- 
gen Pflanzen. 

In gewöhnlichen Jahren ist diese Cjrpreaee voll* 
»tändig hart; in ganz strengen Wintern nnd wenn 
sie vielleicht erst im Augnat gtpflanit wurde, vor» 
langt sie einigen Seliutz. 

Man kultivirt einige Fyrraen naeli der I iirbung. 
So belegt man eine Form mit dem Beinamen ar- 
gentea, wenn die Färbung sehr lieilblaugrün ist. 
Dergleichen Exemplare sind nur jung schön, da mit 
dem Atter rieb anbb iHe aliwflieliende Firbimg wie* 
der verliert. Bisweilen ist dje*e auch goldgelb. Bci- 
deirlei buntblattrige Pflanzen siud weit empfindlicher, 
ala £e Hanptart 

Fndlich unterscheidet man mit der rjälicren Be- 
zeichnung erecta eine hubeobe Form, welche der 
Junipcrns aneeiea im Habitns aebr Ibnlieb iaL 
Slmnitlicho Aeste streben grade auf «nd Inklen 
scbücsälich eine schöugefüriiite Pyramide. 

4. Btiiinpt'blättfi^ii i-'latli<7|irvy-' ' < T bamAccjrjwn« obtoM 8i«b. 

et Zucc). 

Sic kuinmt auch als RetinoRpora obtusa vor, 
während sie als R. Fusinoki cingct'ubrt wurde. 
Dteee eebSne nnd in ibrem Aumebeu wanddbare 

Art bildet einen grossen Theil der Wälder auf den 
Gebirgen der japanischen Insel ^ippon und stellt 



irnYatarlande niebt edttn «inen Bawn von 70 und- 

selbst von 100 Fuss Höhe dar. In diesem Falle 
besitzt eie eben 3 bis 5 Fusa etarken Stammdnrcb* 
messer. Daa Hola ist ganz weiM und erhält, beer- 
beitet, einen seidenartigen Glanz. Dieier Umetand 

mag hauptsächlich die Japanesen bewogen haben, 
den Baum dem üotte der Öonne zu weihen. 

Bis jetzt haben wir nnr noob kleuM Exemplare 
in Kultur, welche im Aeuasern der Ch. nutkaensii 
(Thujopsis boreolis) gleichen, sich aber dadurch we- 
eentlieb unteraebüden , daaa nnr die nach oben ge- 
wandte Seite der flächenartig ausgebreiteten Zweig« 
eine schöne grüne Farbe besitzt, während die Un- 
terflicbe mehr oder weniger bellblaugrQn «rtebeini 
Leicht kenntlich ist sie vor den übrigen Arten die- 
ses Geschlechtes durch die am oberen Ende abge- 
rundeten, selten mit nner schwachen Spitze veno» 
henen Blätter. Die rundlichen, nach der Basis aber 
jihjtzlieh sich verschmälernden Früchte stellen ein- 
zeln und sind aus 8 bis 10 fichujipen zusauimeü- 
gesctzt. 

Man kultivirt schon in .Tapan melirere Furrnen, 
Tun denen einige bereits auch bei uns cingetührt 
sind. Mit der niberen Bneidinung argente» bat 
Fortune eine Form mit gelbKch-weiM nmrandotcn 
Zweigen eingeführt. 

Als euren brachte denelbe Beiaonde aber eine 
Form, wo die jungen Triebe, ähnlich wie bei dtr 
Tbtya aurea der Gärten, eine goldgelbe Farbe be^ 
aitaen. Alt Thuja pygmaea wurde eine Form, 
Wobl zuerst durch Veitch, eingeführt, welche eineo 
ganz cigenthUmlichen Wuchs besitzt. Die Pflansie 
■wird selten höher, als 1 oder 'J Fuss, hreitct sich 
aber um doppelt so viel aus. Dabei wächst sie so 
gedrängt, das4 sie einen seiir diclitcn Busch bildet 
und bisweilen wie auf dem Boden liegend erscheint. 
Diese Form soll ebenao hart aeio, wie die Stanun» 
form. 

£twa8 hoch veredelt, bildet dieser Zwerg sehr 
bttbedie KronenbUnmeheo. 

Als Chamaecrparis und Retinospora ly- 
copodioidea, auch wohl ah Ch. monatrosa, 
wurde wiederum eme niedrige Form der C. obtna* 
eingefilbr^ wo die Aeste, besonders an der Spitae^ 
sehr verzweigt siud und daselbst ein fasciirte«, bis- 
weilen sogar etwas krauses Anscheu erhalten. Diese 
Form ihnelt deehalb manchmal der Cb. thyoidea. 

(CortartiiiDS folgt.) 

Berich tig'iing-. 
Auf S. 283 der vorigen Nummer muss die Ueberscbnft 
; A. Echte WachheUer-Arten den Gen» I. Wnefc- 
' holder votangebeo. 
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UaHt KtDc cnglischo AvHtallnaf tu der PiraTiu. — Di« tuMebten MaddfattUw 

(FortieUang.) 



duFNilandeB. T<«E.B»*««. 



Ao| lUeiutag, den 29. d.Hta,, llMhiiiittags 4I71ir, findet im Palmenhauie dee botaniMhen OartMU 
«ine aiinenrdentliohe Oener&I - Yenammlnng des Vereines zur Besohlnssfassang fiber die Yerein^nog der im 
nSclisfen J^ilirc- zu vei Tir.staltf iilen Frühjahrs- und Sommer- Ausstellungen und der dadurch etw» iMXfW* 
gerafeoea Abweichung von den Statuten statt, wosa die geehrten XitgUeder eingeladen werden. 

VmIi UUhm ikr 0«mnl-7eiM»nliag wird n «in« gwrBhuHelm ]l«uiti>Bifanag ttbcirgiffii^^«!. 



(Rne eagfifdie Ansfleflfnng in ber lfim% 

Wie gross die Liebe zu Pflanzen und Bluincu 
in England ist, enieht man danns, jdaai woM in 
allen Städten vi n irgend einer Bedeutung sich rin 
oder selbst zwei uod mehr Vereine für Gartenbau 
im Allgemeinen oder für Spedalit&ten, besonders fBr 
Rosen, Chi ysmitneniums, Iljacinllicn u. s. w., 
befinden, wclciic alljäbrlich selten nnr eine, in der 
Regel mehrere Ausstellungen TSranstalten. Dia Ver- 
sammlung der cngliäcbcn Natiirl'urächer , eoiria der 
Foracbcr ficr Ocscbicbte des Menschen vor der 
eigentlicheil gi tuhichtUcben Zelt m Norwich, einer 
gewichtigen und gewerbrf ir(uu Stadt des östliclicii 
Englandia, ]\aitv ülv diTti^u Gartenbau- Geacllstliaft 
veranlasst; in den ersten 3 Tagen (vom 19. bl6 21. 
Avgvst) der £KtsaogaD ancb eine Pflanzen-Ausatel- 
Inng zu veranstalten, 7ii dfren Rii-!ilitiguiij^^ alle 
Mitglieder beider Vcmanimlungen eingeladen waren. 

Dia Aaestellung fand anf dnero grossen, mit 
?chönpii einzelnen Bäumen bepflanzten Platzn statt, 
wo mau von dem früheren ßascu kaum noch ciuo 
fi^ur hni, ausser da, wo man sicli bemttht battc, 

Stellen mit frisclitm Eason zu Ijolef^cn. AVir liatti ri 
in Deutschland zwar aciion durch die Zeitungen er- 
fahren, daw das ursprünglich so feuchte und durch 
seine grUoen 'Viesen und Rasenflächen so berilhmt 
gewordene England sich in dieser Hinsidit in die» 



sem Jahre vollittändig verleugnet liatto; von einer 
solclirn 'J'rockcrilu it aber, \vie sio hier Monate lang 
geherrscht, möchte man kaum bei uns einen Be- 
grifT gehabt haben. Auf dem ganien langen Wega 
von L. ndon nncli Nnrwicb, wozu ich 6 volle Stun- 
den brauchte, waren die Böschungen und Rasen- 
flüchen in d«r N8he der Bahn durchaus rerbrannt. 
Schwarze Kohle vctn üln lg gebliebenen Wurzelstöckcn 
der Stauden oder der halb oder ganz abgebrannten 
Besen-Qintter (Spartium aeoj^ium), der Stechhttlse 
(Ulex curopacus), wohl auch von anderm, besonders 
Eichen Gestrüpp fand sieb in geringeren und gnis- 
sercu Entfernungen vor. Die ans der Esse der 
vorbcisausendcn Lokomotiven auf den Boden fallcn- 
! den Funken In-tcn das tlthre Gras entzündet und 
'l Alles mit verbrannt, waö uu audcren Pflanzen sich 
j vorfand. Und es war dieses nicht nur an eiuzclneu 
( Steller der Fall: die ganze Strecke auf beiden Sei- 
1 teu zeigte dieses abnorme Schauspiel. 
I Auf . dem oben nKber beseiebneten freien Platse!, 
' dem Hvdcjiark der Bewohner von Norwich, standen 
in der Nähe der Grenze ringsherum gegen 12 hin- 
sicbtiich der GrSsse Tendnedene Zelte, wlbrmid 
inelir gegen die Mitte liin an dem ersten freundli- 
chen Tage Hunderte von -l^flanzenfreunden, haupt- 
eichlicb Damen, lustwandelten, um die im Innern 
der Zelte aufge^tellteu Pflanzen nach und nach zu 
beschauen. Die Mitte des Parkes selbst nahmen 



Digitized by Google 



298 



fiTtibttoes ein, auf denen MasikcbÖre «ich befan- 
den, «D Abvidulungen d»a m Ueten. Dan m 
auch nidki wa BMtnntioiian fddt«, Iksdd maa neb 

denken. 

Die Zelte hatten keiaeswegs Oberlicht, Bondern 
irsren bei Weitem uicht hell genug, am die Fflan- 

sen vortbeilhaft crÄclieiren zu lassen. Es galt die- 
ses Tor Allem von dou kleineren, die mau hätte 
dnnkel nennen köntiei). Die Aufstellung war zum 
grossen Theil auf dorn Boilcn gcsi iichen; jede Pflanze 
atAud ohne weiteren Zusammenhang neben der an- 
deMo. Ibo httte swar im Allgemeinen Pflanzen 
aus denselben Gruppen neben einander geLrucIit, 
8o das« z.B. die Koniferen, die Pelargonien, Pal- 
men vnd Pdmen-Shnliehe Pflanzen sieh in «oem 
und demselben Zelte Ijotanden, aiulerntlicils ^.ali man 
Arten aus denselben Familien in fast allen Zelten, 
80 B.B. Farne. 

Zum grossen Theil standen die Pflanzen auf dem 
Boden in der Mitte der Zelte und waren durch einen 
dttnoen Strick abgesperrt; Banm war genug, dass 
man ringsherum gehen und die dnaelnen Pflanzen 
bequem beschauen konnte. Eine Vorbereitung des 
Bodens zur Aufnahme derselben iinttc nicht .statt- 
gefunden, sondern die eSnaelDcu Exemplare standen 
in einer Entfernung, so dass keine Pflanze die an- 
dere berührte. Auch den Gcf^isscn, worin sich diese 
befanden, hatte man keine weitere Sorgfalt gewid- 
met. Es ist dieses übrigens ein Vorwurf, der mehr 
oder weniger alle Ausstellungen trifi^. Man kann in 
der Tbat manchmal nicht begreifen, wte ein Gärt- 
ner das Gcfäsä seiner mit viel Sorgfalt und Muho 
gepflegten Pflanze nicht einmal, ehe er diese aus- 
stellt, reinigen kann. Er denkt nidit daran, den 
grünen Anflog weganndunen oder denSdirantn ab- 
zuwaschen. 

Eine solche Anfitellnng von Pflansen, wie rie 

durch ganz England Sitte ist, möchte bei uns kaum 
Gefallen finden, und mit Becbt, denn der ästhe- 
tische Funkt ist im Allgemeinen auch nicht im Ge- 
ringsten gewahrt, wo man im Specicllen, d. h. in 
Betreff der Pflanze selbst, Alles getliun Iiat, um 
etwaä wirklich Scliünes lieranzuzielicn. Uns haben 
atets die in «ler Kegel jMa< htigcu Schaupflanzen, wie 
man sie in England weit häufiger, als in Deutsch- 
land und Frankreich, sieht, leid gethau, wenn die 
nlehata ümgelmng flmen nicht entepraeb. Es ge- 
schieht jenseits des Kanaics bei AussteUungen gar 
nichts, um den Werth der einzelnen Exemplare zu 
erhShen; nicht einmal Rasen deckt den Boden. 

Wa^ die Ausstellung in Xorwieh anbelangt, so 
war sie reichlich beschickt und man hätte wohl mit 
den Pflanzen, welche hier au^estettt waren, etwa« 
Vorzügliches leisten kSnnen. Wir wenden uns zu- 
nächst den grösseren Pflanien lu, welche bei ans 



als Blattpflanzen bezeichnet werd<;u. Der Engländer 
liebt im Allgomünen den Blattsebmnek weniger, 

sondern verlangt schöne Farben, also reichen, glän- 
zenden Bltunenflor. Unsere Blattpflanzen - Liebhn- 
berei, vor Allem Im freien Grand und Boden, kann 
I er zum grossen Theil gar nicht begreifen ; dass man 
' aber gar Khabarbcr, den er als Speiae über AUea 
liebt, in Deutschland auf Basenflichen pflanzt vnd 
an den Konturen seiner schönen Bttittmr ein WoU- 
gefnllen finden kann, hat ihm schon nianeliiral Ge- 
legenheit gegeben, sich über unsere Gärten lächer- 
lich an machen. LSndlich, sittlich! 
' Beginnen wir mit den Palmen und den im 

iAeossern diesen ähnlichen Pflanzen. Man sah an 
etnselnen, aber keineawegs besondere gut koltiirir- 
tcn Exemjtlaren nur wenig, unter ihnen die neueren 
I Areken und Fächerpalmen, auch ein hübsches £z- 
I emphr des Pboenicopkorinm Borsigiannm, von 
dem sieh bekanntlich das giüsste vind schönste Ex- 
emplar anf dem Kontinente, und zwar im Garten 
dee Herrn Kommernenratbs Borsig an Uonbit hn 
Berlin, befindet. Glücklicher Wttse iat jetzt der 
Preis für kleine Exemplare kein so bedeutender 
mehr, ala das» uicht jeder Liebhaber selbst mit be- 
scheideneren Mitteln sich in den Benta dieeer ackSnen 
Pflanze petzen könnte. 

Auüäcr diesem Pbocuicopborium uahm ciu ziem- 
lich starkes Exemplar der Livistona Jcnkinsii 
nnserc Aufnuik-amkelt in Anspruch; sie war viel- 
' leicht die schönste und werth vollste Pflanze der 
] ganzen Aasstellung and prisentirte sieb mit ihren 
j grossen Schirmblättem , welche von langen und 
! schwarzen Stielen getragen wurden, um »o mehr, 
I als die umstehenden Pflanaen nnr einen genügen 
I Eindruck niaihten. Tni .\llgenieinin liat die Lieb- 
haberei fUr Palmen auch in England abgenommen. 

Farna dnd trialleiebt dk FflaniaB, wddie dar 
Engländer nobat Eonifbrea am mdsten liebt und 
in sehr grosser Auswahl, sowohl in seinen Ealt- 
und Warmhäusern, als im freien Lande, kultivirt. 
Sic waren aber aacb in reichhchi^tem Masse, nnd 
fast, wie schon g^csagt , in allen Zelten vertreten. 
I Doch sahen wir nur 2 iSaumi;iruo von mittelmässiger 
I Grösse nnd fceineawega beaonden schön eotwickdt: 
Dicksonia antarctica. Unter den schönen Go- 
wäcbshansfarneu nennen wir 2 besonders gut kul- 
tivirte Exemplare der Lomaria gibba, wie wir 
sie selbst nicht anf der letzten internationalen Pflan- 

Izen-Aoflstellung in Gent gesehen hatten. Diese Lo- 
maria kann wegen ihres eigenthttmficben Banea, der 
genau an den des bekannten Asplcnium Nidus 
avia erinnert, nicht genug empfohlen werden. Sie 
««tbat hat vor diesem dadurch einen Vorzug, dass die 
Blitler gefiedert M nnd awar om ao fdner, je 
bdber sie atehen. 
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Von anderen got gesogenen Fernen der Oe- 

■R'ä li'V'inscr fuhren wir nocli hesoinliTs wegen ihrer 
guteu Kultar Microlepis darallioides, Ptcris 
tremnle, Kingiens und semipinnets, sowie Phe- 
gopteris e ff usa auf. So lioch rankende Exem- 
plere de» Ljgodiam ecaudeus, wie hier vorhan- 
den waren, hatten wir eben&Ua noch nicht gesehen; 
aber auch ein zweite«, wenn cclb.^t wcnigfr ranken- 
de« Farn: Stcnochlaena scaiidciis vti-dicntt; Be- 
achtung. Vor Allem scheint man iu Eiiglnuil das 
Frauenhaar zu Heben; Ton dem avcli bei uns ge- 
wi'lir^llelieii Adiantum cnncatnm !nit der fL-iii'iten 
Üt'iaubuug waren wahrhaft riesige Exemplare vor- 
handen, ebenso von A. Irapesiformo, weniger 
Ton A. formosum. 

So viel auch die Gewächsbaus-Farno unsere Auf- 
merktamkdt in Anapmch nahmen, so war dieses 
doch noch in weit höherem Grade mit dc-ri Frellaiid- 
Fameu der Fall. Mau beachtet bei uns iu Deutsch- 
land die Farne unserer Wilder gar nicht in dem 
Masse, wie sie es verdienen, und wendet ne in 
Gärten viel zu wenig an. Unser Straws-Farn, 
Strathiopteris germanica, welches durch die 
Konst Übrigens als Baumfarn, wenn auch nur als 
Zwerg- mit eiiii-m c!"!?'^ Zoll hidicn Stamm, liciaii- 
gezogcn werden kann, sowie Aspidiuia Fillx 
mas, werden schdn sein, wo man sie auch in Gär- 
ten in Anwendung bringt. "Rs gilt dasselbe von 
Athjrtum Filix fcmiua und anderen kleineren, 
aber niditsdestowentger graeiOoen Arten. 

Tn England liebte man selion seil geraumer Zeit 
die abnormen Formen unserer Waldfaruo; äcolo- 
pendritim offioinarum war mit einigen Formen 
auch bei uns ISng^t bekannt und beliebt. Seit län- 
ger als einem Jahrzehend sind aber an diesen älte 
reo FornMH eine so grosse Ansahl neaer entstanden, 
dass wir dnren auf der Ausstellung in Norwicb 
nicht weniger als 48 unterschieden. Wir begreifen 
die Liebhaber von dergleichen Sammlungen. In der 
Tbat hätte anch der Laie seineu Gefallen an ihnen 
gefunden, wenn er dieselbe Art nl* Pfliinzrlien mit 
Blättern, welche noch niclit G Linien Brciiu besasscu 
nnd dabei auch nur eine Länge von wenigen Zoll, 
sah und dann vielleicht dicht daneben eine breit- 
blättrige Form von mehr .Zoll Breite, als jene 
Llnge hatte, und an der Spitae vielleicht noch viel- 
fach getheilt. bemerkte. Eine polebc groHs-, aber 
doch auch abaorm-bl&ttrigo Form, wo der Hand der 
gegen U FoM lange» BlMtter «ttregebuleug-aus- 
gcscbuittc-n war» hatte den Beinamen scalptu- 
rato-latnm. 

Nächst diesen zahlreichen Formen des Scolopen- 
drinm officiuarun) war anch das vielgestaltete Athy> 
rium Filix femina reichlich vertreten. Auch hier 
hätten Botaniker, die gern ihren Namen hinter dem^ 



I einer Pflanae sehen, am so mehr Oel^enhdt, ■ neh 

mit nenen Xamen unsterblich zu madum, ah diese 
I Formen iu der Kegel durch Aussaat mehr oder wc- 
I nigcr constant bleiben. Am originellsten und von 
der Urform am meisten abweichend, war jedoch eine 
Form des Adiantam nigram, wo die kleinen. 
Blätter Knt kanmli^igen Enden auf der Erde Ia> 
gen. Es besaas den Namen grandiceps, der aber 
keineswegs dem zwergigon Wüchse cnt.sprach. 

CvcaJceu uud Pandaueeu waren fast gar nicht 
vertreten, Dracäneen, Yukken und Agaven nnr 
sehr dürftig: doch bemerkte man schöne Exemplare 
der Yncca aloifolia bicoior und dor Cordjline 
snperbiens (Draeaena indivisa der Qlrten). Audi 
Aniidocn vermisstrn wir ungemein , besonders An- 
thurien und Philodcndren, welche auf allen unseren 
Pflanaen-Ausstellnngen votbanden sind; nur einige 

äcliöne Pflanzen der biintlillüti-Igen AloeaRia in- 
dica (macrorhiza) uud eine A. zcbrina, sowie 
2 sehSne Exemplare der A. enprea, fanden sieh 
vor. Dagegen scheinen die buntblSttrigen Ealadion 
in Ost • England noch zu gefallen, denn man hatte 
besonders von C. Chautini und den übrigen roth- 
fleckigen, weniger von den wetsaflecldgen, wie von 
Bellemeyl, gro-^-e Schanpflatizon ausgestellt. Wir 
vermisstcn aber die neuereu Formen, wekLc vor 6 
und 8 Jahren bei uns die Runde machten. Von den 
neuesten französiscben d«^ Pariser Apothekers Bleu 
schien man hier in Norwich gar keine Kenntnis» 
zu haben. Endlieh nenne ieb wegen Grösse nnd 
vurzllglielier Kultur die systematisch noch nicht 
festbestimmto Potbos argyraea. Wahrscheinlich 
wird diese interessante Aroidee wiederum ans uiise- 

ren fJärton verschwinden che wir sie wÜSSraschafit. 
lieh im Systeme ootergobracht haben. 

Von sonstigen Blatt- und Dekoraüons-PflanKen 
nennen wir ferner ein keineswegs hubseh-gesogenc-i 
Exemplar des Cyauophyllum magnificnm; da- 
gegen nahm eine Sanchezia nobilis unsere volle 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Sie hatte 7 Aeste, 
w i l( he dicht über der Erde ihren Ursprung nahmen, 
und mochte einen Durchmesser von 4 Fuss besitzen. 
Die flcbön gezeichneten BtHtter hatten bei einer 
Breite von 6 Linien eine Länge von 12 bi^ 14 Zoll. 
Ferner gedenken wir eine» hübschen Exemplars der 
Gravesia (Bertolonia) guttata nnd einer awei- 
ten , auf der T^nterfläcbc der Ulfittcr bratinrothen 
Bertolonia, welche deshalb den Beinamen rabes- 
cens erhalten hatte. 

Von bnntblittrigen Pflanzen waren unter An* 
derem sehr gut-gezogene Exemplare der beiden bunt- 
blättrigen Fittonien (Eranthcmnm Verschaffeltli) 
vorhanden, wo das silberweisse oder blutrothe Ader^ 
netz aus dem übrigen Grün des Blattes angenehm 
hervortrat. Von einer der neueren Formen der 
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Inrnfblftttrifen Alternaotber» hatte man dadnrdi 

eine über 1 Fuss hohe tiiid gleichmSsaig Uborzogene 
I'jramide herangezogen, das» man 4 stets um 2 ZoU 
sdinAlere Töpfe In einander gesetst and den Zwi- 
schenraum zwisclien den T^lindern von je 2 Topf n 
mit Päanxen dicht besetzt liattc. Das Ganze nahm 
ridi in der Tbat redit bttlweh «na und verdient 
weiter angewendet zu werden. Auch einige japani- 
sche Sträucber mit bunten Blätternj beaooders £vo- 
oymuB japonieua nad Elaeagnna Alexus, wa- 
ren vorhaüimi 

Dabs man so wenig Schaupflanzc n , oline die 
uiiku &QUit in England fast nicht leben kann, sah, 
nahm un» Wunder. Schon waren die weise und 
rosablUhenden Exemplare der Vinca rose« von 
2i bis 3 Fuss Durchmesser; auch eine Stephano- 
tia Toaea nahm sich gut aus. Nur eine einsig^ 
Erica, und zwar die langröhripc Erica Macnabi- 
ana, war, aber in einem vorzüglich-gezogenen Ex- 
emplare, vorbanden. — Ferner gedenke ich dnee 
Acsehynaiitliiis «peclosus von 3 Fuss Durch- 
messer, der dicht mit über 2 Zoll langen, orange- 
ftrbenen und gelben Btfltben bedeckt war. Scbliesa- 
lich nenne ieh noili linc jcucr strauchartigen Sta- 
tice's, welche aufi^ladeira zu Hause sind, täie batto 
hiebt weniger als 7 grosse Blatbcnrispen h« einem 
Durchmesser von 3| Fosa. 

Auch Orchideen vcrmtsstcn wir, da nur wenige 
Exemplare, wenn auch hübsch, doch keineswegs be- 
sonders, vorhanden waren. Von diesen nennen wir: 
Tricbopilia tortilis, Phalacnopsis grandiflora, 
Vanda insignis, Cattlcya erinpa und Epiden- 
dren eoebleatum. 

r)ngcppn waren Koniferen, wckhe in England 
vielleicht noch beliebter siud, als bei uns, reichlicher 
vertreten. Ee befand tieb unter ihnen aber nichts 
Besonderes, sondern man --ah nnr Arien, welche bei 
uns auf allen Ausstellungen vürhandeu sind. Doch 
wunderte ich mich, dasa die neueren japaniechen 
Arten, welche Veitcli and Sons, sowie iSicbold, 
eingeführt haben, mit Ausnahme der ächirmtaane 
(Sciadopitis verttofliata), fehlten. 

Wir kommen zu den Florblumcu nnd BlUthen- 
sträuchcrn, und zwar zu denen, welche man zunächst 
in Töpfen und zum Theil an Scbaupflanzeu hcran- 
gesegea hatte. Schön waren die Achimenea, wenn 
sie auch gerade nichts Neues enthielten; sehr roit- 
telmässig erschienen uns dagegen die Gloxinien, 
aehlecht sogar die Balsamiueu. Die Fucbaiar waren 
rciehlieh vertreten nnd Lltliitcn in schönster Fülle; 
es war aber keine rechte Sorgfalt bei den Pflanzen 
beobachtet, wie wir aie au aehen gowShnt atnd. Von 
Pelargonien waren nur die Zonale- und Tnquinnns- 
Fornieu (Horsc shoe leaved- und Noso gay-Pelargo- 
aiums) vorhanden, aber keineswegs ia groaser Man- 



nigfaltigkeit, doch aber wiederum in der reidilieh* 

Bten Blüthenfülle. 

Auch in abgeschnittenen Blumen hatte man viel 
Pelargonien ausgeatdit, nad swar in beetunmteiB 

Sammlungen. Es waren %vohI aneh die doldcnfonni- 
j gon Blfitbenstäade zu 6 bis 12 zusammengebunden, 
um den Effekt au erhöhen. Aoageieiebnet landen 
wir ferner die Georginen wegen ihr grossen Regel- 
miasigkeit and reinen Farbe. Die Blumen gehörten 
zu den Bienen-selligen and waren cum groeaen Theil 
sehr gewölbt. Auch die Kosen zeichneten sich aus, 
obwohl man ihnen ansah, doss sie durch die voran- 
gegangene Hitze viel gehtten hatten. Die Clematis 
Jaekmanni- Blumen waren sehr klein, die Petunien 
recht hübsch, aber nicht besonders, ebenso d!c Ta- 
getes, weniger als mittolmässig uie Gladiolen. Die 
Astern konnten sich in keiner Art mit den nnarigeii 
I in Deutschland messen, so hübsche Blumen auch 
vorhanden waren. Bei deu schlechteren hatte man 
„German aeed^, d. i. «Deutache Samen", dabei ge- 
schrieben, obwohl dergleichen Blumen kaum bei una 
auf Dörfern vorkommen. 
I Wenn wir noch einige Worte tiber die Bou- 
qui t.-i aussprechen, so lässt sich hier eigentlich we- 
nig sagen, da Alles vom Geachmacke abhingt. Wir 
Uebea a. B. die aogenaantra fnmz9ei«chen Bonquets, 
Uber die Andere entirilckt eind, gar nkht. Abge- 
sehen davon, dass man in ihnen der iiarroonischen 
I Verbindung der Farben gar keine liechnung trägt, 
j können wir nicht begrnfon, wie man eine über- 
' mässig-huntc und convexe Fläche schön finden kann. 
{ Die BuU(|ueU in Norwich sagten uns aber noch 
weniger zu. Grosse Blumen mit grellen, meist gar 
nicljt zu einander passenden Farben ZU einer fast 
. kugeligen Figur von 4 Zoll Durchmesser, zwischen 
; denen etwas Frauenhaar heraueragt, haben unaeran 
I Beifall nicht. 

Nun noch einige Worte über Früchte und Ge- 
I mUse. Die Weintrauben, vor Allem die Frauken- 

thnler, oder wie n:an die>e Sorte in England neuiit, 
I Blak Hamburgh, schienen vorsUglich zu aeinj 
I ebcnao die Pfirnche und Fflanmen, Uber die man 
aber bei dem blossen AnsdMD kein sicheres Urtheil 
fällen kann. Von Aepfcln waren besonders War- 
ncr's King und Lord Sufficld in schönen und 
groaaen Exemplaren vorhanden; aach eine Flaschen- 
birne unter dem Namen Jargoael xeichaete sich 
durch ihr gulcä Ansehen aus. 

Das Gemüse war ausser den Gurken und dem 
Blaukrautc, sowie einiger Bleichselloric , «schlecht 
t v«rtreteD. Der Engländer liebt Fleisch, aber kein 
\ Gemttse, nnd versteht es aneh gar nicht, wie der 

Dfut'>tlie und noch mehr der Franzo^ie, ihm einen 
L guten Geschmack mit der nöthigcn Zartheit zu ge- 
i bea. Wir machen aber doch auf die Gurken in 
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Norwidi mafinerkHun, da rie ui» gewShnfieh in di«- 

ser Jahreszeit guiiz und j^ar felileii, oder da »ie 
weuigiteDs aicbt mehr achinackhaft siod. Die liier 
▼oirfitgendeii Exemplare iniren aehr )ang und gegen 
den Stiel hin pldtalich sehr verschmälert Sie hatten 
meUt eine Länge von über Ii und 2 Fuss und be- 
asMen eine dunkelgrDno, oft etwas stachlige Schale. 
Das Fleisch im Innern war ziemlich hart. In Eng- 
land weidcu derlei CUirkeu wie sie sind, also in 
rohem Zustande, aut" den Tisch gebracht, und Je- 
dermann, der davon essen will, schneidet sich nach 
Belieben ab, um die zart^feacbsittonen Scheiben andi 
selbst sozubereiten. 

SriiUeiiUdi woHen wir nocb eines Umstendee 
{jcdpnken, dem leider auf den meisten deutscheu 
und noch mehr auf den französischen Ausstellungen 
gnr inebt genug Redhtnaug getragen wird. Es ist 
dieses der zweite wunde Fleck nächst den unreinen 
Töpfen: die Komcadatur. Man findet aelir oft gar 
keine Namen odw diese «nd so nnleseriidi nmd 
idcbt selten zugleich so utiortliographisch geiehrie' 
ben, dass man sie gar nicht lesen kann. Man mag 
sich dagegen ereifern , wie man will: es herrscht 
liier, wie dort, derselbe CHeicbmnth, der sich in 
nichts stören lässt. l 'Htrejren niüssen wir anerkennen, 
dasa die Pflanzen aut der Ausstellung in Norwich 
fast olme Ausnuhmc sehr gut etikettirt waren und 
mnn sich fast alienbalben aber den Mamon belehren 
konnte. 



Die 

UMchten Nadelhölzer oder CiprcssiBeen 
des Freilandcfl. 

V«n £. Boes». 

t, ErbfenMditlffe Pluebo^incflsc (CbainaeeTpails piiifm). 

Sie kam ebeufali» iih Retinospora pisifera 
zuerst in den Handel, weil die eingeführten Exem- 
plare jungu SamoupflauzcQ waren, welche noch 
weiehe Nadeln anstatt der achnppenförmigen BlStter 
haften. Auch sie stammt aus Japan. Sie bleibt 
viel kleiner, als Ch. obtusa, und besitzt einen leich- 
teren nnd feineren Hebitosi so dast sie in unseren 

Kulturen in Jcgliclier Hinsicht den Voi /Mf^ verdient. 
Die auf der Fläche llegcudou Blätter sind zugespitzt 
und haben anf der oberen. Seite der Zweige eine 
grüne Farbe, wiilirend diese auf der unteren durch 
heliblaugrtUiQ Streifen unterbrochen wird. In grosser 
Menge kommen die nndüchen uhI aus 10 bis 12 
Schuppen besteiheDdai Früchte auf kunen Zwe^;en 
hervor. 

Diese Art hält gleichfalk unter Decke au!. 



I Auch Ton dieeer in Japan ebenfalls beliebten 

Art gibt eä zwei Formen, von denen die eine, be- 
>'Ouders im Frilbjabrei goldgelbe junge Triebe hat 
, und wiederum als anrea bcswehnet wird, withrend 
die andere, hauptsächlich an den Rändern der jun- 
gen Zweige, eine weissliche Farbe besitzt. Diese 
ist es, welche in den Gärten die Namen Ch. pisi- 
fera argentea und variegata führt. 

9. SpwTigblättrigc FiscIteypMMa (Cbamaccyparis »quArroia 
; P et ZJ. 

Dass nuch die Fiachcyprcssen in der Jugend 
abstehende und nadelfürmige Blätter besitzen, ist 
bereits gesagt; wir beritnen aber audi einige, wo 
die Nadelform der Blätter, wenigstens bei unseren 
Qarten-Päansea, nie verloren geht. Dadurch er- 
halten die Arten ein gans andere« Anaehen und 
; man !<iili sich veranlasst, aus ihnen ein neues Genus 

(ZU wachen, dem man den Namen Ketinospora 
gab. Yor liegen de Art htisst deshalb auch Keti- 
• nospora squarrosa, bat aber auch wegen der 
I Blätter, welche denen der Heidepflanzen ähnlich 
i sehen, den Namen Chamaecyparis oder Reti- 
nospora erieoides erhalten. 

Ch. squarrosa macht eigentlich den UehergnTiw 
zu den echten Flachcypressen, da an den äu»$ersten 
Spitien der jüngeren Veraweigungen, besonders an 
denen, wo fsich die männlichen Kützclien befinden, 
auch anliegende und fast schuppenformigo Blätter 
sich vorfinden. Die Pflanae hat einen py rauuden* 
förmigen Wuchs und wird bei tms nicht sehr hocb, 
während sie im Vaterlande bis 12 Fuss hoch wer- 
den soll. Die dicht gedringten, nicht sehr abstehen- 
den Nadeln liaben nr.-fprünglich eine matt - dnnkel- 
grline Farbe, werden aber auch mit den runden 
Zweigen und Aesten nicht selten brKnnU«h. Die 
rundlieheii Früchte haben die Grösse einer Erbse 
I und bestehen aus 10 bis 12 Schoppen. 
I Die I'flanzc hält an einer der Sonne nicht sehr 
' zugänglichen und gegen Zugluft gcschUtsten Stelle 
, ohne Decke aus, wiid aber dureli den FroRt gc- 
; bräunt. Im Topfe gezogen, ist sie einu der schön- 
; sten Decorations-Fflanzen. 

Vorstehende .Art ist nnsser unter den oben an- 
geführten Namen auch unter der Bezeichnung Ju- 
Iiiperus eriooidee in den Girten an finden. Ihr 
Vaterland is^ wie da» der meisten dieses GesdilechtSi 
Japan, 

IMt in den Gürten als Thuja erieoides be- 
findliche Pflanze, welche zuerst aus den Hamburger 
Girten au uns kam, halte ich fUr weiter nichts, als 
eine awer^ger wachseiide Form unserer Speeles. 

Sic scheint etwas hirter, als die llanptform, und 
ist für Einfassungen an schattigen Stelleu zu em- 
I pichleu, da sie das Beschneiden sehr gut erträgt. 
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C. Lebensbäume (Thujoideae). 

Jun Amm «ad Zmii« dwutlicb <r. s K> ih. n KuuUt. Fnie)iu<bn|>|^B arit 
dirBHta dar Acki« dii Iqifknt «ai'H/- lai tealbit 41a Bkn, mp. 

/F. fitofo (Bieia Endt^J, 

Alle Arten wtwbMo im Ditficheo Aueo und w*- 
ren früher mit Thuj» Tereioigt. 

1. Woto ita IHoxfcniindM oder ■MnenUDdiwbar Lebensbutuu 
(Blote orientelb EndL). 

Ein Bchöucr, pyraniidcDfürmigcr Strauch oder 
kleiner Baum aua CluDa und Japan, wo er swiscbcn 
Felsen und auf Bergen wSdtst. Er nntMvcbeidet 
lieh von ikr im Acussern sehr ähnlichen Tb. oc- 
cidc'iitülis durch den steiferen Wuchs und durch 
die mit den Rändern uiitstclicndt n Verzweigungen, 
so dass die (iaubc Seite dem Ilurizontü zugerichtet 
ist. Ausserdem haben die flaehiiegeiulcii »chuppeu- 
förmigeu Blätter auf dem Htlcken eine Längsfuichc, 
voran man auch kldne abgeaehnitiene Zweige als 
hierher gehörend erkennt. 

Dieser prächtige Strauch ist viel empfiDdliciter, 
ab der abendlSndiaehe Lebensbaum, und Teriangt 
daher mel^t clije {;c->i.Iiiuzto Luge, wenn er unsere 
Wiater immer ertragen soll. Auch hier machte ich 
die Beobachtung, das« etwaa adiatttg atefaende Fflan- 
aen besser durchkamen, als die, welche sich in der 
8onnc befanden, und such ntdit »o gebräunt wur- 
den. Er eignet rieb zur Anpflanzung von Gruppen 
nicht weniger, wie als Einzelpflanze. 

T?el der »ulir langen Kultur, in di^r sich diese 
Pdaiizc scliuu bei Japanesen und CUiucseu bctiudet, 
bat sich nach und nach eine grosse Zahl von For- 
men gebildet, die sich zum Theil wesentlich zu uii- 
terscheidou scheinen. Ich nenne nur die mir be- 
kannteren und sebOtteren. 

Als Thuja aurca und compacta (striata) 
kultivirt man 2 sich sonst sehr ähnlich sehende 
Ftnmen, wo zahbreicbe rudienförmige Aeete grade 
in die Höhe stehen, doch hu, dass die mittleren am 
längsten, die äUMeraten am kürzesten sind, so das« 
die ganze Pflanze «ne kngdmnde oder eimndlidie 
Gestalt erhält. Die erstere hat eine grünHch -gold- 
gelbe, die letztere eine freudig -gi-Uno Farbe. In 
Frankreich sieht man gar nicht selten Exemplare 
von G Fuss Durchmesser von Thuja anrea, während 
das gT^site Excmpliir der Tluija coniparta mit Uber 
7 Fuss Diuehineabcr der ilof-Buchdriiekcr Ilaeuol 
iß ilagdeburg besitzt. Es unterliegt keinem /Zweifel, 
dass beide zu den schönsten Decorations - Pflanzen 
gehören und, besonders auf Rasenfificheu, als Einsei- 
Exiraaplare rieh adir gut ananehnmi. Bai gelbe 
Colorit der Thuja aurca tritt besonders U) lebOaen 
SpätBommern und Herbsten hervor. 

Leider rind bdd« Fonuen, tot Allem die Thuja 



aurea, etwas empfindlich und verlangen daher, bo» 
sonders- jung, einen sehr geschützten Standort. Auf 
jeden Fall iat ca besser, wenn luau die Pflanzen 
sicher schön erhalten will, dass man sie deckt. 

Bei keiner anderen Pflanze i-ft die nachtheilige 
Wirkung der Wintersonue so in die Augen sprin* 
gend, wie bei beiden Kogel -Lebeaabinmen. Nmeh 
strengen Wintern fiirdet man riebt selten Exem- 
plare, deren eine von der Sonne be^ciiicncne Seite 
dnrcbaaa erfroren ist, während die entgegengesetste 
Seite ganz gesund blieb. 

Eine ausgezeichnete Form ist die mit dichtem, 
pvranüdenflBnnigem Wudise und im Anaehen eSDor 
Cypresse ähnlich. Es scheint dieie Form aus wfii^ 
meron Gegenden China's zu stammen, denn sie er- 
friert leichter, als die andere Form, von der ich 
gleich sprechen werde. Viele halten sie ftkr eine 
be.*iindere Art und bezeichnen sie deshalb als Biota 
pyramidalis. Anders sieht die Bi o ta tatarica, 
welche vorhemcbend auf dem nordwestlichen Hoch- 
lande und im Innern China':; zn wachsen scheint, 
aus, da die Acste zwar ebenfalls eine Richtung 
naeb oben haben, aber dodi mehr auseinander geben. 
Auch die Früchte sind weit kleiner. Sie ist e?, 
welche unsere bärtesten Winter sehr gut aushält 
und deshalb weit mehr angepflanzt werden soUti^ 
als es der Fall ist. Eine ähnliche Form, welche 
ebenfalls unsere härtesten Winter gut aushält, aber 
doch weniger, als die Biota tatarica, führt in den 
Gärten den Namen Biota (Thuja) nepalenais. 

Neuerdings hat Fortune wiedernm eirf» Zwerg- 
form vuu kugelförmigem Ansubcn eiugelübrt, die in 
den Gürten den Namen Thuja nana und For* 
tunci führt. Ich habe bis jetzt nur kleine Exem- 
plare gesehen und vermag daher nichts Uber sie zu 
sagen. Bmpfindfieb ist sie ebenfSsUa. 

Als Thuja elcgan tissinia hat RoIHsson 
ferner eine sehr schöne und gedrungene Form iu 
den Handel gebracht. Sie sol! noeb friner und nied- ' « 

lieber ausselicn, als Tbuja aurca. Alle Spitzen der 
jungen Triebe haben, besonders wahrend des Spät- 
sommers vnd Herbstes, eine goldgelbe Flrbnng. 

Biota oder Thuja falcata ist eine erst kürz- 
lich aus Japan eingeführte Form mit siebclförmig 
gebogenen 2Swdgen nnd dunkelgrüner Färbung. Sie 
erhält schliessUcb das Ansehen der B. pjramidalit, 
von der vie uTir Hnc dunkler gefärbte Form zu sein 
scheint. Line weitere Form vom Ansehen der Cy- 
presse fuhrt den Beinamen cupressoides. 

Als B. orientiilis hat <;ndlicb Carrifero eine 
schlanke Form bezeichnet, welche die Spitsen der 
FroebtsebnpfMii aartlekgekrttmmt iMritat. 

Der morgenländische Lebensbaimi gedeilit zwar 
fast in jeder Erde, am meisten liebt er aber einen 
adiweren Tbonboden. 



Digitized by Google 



S. lioig«nliijidiMlMsi L«l»«a«lMiau mit binnndm AcsMa nud 

Kose PflauM möchte {^r den Laien ein solches 
BSthse! Bei", wie vorliegende. Ein Unkundiger wird 
»u läfigc uiL'iit glauben, «ia&ä wir es hier mit tsiuer der 
sonderbaratMi AblodeniDgen des morgeuländischen 
LcbecHbanmea zu thuu haben, bis er nicht Uebcr- 
gangat'ormeu betrachtet und dabei gesellen, wie aiu 
SaoMB dieser Abart Mhlleaalicfa dodi wieder eine 
echte Biota Orientalin hervorgehen kann. Sie 
iat schon lange bekannt, aber auaaerdem DO«h unter 
venehiedeaen Nemeo io den GKrten. Der gewebn» 
Hfliäte ist Thuja filiforrois, während die Form, 
welche zwischen der echten B. orientalis und die- 
ser Aber! mit nberbKngenden fadenförmigen Aesten 
steht, den Beinamen intermedie fttbrt. 

Besonders schön macht sich Biota pendnlt io 
der Nähe eine» kleinen Teicbe« aui iiaseu. 

Sie ift volikoiiiiiien hart Bild Wird woU nur MiB 
UnkenatDiss in Gewfebab&uaeni gesogen. 

V. Lebensbaum (Thuja). 

f)Mtt HlnIhA, mh a «4*r lu frac]iikMT«n 8«liupp«ii: 41* Iwma «M 

kMMf «irf twtrnebtlMr; Sameo («d'Jtcli. 

1. LaiMubaiisi das Absadlaades (Tbiga oe«M«tttali« L.). 

Eiij grosser Strauch oder kleiner Baum, welcher 
im Vatorlaade, der Oataeite iNord-AmerUi»'«, 40 bis 
50 Fim bodb wird, mid irdatehend bia siud Boden 
■ut Zweigen bedeckt ist. Er ist wohl so bekannt, 
dan er kaum einer Beschreibung bcdUrfcu möchte. 
Seine flächen- oder blattartigen Zweige stehen der- 
art, daas ihre Ränder dem Horiionte zugewendet 
sind, während diese bei dem morgenländii^rlicn Le- 
bensbaum eine Kichtang nach oben und unten ha- 
ben, ao dasa bei B. orieotalie die geoeen FBbdiMi 
senkrecht stehen. Ausserdem haben die «chuppen- 
törmigen Blätter eine rundliche, etwas durchsichtige 
ErbShung, welebe gewOfanlieh ela Drdee beaeiebnet 
wird und bei Thuja gigantea fehlt. 

Zu immergrünen Gmppen und, da die Pflanze 
■dir got die Sdieere Tertrigl, m Hedteiiy eowie 
zu Schatzwftoden, iai der Lebenebamn des Abend- 
landes nicht an ercetsen. 

Dass er unsere Winter vollkommen erti^gt, ist 
wohl &\a hinlänglich bekannt vorauszusetzen. 

Im Verlaufe einer SOOj'Lilirigen Kultur luibcu sich 
verschiedene Formen gebildet. Als Tb. pendula 
(Trauer-Lebensbaum) hat man von England aus cino 
Form mit Überhängenden Aesten nnd Zweigen ein- 
geführt, während die Form, welche aU densa, hin 
ond wieder aneb mit der gana ftlsehen Beaeidinnng 
caucasia aufgeführt wird, diclite jiyramidalc und 
und ziemlich grosse BUschc von 20 bia 30 Fuss 
Hsbe bildet; com pacta oder nana bnsst sie aber, 
wenn de niedrig bldbt Nacb der Färbung nnter- 



scheidet mau eine viridissima, welche überhaupt 
dunkler gefärbt ist und diese Färbung selbst im 
A^ !!ltcr, wü sonst die Pflanze meist einen brännli- 
ohcn Aimtricli bekuinuit, behalt. Man hat neuerdings 
auch niedrige Formen, wo besonders die jungen 
Triebe eine gelbliche oder aneb nulcbweiaee Ftr- 
bung besitzen und crstere als varicgata, letztere 
als argen tea beaeiebnet. In den letalen Jaliren 
bat Vervaene in Gent eine Form in den Handel 
gebracht, welche fast durehar- üil'. h weiss ist und 
eine ganz eigenthttmlicbe Erscheinung darbietet. Sie 
hdsst nacb ibrem Zllditer Thuja Vervaeneana. 
Leider sind alle diese buntblSttrigen Formen zärt- 
lich und verlangen, besonders im Winter, Scbats 
gegen die rauhe Witterang. 

Als Thuja plicata Donn. ist ein abendUadi- 
schf-r lielicnsbaum üuer^t in England bekannt g«- 
Wünieu , der sieii durch eine gi-auero Fäibuug der 
weit breiteren äussersten VerzweignngMi, sowie durch 
eine rostfarbene Rinde der Aeste wesentlich von 
der gewöiinlicbcn Th. occidentalis zu unterscheiden 
»ebdttt Vor iKnger als 2 Jabrseheaden kam die- 
. selbe Pflanze aus den Flottbecker Baumschulen bei 
Altona unter dem Namen Thuja Wareaua von 
Neuem in den Handel. Nach Ifit^eilnagen des 
'; Professfjr Koch, der in verschiedenen Gärtnereien 
1 mit Samen dieser Thuja plicata Aoseaaten machen 
I Hess, sehdnt diese nur eina Form mit sdir brdten 
Verzweigungen zu sein, deSM nntor Tielen Aussaa- 
ten befanden sich nur wenig Pflanzen, welche der 
Mutterform glichen, ausserdem aber eine Reihe Mit- 
tclformen zwischen diee«r und der echten Tliuja oc- 
cidentali.s und sclilietislich die?e selbst. Ueber diese 
Mittclformeu hat Professor Koch schon früher eine 
Abbandlang geschrieben, welche in der damals von 
ihm herausgegebenen Allgemeinen Berliner Garten- 
seitung (Jahrg. 1857 S. äOö flP.) abgedruckt ist. Die 
FVücbte aller dieeer Formen, sowie der Tb. plieat» 

Dunn, unterscheiden sich nicht im OeringStSD TOD 
denen der Thuja occidentalis. 

2. Kcbter Rie.<en-Leben.sbauin (Thuja giganMs). 
Professor Koch hat unlängst über die beiden 
• Riesen • Lebensbäume eine Berichtigung gebracht 
' Nach einem jüngeren Botaniker in Edinburgh, der 
i den bedeutungsvollen lHanMn Robert Brown trügt, 
I ist nicht die Pflanze, welche wir jetzt als Th. gi- 
: gantea in den Qärteu haben, die echte, welcher 
j Nuttali diesen Namen zuerst gegeben hat, sondern 
die, welche von Douglas 'i Ii. Menziesii ge- 
nannt wurde, in den Gärten aber den Namen Th. 
Lobbii und Lobbiana ftthrt. 

Der echte Kiesen - Lebeu-ibadni kommt vorherr- 
schend in den nördlichen Gegenden des uordwest- 
Hehen Amerika Tor und bildet daadbst ebenCdls 
sehr bedeutende BKawe, wdcbe eine verschiedene 
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Verwendung erhalten. J5r ätinelt dem grwöliiilichen 
Lebensbaume, der uur auf der Ostseito Nord-Aine- 
riki'a, zum Theil anch in den inneren Staaten vor- 
komiiU . uiigL'iiKii( iiufl ist oft schwierig zu unter- 
sciieidcu. £r wächst im Aligemeinea loebr in die 
Hohe vmi hat meist eine pyramidenfbrniig« Geetalt. 
Seine Farbe ist htllLi- unJ mein* oder weniger glän- 
zend. Die cliaraktcristischon Drlisou auf den schup- 
penförmigen Blättern bei Th. occidentalis fehlen 
Hier. Die Aestc sind kürzer und die Zweige stehen 
gedrängt an ihrem oberen Thcile und sind überhaupt 
nicht so gross. AusserJetu scheinen sie weit bieg- 
samer, als bei dem gewöhnlichen Lebeosbanme dea 
Abendlandes zu sein. Mit dum fulriehcn Biesen- 
Lebeusbaume (Thuja Craigiauaj ist diese Art 
gar nicht an verwediMb. 

Sie ist ilbural! inlndc-itens ebenso linrt, wie Tli. 

occidcutalii», und kann auf gleiche Weise verwendet 
werden. 

3. FnlücLcr Uicsi'U - LcbciuibBum (Tliuju C'raigiiina Jcffr.). 

Dieser Lebenebaam kam suent alsLibocedrus 
deenrreiii in nniera Girten und nntenohetdet rieh 
durch wine grosMo and langen Friulitn so sehr 
von den übrigen Lebensbäumen des Abendlandes, 
dass man ihn ebenso gut als den Typus eines bo- 
aondercn Genus betrachten könnte, wie cIlu Lebens- 
baum dos ^Mmgcnlandes (Biet a orientalis), wes- 
halb atu'li, büäunders englische, Botaniker den 2Sii- 
men Liboccdrus decurrcna wieder hergestellt haben. 
Später kam diese An wiederum, wie bereits erwiiluit, 
unter dem falschen I^tameu Thuja gigantea in 
den Handel nnd findet rieh mit dieser Beseiehnnng 
jetst meist in den riärten vor. * 

Der iUsche liicscQ-Lcbcusbaum w&chst auf der 
Nordwest-Küste Amerika'«, and xwar vorherrschend 
in den südlichen Cacgcndcn, und erreicht daselbst 
eine bedeutende Uöhe, wie Professor Koch eben- 
falls in den frtther citirten Notisen (s. S. 306) niit- 
gcthcilt hat. Das grösste Exemplar in Kuropa 
möchte sich wohl in Angers bei Lcroy befinden. 
Auch hierüber hat Professor Koch im vorigen 
Jahrgänge der Wochenschrift berichtet. — Ferner 
ist hic T zu bemerken, das» auch die Franzosen fji t- 
wahrcnd üaich Carricro's Beispiel diesen liicscn- 
Lcbcnsbauni als Tbnja gigantea kuldTiren. 

Es ist eine schnell- wachsende . nuspci ordentlich 
schöne Konifere, welche einen starken, unangeneh- 
men Gerach verbreitet ond deren junge Zweige auf- 
fallend jdaftgcdi iii kt sind. Ihr '\^'^l(■lis i«t etwas 
cjprcssenartig, die Färbung aber eine frcudig-grilue. 
Die aagedrUckteo, scbuppenfuruiigeu Blütter ziehen 
•ich in eine lansettfömiige Spits^ wie es bei keiner 



anderen Sht lichcn Art aus der Familie der Cnpres- 
sinocn der Fall ist, aus, weshalb man die Art leicht 
erkennen kann. 

Die Angaben Über ihre D;ui> r lauten sebr ver- 
schieden. An den meisten Orten hat sie unter Decke 
gnt dnrchwintert. Professor Roch hingegen bat rie 
selbst unter nicht sehr günstigen Verhältnissen und 
ohne jeglichen Scbttts im Winter ansdauemd ge- 
funden. 

Als Thuja gigantea glauca führt man in 
den Gärten eine Form auf, welche ich von der 
Stammart nicht zu. unterscheiden vermochte. 

VI, Pracht-Lebenihaum (Thujopsit S. et Z.J. 

Trutil Wnttißh , mit h oict Vj aofangt lcdenr(<|«ii. «cblloMll«b bnUfea 
SchiviMB, mit S eivbcn in Winktl d«n«l]i«i: Sumb kniamd, na««- 
■UffMrki, «a katfiMi UailB* 



1. Echter rni.'Iil-T.tl.<Mi.<linuin fTliiiiii[,-.:s ,l.,Iat.iafa Piclrold). 

lu den Gärten auch als Thuja dulabrata. £• 
ist ein hoher, immergrfiner Banm, im Vaterlande 

Japan oft von GO, 70 und nclbst 100 Fn?? Höhe 
und mit «nem StamroOi der selbst 3 bis 5 Fusa 
Durchmesser haben kann. Der Wndis ist pyranu* 
donformig und die äussersten Verzweigungen hängen 
oft über. Aeste und Zweige sind sehr breit, schein- 
bar selbst geflügelt. Ausgezeichnet sind die beiden 
silbergrauen Furchen auf den Blättern der Untef^ 
Seite der Zweige, während die Blütter der Ober- 
fläche glänzend erschciuon. 

In England und Belgien hat der Pracht-Lcbens-^ 
bäum sich als hart erwier^cn, aber auib in Hamburg 
hat er in den beiden letzten Jahren ausgchalteo. 
Bei Berlin sind meinem Wissen nach keine Ver- 
Buebe der Ueberwinterung im Freien gemacht wor- 
den, was aber jedenfalls geschehen sollte. Durch die 
Einbürgerung dieser Art wttrden nnsere Freiland- 
Konifcren (ine bideufendc Bereicherung erfahren. 

In England hat man die flrfabrung gemacht^ 
dass schaltige und feuchte Standörter dieser Pflanse 
am meisten zusagen. 

Die buntblättrige Form entstand durch Zufall 
und dürfte sich ebenso, wie die Stammform, ver- 
halten. 

2. Grüner rrndil l^clifii«l>iLiiiii 'Tliiij. [.•,[» Uetcvircn> Lindlev). 

Kr kommt aus China und möchte eine Form 
der Th. dolabrata darstellen. Dieser itbnelt er 
ungemein, bleibt aber weit kleiner, dugcgcn scheint 
er bedeutend feiner belaubt und verzweigt sich weit 
mehr. Auf den Blftttern der UnterllXehe der Zweige 
ist ebenfalls e-iie blaugiiino Furche vorhanden In 
England ist er hart; bei uns sind wohl auch hier- 
mit neck kdne Yersache gemacht worden. 



V«>Uf von Wiaf sii4t k Hempel in Berlia, 
aiMar-StiMN ili».si. 



Dratk der C. Feist«r'i»)Mii BucbdraclMrei (Ii. Mew««), 
B«raa»inilwfaM-VlMina.4. . 
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ft^'VUr«, wwohl hf>i Hi'tug durch den Buchhandel, kU «ucb 
d«t deutacli - ö»terr«i<:liisci)ett Pont - Vereine*. 



büiaitt Pungo Adongo und dl« tcbwarMa Febtn. Kaah I>r. Welwit.ch. — Di« UMehtca MadelhölMr od» CapnMiitMa d«. 
FniludM. VteS.Boe««. (MiIum.) ~ Alhiki mu der Mrtacnt «ad PtoMMMkniida. VI. 



Am Dienstag, den 29. d. Uta , Nachmittags 4 Uhr, findet im Palmenkaute des botanischen Gartens 
eine aoflserordentUdkft Beneral • Vertammlang des Vereines snr BeschlnMfiusaBg iber die Yereinigang der im 
niehiteA Jahn la ▼wttiUltenden Frfllijahn» «ad Sommar^Aasstellnngen und der didnmk etv» li«ff«t^ 
AhwaMwiig TOB dn 8tatat«a ttatt, mm di* gMhrten Mitglieder eingvladen vtrdtB. 
WaA MdSM 4«r 9tMml''fmtmmlwtg «ixA m «Inar fvvVfeiiliakin ■«niti^lnuif tbaE|igUfn. 



Pta^go Aimgß vdA die schwaraoi FelwB. 

JImA dem KogUadi«!! de. Dr. WelviUeh. 

An der Westküste Afrika'*, etwas südlich vom 
Aequator (7 bis 10 Grad sUdl. Breite), hegt die 
«Ite portogiMiacb« BMitsung Angola. Im Innern 
dieser Colonie, ungefähr irtii eoglncbe Meilen 
Ton der Küste, findet sich die Hauptstadt de» Ge- 
biets, die kleine Stadt Pungo Adongo, und nicht 
•Ueu fern die ic\t 2 Jabriiunderton von llissionären 
und audercii Reisenden stets als grosse Merkwür- 
digkeit aufgeführten schwarzen Felsen (Pedras ne- 
gras]. Von allm Besuchern bat mbtr aonderbtrar 
Weise Keiner, selbst nicht der so genau beoLaoh- 
tendeLivingstonc, auf den eigentbUmlicLen Wechsel 
d«r Farbe Aeht gegeben, vrelefaen £eae Berge alle 
Jahre erleiden, und erst der berühmte Reisende Dr. 
Friedrich Welwitscb, dem wir die merkwürdige 
Welwitscbia nnirabilis verdanken, giebt nns dar- 
über uSbcru Auskunft. Ihm war es möglich, wäh- 
rend seiner £rforscbung des Landes in Bezug auf 
Agriknltor- Verhältnisse, die er im Auftrage der por- 
togiesiachen Begierung anstellte, nähere Beobach- 
tungen über den voll.stSndigcu Verlauf der Färbung 
tind ihre Ursachen anzustclleu. Er giebt darüber 
einen interessanten Berielit in Morraj'a Journal 
of Travel and Natural Ilistorv, und wir er- 
halten bei der Gelegenheit zugleich eine so inter- 



eesante Srliilderung der Vegetationsverbältnisse jener 
Gegend, dass es nicht uuangemeasen scheinen möchte^ 
das Wlehtigete ans eeinen Nossen mitsotlieUeo. 

In der Entfernung, sagt Welwitsch, erscheinen 
die Bergo von Puugu Adougo arm an Vegetation; 
jedoch je nlber man ihnen kommt, deaCo mannig- 
faltiger wird die Pflanzenwelt, desto grüner die 
Wälder, desto blumiger die Wiesen, desto zahlrei- 
cher die kristallklaren Böcbe. Eän swischen grot- 
teskcn Felsen sich hinaulwindender, iromer steiler 
werdender Weg führt endlich durch eine sclimile 
Kluft in ein liebliches Läugstbal, in welchem die 
Piisidenteebaft der Kolonie, die kleine, 1300 Ein- 
wohner zSliIende Stadt Puugo Adongo selbst, liegt 
äie besteht meist aus einfachen, reiulicheu Häusem| 
die nm ein« Kirbhe grappirt sind, nebet dnselaea 
Btattüehcren Gebäuden und verfteekteu Hütten für 
die Eingebomen, Alles aber in reizendster Lage. 

Weit mebr jedoch, als die Stadt, intereMtren den 
Botaniker ihre Umgebungen, die Wclwltsch mit 
einem botanischen Garten in Form eines ausgedeba- 
ten Parke vergleicht, und vobl wenige Stwen im 
tropischen Südafrika giebt es, wo auf so gedrängtem 
Terrain no Mannigfaltiges vereint ist. — Den ersten 
llaug nebiueii unter den i tlAii^iu die Sueculenten 
ein, meist aus den Familien der Aloinceu, Orchi- 
deeu, Euphorbiaceen, Asciepiadccn und selbst 
Labiaten, vereint mit Bhipsalis Casaytha Qärt, 



Digitized by Google 



306 



der cinzigco, ausserhalb Amerikas wirklich wUd 
wachsenden Cactec. Sie alle bekleiden die Felseu 
oft bis zum liüL-Lslen Gi|>rtl hinauf, in Gemeinschaft 
mit CissoidecQ und wohlriechenden Verbeoaceeo. 
TJh aebSMtan Fun«, «Mg« nlt galdfiirWgeii We- 
deln, wachsen in üppigster Fülle in den Felsspalten, 
trühreod die prächtige Mnsa Ensetc und der 
•ehOD« Bamnitini Cyathe» Angoloniis Welw. die 

Händer der zalilrticlien Wassorbäclie zieren. — ■ Di\3 
Vorkoaimen der Musa Euseto hier wird ftoniit tou 
Welwiticb Mlbst bcstftigt Dr. Wittmsck sprach 
bereits in der Linnaea Bd. XXXV 18G7 die Ver- 
muthung aus, dass die von Welwitsch im Journal 
of the Linneau Society III, p. 152 erwahute, von 
ihm bei Pungo Adoiigo angetroffene Banane mit 
bauchig angeachw' ll' iH in , 5 Lis C Fuss im Durch- 
messer balteudcu kiuunu üio Musa Eu8cte oder die 
mit ihr w«hrselieiolteli identiaebe Hnaa Idviogsto- 
nm sei. 

Die Wiesen an den Bergabhängen zeigen schöne 
roth« und btane GommalinacMD und Indigofera'a, 

untermischt mit vielen weiss oilcir orange liliiliendcn 
Cjperaceen und mit weiss- und gelbköpfigeu As- 
klepiadeen yod dgentbamlichem , Compouten->fthn- 
lichem Ansehen, während die Felsklippcn mit ver- 
■obiedenea Arten von Gladiolas, merkwürdigen 
Haemodoraeeen, KbnUcb den VdleÄen, nnd nnt der 
prächtigen Gloriosa abyssinica, voll lalilreiclier herr- 
lieber Bltlthen, bedeckt sind. 

In den weiteren, mit waldäbnlichem Gebüsch be- 
wachsenen Schluchten, deren Eingang mit klelteroden 
Hugonien geziert, wachsen die sonderbare Monodora 
angolcndi:!, diu mimosenblättrige Parkia in Gesell- 
schaft mit vielen merkwürdigen, baumartigen Vio» 
lariecn, Stcrculiaceen und Apocyncen; in den engeren 
dagegen linden sich bUbache Begonien, sonderbar 
geformte Doralenien und mdirere awergigo Piperm- 
ceen. Die grösste Manuigfaltigkoit aber bicleu die 
Gesträuche des Unterbolses dar, unter, ibnen Legu- 
minoeen, AcanAaceen, Verbenaeeen und sablreiäe 
Rubiaceen mit dem sehr schönen Ancylanthus fer- 
mgineus, sie alle fast erstickt von kletterden Askle- 
ptaden. Eine unglaubliche Menge schlanker, weicher 
Gräser gedeiht üppig auf den Wiesen in den Sei- 
tenthälern und gicbt ?a die unmittelbarste Veran- 
lassung zur Viehzucht in diesem Distrikt des Lan- 
des, der darin denn auch alle nmUegenden weit 
übertrifft. 

Unter einer grossen Zahl von interessanten Crjp- 
togamen «ei hier dnee riesigen Hutpilzes (Agari- 

cus) gedacht, der mitunter mehr ah 3 Fiij'.s Vm- 
fang bat und ein zartes wobUcbmcckoudcs Fleisch 
beaitzt 

Niclit weniger manuigfaltig, als die wildwach- 
senden Pflanzen, sind die kultivirteo. Fast alle tro- 



pischen Nntzgewäclise finden sich vor, daneben aber 
anidi Nahrungamittei aus Südeuropa, ven denen die 
letzteren so pnt gidiihen, wie man m im Innern 
des äquatorialen Afrikas, dazu bei den geringen 
Kenntnissen der Bewohner Ton der Land- und Gar- 
tenwirth.stiiaft, knnin erwarten sollte. 

Gleich beim Eintritt in die Stadt wird des Bei- 
aenden Anfinerkaamkeit erregt dureb grosae Bftadie 

von PLtri-BÜie und Fenchel, die hier wie Unkraut 
in den Strassen wachsen. In den Gärten dage^jen 
sieht man die meisten enroplüaeben Gemttse verbrei- 
tet; <lic Eiuhegungen be.'«tehen fi^eilich meist aus einer 
Art Dracaena oder Curcas purgaas. jN'ocb grüeaer 
wird des Wanderers Eratannen beim Anblick der 
in so guter Knltur stehenden Obstgärten, in denen 
Ananas, Bananen u. s. w. in G t lucinachaft mit euro- 
päischen Pfirsichen, Acpschi, Feigen und Orangen 
wachsen. 

Atuh einzelne Oelpalmen sind zu finden, doch 
entwickelu sich in dieser gegen 3,000 Fuss bocb 
gelegenen Gegend die Früchte weniger gut Daf&r 
ist der Wein aber um so srhflner. Er i*t von eini- 
i gen X'orlugieseu seit lauger Zeit mit Erfolg kulti- 
Tirt und ateht nach Welwitsch'a Ansicht den Con- 
stantia-Weinen vom Kap nicht nach. 

Ebenso verschiedenartig, wie die Kulturen in 
den Gärten, sind die Produkte des Feldbaues. Auaaer 
Schlägen mit Weisen, Erdnüssen (Aracfais bypogaea), 
Blaiö, Scriuin fSc^nmutn inJicuni), den sogenannten 
Bauibaras- Buhnen (V'ranrlzela .subterraueai, von de- 
j nen die jungen Hülsen, stiwle die Samen, beeonders 
I in Sudafrika und auf Madug;iökui, gegessen werden, 
1 Kartoffeln und Maniok ^CJassavc) tioden sieb je 
I nach dw BodeDbeaehaffenheit Rms und Serghum, 

Bohnen nnd Batnten (Iponinea Tlatatas), während 
j Cafoto und Giuaonge, zwei hübsche Sträuchcr am 
I der Familie der Leguminosen, ab Hecken swiaeben 

ihnen stehen. 

Cafoto ist eine 4 bis 6 Fuss hohe Thepbrosia- 
Art, deren Stengel und sarten BUttter serquetnolit 

und in'a Wasser geworfen werden, um die Fische 
zu betäuben, w&hrcud Ginsonge die fast in allen 
Tropen bekannten und beliebten Bobncu von Caja- 
nuB indiei» beaeiehnely die entweder gansoderser- 

mahleu gegessen werden. 

Hier und da siud Aiijiflauzungeii von Luco, dem 

sog. Kaffernkurn (Elousinc corocana var.), da$ 
j bckiuiiitlirh auch in Abyasinien sirii häufig vorfindet 
i und zu Grütze, Mehl und llalz verwendet wird. 

Auieerdem kultivirt man eine Legurainoae, Uoxiri 

genannt, deren Wurzel mit dem Sü'^sholz im Ge- 
schmack viele Aohulichkcit hat. Gruppen von Can- 
na's, Mirabilis Jalappa und Ton der merkwürdigen 
Grasart Coix Lacry nia, deren Früchte einer grossen 
grauen Glasperle nicht unähnlich sehen, siebt man 
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•elir bSafig, dwn ihre Sameo dleoeo aar Anferti- 
gung Ton BoNDkräiizen und wurden diese Pflanzen 

dalier schon vor melirern JahrLunJertcn von Mis- 
Bioii&ren eingct'tUirt Dem Tabacksbau ist tlcr liodcu 
llberall günstig, ebenso gedeihen Gurken, Sinapis, 
Hibiscus LÄculeutns, Ricinus und vieles Ändere. Nicht 
zu vergeasen sind Ingwer (Zingiber) und Orlean 
(Biza Orellftne), die ab FarbenpflenMa febavt 
werden und mit denen die Neger das Stroh einer 
w»bncheiulicb von der gewöiuüicben Eleusine ver- 
«ohiedenen Omnrt filrben, nm derem die berttbmten 

und gesell mackvollcn Bulaios (Besen) de Pungo 
AdoQgo XU verfertig«o, die selbst in f ortugal sebr 
gerneht werden. 

So ungefähr iit die Umgegend Ton Pungo 
Adongo beechaifen. — Sehen wir uns nun nach 
dem merkwürdigen Phänomen, der dunklen Färbung 
der Feben, nther um, so berichtet uns Welwitsch, 
dass bei seiner Ankunft iu jtiier GegenJ, Ktsde 
Oktubcr (der FrUblingxiscit iu der sUdl. iiemi^piiärcj, 
die über dem VegetatiunsgUrtel gelegenen Tbmle 
der FiUcn eine ziemlich gleiclimäsöige, graue oder 
graugelbe Farbe seigteu und selbst bei näherer 
Unteraachoog nicbta Auffallendei erkennen lieaeen; 

nur an wenigen Stellen nach dem Gipfel zu war 
der Farbentou etwas dunkler. Als dagegen während 
dee folgenden Honata uebre heftige Gewitter sna* 
gebrochen waren, bemerkte er an den der Stadt 
gegenUbcrliegeDden Felsen acbwarae Streifen in der 
Bicbtung nach dem Thale so. Dieaeiben vergrösaer- 
ten sich innerhalb weniger Tage bMidllGch u 
Länge und Breite und andere neue erschienen ausser- 
dem. Jetzt zeigte sich bei der Untersuchung an 
Ort und Stelle, namentlich au den WassertUnipeln, 
eine glänzende, schwarze Masse, die nach ullen 
Seiten hin sich ausdehnte, besonders aber an den 
Binnaalen aich abwSrta aog. Hit einer atarken Lupe 
erkannte \Yelwit!<i'!i die näheren Bcstandtheile die- 
ser Ma.Asc und fand, dusi sie aus einer sahllosen 
Henge von etwa \ Zoll bohna Btlschelcben einer 
kleinen Fadenalge gibildet war. Eine genauere 
mtkroskopiache Uatcrsuchuog am uächstcn Tage 
seigte, dMa ea wabraeheinlieh eine noch nicht be- 
•dkriebene Art dea Genus Scjtonema sei. Die Scy- 
tonemen, deren allein in Deutschland gegen 20 Ar- 
ten extatiren, erscheinen fiist immer als üeberzQge 
an feuchten Felsen. Sie bestehen aus pcrlt^elmiir- 
iihnlichen, ästigen Fäden, deren feSiikSrtiiger Inhalt 
ringförmig gelagert iat. Jeder Faden mt von einer 
derbbSntigen, doppelten, gelferbten Scheide dicht um- 
adllossen. Die Vernielirung geschieht meist durrh 
Sprossung und geht bei feuchter Witterung so rasch 
▼or »eh, daia, wie wir an den aehwarien Felsen 
wieder confttatirt ?elien, in kurzer Zeit grosse l'ar- 
tbien bedeckt werden können. — Endo Mai, wenn 



die heiaia Jabreaieit beginnt, entftrbea neh tm 

Pungo Adongo die PBanseo, werden nach und nach 

trocken, zerbröckeln zum Theil und die Fehen er- 
' halten ihre natürliche Farba wieder. Einzelne In- 
dividuen oder ihre Sporen überdauern aber die HitaO 
I und dienen &h Ausgangspunkt fUr die gesammto 
Generation im nächsten Frühjahr. — Welwitscb 
benennt die Species Scytonema cborographiea md 
rnaclit namentlich darauf aufmerksam, das« sie aich 
durch ihre rasonartig aufrechte Haltung und die 
dnnkle Farbe tob den flbiigen afrikaniadien Arten 

unterscheidet. 

Wie häufig librigens bei uns ähnliche Algen aind, 
braacht wohl Itanni noch berroi^ehoben afi werden. 

An Mauern, Planken, Bäumen nnd BlamentOpfen 
finden wir als grüne UeberaOge atuaer eioselligen 
Palmellen und Protococcus die dnrch ihre For^i^n- 
zung so merkwttrdige Vaucbcria, ferner L^ptothtnCr 

Hormidium u. s. w., iu steheudeu WaR<crii und 
Bassins: Sphaerozjga, Oscillaria, Anabaena, Lyruno- 
cblide, SpirogTra, Conferva, Oedogonium cte. 

Am grossartig«ter liaben wir die ICrscibcinung 
im Hochgebirge, ^icht allein, dass die Felsen mit 
den mannig&diaton Algen ttbersogen nnd, ron de- 
nen die bekannteste der rothe Chroolepus Jolithus 
ist, welcher deu sog. Veilcbeuatein hervorruft, nein 
aaeb der Schnee beherbergt aolehe und die in den 
Polargegcndon und in den Hoehalpcn zuweilen auf 
ihm auf weite Strecken sich aeigendcn rothcn An- 
flüge aiod bekanntlich mdst nichts wejter, ab Pro- 
tococcus nivalis, eine einzellige Alge. Viele dieser 
niederen Algen sind vielleicht nur Entwickelung»- 
stnfen höherer, allein die Wissenschaft ist noch Wttt 
davon entCnnit, Uberall den Zusammenhang nach- 
gewiesen zu haben. Immerhin darf sie aber mit 
Befriedigung auf die Resultate blicken, die mit Hülfe 
des Mikroskops von ihr in Besag auf diese kleinen 
Gebilde erzielt sind, und so unangenehm dem Oärt- 

(nor die grUneu Anflüge an Töpfen oder die flocki- 
gen Maieea auf einem T«eh sind, so lohnend iit 
das Studium ihres Baues Air den Botaniker. 

Die Protococcus-Arteo sind es auch zum Theil, 
welche an Zeiten daa Heer roth eracbeinea laaaen, 
wie dies z, B. im atlantischen Ocean an der portu- 
gieaischeo Küste beim Cap d'Eapichel, am Tajo 
u. 8. w. beobachtet wurde, während im rothen Meere 
nadi Ehren borg nnd nach Hontagne es Tricbo- 
desmium orythrinum, eine andere Alge, ist, die die 
mitunter auftruteudc rothe Färbung erzeugt. — Alle 
diese Erscheinungen siud aber nidit von einer sel- 
cben Rcgelniäs.sigkeit und Aodauer, wie sie die der 
schwarzen i^elsen von Pungo Adongo zeigen, und 
mit Beeht ditarfen ffieaa daher als eina groma If «rk- 
wtlrd^^t aageMken werden. 
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Die 

unechten Nadelhölzer oder Capressineen 
des Freibuides. 

VII. Liboceder (Liboccdrus EndL). 

Mtatta aai 4, aad twar 2 (rSucren Seiiiccii und 1 (ibrntehMlad) kMocren 
Wfrvilbam Icttgoa Scboppni bMtdMOd; a*meii bmM 

ia«UBii>«ii4t«drtlckt, «ogldcb rüSUgclt. 

Von den Artea und Foruien dieses schönea 
(3«Mb]ccliteB wird woU Mihwerlidi dne onter EUm», 
•elbet unter Decke, ertrugen, denn in dem weit gün- 
■tigereo England leiden dio Liboccdero iiSutig von 
der Eilte. Es g9t di«MB wwAg» tod L. tetra- 
gona, einer Art, welche im eOdiichen Cliili bis 
nach Fatagonien bin wftehtt and duelbst oft sehr 
iMVto, aUerdings aaeb acbiMernobe Winter stnbllt 
Diese L. tetragona ist fllr jene Gegenden eins 
der wichtigsten Gehöhte, da das fast muerstörbare 
Holz einen der bedentendsteo Haodeh-Arttkel liefert 
boeb beaablt wird, 

VIII. FUzroye (Fiizroya Hook. ßi). 

FrUrhte nu« '' in 3 yt;irl.'l> üLpr. li\»li<lnT»tc!i.: H'len Sftiiil-r-'n bf'tchcnU, VOO 
dcBCB nur dlo 3 nillclaUuiUccu iyi>chlti*r alod und ><»te 3 K«flQ(«ll« und 
mamannMekte Snwo aa 4v Butt Dafca. Ah «htm Bäte dir rnebi 

PatagoBischs Fltneya (Fttswgn» pstsgoi^ Hook. fL). 

Aua Patagonien Tind Valdivia stammend, wo sie 
Stämme von, 100 Fuss Höhe und 6 Fuss Durcb- 
uener bildet Je bdber sie aber in den Q«birgeu 
ihres Yaterlandes steigt, um so niedriger wird sie, 
bis sie an den Bändern der Schu«eregtoii nur wenige 
Fnaa boch ist. Man sollte glanben, dais me anter 
■olcb«! Umstäiidcu bei uns aushielte; ne erfriert 
aber selbst nocli in günstigeren Gegenden, als Berlin, 
und wild deshalb nie eine Freilund-KonttWu werden. 

Die Fitzroyo ist cioe sehr interessante Pflanze, 
welche ihren jugfiulliihen Ziistard, wo die weichen 
Hadeln au 3 und 4 einen Quirl bilden, lauge Zeit 
bebXlt Im bvberen Alter soll sie aber daa Aneebeo 
der LibocedrnH - Arten erhalten, so dass sie nur 
schwierig von diesen unterschieden werden kann, 
insofern nicbt FrOehte Torhanden sind. Wir kennen 
sie iu unseren Gärten nur in dienern ersten Jugend- 
lichen Zustande, wo 6ie einen leichten und schlan- 
ken Bau mit schön dunkelgrüner Belaabung, so- 
wie dUnneOy tdierblngenden Aeatnn md Zweigen 
besitzt. 

Sie ist 1852 iu England eingeführt worden. 
Seifer Sntno scheint nie gewonnen zu sein und 
iindt'C (Jif Veinicbrung immer (]nrc}i Steiliünp^p stat^. 
Mau macht diese vum August bis Oktober vuu jäh- 
rigem Hohe und bringt sie tniter Gkcken ina Ver- 
mebmngabavs, wo «e leicbt Wurcel icblagen. 



^Bioritr ;\i)tl)ctlun0. 
Taiedinren. 

IX, Rolhceder (Taxodium). 

BUcier Tveicfa, ]SDl«afömlf, l^tiblit, 7ii|];l''irh mit 4*n «Lc trAjrm'irii Zn.i^ 
•btaJIcud. VVtibltch« BlaibfQ tu Kurm rmi tlkbrr Z«i>f«tt «li dcT Busa te 
■BwUcben bettndlicti und >u< oUrolcbcn. .(lirallBrmlr |«Maltt«a 8cba||N 
lNllrt«Bd, deren ^edc in >J<.- Baiii V KIl'UüU IrXfl UDi tpiter TcrhikL 
8uii«D i» il» LIaga tau«*"« m»br odar «Mfgar aokl» 

1. Echte Oeilsr (Taxo4iam distldinat Hisfcarf). 

Früher als Copressos disticha L. nnd Sehn- 
lirrtia disticha Mirb. bekannter. Ein in i^n 
Rümpfen der Südstaaten Nordamerikas, in Kalifor- 
nien und selbst noch im nOrdlidieo Mexiko viel rer 
breiteter Bui n:, '-r bisweilen eine Höhe von 100, 
selten von 120 Fuss erreicht nnd dann einen Stao» 
mit Mnem Umfinge Ton 16 bia 90 Fvm boilit 
Die Bclauljiing ist «elir fein und zierlich und älinelt 
gar nicht der einer Konifere, daau kommt ihr aoge- 
nebmes GrOn, welebes beBonden im IVtlbjabre dn 
Augen freundlich entgegentritt. Vor dem Abfsllm 
der Zweige nehmen diese mit den Blättern «im 
röthlicbo Färbung an. 

Cnrribre sagt in seinem Werke ttber XeinfctNi 
dass es verfitbiedcne Formen piebt, Ton denen di« 
eine nur auf tcuclttcm Bodun, die andere aber sof 
trockencrem vorkommt; ich möchte dem beistimmeo, 
da ich öfter recht kräftig wachsende Biiumo fand, 
welche auf Boden standen, der durchaus keinen be- 
aonderen Fencbtigkeitsgrad batte. 

Jugendliche Pflanzen zeigen «ich etwas empfind- 
lich gegen unsere VVinterkklte. Erst dann, ««sa 
sie eine gewisse GrOaae erreicht baben, werden ns 
ganz hart. Es ist daher zu rathen. junge Pflsncen 
bis au 1 Zoll Stärke durch Einbinden oder sowt 
wie an ecbtttsen. 

Eine eigen thümliche Erscheinung sind die bol- 
zigen rnndlicben Auswüclisü an den \Vnr/.e!n ältertr 
Baume, die den bekiumtcn Maserknoten ahuclti und 
zuweilen einen bedeutenden l nit\ujg erreichen. Am 
schönsten babe ich sie in dem WOrlitser Gartao 
gesehen. 

Schon dorcb die grosse AuabrMtnng, wdleba die 

Pflanze in ihrem Vatei lande besitzt, gewiss ab<r 
auch durch eine 20Ujährige Kultur, ist eine Keibe 
Ton Formen entstanden, von denen icb nnr dis 
wichtigsten nennen werde. 

Als Taxodiam distichum fastigiatum hü 
K n i g h t zuerst eine Abart mit pyramididem Wadns 
in den Handel gebracht, welche auch unter dem 
Narrst n T. ad->o'ndena Ton Brongniart als Art 
besclu'icLen wurde. 

Ferner unterscheidet Gordon cGe attdiicbc, in 
Mexiko wai liscndc Abart, welche etwas empfindlich 
gegen unsere kiiniatijjcheu Verhältnisse ist, während 
rio Ton Carribre als selbatim^ge Art betrachtet 
wird. In den GSrten kommt ai« meist ab T. pie- 
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Bttum Tor, w Ahr «cd der oben genannte euglitcbe 
Oiriaer Kaigbt il« ab T. Tifeni mteieebie^ 

Sonst bat aie Decatsne noch als T. Montexumae 
eotenchieden, imd ela T. Hngeli kam sie neuer- 
Aggs wieder dnreb Lawaoo in Edinburgh in den 
BandeL 

Sie iBt halb imtDertrri^n und wirft i^'if Blütter 
meist first im zweiten Jahre, oft noch «paKir, tib. 
Deren F&rbnng ist auch eine dunklere und die Kon- 
sistenz eine derbere. Im Vaterlande Mexiko soll sie 
noch weit höher, als die Stammform, werden nnd, 
bei eiiMra Btaini-UaftBg v»a 90, eellet 80 Fuss 
nd mehr, ciuo Höb« v«R 180 Fuss erbaltcn. 

Die anderen Fochmb des T. diaticbum, &\» de- 
Bndatnm Leroy. a^anin Our. tud!' nicropbjl- 
Inm Brongn. können wir biar ttbergebea, dn iie we> 
nig Werth haben. 

9. TKxodinm sineiue. 

Uator diesem Kamen werden 2 T«fiebied«ae 

Abarten in den GSiten kultirirt, welche von End- 
licher aU 2 vei»)(')iicdeue Arten eines bevondcruu 
Genna Olyptostrobua, nnd swnr tbOLpendn- 
lus nnd heterophylhis, anj^cseben werden, wäh- 
rend von (Jarri^re die eine als Abart doa T. dt- 
•tiebnni, die andere ale aelbellndig« Art mat 4«n 
Endlich cr'schen Namen bezeichnet wird. Beide 
kommen darin Ubereiu, dasa die Pflanze weit nie- 
driger bleibt, die Blitter nicht in 2 Reihen abateben, 

«oudorn zerstreut an den meist Ubcrbänpei)den Zwei- 
gen, aber sehr gedrängt und üsat aoKegend, betind- 
lieb eind. Dadnrch enialtan die Pflaman ein ganz 
■Li : ' r> » Aiwehen, so daM man glanbca inOchte, sie 
unteruchicden sich selbst g^nerinch vf>n T. distichnm 
nnd gebörten einer ganz audcrcn Gruppe an. Die 
Zapfen nnterscbeiden sich aber nur bei der einen, 
welclie, als Gl. heterophylhim bezciclmet wird, indem 
die tiamen geflUgeit »ind and keinerlei Embryonen 
■eigen. Da Uber den «eibfidieo Zapfe», die flbri- 
gcna hier einzeln f<teheii, keine mäiinlielien Kätzebon 
vorhanden sind, konnte auch keine Befruchtung ge- 
adieben. In Folge dcaaen bildeten neb vielleicht 
dafllr die flilgclförinigen AnliSngscl. 

Kach rrofessor Koch, dem ich dieae Hittheilang 
verdanke und der Gelegenhmt hatte, beide Formen 
■ntar dem milden Himmel von Anjou zu untersu- 
chen, sind die Akten Uber die^e Formen noch kei- 
neswegs gescbloflscn. EigeuiliUmlieh ist auf jeden 
Fall, daas die eine Form (Gl. pendulus), welche 
Carri^re amh als Abart des T. disticbum betrach- 
tet, alirntthlig in die echte Pflanze d. N. mit 2-zei- 
«Ggen Bllttero ttbergeb^ so daaa scblieaetieh gar ktnn 
Untcrechifd vorhanden ist, die andere liingcfren fOl. 
heterophyllus) ohne Zapfen von jener ebenfalls nicht 
nnterMbiaden werden Inmo. Daas beide nur in Obina 
nnd Japan an Hania aind, in Atnetika aber bn 



jetat noch nicht gefundan worden, spricht dafUr^ 
daa» b«i^ Fmiimd einer beaondaraa Art angebHmn, 

deren genaue Unterscheidung noch vorbehalten bliebe, 
oder dasa T. distichum in una anbekannten Zeiten 
in Ostaaien eingefllhrt wurde nnd daaefblt dieae 
ausaergewöhnliche Veränderung erlitten hat. leb ba* 

' mfvke sehlicsulich , daas die eine der Formen fG\. 
pcndulus) in den Gärten als iaxodium pendulum 
und na tan s vorkommt Beida lialten ttbrigaoa ga- 
achtttat bai naa aienlick gnt am. 

X. Sequoje fSequoia EndL). 

Bllttcr «uMUarrad, Uatoanmifc iniliiftBMM mit Ava t\t irt(«a4l«u Zwric«a 
abf*n«Bd. MinallMM nt MlHAs aMIfacii aaf rcncbledmieB Antcat. 

Immergrüne Scqnr>jc f!?cr|iioiii si'mjifrrircnü Endl). 

Kommt aacb als Taxodinm aempervirens 
LamK. and Scbabertia aemperTirena Ttfr. 8ia 

ähnelt hinsielitlleh der Belaubung ungemein dem 
Taxodiuffi diatichnra, nur erscheint, dieae aioht 
io dnnkel nnd aacb im Winter bleibend. Der Bannt 
«rbllt in seinem Vaterlande Kalifl^eo oft die Höb« 
von 200 und selbst 300 Fuss, während der Stamm 
in der Begel keine bedeutende Starke bat, aber 
aneb einaa Dnrebnaiaer von 10 bis 20 Fuss eibaU 
tcn kann. 

Sequoia semperviren« ist schlank und hat 
einen pyranildaiifiirmigan Wneba. Das sdiCnsta Ex- 
emplar in Dout<tch!atid mfuhtc sieb in den Flott- 
beckor Baumachulen befinden. 

Bd tine bllC Seqooia semperTirens an ga- 

scIiOtzlen OrU-n die gewübnlichen Winter aus, doch 
I ist es fUr strengere Winter gerathen, die Pflanze 
au decken. 

X/. WeUingtonie ( U vUirigloniaJ. 

Blktl«r TCahf n^'intiic . <r^^a'• t!i i.. ):ti;. y.rtt «•Dt, bf raUlnufood ; miCiinlicfa« 
■um! «rcUiUclie Blliili«a an nrtcU«deB*B Xwvlges ; Zapfea aUuMla, aU uU- 
nUke», kaUBmlg«* e«fea|y«B| dtMa Jcd»afl«Uit«bc mad uür iimisiii»». 
tMHMkU eutn tMsk 

RIe»en-Wt!liti;,Vur.if (W.'lliiifrtntiin pifjantiii Kimllev). 

Sie wurde zuerst von Endlicher unter dem 
Namen Sequoie gigantea bescbriebeo. Die Nord- 
Amerikaner, iirgerlieh darüber, dass die Eugliinder 
ihren grüsaten Baum nach ihrem grösstcn Fcldherrn 
genannt hatten, legten ibm spiter d«a Kanten Ibras 
grössten Landamannas bei «nd nannten ibn Wasbing^ 
tonia gigautea. 

Diese Konifere, der „Riese der Bäume", ist jetzt 
so bekannt, das-* eine liescbrvibnng nicht nöthig »ein 
möchte. Sie wiieiist in dem oberen Kalifornien und 
steigt in den dortigen Gebirgen bU zu oOUÜ Fu»s 
HSbe. Der grOaate Bavm, wekber dort gefunden 
wurde, v«, ar 363 Fuss htich tind hatte in der Nahe 
dee Bodens 93 Fuss, in einer Höhe von 100 Fuss 
«bar immer noch 46 Fais Umfang. Di« lUnde war 
18-Zoll dick. Im Criatal-Palace in London war die 
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Binde eines soldieii Riesen bi* SQ 60 Fuss Darcb" | 
messer aufgestellt und wurde in dem Rindencjitader ' 
ein Ball Tcranstaltet, wo 20 Paare tanzen konnten. ' 

Diese achöne und interessante Konifere über- | 
wintert leider in dem nordöstlichen DeotscbUnd nur | 
gat gedeckt im Freien; selbst dann läuft mnii »ucb 
hier Gefahr^ sie trotz des ScLutses in kalten Win- 
tern» wenn euch nicht gans sn verlierea, ao doch 
vom Froste auf Jahre hinaus verdorben zu sehen. 
Alle IliusiouoD, dieaen herrlichen Baum, wie häufig 
gesagt wurde und Buch jetst noch von viden Säten 
geschieht, bei uns einzubürgern, liabcn sich als nicht 
satreffead erwieeeo. Selbst in Enghwd leidet er in ! 
tuurten Wintern nklit wen^. | 

Ich selbst Icntövürt« frttlMr «in« Pflani« von 
gegen 10 Fuss Höhe im Freien , welche »o regel- 
m^ig gewachsen and so diclit rou unteu bis oben 
gedeckt war, dass ein Jeder sich über die Schönheit 
derselben freute. Jahre huig hatte ich sie durch 
den Winter gebracht, bis vor 4 Jahren der strenge 
Winter kun und «e minirte. — Et neigte alch bei 
dieser Pflanze das Merkwürdige, dass perü<le die ' 
Spitsen derselben und die der Seitenäatc, die doch i 
am aafireicbaten nnd, nicht ao leicht g«t0dtet wnr^ | 
den, wie die kleinen Seitenzweige, weklie in Folge 
des Froates sttnuntlich abfieleo, wodurch die Pflanze 
ein kahlea Ansehen erhidt. 

Ist die Pflanze nicht zu sehr vom Froste an- 
gegriffen, so treiben zwar die Aeste und selbst der 
Stamm wieder Seitenzweige, doch bleibt der Baum 
immer etwas kahl und erreicht die frühere Schön- 
heit nicht wieder. Die grössten lunl flclionstt-n Pflan- 
zen in der Mark sind bis jetzi au botanifecheu und ■ 
im Borsig scijcii Garten in Berlin. I 

Man bat bereits einige Formen. Die, welche 
den Beinamen glauca ftihi-t, hat etwas hellere und 
UnugrOne Belanbnng, doch eo, daae aie kaom von 
der Stammart zu unterscheiden ht. Dagegen besitzt 
die Form, welche in den Gärten neaerdings als 
anreo-rnriegata Torkommty ein httbidwa Anadien, 
da besonders die jang«n Zweige ein« goldgeliie B»- 
kabung haben. 

XII. Kryplomerie (Cryptomeria Don.). 

BUiii:7 m LAiApo Kr«i(;rn. niL'isi t.'Cki|f. ilSnn. rtwos flfliirjili;, rtMwb nnf- 
«inanilerfolgcnd i inltuiiMi^b« uni) w< Ibliclii' liiu l cn .^n vrrMhIeutriiün S!w«l|r«n ' 
«ndilüiMlii; und grliAurt; Za\i1<^a l uu llK h ^r.lt /a.'jirckbrn , «Iwa« bultliion 
ecbumea, vou doua Jed« 3 bi« >> iiutuniucD(«biun<i maA aaUtiteU« 

«■MB Msk 

Japanüctio Krj-ptomoric (f'rvjttonjeri* japonics Don,). ' 

Ein schöner Baum von 60 bis 100 Fuss Höhe 
und 4 bia 5 Fnea Durehaeaaer, mit geradem Btantm 

und pyramidenförmiger Krone. Dicbcr in Japan 
heimische Baum, daher ^apauiache Ceder" genannt, 
wBcbat dort in den elldllcheiren Qlieil«n bi« au "Bt- 
hebungen von 500 1200 Fuai. In Gbinn wird 
derselbe vielfach kultivirt. 



Die fiast 5r«ibig geordneten Kadeln K^an bei* 

nahe den Zweigen an und stehen zienKdi didlt; 
die Afatr «tehen fast wagfrecht ab. 

Wahrend einer längeren Ueihe vou Jahren ist 
08 mir nie gelungen, japanische Gedern zu durehwin» 
tern. Wenn niicli kleinere Pflrinzen aushielten, so 
litten sie in strengen Wintern immer ganz bedeu- 
tend, wenn sie grSsaer wurden. Nadi mnoer Anaidit 
bat die Grösse keineswegs Schuld iin dem leichtem 
Erfrieren, wie fast immer behauptet wird, sondern 
die Uraac^ liegt wohl dnria, daas wir hinfig meh- 
rere Jahre hinter einander leichte Winter haben. In 
dieser Zeit wacbaon die Pflanzen heran; kommt nun 
aber ptStzlieb ein strenger Winter, ao er ftie w n 
selbstverständlich die grossen Pflanzen. 

Etwas bildlicher, als unsere Mark, hält Crjp» 
tomcria japuuica jedoch vorzüglich aus. 

Man kultivirt auch hiervon mehrere Formen. 
Als Cr. Lobbii oder viridi» untersclififipt man 
eine Abart, welche sich durch grünere Üeiaubuog 
•naaeielinet und unsere ungUnatagen klimatiaehen Ver- 
hälltnAse leieliter ertrügt. Dagegen ist vor 5 Jahr- 
zehenden durch Fortune eine Zwergform, welche 
bSehatens 1 bia 2 Fnsa hoch wird nnd dn gann 

monströses Ansehen hat, mit der Bezeichnung 
nana eingeführt Die Zweigspitzon breiten eich 
hier binfig kamtnfbrmig ans, was ihr noch ein be- 
sonderes Ansehen giebt. Im Ganzen ist die Pflanze 
weniger schön, z\i interessant, und eignet sich nnr 
zur Bepflanzuug vuu Abhängen und Steinparthien. 

Diese Form scheint härter, ak die Stammar^ 
zu sein, denn ich durchwinterte eine Pflanze G Jahre 
ühuc irgend eine Decke und ohne dass sie auch nur 
im Geringaten Utt 

Als aurancarioidc^ kultivirt man eine blau- 
graogrUne Form, wo die ISadcln etwas dicker, mehr 
gekrttmmt nnd kttrier nnd, andi weit entfernter 
stehen, ao da.«s i^ie etwas einer A im n c aria excelsa 
gleicht. Cryptomeria elcgans heisst hingegen 
eine von Yeitch eingeflUirte Abart, welche weit 
mehr einer Araucaria sich ähnlich baut und zu den 
achönsten Eiuflllu-ungen gehört, welche in der letzten 
Z«t stattgefunden haben. IKe Pten«i hnt wirklich 
einen eleganten Wuefaa. IKe steigt senkrecht in die 
Höhe und sendet wagerecht, wie hei oiner echten 
Araucaria, die Acsic, wcIcIjc wiederum, aber nur 
auf 2 Seiten mit A estchen und 7. w eigen versehen 
i'mA. nach allen Seiten ah. Die Nadeln stehen splr- 
licher, sind weicher und länger. 

Qc. elegana iat auf alle Fälle eine sehr nn em- 
pfehlende Kunifcrr, zumal de nodi besaer nttBlMit«B^ 
soll, als die Stammform. 

Bd uns sind meines 'Wasens nach noch knne 
Versuche betriir> üirer Durchwinteruiig im Freien 
gemacht. In Eugl&ud hält sie aber sehr gut aoa 
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iiiul nt •nranehiMD, d>n mo miDdwtMM in attii* 
lidMo DetttocbluHl «mdra«rt 

XIII. Gliederkol» (Arthrotaxit Voti.J. 

Ami* aud Zweig« raelit la 3 in Quirtaa, atnaa flcucbix, mit flel<cbi(t Irder- 
•rlisni, lUcklii^lHii unil in Spiral«, d «itferDl sUlucndrn BIEltern b<^<eli:t; 
mCnnHehe and m-iblir)i« Binilivu nn iclir Vi:r.Tf :i Z>M'i; n i r.L!«Liiii!l^ ; 
Zapfen kagelrund, vun vnrliUmiiiertcD n:;tu. rn an 'Irr lus.'i nng> hi n , aT]^ 
nUnldm 8«hsp|w« mit 3 o<fpr !> mm Thell mcj»! rcrkOmmvitcD, lUMlo- 
llf iiirOcitirB mi tcMpilMB 8 — !■ taMkMd. 
t 

Echt** Güeflerliok (Arthrotsxi's »elnifJnojdej Don.). 

Wird im VaterUnde nur ein grosser Busch, der 
gans Ton all«« anderen Koniferen ebweiebt Veter^ 

lan l ! = t YmulicmenpIaTKl. Die Zweipo sind vfrhMlt- 
oi»8mä8Big dick nud tlciacbig lud mit dicklichen 

ite in derTbet einem "Liy- 
Oopodium Selago glciilien. Sie wircl in niflircren 
Katalogen Deutschlaadf als unter Decke ausbaltead 
braekfanet, wa» ieh auf aUe Fidle beswnia, denn 
nmr wurde schon bei einem ganz geringen Frost 
eine echdoe Fflanse getödtet. Wenn sie nun auch 
nicht im Freien su knltiviren.ist, so tndcbten wir 
doch jedem Koniferen -Freunde dieee Pflanie anr 

To p f k 11 1 1 u r i' m j ) fu 1 1 1 c n . 

Die andere Art Arthrotaxis c uprosain oides 
ist noch «mpfindfidier. 



Allerlei 

ai8 ier GirlneKi nod Pflauenkiudc. 

VI. 

O*i^0»erB Cbronide bringt anafllhiliclie TabeHen 

Uber den Stand der Obaternte in England. Ueberall 

wird darin natürlich Uber die grosse Dürre wahrend 
des Sommers geklagt. Aprikosen und Erdbeeren 
sind, da sie irllh reiften, fast tlberali reicblteh in 
Quantität und vortrefflich in Qualität gewenen. 
Aepfel: im Allgemeinen reichlich, aber mittcliuäa^ig 
an Qualititt, frllb abfalleDd, viele wnrmsticliig; Pflau- 
men: im Ganzpn rc ich lieh; Kirsch t'ii: Durchaclinifts*- 
£rtragj Pfirsiche und Ifektarincn: im Ganzen 
unter dem Mittel, an einigen Stellen beben die 
Bäume sehr piüticn: lU erenobst (Johannishi-i ron, 
StachelbeercQ und Himbeeren): reichlich, aber im 
Allgemeinen nicht von beeenderem Qetchtnackc; 
NUssc: reichlich und gut. 

Bei dieaer Gelegenheit wird in dem erwähnten 
Bhtte darauf aurmerksam gemacht , dass nicht nur 
die chemischen Bestandtheile der Ackerkrume und 
des Untergrundes, sondern namentlich auch deren 
physikalischen p]igcn»chafteu in Betracht kommen, 
sowohl in Bezug auf Ertrag, als auf Wohlgeschmack. 
Dil Porusität und wasscriialtendc Kraft, die Ab- 
sorpttoustabigkeit für Atmosphärilien, die mit allem 



diesen In Zniammenbaug stehende Boden^Temperatnr 

und vieles Andere sind Dinge, die leider noch gar 
nicht genug untcn«ucht sind. Interessant ist ». B. 
Mae b« einer derartigen üntemicbnng in Rotbam- 
sted aufgefallene Erscheinung. Es war uämUch be- 
hufs einer Analyse erforderlich, unter Anderem auch 
das Drainwasser von mehrern, neben einander lie- 
genden, aber verschicdcu gedüngten StUckcn Landes 
zu sammeln. Während man keine Schwierigkeit 
hatte, eine hinreichende Quantität von den meisten 
Flfichen zu bekommen, seigte es sieli aber, daaa 
von den Stellen, wo reiner Stalldünger angewendet 
worden war, wenig oder gar kein Drainwasser er^ 
halte«! werden konnteu Der Bodes hatte die Feudi> 
' tigkcit also /um Vnrthelle der Frttchto, die auf ihtt 
wuchsen, zurückgehalten. 

^•n Interesae dürfte es auch für uns sdn, na 
hören, wie nch in England nach einem Berichte in 
demselben Blatt verschiedene Florblnmen gegen die 
Dürre verhalten haben. 

Viola cornuta: ohne viel Wasser schlecht; 
Calceolarien: ohne und mit Wasser schlecht, sie 
konnten dem heisäcn Büdeii und der trockenen liufl 
nicht widerstehen; Tagetes ebon!<ü; Coreopsts 
Druniniondii: die einzige gelbbluhende Zierblume, 
die bei reichlichem Giesseu sich hielt; Verbenen: 
ohne Wasser todt, oder kritnitelttd, ron Erdflöhen, 
Spinnen und sehwar-zcn Fliegen hcirngesncht; bei 
Wasser und wöchentlichem Entfernen der abgebltibten 
Binmen gut, obgldeh die Blttthen thetlweise ver« 

trockneten; Oladiolns: scliiln, aber von kurzer 
I Dauer; Georginen konnten kaum gegen die ver- 
1 sengende AtmospliST« wirksamen Widerstand Insten, 
! Laub schwaeh| Binmen khin; Pelargonien: die 
I beste grUno warCybistor, die prachtvoll sich ent- 
wickelte; die Scharlach-Pelargonien hatten, wie es Re- 
gel ist, neb besser als alle anderen Abtheilungen 
' bewährt; von silberblättrii^en Pelarp;onton haben 
I am meisten widerstanden: Flower ot' Spring und 
I Italia Untta; von goldbltttrigen und bunten: die 
' nlto Golden Chain, Mra. Pullnek und Man- 
I glcsti. Das sehr brauchbare Ageratnm hat sich 
I auch gut bewSbrt 

Von Blattpflanzen war die schöne Treslno 
I Herbstü verbrannt nud werthloa; Coleu» stark 
beschädigt; Perilld stark, dunkel und acbSn, sdieint 
gegen zu grosse nitze ganz uncrapBndlich; die grau- 
i blättrigen Gnapbalium lanatum, Cineraria ma- 
I rttima, Centanrea argentes und Ccrastium 
j tomentosum gut; Lobelien waren fast nirgends 
' zu pelicn. Schossen alle gleich in Samen: Pyrethrnra 
i schlecht; Astern und Riugelblumca dt^&glei- 
chen; Levkoyen besser; Antirrhinura hat bes» 
scr widerstanden, als die meisten krantartic^en Pflan- 
zeu, obgleich auch Dclpbioium und Goldrutbe 
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io der brennenden Sonne auahielten. Bartnelken 
gingen Übermässig io Samen, Kemophila wuchnen 
nicht; Oonothcrcn bliebeu gut Unter den ein- 
jährigen waren die Winden und diu erwähnte 
CSorcopa« eebr dankbar. Phlox und Delphiniam 
vergingpea aebr bald ; T r i t o m a 'd seLr gcicliruitipft ; 
MaWon mid vontOjilich gediehen. Beicblicb mit 
flttaaigMn Dftnfer vni Wmmt ▼«nelitB, wurdan cBe 
Stöcke hoch und waren mit BlUthen Ton solcher 
Oröue, Reinheit and Scbdnhcnt bed«okt, wie man 
ne selten gesehen. waren denn «ocli in den 
versengten Gärten die Lieblinge Aller. (Der vor- 
stehende Bericht ist aus Sufiblk; nach anderen Mit- 
theilnngen haben jedoch die Malven an manchen 
Stellen, sehr gelitten. D. B.) 

t^'^r) 0!!ifn'-1ics Mitte] gegen dit; "NTnul wnrtVprillen 
und naineutlicii gfgeu deren L^rvcu, die sog. Jicit- 
wlirmer, veröffentlicht die Kerne borticole von einem 
Herrn Lacalm in Aubhi (Avcyron, Sudfrunkrcich). 
Gegen Ende September oder selbst frUhcr mache 
man an ein^^ Stelleo d«« Ton diewa Tbieren bdn- 
gesuchteii Terrains ein viereckige» Loch von 60 
bis 75 Centimeter (nahezu 2 bis 2j Fuss) und 50 
Centimeter (nahesn 20 Zoll) SeitensiMB. XKcmr wird 
mit recht trockonctu, möglichst noch nicht nass ge- 
weaenem Pferdemist gefüllt uad nüt Dsobsiegek oder 
platten Sternen «igedeckt, lo daae letatare einen 
Bruck ausüben «id zugleich einen Selmla gawiluwtt. 
Im Monat Januar oder Februar nehme man diesen 
Miit heraus und mau wird alle Larven aus den 
umliegenden Tbeüen dee Feldes darin finden. Es 
soll schon vorgekommen »ein, das» sie nach Tau- 
senden zu zählen waren. Trotz der vielen anderen 
faü jetst vorgeaeblagenen Abhttlfen ist ein rechter 
Elrfolg wohl noch nie erzielt worden, und es käme 
bei ▼orliegendcm Mittel wenigstens auf einen Ver- 
ewsli an. In SfldGrankreicb bat ea aieh eelur bewährt, 
wie behauptet wird. 

Derselbe Lacalm empfiehlt aufs Aogelegent- 
Hcbele die Knltor von Pbjtolacea eienlent«. In 
Sudfraukrcich soll diese Pflanze jetzt schon als ein 
Tortreffltchea Cremüsa beliebt sein, während sie sich 
bei nna noch immer nicht recht hat einbürgern 
wollen. Die zarten Stengel, wie auch die Blätter 
ki-nTifn h\ die Siipp»' crrthan werden; die Blätter 
dienen ala .Sj)inat, hit juiigch JSteugel sind anch 
wie Spargel zu esaen. — Der Ertrag iet ein eebr 
reicher. Von einer einzigen Pfluiize kann imn nach 
und nach an 30 Stengel abschneiden und luuss man 
nor Sorge tra|;^n, daae jedeama) einer atehen bleibe 
den man dann das nächste Mal wegnimmt, wofür 
daott wieder ein jüngerer an die Stelle tritt. 



Phytolacca esculenta wird gewöhnUch mit dem 
Namen Kermesbeere bezeichnet, obwohl dieser Name 
eigentlich der IM«, do^-antlm ^-ukommt. ■ — Charak- 
teristisch ist bei aliou i''hytoiaccaceen ein scharfer, 
Brechen und Purgiren erregender Stoff, der aidi 
aber durch das Kochen ganz verliert. Ausserdem 
ist die Pflanze reidi an Kali, wodurch sie äch wie- 
der dem SpoMt nnd den KeUarten nibert IHe 
r tl.i u Frücht© der Ph. decandra, die Kermesbceren, 
j dienen zum Färben von Wein u.b.w.| sind aber 
I eben wegen ihrer aebarfea Eigenaebafian dnrdiM» 
I kein un»chädlicbes Mittel und daher soll auch in 
Portugal der Anban der Kermesbeerpflanze verboten 
sein. — Niebt m vtarwechseln sind diese Beeren, 
mit den flUioblich aogenannten Kermeabeeren, die in 
der Färberei dienen. Y.n sind das bekanntlich gar 
I kcluc Becrcu, Eouderu die gutrockneteu, fast kugel- 
I runden Körper der in Sudeuropa geaflditeten Ecv> 
mes-Schildlaus, Coccus Ilicis. 

Pbie QordbritiaGhe Zeitschrift: Tbc Gerdener, 
beriebtat, daaa der uKfinigL achotdeebe Gartrabaa- 
Verein" im September nächsten Jahres iu Edin- 
burgh eine grosse internationale Obstauaatcl- 
lung Teranatalten wird. 

^lit Recht haben die Obetzüchter darauf anf- 
merksam genwch^ dass das Obst meist bei Ausstel- 
lungen benachthnligt wurd, indem die Zeit gewöhn- 
lich derartig gewählt ist, daaa es nidit in wfltd^r 
Weise vertreten sein kann. 

Das Gerdener Chronicle betont bei dieser Ge- 
legenheit daaa es bei Pflanzen-Ausstellungen wegen 
der grossen Kosten und der Schwierigkeit des 
Transports fast unmöglich sei, sie au internationalen 
an machen, daia dagegen Obetatnatellangen in der 
Beziehung viel besser Fituirt seien, da die Mtlhe 
und die Ausgaben weit geringer. HoÜ'en wir denn, 
daaa die internationale Obataoaitellnng zu Edinbnrgb 
von allen Seiten, auch vun Deutschland aus, zahl- 
reich besobickt werde und so die früher dort vw« 
aaataltete Obitaniatellung noch writ Qlicrrage. 

91it grossem Bedauern haben wir in cngliacben 
Blättern die Nachricht von dem Tode des eifrigen 
Pflanzensammlcrs Pearcc gelesen, üo^eu Namen 
wir noch kürzlich bei Gelegenheit der ihm zu Ehren 
I benannten Begonia Pearcei erwähnten. Er war 
es, der so manche schöne Pflanze aufgefunden, die 
dann von Veitch & Sona eingeführt wurde. Seit 
einiger Zeit war Pearce aus dem Geschäfte dieser 
Herren ausgetreten und anstatt dessen für William 
Bull Sammler geworden. Er reiate nach Flaaatna^ 
wo er am 19. Jnli leider am remittirandan Qallen- 
fieber atarb. 



Tcriag vim Wiegaadt A Haatpel in Bwliii, Bnak der C. Ftister'sehm Backlmekarai (L.ir«WM), 
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ParÜs und gärten in (^nofnnü. 

Mitt« August trat nach langer Dllrre in Ei)glatul 
ein Wechsel der Witterang insofern ein , als der 
Hmnn«! sich umwölkte und btld dnxelne Regen- 
schiiner, bald aiihiilknJc Rpgen kamen. Noch wohl- 
thätiger aof die Vegetation wirkten die feinen, oft 
' MbelartigM B^d, bMoodcra wenii n« gmn«« Tag» 
anhielten. Unter solchen Umständen verwanf^rltcn 
«ich die gelbfablen Kasenfliobea rasch in grUnende 
Flaren; in wenigen Tagen war die nrsprUngliefaeFerb« 
der üppip von Neuem sprosBendcn Grfiser und Kräu- 
ter wieder bergesteilt. Eioe aolche rMcho Umge- 
■iftlliuig bitte man kaum für mSglleb halfen können. 
Die IftbrnttekiiieDi welche Monate I n u ^^eruht hat- 
ten, waren wieder in Thätigkeit Dus Auge be- 
merkte in der That oft noch gar nicht, was denn 
eigentlich abgetniUil wonicu sollte; dagegen sah 
man die kaum einige Linien langen Grasblattspitzen 
in den Tronimtil-ahnlichen Sammelkasten immer mehr 
angehäuft. Bei uns wartet ni*n mit dem Mihen in 
«If-r Rppcl viel zu langn- wenn man eft bemerken 
kaun, dass das Abmähen geschehen ist, so kommt 
M naeb eogliaeher Anaiebt aocb n »pKt 

Dieses häufige, alle 2 und 3 Tage wiederholte 
Ufihen der Qraafläoben trägt unbedingt aar Verscbö- 
nerang und Be(e«tigang dea Banena nngemein bei, 
kaoB nbiT nur (IukIi Mähmaschinen in Ausführung 
gebracht werden. Die Sichel <ind die Sense, welche 
btt uns fast allgemdn nnr aur Anwendung kommen, 
vermögen nie das zu leisteOf wta die MascblBft tilut. 
Die beiden enteren verlang^ aebon höbam Om- 



wuclis und verursachen dann auch grössere und 
mehr Verwundungen, w- ■ 1 r, namentlich bei Sonnen- 
schein, dem Gedeihen der Graapflansen nach naeb* 
I theiliger sind. 

I In den grossen, offenen Parks rertreten snm 

Thfil Schafe die Steile der Mähmaschinen. Ent- 
weder bat der Besitaer selbst dergletcheo- oder 
Hetiger besahlen die Erlaabnias der Abweidang 
durch ihre pckauftcn Thicrc. Es ist nicht zu leag- 
nen, dass das Landschaftliche durch das Herum- 
treiben der Bcbafe anf den groeaen Graaflicben on- 
geroein gewinnt. Die bald weidenden, bald In dem 
Schatten groiaer Ulmen- oder Kicheub&ume ruhen- 
den Scbafe führen freimdlidi« Bilder Vor nnd vn- 
terbrecben die sonst zu eintSoigen Grasflächen. Es 

I kdTrmt noch dazu, dass das Ganze ein natürliches 
Auächcn besitzt, da weder Hunde »och Menschen 

! vorhanden sind, welche die Schafe bewachen. 

' Wir sind mit unseren Ilasenflächen viel zu angst- 
lich und haben deshalb wohl auch nur selten »chütie. 

! In England dienen sie, besonders in den öffentlichen 
Park*, nicht allein den Pchafen zur Woide, auch 
das Volk, wenn es am bonntage sich stillen Betrach- 

i tungen hingeben oder an Wochentagen des Abenda 
von den Strapazen des Tages ausruhen wül, bprmtzt 

, sie, um sich auf ihnen au ergehen oder um mit der 

{ Familie nch auf ihnen hinatutreeken nnd der a11i«en 
Ruhe zu pflegen. Da sieht man weder üffentUchc 
AnscblVge, welche das Betreten de« Häsens bei 
Strafe Terbieten, noch sind an beiden Seiten der 
Wege Pflöcke eingeschlagen, wie bei uns. Ahge- 
eeben davon, daaa diese Pflö<^e nicht gerade üstbe- 
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tiBcb Bind, haben sie schon nianchein Unvorsichtigen 
Schaden zugefügt. In Privatgärtei) dieoeu die Basen- 
flidMD in Eogbmd der FainiKe 4m Be«ilis«re a»4 
deeaen Freunden zum TumnielpUti und z« «IleHiand 
]&QdIic)ien Spielen, vor Alleni aam KeHejuele und 
zu dem beliebten Crieket 

Wir hai^en uns »cbon früher Uber den Unter- 
schied dir englischen Parks im Vergleich zu den 
unaerigea au^gcsprocliea. In England selbst und 
noch mehr in Schoiduid, waren sie vor ÖO und 
100 Jahren, wie mau aus den iiltesteti Schriften aus 
dem vorigen Jahrhunderte ersehen kann, ebenfalls 
tnden vnd nach dwMD iltenglüclien Parks sind 
Tinsere «ogennnntcn englischen Gärten und die neue- 
ren growen Aolageu gebildet. Sie eotaprecbcn weit 
den , wa« nao jetst jeueita d«> EanaJes 
Garden« fd. i. Gärten) nennt. Die Kcnsington-Gar- 
deoB und der Hydepark geben wohl noch am beaten 
▼on beiden deudtcbe Begriffe, wihteiid der Batter- 
sea-Park unseren neuesten Anlagen, aber docli luelir 
des ^nzöeiaebea, ala d#u deutschen, entapricbt. 

In den OKrten hemdit das Oeböls mit Blumen- 
parthien uud mit dem vor Allem mit grosser Sorgfalt 
angelegten Pleaanre - Ground (Schrauckgarten) vor. 
Grosse Wiesenflichen sind nur ausnahmsweise vor- 
handen; dagegen sieht man diese gerade TOliien'- 
schend in den Parks. Tn grös-icicr .AusJchnunp zn- 
sammenhängendos Gchuiz telili wiederum in dca 
IstCtereil seiat gaas und gar. Dagegen !«tehen 
schöne Blume, bii^weilen auch hainartig verbunden, 
häufiger aber eitizelu und zerstreut, auf meist um- 
^greichen Flächen. 

Die Einfachheit und Schmucklosigkeit der eng- 
lischen Parks in der Provins, beaoadera wenn sie 
einen groiaen Umfang besitaem, iat bisweilen an weit 
getrieben. Oft ist ein solcher Park nichts weiter, ' 
als eiu welleufärmigea Temun mit einzelnen oder 
nnr wenig an einer Art Hain vetbnndenen Bltimeo. 

IvOse zusttnimenhängeiidesi , niclit aber iunig-verbiin- 
deoes Gesträuch erscheint nur hier und da uad siebt 
neb beaondera an meiit haberen Bindern bin. Man 
liebt auch, dasa ein Wasser seinen Lauf mitten 
durch nimmt oder ein schiffbarer Flnsa an der einen 
Seite die Grenze bildet 

Eine solche Anlage stellt Crown point, der Park 
des Banquier ITarvr-v in X'-rwich (auf der Oslseitc 
England») dar. Am z i. August wurde Liur den 
Katurforaobeni and ihren kontinentalen Gästen, 
welche erstcrc zum 38. Male ihre Versammlang, und 
zwar dieses Mal in Norwich, abhielten} eines der 
groieartigetMi Foate, welche je atattgefondeii, gege- 
ben. Ausser den Natnrforscliem waren aber noch, 
um Gelegenheit au gegenseitigen Bekanntacbaiien 
stt geben, «aUieidie Famifien au der f^aen Giaf- 
eobi^ Norfolk ^geladen» to daai awiaehen 3- und 



4,000 Menschen am genannten Tage in Cruwnpoint 
vorbanden gewesep »ein mochten. £a gab sich hier 
|«l Confoftable, wCa ea die Engliader im heben 
Grade zu bereiten verstehen , aber anoib eebt eng* 
lische Oaatfreandschaft, kund. 

Ek ist natftrlteh niobt unsere Absicht, Uber da» 
Fest selbst zu berichten, aber doch wollen wir mit" 
thellon , dass gerade die Einfaeliheit dieses ParibCa 
einen ausBcrordeatlich angeneiimen Eindruck machte. 
Nirgends im grossen Parke sahen wir etwas GekQo- 
steltes; die bunten Spielereien der Teppichg&rteo, 
Blumen-Arabesken u. s. w., wie sie in einem Schmuck» 
garten in der Nlhe der Woiurang eines reichen und 
eleganten Besitzers angebracht werden, fehlten durch- 
aus. Allenthalben trat uns die freie, schöne Natur 
entgegen. Allerdiogs war gerade der TbeU dee Per- 
kes, wo das Fest stattfand oder sich wenigstens 
konzentrirte, gtlnstig gelegen. Auf der einen Seite 
machte der für Klbne und leiditere Schiffe Ehrbare 
FIusÄ Weni>um die Grenze und wunderschöne Wie« 
seofiächen, nur von einaelaen grossen Bäumen ua- 
terbroehen, breiteten neb an der einen snm Park 
gehörigen Seite ans. Eine 7.u-<ammenhängendc, ala 
30 bis 40 Fuss hoher Band erscheinende, lange UtL- 
gelreihe schloas diese Wiesenflächen auf der anderen 
Seite ein und war mit schönen Bäumen, aber auch 
mit niedrigem, jedoch ntfgenda dichterem Gebüaeh 
bewachsen. 

Während die GcsalUehaft im Antar.ge im ^^chat- 
ten der Bäume auf dem hohen Kaude den Nach- 
mittag zubrachte, bewegten sich auf den Wiesen- 
flftehen gegen Abend die vielen Oiste unter* und 
miteinander. Jeder that mit seinen Freunden das, 
was ihm beliebte. Von Seiten des aufmerksamen 
Wirtbea war im eigentlichein Sinne dee Wortea Air 
Alles, wa* des Menschen Herz nur wUnschen ki rmtc, 
gesorgt, sogar fUr tttrfcische Zelte, unter denen man 
der ■oost in England verpönten Tabakaleidenecbaft 
ungcnirt huldigen konnte. Nachdem volle Dunkel- 
heit eingebrochen war, £and schliesslich auch noch 
ein groaiai Fenerwork atatt, wobei vor AUmn di« 
im Anfange magische Beleuchtung des ganzen weit» 
hin sich ziehenden Waldsaums durch bengalisches 
Feuer, und zwar mit den Farben abwechselnd, be- 
sonders crwühnt zu werden verdient 

Solchen einfachen Parks stehen die eleganten 
Garten, LcauJiders der iiolicn Aristokratie, sowie der 
reichen Fabrikbesitzer und Kautieute, gegenüber. 
Korwich ist eine der bedeutendsten Fabrikstädtj 
Englands und besitzt der letzteren in nicht geringer 
Anaahl. Durch Vermittdong meinea freiiadli4;h«i 
Wirthes, Dr. Hartiuann, lernte ich einige der 
schönem kenneu ; ich vermag daher, aumal ich auch 
Irttber eehen del^^eheB in vemcliiedeinen Gegendwi 
Bnglaiids geeehen, em Urtheil darftber sbangebeik. 
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Die«e eogIiftdi«a Oärtea tiadf wie Übrigens 
xam groMen Tlml auch bei vus d«r Fill irt» «uaMi^ 

ordentlich sauber gebalten. Blumenparterre's und 
TeppichgXrten tpielen aber in der Regel keineswegs 
•IM «oltthe Roll« in ihnen, wie bei una oder Dodi 
mdir in FnnkroMb. In Betreff der Blam«D Habt 
man die grftsieren für höhere Bopflanzwngcn nnd 
gibt diesen bestimmte, oft gradlinige i'onnco. Pe- 
largonien, roth- und braunbliittrige Amarantat ccii 
und Labiaten, vic Achyrantbes, FuchsBchwanz, Pe- 
rillen und ColeuS; sowie Centanreeo uod S«ne«ioneD| 
Tor AHctoi Bslna itdica, mit iSbMAirbtgvni Lftnb« 
«pielen die Hauptrolle. Von den kleineren Blumen 
sind es fast nur Lobelien und Verbenco, welobe am 
htafigatsQ in Anwendung kommen. 

Man bildet auch flnchc Körbe in ISnglichcr Form, 
welche aus dem Raten 1 bis Ii Fuss sich cvhebeny 
Mcdi wobi Boeb mebr, besonders wenn die KOrb« 
höher und mit einer Art von Fuss versehen sind. 
Bisweiko üuid ich ttacli eine kttnstlielie Vertiefung 
dee Bodens in graden Limea nnd dieta als Tep- 
piebgartea bimrtnt In diesem Falle war meist an 
irgend einer passenden Stelle eine Laube angebracht, 
▼on der aus man den besten U eberblick über die 
ganae Teppich-Anpflanzung hatte. In dieser Laube 
wurde von der Familie gewöhnlich am Morgen oder 
am Abend der Tbcc ciugcnommen. 

I)er Engländer Hebt in seinen Oirten immer- 
prihieR Gehölz und Koniferen und bringt hr']<]v in 
Bosketa an oder Torweodot üe einxeln auf dem i&a- 
•on. Strtaelior mit abfitlfeadem Lanb« werden woU 
angi pfla [i z*, aber nur in geringer Auswahl der Arten. 
Unter diesen ätr&uchern mit ab&ilendem Laube 
flpieh der Bohnenbaam (Labnmom vulgare) vor 

Allem eine gewichtige Rolle. Neben Buchsbaum ist 
von immergrünem Qeböize Auci^ japonica als £in- 
aeIpBansa, aber andi im GkbSadi, beliebt Koni- 
feren sind stets in grösserer Anzahl, und zwar meist 
ia schönen ExemplMren, vorhanden. Freilich halten 
in England manche Arten von besonderer Schön- 
heit aus, welche bei uns im Winter erfrieren oder 
doch Wenigatens gut gedeckt werden müssen. Un- 
soro O&rtcu koiiuen ia dicticr Hinsicbt deshalb nie 
das bieten, was in englischen vorbanden ist. lUe 
Deodara - Ccder und Pinus lasiocarpa stellen vor 
Allem 2 Oehöbe dar, die ia ihrer Schönheit bei uns 
dardi Bichls arMtat wardaa können. 

Kleinere Besitzangcn von wenigen Morgeu gren- 
aaa oft, besonders in derl^iäbe niebt-grosser Städte, 
M einander ud «erden to» dem Eigantbamem 
dann meist nur durch schwache DrahtwSndc mit 
weiüänfigen Maseben oder wohl auch nar durch 3 
oder 4 honaontal Uber einander gelegte Driüite ge- 
schieden, so das« eine ganze Reihe dieser Beaitzim- 
gen «inen etaugen grossen Park darxusteUea scheint. 



Da die Bentaer in der Regal wohlhabend sind aad 
oft aneli Ffetdo baben, so neibt man diae« latata- 
ren ntoht aslten innerhalb der abgegraoataii Oirtan 

in ungezwungener Freiheit weiden. 

Es unterliegt keiuem Zweifel, dass Pferde weit 
mehr noch die Belebung vermehren, als Schafe. Ea 
kommt hinzu, das« in solchen Besitzungen der Rasen 
besonders ^uber gehalten ist und uusderdem starke 
Bäume, vor Allem prächtige Ulmen, Eichen und 
Akazien, weniger Linden und Ahurn dder Ross- 
kastanten, in eioaelnen Exemplaren die sonst ein- 
t5oigaWiaean6Bobe nadarbreoben. leb «rinoara midi 
nirgends so schöne und maleriscli gcwachsene Aba- 
sien, deren Stämme oft mehre Fuss im Dorchmesser 
beaaieen, in so grosser Aasabi gesoban an beben, 
als ausserhalb London in England. 

Von besonderer Schönlieit sind die Anlagen an 
den Kollegien von Cambridge. leb kann deora, 
welche England besuchen, nicht genug empfehlen, 
eine der beideu Staats- Universitäten, Cambridge oder 
Oxford, s« besQcbeo, aumal man tob London aua 
nur ein^ Standen braucht, um mit der Ei»enbaliu 
dahin zn gelangen. Man kann selbst die Bcsichti- 
guug, wcuu maa niclit zu sehr sieb in's Spezielle 
vertiefen will, iu einem Tage abmachen. Beide Uni> 
versitäts-Städtc bieten, auch für den Gartenliebhaber, 
so ausserordentlich viel dar, dass es belohnend ist. 
Wiederum kann es niobt meine Aufgabe sein, biar 
über die Universitäten und ihre von denen der un- 
srigcn so abweichenden Einrichtungen zu berichten, 
abar wohl dürfte aa die Lasar dw Wodianaehrift 
intercssirr'Ti, ll^rr 'lic dortigen AnlagaUi waoB Miob 
nur einige Worte zn vernehmen. 

Cambridge bat nicht weniger ala 17 sogenannte 
Kollegion, die Bämuitlich von einander unabhängig 
sind und ihre besonderen Gebäude und Eioriohtan' 
gen besitaen. Unabblngig Ton ibnea iat wiedenrm 
die Univeräit'it, welche aber von Schülern der ver- 
schiedenen KoUcgien besacbt wird. Von- den 17 
Koli(«;ien sind es 2, daa TAÜj'- aad Kbiga<OoW 
leg, welche besonders dorcb Itaaaatande Vermächt- 
nisse reich geworden sind nnd diesen Reichtbum 
auch äusserlich, und nicht weniger in den Anlagen, 
aeigan. Dia von den Gebäuden der Kollegien ein- 
gesch!n««pnen, zum Theil sehr grof-^en Mofc, sind 
meist, Ulli Ausachlusa der Wege, mit Käsen ver- 
sefaen, in denen auch Blumen-Arabesken hier und 
da eingewebt sind, ^fan wendet liier aber kriiic 
besondere Sorgfalt an, was auch um so weniger 
geht, als die ^odanteB die Basen s« ibreo Spialen 
weit mehr benutzen, als es diesen gut ist. Natür- 
lich leiden die Blamen - Anpflansongen ebenfalls 
melur oder weniger darunter. 

Dagegen machen die Anlagen hinter den Ge- 
bäuden der Kollegien den angenehmsten Eindruck. 

40» 
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Herrliche Alleen, hauptsächlich uua Linden, aber auch 
ftm Ulmen beetehend, durchziehen grosse Basen- 
flächen in graJcn Linien; einzelne schöne Bäume 
finden sich ausserdem necb vor, sowie, nm kleinere 
tmd voselieuifiehe GebKode m decken, imnMrgrttnei 
Gchölis, vor Allem Lebensbäume. Von letzteren sah 
ich sehr schöne Exemplare, unter Anderem einige 
der Tknjn coin{iact» von 12 Ftua Hdbe und einem 
dieser entprochendcn QuercIiirLlniicflscr von 10 Fuss. 

Wesser-Kanftlei, ebeniklls gradlinige, uuterhrecben 
da» idiOne QrOn und rind bier und da mit baby- 
looitcben Trauerweiden bepflanzt, welche ihre lan- 
gen, herabhängenden Zweige bis in das helle Wasser 
herabsenden. Diese Kanäle sind durch Mauerwerk 
eingefasst, welchea aber meist durch schottischen 
£phen, desseu Hauken bis an die Oberfläche de» 
Wassers herabgeheu, gedeckt wird. Blumeoschmuck 
liebt auuk alrgenda. Andi BlUthenstrKucber sind 
nicht angepflanzt; es feblte eelbat der eonetMeebr 
beliebte Bohnenbaum. 

SeUleaalkb aei ee mir secfa erlanbti mit äoigeti 
Worten des Hy ^ i urks in London zu gedenken. Es 
schien mir, als wenn auch dieser allmählig d«r 
neiiem fraanSriieben Hanier Rechnung tragen mttwte, 

indem die Zabl der Boskets und Kundtheile , aus 
BhUbensträucbern bestehend, sowie die der Blatt- 
pflanaea -Gruppen, aUmüblig annimmt Man findet 
demnach bereits im Hydepark ziemlich dieselben 
Verachönemngen, welche man in Frankreich und 
beionden in Pkrie leider an »ebr liebt, zum Glftck 
aber doch im Hydepark imdi nicht in lo Überlade' 
ner Weise. 

Man war eben damit beschäftigt, Fclscuparthien 
in grösserer Anzahl, aum Thcil zusammenbftngeod 
und in Form einer gewundenen llilff^lreihe, anzu- 
bringen. Diese Neuerung gclicl mir um so mehr, 
als sie mit viel Geschmack angelegt war und ferner 
amgefUhrt werdeu wird. Ich erlaube mir, Besitzer 
TOn Parks, sowie Vorsteher öfientlicher Anlagen, 
avf £«een bei vom noch iieinesw^ hinlln^ch Ter- 
wcrthcteti Schmurk aufmcrkÄum zu machen. Einen 
höheren Keiz hat er, wenn Wasser in der Nibe iat. 

Aneb die Übrigen Parke, yon denen fiüber aoe- 

fUhrlich in der Wochensclirift gesprochen worden 

ist (9. Jahrg. S. 265 n. 273), hatten schnell sich 
▼OD der TVoekenbeit erhöh und grfiaten lobSner als 

je. Sie sind auch eine grosse Wohlthat für eine 
Stadt von nahe 3 Millionen Menschen, die zum Theil 
Meilen weit gehen müssen, ehe sie in's Freie kom- 
men. Wenn eclion die HäusennWNn T<ni Barie, etwa 

von der Hoho den Pantheons ans gesehen, einen 
traurigen Eindruck maelicn, no ist dieses noch im 
höheren Grade mit London der Fall, wenn man es 
TOD der Enppel der Paulskircbe erMbant 



j Kevne horticole. 

I Jahrgrang 1867, 2.HX]{ie, Jalir^nng 1868, l.mUte. 

Viele der in bezeichneten Hälften der Bevue 
hmticole bildUch dargeetellten nnd empfolilenen Fian> 

zen sind bereits in früheren Jahrgängen der Wocheu- 
•cbrift mehr oder weniger ausführlich besprochen 
worden. In Betreff dieiier kOnnen «nr nna demmach 
auf dan schon Gesagte einfach berufen, insofern wir 
an» nicht Teranloaat fühlen, noch das Eine oder An- 
dere ak Zuwts hininta fügen. 

Die Horäen wurden früher, wo die Wahl der 
Pflanzen noch nicht so schwer gemacht wurde, wie 
heut' zu Tage, wo alljährlich eine Menge denielbea 
eingeführt wird, in den Gewaehiliäusem der Lieb- 
I haLcr viel gefunden und waren mit Recht auch sehr 
beliebt. Eine derselben, Moraca chinensis, haben 
wir bereits im ö. Jahrgange der Wochenschrift (S. 69) 
besprochen. Im ersten Julihefte des vorigen Jahr- 
ganges der Hevue horticole wird jetzt (S.271) eine 
sweite Art, IL fimbriata, beeproefaen and abg»- * 
bildet, welche auch unsere Aufmerksamkeit verdient, 
weil sie in den ersten Monaten des Jahres reiobü- 
ehen Blttthenflor Kefert Bekanntffidi eind die Ho- 
räen den Scliwertlilien nahe verwandt und wurden 
mit diesen wohl auch zu einem Genus verewigt. . 
M. fimbriata hat gewimperte Blttmeablitter von heU> 
violetter Farbe, welche jedoch durch einen läng- 
lichen, g^lbon, von der Basis bis zur Mitte eicb hin« 
ziehenden, breiten Streifen unterbrochen .wird. Aw- > 
geattchnet iit anck der G^rnch, den die BllUben 
verbreiten. 

Zu den beliebtesten Bluttptlanzcn , welche von 
Frankreich aua seit mehrern Jahren verbreitet wur- 
den , gehören die Wigandien, deren wir nmi in 
den Gäl ten besitzen. Die bekannteete ist ^\ . ma- 
crophylla, «elelia gewöhnlich nnter dem falaehen 
Namen W. caracassana sich vorfindet. Später 
wurde W. urens und zuletst eine noch gans neue 
Art unter dem Namen W. Vi gier i eingeführt Sa 
viel wir wissen, sind von diesen beiden die Bltithen 
noch nicht wissenschaftlich untersucht und mit dut 
anderen Arten im lebenden Znatande Tergfidien 
worden. 

W. Vigieri, über die wir bereits im 9. Jahr- 
gänge der Wecbeneehrift (S. 240) berichtet haben^ 

wurde vom Baron Vigicr in Nizza aus Samen er- 
zogen. Ob diese aus Mexiko oder aus Cochinchina 
ihm zugekommen sind , wdaa er nicht; auf jeden 
Fall ist die Sendung der Samen aber aua Hesdkift 

erfolgt, da alle Wigandien nur im wärmeren nnd 
beissen Amerika zu Hause sind, in der Alten Welt, 
aber gar nicht vorkommen. Ein Exemplar hat im 
Winter 18*'/,;; geblüht und -Andre Gclogcuhcit 
gegeben, eine Beschreibung und Abbildung (Ö. 270). 
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anznfertigeD. Darnach wKcbst diese Art ebenso rasch, 
wie W. caracaaeaoa, und erreichte in einem Jahre 
iala Sterling «iiM Hohe von fAt 5 Fnss. Der Statnat 
§t mit weichen, anliegenden, aber auch mit einzel- 
nen steifen, etwas brennenden ITaaren besetzt, durch 
die^ gleich der Unterflfiche der grossen Blätter, sein 
oberer Theil eine <«)lbergraae Farbe erb&lt. Die 
eirund- elliptischen und feingesfthnten Blätter aiud 
kiiT>*gMtiel^ atehra bevisoatal »b odw liegen lidi 
Belbßt nach abwärts tuid haben, bei oinem Durch- 
messer an der Basis von tlber 1 , eine Lfinge von 
i bia S^Fim. Die hdlriolstteD, etwas glockenför- 
migen BItithea iMlden- «!»• gTMM ud syMDDen- 
gesetat« Biape. 

Dl« sweit« Art, W. nreui, wehsfae Andrtf eben- 
falls (S. 470) beschreibt und abbildet, xeichnct sich 
durch die weit dichteren und deutlich-gestielten, sowie 
hcnfbrmigen und am Bande gekerbten Blätter mit 
silbergmvr UnterflKche, und durch zahlreiche, steife 
Brennhaare anc. Sic i«t »chon im vorigen Jahrhun- 
dertc durch Kuiz und Favon beschrieben worden, 
ihre Einführung verdankt man aber erst dem Pro- 
fessor Karsten, der eben seinen bisherigen Wohn- 
ort Berlin mit Wien vertauscht hat. 

Linam trigjrnum Boxb. babenirir benito In 
JT. Jahrgänge der Wochenschrifl (S. 279) besprochen. 
Obwohl die Pflaaso in der Bevoe (S. 292) wiederum 
enpfofaten tnid eine gute Abbildung eriielten b«t, 
s( Ii. int .*ic, und vielleicht n i' 1! cht, in FrankrtlcL, 
aber auch bei niw, keine Anerkennung finden zu 
woDeo. 

Clerodendron Thompsonao Balf., welches 
dorah Hoallet in der Revne (S. äl^ empfohlen 
wird und avdi duelbat eine gute AbbiMnng erhal- 
ten hat, ist ein in England besonders beliebter BItt- 
theuBtrauch. In der Wochcnachrift wurde bereit« 
mehrfach (5. Jahrg. ä. 27ü, G. Jahrg. S. 333) auf 
ihn nufmerksam gemnebb 

Clerodendron serotintjin hat Carrt&re da- 
gegen eine neue Art genannt und in der Kevue 
(S. 351) beacbrieben nnd abgebildet, welche durch 
Eng. Simon ans Cliina an den botanischen Garten 
tu ir'aria gesendet wurde. Die Pflaase unterscheidet 
aidi von der voi^n doreh krSftigeren Waeba, dofch 
stärkere Verästelung und durch einfarbige, milch- 
weisse BlUtben, welche eine grosse, doldontranbige 
Rispe Tott fast 1 Foes Dttrehmener bOden. Die 
herzfBnnigen, kurz- oder gar nicht gestielten Blätter 
haben eine Länge von 10, »her nur eine Br^te 
Ton 8 Zoll nod nnd anf der OberilMbbe gUnnend, 
■nf den Nerven und Adern der UtttefflXdie aber 
mit weisalichcn Haaren besetzt. 

Bereits im 7. Jahrg. der Wochenschrift (S. 270) 
kt auf die rosenrothblUhende Form der Gesnora, 
le^. Nftegelia einnnbarinn anfmerluam gemacbt 



J worden, in der Revne horticole wird dagegen jetzt 
I die Abart mit feuerrotbeu BlUtheu (ignea) enipiühleu 
I und abgebildet (S. 853). Andere Florblumen ana 
der Familie der Gesneraceen sind die Tydiien, Uber 
welche wir auch bereita mehrfach in der Wochen- 
schrift gesprochen habm. Eine sehr hübsche Form 
mit purpurnen Blüthen liat von ihrem Züchter Ro- 
soiaud den Namen Vesuvius erhalten und ist in 
der Bevae bordeole (aber im Jahrgang 1868, 

S. 151) empfohlen und abgebildet worden. 

Gloxinien haben wir schon mehrmals auge- 
zeigt, zumal grade dieee Flotblnmen des Warmbait- 
scs wegen vorzüglicher Schönheit in Berlin auf den 
AassteUnngeo des Vereines bewandert wurden. Aus- 
■ardem beben wir beioiideri «ebOne Gloxinien bei 
van Boutt in Oept gesehen. Im vwigcn Jahr« 
waren auch iu Paris zur Zeit der internationalen 
Industrie -Ausstellungen Gloxinien mit neuen Zeich- 
nungen ausgestellt, die aber hinsichtlich ilurer KuUnr, 
wie wir auch zu seiner Zeit bemerkt haben, sehr 
viel zu wünschen übrig Hessen. Diese neuen Zeich- 
nungen werden jetzt in der Revue horticole (SMta 
i 432) empfohlen, wobei zugleicli gute Abbildungen 

(gegeben sind. Die meisten Formen haben aufrechte 
BianMo, Ton denen ein Theil durcb feine woimo 
Punkte sich auszeichnet. Züchter derselben ist der 
Gfirtner des Herrn de Caraenac (in Paris?), mit 
Namen Vallerand. 

Auch eine neue China-Primel i*t fS. 331) be- 
schrieben und abgebildet worden. Sie wurde in der 
doreb ibre groeaen Baumsehnlen raobr bdcaanton 
Handelsgärtnerei von Simon-Louis fr^res in Metz 
gezüchtet und verdient auch, besonders wegen des 
Reichthumes an gefüllten, rothen Blttthen, empfohlen 
zu werden. Eigcnduttmlich ist noch an dieser Form, 
dass die Blüthen nur (in der Spitze des Stieles ent- 
spriugcn, dcnmacL niciit uut mehre Quirle vertheilt 
sind. 

Femer sind (S. 471) verschiedene Formen d«a 
Lichtröschens (Agrostemma oder Eudiauthe 
Ooeli rosa) abgebildet nnd beschrieben worden. 
Auch hierüber ist schon fVii^vr in der Wochenschrift 
(8. Jahrg. S. 57 und auch spttter) mehrfach berich- 
tet wor&n. 

Die Goldlilie (Liliani auratum) machte zur 
Zeit ihrer Einführung grosses Aufscheu (s. ö. Jahr- 
gang d. Wocheniebr. 6. 868); es acheint aber dodi, 
als wenn sie nicht die erwartete Verbreitung er- 
hielte nnd am allerwenigsten das beliebte Liliam 
landfWiiiQ der Gürten (apedosnm Tbnnb.) ▼endrln- 
gen würde. Mit dimom bat man bereits bei nna 
Kreuznnps-Vf-r'iiifho nngestellt, die zu erfreulichen 
Ecsultäicn getülirt hüben. Einen solchen BlcndUng 
haben im vorigen Jahre Vilmorin • Andrieux et 
Co. in Parii aber aocb direkt an« Japan besogen,' 
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der «utett dar goldgelben LiogMtreifen in der 
Uitto der BlYtineii rothe bat. 

Als Lilinm pseudotigrinum bat Carri%re 
(S. 411) eine Lilie, welche der botaDiache Garten 
in Paris direkt aus China erhalten het, bMdirieben 
vixä ibf^pbildet. Siu Bteht dem L. tigrinum ao«aer- 
ordcQÜicU uahtt| hat aber nie kleine Zwicbclu iu 
dem Winkel der aeietreni-steht-nden, äclmmlen Bl&t- 
ter, die aunscrdrra nur von einem Mittclncrv durch- 
zogen sind, während bei eben genannter Pflanze 
mebre einander peimllel laufende Nerren sich vor- 
findpTi, Auch hat der sticlrunde Stengel eine dun- 
kelgrüne^ schwach braanpunktirto überbaut. 

Lilinm Thompinninm LSndL ist eine dritte 
Lilie, welche in der Revue horticole (aber erst im 
Jahrgang 1868, S. 231) empfohlen wird, äie stammt 
nne dem IGmalaya, wo eie bereita von Wallieh 
entdeckt wurde. Sie unteracheidet sich leicht durch 
ihre langen und gras&bolicheu Blätter, welche oh 
1} Fuss lang eai der Erde kervoikommen, am Sten- 
gel aber kleiner werden. Dieeer erbih selbst die 
Höhe von 2 Fuss und kann bisweilen bis 40 hell- 
rothe BlUthen von Ii Zoll Länge, deren Blumen- 
blätter an der Spitze sich nnr wenig zurückrollen, 
allerdings nach und nach sich entfaltend, tragen. 
Wenn die Art auch in Belgien und Frankreich im 
freien knlttvirt werden kran, bo doch nieht bei 
nns. 

Houllet, Cbef der Warmhäuser im botanischen 
Garten in Fern, empfiehlt (8. 889) Faeeiftora edn« 

Iis SitnB, welche man gewöhnlich al-i eine brueilia- 
nische Pflanze im Warmbanae kaltivirt, fUr daa tem- 
perirte Haaa im Winter, für des freie Land im 
Sommer. Im boüinlachen Garten in Berlin wird 
nicht allein diese seit vielen Jahren schon während 
der beeieren Jahreraott im FrMen veiweudet, son- 
dern ausserdem dienen noch manche andere Arten 
deeselben Geschlechtes zu gleichen Zwecken. Wabr- 
■cbeinlieh ist es sogar allen Passionsblumen mehr 
oder weniger gut, wem sie im Sommer ins Freie 
gebracht werden, nm erkräftigt im Winter besser 
anszudaueru. P. cdulis verdient nicht allein wegen 
ihrer gänzlich-weissen Blttflien Beachtung, sondern 
noch mehr der Frtlchte wegen, welelte bei ane reifen 
und gegessen werden können. 

Ueber die japanischen und von Siebold ein- 
geführten Ahorne, welche in der Revue horticole 
(S. 391) empfohlen nod zum Tbeii abgebildet wur- 
den, ist herdt» mahr&oh mbh in der Wodimu^rift 
(8. Jahrg. 8, 166, 10. Jahig. 8. 170) geepreoben 
worden. 

Unter den Nuaett Ampolopsis paimiloba 

und disi«ccta,' sowie Cisans Davidiana (Jahrgang 
1867« S. 451 und Jahrgang 1868, B. 10 und öO), 
hat Garrilre 3 Lianen hnrs heidwieben trad ab- 



gebildet, welobe dur^ den IßsatMilr Darid ane 

China dem botanischen Garten in Paris Ubersendet 
wurden und, wenigstens in Paria, aebr gut aushal- 
ten. Würde dieses auch bei uns der Fall sein, so 
wären sie ein Gewinn für unsere Gärten. Ob alle 

3 Pflanzen noch nicht beschriebene Arten darstellen, 
vormögen wir bei dem vorliegcudon uuvuUständigen 
Material nicht zu unterscheiden. Carri^re zweifittt 
Bclbst daran, wie wir aus dem Verzeichnisse der von 
David aus China eiogef&brten Formen und Arten, 
welches aplter (Jahi^. 1868, 8.30) antgethdlt ih, 
ersehen. 

A. paimiloba beaitat ganse, aber auch gelappte 
Blitter oder diese bestehen aas 8 bis fiwt cor BaaiB 

gebenden, ziemlich breiten und wieder gelappten Ab- 
scboitten, während bei A. dissecta deren ö vor- 
handen nnd, und tiefer golappt eraeheonen. Giesua 
Davidiana besitzt den Ilabittia mit deu beiden an- 
deren i^emein and aobeint aiob nur dadurch au un- 
tersoheiden, den die SAhadmlte weht Ins wttt 
Basis, sondern nur bis zur Ifitte der Blatcfläcbe 
gehen. Uns scheint es, als wenn nicht allein die 3 
hier aufgeführten Lianen nur Formen einer und der> 
selben Art darstellten, sondern dass auch die sämmt- 
lichen Pflanzen des Verzeiclinisj'es : Ampelopsia 
tripartita, titlohata, luclda und piautanifo; 
lia, sowie Cissns rubricauliä) noch dazu gehör» 
ton. Wenn schon die Ampelideou im Allgemeinen 
bionohtlich ihrer Blattform sich ändern, — wir er- 
innern an die ÜbrigeM Ihnfiehe Vitts betern- 
phylla, — BO ist es mit den japaidsehen und dn» 
nesiacben noch mehr der Fall. 

Im Fariser lM»tanisehen Qarten hat dne w«b> 
liehe Pflanze der noch wenig verbreiteten Taxinee 
Phyllocladus glauoa, bei uns als P. hjpophylla 
lidcannter, sonst aber anch ab F. Onnningbami 
in den Gärten, geblüht. Von ihr finden wir in der 
Revue borticole (S. 311) eine dankeoswertbe Abbil- 
dung nebst Beaehreibong. Liebhabern von Koniferen 
ist diese Art, schon wegen ihrer interessanten Blatt- 
bildungcn und ihres angenehmen Bauca halber, ir.rht 
genug zu ämpt'ehlen. Die Zweige h&beu euje biau- 
grUne Farbe, die schliesslich in Gelb sich umwan- 
delt, und sind auf 2 Seiten mit meist 9 gestielten, 
breit-länglichen und gekorbten Blättern beaetat, die 
obra rostfarben, nuten hingegen grln und gllanend 
erscheinen. Am oberen Ende dieser Zwwge befin- 
den sich die weibKcbea kleinen Kätzchen. Vater- 
land dieeer interessanten Tamnee ist Tasmanien. 

LibücedruR chilensis, welche ebrnf!ill= in der 
Revue horticole (S. 410) beacbrieben und abgebildet 
wurde, ist bei nns bereits so bekannt, daes wir ne 
fttglich ganz und gar übergehen können. 

In den GHkteo, besonders Fraakrwofaa, wird eine 
Tanne unter dem Namen Abi es amabilie vielfrilk 
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IciUtiTirt} BIO ist »ber nicht die echte tod Forbes 
f» banttiiite Ar^ aondttm vor «faie Form der allge» 

nirin verbreiteten Abies, rcsp. Picea graodis. 
hm<i echto Abies amabilia befaod eich ttbri^oa in 
«OMin tehta«!! Exemplare im Jüdin raerrtf d«r 

internationalön Industrie - Ausstellung yfüLrend des 
vorigen Jahrea in Paria. Sie baut aich ähnlich der 
Nordnawi*Mli60 Tvant, tri« umn m» imVatsduMle 
sieht, bat aber gleich der BalsamteDoe die viel kflr> 
aeren waA gebogeoen Kadeln nur auf der oberea 
Saite der Zweige, hier aber so dicht, Am» dieee 
vBlIig gedeckt erscheinen. Die Nadeln selbst he- 
sitsen oben finp p'^rizenf! dmikelprüne Farbe, wäh- 
rend die L uterüu-chc, mit Ausuahuic des Kieles, sil- 
bergraii erscheint In der Berne horticolc hl die 
Darstellung des gaanen Banmea nnd «tnea Zweiges 
(S. 329) gegeben. 



Bniitblftdnge Tains. 

Die Gärtner Francis und Arthur Dickson 
& Sone in üpton, Chester, hüm nach Gnrdenere 

CL ronicle selir liüb^cbe bnntblftttrige Sftmlinge 
yon Taxus crsugen. 

Die HntterpBanie war der gewöhnKcbe irUndisdie 

Taxus, T. baccata t. hibernica Hook. (T. fantl- 
giata); gekreuzt, wie behauptet wird, mit T. bac- 
eata elegautissitna, einer goldfarbig - gestreiften 
Form. Ein volles Drittel der lo «mogenen Pflanzen 
ist bunt geworden ; die übrigen waren einfach grün. 
Von erstercu »iud die meiiiteu nacb der männlichcu 
Pflanxe geartet, einigcfhaben aber einen silberweisaen 
Anflug, nuch andere dagegen sind tiefer gold- nnd 
zum Tbeil sugar bernsteinfarbig. Abgesebeo von dem 
reiatiren Werth als neue Formen, haben dieee 8im- 
Höge natürlich den Vortbeil, das3 b5o stets, wenn 
nicht gerade unglückliche Zuimie dazwischen treten, 
eben Ttflfig »ymnetriaebai Baum geben, waa hA 
gepfropften nicht immer der Fall ist. 

Ks soll io JBngland auch eine buutblättrige 
Form geben, die Samen trägt nnd wire inlerewent 
zu wissen , ob dies durch künstliche Befruchtung 
geachieht, oder oline Zuthun dea Menachen, und 
ÜBiner, ob die aw dieeen 8an)en entttehendsn jungen 
Pflanzen wieder buntblättrig sind, oder nicht? — In 
den Uptoner Gärtnereien finden sich noch zwei an- 
dere Formen des buntbl&ttrigen Taxus, welche einen 
silberfarbigen Band mit einem schmalen grünen 
Streifen haben, vor. Dif n-e beiden Pflanzen sind jetzt 
10 Jahre ait und stau^mcu von Auseaaten de» ge- 
nwhiea Tazni* 



Von den verschiedensten Seiten sind der Redak- 
tton Herbat-Kataloge zugesandt worden and be- 
danem wir muri bei dar groman Beiehballigkait 
mancher demlbeni sieht ao qwaidl anf lie eiagehea 
SU können. 

An Binmenswiflbehi nnd EnoUeagewIcbeeaf ao- 

wie auch an manchen anderen inter«Manteo Pflansan, 
ist TorzttgUcb reich das Vcrzeichniss von B aage 
und Schmidt in Erfurt. Ausser Hyacinthen nen* 
nen wir von Neuheiten : Leucocorjne odorata Lindl.^ 
der Brodiaea nahe stebend, T^bitbcri w»'!«'? oder blass- 
roEa, Li Stück äj Thlr; LiUoma niodesta, eine knol- 
lige Kletterpflanze fUr's temperirte Hana, Halritna 
einer ^^^t(; niea, Blütbcn aber kurze, weit geöff- 
nete Glocken, tief orangegelb, das Stück 40Ögr.; San- 
deraonia anrantiaea Hook., mit mehr geadiloMenen 
Glocken , wie die vorige auch aus Natal und wie 
diese den Acliimones älinlich zu knltiviren. Babttoa 
eiMr Gonvaliaria, Blltthen tief orange^ an eine FH« 
tiliaria erinnernd, dns Stück 40 Sgr. Tritelia por- 
rifoUa .Foepp. et Eadl. Wohl die zierlichste Art 
ihrer Oattimg, aas dem slldfiehen Chili. Biltter 
laucbfürmig, Blütbcn zu 6 bis 8 in Dolden, schön 
blass-violett, am Grunde w«aa. Frühjahrsbltther. 
Viellmeht wie T. umflora hart — Tropaeolum aea- 
silifolium Poepp. und Endl. Gleichfalls ans Chili. 
Sehr zierlich. Bl&tter sitaend, klein, Blütben aahl- 
reich, dunkelroth-vtolett, nach der Basis zu heller, 
das Stück 4ThIr. Weiter erwähnen wir von diversen 
Sachen: Aroarylbn TnÜH.-lurtna, AjjouoL'ctrin f!isfa':}'von 
(schöne Waascrptiauze Aristolocbia granuitiuia .lüt 
purpurrothen Blumen, deren sich die Kinder in Stld- 
auierika nh Kappe bedienen sollen, Bongardia Bau- 
wolfi und Caniophyllum tbalictroidee (2 Berberideen), 
Fonrcroya rigida etc.; anaaordem Erdorehideen, Gln- 
diolen, Ranunkeln, Paeonien, Palmen n. v. a. 

Der Katalog von Laurentius in Leipzig zeigt 
an Nenheiteo für das Warmhaua: Abntilon 'Thomp- 
Bonii mit goldgelb gefleckton und marmorirtcn Blät- 
tern, Acalypba tricolor mit lebhaft weissgelben, bell- 
rotb und dnnkdrotii gefleckten nnd gestraften Blltt- 
tern, Alocasla Jennlngsii, mit 6 bis 8 Zoll langen, 
kohlaobwara gezeichneten Blftttem, Mittel- und Sei- 
teBnerrcn aniaragdgrUn, ans Oatindien; Aucjlogyne 
amabilis, von Pearce in Guayaquil entdeckt; eine 
schöne Akanthacee, Blütbenstand ähnlich der Bua- 
selia juncea; Apbelandra ornata, gleichfalls eine 
Akanthacee, Blätter glänzend, saftig grün, mit grün- 
licb-wei^Ber Mittclrippa, Blütben gelb. Femer die 
herrlichen Beogonia boliviensis und B. Veitchii, mit 
grossen zinnoberrothen Blttthen, deren «st kürzlich 
in einer Vercina Sitznng Erw&bnnng gescbab; Eer- 
tolonia roargaritacea, mit tici'-grünen sammetartigen 
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Bl&ttern, die einen Kranz weisser perlenfihnlicher 
Panktc 7.eigea; das schöne Fun Cibotium regale, 
mit goldgelber B«bMraag Besonders roöch- 

tui wir abar raf dZ« li«a«ii Colsustormon aufmerk- 

Bsm machen, die aas Kreuzungen des C. Veracliaf- 
feltii mit C. Veitcbii, Gibsoni und Bluiaci cntstandcu 
sind. Bause, der Obcrgürtncr der Königl. Garten- 
bau-Gesellschaft zu Chiswick ( London) hat da« Ycr- 
dieoat, diese herangczugGu zu liaben. Das Körnitz 
der GeaellselMtft für Blumenzucht hat davon die 12 
schönsten ausgewählt und 'wurden sie 2u Hclir huhen 
Freiien von Carter and Co., Veitcb and tiom 
xmA Wimsett angekaafi Jefst Uefett Laurentius 
dieselben zu 1 5 Sgr. das Stück. Zvt gleichem Preise 
auch den Colcus Telfordi (aurea), die einzige Form 
mit gelben Randei. EndBcb «rwäineti wir noch der 
neuen Ivunifcren, AsaleeSf Ghiyianibemeii, Gera- 
nien U. B. W. 

Uetz und Co. in Berlin baben in ibrem Herbet- 

Katalog zunächst ein reiches Sortiment besonders 
guter landwirtbscbaftlicber Sämereien verzeichnet und 
bei vielen ausf&brliche Bemerkungen hinzugefügt. 
Von Interesse wird auch fUr viele Landwirthe die 
Tabelle Uber das Quantum der Aussaat von Grfi- 
aer-, Klee- und Futterkrttut«r- Mischungen für vei- 
Bchiodene Bodenarten son. Girtner dagegen werden 
die Gartenrasen -Mischungen, für verschiedene Ver- 
hältnisse bestimmt, willkommen heiasen. £s folgen 
dann QemUia-Samen sor HerbitiaaC und cun Frtb* 
treiben, Bluniensamcn, Blumenzwiebeln, Knollenge- 
wächse, ein Auszug dea übst -Katalogs, der auch 
eine reidie Auswahl Erdbeeren eatbill, GdiOlae, 
Blutiicnäträucher, Warmbauspianaen eta. und end- 
lich Garten-Utensilien. 

Emil Liebig in Dresden, dessen Preisliste den 
in und um Berlin wohnenden Mitgliedern kürzlich 
zugesandt worden, bat besonders schöne Aaaleeuj 
Rhododendren und KametBen angektüidigt Ausser* 
dem Rosen, diverse Ziersträucher, Ziergehölze etc. 
Besonders macht er unter den Azaleen auf die von 
seiueui \'ater gezüchteten Neuheiten aufmerksam : 
Pulcheria, carraoisin, mit bUuem Befles und Eilfride, 
in vorzUgliiliem Dunkelvtolett, sowie Irene, weiss 
mit rosa Streifen; Armlde, rciu welbi uud Juno, 
weiss, dicht lachsroth und rosa gestreift. 

Ferdinand Gloede, Faubr>urp St. Loui* in 
Beauvais (Dep. Oise), bringt zu seinem bereits so 
reiebbaltigen ErdbeerÄ)rtiinent noch gegen 15 Neu- 
heiten hinzu. Wir nennen darunter .\ r -t-PIm-ipplc 
(Standisb), Avenir (Dr. Nicaise), Beile Bretoune 
(Boisaelot), James Veitob (Qloede), Frineeas Dag- 
mar (Uma O^neats) und fligea aussardem die 



schon im vorigen Jahre von ihm angezeigte Tri- 
omphe de Paris hinan, die Torsttgüdi sich bewibcfc 
baben soll. 

Jean Verschaffelt in Gent ssigt ala Nenbait 

unter den Wartnbauspflanzen Sinningia purpureo-ni- 
gra Ch. Lern, an, eine robuste BlattpÜauzc, die bis 
6 Fuss Höhe enreioht. Dia Blfttter sind oben glän- 
zend dunkelgrün, unten pnrpur-violett, messen Zoll 
und mehr in die Lange uud 3 Zoll in die Breite, 
sind verkehrt lanzettlicb und gctlbnt BlUtben weisen 
innen rotb punktirt. Im Sommer aocb lllr Maasiva 
geeignet 

Von seinen KaUbans-Fflanaen Muren wir als neu 

an: Agave dealbata var. nana, A. laticincta, f^fn 
falls zwergig, A. Legasyiaaa, der vorigen nabe- 
stebend, aber noch einmal so kl^, wabnefaeinfieli 
die kleinste mexikanische »Species, die Verscliaf- 
felt dem Baron L<Son Leguay gewidmet hat, A. 
Missoni, der A. Lopbauta ibnficb, dnnkdgrttn aut 
breitem dunkcigelbem Streifen in der Mitte etc. 
Femer: Aucuba longifolia marginata, Asalea indica, 
Charles de Buck (dem Herzog von Nassau nabe- 
stehend und noch schöner), sowie Theodoros (hell- 
zinnoberrolh mit blau). Besonders zu erwähnen sind 
ausser der vuu um schon ausfiihrlith besprochenea 
Tiliaudsia argentea (s. S. 161) und einer Yucca-Art 
aus Kalifurnien , sowne l'iloccrens senilis, noch die 
Echeveria agavoides (Ch. Lehm.). Vcrschaffelt, 
der 1863 drei Bxemplira besam, bcmabt e sidi rw- 
geblich, die Pflanze zu vermehren. Ebenso erging 
es in Eew und beim Fürsten von Salm -Dyck, 
wo Jeder glaubte, der alleinige Besitser au sein. 

Jetzt hat Verschaffelt in grosserer Menge die 
Speeles aus direkt von Mexiko eingeführten Samen 
erz<^en. 



Wir eriauben uns auf das VeraeiebniM tob Pflan- 
zen aufmerksam zu machen, welclics (Nro. 83) eben 
Ambr. Verschaffclt in Gent fiir den Winter 1868 
und das Frühjahr ISüÜ ausgegeben bat. Dasselbe 
liegt den EsempUrcn der Woebensekrift bei, welche 
durch den Bncbbandel, und nicht direkt durch die 
I Foat, befördert werden. ■ Pflansen-Iaebhaber können 
es ausserdem franko erhalten, wenn bic sich franko 
an die Redaktion der 'Wochenschrift wenden. Wir 
behalten una tot, uosh ansftlbrlicb über die in dem 
VerBdcbnisae befindfieben Pflanaeo von besoaderam 
Literessa au spredien. 



TwUg TOD Wiegandt & Hempel ia Berlin, 



Druck der C. Feister'icli«» Baclidrack«rei (L. U«w«s), 
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OffizielliT ncricht 

Uber die neunte Gruppe der iniernatioaalea ludaftria- 
AuiMUaaf «tkmd Am Jthnt tMV in Ittii. 

ToK Püttümef Dr. Karl Ko«]i, 
IIRiVi« ter #Bi7 flr «• M. KIMM 

Lang« war man swetftifbaft ob man in 

Paris eine iiiteriiiition.ili; Pfl.iiiztii - AiisstcHimg mit 
der alleetneiuea ioteroationalea Industrie- AoBsteUaag 
▼erbinden «olle. Planseo geddben nur ein« kurze 
Zeit in AusstellnngslokaleD, zumal sie schon in der 
Regel mehr oder weniger durch den Transport lei- 
den, auch die Hftutnltchkeitcn, in denen die Aufstel- 
hmg erfolgt, nicht immer zweckentaprecbend und. 
Eine Pflanzen- Ausstellung für lün pan^c Zeit vom 
1. April bis zum 1. Oktober war eine Unmöglich- 
keit, schon deshalb, weil alle Pflanzen eine bestimmte 
Periode haben, wo sie am schönsten sind; andern- 
tbcils wurden die Ausstellungsräume, wenn man nur 
MO« AttHtellnng von 14 Tagen oder bfiebatena einen) 
Jlonat gemacht liälto, die übrige Auastcllungszeit 
leer gestanden haben, äo bescbloss man, in jedem 
Homite 2, im Gauen alao 14 AuaateHnngen an 
machen, und entwarf dazu ein bcsondci cs Programm, 
welches einige Monate vor der Eröffnung der Aue- 
Stellung überhaupt ausgegeben warde. Man hatte 
besoudere ioiuls l'ilr diesen Zwcek angewiesen. 

Die Gärtnerei hat in den letzten Jahren einen 
«o hoben Anftcbwung erhalten, daaa rie bd dem 
allgemeinen Wettkampfe nicht übergangen werden 
konnte. Der Pflanaenhandel ist bedeutend nnd rer- 



fugt Uber groaae Snnunen. Ahgetoheu von dieser 
indBBtriellen Seite der Oirtner«, tmt sie als Kunst 
ebenfalls einen nicht zu unterschtttzeuden Einflnss. 
Gärten, Parks und Anlagen haben sich in der nene- 
aten Zeit in aUen Kutturstaates gemehrt und einea- 

theils auf den Gesundheitszustand grösserer Städte 
vortheithaft eingewirkt, anderntheils auch die Land> 
aehaft nngemein TeracbSnert Gerade diese kflnatle- 

riscbü Seite der Gärtnerei zog aiieh die kaiserliche 
Gencralkommission in Bctraelit, aU sie den Beschloss 
fasvte, eine grössere Anlage, wo die 14 AnasteUan- 
gcn in's Leben treten sollten, herzustellen. Es musste 
fUr die Gesundheit crspricsslich sciu, wenn den Be- 
aacbero der Ausstellung Gelegenheit geboten wnrde, 
sich von den Strapazen des Sehens innerhalb dca 
ludnstric-OcljiindcH in einem schönen Garten zu er- 
holen. Mau hatte ntchliesalicb Gelegenheit, den eigen- 
thUmlicbcn inuzflaiaehen Garten* Geschmack durch 
einen Mustergarten zur nfiheren Kenntniss der Aus- 
lILnder zn bringen. So entstand der Jardia rcacrvd. 

Der bekannte Pariser GartenkUnatfer Alphand 
entwarf den Plan, Barillet-Deseliamps, der Flcu- 
risto de Paris, führte die Pflanzungen aus. Um die 
sehr bedeutenden Kosten «nigennaasen vu decken, 
wnrdc beRelilosseii, von den Besuchern dtr Ansistol- 
lung fUr den Besuch des Gartens ein besonderes 
ISntritt^dd so erbeben. 

Der Franzoso initcrsclicldet sieli In seinen An- 
lagen wesentlich dadurch, dass er dss Hauptgewicht 
allein anf das Ganse legt nnd sieh deshdb um 
die Durchführung des Einzelnen weniger kümmert. 
Groiaartige Ideen bewegen seinen Geist £r liebt 
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Gegensätze nnd gibt dem Bonuatkchcn, ja selbst 
d«n Grotesken, gern Ausdruck. Die Lebhaftigkeit, 
bis zur UnruLc gesteigert, gibt sich auch in seinen 
Anlagen kund. Eines folgt dem Andern rasch. Man 
radit oft vwgAuM den Pookt, wo ih^, Auge etwas 
rubcn, wo es sich zu einem beütlmiiitcii Bilde sam- 
meln könnte. Deshalb herrscht in allen seinen An- 
Itgeo da« grosM Uannig&ldgkMt; er bewegt den 
Boden in hohem Grade und stellt Hügel mit grosd- 
•rtigen FeU«BperthieQ, welche er oft mit meister- 
hafter Kunst der Katar entlcha^ der. Wasser wech- 
seln daiuit ab. Die neuesten Pariser Anlagen in Viii- 
cenues und die Bottes - ChaumoDt bestätige» das 
eben Geiagte. 

Dagegen wird den Pflanzungen, besonders den 
Bosqnets und Hainen, nur geringe Aufmerksamkeit 
zugewendet. Man pflanzt, was man bat, grössere 
Bosskastanien, Ahorno u. s. w. in Entfernungen und 
ergünzt das llebripo mit Buseliwerk , am litlisten 
mit immergrünem Guhül/.. Jede Ptlanze stellt tiu- 
aala, ohne eigentlichen Zummmeuhaug: man füllt 
leere Iläume wohl auch mit krautartigen Pflanzen: 
Georginen, Sonnenblumen, Astern, ja selbst mit 
CaDoa'a^ so wenig besonders auch die letstem dam 
passen. Von wohlgefälligen Abriindungen ist ebenso 
wenig die Bede, wie voa Bewegungen in derKou- 
tor, um Licht «od Schatten hervonnrafen. 

In unseren Anlagen herraclit ilagigcn Jt-T Idyl- 
lische Charakter vor. Man vermeidet kuhuo Bf rtloge 
and liebt die Uebergür.ge ; man bewegt sich Torherr- 
schend in der einfachen, mehr lieblieben Natur, wie 
sie io unserem ebenen Norden auch meist sich dar- 
stellt. Die neueste Schöpfung des genialen Ftlntea 
PUckler-Muskau catspridit beiapicläwciso vollstän- 
dig dem, was ich eben ausgesprochen. Das l^inzclne 
ist xwar hier ebenfalls dem Ganzen untergeordnet, 
es gebt aber nicht in diesem verloren, es kann selbst, 
für sicli Ijetniilitet, elwus Aligcsdilu-istiiei (lar;tellen. 
iUrst l'UckJer nimmt uiciit für seine Einzelptian- 
sungen- beliebige Bäume, sundern \v:ililt diese sorg^ 
sam aus und legt selbst Scheere und Messer an, um 
ihueu eine wohlgelalligero Kontur zu geben. Un- 
sere Gartenkttnstler suchen ttberbaupt durch Bewe- 
gungen in der Koiitin* der Gehölze Effekt zu ma- 
chen und beherrschen damit zugleich Licht und 
Sehatten. Dagegen bewegen ne im Einklänge da- 
mit weniger den Boden. 

Der Franzose scliiiesst seine Anlage auch meist 
von der Umgebang ab, beherrscht diese daher nicht, 
und lässt sich nocli wtnigcr von ihr leiteu, wie dies 
der Deutsche tbut. Fürst Pttckler kaufte in Mus- 
kau ausserhalb adner Besitzung alte Eiehen und 
brachte diese in Zosammenhang mit seinen Anlagen. 
£r hoho «ognr in Branitz die Erlaiibniss ein, um 
lerneu Geholzen und waldartigcu Ausbreitungen die 



I Kontur au geben, welche seinem Isthedachen Ge- 
fühle am besten nachkam. 

Derselbe Gegensatz zwischen Franzosen und 
Deutschen zeigt sich in kleineren Anlagen und in 
Gärten. Meisterhaft entwirft der Franzose wiederum 
das Ganze und sucht durch grelle Gegensätze Effekt 

I hervorzurufen. £r wirkt durch Masae des Einzelneu, 

I ohne diesem adbat als etwaa Ittr eich Bestehendem 
Reelinuug zu tragen. Die grossen KInmps von bren- 
neodrotben Pdargouien oder vou weissbl&ttrigem 
Acer Negnndo verfehlen Im Qansen gniria» melii 
ilire 'Wirkung, sind aber nach nnaerem Gefllhl ftlr 
sich betrachtet unschön* 

Bei den Teppieh-Gärten findet dne Berechnung 
der Farben, wie es in Deutsehland der Fall ist, 
ebeafalis in der Kegel nicht statt. Auch hior fehka 
die Verbindungen der einzelnen Fllansen. Auf soh$- 
neni und in seltener Sauberkeit gehaltenem Rasea 
sah ich oft die niedliche buntblättrigo Alternanthere 

: in grosser Menge eine Fläche, aber nur .•iu b©- 
deckend, dass die einzelnen Pflanzen sich nicht be- 

. rührten. Verbrauchter Strohdünger lag dazwiselien, 
um die naekiu Erde zu decken. Gewiss kein schö- 
ner Anblick. Bestimmte Figuren nnd Arabesken 
sind selten vorhanden. Der Franzeso liebt femer 
neben seinen einfarbigen, bisweilen bunten Klumpa 
die alten RabattenpflaAsen ans derZdtLndwigXIV., 

^vie wir siu aueh nuch in einzelnen älteren Aul.igi-n 
1 Deutschlands finden. Diese beateheu aus verschie- 
denen blühenden hSheren Standen nnd Sommer- 
gcwUchsen in allen Farben, zwischen deuun in be- 
stimmten Entfernungen andere höhere Blütbensträu- 
eber oder Florblumen, wie Rosen, Ualren, Georgi- 
nen o. s. w., heramragen. 

Eine Konkurrenz in der Au«fUhrnng einer An- 
i läge war nicht ausgeschrieben. Wo hätte man, wenn 
, auch nur fUr die Kulturvölker, den nöthigen Plata 
BchatTvn uollcu? Jedes \'"!k erhielt aber ausserhalb 
des lutluütriepalastes im l aik der Ausstellung einen 
Kaum ongcwleaen, der ftlr Qarteaanlagen benatni 
werden konnte. 
I Die oben näher bezeichneten Gegensätze der 
I (iranz((aisdien nnd deatseben Gartenkunst, beaonde» 
in der .\rt und Weise der Hepflar.zrnig, wie sie na- 
, mcntlich in den beiden Hauptstädten, Paria und 
I Berlin, snm Anedmek gekommen sind, bestimmten 
Ulieil, der KöniglK'hcn Ceutral-Kommission in Berlin 
I den Vorschlag zu macheu, den ganzen preassischeu 
I Parkantheil in einen Garten umzuwandeln und da- 
I durch den Franzosen und überhaupt Ausländem 
Kenotniss von der Art und Weise, wie wir unsere 
GSrten anlegen, zu geben. Von Seitmi der franaö- 
siächcn Genoral- Kommission katn man mir, ala idt 
I im Auftrage der preussischen General- Kommission 
1 zu diesem Zwecke ein pasäcndes »Stück Land vou 
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4 Morton dicht an dem preiusucben Thcii dea In- | 
dmtriepdutet veflaogte, berMtwilßgst entfegsn. 

E«s war keiiio leichte Aufgabe, in ^MlchLi- Ferne i 
— Bumal da, mit Ausuahmo des MatcriaU für dto 
aligeaMiuen B«pfl«ainngen, alte Bhmni und Blatt- 
pflanzen nullt in Puris gekauft, sondern in Preusson 
beraagesogou werden eoüten — eine solche Anlage 
iii'e Leben so rafen vad 7 Uonale lang an nnter- 
balten. Der Entwurf aUtt Garten wurde Tom Hof- j 
gXrtner Meyer in Sannsouci bei Potsdam gemacht, 
die An*' nnd Durchführung hingegen dem Garten- 
dtroktor Niepraschk in Köln übertragen. Die Auf- 
sicht währoiiiJ dieser Zeit führte der KunstgUrtner 
Voigt. Der Verein zur Betörderuug des Garten- 
baues in den Königlich preussischen Staaten in Ikrlin 
sttlUc sich mit Beiträgen an Pflanzen an die Spitze 
und lud andere Vereine und Private ein, ror AUero 
aber die Direktien der KSnigfieben Oirten in Sana- 
souci nnd bei Berlin, sowie die des Königlichen bo- 
tauischen Garten« in Berlin, an der freiwilligeo Lie- 
ferang TOD Pflaosen Antheil zu nebmtfn; r» iet in 

hohen Grade ilaiikbiir anzuerkennen , welclien An- 
tbeil im Interesse des patriotiacbeu Unternehmens 
diese nahmeD. Auf gleiche Weiee lieferten Mitglie- 
der des Berliner Vereins, des GartenbaaTereios in 
Danaig, des Vereine ^iilr Nouvorpommem nnd Rügen 
in Greiibwald, des Vereins in Erfor^ der Gartonbau- 
0«ell«ebaft Flora in Köln nnd des Oartenbanver- 
eins in Trier nicht allein die Pflanzen, sondern auch 
die Töpfe und die Verpackungen unentgeltlich. 

Nnr fitar die erste Anpflanzung am 1. April 
wurde uns nahe liegenden Gründen das Materia! 
gekauft-, es sollten die Berliner Blumcn;cwtcLeIit zum | 
enten Haie nebst einigen anderen Florblumcn er- 
scheinen. Im Anslande hatte man bisher geglaubt, 
daae nur Holland gute Blumenzwiebeln liefern könnte; 
die Miegeddbnte Berliner Blnnenawiebel-Ziicht var 
bi» daliiii, vielleicht mit Ausnalime der Russen, Aus- 
lindcrn unbekannt. Die Kunst- und Handelsgürtner 
SpKth nnd de la Groix lieferten niebt allein den 

Bodaif, sondern trieben die Zwiebeln auch insoweit 
an, das» aje in Pari« innerhalb des pFenssiacUou 
OMtens nur «ing«*etet co werden brtoditen. JSir- 
eterer hatte auch ein Sortiment seiner zum Thcil 
selbst aas Samen gezogenen Blumenzwiebeln ans- ' 
gestellt. Trots des sehr ungünstigen Wetters gelang 
diese erste Anpflanzung vollständig. Der Eindruck, 
den die besonders anf die Ausländer maelitc, war 
um HO grösser, &\a Vieles s^ieli aiiäserdem noeii in 
sehr grosser Unordnung befand. Solche Ma??en 
blühender Hyazinthen und Tulpen (über 7,000 Ex- 
emplare), fainsicbtticb der Farben roaleriscb und bar- 
noDiseh gmppirt, batte man nooh niebt im Anslande 
verwendet gesehen. 

JUitte oder Ende ll^t sollte die zweite Bepilan- 



cuDg gescbeben. Alles war vorbereitet. Melirc Hun- 
dert Gentner Pflanaen nnd Blnmen gingen aus Ter- 

seliledenen Orten Prcussens ziigleieii ab, um den 
preussisclieu Garten in Paria zu zieren. Da kam 
am S5. Hai der Frost nnd tSdtete «neu sehr grossen 
Thcil der Pflanzen, welche sich auf dem Transporte 
befanden. Anhaltendes schlechtes Wetter machte es 
unmöglich, den Verlust so raacb sa decken, als wUn- 
selieuswerth war, znmal man dem Grundsätze treu 
blieb, nur l^flanzen in Anwendung ?ai bringen, 
wekLo daheim erzogen wareu. DicäO zwcilc Beptian- 
zung miaslang desbalb leider Tollstündig*). 

Um so rascher schritt man zur dritten Bepflan- 
zung. Sic gelang wiederum auf eine Weise, wie 
man ne nor irgend wfinschen konnte. 8i9 bat aicb 
auch den ganzen Sommer hindurch gehalten und 
damit den Zweck erreicht, den man eich vorgesetzt 
hatte. Von Ansll&ndem, besonders yon Franaoaen, ist 
der ganzen Anlage die Anerkennung nicht versagt 
worden. Die Art und Weise der deutschen Bepfiao- 
zung wird im Anstände naebgeabmt werden. Oft 

standen Liebhaber vor der einen oder andern Gruppe 
oder Arabeske, am sich das Eine oder Andere zu 
bemerken. Wenn der premnisebe Garten bei Prens- 
Bcn, und namentlich bei Berlinern, biswcileu nicht 
den Eindruck gemacht hat, so liegt der Grund ein- 
fach darin, dass diese nichts Neues fanden, das« das, 
was sie hier sahen, ihnen auch an Hanse geboten 
war. Der Jardin rcserr^ musste dagegen mit seinen, 
uns Prenssen vollständig neuen Ausführungen und 
in seiner Grossartigkeit, wozu die grösate Sauber- 
keit kam, auch notlnvondlger Weise den l^eif-.l! er- 
halten, den er in hohem (irade verdiente. i..3 kam 
noch dazu, dass die Au.<^telluugä - PÜstnzea sich in 
ihm befanden und zum Thcil, wie die Koniferen, 
lies, Magnolien und andere immergrüne Gehölze^ 
im Frmen snglddi snr VersehVnerung des Ganzen 
benutzt worden waren. Der prenssische Garten sollte 
aber auch gar nicht mit dem Jardin reserve in 
Konknrrens treten; man wollte nnr Kenntniss geben 

von der Art nnd Weise der BepflanzOOg Und AttS- 
flcbmUckuug, wie sie bei uns stattfindet. 

Aach von Seiten der Jury wurde dem prenssi- 

8i'licti Garten volle Anerkennung zugesjiroelien. ITof- 

gärtoer Mejor erhielt eine silberne Medaille, Gar- 
tendirekter Niepraschk eine brooaene» mnd dem 
Kan»4;irtner Voigt wurde «ne direnTolle Aner- 



•) Wie »ehr der jircussische GnHeu grndc ron Franzosen 
anerkannt wurde, ersiclit man aiu einem dariiber eben in No. 1$ 
der Kevue borticole vert'fl^iuUicbtcn Artikel Andrd's, eines der 
tiicbtig^leu Landsiclmt'tsgiirtncr in Frankreicb, G«n» besonder« 
ist dnrin nucb dem Mi^Hlitigcn der zweiten AnpOanzung Rcch- 
rxnug getragen un<i anerkannt worden, doss trotz des rcrdcrb- 
licbcu FrosMs an b«t«gtcin Taf« der tiarlen rasch wkdsnun in 
scbüust<sr Firn skk bcflmA nnd die Tctdient« Aaetkemmg 
erhielt, 

41* 
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kcnnting zuertlieilt Aber anch Gärtner nnä Ver- 
eine, vrelcke als solche im preusaiBclten Garten aua- 
gwtdlt bsttee, ward«n mit ihren Prodnkten gekrtSot. 
Garten -Inspektor Bouche im Königliclien Lotaui- 
•eben Gerten in B«rlia erhielt für seine Grappeu 
'von graubbttrigen PUMzeu und Grisera, Fr. A. 
Ilaage jan. in Erfurt für seine Agaven, die Gar- 
tenban-Gesellscbaft Flora in Köln für eine beson- 
dere Gruppe, sowie die Kunst- und Handelsgärtncr 
SpiLth nnd de la Crotx in Berlin fOr H7«untlieo, 
lironsene Medaillen. 

(ForttMinBC folgt.) 



Bevne Iwrticole. 

JUnsaiif IMt, HHtia», Jalurgaaf 1S6B, l.Hlli|a. 

Wir geben jetzt zu den in der ersten Tliilfte 
dea Jahrganges 1868 empfobieaen und abgebildeten 
Fflansen Uber, insofern «e nicht aehon erwShnt 
trurden. 

Crotalaria arborescens Lam. ist ein im Süden 
Fmnkrdehi wohl bekkinnter ßlathenstraucb aus Sad- 
afrika und trägt znr Verschönerung der dorUgen 
Gärten nicht wenig bei. Hinaichtlich seiner Süsseren 
Erscheinung and seiner Kultur verhalt er sich der 
Tcllinc oder Geniata canariensis ziemlich gleich; er 
bedeckt sich :il r erst im Herbste dicht mit ziem- 
lich grossen und gelben Blülhen. In Paris. pflanzt 
man ihn während der besseren Jahreeaeit in'e Freie 
und setzt Ilm im Spätherbst, bevor Frost kommt, 
wieder ein, wobei man nicht verfehlt, in gleicher 
W«ae die Aeate an venebneiden, ala <a mit den 
Wurzeln beim TfcrauBnchmen geschehen war. Die 
ganze Pflanze zeichnet sich durch ihren ailbergrauen 
Uebenvg vortheilbaft ans. 

Wir Laben bereits frülier einer interessanten 
Eierpflanze (Solanum iMelongeua) gedacht (8. Jahrg. 
S. 42 n. 63)| wo die 6 Stavl^dliaae eich in 5 Frnoht- 
knoten umgewandelt hatten. Die Pflanze, welche 
auerat von Erfurt aiw unter dem Namen Solanum 
eornienlnni in den Handel kam, von II über et 
Co. S. corniculatum genannt wurde, hat jetzt 
w^icderum ia der Revue liorticole (R. 33) den Namen 
S. cornigerum erhaltuu. Wir empfehlen iiiväc 
höchst intereatanta Füanxe nodunala ancb wegen 
ihrer Scliönheit. 

Auch die neuen buntblüttrigen Trichtcrwiuden 
(IpomOen), welche hier (S. 34) empfohlen werden 
und eine gute Abbildung erhalten hüben, sind von 
uns bereits unter den neuen Pflanzen in diesem 
Jahrgänge (S. 142) erwihnt 

Zu den ISngat bekannten, aber bUier TöOig ver- 



n.ichläasigten Lianen oder Schlingpflanzen gehQrt 
Qnisqualis pubesceus Burm., eine Combrotacee 
ans Ostindien, für deren Empfebinng in der Bevne 

bortieole (S. 5-) durch Max K o 1 1) wir besonderen 
Dank wissen. Lange wurde sie im botaoiscben 
Garten an HUndien kultivirt, ohne daae aie aber 
blühte. Man brachte nun ein Exemplar in den freien 
Grund und Boden eines Wasaerpflanaen«! ein anderea 
in den eines Palmenhauses, wo sie in bndMi Fdleo 
ausserordentlich vegetirto. Das eine Exemplar im 
Wa«?!erpfinnzenbauäe liat bereits eine Längte von 1 8 
Meter und war tiber 4 Monate lang, und zwar grade 
in der Winterzeit, völlig mit Blüthen bedeckt. Diase 
sind iu der Knospe fast wci^s, darauf färben sie sich 
allmahlig um so rötber, je älter sie werden. Auf 
langen Stielen kommen sie büschelweise aus dem 
Winkel der einander gegenlibcratehenden und läng- 
lich-lanzettförmigen, sowie behaarten Blätter von 4 
nn^ 5 Zoll Linge hervor. ISnen beeondcxem Vor» 
theil soll noeii die PHanze haboBi daas ai« mdit Ton 
Insekten angegriffen wird. 

Goehlioatema Jaeobianam, von dem eben- 
falls in dorn Jahrgang 1868 der Bevuo hortieulc 
eine gntc Abbildung nebst Beschreibung (S. 71) ge- 
geben wird, haben wir toerat beodnrieben (10. Jahr- 
gang d. Wochenschr. S.831). 

Opuntia Rafinesqueana Engclm. möchte w^obl 
die einzige Kaktee sein, welche, möglicher Weise 
selbst im nördlichen Deutschland, im südlichen sicher 
au!>hält. lieber sie haben wir tinlängst bereits Mit- 
theilungen gemacht (S. 157), empfehlen sie aber» 
wo sie jetzt auch durch Ilaage und Schmidt in 
Erfurt in der Revue horticolc (S. 90) beachriabea 
wird, auf's Neue zu Versuchen. 

Van da Lowii (8. 112) ist eine nna bekannt» 

Orcliiileo, welche vrir mehrmals in den fiewachs- 
häusern der GebrUdcr Reichcuhcim in BlUthe ge- 
seben haben. Auch wurde aie mit ihren veiadiio- 

(lenen BiUtlien bereits in der Wochenachrifl anaAlhr- 
lich besprochen (4. Jabrg. S. 300). 

Unter der schönen Sunmlnng von Lifienpflanam 

(im weiteren t^iiüic , welche van Houtte in Gent 
besitzt, befindet sich auch ein Sisjrinchium, welches 
unsere Beachtung verdient. Es führt in den Gürten 
den Namen S. grandi florura und wurde auch ah 
solebes in dem Lutnniial llej^istcr i'tab. loG-I"), sowie 
im ljuluniv ai Magazine | tub. '.iiiO'J) abgebildet. Nach 
Verlot, der in der lieviie horticole eben (S. 189) 
line Abliildung und ücsLhrcibung gegeben hat, ist 
die Pdanzo aber verschieden von der, welche aus 
Fem stammt nnd von Cavanillea (disaert. VI,346,, 
t, 192, f. 2) beschrieben und abgebildet wurde. Ver- 
lot bat die iu Kalifornien wachsende Garteupflanae 
deabalb nach ihrem Entdecker S. DoogUaii ge- 
nannt Wie alle SliTrinchien, so hat «ach dieaa etn» 
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ftaige Wursel uod .gehört wegen ihrer 3 Staubgc- 
ftno vni des ootentllndigen Fraehlknotena znr Fa> 

milic Jur Irideen, In der sie sicli, iiJmlicli (l<.ii Cro- 
oiu, durch eiae rcgcjmä»sigc Blume «luzetclioet. 
Durch den mit wenigen gmaihnlicben Blittem be- 
setzten Stengel unterscheidet sich aber Sisjrincbium 
sehr leicht vom genannten Geschlechte. Man besitzt 
TOD S. Douglasii ilkbrigons, ausser der cigcntliclicn 
mit rothcn , noch einu Abart mit weissen BlUtbeu. 

Paudanus Honllcti i liut Carri^re eine Pflanze 
genftODt (S. 210), wcIlIic diircli Porte direkt von 
Singapore dam botani^dien Garteo in Pari« iil>cr- 
sendet wurde und im Habitus grosse Aehnlichkeit 
mit Pandaiius t'urcatua besitzt, aber kleiner zu blei- 
ben scheint und eine grttnlich-brXunliche Ferbe be- 
sitzt. Die Pflanze Iial im Prülijaljre geblUht und 
■oll das einzige Exemplar sein, welches io Europa 
«onstirt. Wir baben die Pflanse in Paru geaeben 
und zweifeln nicht, daas e» dieselbe ist, welche vou 
dem veratorbeueii Wichura, der die preussische 
Espedition nach Oetarion begleitete, eben^alle ans 
Siiignporc dem botanischen Garten in Berlin über- 
sendet wurdo uod sich noch io einem ecböoen Ex- 
emplar« daselbst befindet. 

Unter den zahlreichen Bromeliaceen, welche wir 
Ltiddemaoo io Paria Terdaukcn, befinden sich auch 
doige, welebe in das etwas unklare Klotzsche 
Genna Hechtia irrig gebracht wurden. Zn diesen 
gehört auch die Tleelitia ]i ' t en i r n i f o 1' ;i , u-r UIie 
wir cbenfalLii im Jahre bei Luddcinaiiii blü- 

hend sahen und au untersuchen Gclegenbeit hntteti. 
Schon bei dem ersten Anblick gewannen wir die 
Ueberseuguog, daes wir keineswegs eine iiechtia, 
deren durdi Zncearini revidirte Arten einen ober- 
ständigen Frtichtknoten haben, sondern eine echte 
Bromelia mit kopfatändigen, aus der gefiirblen llittc 
der Pflanse nicht berrortretenden Blütben vor nns 
hatten. Ucber diese Gruppe von Pflanzen haben 
wir t'rttber achon ausfiUirlicü gesprochen (2. Jahrg. 
der Woebeneebr. S. 141). Diese in der Bevoe bor- 
ticolc ^S. 211) beschriebene und abgebildete Bromc- 
liacee, welche wir nun Bromelia pitoairnifolia 
nennen, verdient gleich den ttbrigen Arten dieses 
Geaehlechtes, sowie von Cryptanthus und Nidulu- 
rinm, welche alle bunte Herzblätter haben, von Sei- 
ten der Liebhaber Beachtung und zeichnet sich 
durch ihre schmalen, dicklichen und sehr domigen 
Blätter, weklie elegant aicb ttberbiegen und «ine 
Art Iloscttü bildeit, aus. 

Clianthus Dampieri Conn. wird in der Bevuc 
horticole (S. 2"1) von Neuem empfohlen. Unserer- 
aeit« i«t es schon lauge und mehrmals in der Wochcn- 
adirift (a. 6. SAtg, 8. 219, 9. Jahr^. ^ 05 nnd 
173) geschehen. Wegen ihrer scbwierigen Kultur 
wird diese reizende Pflanze doch stets selten bleiben. 



Zu den intcroManteaten Blendlingen, welche Bo- 
yeiii, GSrtner m Palanaa am Lago maggiore in 

Ciberitalien gezüchtet hat, und zwar in diesem Falle 
zwischen Bbododendrou arboreom und daburicanii 
gchfirt der, welcher den Namen dea Züchtern er- 
halten und deshalb auch Ilh. Rovelli heisst. Wir 
roUesen gestehen, dass wir die Abstammung bezwei- 
feln; von Bb. arboreom ist gewiss keine Spur vor- 
handen. Aehnlichkeit besteht dagegen allerdings mit 
Rb. dabiirienm. welchfs bekanntüeb im ersten Früli- 
jahre ohne lilättt;r blüht. Auch lih. liüvcUi blüht 
sehr frühzeitig. Die Blätter fallen nicht ab nnd 
haben eine schmBllängliche Gestalt, wie sie zum 
Theil unsere chioeaiscb' indischen Azaleen (welche 
aber bekanntlieh echte Bbododendren nnd) heutsen. 
Sollte nicht mit diesen und Rh. dahuricnm eine 
Kreuzung stattgefunden haben? Dafür sprechen auch 
die rothen BlQthen. Wenn dieeer BlttthMistranoh 
ebeiifnlls bei lins, gleieli der einen Mutterpflanze, 
im Freien auabält, so wäre die Pflanze gewiss für 
unsere OSrten ein groater Gewinn. (Vergl. Bevue 
bort. Jahrg. 1868, S. 191). 

Ein anderer frttbseitig- blühender Blendling des 
Rh. dahnrieum, den man mit Rh. ciliatom erhalten 
hat, fuhrt den Namen Rh. praecox und wird eben- 
falls in der Revue horticole (S. 211) empfohlen. Er 
zeichnet sich durch den ausserordentlichen Reich- 
thum violett-rother Blüthen, die gedrängt und bü- 
scbelweise an der S]'itze der Zwt-igc stehen, aas. 
Die lederartigen Blätter sind hier viel breiter, aber 
muh etwas kUrter, ah bei jenem Blendling, and b** 
ben eine otwas j-ustfarbene Unterftiitbc. 

Eins der interessantesten Bouquet- (auch Schar- 
lach-) Pelargonien hat Hallet gezogen und unter 
dem Namen Mndem. Nilsson in den Iliindel ge- 
bracht Es gehört zu P. zonale und besitzt zart- 
roaafhrbene Bittthen, welche das Eigenthttmltehe ha- 
ben, da<s die Blumenb'ätter iilidit abfallen; Süiidern 
eintiuh verwelken (s. Revue horL Jahrgang lUtSä, 
.S. HI). 

Auch auf die beliebton jährigen Phlox (Phl. 
Druromondii) wird in der Revue liorticolo (Seite 
101) von Nenem anfinerkiam gemadil; neue For^ 

men sind aber nicht Atrgestcllt. 

Endlich bleiben uns noch 2 Koniferen za er- 
wähnen übrig, welche Carrit^re in der ersten Hilfta 
de» Jahrganges 1868 (S. 132 und 152) empfiehlt, 
leider aber unter ncticii Njuiten. Während Parla- 
torc in seiucr eben cischieneiim 2>Ionographie da* 
Genns Piuus im Linii<;'schcu Sinne wiederherstellt, 
ist Carri&rc umgekehrt bcraUlit, auf jede, aueh 
noch so geringe Abweichung im Bau des Zapfens 
neue Genera sa begründen. Dass Both- nnd Weise- 
tanne keine Gei;era bilden können, ist tinöcrcrFeits 
schon hingst ausgesprochen, bevor wir wusstcu, dass 
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Cluoa «ine Art besitzt, ■ wo die Zapfen anfirecbt 

stehen und trotzdem nicht zerfallen, wie es sonst 
bei den Weiea-, aber nicht bei den Kothtannen oder 
Fichten der FaQ ist Bei den letzteren sind die 
Zapfen bckaontlich anaBordem kleiner und stehen 

nach abwärts. 

Die intcrciwante Tannt» aus Cirni;\, von Car- 
ritre an bezeichneter ; II. besprochen, fllhrtc bis 
jetzt tlon Xatnta Abios Iczocnsis, weil man sie 
für identisch mit oiutji ähnlichen und diesen Namen 
fahrenden Tanne Japans hielt, bat aber jetxt den 
Namen Kctclccria Fortunci erhüben. Sie besitzt 
groase Aebnlichiceit mit Fodocarpus Totara aad, 
gleich cBeeer, eiemfieh brdte und steebende Nadeln. 
Die Zapfen haben dnpeg(-n f-im- rurKllirlic Gestalt 
mit rundlichen und deutlich-gestieltea Schuppcu. 

Pseadotsuga wurde dagegen dnrcb Carriire 
von seiner früher schon aufgestellten Tsuga getrennt, 
weil die sonst etogeacblosseneu Deckblätter bei einer 
oder sEwei Arten berausragen. Die Zapfen sind Ubri* 
gcns keineswegs, wie Carribre behauptet, immer 
berahhüiigcnd. »omlL'rn oft auch am Ende der Zweige 
mit diesen ia gleicher Kichlung. 

Von diesem neuen Genus Fscudotanga kannte 
man nur eine Art, P». Douglasii, bis Roczl noch 
eiue zweite Art in Mexiko entdeckte und sie Tsuga 
Ltndleyana nannte. Dieee ist es, welche Car- 
ri&re in der llevuo hortieolc beschreibt (S. 15?\ 
Wenn dieser zweifelt, dass sich die Pflanze nicht 
speeifiaeh Ton Ts. Douglasii nntersdidden mjfehte, 
so glauben wir sogar, du, wir keine spezifischen 
^lerkmale finden, die uns zur Trennung berechtig- 
ten, daaa in der That gar keine Verselnedenbeit 
vorhanden ist. Im Allgemeinen scheint Pseudotsuga 
Liudle^'aoa klciucr zu bleiben und kleinere Zapfeni 
die meist auch gOfMart stehen, sowie scbmSlero 
DeckblHtter, su haben. 

Daaa seit einigen Jahren von Seiten der licdak- 
tion der Berne horticole ebenfalls grosses Gewicht 
auf Pomologie und Obstbau gelegt wird, haben wir 
schon bei frülioreti GrU'geiiheiten crw;lhut. In den 
jetzt besprochenen beitieu ilaUtcn des vergangenen 
und des jetaigen Jahres findcu steh Tiele Abhand- 
lungen Uber allerlei Gegenstände g^cnannten Garten- 
iMiuzwcigcs vor. Selbst mebre neue, aber auch äl- 
tere Obstsorten und besprocbea «nd abgebildet. 
Ihnen wollen wir noda kurs unsere Anfmerkiamkeit 
zuwenden. 

Wir beginnen mit den Aepfeln. Auf den HRrk- 

ten von Bordeaux kommt liaujit^iiclilieh ein Apfel 
während der 5 Wintermonat« vorj welcher nament- 
lich wegen seines habsehen Ansehens beliebt ist, 
obwohl er nur zweiten Ranges ist. Er führt den 
Namen Pomme dieu oder (nach der Gegend, wo 
er haaptsäcblicb angebaut wird) Pomme roso de 



Benauge und trügt alljährlieb in reiehliehster Menge 
rundliche oder von oben etwas zusammengedrückte 
und meist nur 2 Zoll im Darcbme^scr enthaltende 
Früchte. Seine glatte Haut hat eine goliJgelbe Farbe, 
welche auf der S nmeaseite durch das schönste Botk 
ersetzt wird (Keviic hortieolc ISGT, 8.271'. 

Keinette grisc d o Sui n t ü n ge ( S. gehört 
zu den besten Reinetten, weiclie ilirc guten Eigen- 
schafton vom Januar bis zum Mai behalten. Sic i*t 
rundlich, doch stets aber etwas höher, als breit und 
besitzt dne fahlgelbgrane Farbe , wie man sie bei 
vielen Reinetten findet. 

Pomme Aseroli (S. 351) heisst eine kleine, 
von oben caaattmengedrttekte Frucht, welche in 
reichlichster Fülle und an kurzen Stielen befestigt 
von mittelmässigen Bäumen Itervorgebracbt wird. Sie 
hat grosse AehnUehkett mit Fenonillet Btedin vnd 
auch die Eigenscb«ft«n und die Farbe mit dieser 
gemein. 

Potnme Aseroli ania^ (S. 332) ist grösser, 
als die 'eben genannte Frucht, reift aadi frUber und 

mn«s vom November bis Januar gegesecn werdisn. 
Kiiieti Fehler hat er, dass er sclineil mehlig wird 
oder sonst j)asBirt. 
' Zu Jeu bihöusten Api's gehört Api grosse oder 
Pomme rase (S. 451), der in Bordeaux zu den 
gewöbniidiaten MarktfiHebten gehört, obwohl er un- 
tergeordneten Ranges i.=.t nnd vom November bis 
März gegessen wwden kann. Die Farbe der sehr 
glatten Haut ist Untroth. Der Baum trflgt sehr 
dankbar. 

I Reinette d'Angleterre (Revue bort 1868, 
' S. II) führt in Bordeaux den Namen Pommo de 

Pignou. Sie ist hinlängUch bei uns bekannt. 

Von Birnen finden wir zunächst Bcurr<$ Cauno 
(Bevne hört. 1867, S. 390) beschrieben und abge- 
bildet Es ist eino frühe HeriMtUrn, welche alle 

' guten Eigenschaften der Güten grmien besitzt, aber 
12 bis 14 Tage iVlUier leiil. Jbrc Farbe Ut viel 
schöner, weil goldgelb, und auf der Sonnenseite sehr 
geröthet. .'^ic ist ein Wildling, der in SaintMartho 
bei Ihlaräcillu in dem Garten von Honri Cnuno 
gefunden wurde. 

P 0 i I- c Souvenir du C n n g r ^ s (S. 1 1 1) erregte 
im Jardin re&crv^ der internationalen Industrie-Aus- 
Btellung des vorigen Jabree an Paria wegen ihrer 
Grösse, wcUhe sie fast mit der Rollo Angcvlne pc- 
meiu hat, mit Recht allgemeine Aufmerksamkeit^ 
annal aie auch binricbtlicb ihrer QHte und Beifkeit 
der Bon elirelien Williams nahe steht. Die Grund- 
farbe ist ein IlcligrUn, unterbrodien durch unregd* 
mäsaige Flecken llberiwupt nnd durah eine sehSnn 
rothe Färbung auf der Sonnenseite. 

D oycnud Madame Cuissard (S.431) ist eine 

l Sommer hira, welche "Willermoz in Lyon jetzt in 
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itn Huidiil gebracht hat lum gcliürt zu den uftig- 
itoD Qocl «ngeDebnisteu Dcchantsbirnen. Sie hat bei 
eiuer eiförmigeu Gewalt eine nnttrlmüsBige Grösse 
und kommt meist bÜBcheltürinig vor. Die grosse 
TVagbvkflit dw BMinee ist ein HsoptTortbeU der 
sonst sehr Tergänglichca Sorte. Ihre Farbe ist ein 
scböoes Gelb, unterbrochen durch feine , braune 
Taakteu 

Clapps Favorito (Revue hört. IBGT, S. 473) 
stammt aue Nord -Amerika und Khuelt der Bonnc- 
Lonite d'AvranebcB, aber ftuefa wiederum der Boa 
cbr^tien Williams. Ihre Rcitzeit ist (ira mittleren 
Frankreich) die erste üält'te des August. Sie kann 
•ehr gross werden (5 Zoll laug und in der Mitte 
^ didt) und beutst eine augcuchme gelbe, tvf der 

Sonnenseite schöne rothc Faibf. 

Poirc Duthcaso do Bordeaux udor Beiirr^ 
Perrault (Rev. kort. 1868, 8.72) wurde an iewei 
Orten im Arrotulissemcnt von Beanprcflu (Seine et 
Loire) SU gleicher Zeit gefunden und in den Handel 
gebracht Sie hat den Vorthoil, allmlhHg so reifen 
nnd clemnaih eine längere Dauer zu haben, obwohl 
sie schliesslich ausserordentlich softreich wird. Sie 
besttst eine fast kugelige und von oben etwaa xo- 
sammengedrtlckte Oestult und mag im Dtirch*i Imitt 

2 bis 2^ Zoll Durchmesser haben. Die Farbe ist 
eta' ^ttnKebes Oelbbraan, somai anf der Sonoen- 

eeite, wo Jle Kütliting dazu tritt. 

Poiro Belle do.la Croix Morel (S.91) reift 
Ende November, bSlt ticb aber bis amn MSrs und 

selbst noch länger. Sie wurde sueret im vorigen 
Jahre durch Anbert in Clermont-Ferraud in Paris 
ausgestellt nnd Arbielt mit Recht Anerkennung. Sie 
besitzt eine sehr unregclmässigo Ge.^talt bei fast 

3 Zoll Lünge nnd 2', Zi;ll Diike uv.d zeiclmut s^ich 
durch eine schöne hullgrüuu buibi; hü», wuicliü durch 
zahlreiche brauue Punkte unterbrochen wird. Das 
halb'chnielzeudc Fleisch ist wein. 

Poire Comte Lelieux (S. III) hat Haltet 
in Troyea in den Handel gebracht. Siu ähnelt der 
Fonduntc des bois ungemein und kommt auch suui^t 
mit dieser Sorte Ubereiu, Das Fleisch ist weiss und 
auaaerordentlich «iftig, sowie atwmatiscL Einen 
Hauptvorzug vor f;enaiii)tei- Suite hat sie aber da- 
durch, dasa sie sich mehre Wochen, und zwar den 
ganzen September hindnreb, blUt 

Poire Madame Iluiiu (S. 132) reift erst Fe- 
bruar nnd JIdärz und soll noch TorzUghcher sein, 
als Ldon Leclerc de Laval, tod der sie L^on Le- 
cltfre erzogen hat. Sic ist ziemlich gross (fast 
3 Zoll im Durchmesser) und besitzt eine graubraune, 
hier und da von GrUn unterbrochene Schale. 

Schliesslich kommen wir noch zu einigen ande- 
ren Früelitcii. Peche nain Daguiii (Revue hurt. 
10ü7, i3.4b'J) ist zwar eine allgemeiu bekanute Pfir- 



siche, fUr welche mau aber gewöhnlich Pdche nain 
d'OiMans kultivirt. Da sie keinen grossen Werth be- 
sitzt, so sehndet es nichts. Sie hat eine hellgelblidl- 
grilnhcbe Farbe und ist mittlerer Grösse. 

Baisin Vert de Madeire (Rerae bort 1867, 
S. 291) ist eine grüne TnuiV ' von Torzüglicber 
Gute, die empfohlen zu werden verdient. Das knak- 
kende Fleiwfa irt sehr sUm. Einen Vorthdl bat ne 

dureli Ihre frühzeitige Reife. 

Grossoillier iL maquoraux sana <)pines 
(ReTue bort 1867, 8. 370) nt dnrdi den Hange! 

der Stachelu eine höchst interessante Form, welche 
von dem bekannten Gärtner Billiard, dit la 
Grainc, in Fonteney-anx^roaea bei Paris gesttehtot 

wurde. Da diese Sorte grosse, saftige und ange- 

iieLui ■ »chuieekeiKle Früchte von schliesslich »uther 
Farbe hervorbringt, so ist sie sehr zu emptcuiea. 



3Ke ^nlmiJFe Oes Üöflfiaues. 

Jettinger, Gärtner tlcr Sektion für Obst- und 
Gartenbau der Schle^iscben Gesellschaft für vater- 
ISndische Kuttur in Breslau, bat im vorigen Jahre 

einen Vtirtrag üliei- dt-ii Nntzcn iles Obstbaues, SO- 
1 wie über die Mängel und Fehler, welche dem wei- 
I teren Portschritte desselben entgegenstehen, gehalten, 

der grade jetzt, wo uio ()b-«tan])tlanzungen wieder 
begiuucu und bei dem Ausgange des Winters fort- 
gesetst werden, eine weitere Verbreitung Terdient 
Es sei uns deshalb gestattet, aus ihm Einiges zu 
entnehmen und hier uud da unsere Gedanken daran 
SU kntlpfen. Hit Beeht antwortet Jettin gor denen, 
welche bei dem immer höher stdgenden Wcr^e 
des Bodens die Frage aufwerfen, wie mau die Er- 
träge des Bodens am besten erhöhen kann? dasa 
dazu der Obstbau «n nidit an nntencUtaendea 
Mittel ist. 

Wir haben selbst zwar schon oft die Gelegen- 
heit wahrgenommen, Uber Ertragafltbi^eit gut ge- 
haltener Oh^tatipflaitziir-pcn zu sprechen, es sei uns 
aber doch jetzt um so mehr erlaubt, noch ein Bei- 
spiel den Lesern der Woebensehrift vorzufOhren, 
als dieses Beispiel denen, welclic im vorigen Herbste 
die 5. Versammlung deutscher Pomologen und Obst- 
zUchter in Bentlingcn besuchten, wohl dentlieh genug 
vor die Augen getreten 1*1. Auf eineiu mit Obst- 
bäumen bepflanzten, gegen 2,000 preusaiachc Mor- 
gen enthaltenden Flicbenraume der Stadt Bentliugen 
; in Württemberg wurden im Jahre 1860 nicht we- 
I niger als 137,000 Scheffel Obst mit einer haaren 
[ Einnahme von «her 50,000 Tblr geeradtet; der 
I prcusüische ^lorgcn hatte demnach in Durchschnitt 
* 25 Thlr iVif Ob-t gegeben. Wenn man nun bedenkt, 
1 ilass der Bodeu ausserdem zu Hack- uud Sommer-^ 



Digltlzed by Google 



328 



fruchten benutzt war oder aucU dabei euie gute 
GraacrnJtc abwtrf, to wird man wohl mit einem 
Bokhcn Nebcnertrsge zufriftloii i^r-'ui können. Im 
Jahre 1862 brachten ferner 4,500 Baume der Aka- 
demis HdicDbeim beinahe 4,000 Tbir ein. 

Jettingcr fasst die Ursaclicn, wclclic dem Obst- 
bauo und seioer Verbreitung bemmcDd cotgegen- 
Bteb«n» in folgenden 7 Funkten suianinien: 

1. Fast giiii/.iiclier JTangol an Kenntnis- 
aeo, am den Obstbau nutzbringend zu ma- 
eben. In Handelt« nnd Frivatgärten werden dljühr- 
lich junge Leute herangezogen, die zum grossen 
Theil Uber deu Obstbau auch gar nicbtt oder docb 
nicht viel Torstehen. In der Begd baben die Prin- 
zipale selbst nur eine oberflächliche Kenntnis^ vom 
Obstbau und sind eigentlich nicbts weiter, als mit 
dem Btolxcn Natncu eines Gärtnern verschcuo Tage- 
löhner oder sonstige ungebildet« Menacbea. Der 
Herrschaft soll der Garten, der immer uur als 
Xjnxus-Arlikel betrachtet wird, möglichst wenig ko- 
aten; so erhält der vermeintlicbe OSrtner bn arm- 
seligem Lohne das Recht, junge Leute zur HUlfe 
sich heranzuzicbeo und dieseu fttr Terweiotlicbe Be- 
lehniBg in der OSrtnerei noeb eine grSsaere oder 
kleinere Summe GelJ abzuneluucn. Da<s aus Rolclien 
Zögliogen nur ausDabmswoise etwas werden kann, 
ventebt sieb -von aelbat 

2. Mangel an Hortenkenntnis^i^. Da wird 
in'« Blaue hinein veredelt, sagt Jettinger mit 
Becb^ ebne Rfldiiebt auf ünteriage oder Ortlidie 
Verhältniaaa, In d«r B^|«l beben die Sorten belie- 
bige Ifamen, welcb« man einige Stunden entfernt 
nicht mehr kennt. Daan kommt leichtsinnige Hand- 
habung des Verkaufsgeschäftes, aus welchem dem 
Käufer iilelit selten die grün Jliel:^;ten KntUiusctiungen 
werden und welclje alle .Neigung zum Obstbau naeh- 
drficklich verleiden kano. 

3. Die Ansicht, es gedeihe kein Obst. Bis 
jetzt baben Versuche sacbgewicsen und können 
dieie an Tersebtedenen Stelteu der Wocfaenachrift 
nachgplcaen werden, dass in Deutschland jede Ge- 
gend, wo Forstbäumo noch fortkommen, auch zum 
Obstbav neb eignet Die Uraoeben dea Kichtgelin- 
gens liegen nicht am Boden oder am Klima, son- 
dern an schlecht-gezogenen Bäumen, schlechter Fflan- 
sang, mangelhafter Pflege nnd vor Allem in achlecb- 
tcr Auswahl der Sorten. Wer wird »feine Butter- 
birnen oder Kallvilla in hoben rauhen Lagen zie- 
hen wQlteo? Bei dem Hange dea Deutschen, dass 
nur das Gute im Auslande zu finden ist, lässt man 
sich von jenseits des ßhcincs oft n)Ittelmä.^s.igc Sor- 
ten mit neuen hochtrabenden Kamen kommen und 



I vernacLIäsjiigt das Vorzüglielie, was die Heimatb 
I liefert. Dieser Punkt ist von Seiten der deutechan 
Pomulogen -Versanimhnigen hinlänglich erörtert, UD 
hier noch austUhrlicher behandelt zu werden. 

4. Hangel an Geduld nnd Anadauer. Uas 
rnöchte womöglteb schon im nSchJten Jahre ftlr die 
darauf verwendete Mühe und Kosten eine anaebn- 
licbe Beate haben and aebeut, wenn dieaea nidit der 
Fall ist, von Nniem Hllko und Gald danmf sa'v«r^ 
wenden. 

5. Ifangel an Kenntniasen anr siroekmla* 

sigeu Verwertbung. In Württemberg, wo viel- 
leicht das meiste Ob.^t gebaut wird und wo man 
trotzdem nicht geringe Prnaa daftr xahH, kauft naa 
in obstarmen Jahren Aepfd und Birnen aus dam 
Auslände, um den Bedarf an vcrwcrthetera Obste 
z\i decken, äü .sehr hat man sich daran gewöhnt, 
das Obst und seine Produkte al» t.in gesuadea Nah- 
rungsmittel 7.n betrachten. Bei uns hört man oft 
die Klage: was fange ich mit dem vielen Obst in 
reichen Jahren an? ich kann ea gar nicht verwep* 
then! Es gibt nllerdings Sorten, die rasch vorüber- 
gehen und uur frisch verwendet werden können« 
Dergleichen Sorten darf man aber, nnd wenn ai« 
noch 90 gut schmecken, nicht in reichlicher lUengc 
1 ziehen. Gute Wiutersorten, welche stete einen Markt 
I baben und von Htndlem immer geanebt werden, 
' kann man gewiss nlubt zu viel baben uml werden 
bei der grössten Menge stets Abnehmer finden, in- 
sofern man nicht Torsieb^ sie adbit an verwertban. 

6. Die Kinder werden in unseren Schu- 
len auf dem Laude nicht daran gewöhnt, fttr 
den Obstbau Interesse zu gewinnen, da die 
SchuUehrcr selbst nichts davon verstehen, ihnen auch 
oft das Nöthige an Land und (leld feliit, um prak- 
tischen Unterricht geben zu können. Geschähe die- 
ses, so trttrde man auch nicht so viele Beschädi- 
gungen an Bäumen sehen, wio es leider oft der 
Fall ist. Man wttrde den Baum achten lernen. 

7. Die leider aehr faKufiga Yernachliasi- 
gung bestehender Obstanpflanzungen, wenn 
sie auch noch so regelrecht ausgeitthrt worden. 
Man glaubt, der Obetbaom wflebse, wie der Baum 
im AVaKle, und müsse, etwa der Hothbuche gleich, 
seine FrUcbto ohne Zuthun des Menschen geben* 
Das ist aber nicht der Fall. Der ObsäMom musa 
gans besonders in den ersten Jahren gut behandelt 
werden. Er ist zu beschneiden und aasanputzen, die 
Erde um ihn ist aufzuhacken, man mnas ihn mit 
nöthigem DUnger vemhen U*s. w. Je sorgsamer 
er gepflegt wird, um so mehr gedeiht er und UOI 

I so grösser wird folglich auch die Rente sein. 
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Sie SX^eajifa»^ unö i^ce Mm. 

Zu den schönsten Ersi-liciniingen in der Pflan- 
zenwelt gehören die AlpeupflaDsen. Wenn ecbon 
froher flir eie groM« lÄebhnberei hemdi4e ud Bei- 
sende, welche die Alpen Bich zu ihrer ErfaolnDg aus- 
gewählt batton, keioe Mühe scheuten, um sogc- 
nnnnte AlpenTeilchen (Cyclamens) und Alpenrosen 
{Bhododeudrons) an Ort und Stelle auszugraben nnd 
znr -weiteren Kultur mit in die Helniath zu nehmen, 
flo iat dicücs heut' zu Tage, wo durch Eiaenbahnen 
eine raschere und bequemere Verbindnog beigestellt 
wnrdo, viel leichter nnd mUheloser. I.cider dauern 
die Alpenrosen, selbst unter der besten Fliege, in 
der Begd iddit leoge Zeit in mneren Oirfen; die 
niedlichen PflSnzchcn f-nc-f-n, gleichsam wie die 
Menschen, welche vom Hdmweb ergriffen sind, bald 
SU krlnkcln an; und ebe nsn es sidi vemeht, sind 
sie ahge:*torhen. Da auch Jie Gärtner vom Faclic 
mit der Kultur der Alpenpflanzen nicht mehr Glttck 
hnben, to ist ein Ennti der Lid>linge gar nkiht 
ausführbar, insofern man nicht wiederum eine Bebe 
nach den Alpen macht und akh die PflinBcheii toh 
Neuem holt. 

Es wird über Kulturen eo viel geflehrieben, dase 
man glanben i^olltc, Hie «n »ehr beliebten Alpen- 
püauzeu verdicuten es vor Allem, dass Jemand eine 
Anweisung Uber ihre Kidtnr verOfleatlicbte. Die 
Litoke ist aber keineswegt amgeflint. Man sieht 



sich in der gansen gärtnerisoben Literatur Terge- 
bene naeh einer AUmumHiui^ vat« Ü9 nvr eiMger 

Massen hefrieJij!;cn könnte. Die Kultur der A!prn 
pflanzen liegt noch im Argen. Seitdem Kegel, der 
allerdings wie ÜHemand «idan befthigt war, dar> 
über zu schreiben, seine Ahiiandlnng in seiner vor- 
züglich redigirten Oartenflora (5. Jahrgang S. 231) 
veröfFentlicbt hat, ist nur von Innsbruck ans ttber 
diesen GegeDataad etwae erschienen. Bogel -m» 
sprach es zwar damals, seine weiteren Erfahrungen 
über diesen gewichtigen Gegeuetand ttpätcr ebou- 
falla brennt zu machen, seine seitdem aber einge* 
nommcne ehrenvolle Stellung in Petersburg, wäh- 
rend er früher UniTersitätsg&rtner in Zürich war, 
also mitten in den Alpen «ad am Fasee gewaltiger 
Höhen lebte, hat ihm auch leider die Gelegenheit 
genommen, an Ort und Stelle weitere Erfahrungen 
ztt sammeln. 

TJfgel wird wohl hei seinem 1 2-iiilirigen Auf- 
enthalte in Petersburg übrigens die Ucbcrzeugung 
gewonnen haben» daaa di« Knitar der Alpenpflansan 
in nordischen Liadem VMllcicht schwieriger ist, als 
in gcmSssigtcron , wo ausserdem, wie^ in Zürich, 
noch manche günstige Verhältnisse obwalten. Eben 
deshalb wünschten wir, dass Begel uns TorAlleoi 
mittheilte, wie sich diese Kultur in Petersburg gegen 
die in Zürich verhlüt. Bis dahin wünscluen wir, 
dase Mine eiste imd bis jetst «iu^ Abhandlung 
Uber Alpenpflaosen einan «menten Abdntofc und 

49 
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damit eine grössere Verbreitung erhielte, um An- 
dere ebenfalls zu bettinMlMIt, V«mtcbe mit der Kul- 
tur der Alpenpflanzen anzustellen uiiJ die gemacli- 
ton Ertftlirungen der Oeffentlicbkcit zu Ubergebtn. 
Die Kegel'sdi« Arbrit ist «oe so gedi^ene, nur 
auf Experimenten und sonstigen Erfahrungen be- 
robendo Arbeit, dass sie jeder ferneren zur Basis 
«UffiBen kann und rnnss. 

Man hat ganz allgemein die Ansicht, dass die 
Alpeopflaosen: der »0<ilic h ,er gelegenen Hochgebirge i 
mit denen des bflcbeten Nordeat, und Bw«r niebt 
allein der dortigen Gebirge, sondern aiu'h der Ehe- i 
neo, eine grosso Uebereinstimmuog hätten, ja eeibst 
warn gnmen Theii «Beadben ^rSren. Wir vermögen 
nur zum Theil heizustinunen. J '; Zahl der im 
hohen Norden und sogleich auf den Alpen vach- 
senden Fflanxen ist snsKchst gar nicht so gross, als 
man meintf die Mebwahl ist im Gegen thcil ver- 
schieden, wenn aucli ihr TTabitus im Allgemeinen 
mehr oder weuiger derselbe ist. Der üabitUä wird 
Aber bedingt durch örtliche Yerblltnisse und durch 
Klima. Vor Allem ist das letztere allerdings bis auf 
einen gewissen Umstand dasselbe in den Alpen, wie 
in den beben Nofden; Fdcter tob «uMirordeiiiH 
lieber TVichtigkeit fUr das Gedcilien der Pflanzen 
ist dagegen in beiden ein ganz anderer: das Liebt. 

Bs wird Kiemud mblengnea welleo, dan das 
Lieht auf den Alpen, und zwar um so mein-, als 
diese den Weodekreiseo suliegen, ein ganz anderes, 
du intensiTerea ist, ala im beben Korden, wo die 
Strahlen der Sonne in sehr schräger Richtung auf 
die Pflanzen fallen. Wenn schon Regel die inter- 
essante, auch von uns zu bMtItigende Beobachtung 
gemacht bat, da»» die Farben der filntBen hei den 
Alpenpflanzen an Intensität verlieren, wenn diese in 
die Ebeueu verpflanzt werden, i»o ist dicaer Mangel 
an Intensität und Reinheit der Farbe noch in 
viel höherem Grade bei den Blumen im hohen 
Iforden, wo stets mehr oder weniger etwas Grau 
bdgamiadit au aein aebmo^ Torbaaden. Ea betrifft 
•dieses allerdings, wie llegrl clcnfalls richtig bc- 
merkt, weniger die blaue, als vielmehr die rothe und 
galbe Farbe. Anf daa GrOn ad^t daa Udit im 
hohen Norden und auf den Alpen dagegen «ne 
glttche Wirkung au äoisero. 

Die Wirme vairbib sieh im boben ÜTorden uid 
im Üochgebirge zwar im Allgemeinen gleicb; aber 
doch finden in der Art und Weise ihrer Vorth ei- 
Inng grosse Versebiodenheiten statt, welche auf die 
SntWtckelttng der I'tlonzc cinou bedeutenden Ein- 
fluM ausQbeu. Im hohen Norden ist der Boden in 
einur guwi^cu Tiefe »tcts, auch im Hochsommer, 
noch gefroren; er beginnt swar im FrUbjabre^ wenn 
die Schneedecke geschmolzen hl, ullmiililig von oben 
nach unten aufiautliauen, bevor dieses aber völlig 



geschehen ist, bat auch der Winter wieder begon- 
nen, und der Boden friert allmählig wiederum zu. 
In einer gowieseu Tiefe de« Bodens im hi In n N'or- 
dcu, z. B. achon bei Jukutzk in Sibirien, in^ui er 
gar nicht völlig auf und ist daselbst immer gefroren. 

Dass beim allmiihligen Aiifthauen des Bodens 
sehr viele Wärme gebunden wird und deshalb stets 
ein kiHerer LuArtrom von dem neeb entantan 
Thcile im Innern des Podcns nach oben strömt, ist 
daher natürlich. Der Eiufiuss diesu- kalten Loft 
wlirde anf die Bntwiekelnng der Fflanae no«b viel 

Rcliüillicher sein, wenn die Natur nicht dafür gesorgt 
hätte, diese einiger Massen dagegen au scbtitseo. 
Untersnebt »an nKnBob Pflanaan ana dem bSebsten 
Norden, so findet man an iiinen entweder grosse 
mehr oder weniger bolsige, aber auch fleischige 
Wurzebtdeke odor dn dichtes Geflecht von Wur- 
zeliasern , durch die , bei deren schlechter Wärme- 
leitungsfthigkcit, die aufstrümende Kftltp mrlir r,der 
weniger abgehalten wird. Die Bildung der Kuubpen 
geschieht auf der Oberfliielie des Wurzelstockes, ao 
dass durcl» den Einflus-s der direkten Sonnenätrahlen 
im Sommer diese zur Entwickclung bedingt werden 
können, obne dam die am dem lonem der Erda 
kommende KUlte schaden kann. Es findet ferner 
eine beständige Wärmeauastrablung vom Boden aua 
statt Davon bingt wieder bessere Erwimrang der 

den Boden zunächst umgebenden Tjuftscbicht ab, so 
dass eine Vegetätiou in derselben bis zu ein« ge- 
wiaSMi, wenn noch geringen BObe möglich wird> 
Daraus erklärt sich das gedrängte und knne WadHK 
thum der hochnordischeu Pflansen. 

Anden verbBh es sieb mit den Pflanzen der 
Hochgebirge. Wie im hohen Korden, berrscLou hier 
ebenfalls Stauden voü knnm ein Paar Zoll Höhe 
vor, aber diese Rind an der ümih gedrungen ver- 
ästelt, so dass sie sich sehr in Breite aüdebnen 
und einen verbältnissmü^ig grossen Raum einneh- 
men. Dioke Wuraelstöcke machen sie nicht. Wäb- 
rend ferner So Knoden der Wordlanda - Ffl anae » 
auf der Oberfläche dieser Wurzelstöcke oder ober- 
halb des Woraelgeflechtes com Vorschein kommen» 
liegen sie bei den Pflanaen der Hochgebirge vop- 
herrscliend tiefer und im Schutze der Aesto und 
Aestcheu gegen den Eiuduss der oberen kalten, oft 
eisigen Lnft. Im Bochgebirge gedeiben Fflünen 
häufig noch in einer so niedrigen Temperatur, wie 
es im hohen Norden nie der Fall ist. Mau wundert 
eich, wie rasch oft die Pflanzen, wenn sie dnmal 
vom Schnee befreit sind, im Ilochgebtngn TagetlNn 
und Blätter, sowie Bliitben, treiben. 

Es erklärt sich aus Fulgcudem. Der Boden, 
ganz besonders in vulkanischen, aber auch in aonal 
vielfach verworfenen Gebirgen ist in der Kegel ver- 
hältniasmässig wärmer, als die die Pflanzen um- 
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gebende Luit. Deshalb werden die Knospen im 
Frühjahrs, bsror dar ne dceksmle Sehnse w«gge- 

schmolzen ist, bereits zur weiteren Entwickelung 
betbitigt. Mit dem Aageoblioke, wo die äonnen- 
rtrablen die bia dahin aehcinhar TubaDden PflaoMn 
aber berUlii-fn. bcgmnt aticli schon deren Entfaltung, 
la wenig T^en oft grünt and blttht der noch kurz 
Torker mit GwliDee bedeekta Boden. 

Als die Gebrüder Schlagintwoit den Monte 
Bosa nnd snne phytikalischen Verhältnisse einer 
Unteraachußg unterworfen hatten, stellte der iltere 
Ton Hmen, der spüter in Central-Asien ermordet 
wnn!e, roch nachträglich auf meine Bitte auch über 
die Temperatur des Bodens im Hochgebirge und 
lunqitsäcblich dicht nnter dar Fflaniendecke Mcsstin- 
gen mit JL-m Thermometer an. Er fand obenfalk, 
was ich schon früher beobachtet hatte, das« Pflanzen 
ni daa Hodialpen aelliat noeh in abar Temparator, 
die unter Ntjll ist, vcgetircn k'inn n, well ihnen mit 
der Nahrung aus dem wärmeren Buden auch Wärme 
ngafObrt ^irird, dudi dia na dar muaarbalb ain- 
wirkenden Kälte widtrstehtn können. 

In diesen EigenthUmlichkeiteu des Bodens im 
hoban Norden imd hn Hochgebirge liegt wobl «n 
Grund, dass auch die Pflanzen im Durchschnitt eine 
andere Organisation haben und demnach andara, 
wenn auch noch so ähnliche sein müssen. EaaeUiaMt 
diese;) jedoch keineswegs au«, dass trotsdan der 
liohe forden und da^ ITochgehirge Pflanzen gemein 
haben können; die Mehrzahl ist aber verschieden. 

Wahrscheinlich kultiviren sich die Pflanzen den 
hohen Nordens leichter in unseren Gärten. Soviel 
uns bekannt ist, sind hierüber noch keine Versuche 
•agaatcllt worden, so wünicbeiMwardi as mdi wKra. 
Die Pflanzen der Hochgebirge wollen dagegen in 
unseren Gärten gar nicht gedeihen. Wenn sie auch 
anwaebaen, ao siaahen ria docfc, wia wir an&nga 
gesagt hiibeu, allmiilillp hin. Wir vermögen ihnen 
leider, selbst nicht einmal annähernd, die wichtig- 
«tan Bedingungen zu geben, wdeba iknan in dem 
Hochg 1 M - 3 gdMtan und so ibran Qadnbaik notii^ 
wandig sind. 

Batraohten wir die Varklhnine dar Hochalpen 
etwas näher and Überlassen es Praktikern, trota 
aller Hindernisse eine Möglichkeit der Kultur von 
Alpenpflanzen herbeissutühreu. Do^ Wichtigste, was 
Alponpflanian haben müssen und wir ihnen nicht 
geben können, ist wohl intensiveres Licht Jede 
Pflanse bedarf (und zwar gewiss nicht allein zur 
Sknetmag dar KoUenalnra) swar daa LichteB, aber 
doch nicht in eini-r -nl -hen Stärke, wie die Alpen- 
pflanzen. Mächstdem idt Wärme nothwcndig, beide 
nOaian aber wiedamm in ciaem gawiaaen Varbilt^ 
Tih^p. zu einander stehen. Wrui. das Eine überwiegt, 
das Gleichgewicht alao gestört wird, so ist es stets 



zum Nachtheil der Pflai^ie. Des Nachts, wo sehr 
wenig Liebt vorbasdaiB iit, mna üi wiaaraB Qa- 

wächsliäusern bekanntürh auch eine niedrigere Tem- 
peratur herrschen, im Winter existiren bei uns noob 
Fflfensen ia ibrea knasfficii erwIrmtaB BdhMltem bei 
einer Temperatur, wo sie während der Sommerzeit 
SU Grunde gehen würden. Thatsache ist, daas salbat 
Palmen imd andere an ein trojMBobaa vad sttdtropi- 
sches Klima gewöhnte Pflanzen eine Temperatur, 
selbst von wenigen Graden über Null, während dar 
Wintencdt lange aushalten und sogar dabei gedeihen 
können. Eben weil man im Winter, wo der HümmI 
zum grössten Thcile bedeckt ist, iIt Pflfinzo nOP 
wenig Licht geben kann, inuss nuiu aiuii in den 
(7 c Wächshäusern die Temperatur niedriger halten, 
liamit die DifTercuz beider AgCnticn niclit gar SO 
gross ist und wenigstens ein annäherndes GlMch« 
gawiekt bargaatellt wird. 

Alpenpflanzen verlangen aber grade hei viel 
Licht eine sehr niedrige Temperatur. In unseren 
warman Somnara iat aa awaarordanfHeb «ebwiei%, 
ja kaum möglich, diese 2u geben. Eb kann nur 
etwas geschehen, indem man die Pflanzen dem di- 
rekten Bonnanlidita antiiabt, ibnett alio wiaderom 
nimmt, was sie in hohem Grade bedürfen. Begel 
verlangt deshalb ihre Anpflanzung auf der Nordost- 
oder Nordwestseite. Diese schon anfangs niedere 
Temperatur wird aber noch mehr verimgart, dam 
der Boden im Hochgebirge feucht, wenn auch zu 
gleicher Zeit durchlässig ist und daas sich stets 
Wasser verflüchtigt, wodurch Wärme gebunden wird. 
Trotz dieser niedrigen Wärme bedürfen aber auch 
die Alpenpflanzen, wie wir eben gesehen haben, viel 
Faoelrtigkeit. Diese wird noch dadoreh geboten, 
dass unsere Wolken meist eine Zelt lang im Hock* 
gebirge rohen und auch die Luft feucht erhalten. 
Aoomdam erfolg an dea Naekti mederaeUiga. Jn 

wieweit das in den Hochgebirgen vorherrschende 
Ozon auf die Vegetation einwirkt, darüber wiasen 
wir ftst gar nichts. 

Ein gewichtiger TTm stand , auf den Regel in 
Botreff der Alpenpflanzen ebenfalls grossen Werth 
legt, ist ffia kona Vegatatton in dem Hochgebirge. 
Es folgen hier die verschiedenen Lebenastadien rascb 
auf einander. In 3, höchstens 4 Monaton, bisweilen 
aelbst in noch kürzerer Zeit, hat die Pflanze dos 
Hochgebirges ihre Vegetation vollendet, während bei 
un"? ihr die doppelte Zeit geboten Avird. Kommen 
demnach Alpenpflanzen in unsere Ebenen, so haben 
ria daaelbet eine doppelt so lange Vegetationta«^ 
die gewiss ihrer Entwickelung nicht zuträglich ist 
Femer fliesst da» Wasser des schmelsendea 
Bebnaea in dam Hochgebirge raaek ab. At^reeeboi 
von dem stets echr porösen Boden befinden «Ich so 
I viel Spalten nnd leere Biame als Abzngslöcher in 
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demselben noch vor, dass das Wasacr auch nicht 
die geringste Zeit stagnireD kaim. Die Wnrzain der 
Alpenpflanzen bIuJ demnach zwar faat immer vom 
WaflMr omepült; dieses bleibt aber nie stehen, son- 
dem bev«gt lidi stets. "ESsm Folge deven kt, Aas 
die Alpenpflanzen gegen sti h n les Wasetr ? :lir 
empfindlich sind. Wir habou aber in der Ebene 
■wri PeriodeD, wo vonagsweise kllrKere oder Iln- 
gere Zeit stehendes "Wasser iu der Frde vorlianden 
iflt: im Frühjahre nud im Herbste. Diese beiden 
Perioden niid es mnohf mldus den Alpenp6«nseo 
besonders nnelitlwilqf fand. Thatsacbe ist es, dass 
Alpenpflansen gegen va grosse Feuchtigkeit noch 
viel empfindlicher sind, als gegen Trockenheit. 

Im Hochgebirge bat man endlich weder im Fr&h- 
jähre, noch im Herbste, die »chwankenJcu TL'mj)c- 
ratnr -Verhältnisse, wie sie in der Ebcuc gewöhnlich 
sind; es fallt sehr zeitig Schnee, der den ganzen 
Winter hiuflurcli liegen bleibt und die darunter be 
findlicben Fflansen selbst gegen die grüsste Kälte 
hinlinglieh sdiüCsi Bei ans in der Ebene deckt 
man die Alpenpflanzen , nm sie überhaupt gegen 
ftllsu grosso Kälte za schtttxen, mit Laub. Dadurch 
wird aber wiedermn sd gelinderen Ti^en nnter der 
Decke eine solche und zwar meist feuchte Wärme 
erzeugt^ dass sie den Pflanzen Uberhaupt, denen 
der Alpen aber gans besonders, wiedenun nacbtfaeilig 
wird. Deckt man nicht, so erfrieren sie, denn Alpen- 
pflansen vertragen keine grosse Kälte. Der Schnee 
sdifitst sie im Winter hinlänglich gegen diese. 

Sollte nicht auch der grössere Laftzug, welcher 
auf dem TTochpr-hirt^'e vorhanden ist, auf die schnel- 
lere und beftscrc ii,utwickelung der dortigen l'Hanzen 
ainMi grossen Eioflues besitzen? und doch scheint 
es, als wenn ein starker Luftzug denselben Pflanzen, 
wenn aie iu der Ebene sich befinden, weniger vor- 
tlidlhftfl wlte. Sollt« «fieser Umstand nicht ^iger 
Massen dadurch crklSrt werden, dass bei grösserem 
Luftauge und demnach auch bei größerem Aus- 
tanseiie der Stoffis die Vegetation raacber ron Btat» 

ten geht und dass daher die Alpenpflanzen In der 

£bene ihre Tetachicdeuen Stadien des Lebens toI- 
leodet. haben, bevor die gute Witterung ^bren Ab- 
sehlnss erhalten bat. Die für das nächste Jahr be- 
reits gebildeton Knospen kommen keineswegs zu 
der Ruhe, die ihnen nothwendig ist, um im nKchsten 
Jakre nm so freudiger sich zu entwickeln. 

Was die bis jetzt stattgofundcncn Versuche, 
Alpenpflanzen in unseren Gärten zu kultiviren, an- 
Leliingt, so sind sie nach Begol am meisten des- 
halb in T(ipfen geglückt, weil man sie daselbst am 
beateu und am sorgfältigsten überwachen könne. 
Die sebQnste Sanmlnng Ton Alpenpflansen, welche 
wir gesehen, büfiind sich cbenfulla In Töpfen, tind 
zwar im botanischen Gailcu zu WUrzburg. Der 



damabge Direktor desselben, Professor Schenk, der 
in diesem Frühjahre nach Leipzig übergeaieddt ist, 
machte faat alljährlich Reisen nach versehiedcnen 
Hochgebirgen und brachte aus denselben stets inter- 
essante Fflanaen mit, weldie in dem botaaiichfla 
Garten mit Erfolg kultivirt wurden. 

Das bessere Gelingen der Kultur von Alpen- 
pflansen in TSpfen findet vieileidkt b 3 Grttnden 

seine TTrsache. Die Töpfe erhalten auf dem Boden 
Scherben und Kies, wodurch jede Anaamrolong von 
Wasser ▼ennieden wird. Im freien Omnde liest 
sich dickes gewönlich nur sehr schwierig Termciden. 
Femer erhaJten die Alpenpflansen durch das häu- 
fige, oft alljährliche Umsetaen anch neue minera- 
lische Nahrung, während diese im freien Lande aadi 
weuige:i .Tn'ir'/n nft <?eh'ii! mflir '■;jer wfTiitrcr auf- 
ge^ehn abgeabheu davon, uass auch ilissverhält- 
nisse in der Mischung entstehen. Keine Pflanzen 
bedürfen aber so viele mineralische Stofle, als die, 
welche auf den Alpen wachsen. Selbst Torf- und 
Uoor-Erde ist den Alpen sehr raick dams. 
Durch das stete Verwittern der Gesteine erhalten 
die Pflanzen in den Gebirgen mit leichter Müke 
alle mineraKseben Stoffe, weldie sie bedHrfen^ 
I Tm freien Grunde gedeihen die Pflanzen der 
Alpen am besten auf steiniger Grundlage. Seit lan- 
ger Zeit haben sie andi deshalb eine Tortbeilbafte 
Vorwendung zu Stmn- und Felsenparthien gefunden. 
Es ist auch nicht an leuß^m-n, dass ihnen daselbst 
noch die besten Bedingungen zu ihrem Gedeihen 
geboten werden. In der Regel bilden dergleichen 
Stein- mid Felsenparthicn Hügel. Diese Form möchte 
aber keineswegs vortheilliaft sein, da es schwierig 
ist, hier die nöthige Feuchtigkeit an erhalten, zumiU 
die Sonne in die.^em Falle ihren aiiatrockn«ndie& Ein- 
Anas besonders ausüben kann. 

Wührend meines TorjKkrigMi Anfeothahes in 
Paris machte mich Naudlu, dem wir vielfache 
Arbeiten im Bereiche der angewandten Botanik, 
an der mehr oder weniger doeb aneh die Qtrtnerei 

gehört, verdanken, auf ein Verfahren bei der Kultur 
der Alpenpflanzen, welches er bereits in AnwendoDg 
gebtacbt hatte, aiifioerkaam, was wohl weiter Ter» 
sucht werden möchte, zumal es, wenn auch nicht 
grade in gleicher Wnse, so doch annähernd bereits 
angewandt ist Auch RegePs Verfiüiren, die Alpen- 
pflanzen anf über einander liegenden Temaian an 
kultiviren, schlie^.^t sich einiger Massen an. 

Naudin verwirft für die Alpenpflanzen die 
Hügel ganz und gar und verlangt zu ihrer Kultur 
grade das Gegenthcil, nämlich Vertiefungen, ('der 
eine Art von Schluchten, wo die Wände nach 
Westen und Osten stehen. Die an dem Winden 
zwischen Steinen und kleineren Felsen angebrachten 
Alpenpflanzen haben hier entweder nur die Vor- oder 
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j^achmittagtaonne, be&nden üch »bet ansserdeoi im 
Sclnittaii. Dt» in dm Hflhe «iniiriDfMid« Whwt 

sickert durcli, sucht sich nach den Wauden der 
ScUucbt eisen Aasweg, der natürlich geregelt wcr- 
du miNB, xmi bef(rae]it«t SMne tn»d Fdwti, dtnit 
aber auch die daran angebrachten Pfluneo. Durch 
das Verdunsten der Feuchtigkeit wird eine kühle 
Temperatur erhalten, welche die Alpenpflanxen frisch 
«rhlk. Es wire wohl su wQnschen, dass Liebhaber 
Ton Alpenpflanze!), wenn sie so frlüt klich sind, einen 
grösseren Gditun zu besitzen, um so mehr einen 
Tnaoch mit einer »olchen Anlage maditeD, ala diese 
zur Mannigfaltigkeit den Qanseii gQviia nicht un- 
wesentlich beitragen miisste. 

Offizieller Berieht 

über die neunte Gn:ppp der intemationftlen Indnstrie- 
Auisieilung waJuead des Jahres IM%1 in Paris. 
(OfMBUt- Oartenban.) 

Von Professor Dr. K«rl Koch, 
MhsiM dir JW7 Otr dl* aS.SlMM. 
(VMtMlMBg.) 

Ich komme zu dem zweiten Theile meines Be- 
richtes und wende mich deshalb zu den 14 perio- 
dischen Auüstellungen und zu dem Jardin reserv^. 
"Wenn die Betheiligung von Selten der Gärtner und 
Gartenbesitzer de? Norddeutschen Bundes, und Helbst 
des gesammtes Deutschlands, so ausserordentlich 
gering war, lo Hegt vw» iiuiieliat b int weiten 
Entfernung und in der Schwierigkeit des Transpor- 
tes der Grund; nicht minder wirkte aber die Art 
nnd W«Be der Pkreissntprei^ang, wie aie im Pro- 
gramme vorgescliriebcn, schliesslich aber doch nicht 
ganz genau in der Weise ausgeführt wurde, nach- 
Seifig ein. Nach dem Frog^ianne hefknden neb 
die französischen und ror Allem die Pariser Gärtner 
gegen die auslfindischen in sn grossem Vortheilc. 
Man konnte das Beste nod Schönste snsstellen und 
•tawl dennoch gegen einen Pariser im Nachtbeil, 
der nur Mitteliuii^'sigea, jedoch wiederholt, während 
der 14 Ausstellungen brachte, aber nach den Vor- 
schriften einen höheren Freie eeUiea^eh segeepro- 
eben bekommen musste. 

Die Prciszusprcchung in der 9. Gruppe, welche 
die 8S. bis 88.K]Base nmftnte, wich inaofern von 
der, wie sie ausserdem geschah, ab, als 14 aufein- 
ander folgende Austellnogeo vorlagen, in denen in 
^Bn einsefaien AnseteHnngen saniebat nnr nonunelle 

Zusprechungen in Form von Points stattfanden. Die 
höchste Zahl derselben für einen Gegenstand war 
80. Ein Anssteller, nnd mochte er nodi so oft sns- 
-geetellt haben, konnte am Scbluss der 14. Ausstel- 
Inng nnr einen Frda erhdten, der sich eiia der 



Summe der in allen 14 Ausstelltuigen erhaltenen 
Pdnta ergab. Hatte Jemand viellddit 20 IM mir 

Mittelmässiges ausgestellt und erhielt jedesmal nur 
2 und 3 Points, so ergab sich schliesslich eine Ge- 
Munmtiahl von 40, resp.- 60, wKhrend der, weloher 
nur einmal, aber etwas ganz Ausgezeichnetes aus- 
gestellt hatte, ttor 20 Points erhalten konnte, elio 
Jenem nachstand. 

Meine Bedenken gegen diesen Modus wurden im 
Schooase der Gruppen- Jurv, deren Adanprüche schliess- 
lich zur Geltung kamen, auerkatiuL. So legte man 
neben der schlicBsliehcn Anzahl der Points nneh 
ein Gewicht auf den Werth des ausgestellten Ge- 
genstandes, sowie auf die Schwierigkeit seiner Kultur. 
Man wurde anf diese Weise gerediter. IdibemeriEe, 
dass die crsteu AusaprUche von Seiten der Klasacn- 
Jvry geschahen, deren Mitglieder von den verBcbie- 
denen Regierungen ernannt worden. Die Gruppen- 
Jury, welche aus von den Regierungen ebenfalls 
ernannten Prüaidenten, Visepräsidenteu und Bekre- 
tttren, sowie ans den Prlndenten nnd Kapportenra 
der betreffenden Klassen bestand, prüfte die Ans- 
sprUche und konnte beliebige Abänderungen vor- 
nehmen. Die endliche Entscheidung lag jedoch in 
dem Conaeit enpAfieor, bestehend aus vom Kaiser 
der Franzosen ernannten Mitgliedern und aus den 
Präaidcbicn und Vizepräsidenten der druppcn. 

Wollte man aus der geringen Bethciligung deut- 
scher Oärtner bei der internationalen Pflanzen-Aus- 
stellung einen Schlus« auf die gärtnerischen Zu- 
ettnde Oantoohhutd» tbwhanpt machen, so würde 
dicker allerdings nicht günstig ausfallen. Die deutsche 
GärtuerM befindet aich jetzt aber im G^ntheil in 
einem bltthmden Znstande; denteche GSrtner IcBnnmi 
sich im Allgemeioen In h^i-chen. franzÖRiachen und 
englischen Gttrtnem würdig zur Seite stellen. In 
Betreff gewisaer Kohoren mügen die Franeeeen nnd 
Engländer, in Betreff anderer die Holländer und 
Belgier einen Vorspmng haben; in Manchem sind 
aber die Dentseben voraus. Ausserdem steht soviel 
fest, dass Liebe zu PlUtnsen und Blumen, welche 
man bei den Franzosen vorherrschend nur bei den 
Wohlhabenderen findet, in Deutschland weit allge- 
meiner und bis in die untersten Sebichtan des Vol- 
kes, sowie bi» in die entlegeotlBn Ouen nmerae 
Vaterlandes gedrungen ist. 

Ee sd mir erlnnbt, awischen der dentaehen und 
ausländischen Gärtnerei einige Piirallelen zu stellen 
und die Kulturzweige näher zu bezeichnen, in denen 
die eine der anderen voraoa ist, resp. nadiateht; 
Obenan ist liier die Massenerzeugung von sogenann- 
ten Blattpflauzen, weniger von Blumen, welche an 
einigen Orten DentscUanda, vor Allem in Berlin, in 
grossartigem Masastabe betrieben wird. Es ist zu 
bedanem, dass luine. statistischen Tabellen vorliegen. 
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Iftn man in der deotidbe» Glrtnerai aalbst Idtan» 

um KenotniHA von duscm 'mteregsanten lodustrie- 
sweig stt lubcu. Berlin liefert baaptaädiltch den 
Bedarf an den »ogcn. Onmmibiainen und anderen 
Blattpflanzen, nicht etwa allein für ganz Deutsch- 
laud, Bondcrii auch Fraukreitb, und vor Allem Paris, 
kauft diese direkt oder indirekt von Berliu. Audcre 
SUldte, wie Dresden, llatnbarg, Frankfurt a. H., 
haben wiederum andere Kultnrefff mit deneo aio 
groasartigen Handel treiben. 

Im ÄudaDde aeidmet rieb Tor AXam Belgien 
durch seine Massenerzeugung aus; hier sind m aber 
bauptaäcblicb Blütbeoatrftucber, wie KameUien, Hbo- 
dodeodreo vnd Axaleen, welehe io ungehearen Ma»- 
geu iiacli denn Auslände vcrtrlebcu werden, iu dem 
benachbarten Holland sind es die Blumeuswiebdii, 
ant denen hoUtodiiebe Glrtner fest ^ guue A'ri- 
Esirte Welt versehen. Dass jetzt aber aucli Berlin 
sn diesem Handel Antbcil nimmt, ist oben gesagt 
worden. In Frankrwch aind ea vor Allem die ßo- 
aen, welche massenhaft herangezogen werden. In 
der Grafschaft Bri'-, östlich von Paris, sind es 9G 
Hoseuzüchter, aut I i Ortschaften vertheüt, welche 
jährlich gegen 2 Millionen RuscuBtöekc in den Han- 
del bringen kennen. Dasa Elngland durch seine zalil- 
reicbeu Kolonien einen riesigen Absatz von Pdansen 
h»t, dmf moht aufAdlen; aber nicht AUea, waa da- 
hin geht, wird im T>ande herangezogen, Belgien ir*t 
hier wiederum hauptsächlich da« Land, das au dem 
Bedarf Eng^da bedeutende Beitrige liefert 

Am wichtigsten ftlr den Norden Deutschlands 
iat der Samenban. Mag mau in England und in 
IVankruob grttnere SamenhMadler haben, ala htä 

nna, die Massen - Erzeugung von Blumen- und Ge- 
mUae- Samen geschieht abw in Deutschland. Der 
eratere wird jenseits des Kanäle» gewöhnlich unter 
don Namen der German seeds verkauft. Englische, 
weniger frnji:"i'iische Gross - Samcnhiiudler beziehen 
ihrca Bedan au Sümereiuu zum Theil erst aus 
Deutschland. Solche Cärtuerstädte, wie Erfurt, Qued- 
linburg und zum Theil auch Arnstadt, sucht nmn 
vergebens im Auslände. Nur Gent in Belgien^ aber 
wiederun in gaaa anderer Weiae, verffieat dieaea 
uiicn, ebenso Hartem in den Niederlanden, und 
Augers, sowie Nancy in FrankreicL Die Auastel- 
loBg Ton Sommergewidiien war, ioMtfleni man daa, 

was in dieser TTinsieht Vilmoriii-Andrloux & Co. 
in Paris gethan, auanimmt, unbedeutend; armselig 
geradaaa nahmen aich aber die Anittellungen von 
Standen vnd, mit Ausnahme der Preiland-Pelargo- 

nien, von ausdauernden Florblumen aus, Waa in 
dieser Hinsicht mehrmals in Erfurt bei Auastcllun- 
gen geleistet wurde, ftbertral die Leistungen im 
Jardin reserv^ weit 

In der Vervollkommoung der Florblumen und 



Blttthenatrindier war, mit Aunabme der Aatem, 

Levkojen und anderen einjährigen Gewächse, das 
Ausland uns lange Zeit voraus. Daa henrliche Elim» 
jenseits des Rheines und jensetta dea Bjmalea mag 
allerdings viel dazu beigetragen haben. Aber auch 
hierin hat sich Manches geändert. Deutaeljc (Türtner 
iu gUufitigcr gelegenen Gauen ztlchteu jetzt neue 
Azaleen , Fuchsien , Verbenen u. s. w. , welche daa 
ausländischen an die Seite gestellt werden können. 
Gärtner in Mainz und Ilauan haben VorzügUcbea 
darin galeirtet Die gewChnltchen Vlerblnmen und 
Sommergcwächso, von denen berdts in Betreff dea 

ISamenbauea im Groaaen geaproobMi iat, werdon aber 
aneb fortwShrend in Deutschland einer grösseres 

Vervollkommnung entgegengeführt, und zwar cbcu- 
&Ub wiederum in den Städten, welche oben genannt 
nnd. Waa Boaen, KamelBen and Bbododendren an- 
befaingt, so werden wir wohl nie mit den Auslän- 
dem wetteifern kOnnen. In der Neuzucht von Roseo 
sind die Fransoeea, der Kamellion die Italiener, der 
Khododendren die Belgier Meiater, wlhrand die 

: Ehre, die 3chüuatcn Hyaaintlien Stt sftchten, deD 
Holländern gebührt. 

Ich komme zu den neuen Pflanzen, welche aoa 
fremden Ländern bei uns eingetührt werden. Deutsch- 
land hat bis jetzt zu wenige Uberaeeisehe Verbia- 
dongen, mn hwAu etwas Bedeuteadea Imsten an, 
können. Das BedtlrfnlsA nach neuen Pflanzen ist 
bei ona auch noch gar nicht zi\ dieser Höhe ge- 
stiegen, wie es ganz besonders in England der Fall 
iät. Die Engländer sind es hier hauptsächlich, welche 
neue Pflanaen einAÜuren, aber auch Icoltiviren} neben 
ihnen haben die Belgier eben grossen Biit Bei 
dem Wettstreite, welcher Anfangs Mai zwischen 
diesen beiden Völkern im Jardin reaervä durch ihre 
beiden Vortreter, J. Veitch and Sons in London 
nnd Linden in Brüssel, stattfand, siegte der lets- 

, terc, obglcicl) n\ir mit einem halben Point. Wcun 
auch diese dritte Auastellung des Jardiu rcacrve vor 
Allem durch neue Einführungen glänzte, so wurden 
doch auch fast bei jeder anderen der 13 übrigen 
AuBsteliungen neue Ptlauzen eingeUcfert. Es iat 
sehr au bedanem, dass das biw dargebotene greeee 
Material nicht von der Wissenschaft in der Weiae 
auagebeutet worden ist, aU es wünscheuswerth ge- 
wesen wtre. Trota der in Folge anderer G ea ehl ft e 
mir sehr karg zugemessenen Zeit habe ich wenig- 
stens in den Monaten, wo iah in Paris anwesend 
war, dies Tersadi^ so weit ab es nbr möglich war. 
Vor Allem hätte die ftanaltstsdie Begiernng selbat 
die Initiative ergreifen und einen oder zwei Bota- 
niker mit der Bearbeitung des dargebotcueu reichen 
Materials beauftragen sollen. 

' Von Pflanzen und Blumen gehe ich zum Obste 

f Uber. So grossen Aufschwung auch der Obstbau, 
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seitdem der Vereis zur Befordoruag des Garten- i 

bui«t ia Bwfei Pomd«g«n-T«reMMniiiiigeii in't | 

Leben riff und dadurch auch die FransMXcn vcr- ' 

anUeste, am Gleiches zu Haua, in Deatechlaud ge- , 
ttommen hat, so atehen -wir doeh im GroMcn nsd 

Ganzen den Franzosen nach. Es betrifft dieses ganz 
beaondera dea feineren Obstbau, die Anzucht der 
ForoMdlilitiiM. Em Grand ^eaea Ziu1l<^atob«i» liegt 
iann, dass bei unt der Worth guter Früchte noch 
keineswegs durchaus erkannt wird und man noch 
nicht gewöhnt ist, wie bei anderen wohlschmecken- 
den Gegeoatliiden, hohe Preise zu zahlen. Auf dem 
Lauf^»' i-^t CS noch weit mehr in die Augen feilend, 
laa Landbewohner zieht »einen sauren Apfel und 
ane harbe Birne besseren Früchten der Art oft 
nur vor, weil der Vater und der Groasrater ai» 
wohkchmeckend gefunden haben. 

Eiii w«tt«rer Orond in d«r Ywttachlteiigung dea 
Obptbanc^ bei uns liegt in dem Glauben, — es gilt 
dieses bt*aonders vom Lande, — daaa der Obstbaum, 
gMeh den das Waldes, keiner beaondeireD Borgfth 
bedürfe, da der liebe Oott schon für Früchte sorgen 
werde. Dazu kommt noch, dase die £rodten bei 
T o rw i agand scfaliacbter Bebandhmg und acblecbter 
Auswahl der BSome oft ungleich ausfallen. Mehre 
Jahre hinter einander bat man in diesem Falle bia- 
weileni wenig oder gar kein Obst, und dann kommt 
wiederum ein Jahr mit reiolMin Obstsegen. In der 
Begc! wr-i'«« ini;i nicht, was man im letzteren Falle 
damit aulangen »oll, und Vicltiä verdirbt. Wäre inuu 
aber mit der Yerwertbung der Früchte vertraut 
gewesen, so bitte man grade sich für die an Obel 
armem Jahre einen Ersatz schaffen können. Im 
Slldea omI SBdwMton DeotMlibnda kat maii aaeh 
hierin bedeutende Fortschrittt rrrn.n(ht. Vor Allem 
ist in dieser Hiosiobt Württemiberg zu nennen, wo 
dia Ragienmg aahr vid aar Hebaag dea Obstbanea 
thtit. 

Drei Früchte sind es haaptsicblich, in deren 
Eiaiabnsg dia iVanaoMB noa w«it voran sind; Pfir- 
siche, Birnen und Weintrauben, wenn auch nicht 
au leugnen s«in dürfte, dass da^ hf>rrliche Klima 
jsnsmti des Rheines nicht einen genügen Theil an 
den Erfolgen besitzt. Eine Ausstellung TOtt Früchten, 
wie sie im Herbste 1SG7 im Jardln rpson,-^ statt- 
fand, müchte •woLl bia jetzt nicht vorbaiideu gewesen 
•ein, und zwar nicht allein was die Menge, sondern 
noch melir, was das gute Auasehen und vor Allem 
die Qualität anbelangt Zu bedauern war nur, dass 
(Bete Anaatdhing fiut nur von Franaosen beadnekt 
war und die meisten übrigen Obstbau treibenden 
Völker sich nicht betheiligt hatten. Ausser Belgien 
und dam Nerddeotadien Btmde war kein Volk ver* 
treten. Nur Schweden und Norwegen hatten noch 
eine höchst interessante Sammlung von alle dem, was 



an übst, Gemüsen und dergL in genannten Ländern 
knltivirt wird, durch den Professor Andaraon in 
Stockholm eingesendet. Die Obstausstellung, welche 
im Herbste 18A2 mit dem internationalen Fonw 
logen-Eongresae in Namur vertHmdaa war, und well 
mehr noch die Obstausstcllungcn, welche im Jabro 
1860 und 18G3, zugleich mit den allgemeinen deut- 
schen Fomologen -Varaammlungon, zu Berlin and 
Görlitz stattfanden, waren eigentliche internationale 
Obstaustellungen, an denen fast sämmtliche Obstban 
treibenden Völker Antheil genommen hatten. 

Während jetzt in Paris dia Birnen in weit vor» 
wiegender Anzahl vorhanden waren, hatten in Berlin 
und Görlitz die Aepfel weithin das Uebergewicht. 
Die Kultur dieser Früchte ist es auch, welche in 
Deutschland überwiegt und im Grossen einen Vor- 
zug vor der in Frankreich besitzt. Dies mochte 
aneb die Jary beatimmen, der im Verklltniss kleben 
Sammlnng von deutschen Arjifrln, v-elrbe ich wäh- 
rend der fünften Versaronilong deutscher Pomologen 
im Tangen Herbete au Rentiiogen aasanDaaeageetelH 
Kill! nach Paris gebracht liat'iL , ihre Anerkennung 
durch 18 Points auazusprechen. Einen grossen Werth 
hatte man dabei auf die STstemattsehe Anftielhmg und 
auf die richtige Nomenklatur gelegt, die in Reut- 
lingen durch Garten-InspdEtor Dr. Lucas gemacht 
war. Wie Überhaupt, so wird auch in der Pomo- 
logie die wissenschaftliche Tüchtigkeit dos Deutschen 
anerkannt. Die Sammlung gab riclfach pomologi» 
sehen Autoritäten Gelegenheit, französische und 
deutsche Aepfel mit einander zu vergleichen. Schliess- 
lich wurde sie von Andr<S Leroy, unbedingt einem 
der tüchtigsten Pomologen Frankreichs, den zu nen- 
nen idi edion mehrmala Gelegenheit hatte, nach 
Angers gebracht, um daselbst bei der Bearbeitung 
der Aepfel ftlr das grosse Dictionnwre pomologique 
henutat an werden. 

Dans aber in Deutachland neben Aepfeln auch 
gute Birnen, welche den besten französischen nicht 
nachstanden, gezogen werden kthmen , wenn Anan 
nur gleiche Sorgfalt gewidmet wird, bewies die 
Sammlung des Oencral-Eonaul Lade in Geisenheim, 
welcher deahalb aneb Ton Betten der Jury SOFobiti 
zugesprochen wurden. 

Vom Obste komme ich z« den Obstgehölzea 
und ihrer Kultur im Grossen. Ein grosses Stück 
Land wurde im Jardin reeerv^ durch eiaen besonn 
deren Zaun abgesperrt und enthielt die verfchiede- 
nen Kultnrmethoden der Obstbäume iu Bctrcö' des 
{rinerea Ohstbanes. Hier war in der That das 
Höchste geleistet. T^s pc^Sen in der Regclmäsaigkeit, 
der Spaliere ganz besonders, und in der Anlage der 
BlQdien an dea Aeeten, ab wean Uar die Angabe 

eines 'Rechncn-Exempels vorgelegen lititte oder eme 

mathematische Aufgabe gelöst worden wäre.' Ob- 
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wobi alle iormenbäunio bereits eiuen bcdeuteuJun 
Uflnbog IxtaiBln nod man sie erat im FrUhjabre 
eingesetzt batte, so trieben sie meistens doch Blät- 
ter und Blathen, als wenn sie immer auf demsclbon 
Fbtee gestandoi liütOD. II ^«neito wuim £« For- 
mcnbäumo von riirvallier in Montrcuil bei Paris 
am höcbsteu gtibalten. Bei solchen Formeubäomen 
irird w mdglich, Msbon. im H«rbtta Torlier ffie eren* 

tuelle Anzahl von Pfirsichen und Birnen zu bestim- 
meot welche mau im oilchsteii Sommer und Herbste 
SU erhalten gedenkt, vai dwmaf besflgüebe Kon- 
trakte abzuschliessen. Gegen klimatiscbe Unbilden 
TSrsteht man sieb biolänglich za schützen und Miss- 
erndten kennt man nur in ausserordentlichen Fällen. 

Der Franzose ber«ehii4t mber nielit allein die 
Zahl der Früchte, welche er zu erhalten hat, auch 
die Grösse und die Qualit&t überlässt er nicht dem 
ZabäL Er weiss, wie er den Baum zu behandeln 
bat, um ein Gleichgewicht zwischen Vegetation und 
Fracbtbildoug berzustelleo, und lässt nie mehr FrUcbte 
dwiD Iilng«D, ab der Baum «mMurflii nnd to^Uq- 
dig entwickeln kann. Bei uns in Deutschland kann 
man auch bei Formenbäumen nie geni^ Frttcbte 
«rbalten; man Ubat rabig liKngen, was «inmal Tor^ 
banden ist, und siebt nicht ein, da?s durch die Quan- 
tit&t stets die QuAÜtät beeiotricbtigt wird. Mau be- 
denkt fwiMr iiicb^ daM bei sa ^den Frttohten aoiob 
ÜB Beservcstoffe für das nichse Jahr nohliMalii ]i 
feisehrt werden, die Bäume sich übertragen und 
filr daa nächste Jahr Misserndte die Folge sein 
mnsa. 

Im Allgcmfincri glaubt man, da»s der feinere 
Obstbau in Deuiscbluud wegen des rauheren Klimas 
nicht geddhen könne. Richtig ist allerdings, dasa 
er in rauheren Gegenden, und besonders im Nord- 
osten Deutschlands, grosso Schwierigkeiten darbietet; 
da« er «bar mOglieb itt, beweisen die Anpflaaann» 
gen, welche der jttngere Lep^re aus Montreuil 
haupta&cblicb in Basedow im Mecklenburgischen 
(Beats des Orafen von Habn-Habn) und m 

Arendsee Lei Prenzlau (Besitz des Grafen von 

Scblippenbacb) gemacbt bat Die Kultur-Metho- 
den ktanen aUardb^ vkM dieselben sein, wie in 
SVanitreicb, sMidem ntOeieil dem Klima angepasst 
werden. Man muss vot Aflem den feineren Obstbau 
rationell betreiben. 

So eehr Frankreich hinsichtlich dea funerea 
Obstbaues uns zum Muster dienen kann, so scheint 
es, als wenn wir in der Anzucht der Hochstämme 
ebe grossere Soigfalt obwaltoa Uessen. Der Fran- 
zose vcrii'ss* pirh viel zu sehr auf sein günstiges 
Klima und macht die Veredelangen zum Tbeil mit 



einer Rohheit, wie sie nur im vorigen Jahrhundert© 
bei uns vorkam und ausnahmsweise noch gefunden 
wird. Es betrifft dieser Au«spruch je<l rli Iceines- 
wegs die bekannteren grossen BaumscLulbesitzei^ 
aonde» die kleineren anf dem Lande. 

Die An.M,r?it von Obstgcbölzen, ganz besoirlnr^ 
von Formenbäumen, gmcbiebt io Frankreich wirk- 
Heb anf die groiaartigate Webe. Frankreieh Tenieht 
wohl alle Länder Kuropa'a und selbst Nordamerika's 
mit Formenbäumen aller Art^ aber auch zum Tbeil 
mit Hodstimmen. So groes die AamU der Sorten» 
namentlich bei den Birnen, aacb' is^ welebe die bea- 
tige französische Pomologie auflUbrt, so sind es 
doch nur wenige, welche massenhaft lier&ngezogen 
werden. Bei A. Lcroy in Angers werden haupfe» 
sächlich 7 Birnen im Grossen vertrieben: Duchesse 
d AngoulOme, Bünchrutieu William, Doyenn^ d'hiver, 
Bonne Louise d'Avrancbes, Beurrd Diel, Beurrtf 
d'Amanli und Beurrt; d'Aremberg. Es sind dieses 
Birnen, welche zum grösaten Tbeil auch bei uns 
g^t gedeihen nnd desbalb btnlinglieb bekannt sind» 
In Angers allein werden von den genannten Birnen 
alljäl)rlicii weit über 100,000 Exemplare, bbweilen 
adbat 150,000, verkavft; davon kommen allein anf 
die Duchesae d'AngouIf-me gegen 30,000. Von allen 
übrigen Sorten werden kaum 1,000 Bäume verlunfL 
Genannte Tora11|^ebe Birnen sind andi die eigeuW 
Heben Marktbunea Frankreidu^ «nd aUentbalbsn aafar 
gesucht. 

Es ist ein grMser Fehler unserer Obstzücbter, 
daas sie zu Vielerlei bauen und immer von Neaent 
Vcrsucbr mir unbokannteu Sorten machen, anstatt 
erprobte !• ruchte weiter zu bauen. Der Fehler wird 
um so grösser, wenn er an Chausseen, Wegen etc. 
gemacht wird, da hier bei vcrs: yiicdencn Reifzciteo 
des Obstes die Bewacbungtikuetcu zu viel Geld in 
Anepraeh nehmen. Orosse und regdnOasig wieder- 
kehrende Massen einiger wenigen Sorten finden viel 
eher einen beetinunten Markt und regeln sieb im 
Vwkavfe beaser, als Mengen vensdnetoier Sorten, 
wddie vieUeiclit der Käufer selbst niciit kennt* 

(Sflilun« fuliri.) 



Am 9. Oktober ergriff der Vereiu die Qelcgenheit, dem 
Inspektor B o u e h £ seiuo Anerkennung aoszosprechen , io- 
dem er ia deiselbea Stande, wo dieser vor igJahien im 
botaoisebes Qanteu elagefillirt wiudei ihm adt Uelwiraidwej^ 

eines Ehrcngcsdicnke« scino OlflckwQnsche aoMpncb. Fut 
25 Jahre bat Inspektor Boucb^ mit seltener Freudigkeit 
dem Vereine soine Kräfte gowidimt und zu (iusstn GcdciLea 
wesentlich beigetragen. — Am Nachmittage fand ihm zu 
Ehren ein Festmahl im Englischen Ilause statt, an dei 
answirtige Mitglieder endüeoen waren. 



,Yni«( vea WIef aalt 4 Senpsl ia Beribi, 
■la na.u. 



Dxwk <sr C. Faiatsr'aehM Badidmekerai (L, Uew«s}, 



Digitized by Googk 



Wochenschrift 



cl«s 

fereines zur Beförderang des Garteobaues in den Königl. Prenä^ütclieu Staaten 

Är 

Gärtnerei und Pflanzenbunde« 

Redakteur : 
JProfesaor T>i'. Karl TCooh» 

Oen«r«l-Sekr«Uir de« Vereines. 



11.43. 



Berlin» den 24. Oktober 



JUttgasf «• H TU*'t iMi BMSf dnnk dm BoeUumdel, alt an 

dw d«iitMh-tatainiehit^aB Poat-VaniitM. 



494. VersammUiDp des Vereines «nr Beftlrdcriiiig' «K s Gnrtenbunea , »m 29. September. — Offisieller Beriebt über die 
ncunto Gnaiipu iUt interaationalen ludustric-Au&iulliuig wäbrend des Jfthr«8 1867 in Pari«. (Gc»Ainmt-Giirl«nb«u.) Von 
Profewor Dr. Krirl Ivnch, Miit;li'.cl clor Jury fUr die 83. Kl.n^si?. {Stl.lus? ) — Die Ceder im J .ic o Ii i 'sclicn (Inriiu 
zn Pempelfort bei Du»»cldorf. Vom General- Lientenant v. Jacob i in liretilaa. Nebst einem ZixmXü de» rrcfcfrS':}! Ku c Ii. 
— Der Gärtner-Verein In Berlin. 



Sonntag, den 8S. Oktobir, Taiaittags U mir, tnd«! i» Baj^iMhta HaoM 
dM Ver^M statt, wotn die gvelorten KitKlieder emgeUden wurden. 



491. Vemniulaig 
des Verewes zur Beförderung des (iar(«ilNuie8; 



Garten-Inapeictor Bonchd machte UittbenangeD 

über die aufgestellten Pflanzen. Aus der Gruppe 
des botanischen Gartens ist hcrvorzulicbcu ii. A. ein 
hohes Callistemon t'ulgens, welcher BlUthen- 
strauch sich namentlich auch ab llarktpflanie em- 
pfiehlt, da er fast (kn ganzen Soiniripr hindurch 
und schon in kleinen Exemplaren voa 1 bis Ij Fuss 
blttltt Femer verdienen die Eriken, s. B. E. Ter- 
tieillata, E. pulchclla, E. liii tiflnra, plumosa u. s. w., 
Erwähnung, deren Kultur im botanischen Garten eine 
beiondere Aufinerkeamkeit geschenkt wird. Ifelnre 
Blendlinge (?< r nenhijüiifHllÄi hei) Vcnitiiken, •/. Vk V. 
tnoldcusis u. a., waren gleichfalU vorbanUeo. Ferner: 
SaeeharuiB Teneriffae (Trieholaena roeea), 
OpIi»inonu8 (Panicuni) fol. var., Origanum 
aegyptiaoam, das nach Bentbam eigentlich O. 
Harn L, ist trtid als scharfes, bcisscndcs Arznei- 
gewächs schon im Alterthum beliebt war u.s.w. Iktd- 
lich fand kicIi aucli ciiici Nicrcrabergia friitcjcens aus- 
gestellt, Uber die bcicitü im vorigen Jahrgange der 
Wochenschrift (S. 118) berichtot ist. So vielver- 
■prcclieiul diese Pflanze auch zu hpiu schien, so 
wollen Manchem doch die von Veitch eingeführten 
Artm timänk esd Veitchii (8^262 vor. Jahrg.) ala 
SekBrackpflaDte «af medrigieti Beeten beiaer geifoUen. 



Von Motz & Co. waren eingesandt: Ein scliö- 
net Sortiment nener gefllllt blttbender Petnuien, 

unter denen ilic Vaiietriten Ointr Pascha, Sonne von 
Brünn, Hari» Stuart, Fr. v. Schiller u. ro. a. zu nen- 
nen rind. Femer ein Sorttnent Bdiotrop, darunter; 
Laudgräfin v. Fürstcnbei^, Gigantiflorura , Momus 
nnd Etoilc des Blens, sowie la G^nte, die leider 
bei ihrer Grösse und Schönheit, wie flborbanpt fast 
alle hellen Hcliotropien, nur etoeo achwaehen Vanille- 
geruch hat. Ferner eine Sammking nrn' f P^lo^ 
dccussata, als Agamemnon, Mine Eusarv .Mainilile, 
General Jacqnerainot etc., endlich eine Sammlung 
abgeschnittener Georginen, so^io oiii bltibendcs Cy- 
clameu persicum. — In Bezug auf die Phlox 
bemerkt Ptofenor Koeh, daas die eehVnai franstt- 

^Isclicn Surtoii von TJcrval, welche auch Im vori- 
gen Jahre im Jardin reservfi in Paris grosses Auf- 
sehen machten, nach anderen Orten verpflanzt, bn 
weitem sich nicht so schön zeigen. Säet man dann 
aber den Samen dieser Sorten wieder aus, ao erhält 
\ man in der Hegel gute, wenn auch nicht dieMlbea 
' Sorten. Auf diese Weise hat Lemoinc in Naa^ 
' ans Samen Liervarsclicr Piilov vorzeitliche ncne 
Sorten erhalten, ebenso raacwalut iti Charlotten- 
burg gute Resultate erzielt. 

All» dem Garten des Geh. Kommerzlcuiath Dan- 
nenberger hatte der Obergärtner Dressier eine 
aehön bittheade Daleebanpi« Boealiana Job. 
Uflll. und eine gleicbftll» achtee Qrimnia hya- 

41 
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ciutbiua aiugestellt. Entere i'äaiue; eine Eupbor* 
Inaeee, nt ent leit KnrMn tm tfndko eiogefllhrt 

und wurde hier «um ersten Mal in Blüthe geachen. 
Sie Terdieat namentlich insofern Empfehlung, als sie 
b«nte da khiMr SiMUmg M blttlit Die Blfi- 
Uiea selbst sind unscheinbar und stehen in Köpfen, 
dagegen sind die grosaeo romfiurbeoen Blttthendeck- 
blMtter, die der PflaBia ftat im Hatritm daer Be- 
gonia geben, eine wahre Zierde. Ihr warde auch 
von Seiten der Preisrichter der Monalspreis zuge- 
sprochen. Die Griffinla li^-aciutliina ist eine um «o 
mehr zu berückaicbtigende AmarjUidte, ale der mit 
bellblauen BlUtben gcschmtlckte Stiel von gvoiscn 
freudig grünen Bltlthen umgeben wird. 

Kuttt- und Huidel^ilrtaer Paaewaldt in Char- 
lottenburg legte sehr hUbsche neue Abutilon- 
Formea vor, welche von Lerooioe in Nancy go- 
sttcbtet sind: A. Lemmne, Reine d'or, Tonelfianom and 
njülvueflonini, die sowohl im Herbst, wie im Winter 
blühen; crstere Form stand iu dem Augenblick in 
▼oller BiQtfaa. Diese neneo Fomm seidinea uch 
namentlich dadurch aus, dass sie nicht so hoch wie 
die früheren werden und während des Sommers in's 
Freie gebracht, später im QewäehsLause bei 12 Grad 
Wärrae den gansen Winter hindurch blühen. Für 
den Pi eis von 7^, bis 10 Sgr. kOnnen Exemplare 
von iLm bezogen werden. 

Inspektor Bouch^ machte auf die Passions- 
blumen anfmerkaam, die noch im Freien im bo- 
tanischen Garten blühen und iu Augenschein ge- 
nomiuen werden kOnnen. Ter Alleni aind es Passi- 
flora coerulca mit einigen Abarter^, P. racomosa und 
P. kermeaina, welche üch dazu eignen und die 
seh0inten Feetons geben. Wenn sie im Herbst, vor 
Eintreten des Frostes, herausgenommen werden, 
wachsen sie auch ganz gut im Uause fort Nach 
Frofeasor Kocli fängt man snch in Fkrsnkreicb sdt 
einigen Jahren an, Passionsblumen im Freien zu 
ziehen, hat aber die weniger schön blühende P. edu- 
lis, weil diese zu gleicher Zeit essbaro Früchte lie- 
fert, dazu gewählt (s. in diesem Jahrg. d. Wochen- 
schrift S. 318). Nacli ICunfst- und Handel«gärtner 
Boese reifen auch bei uns die FrUchte dieser Art 
bisweilen and erinnert er dann, dass der Ober- 
gfirtner Eggpbrecht im Garten der Frau Konsul 
Wagen er deren gezogen und auch ausgestellt habe. 
Nsieh Inspektor Boncb^ eetst P. coeralea im bota- 
nischen Garten auch oft FrlUlilo an, was bei den ; 
daraus gesogenen Blendlingen nie der Fall sei. Er 
meeht icblieaaliek noch snf P. Golvilld snfmerkMim ; 
Me blühe zwar auch weiss, scheine aber am meisten 
aushalten zu können und gehöre in's Kalthaus. Im 
ehemaligen Logengarten zu den drei Weltkugeln 
hätte sogar ein ESxempUr, das geschützt u dem 
Giebel einee Hueee gestanden, im Sommer and 



Wintw im Freien atisgehalten, wobei es fireilicb im 
Winter gedeckt gewesen. EndÜdi erfror die Pfwse 
einmal, trieb aber wiederum aus der Wurzel aus. 
Schliesslich machte Inspektor Bouch^ darauf auf- 
merkaau, daas P. Colvillei sidi s««r «ebr gut wm 
Wurzeln vermehren lasse, dass aber die dsTMIS ge- 
zogenen Fflansen nicht blühen wollen. 

Der Generd-Lievteonnt t. Jneebi In Breslan 
Übersandte MitthsOongoi über eine Libanon • Geder 
in einem Garten in Dttsseldorf, die in einer beson- 
deren Abiiandlung bereits vollständig abgedruckt äiud. 

Karl Schmidt, -Inbnber eines Spiel waaren- 
Magazins, Markgrafens tras^c 35, übersandte dem 
Verein S Stück verschiedene Nistkästen aus Ficb- 
tenrinde, die nach dem llbergebenen VerseiehnMM 
das Dutzend 3 Tlilr kosten. Von vielen Smten wer- 
den sie den hölzernen vorgezogen. 

Der Vonitsende, Geheime Ober-Regieningsrath 

Enerk, thcllt der Versammlung mit, dass der Ober- 
gärtner Boese aus der Samen- imd Pflanzeuhandlung 
von Hets & Co. auagetretm imd das sdt S4 Jahren 

bestehend« Goisslor'sche Etablissement (Samenhand- 
lung und Haodelsgärtnerei) Landsberger Str. 46. 47 
für seine' und seines Bruders Rechnung übernommen 
habe. Bei der stets bewicBenen regen Thätigkeit 
und der anerkannten Tüchtigkeit, fügt der Vor- 
fiitzeiidt; hinzu, würde derosclbeii die Empfehiuiig der 
\'ereiiisuiitglicdor gewiss nicht abgehen. 

Der Vorsitzt ndc verliest sodann eine Mittbeilung 
des Professor Goeppert aus Breslau Uber das 
Blflben der Agave araericsna im Garten des B*- 

ron V. Scidlitz in Pilgramshain bei Striogau. Ueber 
sie ist bereit» einmal in der Wochenschrift (S. 269) 
von Dr.Wittmaok berichtet. Es wird aneh noch 
nach vollendeter Kntwickclung der Ptlauze mit Be- 
nutzung der von dem Obergürtner Grttger daselbst 
vorgenommenen Messungen eine Scblnss-Abhandlnng 
erscheinen. 

Professor Koch sprach den Wunsch aus, dasa 
doch recht oft genaue Messungen über das Wacbs- 
thum angestellt weiden mSehten. Die Agaven sollen 
z. B. oni Tage nm meisten wachsen, die Pincinec- 
tien dagegen während der Nacht. Er habe be- 
reits Öfter Beobachtungen darttber roitgetheilt. Inspek- 
tor Bouch^ bemerkt, dass er früher auf der Pfauen- 
insel einen Trieb von Bambusa vulgaris am stärk- 
sten wKbrend der Naeht habe waebsen sehen. Viel 
komme übrigens gewiss auf die Temperatur an. 
Getriebene Pflanzen, wie AmaryUideeu, wachsen 
glmcbfall« wXhrend d«r Nacht atlrker, wss vielleicht 
mit der P i I rlhcit zusammenhängt, da bekanntlich 
oft bei fehlendem Licht die luternodion gestreckt 
worden. Ans letsterem Grunde müsse man anob, 
um die Pflanzen in den Warmhäusern nicht mt 
BobneU waobsen sn lassen, des N^ts die T«np*> 
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ratiir ernio<lrigcn. In Bezug »rif f^ie vofn OliergÄrt- 
ner Gi iiger au der Agave amencaiia, ^gleichfalls 
bcobidilets Drehnag d«r Spitze, die später nicht 
mehr bemerkbar ge-wesen, glaubt Inspektor Bouchö, 
dasa diese« vielleicht ganz aufgehört habe, ftbnlich 
tria «r di«a frtthar bei «beat «dtOoea Eaeaplwlartoa 
Friederici Guilelml mit nahezu 70 Wedeln auf der 
P£aaeniiis«l bemerkt habe, nachdem die Wedel eini- 

waten. 

dflsgärtiier Lackner führt uoch an, (Jass bei Cy- 
ca» revolnta die £atnickelung sieatlicb gloichmäsaig 
Mi nad die Wedd am Tage, wia in der Kacht, am 
1 Zoll ODgefithr sunahiDen. 

Der Vorsitzende legte Verzeichnilse von Gehöl- 
zen aller Art vor, welche ersteren die Direktiouou 
der Königlichen Landes - Baumschule bei Potsdam 
und der standcshcrrlichfn Baumscholen zu Muskuu 
eingesendet hatten und machte auf den grossen 
Beicbthum in danaelbeu aufmerksam. Aach werde 
alles Neue, was in den letzten Jahren eingeführt 
worden, vertreten and möchten deshalb besonders 
üeibltalMr daselbst sine gnto Anawabl finden. 

Eä wurde sodann zu der Geueralvorsainm- 
luog ttbergegangen, die auf Vorschlag des Vorsit- 
■enden bis naefa Beendigung der Monstsvemmmlaag 
anfgeschuben war. 

Die Geaeralvoraamnalaog hatte die bereits in 
der TOffigaa ICoBatovarsamnlnng bcsproebenao Vor* 
Schläge betzaSs Vereinigung der beiden jthrficheii 
Aasstellungen zu bernthm. und bcschloss: 

1) dass die Vereimgung der Frühjahrs- und 
B e m m a ra asstellung vanodisweisB im iadi»tap Jabre 
stattfinden äollc; 

2) dass die vereinigte grossere Ausstellung am 
SoDatag den 2. nnd Montag den 9. Hai 1869 ab- 
lahalten sei; 

3) dass der Vorstand beauftragt werde, ein ge- 
csgnetsB Lokal an snnittdn. Inspektw Bonob^ ba- 
mcrkt hitrzti, dass, wenn ein Raum olme, Iloizvor- 
richtung gewählt würde, vielleicht ein Techniker, 
der sieb mit Heratellong von Wasserbeisongen be- 

fasbt, geneigt wäre, eine »oloba ak AnSStdlttngS- 
gegenstand dort aozalegeD} 

4) dais ein Eintrittsgeld von 5 Sgr. zn erheben 
•ei, den Ifi^iiedern jedoch ein« Auiabl BiHets zur j 
Vcrfögting gestellt werde. Am ersten Tage würde 1 
dann während der Zeit von 8 bis 11 Uhr ausschlicss- | 
Keb dan Mitgliedern und ihren Freunden der Be- 
such gestattet sein. Schliesslich wurde der § 23 
der Statuten, welcher vorschreibt, dass alljährlich 
nüt dem Jabrssfeste ein« Ansstdlnng aa TerbindaM 
•d, tt» nHotiitos Jabr anfgeboben. 



Offisieller Bericht 

fiber die neunte Gruppe der internationalen Industrie* 

AossteUang während des Jahres 1867 in Paris. 

(Oesarnnt* OsifenlNUi.) 

Vou Professor Dr. Karl Ko«li, 
MiClIad du Jntf f»r lU« SS. 



Die Kaiaerficbe Genend- KommisMOtt der inter- 
nationalen Industrie- Aufstellung iu Paris hatte im 
Anfange des Jahres 1867 den Bescblais ge£us(, 
auch den Weinbau als einen G^fenstand in ibreot 
Programme aufzunehmen. Bei der voraussichtlichen 
Betheiligung aller Kulturvölker wollte man die Ge- 
legcubtiit nicht vorübergehen lassen, die verschie- 
denen Hetbodeo der Bc£*adfaiug der Weinrebe, die 
Trnnbcnsorten, woraus die renommirtcii Weine an- 
gefertigt werden, und schliesslich die bei der Wein- 
berettong gebräuchlichen lostrammte zar Kenntniss 
bringen. Frankreieh ist bekanntücli das erste Weia- 
land und musste hierbei ein besonderes Interesse 
babeo. Leider war es aber doeb aa spSt, um die 
durchaus nöthigen Vorbereitungen treffen zu können. 
Da mir von Seiten der KönigUcb preusaichen Cea- 
trsl» Kommission fOr die Pwiser Ansstellnng ^ese 
erst angeregte Sektion des Weiubaueü (viticulture) 
spesieU aur Erledigung flbertrages worden war, so 
aaelite ich sunäcbst die Weingegenden des Nord- 
deutsclieit Bandes dafllr zu gewinnen und sotste 
mich zu gleicher Zeit auch mit den Süddeutschen 
in Verbindung, um eine möglichst allgemeine Be- 
theiligung, insoweit diese noch möglich war, in 
Deutschland herbeizuführen. Leider trat aber als- 
bald dat» höchst ungünstige Wetter ein, welches die 
in ISIe gemachten Vorbereitungen mehr oder minder 
vereitelte. Die Weinbauer der meisten Weingegen- 
den zogen sich damit allmäblig wieder zurück, so 
dass sebfiessliob nnr awei Wmngane, allerdings 
grade die wichtigsten, der Bheingau und das Mosel- 
mit dem Saarthale, iü)rig blitzen und Beiträge 
nacb Paris sendeten. 

Der thätige Gartenbau -Verein in Trier nahm die 
Angelegen Ii ei t für das Moseltbal in die Hand. Die 
durch Boibpicle verunnliditeii Bebenknltnren nabmen 
iu der Tbst aueb die Avfineiluamkett der Piüfunga- 
Kommission und der Jury im hohen Grade in An- 
spruch. Auf gleiche Weise war es mit den Weinen 
salbet der Fall, welche nachträglich nocb in der 
ersten Hälfte des Oktober eingesendet waren und 
hauptsächlich aus den feineren Sorten und Dessert- 
Weinen bestanden. Es warde Ton Fransoaen, welebe 
sonst unsere Wfinö im Allgemeinen nicht lieben, 
anerkannt, dass die Bewohner der Mosel in den leta- 
t«i Jahren groaaa Forbcbritto in dar Verrellkonun- 
nnog der Kvltnr und der Weinbersitnng gqnaebt 
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hatten. Ich hatte selbst die Qelogcaheit wabrgcuom- 
mea, di« Ifoaelgegend und ihre Weinberge kurz 
vorher (Mitte September) zu bcsuclien und von den 
dortigen den Weinbau betreffenden Zuständen Kennt- 
niia zu nehmen. Die Knltur der Reb« geschieht in 
der That mit einer Sorgfalt, wie kaum anderswo; 
man spart weder MüIic, nocli Gtli], auih bei der 
Weinbereituiig, um etwas V'urzUglicheü herzustellen. 
Diesen Höhepunkt haben die Hoaelweiiie erst in 
den Ictztcu Jahren erreicht, wo man nngefangen 
hat, die Biesiingsrebe, welche auch die vorzüglich- 
sten Bbeingauer Weine liefert^ allgemeiBer sv bauen. 
Die feinen Moselweine, welche jetzt bereitet werden, 
kSnnen deshalb würdig an der Seite der bessereu 
Bfaebgener Wellie stehen. Um •ebliesslieh ein Bei- 
spiel davon zu geben, wie aiieli bereite du- Mosel- 
wein anerkannt wird^ fUbre ich au, dass ein Wein- 
bergs -Besitier in Trier seinen Wein, den er im 
Jahre 1865 von 60 Morgen erhalten hatte, in öffent- 
licher Versteigerung, welche 2 Tage währte^ für 
nafae 40,000 Tbaler verka«!!». 

Der Rheingau wer durch eine Sammlung ein- 
heimischer Tranben, welche wiederum der General- 
Konsul Lade eingesendet hatte, vertreten. Auch 
diese Sammlung nahm das Interesse der Sachvcr- 
stiiuJigeti uuil Laien um so mehr in An.«prueli, als 
die Hbeiijgau -Weine, wie Lei den i'rühercu iutenia- 
tionalen Industrie-Ausstellungen, auch jetzt bei ihrer 
Prüfung im Fiühjabre von Seiten der betreffenden 
Jury, wiederum die höchste Aoerkcnnung erhaltou 
hatten. Die Tranben-Sammlnng des General-Eonsnl 
Lade erLIelt eine silberne Medaille zugcsprocben. 

£s war sehr zu bedauern, dass im Jardin i6- 
aervö seihet aur Anfiitelhing der 'Kaltannethoden der 
Weinrebe in den verschiedenen LSndom nicht der 
nöthige Raum vorhanden war. Die AuDitellnng war 
sehr interessant nnd zugleich lehrreich, da die Be- 
wobiH r aller Weinbau treibenden Gauen Frankreichs 
vertreten waren. Man mnsste aber^ om die Aufstel- 
lung zu sehen, erst nach der eine Stande ent- 
fernten Seine-Iosel Billancourt wandern. 

Ich komme zn dem Gemüse. Hätte man nach 
dem, was von Gemüsen aus Frankreich in den ver- 
schiedenen Ausstellungen gebracht war, einen all- 
gemeinen Schluas ziehen wollen, ?o wiire sicherlich 
das Urtheil ein uiigUnstigcs geworden. Selbst die 
gewöhnlicheren Gemüsesorten, wie die Kohle, die 
"N^'urzeln v. s. w. ( Kartoffeln jedoch auppcnoninicn"), 
waren keineswegs in der Menge und auch nicht in 
der Gute ▼orhüiden, wie man ne sonst auf den 

Märkten in Paris nnd in Jeu grösseren Stadfeu zu 
sehen gewöhnt ist. Selbst die spczicllca Ausstel- 
Inngen der Pariser Getnilsesttchter (Maralchers), so 
VorzügliibcÄ fi,ic auch hier und da geliefert hatten, 
standen den GemiUeaussteilongen, welche anter An- 



derem vor einigen Jahren in Erfurt stattgefunden, 
weit nach. Es galt diesei hanptaaeblicfa in BetsdF 

der Vollzähligkeit der einzelnen Sortimente. Wenn 
weisse Kohlköpfe von 36 Pfund Schwere und Uber 
2^ Fuss Durchmesser mit Recht die Aufmerksamkeit 
der Besucher des Jardin r^serve auf sich zogen, so 
befanden sieb dagegen im Jalire 1800 bei der land- 
wirtLäcIialtlicheu Ausstellung in Berlin Exemplare 
von 40 und 42 Pfund, welche auf dem venrafenea 
Berliner Saude bei luxdorf gewachsen waren. Mu 
mu&itte bedauern, dass die Gartenbau -Vereiiie ia 
Erfurt nnd Bambeiig ihren nrsprttnglidken Plm, 
Geintlsc in Paris auszustcHen, in Folge der ungün- 
stigen Wittcraugs-Verh&ltnisse nicht cur Ausführung 
bringen konnten. 

Ks fei mir scliliesflich erla'nbt, noeb einige Worte 
Uber den Jardin r^ervd selbst, Uber die darin be> 
findlichen Garten- und GewSchsbCoser, sowie Ober 
die GcrSth Schäften, Werkzeuge, Gartenpläne u. s. w., 
und scUiessUch über die Booquets zu sagen. Der 
Jardin rtfservd war dordi eSaeme Stakete gegen den 
übrigen Theil des Marsfeldee irad gegen die Strasse 
abgesperrt, da, wie anfangs gesagt, ein Eintrittsgeld 
entrichtet werden inuaste. Diese Stakete hatten ver- 
Bchiodene Formen und waren von Ausstellern /.ur 
VerfUgtmg gestellt, die deshalb auch ihre auf Eti- 
kette geiichriebenen Namen daran befestigt hatten. 
Besondere! schöne und neue Formen, welche etwa 
die unsrigen, wie wir eic namentlich in Berlin zu 
sehen gewöhnt aiud, Ubertruffen hätten, sind mir 
nicht Torgekommen. 

Aut' pleicbe Weise hatten Fabrikanten innerhalb 
des Jardin reservij Gewächshäuser, zum Theil mit 
Heianngsapparaten, atugestelft. Diese wurden >n 
gleieln r Zi it zur Aufnahme der ausgestellten Pflan- 
aen benutzt. Dass diese Gewächshäuser cum grdas- 
ten Theil die unsrtgen an feinerer Banart und Ele« 
ganz weit übertrafen, unterliegt gar keinem Zweifel. 
Wenn wir jedoch dergleichen gar nicht oder aar 
ansnahmsweise in Dentsdiland haben, so hat es 
einen tieferen und gerechtfertigten Grund. Unsere 
klimatischen Verhältnisse sind der Art. dass wir vor 
Allem gezwungen sind, solider zu bauen. Die ge- 
bogenen Fenster und die Glaskuppeln mögen bei 
einem Klima, wie es in Paris ist, genügen, bei van 
schützen sie die Pflanzen viel zu wenig gegen dio 
Kihe, snmal dos Decken der Hftvser mit Stroh- 
matten ot^er gar mit Hi lzla<len ausserordentlich 
schwierig ist. Ub aber doch nicht unsere Gowächs- 
hluser — und das gilt naueBtlieh von denen, dio 
in Luxnsgärten sind — ein wohlgefälligeres Aen^ 
Bcro bekommen könnten, als es meist der Fall ts^ 
ist eme andere Frage, die ich wohl bejahen raSebte. 

Auch Pavillons, Gartenhäuser, Bimke, Sttililc und 
sonstige Gerttthschaften, sowie lostrumento, fanden 
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sieb im Jsrdin rdaert^ maiwigfacii Mugeatellt Der 
FftviUon d«r KiiMrio im edlen BcoanMuice - G«> 
gcbmack wurde , mit Recht vielfacli bewundert, wobl 
noch mehr war diese« aber mit dem Pavillon im 
reinen manriscben Style der Fall, welchen der Archi- 
tekt V. Diebitach im preuaoiscben Garten anage- 
stellt hatte. Mit diesem Beispiele war durch den 
Künstler gläuzcnd nachgewiesen, das» der reidjste 
Farbenscbmuck, wie ihn der maurische Styl verlangt, 
mitten im GrUn der lebenden Natur und inngcben 
von bunten Blumen, nicht grell zu erscheinen 
braucht, sobald nor das feurige Both mit dem BIah 
und dem Gold in bestimmten Vcrwemlungen er- 
scheint. £s ist nicht zu leugnen, dass der t. Die- 
bitsch'adie P«vOU>o nicht etwa nur eine Zierde 
des prcussischen Gartens darstellte, er gciiörte zu 
den hervorragendsten Gegenständeni welche auf dem 
fthnlelde ridi befiuden. 

Es wtlrde zu w^it führen, wollte ich auch auf 
die Möbel, Ger&thschafteu , Instrumente u. e. w. des 
Jardin r<5serT^ nfther eingeben, zttmal von Seiten 
des Norddcntscbcn Bundes fast gar keine BeCbeilignng 
stattgefunden hatte. Ich erwähne dngegen die Pa- 
pier^äckt, dio Kapseln, EtikeUcu u. a. w., welche von 
der Papierfabrik von Bodenbeim Cok in ADea- 
dorf a. d. Werra ausgestellt waren und wegen ihrer 
Wohlfeilheit, insofern man grössere Parthien ab- 
Dfthnk, die Anfinerksamkeit aof sieb sogen. Den 
Fabrikanten wurde deshalb auch von Seiten der 
Jury eine bronzene Medaille suerkannt. 

Anch die Bonquet* eiu getrockneten Blnmen 
nnd Immortellen, welche die HandeUg&rtnerei von 
J. C. Schmidt in Erfort ausgeatellt hattfij erhielten 
von Briten dea FnbBkama B«fUl, und ewir niebt 
allein wegen der Eleganz und Feiuluit ihrer Zusam- 
menatellung, aondern auch wegen ihrer Woblfeilheit 
Leider hatten aie dm nngiluatige Aufstellung in der 
laudwirthschaftlichen Abtbeilong dca Industrie- Fa- 
la^tes erhalten, so dass sie sieh dadurch dem Urtlieile 
der .Jury dur B3. Klasse, wohin sie gehört hatten, 
entzogen. Es kam dazu, dass zu gleicher Zeit zwei 
Tableaux, die ganzen Figuren Fricdrich's JI. und 
Napoleon's J., aus getrockneten Blumen ebenfalls 
angef e rtigt, noeb vorbanden waren, £e in kdner 
der Klassen tintergcbracht werden konnten. Es iat 
dieses um so mehr zu bedauern, als die Handels- 
gärtnerei tob J. C. Sebmidt gcftde bierio aehr viel 
geleistet hat und ihre Fabrikate selbst hm jenseits 
dea Ozeans versendet. Die französischen nnd vor 
Allem die Pariaer Fabrikate der Art ateben diesen 
in jeglicher Hinsicht weit nach. 

leb gehe zu den anderen Bouquets Ober, die 
zwar bei jeder einzelnen Ausstellung im Verlaufe 
der ganzen Zeit ausgestellt waren, bei der 14. aber 
(vom 16. Oktober bia «am Scbluaa der Auaateliung) 



laut dea Programmes besonders berücksichtigt wer^ 
den soHten. Was ich anfange Uber dm Gartenge- 
schmack der Franzosen im Allgemeinen ausgespro- 
chen habe, findet auch auf die Bouquets Anwen- 
dung: man vermiait Harmonie in den Farben und 
vor AUem feine Ucbergängc, sowie Leichtigkeit. Yf» 
schon die ganze Gestalt der Teller Bouquets keines- 
wegs eine ästhetische ist und als Mudcsacbe be- 
trachtet werden muss, so sind noch weniger die 
Massen einer Blume nnd einer Farbe, wie sie in 
Bingen um einauder gelegt werden, dem wahren 
ScfaSnheitagefllble entapreebeod. 

Die Boutjuets, welche am In. Oktober ansge- 
stcUt wurden, machten jedoch mit den übrigen Vcr- 
wendnngai von Blnmen, vrie Haargamitnren, KrKnae 
n. ?. \v. , SU sehr j^ic auch im AllgenieIncD der herr- 
schendeu Mode huldigten, eine rühmliche Ananahme^ 
rie bitten ancb deotacben Ansprttcben voUkommeB 
genügt. Einzelne waren selbst mit grOMOr Sinnig 
keit und tiefem Gefühle angefertigt. 

Schliesslich wende ich mich noch zu den Gar- 
tenpläneu und Werken Uber schöne Gartenkunst 
der Lnndschaft.sgiirtnet ei. Was Ich liinsichtlicli der 
Franzosen über die .iNustührung gesagt habe, gilt 
auch natürlich wn den PUinen und theorctisclien 
Arbeiten. Von Seileu des IS'orJdcutschen Bundes 
hatten nur zwei Bctheiligungcu stattgefunden durch 
HofgVrtner Mejer in Sanseoaci bei Potsdam nnd 
durch Garten-Iugcpieur Larass in Bromberg. Letz- 
terem verdankte man Gartenpläoe, welche dnrch 
Znspreohnng dner bronsenen He^öle 9ire Aner- 
kennung erhielten. Bei ITufgärtner Meyer herlkk- 
aichtigte man aosaer dem vurliegeudeu bekannten 
Weike Über Landschaftsgärtnerei noch sein ganzes 
künstlerisches Leben und Streben, und das, was er 
vorzüglich zur AusÜlbninK gebracht hatte. Da er- 
bereita eine ailbenie HeoaiUe ftlr den Plan zum 
preussiseheB Garten erhalten, glaubte man von Seiten 
der fTrupppn-.Tiirv ihm n<icli dadurch eine besondere 
I Anerkennung geben zu uiU«6en, dass man ihn zur 
I Veridboog der Ebrenlegioii in Voxacblag braebte. 



Die €eder im Jacobi'schen (larteu zu 
Pempelfort bei Di^tieldorf. 

Teai GeacTal-LinitsaBBt v. Jaeobl ia Bfsslan. 
Nebit cioiB Zosali das Fralhaaw Koek 

In No. 39 dea Jahrganges 1867 der Wochen- 
schrift hat Professor K. Koch eine münographische 
Skizze der Gedern veröffentlicht und dabei die An- 
sicht ausgeprochen, dass die eigentliche Cedrus Li- 
bani sich fast immer, den Pinien gleich, schirmföi^ 
mig in thnr Krone ausbreite und bedeutend lang- 
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«(uuer wftclue, die Cedrus atlantioa dagegen laaeher 
«Mhie mid ueh glnoh der Cedrns OeodiM so müm* 

achöDün Pyramidenform ausbilde. 

Auch wir habeo in den letzten Jahren vielfach 
Oelegenbeit gehabt, in England and Fmakmidi 
Tielo Ccdern zu sebcu; wir haben dort aber stets 
nur iltora B&uroe mit Alcb«rförmig ansgabroiteten 
Kronnn in iMobachten GMegnihat gehabt und 
muBsteu daher annehmen, dasa nach den von dem 
Professor Koch aufgestellten Vorderaätcen duaM 
alles CedruB Libani sei. 

Wir wollen biar ttlirigens von Haus aus b Vor- 
worten, dass wir. uns auf irgend eine wissenschaft- 
licho Diskussion übet' die voi»chiedenou Arten der 
Ceder nicht einlassen können, da wir una biabar nie 
ciugthcnd wisseuscliaftlicli mit drn Koniferen be- 
flchäftigt haben. Wir wollen hier nur eines Faktums 
«rwibnen, wetehea mit im Tom Prc^aaor Koeb 
ausgesprociu I j i: Ansichten Uber Jio Charakteristik 
der TerBcbi<;deoen Cederarteo im Widerapruch su 
■tdien adiflnit, nnd gleiebseitfg aueb die Fveonde 
dieser schSnen Koniferen - Gattung auf ein selten 
lohönea Exemplar deraelbeu aufinerkaam machen. 
Hdgen dann kompetente Cederakaiintr «ntedMiden, 
ob dasselbe der Cedroa Libani oder der Codnu 
atlantica aiq^esiUilt werden muss. 

Im ebemala Jacobi 'sehen Grarten zu Pempelfort 
bei Düsseldorf, der seit einer Dezennie in den 
Besitz der Künstlcrgesellschaft ^Malka«tcn" über- 
gegangen ist, steht, u&ho der uördJiclau Umfüssuugs- 
Uaner des Gartens, euio Cedor von mindestena 46 
Fu«8 Höhe und eiuera unteren Stammdurchmesser 
von 16 bis Zoll. Dio unteren 8 bis 10 Fuss des 
Stammea nnd berdta attbs; tob jenar HvIm an 
aber bildet die Baumkrone die schönste nnd schlankste 
Baumpyramide, die man sehen kann und ist dic- 
•fllbe dljihrlieb mit cinor Heng« anfradrtatebonder 
Samenzapfen geschmückt. 

Die Farbe der Nadeln ist ein dunkles GraugrUn. 
Wir aind auf unseren YOiaehiedentfiehoB Wandttoa- 
gen noch nirgendwo einer so mächtigen und rcgol- 
misaig entwickelten Cedernigmmide begegnet 

Dia Ceder in Foppehdorfer Garten bei Bonn 
ist zwar ebenso hoch und stark und ebenfalls pyra- 
midal gebaut; der Stamm dcrselbcu gabelt sich aber 
zweimal: das erste Mal etwa 4 Fuss Uber der Erde 
und 'lad zweite Mal 10 bis 15 Fuss unterhalb das 
Gi]>fel9, wälirend die Pempelfortcr Ceder einen un- 
gelLeillcu, suLlaukcu, kräftigen Stamm bildet. 

Die Geschichte dieses Baumes ist folgende: 

Mein seliger Vater, der frühere Besitzer de» 
Pempelforts Gartens, damals Grossberzoglich Ber- 
giscber Staatiratb, Georg Arnold Jaeobi, erbielt 

im Jahre 1810 vou dem ihm nahe befreundeten, 
damaligen Alt<Grafen^ nafibherigeu Filrateu zu iSalm- 



Beiflerscbeidt-Dyck, eine ä bis 4 Fuss hohe übaui- 
«che Ceder, von denen Letsteror mehre Ezempfaue 
aus dem Jardin de8 Plante» erhalten hatte, zum 
Geschenk. Bs war dies selbstredend fUr une Kinder 
dn Erugniia von bScbiter Badentuig md die gnaa 
Familie wur bei der PflaBnnog d«e Binmdien« sn- 
gegen. 

In den anten Jabren wibrend des Wmtan 

durch eine Strobumhttllnng gegen unser rauheres 
Klima gesohtttsi^ «rwiee ucb dieselbe ««br bald als 

uuuütbig. 

Mau wird wühl nicht viel fehl greifen, wenn 
man dem .3 bis 4 Fuss hohen Bäumchen im .Tahre 
1810 ein zehnjähriges Alter beimisst, da dasaelb« 
bis dahin nur im Kübel kultivirt worden war. Der 
Baum h^tta demnadt ako jatst eun Alter von 68 
Jahren. 

Vom Jardin dea Piantee iat die Pflanae ab Oe- 

drus Libani abgegeben worden, und auch die Ceder 
im Poppelsdorfer Garten gebt dort als Cedrua Li- 
bani, ungeadilet ibrer pTnuddalan Krone. Da die 
beiden Bäume aber eine pyramidale und keine 
Bcbirmfärmige Krone bcaitzon, so mttaaten üe nach 
Proftesor Koeb Oedm* atiantica aeua. 

Wir selbst vermögen diesen Widerspruch nicht 
zu lösen, laden aber alle Koniferen- Liebhaber nnd 
Kenner ein, diesem selten schönen Ezempbre ibre 
Aufmerksamkeit zu schenken, dasselbe sich gelegent- 
lich anzusehen tnvi deninäcbat SU cntscheideni ob 
Atlautica udcr Libam. 

Zusatz des Frolessor Koch. 

Die schöne Ceder in dem Garten der Düssel- 
dorfer Maier •Geaellaobaft, wcloba sieb salbst den 

Namen , Malkasten" gegeben hat, kenne ich. Jeder, 
der nur einiger Massen Kcnutuisa von d«n Gedern 
bat, wird me für dne Ltbanon-Cader balten. Sie 
ifit, soviel \c\\ niii li besinne, kelnei^wegs im Ran roo 
den anderen Gedern so abweichend, als im Voi^ 
atebeaden bebauptet wird. Einen pjramidenfdntngen 
Bau, wie sie ihn dio Deodara- oder Himalaya-Ceder 
bat, besitst, wenigstens in nnaeren Gürten, weder 
die Atlas-, noch Ja» IibaBon-C!eder, aneb nicht die 
Ceder bei Dtlsseldorf. Wahrscheinlich sind diese 
beiden erstercu, wie ich bereits in citirter Abhand- 
lung des vorigen Jahres ausgesprochen habe, nur 
Formen einer Art. Beido kommen aocb gamwi- 
Bchaftlicb auf dem Atlas in Nordafrika vor. 

Juug, nämlich als Samenpflanzen, haben aUe 
8 Gedern eine Fyramideufenii, d. b. die Aeate nehmen 
am langen Hauptstamm au Länge nach oben ab. Der 
Unterschied im Ansehen der Krone zwischen Deo- 
dam -Ceder eineraeita nnd IdbaBon*> reap. Atiaa- 
Ceder andernseits tritt erst später hervor, und zwar 
i um so mehr, als dio Bäume älter werden. Bei der 
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Dwidm-C«d«r «rhllt ndi in der Bagvl die lange 

pTramidenlbmi Tollgtändig, weoigttena bei den !u 
&iropa knltinrtea Exemplaren, wihrend der B»am 
im Veterlude em geoB anderes Anaeben l»eritten 
and hinaichtlicli dtf Krane mehr nmerer gemeinen 

Kieftr gleichen soll. 

Der Uuterachied im Aoseben der Atlas- and 
Libenen-Ceder ist keioeewege «> grom, ek Oeneral- 
Lientenant v. Jacobi aus mdner mono^^r^phischen 
Skiiee h^raiugeleaen bat. Dort atebt keiu Wuit da- 
von, daas die AtIai*Ceder eine P^nmidenform bebe, 
es beisBt in derselben nur, dasa »ie ein Bchnelleres 
Wacbstbum habe und mit der Spitse hcranarage. 
Ib dem «ctmeUereii Wedutlnrai, wdobee aieh bier 
besoiitlors In der Spitze kund gibt, liegt auch der 
Grund, warum die Atlas- Ceder (wenigateoa nach 
den Ton mir in Europa gesehenen ExemplaTen) 
nicht 80 Bchirmartig wächst, wie die Libanon-Ceder. 

Uebrigens macht eine Schwalbe noch keinen 
Sommer. So könnten möglicher Weise wirklich auch 
einmal Gedern mit wenigstens annähernder Pyrami- 
dentorm gefunden werden, ohne dass diese aiifhor- 
tcu, Libauuu-Ccdcru zu Boiu. lu schattiger Lage 
haben io der That auch die Krenen der Libanon- 
Cedcru, wie der frühere Obcrf»Sjincr Boosc (seit 
Kurzem selbständig als Haudelsgärtner etablirt) in 
der leisten Versammlang richtig bemerkte, weniger 
die Scbirniform, da die Spitze der Krone sich, wie 
bei der Atlas- Ceder, erbebt, weil sie nicht durch 
•twkeo Windeng deren gebindert wird. kommt 
ein GkiolicA sogar aueli bei der Pinie vor, — deren 
schirmai-tiges'Wachathum durchaus augeaorameii wird 
ttnd wo kein Meier wagen dfirfte, ne andere «af 
seinem Bilde darzustellen, — dasa diese aus irgend 
einer Uraache einmad nicht schirmförmig wäcbat 
Kleinere Pinien ooserer QewBebäfaSaser haben Uber- 
baupt in der Rcgd diese Sebirmform nicht. Um- 
gekehrt besitzt unsere gemeine Kiefer, wie nicht 
wenige Beii»piclc im Berliner Thiergartcu geboten 
Verden, bisweilen eine schirmförmig ausgebreitete 
Krone, ohne deshalb zu Pinien nmgc<»t;i!tpt zn sein. 

£iu Merkmal, und wenn noch &o viel Gewicht 
in der Diagnose darmnf gelegt wird, ist für den 
BcgrlfT der Art nie atisreichend. Der botanische 
Unterschied z. B., imi die Mispel vom Apfel oder 
Ton der Bim zu imterscbeideD, ist bdtanntlich der 
Stein. Wir Imbeo aber In der Kultur eine Mispel, 
WO sich gar keine Steine ausbilden. Sollte diese 
Abart deshalb nnn etwa dn Apfel sein? Nor die 
Summe Ten Merkmalen, welche als wesentlich an- 
gesehen werden, kann in ihrer Mehrzahl den Aus- 
schlag geben. 



Der prlncT'Uerei« in Jlerfin. 

Seit Kursetn haben jüngere Gärtner in Berlin, 
welche in KfloigUeben und Privatg&rten ab Gkibfll« 
fen sich befinden, sich zu einem Vereine zusammea» 
gethan und haben auch auswärtige Kollegen aufge- 
fordert, diesem beizntreten. Heut' zu Tage, wo 
Alle« sich ussücüren wil!^ wo alle Sünde sidi Ter* 
riniprn, um einestlieiU ihre Interessen naeh ansnea 
wahrzunehmen, andenitheils aber auch, um sich ge- 
genseitig MittiieQnngen an machen und dadurch auf 
einander belehrend and bildend an wirken, möchte 
es aach an der Zeit eein, daas es die jüngeren 
GXrtaer ebenftlls tbnn. So Tiel wir wissen, sind 
hier in Berlin schon einige Mal Versuche, einen Ver- 
ein jüngerer Gärtner zu biidea, gemacht worden, 
ohne aber auf längere Zeit tan Reenltat herbeige- 
führt zu haben. Wollen wir demnach wUnschen 
und hoffen, dass dieses Mal der Erfolg nicht ana* 
bleibt! 

Und warum sollte ea auch nicht sein; haben wir 
doch Beispiele, dasa es an anderen Orten der Fall 
gewesen. Sollten wir grade für Berlin zweifeln, wo 
< gewiss so tticbtige Kräfte vorhanden sind, wie sie 
nur irgend eine andere Stadt, selbst die beiden 
grossen Weltstädte, Paria und London, nicht aus- 
geachloesea, haben kann! In Berlin und alle Zweige 
der Gürtncrei vertreten, von der Kräuterei, möchte 
mau sogen, bis zur feinsten Luxusgärtneret and der 
bildenden Oartenkunat. Wir bnben hier mn wiesen- 
schaftlicbea Institut, den Königlichen botanlacben 
Garten, mit aeinen Pflanaenscbätzen und seinen 
aoBaerordeodicben Mitteln, das schon deshalb einen 

grossen Einfluss auf die Alisblldimg jutigor Giirtner 
haben mus«. Wir haben hier ferner Königliche 
QKrten m nicht geringer Zahl, besonders wenn wir 
noch dio Potsdamer Insel einschliessen; wir haben 
endlich Privatgärten in anerkannter Vollkommenheit 
und Kleganz. Von den letzteren liegen uns die Be- 

I richte Uber die Ausstellungen, welche alljährlich in 
der Woebcnsciirlft zur weiteren Kenntnisa kommen, 
vor, die von dem, was wir oben über sie gefugt, 
Zengniss ablegen. Sollten nicht anch unsere grösse- 
ren llaudelsgilrtnereien, wo die Anzucht von Markt- 
püanzcn im groaaarligsteu Massstabc getrieben wird 
nnd selbst Uber den Grenzen onserea dentsehen 
Vaterlandes gerechte Ancrkeunung findet, die Aus- 
bildnog janger Leute kräftig fördern? Wir wollen 
Beblieadieh nicht vergessen, der QemQse- nnd vor 
Allem der Spargclzucht zu gedenken, da sie eben- 
falb in Berlin einen hohen Grad der Verroilkomm- 
nung erreicht hat. 

Mau sielit wenigstens, dase in Bnlin genng Ge« 
Icgeiilieit geboten wird, etwas Tüchtiges zu lernen, 

1 wenn mau nur den guten Willen hai. Das» aber 
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eine Vereinigung junger Leute, die gleiches Streben 
Ikaben, die dargebotenen Bildoogsmittel noch mehr 
ausnutzen kann, als Einzelne, rcrstclit sich von selbst^ 
deshalb heisseo wir aucli den Vtrcin junger Gärtner 
willkommen. 

Es kommt hinzu, dass die jungen Gärtner zum 
allergrössten Theil in ilirer Zeit sehr beschränkt 
dnd and daaa ne deshalb dieee xneamnennebmen 
müssen, wenn sie eich über das gewöhnliclic ITaiul- 
wcrksinäsuge erheben \roUen. Wo kann dieses aber 
nelir tmA iMehter geechdiet], ab in dnem Veidn 
lolcher, die dasselbe Strfbcn haben? 

Wenn wir nicht irren, war Hamburg die erste 
Stadt in Dentn^land, wo jüngere Girtner wa «nem 
Vereine zusammentraten. Vor mehrern Jahren er- 
biolteo wir oft Kunde von diesem Vereine und kenn* 
teo nicht tonbin, seuier Wirksamkeit tiniere Aner- 
kennung auszusprechen. Vor Allem waren es Vor- 
träge, welche den daselbst licrrsehcnden Geist der 
jungen Leute bezeugten. Auch in I^itsdam existirt 
seit einem Paar Jahren ein - kl i Verein junger 
GSrtner und gedeiht ebenfalls. Wir liabcn selbst 
bisweilen die GclcgeuLcit wahrgenommen, in der 
Wochenschrift von seiner TbUigkat dadurch Zeug- 
nisa abzukf!;en, dass wir interes«ante Vorträfje, die 
iu ihm gehalten worden, abdruckten und damit zur 
vetteren Kenntniia bradbten. 

Der Berliner Gilrtner-Verein beschränkt sieb, 
wie anfangs gesagt, nicht auf Berlin und Umgegend 
tiSkm, er bat sicli Uber den gunzen Norddentachen 
Bund ausgebreitet und besitzt bereits seine Mitglie- 
der in Schlesien und Posen, in Sachsen, Mecklen- 
burg und in Holatdn. Am 17. April tmten 44 junge 
Gärtner zusammen. Seitdem ist ein halbes Jahr ver- 
floeaen und der Verein zählt 125 Mitglieder. Es 
VUrdeD im Verlaufe des Sommera 32 Vorträge, unter 
diesen sneh 2 wijscnsdinftliehe, gdiatten und 5 Ex- 
kursionen gemacht. 

Eine gute Eiuriclituug de^i Berliner Gärtner- 
Verein« ist der Fmgekasten, wo Jedermann Uber 
irgend etwas, worüber er nicht recht klar ist, sich 
Auskunft erbitten kann. Dass es in den Vcrsamm- 
hmgea nicht an Material xu Verhandkmgen gefehlt 
bat, ersieht man daraus, dasa nicht -weniger als 182 
Fragen vorgelegt wurden. Von ihnen kamen doch 
145 zur Erledigung; bei den Übrigen 37 wurde 
diese niebt bcrbeif^(.l'illirt. T-^ wäre weh] zu wün- 
acheu, dass in solchen Fallen ältere Praktiker cr- 
■ucht würden, die nSthige Belehrung zu geben. 

Damit auch die Fortschritte in der Gärtnerei 
ausserhalb Berlin nicht unbeachtet bleiben, werden 
die 8 girtneriacben Zmtachriften geboten, welche in 



Deutschland erscheinen. Alt und Weite, wie 
der Inhalt zur weiteren KenntinM kommt, ist uns 

unbekannt; am besten möchte sein, dass für jede 
der 6 Zeitungen 1 oder 2 Berichterstatter ernannt 
wttrdMi, wddM in «bn Versammlungan ttbar die 

interessantesten GegenstHiide Mittheilungen raachteu. 
Wer sich dann noch näher belehren will, dem muss 
es allerdings frei stehen, in der betreffenden Zeit- 
schrift selbst speciellere Kenntniss zu nebrncn. 

Eb ist mir nnmSgBeh, allen hochverehrten Mit- 
gliedern des Vereins zur Beförderung des Garten- 
baues in den Königlich Preussiachen Staaten fUr die 
vielen Beweise der Ausadchnung und Aneikennnng 
meiner Wirksamkeit im Bereiche der Gartenkunst, 
sowie für die Spenden der Liebe nnd Freundacba^ 
welche mir an dem Tage nach einer ftanfondawan- 
zigjährigen Thätigkait itt Theil wurden, einzeln an 
danken; dalier mö^e es mir gestattet sein, meinen 
ticfgcfUliUen Dank hierdurch auszusprechen. Dieser 
Tag wurde dadurek an den achBnaten mdnei Le- 
bens erhoben. 

Die Gaben der Liebe, welche uidit nur für 
mich, sondern auch für meine Lebensgefährtin und 
Kinder, stets tbenre Andenken an die liueligeeliiU-u 
Geber bleiben werden, sollen als ein besonderer 
Schmuck meines Hauses aufbewahrt nnd auf Kind 
und Kindeskind vererbt werden. 

Meine Wirksamkeit für die Gartenkunst ist 
durch meine amtKehe Stellung als Inspektor des hie- 
sigen Köniplieben botaniscben Gartens, die vielfach 
Gelegenheit bietet, mich auch in weiteren Kreisen 
nülzHeh SU machen, sehr wesentlich gefördert wor- 
den, ganz besonders aber auch dadurch, dasa dna 
Königliche Ministerium für die geistlichen, Unter- 
richts- und Mediainal-Angelegenhcitcu, sowie meine 
nächsten Vorgosetsten während meiner gansen Amts- 
führung meine Pinne zur Verv(ill!<otnmnting «len mir 
anvertrauten Institute!) .stets bereitxyiilignt unter- 
stützten. 

Der beste Beweis meiner Dankbarkeit Ah die 
mir zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen, die 
mich am gestrigen Tage in ungeahnter Weise ttber^ 
raschtcn, wird aber der sein, sowobl dem Gar- 
tenbau-Verein, wie auch dem Königlichen botaui- 
Hcbeo Garten, Us an das Ziel meiner Tage die mir 
zu Gebote siehenden KiVfte an widmen. 

Berlin, an 10. Oktober 186B. 

C. Boaoh«, 
KöoigL äiut«u-iD(p«ktor. 



Tarlsf TOB Wienau dt ^ Hempel Im BerUB, 

ZUnmct-Sinue 8«.»!.' 



Dfoek dir C. F«i«ter'8ch«a BnehdnickaNt (l<.Kewes|. 
BwUa. WüMaH-PIra K«. 
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Uie Aosstellang 

Oemflie , Frfiohtea n. i. w. (Im Erfarter 
in den Tagen ▼« W. Wl M.B«pt. 

dieaes Jahres. 

Von Karl Lnrkwcr iu Btrliu. 



'Wmw der Gartenbau -Verem «iaer ao berühmten 
OHitnerataid^ wie «s Erfbrt iat, Erfor^ deaaen gärt- 
nerischer Ruf and Ruhm weit Uber Deutachlands, 
Knropet'a Grensea reicht, «ne Auastelluug veran- 
ildlet^ dann iit ümb wtltii imt Bedit von vom herein 
der Hoffnung, daae dieie AmateUang für jeden Gärt- 
ner und Gartenfreund besonders ^'icl des Interes- 
santen und Schönen bieten raUsscj und wiederum 
bat diese Ausstellung jedem Beschauer den Beweis 
geliefert, dass in EiAirt eine eolclie HoffiiaDg nicht 
getäuscht wurde. 

Die Ausstellung fand in den Tagen vom 20. 
bis 23. SeptciuLer d. J. in dem Vogorschon Kon- 
sert- und Theatergarten statt, und kann die Wahl 
dieaea EteUiiaemeato wohl ala eine hSehat glttek- 
liche bezeichnet werden, da der Garten »Ich sehr 
vortbeilbaft aar Ansstellung von Gomttson, Basen- 
pflusen» Bünmon ii.a. w. eignet, du In deneeUMn 
befindliche Theater dagegen die schönste Gelegen- 
heit aar Auutellaog von Warmbaaspflaoaeu und 
Suchen, die unter Sditita etehen mUaaen, bietet, and 
waren auch in dieser Weise die Plätze verwendet. 

Die Mitte des Tivoli-Theaters nahm, zuerst in 
die Augen bllend, eine grosse kreisrunde Gruppe, 
Torzugswoise aus Palmen u, s. w. bestellend, von 
Ernst Beaery ala nieht konknrrirend, ein. £• 



befiuiden sich darin: Latania borbonica, Curypha 
•mtmlie» D>Me«in Draco, Budanus utiliä, Dracaon» 
indiviAa u. a. w.; lauter Pflansen in aehOn kaltivirtem 
und ziemlich groaoen Exemplaren. 

Der groeae Benm der Bttbne war geschmückt 
lim Ii I ine prUclitige geiüiaclitp Gruppe blühender 
imd Blattpfliuueen dea Wannhause«) e« iat die alt^ 
rtthmüchat bekaanta Finaa Friedr. Adolf Hange 
jun., der wir sie verdanken: Latania br>rbonica, Cy- 
caa revolnt», Cjroaa circioalis, Clerodeudron Be~ 
thunianam, Galsdhini Belleymei, Cbantim and andere, 
Curcuma Eoscoeana, blühend, verschiedene Dracae- 
neen und Palmen sind es anter den vielen schönen 
Pflanzen besonders, die dem Besehaoer vorsagsweiae 
auffallen. Während im Hintergründe und an den. 
Seiten der BUhne sich das Arrangement in die Höhe 
erhebt, neigt «ich die Gruppe naeli der Mitte za 
tiefer, und hier tritt, auf einer Säule stehend, und 
iudein er gleichsam seine Flügel sclitltzend Uber das 
Ganse ausbreitet, ein Adler hervor. Eiueu noch 
BchSneren Eindnidc, ab ea der Fell war, hätte die 
Grnppe gemacht, wenn nicht die Theatcr-Knulissen, 
die die Buhne ringsum begrenzten, schön gemalte 
Biarae nnd Blumen daratallten, sondern an ihrer 
Stelle vielleicht grüne Köper oder dorgl. angewendet 
wären. Gemalte und natürliche Blumen zusammen- 
gebracht, werden eich immer gegenseitig stVreo. 

Am Fusso der Bulme, ihre Erhöhung deckend, 
hatte Friedrich Adolf Hsago jun. eine andere 
Sammlung von Gewächshaus-Pflanzen aufgestellt, die 
sich der auf der Bühne befindfiehan Gruppe an- 
achloea nnd somit dem gaaaea Airsogement eine 
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sanAe Form gab. Es war«ii ebteAdts BlaffpflanMn 

dt» Warmbausee, und zwar TOl^^weis« buotbUt^ 
rige, als Haranta zebrina, TerscliiccIeuCi Begonicm, 
Sanchezia nobilis, Pandaiuis javanii fül. \ixr. u. s. w. 
in mittleren und kleineren Pflanzen. In der Mitte j 
di««ef ^nmlong faodan Bich auch die Pflanzen, 
mit denen der genannte Ausätvlkr aich um den 
IVeis No. 19 des Progranums, der 3 nea eiogefttbrte^ 
hier zum erateii Male auägcstolUo Pflanzen forderte, 
bewarb. Es waren: ^nchezia nobilis, Antboriom 
r«g*lfl^ B«goDm B«c mit qa«r <liirebgeheDd«ii g^Mn 

Streifen. BesonderB präaentlrten sich die beiden cr- 
aterm in schön ausgebildeten und kultivirteu Ezero- 
phuren, wKbrend in» bmitblSttrige Begonw Bex mir 
durchaus nicht znsageu wollte. 

B«clita von der BUfaoe, ala rundo Gruppen die 
£e Gdhrle tragendem Sialu uiugcbend, b«tteii 
HsagA und Schmidt mehre Pflanzengruppen auf- 
gestellt, die auf's Lebendigste zur Zierde der Aus- 
«telltuig dienten und die Aufmerksamkeit jedes Ken- 
ners und Gärtners auf aioh «ogeu. ZnuMchst be- 
fanden sah in der ersten die 3 Pflanzen, die als 
Ifeabeiten ausgestellt waren und in gärtnerischer 
Beaidrasgp'Ton bober BedratODg aind, nttnilieli Ence- 
pbalartog villosuB, dessen Stamm mit einem Frucht- 
sapten gekrönt war, Eocephalartos Mo Kenni, zwei 
henrUebe CfvaAwn, and eiae Draeaena aostralis mit 

jelb-g«8treiften Blättern. Auf das Lebendigste her- 
Tortretead, gl&nzto auf dem anderen von Haage 
und Säbnidt «rfgeatflUl«» Tkehe di« rcwonde Ama- 
ryllidee Vallota jnirpurea mit ihren »cbüneii leuch 
tend-purporrotben Blumen^ während im Uebrigen 
die Tfaebe mit adi8n knltiTirtea Fflanieii des Warm- 
hauses, als Pandanus javanicus fol. var., Draeaena 
netaas, Draoaene termlDali» ii.a.w. beMtst waren. 

Zwei andere runde Tuche hatte V. DSppleb 
(Erfurt), den einen mit einem Sortiment buntblätt- 
riger Kaladien, als Chantins, Bellejmei, Wightii, ar- 
gyritea n. s. f., den anderen mit schönen Warmhaus- 
Pflanaen, als Musa discolor, Aralia leptophylla, Co- 
rypba australis, Cbamaeropp hti:nil:=, blühende Fuch- 
nen, Ficua eUätica, Marauia WarBccvviczii, Dra- 
eaena nutans, Latania borbonica u. s. w. bestellt. 

Ferner hatten die Gebrüder Villain in Erfurt 
auf einem höchst ungünstigen, weil finsteren Platze 
nnter der Gelkri« eine adi6ne Gruppe, aua Blatt- 
pflanzen des WarmbauBCB bestehend und schöne 
Esempkre Ton Cbamaerops PalmcUo, Ühamacdo- 
. nen, mehre der delcoratiTaten Dracaenen-Arten, ab 
Dr. indiTiBa, Boerhavi u. s. w. enthaltend, aur>gostellt. 

Anf einem ebenso ungünatigeu Pktze unter der 
Gallerio hatta Friedr. Adolf Haago jun. emebe> 
deutend« Gfivp«i anr aoa Maranta-Sorten bestehend, 
ausgestellt, von denen ich M. zebrina, v. d. Heckei, 
Warczewiczü und einige Phryuien hervorhebe. 



E. Benary Ih Erfurt hatte ferner noob nie 
Gtii|>pe TOB Kaladibn und «ne Gruppe gemischter 
Warmhaus- Pflanzen, unter welchen besonders Älo- 
casia mctallica, Colocasia esculenta fol. var. durch 
ihre besondere Schönheit auffielen. Auch die Gruppe 
Petunien und buntblSttriger Pelargonien von Fin- 
ger in Öchöncfold bei Leipzig, sowie die Gloxinien 
der Ilrroa Jtthlka Nachfolger dttrfen nidit un- 
erwähnt bleiben. 

Anf der eine Treppe höher gelegenen Theater- 
Gallerte fallen annMcbBt die kSadieben "nraaben dea 
Garten-DIrelctors Jühlkc, der dieselben von «Sans- 
aouci hierher gesendet, sowie die TraabeoBaounlung 
von Kolbe in Erftirt, anf. Beide Samminngen wett- 
eiferton durch ihre Vorztiglichkcit mit einander und 
machten dadurch den Preiarichtern dio Entacbeidulig, 
welch« die beeaera «ei, idir achwer. Auob koli- 
meyor and Wiesemann in Erfurt und Lindner 
in Kuhnhausen bei Erfurt hatten delikate Trauben 
eingesendet. 

Zieoüob Aark war eine Hanptkidvetrie Erfurt^ 
die getrockneten tind gefärbten Blumen, vertreten; 
rühmlichst zeichnete sich die Firma J. C. Schmidt 
wiederum diesmal aus, die nkter Anderem, wie im 
Jahre 1865, wieder zwei grosse Tableaux aus ge- 
trockneten Blumen, Friedrich den Grossen und Istr 
poleonl. darateltendy anageatellt hatten. Anok H. 
Kolbe in Erfurt hatte Bouqnete aus getrockneten 
Blumen ausgestellt. 

SebVne fiammlangeo von Aepfeln und Birnen 

befanden sich auf der anderen Seite der Gallcric, 
und hatten sich die Gärtner Lauche in Potsdam, 
Hafner in Badekow und Feietkorn in Hdningen, 
sowie Perthes in Gotha, besonders hierbei betheiligt. 

Auch Gartenpläne hatte das Programm gefor- 
dert, und war ein besonders schöner von W. Jung- 
hans in Frankfurt am Hda iDigBlicfert worden, 
leider aber nicht programmmÜsBig, da er darnach 
hätte kolorirt ^olu uilUscuj doch hatte dureh das 
Koloriren unbedingt die künstlerisch ausgeführte Blei- 
zeichuung an Schünheit eingebUast, ein Umstand, 
den auch die Preisrichter in Erwägung zogen, and 
— da ihm ein progmmmiHiger Präie sieht sa- 
gc?ehriebcn werden konnte — diesem Plane einen 
ausgefallenen Preis suerkannten. Auch von einem 
Gtrtnerlebrling Alwin HSpfner waren awel klai- 
ncro Gartcn])läne auHgcstellt. 

Ich glaube hiermit den Lihalt dca Tbeaten 
nemfich erecfadpft au hahan «nd wemd« aioh da»' 
halb nach dem im iVwen hefindUcheii Theil der 
AuMteUang. 

Alt Hauptpunkt fignrirte ein prächtigee Anna^ 
gemont des in dieser Ilinsicht lil^^ rOhmHebst be- 
kannten llandelsgärtncrs Ilcinenaann. Es war ein 
ziemlich grudser, mit oiuem leichten eisernen Gitter 
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VBigflilMiierKM», dMMn Cantrnni «im lehta« Gruppe 

hoher dekorativer niattpflanzen des Gartenraaeiis, 
•U: Cuuia- Arten (die in diesem Jabre besonders 
BckAn gdBehan ttiid), Wigui<Ba cavMaaMna, bolM 
Solanums, Is'icutiaiia u. ». vv., enthielt, Mr&hrcnd der 
diwMa Kern umgebeode Eaaen tod «legsatui, acki}n< 
gauiduMten Uhnb dunikmgw encluen» doreh 
bantblättrige niedrige FflaiuWB, aU: Colens Verscb. 
und Altcrnanthera, gebildet waren, während man die 
durch jene Linien begrcnitten Felder mit üppig 
blühenden dnselnen Fuchsiou geachmtlckt hatte. 
Das Ganze erndtete mit Roolit den Beifall aller 
Beschauer in hohem Masse. Andere Gruppen aus 
Pfltaaeo für den GartenraMii hatten aufgestellt die 
Gärtner Jühlkc Nachf., Wendel und Moscliko- 
tvitz & Söhne, letstere ähnlich wie die Uoine- 
mena'eclie gertenertige Anhige, unter Anderem nüt 
der auffallend üchönon Nicntlaria |i!ivsaloidtB. 

Eine acbüne Sammlung von im Freien ausdau- 
eroden Koniferen hatte Bobert Nenmann in Er- 
furt ausgestellt: eine andere nicht minder schöne 
SammloDg, die Pflanzen nicht alle im Freien aus- 
danerad, hatten Plate ond Sohn eingeliefert; unter 
ihr doroinirte besondere eine riesige, tadellose Araa- 
earia imbriratn, dem in dnn AiisstfllllUlglgarteil Bilt- 
Ireicudcu \un fcniiicr uuifalleud. 

Jtthlke Machf. und Oskar Knopf in ElAirt 
hatten Sortimente luuitblättriger Scharluch- Pelargo- 
nien eingeliefert, isiclit fem von IctztcrcHi rechts 
von dem Wege com Theater, hatte Juhlke Nadit 
eine Sammlung von in Töpfen stellenden, Überaua 
reich blühenden gefüllten Zinnien aufgestellt, von 
Uberrasobendcr 0elidBheit, sowohl b Beeng atif 

prachtvolle Farben, al'^ amli auf die Form, l'eber- 
bsnpt ist diese Florblume in den Erfurter Gärtne- 
reien jetst SU einer früher nie geahnten Vollendung 
gediehen; die gofüllten Blumen haben die Grösse 
und Färbung der schönsten Georginen erreicht 

In der Nachbarschaft dieser Gruppe hatte E. 
B*1I*V7 ein grosses Sortiment Canna aufgestellt, 
ond zwar ii» «' lifiiieii Snifei! und Fxcmjilareii. Fer- 
ner verüanKU aiaii Ii u i n e m a ii n wiederum eine 
hübsche Saminiiiii^ von FacbiieD, die ebenfalls, wie 
desRolben Ansatciiers GartcnraRcn-Anlagey mit üli- 
nea Gesdunaok aufgestclit war. 

Einer der flauptaweige der Erforter Girtnerei 
ist bekanntlich der Gemüsebau, und war hierin auf 
der Aussteliung trots des dem Gemüse so angüu- 
etigcB httsaen Sommers eehr Anerkennenswertbes 
geleistet Eine Hobr schöne Ssinndun^^ butic Martin 
Haage in Ecfiirt aitsgettell^ aus Kohlrabi, WirsiDg-, 
HaA' and Wetnkohl n. e. w. heitahend, eme nidht 
minder sohiiine Cb. Lorenz in Erfurt; feiner hat- 
ten sich bei dieser Bewerbung bctlciligt: Moscli- 
kosrits and Söhne, Siegmund Gacriach und 



I Vogt Ohgleidi u dicaeni Jahre der Blumeokohl 

I allgeineiu total mlssrathcu ist, so hatte dennoch 
Martin Uaage die programmroMssig verlangten 
6 Exemplare hs aaeeerordentfieher SehilnheH ausge- 
stellt, aueli der Blumenkohl von Jlosehko wItz und 
Söhne und Lorens in Erfurt verdient lobend er- 
wihnt in verdn. 

Schöne Woradgewächse, als: Mohrrüben, Peter- 
silien-Wurzeln n. B.w., hatten ausgestellt: E. Be- 
oary, Ch. Lorenz und Moscbkowits a. Söhne. 
Eine Sammlung von 5 Sortmi ansgeaeicbneter Kohl- 

irabi liatte Martin Hao|2^e geliefert. Um den Preis 
für Endivien wettcifertuu Ch. Lorenz und Gebrü- 
dw Bors, beide mit ganz vorzüglichen Sammlim- 
trcn. Bohnen hatte A. Schmorbitz eingesendet; 
mit ihm kämpften om diesen Preis: Cb. Lorenz, 
Oehrttder Born, Mnaik - Direktor Mertens und 

A. Raiicli. Zwiebeln und Selialotten waren von 

2 Ausstellern zur Schau gestellt, und zwar von Ch. 
Lorens und von Gehroidor Bora. 

Höchst überraschend durch die Mannigfaltigkeit 
der Formen waren die beiden Sammlungen Speise- 
und ZierkUrbisse von E. Benary, während Döpp- 
leb mit 2 kolomalen Exemplaren des Ceatner-KllY- 
bis bothciligt war. 

Gurken waren in 8 herrlichen Sauimluugeu 
vertreten, die die Enteehttd1U^(, welche wohl die 
bessere sei, sehr schwer machten; ich nenne hier 
unter Anderen als Aussteller: Ch. Lorenz, Haage 
nnd Schmidt, Benarj, F. A. Haage jun.; aneh 
Kartoffeln waren in 4 Sortimenten von den Gärtnern 
Halt, Juhlke Naohf., Mosohkowitz ond Söhne, 
Od>r. Born in vorstiglieher Beeehaifenheit tMg^ 
BtolU. Melonen hatten In je HExei i ' uTn Gh. Lo- 
renz und Jtthlke Nach£. eingesendet 

Qroas war der Wet&ampf um den Prdt No. 17 
des Prograramcs, der 6 schöne, hoch- oder nicder- 
atämmige Obatbäume fordorte. Nicht weniger als 
16 Bewerber waren hierbei betheiligt nnd fast Alte 
hatten gans amgeieiehnatB Sammlungen ausgestellt 
üninüfrlirli war ei», von einer oder zweien mit Siebcr- 
heit zu behaupten, sie seiuii die. besteU;, denn viule 
durchaus gleichboreehtigle waren vorhanden. 

Die Firma Ilaage und Schmidt, mit üirem 
grossartigen GartenetabUssement, ' — das, beilbutig 
geeagt, Niemand, der naeh Erfurt kommt, an he- 
anclien versäumen sollte, da unendlit-L vie! dos 
Interessanten und Schönen bietet, — waren allein 
nnt 6 Konkmrensen engagirt, und zwar in kuter 
vorzüglichen Exemplaren, meist Fonnenbäiun^ als: 
Pyramiden, Palmetteo, Kordons u. s. w. 

Die Banmiehole Ton Biehter m Weiesw* 
fels hatte 6 hochstämmige BimhiillBMi & TOn 
Lauche in Potsdam 6 hochstämmige Pflaumen- 
I bäume, die von Hafner in Radekow bei Tantow 

44* 
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tine Sarnmlnng, «im 2 hodnliinidgcn Bim«, 8 hodi- 

Btämmigeo Apfel- und 2 hochatämmigeD Pflaumen - 
bäumen, ■Kiumtlich Biuine von beModerer Schön- 
bflit, bestellend, eingeliefert Am Tidseitigsten war 
die EiiisenduDg der Baumschule von L. Spütli in 
Berlio, iodem ue in 6 Exemplaren alle Formen, vom 
HoehttUDn bis zum niedrigsten Kordon, in aebSn« 
gewachsenen Binmen enthielt. Ausserdem hatten sich 
mit ebenfalls scbonen Sammlungen betho-ügt: die 
BauuiBcliulen von Warteuberg, BerLiuu, Feist- 
korn, Meiningen und Halt in Ertu-t 

Weithin durcli ihre purpurfarbonou Köplc prah- 
lend, fiel eine Sammlung Celouen von ganz kolos- 
salen Dimeniimieo auf, von E. Benary ausgeteilt. 
Höchst interessant waren ferner die In Töpfen stehen- 
den Eierpflanzen (Solanum Melongona) mit Früchten 

▼on demselbMi Anasteller. 

Sehr schöne Yucca und Apavcn, zu zwei Grup- 
pen Tereinigt, hatten Platz und äobn eingeliefert. 

Wie rieli flir ErfBrt woU wo nlbet renteht, 
waren die abgeschnittenen Florblumen, als: Astern, 
Bosen, Georginen, Malven, gefullte Zinnien u. s. w., 
in groMartigen Sammlungca ausgestellt; in sehr pas- 
sender Wei^e hatten ita ihren Plata in der laiigen 
Kegelbahn gefunden. 

Mit abgoscliiiittcntu liosen - Sortimenten Latten 
sich betheiligt: Platz und Sohn, Gebr. Villain 
und Tlialackcr, mit abgeschnittenen Astern die 
Firmen Gebr. Wendel, Moscbkowitz und Söhne, 
Jtthlke Nacbf., Ch. Loreni, K Benary, Gebr. 
Born. Bei dem hohen Standpunkte, den Erfurt in 
dieser Beziehung einnimmt braucht wohl kaum er- 
wSbnt BQ werden, dass diese Astem-Sortinient« das 
Alli rvorzUglichsto boten. Crrrfrinen hatten eingcHc- 
fert: Sieckman in Köstritz^ Platz und Sohn und 
Andere. HalT«i waren dagegen Ton Ch. Lorenz, 
E. Benary und Schmerbitz zur Schau gestellt 
Die prachtvollen abgeschnittenen gefüllten Zinnien 
waren ausgestellt von Wendel, Moscbkowitz und 
Söhne, Jtlhlke Nachf. und Platz und Sohn. 

Als Dilettant'^n hattf^n «ich bei der Ausstel- 
lung betlieiligt: A. Lilitutlial in Neudietendorf 
mit einer grossen Hchön blühenden Yucca glorios a 
von circa 15 Fuss Höhe; Fräulein Katharina Ricr 
in Erfurt mit einer prächtigen wandartig gezogenen 
Hedera algerienns latÜDlia; Figo IIa in Erfiirk 
niit einem im Zimmer gezogenen tadellosen koloB- 
salen Philodeudron pertosum; W. Re Island in Leip- 
zig ein deagleiciien und amserdem noeb mit «nem 
Bhapia flabelliformis. 

Ich will mir noch erlauben, eines Umstände« zu 
tnrilinen, der aneh hta anderen Anntellungen — 
wie hier — so oft unbeachtet bleflit! ieh meine die 
^Nichtberücksichtigung der Bestimmungen de? Pro- 
gramme« Seitens der Aussteller. Auch bei dieser 



Anseldhuig wanm die Preiarioliter melinDab in der 

unangenehmen Lage, vorzügliche Sammlungen nicht 
prSmüren an können, weil man nicht programmmässig 
au »gestellt hatte. Yielfach war die im Programm 
streng vorgeschriebene Anzahl der Exemplare mehr 
oder weniger ttberachritten, so dass es den Preis- 
riektem mäit gestattet war, derartigen mehrfiidi 
aoBgeMicbneten Samminngon den Preis zuzuspre- 
chen, nm den sie sich beworben hatten. Möchten 
doch die Aussteller sich ferner besser an die Be- 
stimmungen des Programmes halten nnd somit den 
Prcisriclitrrn manche Unannehmlichkeit ersparen! — 
Zu bedauere ist ferner, dass bei der Fülle der zur 
Konkurrenz gestellteo Sachen nicht mebr Prdse^ 

als es der Fall war, den Preisrichtern zur Verftl- 
gUQg standen; bei vielen .Nummern waren zwei nnd 
iMbr koakoitirende Aafstellnngeo von absolnt gl«* 
chem Wertbe, während nur eine Priimir /n vi r 
gei>en war, ein Umstand, der die Preisrichter mehr- 
fadi in Verlegenheit gesetat bat. 

Ich kann diesen Bericht nicht schliessen, ohno 
der grossen Liebenswürdigkeit Erwähnung zu thun,. 
mit der dio Preisrichter, die aus verscliiedenieik 
Städte I N M ddeutschlands herangezogen waren, Sei- 
terr^ Ils Erfurter Gartenbau -Verein« empfangen nnd 
auigenuinmen wurden, und will ich mir erlauben, ihm 
uodx von hier aaa nnscran henfidisten Dank mi^ 
zusprechen. 



Allerlei 

aus der tiilrtaerei nnd rinBzeakunde. 

VII. 

liegt uns ein Verzeichniss der Zierbäumo 
und Sträucher vor, welche in dem Königlichen Ane< 
park bei Kassel sich befinden; der Verfosser, der 
frühere KurAtrstL hessische Gartendircktor Hentse^ 
hat cß "II« zugesendet. Deraclbf i«t 42 Jahre lang 
(vom Jahre 1622 bis läG4) ümtig gewesen, um 
dem beliebten An^mrk der Kasseler zu dem zu 
machen, was er jetzt geworden ist: zu einem der 
interessantesten Parks, welche es überhaupt gibt. 
Es wird nicbt allein der, weleker Ar die Nator 
Sinn hat und sich gern In dergleichen Anlagen er- 
geht, Befriedigung im Auepturk ünden; auch der 
Botaniker, sowie der wiasensebaftlich-gebildete Olrl- 

ucr, liat in ihm zum Studium reiches Material an 

schönen B&umen und Str&uchern, welche bald ein- 
zühi, bald bi Omppen ataheD. 

Wer Kassel besucht, venihnue nicht, auch dem 
Auepark ein Paar Stunden zu widmen. Wir geden- 
ken noch gern der Zeit, wo wir unter der Leitung 
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des Gartendirekton Hentxe lelbst in den icbönen 
Anlagen ImCwnndeltoD vad bald auf das Ein«, baM 

»nf da« Andere von Interesse aufmerksam gemacht 
wurden. Hentze ist ein tüchtiger Kenner der Ge- 
wie nht dcfen wenige in DentaeMcnd babeD» 
Er hat mehre botanische Abhandhiiigen geschriebcu 
und darait geseigt, dass mm auch WiMeoscbaft mit 
dar Prazia Terbinden kann. 

Han mnse üim begonders aber jetzt dankbar sein, 
dass die jetzige Ecgicrnng durch ihn auf den Werth 
der Bäume und Strfiucher im Anepark aufnaerkgam 
gemacht w urde. Bereite hat der Ober - Pr&sident 
V. Möller durch Hentze selbst ein Verzeichnis« 
deseoD, was vurbanden, anfertigen lassen uad die 
Brlanbniss zum Druck und zur weiteren Verbreitung 
gegeben. Da dieses Verzeicbuiss zu 2 Sgr. das Ex- 
enpiar zu haben ist, so kann Jeder mit dem Bu- 
cibeldben in der Hand aieb leiebt eelbst inftitniren. 

^' r Allem maclien wir auf die Linden, Elchen, 
Birkeu uud Nadelhölzer aufmerksam, welche sich 
im Auepark, mm Tbdl in tehOnen nnd grossen 
Exemplaren, wie man sie zum Studium und zur 
Yergleichuog bedarf, aufmerksam. Man findet hier 
vemlieb Alles, was von ibnen im Freien in Blittel- 
I>eatschland anshält. Die Zahl aller Gehölze (Arten 
und Abarten), welche im Anepark angepflanzt sind, 
beträgt nicht weniger, als nahe 400. Wir wünschen 
niebta weiter, als dass Gartendirektor Hentze auch 
ferner beauftragt wUrdi-, ein VerzcichnisR aller Ge- 
hölze, welche sich iu der !Nähe von Kassel befinden, 
aufzunehmen und ebenfalls dtirdi den Drude m ^w- 
öffcntlicheii. Tu der zweiten Hälfte des Torigen 
Jahrhunderten gehörte Karael, und vor Allem das 
Sebloas Wdsenstein, die jetnge 'WObelmsbObe^ nebst 
Wörlitz bei Deaaan, Harbke bei HclniRtcdt und 
Schwetzingen bei Heidelberg, zu den Gegenden 
Denladilands , wo grossartige Anpflanzungen mit 
interessanten Gehölzen, welcbe man zum Theil erst 
au» Nord -Amerika bezog, gemacht worden. Mit 
mancher Art an« Jener Zeit nnd wir jetet im Un- 
klaren; es mSebta nsNmdht aber bin vaA wieder 
Licht werden, wenn man WflMtef wai Dodi «IIS 
jener Zelt vorhanden ist. 

Jßa ist eine erfreuliche Erscheinung, dass un- 
sere Nachbarn jenseits des Rheines anfangen ciu- 
anseben, dass auch diesseits des Rheines ein ihnen 
ebenbOrtiges Volk wobnl Hag sie Inerbei snm Tbeil 
das Interesse auch geleitet haben, — es Ist dieses 
TöUig gleich, — die Thatsache steht fest. Beson- 
ders sind es die Girtner in IVanbreieb, welcbe an- 
fangen, uns lange Zelt etwas Uber die Achseln an- 
gesehenen Nachbarn mehr zu berttckaiditigeni sie 
wiasen ebenso gut, dass Dentadibnd für di« von 
ihnen herangezogenen PflanzeUi welebe bei uns we- 
gen de« itngttnstig«n Klima's weniger gedetbeo, einen 



I erfreulichen Absatz darbietet, als auch, dass so 
I Msndiee bei nns berangesogen wird, was in Frank- 
reich nicht in der Weise und vnr Allem nicht so 
j wohlfeil zu haben ist. Manche Gärtner lernen jetst 
1 dentseb nnd bequemen sieb sogar, dentsebe Ver^ 
zcichüIsÄc Ihrer Pflanzen herauszugeben. Bis dahin 
wähnten sie, dass der Dentsebe notbweadiger Weise 
ibre Spraebe erbmen mtiaste, wenn er nnr dniger 
Massen auf Büdang Anspruch machen wollte. 

Wenn die nerausgabo der in deutscher Sprache 
abgefassten Verzeichnisse in Frankreich bisher nur 
von Seiten der ursprünglich -deutschen Provinzen, 
wie des Elsasses und Lothringens, geschah, so möchte 
I dieses weniger auffallend erscheinen. Wichtiger ist, 
I dass, seitdem A. Leroy in Angers, also tief im 
Westen, in dem echt französischen Anjon, einer 
Provinz, die den Franzosen früher ibre Könige gab, 
den Anfang maebte, ein deotaebea Verseidinias seiner 
Gehölze und FruchtbSnrnc heranszngeben, auch an- 
dere Handclsgärtner, und zwar noch weetlicber von 
Paris, zu der Ueberseugung gekommen snid| dass 
es ihnen vortheilhaft sein möchte, ebenftUs dentsdie 
Veradchnisae beranssugeben. 

Ein solebes Verzeichnits Kegt nns jetst Ton 
Charozo aus Angers vor. Wir machen Handels- 
gärtner und Wlederverküufer auf dieses Verzeichniss 
besonders deshalb aufincrksam, da es sehr niedrige 
Prdse stellt, wenn die Pflanzen gleich in grUnenn 
Mengen, also vielleicht zu Hunderten, abgenommen 
werden. Allerdings ist der wahrscheinlich sehr hohe 
Transport in die Wagscbale sn legen. Ausser den 
FruchtbUumon bietet Charoze hanptsfichlich Koni- 
feren an. Um ihren W«rth beurtheilen zu können, 
dnd ren den kleineren Arten, resp. Abarten, welehe 
am meisten zu empfehlen sind, Abbildungen ange- 
fertigt und dem Verzeichnisse beigefügt. Unknndi- 
gen wird es dadurch möglich, einen etwaigen Be- 
griflP von der Schönheit der einen oder anderen Art 
ZU erhalten nnd demnach eine Aaswabl zu treffen. 
Leider sind es aber grade Arten, wdcbe Obaresn 
uns empfiehlt, wie Abies lasioearp», Thnjopns do- 
labrata nnd die neneren Kctinosporcn, die in unse- 
rem Klima nicht recht gedeihen wollen. Die Ver- 
käufer bedenken oft nicht geoog, wenn sie uns eine 
in der That schöne Pflanze anpreisen, dass sie uns 
nicht auch das Klima mit verkÄofen können. 

Eine Ansnabm« maebt die ebrafolb empfohlene 
pyramidenrnr!Ti:c:f< Abart der Cupressus Lawsoni, die 
bei uns ohne allen Schutz ausb&lt. Wir machen 
desbalb auf £eie Cyprease aofnaerksam. Ton dieser 

• nordwestamerlkaniBchen Cypresse bcsit/'m v.'W aus- 
serdem eine Beihe von Formen, von denen eine 
immer aebSner, als die andere, ist 

Was die Rotinosporen anbelangt, die neuerdings, 
besonders von Veitob in London, ans Japan eio- 
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geführt worden sind, M mllMteii lumsicbüicb Uirer 
Widerstandsfähigkeit gegen ttnscr rauhes Küma Vcr- 
ftucbe angestellt werden. Soviel wir wiascn, sind sie 
jetet sKainttiBeh bri Lorberg in 6«r)b (Schdnb^Q- 
ser Al!<'c Nro. 15 a) zu haben. Scbün sind sie, das 
ist nicht zu kugueu. Baaowchul-Besitser Lorberg 
wttrd« ndli vor Alleni «d growM Verdienst erwer» 
ben, wenn er zunächst selbst einmal Kulturversuche 
im Freien um so mehr mit den Ketinoaporen nn- 
•tdlen wollte, als wir stielt noeh gar nicht mit den 
Namen im Klaren sind. Grade die Koniferen ans 
der Abthoilung der Cupreesineen 8ndem «ich so un- 
gemein in den verschiedenen Lebensntadien, daai nnr 
ein sehr gcttbter Kenner sich herausfindet. Es un- 
terliegt ijn-i fast koiiii'ni Zweifel, dass dio nitisten 
der jetzt iu dtu li^indcl gebrachten Ketinrispi-n u 
nur verschiedene Stadien der bereite beftchriebencn 
Arten H. obtusa, pisifera und squarrosa darstellen. 

Die Befruchtung Toa Coelebogyue ilicifo- 
lia, einer snr EnpherUftceea - Fn»3ie gebSrigen 
Pflanze, ist bekanntlich lange Zeit ein Gegenstand 
der grössten Cootroversen gewesen, indem einerseits 
bebavptet wurde, die Ffluse bringe fraebtbaren 
Samen, ohne dass eine einzige männliche IMütlic auf- 
zufinden sei, dagegen andererseits bestimmt mänu- 
Hebe Bitttben an den betreffenden PAtnieen entdedct 
sein sollten. Gardeners Chronicle bringt eine kurze 
intweaaante Notis Uber dieses merkwürdige 6e- 
wiclts von Henrj Presto e, dem GouTemements- 
Botaniker in Trinidad (Westindien). Eine von Kcw 
UAch Trinidad gesandte PBanze befindet sich jetzt 
im botaniaehen Garten daselbst. Sie bildet einen 
Strauch von 8 bis 10 l us^i ilühe und hat drei 
Hauptstämme, jeden ungefähr von der Dicke von 
einigen Zoll. Von Zeit zu Zeit untersuchte Prestoe 
iam Goelebogjnc, aber nie ist es ibm gelungen, mae 
einzige männliche RlUthe oder etwa«, was einem 
Staubgofassc ähnlich gesehen hätte, zu entdecken. 
WeibKeb« Bltttfaen dagegen finden sieh in allen 
Stadien wShrcud des ganzen .Talire^ vor. Die Sa- 
men reifen vollkommen und die abgefallenen vegeti- 
reo unter der Fflance in rdefaliefaem HasCe. Sie wür- 
den, Menn sie sielj selbst llbcrla.ssen blieben, Dik' 
Uchte wie von jungen JDornenbecken bilden. 

Ohne Zweifel ist dieses Exemplar da^ grubste, 
das je in die Hfindc curoimischer Botaniker gekom- 
men ist Das Geheimnis» der Coelobogyno ist aber, 
wie Prestoe selbst sagt, noch nicht entschleiert. 
Hoffen wir, daai «B Mnst gelingen m0g«|| daa Bitb« 
sei zw lösen. 

Peloi'i cnbildung bei dorn gowühnlichen 
Löwenmaul In der Uevue hortioole tbdlt Helye 
einen merkwOrdij^en Fall vun Conntanz in der Pe- 
lorienbildung mit. Eine Pclorie nennt man bekannt- 
lich «in« BlOtbe, wo die Krone statt der gewübn- 



I liehen unregolmSssigen Form eine regelmässige er> 
; hält Am häufigsten ist sie bei dem gewühnlichon 
j Leiukraute (Linaria vulgaria) beobachtet worden. 
Sonst kommt sie namentlich bei ScropbalutMea 
und Gcsneraeccn vor. Ilelye fand in einem Gar- 
ten 8U Paris eine grosse Menge Löwenmaul in sehr 
versehiedaien Nuancen, nnter ihnen viele nut regel- 

mässigen rotheu Blüthen, also Pelorlenbildungeu. 
£in solches Exemplar wurde 1865 in den Iwtani- 
aehen Garten an Paria TerBetst, 1866 erhielt maa 
von der Pflanze Samen, welche ausgesfiet wurden. 
Von den 7, welche anfingen, gediehen aber nnr 3 
und brachten wiederum vollkommenen Samen. Diese 
gaben 18G7 obenfatla Pflansen, die, wie ihre Eltern, 
sich mit regelmässigen BHithen bedeckten. Aueh 
hiervon ist wiederum eine Aui^äaat gemacht Aüc 
30 Pflanzen zeigten anoh in diesem Jahre TOllaliB- 
dige Pelorieubildung , so dass dic!«e nun konstant 
geworden ist Da diese Löwenmäuler mit regel- 
misaigen Blumen i&ät gvt ananehnMo, ae wiren aie 
auch ein Gewinn für unsere (/ilrten. 

'^IfTilliam Paul bat vor Kursem in Gsrde- 
nei'a ^romele Regeln f^r daa Trriben der Hyaain- 
thcn auf mit Wasser gcflllltcn Gefääsen veiuffpnt- 
licbt, die wohl auch fUr unsere Liebhaber Interesee 
haben durften. Leider ut dies« Verfahren bei vm 
mehr oder weniger ans der Mode gekommen, ver- 
dient aber doch Beachtung, da es uns einen Bhi- 
menaobmaek liefert, der der EigenthUmlichkeit hat 
bor die Aufmerksamkeit derer, die nicht grade Bio- 
mcnlicbhaber sind, auf sich zieht Wir bemerken 
übrigens, dasa Professor MUuter in Greifswald ein 
Verfahren beaitat, Hyazinthen in dieser Weise auf 
Wassergläsern noch in der späten Sommerzeit blü- 
hend zu haben. Derselbe wUrdo sich ein Verdienet 
erwerben, wenn er arin Verfhbran ebeuMb verOfr 
fontlich tc. 

Die B«geln William Paul'a sind: 

Beim Aaswiblen der Zwiebeh halte sowohl anf 

Schwere, wie auf Grösse, und hiielie iiacli, ob die 
Basis auch noch gesund ist Benutze nur einfache 
Sorten, weil diese frühceitiger und hirter sind. Setee 
die Zwiebeln so in das (lins, dass der untere Tlieii 
beinahe, aber nicht ganz, mit dem Waaser in Be- 
rührung steht Nimm Begen- oder FlnrnwamBr, 
aber wechsele nicht damit Auf den Boden des Ge- 
fäs.ses lege ein kleines Stück Holzkohle. Fülle die 
Gliiser von Zeit zu Zeit, wie das Wasser ver- 
dunstet, wieder auf. Wenn die Zwiebel auf dem 
Glase sich befindet, si stelle cn in einen kühlen 
dunklen Schrank, oder au ^onat ciucu Ort, wo daa 
Licht abgeschlossen ist Sobald die Wurzeln aiflll 
gehörig entwickelt haben und die Blütlicu Lervor- 
I kommen wollen (waa ungeflilir nach G Wochen ge- 
I tdiieht), ae eatae iS»Gl£m wat den Ittawen amili 
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und noch immer mehr dem Lichte und der Luft 
aus. Je mehr Liebt nod Luft von da ao, wo die 
Blomen «kii sra flirben beginnen, gegeben trird, 
4eile kllraer werden Blätter nnd Traube, md deMo 
•cbdner wird die Farbe «ioli entwickeln. 

In Gravesand (London), und zwar in Cobhatn 
Hall Gardens, befindet sich nach einer Notiz im 
Florist and Fmitist (p. 215) ein schönes Exemplar 
dea Donia mit Eainfarn-übtilicben Blättern (Me»pilua 
oder Orttaegu« taneeetireli»), was -wobl das grdsBte 
sein möchte, welches in Earopa cxistirt. E« besitzt 
einen ätamm von 9 Fnas Höbe und ö Fun Umfang, 
wKhrend £e gense H»ke de« Bemnee S6 Fun be- 

trtgt, die Krono aber einen Durcbrnefwer von 33 
Fitai bentat. Wir haben auf uuMren buiden Keison 
itt Orieata oft Oebgenbeit gehabt, besagten Dom 
im wilden Zustande zu »eben. Er wächst dort an 
Slodera und an Höhen meist einseln, bildet zwar 
oft eineB kureen Stamm, theilt sich aber dann in 
iMhre Äeste, welche sich in sparrigor Weise weiter 
rcriisteln. In der Regel wird der Strauch nur 10 
bis 12 Fuss hoch. Wir haben Übrigens mit diotor 
llespilus tanacetifoKa wiederum ein Beispiel, dass 
eine Pflanze in der Kultur sich weit aobttner ent- 
wickeln kann, als ia der Wildoiss. 

WeiB der Baum oder Stnaoh im Frabjabr», 
mit den" scliönen Bllitlien geschmückt, Bcbou einen 
freundlicben Anblick darbietet, so ist es in noch 
Bfllierem Otade in der 2eit der Fd), wo er mit den 

orangenfarbenen Frücbton dicht besetzt erscheitit. 
Diese FrUcbto werdcu im Vaterlaude (Kleinasien, 
l^miukaiikanen tind Annmieo) niclit genOMen; um 
deato interessanter ist es, zu erfahren, dass sie zu 
einer wohlachmeckendeD Gallerte verweiidet werden 
können. 

In Sartowitz bei Schwcte (Weatpreuasen) be- 
findet aich im Garten des Rittergutes ein Apriko- 
aenbauiu (Herestainm i als Spalter, der nicht we- 
niger als 150 Quadratfusa Flächeninhalt eiNDimint 
und nach den Angaben des dortigen ObcrgärtncrB 
GrollmuB in diesem Sommer 1,600 Früchte trug. 
Damm warden 400 am^jeliroeben, eo daat noeli 1800 
Hbrig blieben und auch znr vollständigen Keife ge- 
kwgten. Diese Spaliere werden, gleich den anderen 
Aidageti frineren Olittea, naeb der Lepire'aebett 
Methode behandelt nnd gedeihen TorzUglich. Wenn 
es möglich ist, noch anter einem so nördlichen 
(awiscben dem 58. aod 64.) Breitengrade, nnd «war 
noch dazu hm. dar SiUicben Ltege vom 3 G.Grade, 
solche Frllchte zti eri'ir'hcn, um so mehr müssen 
dergleichen Anlag^-a m «üdlicheren und westlicheren 
G^iendan Deut^ichlaads gedeihen. Es liegen uns 
übrigens aus dem Garten des besagten Kittergutes 
Sartowitz, dessen frUberer Besitzer schon grosae 
Smnman anf Obattan Yurwaiideia md atet» die gtto- 



atigatan BMultate hatte, Birnen vor, wirfeh* akfat toU« 
kommeaer in der Nibe von Paris Erzogen werden 
können. Die dort so beEebte Ducbesse d'Angoul^me 
hatte in Sartowita eine Höhe von ftber 4 und einen 

Qiu rdur« !imf ««« r von 31 bis 3* Zoll erhalten. Einen 
weissen KaUviU von 31 Zoll Durchmesser würde 
man wohl rbcniull« niebt 58,^ Grad n. Br. «ad 36 
Grad östl. L. stichen. 

'^jlff'ir hatten Gelegenheit, im Verlaafe des Sp&t- 
sonmevs daa ScUoaa Fttrsteaatrin bei Fraibarf in 

' ScblcBien mit seinen herrlichen Anlagen zu sehen. 
E» versäume kein Beisender, der das acblesiache 
Gebirge oder eii» der dort befindltdien Bider be- 

; ^ucht, der Kesidenz de» Ftir*tcn von Pless einen 
Tag zu schenken« Wer »einen Aofeotbalt in Sala- 
brnon nimmt, bail m am m baqaanMr, da dieaea 
Bad am Fusse der iaolirten Fttl'rtiBIWlauiar Höhe liegt. 
Natur und Kunst haben hier zusammengewirkt, um 
etwas Vollendetes in's Leben zu rufen. Einen rei- 
zenderen Aufenthalt, wo die BomanUk vorbameb^ 
kann man sich nicht denken. 

Doch es soll dieses Mal nicht unsere Aufgabe 
sein, Scliloss Fürstenstein mit aeiaen Anbifen au 
schildern, denn dazu gchfirt zunScbst eine gewisse 
Besonneobat und £.larhcit, welche beide man bei 
einem einmaligen Beaaebe niebt erbilt Der Ein« 
druck \st dafür zu miichtig. Man sage nicht, dass 
iu einer sulvhen an Abwechselungea reichen und 
grossartigen Gegend et leiebt ad, Anlagen an aia» 
eben; wir halten es im Gegentheil filr achwer, weil 
man gar zu leicht in den Fehler vcrftUt, sein eige- 
ne» GeAAl bioeiannlegen, enatatt daa Obarakter dea 
Ganeen herauszufühlen. Der Künstler, dem die An- 
ordnungen anvertraut wurden, Oberg&rtncr Neide 
in Berlin, hat seine > Aufgabe glücklich gelöst Vor 
Allem war es schwierig, die Umgebungen des 
Seh!'-'?':-' in der Welse herzustellen, dass das Fri*^'d 
liclic Mild ivi.iiige, was ein fürstUchcd Asjl haoen 
mnes, mit dem Grotesken der gegenüberliegenden 
Schluchten nicht zu gr*"-" erschiene. Die moderirte 
Bewegung am Aufgange zum Öchloaee ist meister- 
haft gebmgen. Sie aMtabl den Uebo^ang an dem 
Idylliacben der AVirtbschaftsgebäude nnd des Obst- 
und Gemüsegartens auf der einen Seite, während auf 
dar anderen dae Groteske nnd Groamr^ga in den 
Vordergrund tritt. Da stellt aln Zwiscbcnglicd da« 
füntliehe SobkMe am steilen Bande der jiben uad 
tiefen Sebhiebt aeniet und gibt niebt weniger adiOn^ 
als groesartigc Bücke in reichlicher Fülle. Sollte 
hier aber nicht zu vifl Waldecprün vorbanden «ein? 
Es mUsste unserer Au»iclii nacii, ausser durch die 
scbrof!'en Fcken an den Kanten der Htiien, nocIi 
durch otfeno Matten, vielleicht unterbrochen durch 
hier und da wonig hervortretendes Geetein, eine 

' grOaaer« HaaniglUt^^it kervorgemfan warden. 
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Doch wir wollten diesea Mal nicht acbildern; es 
geMibicibt di«Ma vidicicht «bmal durch «ine Mcb- 
kancUgere und gewandtere Feder. Bemerken wollen 
wir aber noch, diM die Anlag«!! unter der Aofücht 
des Hofgirtaen Knhni iCdisn und datt dioMr Ve* 
nttllt i<t, Bie trotz der Weitläufigkeit allenthalben 
in grösster Ordnung und Schönheit zu erhaltcu. 

Wir haben im Vorhergehenden von interesgautcn 
Gehölzen geBprüchcii und wollten bei dieser Gele- 
geuheit auch auf einen Tax- oder Eibenbaum anf 
merksam machen, der aich in breiter Thalschlucht 
untar dam Fttratensteiner Schlosse befindet und wohl 
zu den stärksten und grössteu Exemplaren gebört, 
die bei uns in Deutschland existireo mögen. Dieser 
Taxbaum hat swar nur eine HlAe Ton 34 Fui> 
besitzt aber einen Kroncndurchmcgser von 32 Fuss 
und einen StanundurcbueMer (3 Fuss Uber dem Bo- 
den) Ton über 8| Fum. Schade^ date der Bamn anf 
d«r «ineik Saita mclit irai italit 



Vom Gvtendirektor O. HStttf ia OnAmg, 

lu iSo. 24 der Wochenschritl befindet sich eiuc 
llittheilucg Uber die Anstellung eines „Wander- 
gärtners" iiu llcrzogthume Braiiiiscliweig, „wü viel- 
leicht der Obstbau t'Ur ISorddeutschland am ratio- 
neUetaD betrieben wird*. 

Dies giebt mir Veranlasainig, über eine ähnliche 
Institution zu berichten, die in mehrera unserer 
Prorinwn schon längere Zelt beetebt «od die, weil 
man ihren Nutzen imJir m\i inelir citjsieht, in im- 
mer mehr Frovinzeo Anwendung findet Ks sind 
da« die FtoTincial'GKrtner, die Ton den laadwirth- 
schaftlichen Vereinen angestellt und von diesen durch 
die Einwohner der Provinz (auch wenn aie nicht 
Ifi^lieder des Verebes sind) requirirt werden. 

Die Stellung dieser Provinzial-Gärtner ist wohl 
nicbt tiberall die gleiche, auch nicht die Art ihrer 
Honorirung. Fut Uberall tiiud dieselben wohl nur 
angestellt worden, WBCk nneu rationellen Obstbau ein- 
führen zu helfen, wenn !<ie auch an»serdem in an- 
deren Zweigen der Gärtnerei von i^iutzcu sein wer- 
den. Die wichtigsten Arbeiten beim Obstbaa, wie 
das Beschneiden der Obstbäume, fllbrcn dieselben 
•elb«t aus. Je nach dem grösseren oder geringeren 
Beiditbinne tragen die R^nirenten mebr oder we- 
niger zur TTonnriruiig des QärtneTB bei dnnih Ein« 
Zahlung zur Verciuskasse. 



Auch in der Frovina Gothenburg und anderen 
ist eeit Anfang dieeee Jahres eine äimliolie Einribb- 

tung getroflcn worden. Da aber in der Provinz, 
mit Ausnahme der Stadt Gothenburg und deren 
niebster ümgebnng, Olrten überhaupt, Obstgärten 

im Besondern, zu den grossen Seltenheiten geboren, 
die Zahl der woblg^pflegten Gärten, soviel ich bis 
jetzt Gelegenheit hatte, zu sehen, 3 nicbt übersteigt, 
davon der eine in der Stadt Strömstad, so ist ea 
die Aufgabe des biesicrfn , Wandergärtners", Gärten 
zu schatfen, d.h. anzuiegeu, und würde auf ihn 
die Bezeichnung , Garten - Kondukteur", oder, wie 
man hier sapt, ^ Tlarten-Ingenieur" besser passen. Da 
der hiesige laudwirihschafUichoVercin wohl der reichste 
de« gansen Laodee ia^ eo nnd die Dienstldstiiiq^ 
des Oarten-Ingciiicura voll«*aT flijr frei von allen Ko- 
sten für die Ke^uireuten. Bis auf Weiteres bin ich 
mit dieser Stellung betraut und beaiebe id vom 
Verein ^leilengelder und Diäten, aber keinen Ge- 
balt, da meine übrigen vielfachen Geschäfte mir 
nicht erlauben, , Beamter'* des Verones oder bgend 
Jemandes zu sein. 

Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, von einer 
Versänmniss zu sprechen, die ich mir bei meinem 
Bericht über di« hiesige Gartenbau -Stliule (s.S. 195) 
zu Schuldet! kommen liess. Ich habe uiimlich ver- 
gessen, von der Kultur der Bcereusträucher sa 
sprechen, die, je höher nach Norden, um So wich- 
tiger werden. Sie nehmen einen hervorragenden 
Platz beim Unterricht ein, für den 1^ bis 2 Tage 
angeselcl sind. 



Wir erlauben uns auf eine Pflauzcu- und Samen- 
handlung aufmerksam zu machen, welche erst seit 
Kimeeai hier in Berlin in's Leben getreten ist und 
nicht allein auf reelle Bedienung, sondern auch auf 
gute und prdswttrdige Waare Anspruch macht In- 
haber dieses EtabUssements ist ein langjähriges Mit- 
glied des Vereines, E. Bosse, in Verbindung mit 
seinem Bruder; die Firma aber heisnt E. Boese 

(Ju., Landsberger Strsisso 46. 47. Wer die Be- 
richte über die Thiitigkeit des Vereines verfolgt, 
wird den Kamen E. Boese sehr häufig darin 
finden. Sein Augenmerk wird er vor Allem auf gute 
Saat legen. Wir haben zwar bereits mehre gute 
Handlungen der Art; da* Bedürt'nis'^ Ist aber trotz- 
dem noch vorhanden. So zweifeln wir auch uich^ 
daas die Firma Boese & Co. diesem ttaehkonuMn 
und die BoMtcer ihrem früheren Rufe Ehre machen 
werden. 



Teriac Toa Wlcfandl fc Heapet ia BcoUa, ^ Drude dar C. Feistar'telMa BadidnieltMei (L, ]|«iim). 



Digitized by Google 



Wochenschrift 

de« 

Vereines znr Bet'ürdcruug des <iarteiibaae8 in den Königl. freossisclieu Staaten 

liiürtiierei und Pfflanzeokiuide« 

Redakteur : 
Oener*l-äekrcMir des Vereineb. 

Ho. 45. Berlin, den 7. November 

Pnia iw Jahrfsage» H TUr, w««U bei B«af doireh d«s BmhlwiMliil, ab neb ItraBW Ainh tUm PoiUAaitaltn 

du «hntaeh'llManvlefaiMheB PMt-VenüMs. 

— M I I . MIHI I n~M^^^.T" ' ■ " ■ ' ■ " »^^»^»■^^^^^»MrEFg=^gj^nr^aM=j?^»=^»a=jm»» 

iBbaltt PitogfattiB snr PreiibeirerbaDg dor kombiairttn Aawtellun; des Vcreiovs zur Ueförderaaf da Oartoabaac« ia d«a K9al|^. 

Piam wi wb o n Staaten am Z. und S.Mai 1869. — Uobcr die EiArklitung der Omnd. and BctriebabOdier für di« tw- 
■c hi eii eD eB Zireige des Gartcnwcucns. Vom K. Gaitandiiekter Jftblke ia Saimwiei — Die Aalagen In AltbaMca^ 
lebwn nnd HaadUbiug. Vou Dr. L. Wittmauk. 



Prugraumi 

Preisbewerbung der kombiiiirteu Ausstellung 

dei 

üccdnes jur ^eföröerung des jartenlancs in Im Xdiiigf. ])reu(ir(^ Slanfen 



1. Zw l'i'cisbewoibuug i>iuJ Giii-tuer und Garten- Besitzer des In- und Auslaudes berechtigt, !<ie !»ciun 
Mitglieder des Verdnes oder nicht 

2. Ausser Pfitinzc'ii , ;ibm sc!initt( neu ]'!miu'n. ncniüsen un<I rrihlUf;! sind auch riartc'ii-\'ci-;!ienn:fren, 
iliäiDereicu , künstliche DuogstoÖ'c uud aomt auf Gärtnerei Bezug bab«ude Gegeustäudc zulässig. 

3. Die GegenfftKode dor Preisbewerbong verbleiben Eigontlium der Besitzer. 

4. Die deutlich zu etikettirend« n Pflanzen und sonstigen Ausstellung« nt pcüstäude sind, vcm liium 
doppelten VerzcichuisBe begleitet, welches mit Nauiea und Wohnuugs-Augabe des Ausstellei'ä za 
verseben i-^t, gpateatens bU sam 1. llei, Mittags, einzuliefern. Nur Frllcbte^ OeraOse und abgescbnit- 

tcnc BluiiK n werden noch am enteu AuestcUungstagc bis 7 I'br Morgens angenommen. Eine gleiche 
Ausnahme soll nuch für einzelne, besonders empfindliche Pflanzen gestattet werden. Die Eni 
Scheidung darüber, ob solche Pflanzen bei der Vertheilnng der Preise sich bewerben kdnnen, iuüigt 
vou dem Ermenen der Preisriclitcr ab. 

5. Dio Fflanzeii rafis^en sie!), c-liruso wie ilie Tüjifc, Stäbe und sonstiges Zubehör, in einem für die 
Aussttliini^ goiigiiclcu ZusUuide la'fii;i!(u; autlcnilaU» küuucn sie von den Ordnen» zurückgewiesen 
werden. 

6. Dio Aussteller liabcu in ihren Verzeichnissen ausdrücklich nnzugebcn, nm ■welche Preise des Pro- 
grarorocs sie sich mit den eingesendeten Gegenständen bewerben. Dagegen Handelnde haben es sich 
selbst beizamenen, wenn ihre Einsendnngen nicht die gewttnacbte oder gsr keio« Berneknehtiguiig 
bei diso Prdmcbteni finden. 
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7. Die Anordnung der Ausstellung Übernehmen die Tom Vorstände ernannten Ordner, welche alleiu 
berechtigt aind, die eingelieferten Gegenstände anzunehmen, den Platz eu deren Aufstellung auzu- 
weiaen und den Empfang in einem der beiden Verzeichnisse zu bescheiDigeD. Die Aufstellung der 
Au88telluug»-Gcgciistati(^!c kann jeder Einf^oiuler an dem voD den Ordnern ansnweiM&dea PIfttie aelbat 
bewiikeu oder auch Jen Ordnern überlasäun. 

8. Alle Einlicferungcn mUsseu bis zum Schlüsse der Ausetclliing am zweiten Tage Abends ausgettelU 
bleiben; dücli können Früchte uml die nach Xo, 4 als besonders empfindlich bezeichneten Pflanzen 
nach vorg&ugigor Verständigung mit den Ordnern scbun am Abende des craten l'ages zurUckgeuom- 



9. Die Zurücknahme der ati5:gestelltcu GegcTi^tändc beginnt am 4. Vm, lioi^eiM 7 Ulir. AosnalllDttl 
hiervon sind nur unter Genehmigung der Ordner zulässig. 

10. Dm PMüricbtenunt besteht aus 9 Pereonen, deren Berufong dem Vontande zusteht, welcher sa- 

gleich den Vorsitzenden ernennt. Ausstt IIi i- sind vi n dem Amte gänzlich aiisgi -iclilossc ii. Zur Be- 
scblQBsfiibi^keit .reichen 5 Mitglieder :ui:s, deren Zahl im Falle der t'n Vollständigkeit der Vorsitzende 
des Preianditeniates aus anderen Mitgiicdem de« yereines zn ergänzen befugt ist. Bei etwaiger 
Stimmengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 

11. Die Preisrichter erkennen auf Medaillen, Geldpreise und Ehren -Diplome. Die gekrönten Gegen- 
■Hude werden nach Abfassung des Urthals durch den Vorsitzenden des Prmsriehtenuntes nnd durch 
die Ordner als gekrönt bezeichnet; hierauf sorgen die Ict^u ren für die Anheftung der Namen sämmt- 
Hcher Aussteller bei iliren Ansstellungs - Gegenstiindt ii. Der Beschluss des Preisrichterainti s wird 
durch den Vonsitzcudeti desselben oder dessen Stellvertreter in der Versammlung dc-^ VcreiueÄ mit- 
gethcilt. 

12. Die etwa nicbt naeh l\Ti\^'-<gabr dt 4 ^gnunmes Zugesprochenen Geldpreise werden den Preiatichtem 
anderweitig zur VeriUgung gestellt. 

13. Der Ansstdler, welcher die goldene Königs - Ifedaille erhalten hat, Ist von sonstigen Preisen aun- 

gcsrhlnssen. 

14. Es wird ein Eintrittsgeld in Empfang genommen, Mitglieder erhalten aber eine noch von dem Vor* 
dne nllher sn btsdaunend» Anzi&l von Frrikarten. Die Mitgliedalcarten haben dag^en keine Gd- 

tung zum freien Eintritt in das AusstLl!uiip='bjkal. 

15. Die Bäume, in welchen die Ausstellung stattfindet, sowie die JMameu der Ordner und der Preis- 
richter, werden qiSter bekannt gemacht. 



JPx*ei«S( - A-ufgraben« 

I. prtis Sc. iHiijcßiit öts tiönigs. 
Eine goldene Medaille für die hervorragendste Leistung im Gebiete der Gärtnerei. 

II. pcris 3l)Rt iBt^öt In günigin. 
Für eine geschmackvoll aufgestellte Gruppe von mindestens 50 Töpfen. 



lU' flnif b(s Üwiftriutf ler ifilli^nt ttc. ligiltgtii||cilt>. 

Fur die beste Qnippe getriebener Bosen in mindestens 12 Sorten nnd wenigsten* SO EzcD' 

plaren: 50 Tblr. 



IV. llnife tas IBiii|teriani für llc bntoti1|ri|afHid|(ii atgritgmlicittn. 

1. Für eine gemischte Gnqipc gut kultivirtcr blühender strsuehartiger Topfpdaoien in 

50 Töpfen und wenigstens 25 Arten: 50 Thlr. 
S. Vier dlbeme Staats-Medullen Air Gartenbau, und zwar: 

a. Für cluc Pflanze, welche in gärtnerischer Beziehung einen grossen Werth hinsichtlich deko- 
rativer Schönheit nnd vielseitiger Anwendbarkeit ha% die aber bisher noch keine ihrem Werthe 
entspredinde Verbreituig nnd Nntabanaadtang gefuttden, in mem oto mebrem Enrnplaraii 

b. Für eine Gruppe von mindeatcna 3 blnbendcn Genetyllis in amgeieiefaneter Koltor «md in tnin^ 
destena 2 Arten. 
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c. Für rin« reiche Gruppe neuerdings eingefBhrter Arten ron EapswietMln in blftfaendem Zu- 
stande Tind in niiudcstrns 12 Arten. 

d. FUr eine vorsUglicbe Leistung in irgend einem Zweite d«r Gärtuercij welche von einem Uber 
4 Heilen von Berlin entfernt wolmenden Aasiteller eingeiandt wird. 

V. greife uoii jlnuaten. 

1. Von Frnu Ton Sebwsnenfeld auf Sartowits bei Sdiwets: 

Für oinü bi'-iondprs gut gczof:^enc Scbiupfluuie: 2 FriedriebeA'ot. ' 

2. Vom Herrn Professor Koch in Berlin: 

Fttr mindesten» 8 Ezenpliu« der groesblUbenden Reseda in Banmfenn: 1 Friedriehid or. 

VI. prtiff bfs ömints. 

I. Link » Prrl». 

Fttr eine anigeseicbnete Leistnng in der Gärtuerei: 20 Tblr. 

2» PMt» fir GnipiiIrnnsMi ««ii PflaBitn. 

a. Ftbr eine Pflaoseogruppe, weldie malerisch and ästhetisch aufgestellt i^t, ciu Preis von 10 Thlr. 

b. und c. FUr 2 Pflansengnipptti desgl. 2 Preise zu je 5 Thlr. 

d. e. f. und g. Für je eine ans mindestens 12 beonndcrs ßu*, ktiltivirten £xemplaren der nämlichen 

Art bestehende Gruppe von Marktpflanzen, 4 Preise zu je ä Thlr. 
b. Ffir eine Orchideen-Gmppe^ 1 Brei« von 20 Thlr. 

3. 4 Prtlac f&r lusammfBfiltlluiiifti |wi kilÜTiritr Plaiuri. 

a. Für 6 Stttck reichblttbender Eriken in 6 Terscbiedenen Arten and Abarten: 2 Friedrichsd or. 

b. Fttr 6 Stack reichblttbender Legnmiaoeen in 6 verschiedenea Arten oder Abarten: 2 Friedrichid'or. 
c Fttr 6 Stttek reichblühender Cyciamens in 3 versehtedenen Arten oder Abarten in vorsttgKcher 

Knltor: 1 FriedrichsdVir. 

d. Fttr eine Zusammenstellung von scbönblühcudca iieueien Azaleen in mindestens ü verscliiedenen 
Smlen: 1 Friedricbsd'or. 

4. » PniM Hr Schtif dtsua. 

a. Fttr die beste Scbaupflanae: lOTbhr. 

b. c. d. e. und f. Für 5 ungewdhnlieh reich- nnd schönblttbenda Scbanpflansen nadi Wahl der Ane- 
ateller: je 1 Friedricbsd'or. 

g. and h. FQr 2 got knltivirte Schaupflansca: je 5 Thlr. 

1. S iniis AI eni» CMiknagM. 

a. luul b. Für 2 Pflanzen, welche hier zum ersten ??nlc ausgestellt wcnkn uiul welche soweit ausgebildet 
sein müssen, dasa ihre Figenschafteo erkennbar sind und eine grössere V'erbreitaug als Zier- oder 
Kutzpflanaea vorauiaetsen lasten: je 1 Friedricbsd'or. 

c Fttr eine Pftsnse desgleichen : 5 Thlr. 

6. SPrelM flr ifttirbMW Pbniri. 

a. Fttr «ne AafstelluDg von getriebenen blühenden Geholzen aus dem Freien in Töpfen und in min- 
destens () verschiedenen Arten: 1 Friedricbsd'or. 

b. Für eine Anfstellnng von 6 Stttek Wioterievkojen oder Goldlack in 3 verschiedenen Farben: 1 Frie- 

dhcliad or. 

c. Fttr eine Aniatelinog von 24 blühenden Zwiebdpflanien in mindestens 12 Arten oder Sorten (aw- 

genommen Amarylli«): 1 Fricih IciiHiror. 

d. FUr eine Aufstellung blühender Amaryllis iu mindestens 6 Sorten: 1 Fricdrichsd'or. 

e. Fttr eine Znsammeinstellang von mindestens 8 blftbenden ühcemplaren versebiedeaer Formen der 
Paeonia Moutaii oder Clematis in ^ Arten oder .Abarten: 1 Fricdriclisd'dr. 

f. Fttr eine Aofsteliung von Alpenpflanzen in mindestens Iii verschiedenen äorteu: 1 Friedriobsd'or. 

7. 2 Pnbc fir »kgtsckntUnir Blumni. 

a. Für ein gcv^cliniückvollcs Arrangement unter Anwendung abgeschnittener Blumen: 10 Thlr. 

b. Fttr Sorttmento-Bluroen: ö Thlr. 

S. 3 Prrl»r für OHi uad finsibc. 

a. Für das beste, richtig benannte und scibst-gezogene Obst: 10 Thlr. 

b. Für die besten getriebenen Gemüse: 10 Thlr. 

c. Für die besten frischen, hier gezogenen und wKhrend des Winters konservirten Gemüse: 5 Thlr. 
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t. 1» TiilipiiK in flnliiicUrr. 

2 Preue zu je 5 Tblr. 

II Ehrrn-DipUiuc its Vtrrlnf^ 

Naeb dem Eraesttn der Preiarichter zu ▼ertheilen. 



Angf»»w«ww in der 4M. yentBimlmig det Tee^Bee «m SM. September 1668. 



Ueber 

lie (Sindf^tung Der jnui^« nttü ldiidisiii$er 

fir die vemhiedeiieia Zweige die Gexteinreieiis. 

Vm K. Ho<|ittlea>Db^ätor Jeblke in Suhmhc!. 

Dio in dcu letzten Dezeunicn bewirkten Knltnr- 
Fortschritte auf allen Gebieten des Gartenwesens 
rühmen sich mit liecht der praktisch -wirtlitjchai't- 
lichen Erfolge. Das ist eehon immer so gewesen. 
Auch die Gärtnerei der Gegenwart rUljuu sii h ihrer 
Thatcu und ist sieb ihrer Entschlüsse; der Uuter- 
nebmungen, wdcbe ihr gelongen Bind oder welche 
von ihr noch weiter mit der Hoffnung an!' Erfolg 
betrieben werden, bewuast. Mehr als ku irgend einer 
anderen Zeit, nebt «ich aber die Girtnerei an den 
Zusamnienliang von Tliatsachen verwirscn. Das Wir- 
ken des einzelnen Gärtners verläuft nun aber in 
der Zeit und bo iit sein Blick beständig enf die 
Zukunft gericbtet. Diese über ist uns hier, wie 
flberall im Leben, verhüllt, weil die konkrete Ge- 
staltung unserer Erfahrungen das Zusammentreffen 
and des Zusatnmenwiricen einer Menge von Um- 
"tänden nnd Kriiften bedino^t, die nich nn^crcr V>c 
rechuung entzii^hcu. Es ist aber nicht zu verken- 
nen, daH die gcgenwirtigen wirtbaebaftlieben Er- 
fahrungen uns dir Remit7:i:np der vrrpaii freuen rc- 
sultireu und sicherer werden und dass man dadurch 
für des VerstSndnbe der snkOnftig ansnbabnenden 
Fortschritte, wciiigctiiis in ihren Grundzügen, ver- 
melirte und sichere Anhaltspunkte tu gewinnen 
«neben muei. 

Tn dieser Hinsicht crai l.ti' I< ii <1ic Einrichtung 
der Grund- und Betricbsbücbcr fUr eine der wich- 
tigsten Anforderungen, welche die Gegenwart an 
jeden Gärtner zu stellen berechtigt ist, gleichviel 
ob derselbe als Beamter fnngirt, oder als Geschäfts- 
mann (Ilandelsgürtner) die vieltachen Zweige des 
Gartenwesens für fremde Uulmutig adniini$trirt, 
oder auf ci}:;ene Kw^tPit betreibt. Diese (irnnd- und 
Bt-triebabücliur cxistiren in meinem Sinne noch fast 
gar nifibt! 

Dass dir- Verwaltunp groesrr GSrtnoreicii über 
auch ohne dieselben besorgt werden kann, ist gt»- 
iriM, illein daa Bedttrfirias ihrer EinriebtoDg wird 



dadureli iiielit entbelirlicli. Die werthvollsteri Erü': 

I rungen Uber die praktischen Vorgänge der Gartts- 
I wirtbscbaft gdien nnr an oft bei nnen PenoM* 

Wechsel, durch den Tod, Versetzung u.aw. Tcriom 
und bringt den Nachfolger in die Lege, daw <r 
stets wie<ler von vorn anzufangen hat. Ich heteiduM > 
deshalb die Führung der Grund- und Betrieb»buelicr 
als eine runduiin Ltalc Nothwcndigkeit. Sie ist ; 
j überall ins LcIhh zu rufen, wo die Praxis der Gc- j 

■ genwart fixirt , die Begründung und wisscDäcbafl- ' 
I liehe Ausbildung der gärtnerischen Betriebslehre be- 

I wirkt und den zukünftigen Fortachritten denclbtD 
I nene, eiehere Bahnen angewiesen werden eaDeB. 

Indem' da? Grund- und Betriebsbuch powisser- 
i luosscu die Basis eiuci' jeden praktischen Garteo- 
I wirtbechaft bildet nud dem intelligenten, Btrebsana ' 
' Gärtner und Gartcnfrenind den Blick für das bern:' 
Erstrebte und noch zu Erstrebende schärft, eih^ 
dasselbe ganz besonders eine erhShtc wirdiscbefUidie 
Bcdcutnng für den Fort-^i hritt der Gesanitnt-Kul 
turen, die eihne eine solche, nach bestimmten l'rm- 
zipien und Begeln geführte Verwaltung nicht kltr 
sind, sondern dem reinen Zliftll und der pkokm 
ErfVdfj;li)s!pkcit verfallen. 

iin dieser liiiisiclil uaiJasst das GruudbucL ^-.ü 
Bestand aller Betriebszweige des Gartenwesens i» 
ihrer rüTiniüelicn Ausdelirau;;;, in ibrci) Kulturen uiiJ 
dient dazu, die Dispositionen über eine jede Abtbei- 
Inng (Qaartier) des GaHens an regeln nnd die Bidi- 
tung dersellei; bcHtitnuien zu helfen. Wcnu S'- 
Fiihrung des Grund- und Betriebabudiee von 
Hand des GXrtners besorgt wird, so ist deeielbe ik 

I ein im "Wacli-en und rden bcirrificiies GescLichL- 

j - 

■ buch »einer Werkstatt im eminent praktiBchMäi 
Sinne des Wortes an betrachten. Qleichaan wie die 

Erfahrung des Gärtners niemals rdf ist, so schlte^"^ 
sich die Führung des Grund- und Bctriebsbucbe« 
der praktischen Gartenwirthscbaft an und bildet för 
den Gärtner ein Kompendium der reichsten Glie<i<- 
rung, eine Quelle der reinsten Befriedi|r:unc ^■"'^ 
Anregung und eine frohe Hoffnung aut den 
künftigen Foitschritt nach bestimmten Gesetzen i" 
i der Entuiekcliiiig aller Betriebszweige der dua-li 
die besonderen lokalen und Bodenverhältnisse be- 
dingten oder kitneilidi liarg«st«Uten Ebriehtttog«)- 
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Um divNO Zwack mEgUehit udier so amlebeo, 
orbält das GniBd- woi B«tri«lnbudi folgende Sän- 
theiluug. 

J« nadi der GrBaae dm Gertena» imeh der Zahl 

QDd dem Umfang der Äbtheilungen (Quartiere) und 
nach der Metbode uud Art der Kultur, welche auf 
den betreffenden Felde getriebeD werden soll, eat- 
hldt ein jedes doreclbtti drei, Tier, fttnf oder 
»ech* Blätter in Gross-CJuart. 

Aul' der erstcu Seilt des eräten Blattu^ wird 
die Grundfläche des Quartiers (I) in eeiner Uingvcn 
zmip. im verkleinerten M«*sstalK', irnt seiucu Bo- 
standeu an Mutterbäumen, Fruchtüträuchern, Stau- 
den, Gehttlz- oder Gemllae-Knlturen n.a.w. darge- 
stellt. Die folgenden zwei, vier oder sechs Be- 
triebsblÄtter, welche dem ersten Grundblatt zugelegt 
Verden, erhalten dnreb Linien eine qnadratSaebe 
Einthcilnrjg, in welcher (?Ie Aufzeichnung aller Vor- 
gänge der praktischen Jjewirtbacbaftuug nach den 
JabrgüDgen erfolgt; mit einem Worte: et wird bierin 
die ganze LcbcD5gcechichtc des Quartiers dargestellt, 
welches letztere im Freien mit einer Tafel versehen 
und mit derjenigen Nummer flberidiriebfln wird, 
unter welcher dtMelbe im Grundbuch dnge» 
tragen Hndct. 

Alle wirthschai\licheu Veränderungen, welche mit 
je einer .U)tlieiliing vi.rgenommeu wurden, werden 
in die cit ni 'inn lbliui inlgi lieftctcu Betriebsblätter 
eingetragLii. i^amn guLürt; die Bcschaflenlieit des 
Bodens mit Rücksicht auf den Untergrund und der 
wassprliahtiidLü Kraft , der Düngmigszustarnl , die 
Bearbeitung des Bodens, als: Kijolen, Graben, Be- 
backen Q.a.w.; femM* die Davstellung der Frucht* 
folge mit Uücksicht auf Vergangenheit, fiepenwart 
and Zukunft. Auch die Beobachtungen Uber die 
Vertrl^licbkdt der PBanzen mit-, nach-, aeben- und 
mittrciii;in<lir für den ])rakti3chen Erfolg der 

Kulturen von der aliergrössten ^Yicbtigkeit und des- 
halb mllnen auch diese in da« Betriebabuch gewia- 
eenhalt und sorgfältig eingetragen werden. 

Wenn nun in dieser, hier in aligemeinen Um- 
riasen angedeuteten Weiae aOe Abdidrangeu (Quar- 
tiere) zu Papier gebracht und einem jeden Grund- 
blatte 3, 4, 5 oder (i Botricbsblättcr zugelegt sind, 
so wird das Buch eingebunden uud als Grund- und 
Betriebsbuch geführt, d. h. mit anderen Worten : es 
weriicii lilerin alle Veränderungen und Dispositionen 
im i ruciilwecbsel, in der Bestellung und Bepliau- 
zung, in der Dünguugsart und Form deraelben, in 
den Gruppirungen, in den Obstp6anztingen tun] ilncr 
Pflege, in den Baumschulen u. s. w., genug alle 
Zweige der geaaamten praktiaeben Garteowirth- 
schaft an der Hand der Erfahrung in ihrem orga- 
nischen Zuaammenhaog und in ihrer Entwickelung 
kritiaoh belenobtet und alljihrlidi kurs beaprocben. 



Die gewtaaenbafke Fohrnng dea Ghtrad- und Be> 

tricbsbuches bildet für alle wichtigen Vorkommen- 
heiten in der praktiaohea Gärtnerei die aicbersten 
Anbaltapunkte. Die darin medergelegten Erfahrun- 
gen der Vergangenheit nützen der Gegenwart und 
verleihen den aukfloftigen Kulturen eine vermehrte 
Sicherheit dea &folges. Dasselbe verspricht unter 
der Hand des strebsamen Gärtners eine Füll ] 
wirklichen Erfahrungen fcsSzuÄtellcn; es verleiht don 
angeheudeii jungen Gärtueru einen gewisseu Grad 
der Sicherheit, Umsicht und Besonnenheit und för- 
dert den so nothwcndigen Ueberblick und prakti- 
schen Takt, welcher letzterer ohne diese Grundlage 
immer nur mit groea«i Opfern an ISeit und Geld- 
verhtst, oft erst am späten Lebensabend tind gröss- 
tcntbeils dann auch nur unvollkommen gewonoen 
wird. 

Die gerinf^e MUlic, weklic die Eiiiriclitung und 
Ftihrung der Grund- und Betriebsbticher verursacht, 
ist in der That unbedeutend gegenüber den prak- 
tisch-wirtbacbaftliehen Erfolgen, die dadurch eruielt 
werden. 

In der Königlichen Landea-Baumeehnle iat mit 
der ^nricbtnng und Fuhrung derselben bereits vor- 
gegangen und in den Königlichen Hofgärten soll 
den Bedürfnissen in geeigneter Weise ebenfalls ent- 
sprochen werden. 



Die Anlageu 
iu Altbaldensleben und Huudisbiug. 

Toa Dr. L, Wittmaefc. 

Wer von Magdeburg den etwa drei Meilen lau- 
gen Weg nach AlthaMenaleben aurttcklegt, mag wohl 

unterweg-i in der Postkutsche schlicssücli elw.'xii Lan- 
geweile empfinden, trotzdem dass die Felder durch 
den U]>pigeu Stand ihrer Saaten: Weizen, Runkel- 
rUbcu, Cichorien, Taback u. dgl. ihn zur Bewunde- 
rung des vostt^lichen Bodens nöthigeu. Eine weite 
Ebene dehnt sich naeb allen Seiten aus, ohne daaa 
das Auge eine Abwechaelnng fände; endlich aber 
gewahrt der Reisende einen in der Feme liegenden 
niedrigen Höhenzug, der seinen Blicken angenehme 
Iluhepuukte bietet. In joner Richtung liegen Althal- 
i den:»Ieben und Huiidisburg, 2 Dörfer mit 2,200, 
resp. l,2Ul> Einwobncrn, die kaum ciuv lialbo Stunde 
von einander entfernt sind und unwillkürlich fast 
stets zusammengenannt werden, da die dabei befind- 
lichen lUttergUter beide früher einem Besitzer, dem 
reratorbenen Landrath Gottlob von Nathuaiua, 
gehörten. Anch Leute noch sind die beiden Güter 
eng mit einander verbunden, da swei der Söhne 
die Beeitzungen ttbemonttea} derKlteali^ Dr. Her* 
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mmBB von KmtbUBias, bewohnt HniEtbinrg, der 

jüngste, der Landrafh a. D. Heinrich von Nathn- 
sius dagegen AlthaldenslebeD. Wer hätte nicht ge- 
hört -von d«r dtnvh den Vater in'« Leben geitifenm 
Nathußiu s'sclicn Ocwerbeanstalt in AltbatJeusIcLen, 
wer nicht von dem bedeutead«teu der deotschen 
Thmrsttchtar Hermann von Nathnsins • Hnndit- 
bürg und dessen groasartigen Sammlungen in Bezug 
auf HauathiereV Wer hätte aach nicht rühmen hdrw 
die Gastfreand^phaft, mit der beide Brttder den lahU 
reichen Fremden entgegenkommen? Der Landwirtb, 
wie der Gärtner, der eine in den Wirthstliaftfii, rlcr 
andere in den Anlagen: beide finden iiier t>u vie- 
lerlei Material amn Studium, daaa ein Beeueh da» 
selbst nicht gcnng crapfoblen worden katm. 

kSchon die Kultur der Chaussee - Bepflanznngen 
■dgt, venn man von der Poetatraase nach Althai- 
dcnsleben abbiegt , dass auf die Pflege der Obst- 
b&ome viel mehr Sorgtalt verweadot wird, als auf 
dem Haaptwege, obwohl, wie wir hörten, der Ertrag 
nicht immer dii- viele aufgewandte Mlllie lohnt. Die 
Bäume sind grade, von gesundem Aussehen und 
mit Ananabme derer, die grade umgepfropft, mit 
ichOcen Kronen versehen. 

Der Wagen filhrt weiter. £r rollt durch'a Dorf 
und bült anf dem Gntehof. Wir ataonen ob der 
weit aoi^dehnten Gebäude, der Stallungen, der 
Sdicunen, vor Allem aber ob des alten und doch 
80 wohnlich eingerichteten Schlosses. Wir sind im 
ehemaligen Kloster Althaldcnsleben, das 1801) von \ 
dem Viiter, dem crwiihnten L;uidrath Johann Gott- 
lub vuu ^äthuiiius, üugckauft wurde. An diesem 
Platze hatte er Kaum, alle seine grossen Ideen aus- 
zuführen. Hier gründete er (und rlas zu der da- 
maiigeu Zeit!) eine Gewerbeanstalt, wohl die erste 
in Deatsebland, nnter der wir freilich uns keine bea- 
tige ülmlieliü Anstalt denken dürfen. Sie bestand 
«ua einer Porzellan- und Stciugutfabrik, einer Ma- 
■ehinenfabrik, einem Knpferhammer, einer Bierbraue- 
rei, Liquenr-, K?.hi^'- und Weinfabrik, Nndelfabrik, 
Pottaachbreuuerei und Zuckeraiederei, in welch leta- 
ierer iwar banptilclifidi indiaeher Zveker rafSnirt 
wurde, jedodl auch idion der Versuch mit Runkel- 
rttben gemacht ward. Hier bot sich ihm auch die 
Oel^enhcit, seinen Lieblingsgedankcn, die Anlage 
eines Haadelsgartens, auszuf&bren. In letzterem be- 
iasste rr.im sich während der ersten Jahre liaupt- 
sächlich mit dem Anbau von Hopfen und anderen 
Handelsgewtcbsen, namentlich aber und mit beson- 
derer Vorliebe niit der Kultur de* Taback§, Theils 
wurde die Ernte dieser Pflanzen für die eigenen 
Fabriken benatzt, Adh TerkanfL Spftter aber legte 
der alte Nathusins be^ondera Obstplantagcn an 
und begann auch, die Wege mit Obstbäumen zn 
bqtftanaen. Der Ertrag der Btume, die hanptsKeb- 



Bdi aus Aapfid-, Bbn-, Sttis- und Sauerkirschen-, 

Pflaumen- und Wallnnsshiiumen bestanden, wurde 
grösateutheila in den Fabriken, zum Tbcil zur W'ein- 
l^ibrikation Terbraucht Noch beut betrigt die Zahl 
der vorhandenen tragburen Obstbäume in den Plan- 
tagen (uid an den Cbausaecu nicht weniger als ge- 
gen 7,000 Stttek. 

Dass bei solcher Liebe zu den Pflanzen ein :iu»> 
gedehnter Park nioht fehlen durfte, ist selb8tve^ 
■tandlicb,. und heut nnd es besonders der Park und 
die Baumschulen, die die Aufmerksamkeit des Gärt- 
ners auf sich ziehen. Von den 5,000 Morgen, die 
da» Rittergut Altlialdeusluben iexd. des Snü M"r;,'en 
grossen Vorwerks GlUsig) nmfasst, kommen nach 
den Mittheilunpen des Obergäl'tners Dieskau, dem 
wir Uberhaupt tür seine freundlichen 2^otizeit zu 
groesem Dank verpflichtet sind, aof den Park, die 

Baumschulen eingerechnet, 200 Morgen, auf die 
Baumschulen allein 120 Morgen. Der jetzige Vur- 
ratb in Allee- und Zierbiuman betrfigt gegen 
r)0,3f)0 Stück in einer Höhe von 10 h'n 1 4 Fu»» 
und gegen 98,700 Stück in ciaer Höbe von d bis 
5 Fuss, ohne die Massen noch Torhaadener SMn- 
linge. An diversen Sträucheru zählt man gegen 
Ö4U,UUy Stück, an Obstbäumen (in den Baumschu- 
len) 1 2,700 Stttok Hochstlmme, 5,300 StUck Zwerg- 
stämme und eine grosse Zahl Wildlinge und Obst- 
bänme ohne Kronen. An immergrünen Pflanzes 
incl. Koniferen finden eich gegen 6,200 Stück. 

Unter den vielen alten Bäumen tm Park »iot! 
nicht wenige, die wegen ihrer Grösse und Si hönheit 
besondere Beachtung verdienen, und namentlich Ha- 
ien sieh darunter aneh viele amerikanische GebObe» 
W^ir nennen von ««clirtnen Bänmrn unter Anderem: 
Acer dasycarpum, lOü bis 12U Fuss hoch und '6 btt 
4Fa8s Durdimeaeer, namentKcb an solchen StelleB 
von 1)es(H)flercr Höhe, wo er in der Nähe von 
Schwarzpappeln steht; ferner A. saccbariuum, ue- 
gundo , platanoide«, Pieudo*pIatanas u. s. w. in iho- 
licher Grösse; Alnus- Arten, wie A. lacioiata und 
qnercifolia, ÖO bis 60 Fuss hoch und 2 Fuss Durch- 
messer, Betnia lenta und rubra, von gleichen Di* 
mensiouen, Fraxiuus alba und acuminata, ÖU bis 
80 Fu80 hoch, 2 Fuss Dicke, Gleditscbia triscanthos 
nnd inmnis, 60 Fuss hoch, 1 i Fuss dick, Gvmnoela- 
dus ennadensis, 60 bis 70 Fuss hoch, Ii Fuss Durch- 
messer, Lliiuidambar atyraeiflua , '30 bis 40 Fuss 
hoch und l Fuss Durchmesser , Lanrus Sassafras 
(Sassafras officiualis), ! ."> bi^ 'JO Fuss hoch, mit jetst 
zur Herbstzeit schön hell- u:ul dunkelr-th, zum 
Theil auch noch grün gefärbten Blättern. V'orzUg- 
Beh gut vertreten sind die Ju|^ndeen, von- denen 
fast alle Arten sich finden: .luglans cinerea und ni- 
gra, 80 bis 120 Fussa hoch und 1 bis 2 Fuss 
stark, Garya alba, aoara, mTristkaeforiDii und eli-/ 
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vaeiunui», in Hübe von ÖU bis 80 Fuss und 1 bis 
14 Fn» OurcbiaesMr; ferner Lttiodendroo tnlipifera 

in j^IciLtior Tlöhv, Qucrcus Kobur, coccinea und ru- 
bra, 50 bis 60 Fuss bocb, Sophora japonica, TUia vul- 
garis, Tt)m rubn ete. iliolich; PopuluB alba, pyra- 
midalis, monilifera, 120 bis 150 Fuss hoch und 4 
bis 5 Fuss Durcbineits«r, sowie Piuus in nebreru 
Arten: P. alb«, Strobns, Piaaster u. s. w. ünter den 
ktEterao isl uocb besonders herrorzulicbcu <lie Pi- 
nus inop« aus Kalifornien, die, wie schon ihr Narac 
(inops =s „uLdu IlUltc") sagt, faut gar keiner Kul- 
tnr bedarf und mit sehr scblechtein Bod( n t'ürlieb 
tiiinint, ilalicr auch scliüii öfter von Professor Koch 
sur Anpflanzung auf' sterilem Sandboden cmpfoh- 
hen iat 

Alle vorstehend aufgeführten Biiiimi' wiirtleu !ii 
den Jahren 1827 bis 183t> gepflanzt uud haben 
demmcb in TcrbiiltniaanUlang korser Zeit diese <nm 
Thcil kolossale Grösse «Trculit. 

Kebreo wir vom Park, der ao ciuzelueo Stellen 
auf anmuthige Wdte durdi Wiesen unterbrechen 
ist und uns mehrfach schöne Durchblicke nacli dem 
nahen, auf der Höhe gelegenen Uundiaburg gewährt, 
zurück in die NClie des Scblosse«, wob« wir un- 
getalir der Richtung des den Park still dlirchflies- 
seuden kleineu Bachef., der Bevcr, folgen, so finden 
wie hier den cigeutlicbeu Hlutuengarton uud das 
GewSchebana. Aach Sdiiessstand und Tomplats, 
etwa:« verborgen, fehlen uicht Der Blumengarten, 
im Ganzen einfach gehalten, zeigt einige htibscb 
angelegte Parterre's, sam Thcil in Verbindang mit 
ziciliijljt'r Mosaik-Pflastcriiog, und gewinnt durch die 
üiihv eiues kleineu Teicbo«, desacn ruhiges Wasser 
ta angenehmen Gondelfabrteo ebladet und dem 
uelbst tino kleine Insel niclit fililt, ein höchst an- 
mutbiges Gepräge, um ao wehr, als er gauz allmäblig 
ia den Parii tibergeht 

Das höher liegende Gewächshaus ist erst vor 
wenigen Jahren neu erbaut and hat eine Lttnge 
von 93 und eine liefe von 34Fttsa. Es besteht 
aus dem Uauptgohttode, Sonde 2 Seitenflügeln, und 
ist mit Wasserheizung versehen. Die Fensterflügel 
sind uius Ghs und EUcn uud werden nicht abge- 
nommen. Dagegen ist für die Ventilation auf eine 
andere pehr sinnreiche Weise gcsorfrt, indem in der 
Mauer in angemesseoeo Zwiscbouräumen unten wie 
oben OelfiHii^>eD sieh befinden, die dmKsh naeh aussen 
aufziizii-ln ndf: KlistPn von (jundratischem Querschnitt, 
äbnbch wie die Aschenkästen an nujicben Koch- 
.loaschinen, aber mit offenen Seiten • und Boden- 

wäiiden, verschlossen werden können. Die kalte Luft 

Strömt unten ein, während die warme durch die 
oberen OeffiMU^en entweicht. Die Einrichtung hat 
sich so trefflich bewährt, dass der Landrath von 
JMathneiut sie auch bei etwa neu zu erbauenden 



Viebställen verwenden will. — Der westliche FlUgel 
bildet das Pafanenhsn^ in dem enilge httbsdie Es- 

enipliire von Phoenix, I.atania, Rhapis,' »owie Strc- 
litzien, Dracaeoeu u. s. w., sieb finden. Bei unserer 
Anwesenheit sahen wir auch ein stattfiches Hedj* 
chium Gardnerianum , sowie ein grosses Exemplar 
des PhUodendron pertnsnm, in Bltttho. Der mittlere 
Thml nimmt hauptsKchUdi die NeoboHSnder, sowie 
Kamellien, Koniferen u. dgl., auf, während der öst- 
liche Flügel t"Ur die Orangenbäume bestimmt ist. 

Wenden wir uns jetzt spectcll den Uundisbur- 
ger Anli^en «i, von denen der «igendicbe Garten 
im engeren Sinne, abgesehen von den parkartigen 
Anpflanzungen auf den Wiesen, 40 Morgen des 
ganeen, 3000 Morgen nrnfswenden Gnta-Acwla ein- 
nimmt, so Ist liier zunächst in JiiAtorischer Hinsicht 
zu bemerken, da«s dieselben im Jahre 1680 im 
fransSsisohen Stil, wie behauptet wird, von einem 

italienischen Gartcnklinstler, geseli.ifl'en wurden. Noch 
befindet sich in den il&nden des jetzigen Besitzers, 
Dr. Hermann von Nathnsins • Hnndisburg ein 
grosser Plan zu dem damaligen Garten, den wir 
durch dessen FreundUchkett Gelegenheit hatten, An- 
zusehen. In kleinerem Masse ist derselbe auch ent- 
halten in der Sammlung kurzer Kdsebesehreibungen 
von Johann l?ernonilIi, K. Astronomen in Rerlin, 
lü.Bd., p. 432. 17>ä, woselbst auch eine kurze Notiz 
Uber Hondisburg (früher Hunoldsburg) abgedruckt ist. 

Dem f;e<lachten Plane nadi sind die Anlagen 
damals im grossartigaten Massstabe ausgeführt wor- 
den. Sie enthielten auf 3 temssenförmigen Pfaiteans 
regelmässige Rabatten, TaxusLeeken, Fontainen, Sta- 
tuen, ein Labyrinth, ein Theator, grosse Lauben- 
g&nge von Linden auf swiscben hohen Manern dn- 
gefasstem Terrain u. 3. w. In gleicher 'Weise war das 
Sobloas selbst grossartig mit weiten Säulea und Hal- 
len, sowie der jetzt noch vorhandenen breiten Treppe, 
eingerichtet Lange jedoch scheinen die Anlagen 
nicht in gutem Zustande erhalten zu sein und Alles 
bald sich sehr verwlistet gefunden zu haben. 1780 
wurde der Garten tlieilweise nach englischem Stile 
nrngoUndert, allein nach kurzer Zeit lag er wiederum 
lange wtbt, bis der Vater de» jetzigen Besitzers 
durch den alten Wcndland ans Ucrrenhauscn neue 
rHanzungeu einrichten Hess. Auch diese hatten je- 
doch keinen langen Bestand, da das ganze Termin 
mit für die Althaidendebener Baanwehnien benntEt 
wurde; nur wenige der itltercn Bfinmc und Alicen 
blieben unangetastet Endlich 1834 erhielten die 
Anhgen durch den gegenwärtigen BesitMr ihre 

jetzige Gestalt. Figenliändig ordnete dieser die Pflan- 
zungen des grösstcn Theils der Bäume, namentlich 
auch avf den Wiesen, an, and mit so vorsQglidiem 
Geschmack in Bezog auf Gropptmng «md landsehaft* 
liebe Schönheit, den in harmonischer Weise sich 
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der Garteu in qou Park erweitert und man äu vur- 
■ehicdenen Punkten die scböiisten Aussichten auf 
die Althaldenslebcner AnlEipcn hat, \n< /.n (Irin liin 
auch die Fäausungen ausgedehnt sind und beide 
Paria d«tDnaeh ab ein soMUDmeDgehSrigea Oansa 
erBcbeineii. Die Platriius vor (lern Schlosse sind 
gebliebcu; das erste, unmittelbar davor gelegeue 
entfallt Blamenparterrea in geidiniackToiler Anord- 
nung, Alles einfach, ohne Ucbcrladung, einen 
deutlichen Beweis liefernd von der Liebe der Fraa 
vom Hause sa den Blamen, die sicli diese« Tbeils 
des Gartens ganz besonders annimmt. Durch Ge- 
büsch ist das zweite Plateau, der jetzige Küchen- 
gartcu, sowie das dritte, das einigen vorzüglichen 
Schaf-Böcken zur Weide dtput, i^idcnkt 

Vor Allem v< t(li(.iit auf eiuem der Parterres direkt 
vor dem äclilosso ein in diesem Jahre besonders 
scbSn gediehenes Exemplar des PampasgraBes, Gy- 
uerium argenteitm, tinscrc Aufmerksamkeit. Bei un- 
serer Anweseuheit (Anfang Oktober) waren nicht we- 
niger als (genau) 80 bebe Bltttbenriapen, ebne mnige 

niedrige, in schiinster Kntwickclung vnrlianden, wie 
man sie schwerlich besser iu dem milden Klima von 
Angexs finden kann, and machte die Pflanze einen 
80 vorzüglichen Eindruck, das» vdii weit und breit 
Bewunderer herbeikamen. Die Kultur diese« Grases 
ist hier eine ganz cigcntbttmßcbe. Es stebt anf «nein 
Untergrunde von Schult und Scherben, zu dem 4 
sich paarweis gegenüberstehende, in dichtem Kreise 
die Päauisc umgebende Drainröbren von 2 Zoll lich- 
ter Wdte senkrecht etwa 4 Fuss tief hinabfuhren, 
um 80 eine Luftdi-ainapp 7M ermöglichen. T'ntfn 
sind die Röhren noch durch ühnüclie iunizontnl lie- 
gende breuzweis verbunden. Ka~nti kann v »- dem 
Schlosse leider ni< ht gehalten werden, da das ganze 
Plateau auf einem Grauwackenkopf aufliegt, der 
nvr von wenigen Fnss fruchtbarer firde gedeckt ist 
tiiid ausserdem sich auf «ler TIolio kein Wasser be- 
findet Die Tiefe des Krdreiches wechselt Uberhaupt 
aehr, da bei den iHlheren Anlagen, um die Plateaus 
eben zu schaffen, an vlclrn Sttllfn liolic .Aufschüt- 
tungen stattfanden, au anderen dagegen viel abge- 
tragen wurde. 

In dem mehr parkartigen Theil des Gartens sind 
fs vorzüglich die Blutbocfaen, die zu einer Grösse 
und zu einer Schönheit der Ffirbung gediehen sind, 
wie man sie schwerlich anderswo ündcn möchte. 
Gegenwärtig itn Herbst freilich sind sie fast prUn 
gefärbt, wie das ja bei Blutbucheu stets ilcr Fall. 

Im Grunde, in der Nähe einer ranscbenden Was- 
scrniülilc, fi tilgen sich die Reste einer grossen Pflan- 
zung von Weiden. Der jeteige Besitzer hatte sich 



stiner Zeil aiie Weidenarlcu von Daniel Kotb 
in Erlangen, dem bertthmten Verfaasec der Um 
von DctitschlarK?, sowie von Host und von Tr, nscli 
iu Oesterreich kommen lasaeu und war damals di«ie 
Pflanauug vielleicht die reichst« ihrer Art — Fsit 
sämmtlirlio l?;iuinc. (IIc im AlthaldtnsIcljfniT Park 
aufgeführt wurden, sind auch hier vorhanden, mit- 
unter sogar in noch grosseren Exemplaren; bewe» 
dcrs ist aber noch aufmerksam zu machen auf einen 
imposanten Gymnooladus caoadendis, der regeloiltiag 
alle Jahr bittht, sowie anf mehre Exemplare dir 
leider so schwer zu vermehrenden Tilia alba, viel- 
leicht die grössten in Dentschland, und auf eini? 
schöne Ptcrocarya, die diriikt vun C 11. Mc}cr 
aus dem Kaukasus erhalten wurde, freiUeh mdiniiik 
abgefroren ist, aber jetzt t hnu üljcratis miuhtigtti 
Busch darstellt. Vorzüglich gut gewachsen ist eiiic 
hohe Heroloekstanne, Abiea eaaadenaia, die eiacn 
sehr geschützten Standort, vnc ihr ancli hier zu 
Theil geworden, verlangt, um zu solcher VOIlkoiB- 
menlieit an gedeihen. 

Merkwürdip ist die TJndonallcf, die wie erwähnt, 
auf einem gegen 20 Fuss hoch aufgcschüttetea Erd- 
streifen angelegt ist, der von beiden Seiten darek 
senkrechte dicke Mauern gehalten wird. B<-i ver- 
schiedenen Nachgrabungen und bei der Kultur de» 
daneben liegenden, 20 Fnss tieferen Lande« hat sieb 
gezeigt, dass die Pfahlwurzeln der meisten Liadeu 
senkrecht hinabgehen , ohne sieb merklich eu ver- 
ästeln, und erst in der Tiefe von 20 Fuss, wo die 
Mauern autliören, ihre Seitenwurzclu iu das um- 
liegende Iw'dreich, das ihnen ruiclilielien Spielraum 
gewährt, ausbreiten. Ocfter fand sicii auch, das* 
Wuradn an lOekeahaften Stellen die Mauer, nament 
lieh, wenn man ihnen zu Hülfe gpkommen, durcli- 
brochcn hatten und dann in der Luft grtlueudv 
Zweig« trieben. 

Beachtetiswprili ist ferner auch ein alter Ru?»- 
kastanienbanm, den der jetzige Besitzer vor etwa 
80 Jahren hatte mit Lehm ausfUDen lassen, da er 
pänziitli hohl war. Der Baum steht noch jetzt im 
besten Wachatbnm und hat von der inneren I3«si( 
der Aesto ans neue Wurceln in den Lehro g^ris- 
ben, die im Lanfe der Jabre Uber annadick ge* 
worden sind. 

Interessant ist endlieh noch eine kräftige ita)i^ 
nische Pappel auf einer kahlen Grauwackenkuppe, 
deren Wurzel eine in der Erde liegende Tl. Izriutie 
durchsetzt nnd in ihr nach cntgcgtngese-.ztta Kicii- 
tungcn 2 Aeste van rcsp. 50 und 140 Schritt Läng«' 
getrieben, um aus den beiden an den Enden der 
Biune belegenen Teichen Nahrung zu schöpfen. 
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luhxltt 49&. yonammlnng de« Vereiaett zur Betonierung des Gartenbaue* , um 20. Oktober. — Welche Uittel empfehlen sich 
zur Hcbuug der «^iMtoefc» Ofaitknltiir? Vwk B«iiirieb Tpm X«iias. — L advig 0cbr«t«r'a dekoraliT« PiaaMB 



Sonntag, den 29. Sovember , Vomüttasi UUhi, findet im Englischen Haue (Mohrenttraue 49) eine 
TenanaUniig Am Taniiiii etatt. VaehileBi Uber dl« Ittl«t8 sv vMiäuibu. AxuMUmg «n % vA 8. llid 1M8 

Beschlnss ge&sst ist, wird der "K. Hofgart en-Lirektor Jühlke über Einrichtung und Zweck der Betriebs» nnd 
Grundbücher för alle Zweige der Qftrt&erei spreelien nnd dann Verhandlangen über die frage eröfihen: 
Welclxe f raktiftchen EriUiruifeB UegMi tber dl« AvfMii&mif d«s Sedaas durah lU» iSdldix t«» g«dlm|ftem 
Xnochenmahl vor! 



495. VersainuiiuBg ' 
des Yereiics zar lidurilerung des Garteiibauc!«; 

an U. Oktober. 

B«i Oelegenheit der Vertesuo|' dea Ftotokolb 

mutlitL^ Dr. Filly darauf aufmcrk.ituiii, cLihs t's wün- 
acbeaswerüi sei, gleich jotat die Zahl der Eintritts- 
karten SU bestimmen, die den in und bei Berim 
wülmcudtn ^Mitgliedern bei der uKchstea Ausstellung 
am 2. und 3. Mai 1869 unentgeltlich zur Verfügung 
geitellt werden sollen. Nach einer kurzen Debatte 
wird beschloeseu, dicjen Gcgenataud auf die Tages- 
ordnung der nächsten M(Jiiat*vt i?aininlnnp 7.n setzen. 

Professor Koch theilie mit, dais der Herr Mi- 
luiter der landwirthschaüdiclien Angelegenheiten für 
die nächste Ausstellung anstatt 3 jetzt 4 silberne 
Medaillen zur Verfliguug und zu gleicher Zeit einige 
Beworbnagvn f«Blg«etelTt bab«. Das betreffende Pro- 
pjratnm werde norh Ende dieser Woche an die ver- 
schiedenen Gartenbau-Vereine Deutschlands und an 
benrorragMide Girtaer aniaerbalb Berlins, sowie naeb 
dem Auslande, vcräondet. Ausserdem werde es nocli 
durch die Wochenschrift zur weiteren Kenntatss 
IcouimeD« 

Professor Koch sprach ferner den Wunsch aus, 
dass> wenn irgend mi^gUcb, die Aasatellung nicht 
«A 2. «ad 3., aendeni am 9> und 10. Hai m ter» 



austaltcn sei, weil dann wahrscheinlich viele Fremde 
ans Fraokreidi, Belgien u. a. w. aicb «if der Dorcb- 

rolsu nach Petersburg, wo in der 2. Il&lfte des Mai 
die internationale Ptiauzen-Ansstellung stattfinden 
werde, hier einige Tage «nfhalleQ wflrden. Die Yer^ 

sainiiiluug glaubte jedoeli, Ho gern hIc diesem Wuusebe 
auch nachkommen möchte, dennoch die Abänderung 
nicht treffim an können, da sehr lacht viele Flor- 
blumcn, besonders Azaleen, um diese an und für 
sich schon sp&te Zeit verblüht sein könnten und die 
Ausstellung dann einen bedentenden Sebmoek ver- 
lieren würde. 

Garten - Inspektor Bouch«^, der stellvertretende 
Vorüitzendu, thcilt der Versammlung mit, dass am 
2. November das langjährige Mitglied, Gymnasial- 
Direkter August, sein 50-jähriges Amts- JubilHnm 
feiere. Iis mochte wUnscbcnswerth sein, dass eine 
^Depatation ernannt wUrde, um dem Jubilar auch 
im Namen des Vereines dessen OlUckwUnschc aus- 
zusprecheo. Es wird demnach am Montag Uber 
8 Tage, also am 2. Kovenber, die Deputation des 
Vereines, bestehend aus dem Geb. Ober-Regicrungs- 
Eath Knerk, I*rediger Thomas, Inspektor Bouch^ 
Profeeior Koch, ^vmaobnl-Beitfaer Spttb, Hef* 
gärtncr Braach und Rentier Sonntag, von denen 
der grösate Tbeii Schüler des hochverdienten Jabi- 
Im waAf mak an S/tuem begeben, «m dem ebren- 
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ToIIfln Auftrage <Im V«r«in«i nadtttikoinraea und in 

der nächsten Versammlung Beridlt BQ erstatten. 

Kunst- und Handclsgärtner Pasewnldt in Cliar- 
lottenburg legte ganz vorzUgliuIi godiebene Ptter- 
stlienTTurzeln von 17 ZoU Länge imd Aber 8 Zoll 
Dicke im oberen grössten Durcbmesser vor. Sie 
besassen auch nicht den geringsten Auswuchs oder 
Ast und waren in reiner Fyfmmideiifena gewediaen. 
Derselbe empficJiIt mss seiner Gfirtncrcl eine grcsse 
Qoantit&t bochstäuiiuiger Kosen, meist Remontants, 
sum PniM Ton 16 Im 80 Sübeigrotcben, and Jung- 
fern -Wein (Ampebptii qniDqnefoU*) von g«gen 
7 FtUB Höbe. 

In Betreff der in der leisten Vemninilong er- 
wähnten Früchte von Passionsblumen tibergab Kunst- 
ond Handelsg&rtncr Boese eine reife Frucht der Paa- 
liflora qaadnngularis, welche wiederum im Garten 
der Frau Konrai Wsgener vom Obergärtner Eg- 
gebrecht geeogen war. Nach des Letzteren Mit- 
tLcilung soll sie frisch sehr wohlacbmeckeud seiu. 
Inspektor Bouclu' lügt diesem liiiizu, dass die 
Frlkbte vieler Passionsblumen iu titn Trojien als 
angenehm ktlbleode Speise benutzt werden und 
dM8 in England bereits ebe P. naeroearp«, im Gros- 
sen angebaut wird und auf (!om Markt kommt. Die- 
ser Gegenstand gab dem Inspektor Boucb(5 Ver- 
anlaaavDg, Uber die mit den Pawionsblnmen in glei- 
chen Gegenden Central - Anicriku's um! ^lexiko's 
waobseuden Ananas zu sprecbea und deren Wohl- 
gesdimaek anrapreisefl. Frenioh seien die Ananas, 
welche wir hier aus den Tropen erhalten, weil sie 
sa frisch abgepflückt, weniger woblschmcckend. Bei- 
sendo bitten ihn versichert^ dass sie dort noch viel 
woblichmeckender seien, als bei nns. Dem trat Pro- 
fessor Kocli entscb!e(l<'ri entgegen. Fr liabc aus 
den Tropen nur rtiie jVuuuas criialten, und zwar 
bereite im eingemnchten Zustamlc. Dass diese aofih 
nicht im Enttcriitcjitfn den bei uns gezogenen an 
Wohlgeschmack und Aroma glichen^ gehe daraus 
ksrvor, daas sie nm mehr aU die HsUko wvblfmler 
seien. Die besten Früchte würden in der Provinz 
Sachsen, in der Mark Brandenburg, in Schlesien, 
in Bsbmen, in Pommern nnd in Mecklenburg ge- 
zogen. Diu engllsclioii Ananas, wovon er sich erat 
jetzt während seines Aufenthaltes iu England Uber- 
sengt bebe, seien swar grifaier und iea Auge wobl- 
gerälligcr, stiirjden aber den nnserigeu an Ottte nacL. 
£s gehe mit den Ananas, wie mit unserem Stein- 
nnd Kernobst, welehes in Folge unserer Kultur und 
der aufmerksamen Pflege, welche man ilun bei uns 
gibt, weit besser ist, als im Oriente, wo doch das 
Vaterland sein suil. Er luibe sich in dieser Hinsicht 
wlbrend seiner Reisen im (Jrionte gründlich getäuscht 
und nnr schlcclues Kern- und SteinoL.st da.se!b.-it 
getunden. Wenn Beisende trotzdem orientalische 



Pfirsiche n. s. w loben, so liege wohl der Gnud 
darin, dass sie Hunger hatten nnd keine Verglndt 

machen konnten. 

Apotliekenbeaitzcr Fraude übergab cineo Miii- 
kolben aus Honduras«, um damit Aussaat -Vwiaüfc» 
anzustellen. Nach Professor Koch gebdrt er nt 
Abtheilung des Pferdezahn-Mais. 

Obeif^ner Körner idgte eine aeNiBt-gesegcos 
Form vom Scarlet-Pelargonium vor, die sehr hüb'd 
zu werden veiapricht Die rosafarbenen Blumeo- 
blltter waren fedei der Linge nacb etwas ge&Itet, 

wodurch bei dem sonstigen dicliten Stande der Blü- 
theu diese das Ansehen hatten, als ob sie gefiillt 
wKren. 

Professor Koch knüpfte Bemerkungen an die 
ihm vom Kunst- und Handelsgärtuer Benarr io 
Erfurt übersandten Capsicum- und Melongena-Arteo, 
welche der Letztere in ausserordentlich reichen S(ff> 
timcutcn zieht Es cmpfchleu sich dicf Pdaritn 
sowohl für den Sommer im Freien, als auch lufs 
Zimmer, und machen sie dniek ibre in dem ^cliöB- 
sten Roth oder Gelb prangenden, vit-lgesulüg«!» 
Früchte einen sehr hübschen Eindruck. Einige zeig- 
ten ftst som Verwediseln die Gestalt der Lieb» 
äpfcl, andere die von Kirscheii, noch andere die ton 
kleinen KUbcu u. s. w. Allen Liebhabern, die keinen 
Garten besitaen nnd rieb daAlr vor dem Fenstar 

einige liiibäche Zierpflanzen lialten wnllfn, bind & 
Capsicum-Artcu sehr anzurathen. Etwas Ander« 
Ist es mit den sogen. Eierfiücbfen, Solannm Mebs* 
gena, von denen gleichfalls Benary eine reiche 
Auawahl io roehrem Farben und Formen eingesen- 
det. Diese werden im Oriente viel gegessen nti, 
wenn recht gross, in der Regel auch mit einer Farce 
gcfüü* Sie 8ind in der Kultur jedocli zarter nnd 
verlangen, nach Inspektor Bouchc's Aeusseruugen, 
recht trockene Luft. Daa viele Begieascn könnai 
sie nicht ertragen. — Kunst- und Ilandelsgärtiier 
Lackner berichtet, dass Benary auf der Erfnrter 
Anistellong im September d.J. eine adir btlndie 

Sammlung von Cajj.aicuni u. dgl. produzirt habe. Er 
thctk ferner mit, d'Ahs die sogen. Judenkirsche, So- 
lanum pseudoeapsienm, jetzt in den Berliner Oirt' 
ncreien in grüsscn Massen gezogen werden. PfS 
iSamcn dazu hat man vom Inspektor Bouch^ lie- 
zogen, wie dieser bemerkt. Der Letitete «nwicrt 
an meiire aadere recht empfehlenswerdie Shsidie 
Pflanzen, z. B. die Formen des Capsicum annanin: 
C. grossum oder torulosum und C frutescens, dis 
fast verloren gegangen. 

Professor Koch maeht bekannt, dass Freibcrr 
V. Korff in Kothen (Anhalt) ihm eine Iteihe vtr- 
schiedener cmpfehlenswirtiier OemUse-SSmereien und 
Kart<itTeln zur Vcrtheilung zugesandt habe. Er bittet 
Diejenigen, welche davon wünschen, sieb an ihn so 
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iread«B, nVebte diaa absr auch vfUat rm ihawi 

einen Bericht über die BeAultatc enlgcgennchmeD. 
Da Jfreiliorr t. Korff auch Berichte den einge- 
Modten SimerewB o. a. w. beigefügt, werde er diete 
aar Zeit veröffentlichen, um damit nodi mehr auf- 
merksam zu machen. iiVeiherr v. Korf t' batta aas- 
Mrdeni noch eine Sdraeidebohn« «ngMehUIcti wdobe 
wegen der späten Jahreszeit, in dar na dw nureifen 
Früchte darbietet, empfohlen zu werden verdient 
2^ach Kunst- und Handelsgärtner Boese ist es die 
Wolftbobne. 

Garten-Inspektor Bouch«? mtichte Mittheilungen 
Uber ver»chic:duiic empfvhlenswerthe Cucurbitaceen. 
XMaaelben werden an anderer Stdio in der Woeben- 
echrifY verijffentlicht werden. 

Professor Koch machte auf eine Kohlp&uuse 
aoAnerlcsain, £e tm den Bhttaerveo, nmoMn^di 
aus der Mittelrippe, wiederum blatt- und selbst 
stengclartigo AuswUchae getrieben. £s sei eine 
Fontt des gewidbniicheo Orttokobb, m der er den 
Samen vor 2Jaliren aus Paris von Vilmorin mit- 
gebracht habe. Kunst- und Ilandelsgärtncr Lack- 
ner bemerkt, den Toraehiedene Eoblnrton tu eelstiea 
Bildungen neigen, dass der QrUnkohl aber Ton je 
her diea beaooders getbau habe. 

Profeeior Koch seigte fem er mehre Glascylinder 
mit getrockneten Blumen vor, welche nach einem 
eigenthümlichen Verfahren des Professor Httnefoldt 
in Greifswald so behandelt waren, dass sie ihre na- 
tOrliehcn Farben behalten. Dr. Fillj erörterte in 
Kürze das Verfahren; ausführlich wird ee in der 
Wocli©u*chrift veröffentlicht werden. 

Alsdann tbeilte Professor Koch ein Schreiben 
des Professor Göppert in Breslau mit, wonueh in 
Uambuj^ aich ein baumartiger Ephcu mit einem 
inrklicben Stamme befinden soll. Kunst- nnd Han- 
dclsglirtner Lackner bemerkt, dass er selbst aiicli 
einen solchen besitae, der vor circa 30 Jahren aus 
Samen gezogen seL Der Stamm bei seinem Exem- 
plar sei jetzt 2 bi* 3 Fuss hoch und die Krone 
habe 2^- Fuss Durchmesser. Geblüht habe er bis 
jetst nicht Aach tn Sanmonei steht nach Hofgärt- 
ner B rasch, und zwar in der Nähe der Oraugerie- 
h&oser, ein ähnhchea Bxempiar. Profcssur Koch hat 
diesen Sommer in Hamptoncout einen £pheu ge- 
sehen, der so an der Spitze eines Baumstammes 
aufgewachsen war. da*s es erschien, als wenn der 
Stamm des Baumea dem liphcu gehöre. Ueber 
einen grossen, fast 9 Fuss hohen batimutigen Epheu 
auf der Pariser Ausstellung, der so zu sagen die 
Forot einea ungeheuren Regenschirmes halte, ist 
berttts im v<N%en Jahrgange der Wocheosdirift 
S. 294 berichtet. Nach Kunst- und Haudelsgärtncr 
Boeae befindet sich auch in der Tbiergartenstrasse 
tia baumartiger Ephen. . Baamaehol-Beritaer Spith 



weist daraof bin, daaa jetst in Baomsebiilett 6 bis 

10 Fuss höbe bauroartipe Ephcn's gezogen worden, 
die B&mmtlich Stecklinge von BlUthenpflanzen sind. 
Inspektor Boncb^ erinnert daran, dass alle Epheu- 

1 Stecklinge von Blülhciizweigcn nie gelappte Blätter 
besitzen, sondern eiförmige, wie sie die blühenden 
Aeste zeigen, dam aber aaeh aUe diese SteekHnge 
die Eigenschaft zu klettern ganz verloren haben 
und statt dessen baumartig wachsen, wie denn die 
blühenden Zweige selbst, von denen sie genommen 
sind, auch nicht klettern. Diese Formen sind es, 
welche als Hedcra arborea ftlr gewöhnlich in den 
• Haiidel kommen. Aehulich verhalte es sich luii i'i- 
I CDS stipularis, die unter Umst&nden ebenfalli« bamn- 
artig vorkomme. Tm botanischen Garten zu Berlin 
befinde aich ein solches starkes baumarügea Exem- 
plar, das gar nicht klettere nnd das einst Ton einem 
bluhbaren Zweig des gewöhnlichen kletternden ge- 
' steckt »ei. Diese auffallend abweichende Form wurde 
I 8. Z. von Link als eigene Art, F. dliolosa, be- 
schrieben. 

I Professor Koch bat von mehrom Gatsbcaitzern 
aas Schlesien nnter dem Namen ,edrte Kastanien" 

Früchte erhalten, die sich nur als Früchte der ame- 
rikanischen BoBskastanio, Pavia flava, erwiesen. £a 
scheint vielfach der Olanbe verbreitet, die Favien^ 
deren FruchthUlle bekanntlich glatt Ist, deren Frucht 
sonst aber der Rosskastanie gleicht, seien echte Ka- 
stanien. Dr. Filly bemerkt, dass im Nessclgrnude 
in der Grafschaft Glatz in 1 800 Fuss Höhe, unmit- 
telbar am Abhänge des Waldes 2 mlichtige eclite 
Kastauienbäuuiü stehen, die reife Früchte bringen. 
Es möchte dies wohl der hüch^to Standort in un- 
serem Klima sein. Baiimitchul - Besitzer S p ii t h 
I wünscht, dass man bei uns auch Versuche machen 
I mBge, ^ «dten Kastanien als Schlaghola an lie- 
hen, wie dies im nördlichen Frankreich und in Bel- 
gien geschieht. Dort werden die Schösse als vor- 
I treffliche Fassreifen benntitt ~ Garten -Inspekter 

Boiu-lic weist daraufhin, dass dort auch das Klima 
I milder sei. Die Kastanie wird in etwas feuchtem 
I Boden bei uns in ihrem Höht nidbt ruf, da sie an 
j solchen Stellen zu spät in den Herbst wächst. — 
! Kunst- und Uandelsgärtner Späth wünscht deshalb, 
j dass man Versnehe auf hoher gelegenem, tro^enmn 
I Boden, namentlich an Abhängen, mache, wo MC 

auch in Frankreich nnd Belgien besonders gepflaait 

werde. 

Garten -Inspektor Beuche theilt ähnliche Er- 
fahrungen über Paulowuia impcvialis mit. Au Stel- 
leu, wo Orundfeuchtigkeit ist, erfriere dieselbe im 
botanischen Garten bei 15 Grad stets, während sie 
im Garten des Koromerzienrathcs Linau in Frank- 
furt a. O. auf eiuem hohen Lehmberge, ganz frei 
stdiend, gesund Ueibe nnd alle Jalite bltthe. Da« 
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Hots werde iaei aber «ath so Mk not, da» der 

Baum bereits ADfangs August ohne Bliittcr dastebc. 
£)r erinnert femer daran, dass in Berlin die Ffir* 
liehe gedeckt werden niUNen, wlbrend ri« in Wer* 
der bei Potsdam ohne Decke ambalten. Kunst- und 
HandeiRgärtner Boesc bemerkt noch, dass im hie- 
sigen Soltmann'Bcben Garten eine Paolownia alle 
Jdire Uflbe; der Boden eei dort frdKcih eehr dnrdi- 
lasFCnd. 

Auf Antrag des Kuust- uud Ilaiideisg&rtners 
Lackoer wrdo boachloBsen, in der Wochenschrift 
bekannt zu machen, dass in diesem Winter nll- 
ivöchentlich, wie im vorigen, abwechselnd Sitzungen 
d«r dnselaeo Anuckltuo »tattfioden werden. Die 
Zeit wurde aaf Fratege Abend« um 7 Uhr feit- 
geaetst. 



Vddte lltttd cBiprcMcn sich zar llebug itr 

srhlesiüdien ObstkultHr! 

Ein Vortrag, gofaaltcn in der ßitzang dc^ Central ■ Collc- 
ginmii der verbündeten landw. Vereine Schlvüieua aia 23. Juni 
IMSt Ton d«iR Kittcignts-llesiUcr nnd Kraisdaputirtan Htiu- 
rleh ren Beass aaf ZiOflaea. 

Di« gestellte Frage enthält ein Anerkenutniu 
dee nnbefnedigendcn Ztietandea, in welcbem ateh 

gcgeinviiitig bei uns in Schlesien der Ohsthau be- 
findet; sie sucht Heilung für einen überaus wunden 
Fleck in uoserer Lendwirtbacbafk, denn UtngBt schon 
sind fabt alle Landwirthe Schk-Mens von der Ueber- 
zengung darcbdrangen, dass uuscr Obstbau im Argen 
liegt imd daes sebneUe Holfe hierin Noth thot 

Wer mit Bifidg Aber geeignete Mittel nachden- 
ken will, einen nnerfrenlifl-r-ji instand zu hc^citigen, 
wird sich zuaiichit diLiM.'u Zustand selbst klar ma- 
chen und vergegenwärtigen mUsscn, wie sich der- 
selbe allmählig entwickelt hat; dann werden sich 
die Nüttel zur Heilung deeaelben von selbst er- 
geben. 

ücber den gegenwärtigen höchst nnrrfrculichen 
Zustand des Obstbaues in Schlesien ist schon so 
Vieles geeehrieben-nnd Ter&flentfiebt worden, dass 
ich mich der Mtthc überheben kann, In dieser Bc- 
aiebang weitUnfig zu »einj es darf hierüber unter 
Anderm wobl aaf den Jahresbericht der Sektion fflr 
Obst- und Gartenbau für 1864 — auf die Dar- 
stellung des Professor Dr. Wimm er — Landw irth 
für 1867 ~- auf den An&ats von Rosen berg- 
Idpinsky — auf den Bericht des Lehrer Oppler 
in Plcmiu bei Katibor für 1BG7 — verwiesen wer- 
den. Alle Sachverständigen, Berichterstatter u. s. w. 
stimmen darin Ubercin, dass der jetzige Zustand des 
Obstbaues Lei tu;« pin Oberan^^ tranrigcr ist, und 
mit ihneu musd auch jeder denkende Landwirth, 



ttberbanpt jeder Andere ttbereinttuBUien, den die 

Vorsehung odencs Auge und offeueu Sinn gcg«b«n 
bat, die Bedürfnisse seiner MiUnengchcn zu erken- 
nen. An dieser Blette wird es daher gunUgcn, nur 
ein kurzes Bild TOo dem Zustande zu entrolin, 
nachdem wir vorsucht haben werden, die gegebeaca 
Verhältnisse darznlegcn, ans denen sicli derselbe mit 
Nothwendigkeit entwickeln mus^^te. 

Allgemein bekannt ist es, dass in früherer Zeit j 
der Obstbau fast ausschliesslicli in i<üostergärten oad 
in den Girten der Fürsten und Grossen, hisr nit 
Eifer und Sachkennfniss, also anch mit Erfolg, tiv 
trieben wurde. Wie konnte es auch anders kid; 
der Obstbanm bedarf des Sehntceo, der Fflcfsi «r 
bedarf eine.s gesicbcrtcn Staudurtes und gcdoht MV ' 
in der Hand des freien Eigenthümers. 

Wie bitte er in den Zdten der Bitteriidiae, 
der Erbuntertbänigkeit, der lleligions- und anJtnr 
Kriege, der Plünderung, der Robothdien^te, übtr- 
haupt der allgemeinen Unueherfaeit des Eigcadjums, 
anders als hinter geachloesenen Hanem ^dsibea 
können! 

Und in der Tliat verdanken wir ja die EAil- 
tung 80 mancher kOsUiehen Frucht der namentlich 
in den Klostergürten am fehr erklitrliehen (jrtadeo 
grade ihr zugewendeten besonderen Fliege. 

Bei iem Voriiaodensdn nnabsebbarer Wsidmh 
gen, bei dtUmer Bevolkerufig auf fruchtbarem Bs- 
den, daher leicht zu befriedigenden Lebensbedüji- 
nissen, bei der Yerpfliebtung der Erbherren, ft 

ihre Ilintersajsen zu snigen und dem ^Tangol jtdeu 
inneren Antriebs bei Letzteren ii,ur Selbsttbätigktit, i 
lag noch keine Veranlassung vor, dordi albätigs | 
Anpflanzung von Obstbäumen als Stellvertretern itr 
verschwundenen Waldbäumc auf die Begaliruag ^ 1 
Klima's nach Kräften einzuwirken nnd in >fcrt* | 
Fmdltcn der Bevölkerung neben der gcwöhnlicbea 
harten Kost ein in diätetiseher Hinsicht so tibcrsi» 
wiehliges und angenehmes, ein durch den AnbiO 
gelbst in materieller Beaiehung s^o lohnendes, iufiU- 
lieber Hinsicht so segensreich wirkendes Nabrang^ 
mittel zuzuführen. 

Die ElostergOter wttrden elknlarisirt and gii^ 
Miei^t In den Belitz des Adels über, der kaum acf 
die Erhaltung der überkommenen guten Obstsorte», i 
noch seltener anf die Hebnng dee Obstbaues übf | 

haupt einzuwirken im Ptatide war, da sein Bcrnf ! 
ihn in das Heer, seine Jttussa ihn au den Hof lui^ 
in die grossen Sttdte ftbrtei aneb war ee wohl sehr 

natürlich, dass alle diejenigen Grundbesitzer, ^v^l^*:' 
anf ihren Gütern lebten, nach Aufhebung der Erl>- 
utUcrtbänigkeit, Ablösung der Dienste, AusfilhfWS 
der Separationen u. s. w. sich fast ausschliesslich 
Pflege der eigentlichen Landwirthschaft nl^ Hem w« 
nährenden Gewerbe hingaben und somit aucli ihres 
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"wesentlichen Antheil nahmen an der ecgcusreicheu 
Eutwickelung , den dieselbe bereits gefunden hat. 
Der Obstbau lag ihnen meistentheiU fern; viel Herr- 
liche» war iuswischeo verloren gegangen und da 
das tthrig gebB«li«a« Gate nar Ton Wenigen noch 
gfllkMUl^ Mlten gMchcn und geprüft wurde, so fehlte 
Mch jedbr Antiieb> rieh mit £oergie dem Obstbau, 
einem, irie es tdiieo, gans entbehrlichen und un- 
dankbaren Zweige der Landwlrthsclinft, hinzugeben. 
Die ät&dte hatten Uberhaupt niemals etwas Erheb- 
liehe« für die Pflege des Obatbetiea geUian. Unter 

solchen VerhiiltnlsÄCn war mit vielen vorzüglichen 
Sorten zugleich auch dio Kunst der Zucht und 
Pflege d«i ObfUniMe verloren gegangen, jedem et^ 
waigen Venveh atntfta mitliin Erfolglosigkeit» und 
es herrschte, wie in allen übrigen Theilcn unseres 
Vaterlandes, so auch bei ans in Schlesien, in Be- 
treff des Obstbaues fast Uberall — wenige rühm- 
liche Ausnahmen bestärkten die Regel — die grösste 
Gleichgültigkeit. So war es douu ganz eridäriich, 
dass auch der Staat dem Obstbau nicht die gonngtte 
Beachtung schenkte, vielniehr verordnen konnte, dass 
an allen Chaussceo Fappelbäuroe ' angepdanzt wer- 
den Mllten. Ifen rentand ee eben dsmala nicht 

besser; man wusste nicht, dass gerade die Pappel 
gewissermasscn der erklärte Feind des Obstbaues ist, 
daae sie, ganz abgeaehen Ton anderen schlechten 
Eigenschaften, die natürliche Brutstätte fast aller 
Baopenarten ist, gerade ihre Pflege also gaas direkt 
cor 'weiteren Schädigung und anr Tollen Discrediti- 
rung des Obstbaues fUhren musstc. Man dachte 
steht daran, dass grade die Wege sich zum Stand- 
ort der Obstbäume vorzugsweise eignen, und dass 
ein Tom Staat g^d>enes gutes Beispiel, wie überall, 
so aiicli liier, segensreich atif die !;;in:'e Bevölkerung 
hätte wirken iiiUäät;u. Dur Ijaudiuann sowohl, als 
der Städter sab, dass selbst der Staat an der He- 
bung des Obstbaues kein Interesse zeigte, da musstc 
doch diese Auffassung ihren guten Urund haben; 
irie sollte er ako daca kommen, dem entgegen, 
einen Zweig der Landwirthschaft zu fih'dern, zu des- 
»ea Hebung ihm all' und jede Mittel abgingen, denn 
niit dem gnten ¥nilen -war ee jetst nicht mehr ge- 
than. Dio grös^lo Uiikenutnis-i , die grüsste Theil- 
nabmlosigkeit Latte in Bctref des Obstbaues bei 
der gesammten Bertikernng; Platz gcgrifibn. 

So können wir denn von dem gegen wirtigen 
/•iq';'<vlf> ik>9 Obstbaues bei uns im Allgemeinen 
leider nut uaclisteheodcs Bild entwerfen. 

Im flachen Lande finden wir bei den Rustikaleu 
so gut wie gar keine Obstbäume, nur in ihren Gär- 
ten kommen zuweilen alte Birnbäume, meist ganz 
gemeiner Beschaffenheit, vnd m günstigen Lagen 
auch dicht gedrängt Pflaumenbäume vor, für deren 
Pflege aus Ünkenntniss eben nichta geschieht Spa- 



liere und Formenbäume fehlen fast ganz. Die von 
einzelnen Liebhabern etwa gepflanzten Aepfel-, l>ii n 
oder Kirschbaume sind von Hausirem oder auf offe- 
nem Markt lu der Kreisstadt billig angekauft. Von 
Wurzelvermögen ist bei ihnen meist keine Bede, 
auch haben sie wegen mangelnder Nachfrage die 
Heise in die Stadt schon öfter gemacht, sind daher 
beim Ankauf schon halb Tertrodinet; oft findet Mi 
betrügllchcrweisc statt der wirklich erfolgten Ver- 
edelung au betreffender Stelle nur ein vernarbter 
Emschnitt; natOrlich gehen die mdsten dieser jun- 
gen, aucli iia Uebrigen meist krUppclhaft gewach- 
sen Stämmchen bald wieder ein, sollten sie auch 
witldidi richtig gcpflanit ann, vaa «benfidls ntnr 
selten vorkommt, denn meiat werden Uerbri die 
grössten Fehler gemacht 

Dennoch sind trotz aller naturwidrigen Behand- 
lung eiuige Bäumeben fortgegangen, da zeigt sich 
nach mehrern Jahren, wo endlich Friiclite den Obst- 
freund belohnen sollen, dass die geringe Qualität 
die Anpflanzung nicht lohnt Zum Uaplhipfen ge- 
hört Sachkenntniss und dio Beschaffung wirklich 
edler Keiacr; wo soll der unerfahrene Landmann 
dieselben lientehmen? In wmtem ümkretae besteht 
keine Baumschule, am allcrweiiigstcn eine zuverläs- 
sige; vielleicht hat er mit jungen Bäumen auch aas 
einer sogenannten besseren Gärtnerei ihnliche bit- 
tere Erfahrungen gemacht und billiger sind ja doch 
die Bäumchen auf dem Markt su beschaffen, wohin 
er so wie so flibrt Ist also dem armen Landmann 
die Lust an der Ergftniang d«r eiDgcgaagjBDan 
Bäumchen noch nicht ganz vergangen — was nur 
zu oft geschieht — so Tüngt er in angegebeuer 
Weise von Ncoem an, vm meiat diesd])en oder lüm- 

liclie Erfalirungen t.u machen. 

DoeL iielu! Er hat et* ja viel bequemer und 
sicherer. In jedem Dorfe besteht ja eine Gemeinde- 
Baumschule, und der Herr Lehrer erhält sie in 
Pflege und Obhut; wie oft hat er nicht dort iu sei- 
ner Jugend widirend der Schule Unterricht in der 
Behandlung des Obstbaumes, und an Ort und Stelle 
Unterweisung Uber die verschiedenen Veredelungs- 
' arten erhalten, Belehrung empfangen Ober die Pflege 
des Obstbaumes und Vorträgen über den Nutzen 
des Übstbaues, ttlr den Einseinen, wie fUr die Ge- 
mdnde und seine valkawirthsdiaftliche Bedeutung 
mit Aufmerksamkeit lugehiM. 

Ja, so könnte, mUsste es sein! Der Dorf- 
bewohner weiss aber eo gut, w^ie jeder Andere, dass 
die Gemeinde-Baumschule dem Lehrer zu seiner 
speziellen Benutzung nbcrgrhcn ist, welcher dieselbe, 
da er vom Obstbau gar nichts versteht, geschweige 
denn befkhigt ist, belehrend« Vortrlge darfiber su 
halten, zum Geniilsehan verwendet. 

Weil es den Gemeinden aber an der rechten 
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TJnterweiniiig an Ckleg«iih«tt Mdt, mit guten 
Obstliäumcn normal bepflauzto Strasaea und Wege 
KU Bcben und sich durch eigene AnscbauoDg tob 
'dem Segen bd ttbeneagea, den der eBehgemlim be- 
triebene Obstb&n in seiiraD Gefolge hat, weil sie 
endlich weder aus ihrer eigenen sclilecht bcbanJelton 
Baamschulo, noch rings umher, selbst in weiter £ul- 
ÜBrnung, aus grösseren Baumschulen geeignetes Ma- 
terial in ziiYcrläsäigen Sorten entnehmen können, 
fehlt ftir öi^ trou alier äusseren Anregung der al- 
lein zum Ziele führende iooere Aotrieb| durch all- 
•nUge cncrpiscl» durthgcftlhrte Bepflaiizung der Kom- 
mnoikations-Wegc das eigene Wohl uit dem all- 
gemeinen Bngleieh so fordern. Aehnlieb wie den 
Gemeinden, ergebt es In Jci' Tvegcl mich den Do- 
minieQ: allerdings kommen hier — wie auch bei 
«Odtiecfaen Tenrältongen — sumal in neuerer Zeit, 
sehr rtthmenswcrthe Ausnabmen vor. In den bei 
wätem meisten FiUen ist aber jeder Dominialbe- 
dtier idtr £rob, aetner Pflicht znr Bepflanzung der 
KommunikatioDB-Wege mit Bäumen, ganz wie die 
überwiegende Zabl der Gemcindeu, mit EioBetsoog 
einiger Wcidenstopfer genügt zu haben. 

Die eelir geringe Zahl gntcr und zuverlässiger 
Baumschulen wäre Ja bei Weitem nicht im Stande, 
das Bedürtuiss, wenn es in wtinschenswcrtbem Um- 
&nge hervortrete, au befriedigen. 

Leider ist der Bedarf an gntcn Obstbäumen bei 
der allgemeinen Apathie to diesem Punkte aber noch 
dn lo geringer, data aelbat anerltannt suverlKiaige 
Baninsoliulen nur selten üireii ganzen Vorratb an 
edlen Bäumchvo abzusetzen Gelegenheit finden; was 
diese abeetzen, gebt vorzugsveite in die Hand we- 
niger, ihre Aulgabe erkennender Dominien und städ- 
tiicher Verwaltungen über, denn die Verwaltung der 
Staata-Cfaanneen auclit ihren Bedarf mebt in eige- 
nen Schulen /u decken. 

Die BcscbafTenbeit der Obstpflanzuugen an den 
Staate -Cbauaseeu — auf wdclicn Gottlob iu jüng- 
ster Zeit immer mehr die frtther Ijdiebten Pappeln 
durch Ohsibiiumc verdrängt werden — gibt <!en 
Gemeinden und Dominien freilich auch keine beson- 
dere Veranlaarang, sieh fttr den Obetban an intW' 
enireo. Weit entfernt, gerade hier, avo es von so 
eminenter Wichtigkeit wäre, normale Obstpflauzun- 
gen versnfiuden, hat der SachTeratindige leider nur 
allzu sehr Grund, über uuzweckmässige Behandlung 
zu klagen. Ganz abgesehen, dass schon die erste 
Anlage in viel an aehwaehen Stimmeben nnd ohne 
richtige Auswahl der Sorten ausgeführt wurde, dass 
also früh und spät reifende Sorten in banter Hei he 
neben einander stehen — deren Ernte die Zeit 
der Pächter Übermässig in Anspruch nimmt — ttber- 
haupt oft gar nicht gpeif^nrtc niul geringcie Sorten 
angepflanzt wurden, tiudeu wir die ültercn .Stännne 



mdat Terwabrloet; die Kronen aind nidit geUeiite^ 
trockene Aeste nicht glatt fortgeschnitten, aUti 
Uehrige vermoost; der in der Jugend an schlechten 
Pfahl mit ungeeignetem Band gebundene Baum uniit 
diesem selbst noch mit zur Stütze dienen; natürlich l 
neigt er in schräger Kicbtung über Jen Graben auf 
der Adjaceotcu Gruüdätlickö, deren Feldfrilciite er 
durch seine tiefhUngenden Anate^ welche kaum aif 
der Strassensettc aufgeschnitten worden, bescbattet 
und beschädigt. Nur unwillig erträgt der Landmaim 
den ihm so zugefügten Sehaden und numnndBi 
schreibt er ihn dem (Obstbau als solchem tü 
nicht der falschen Behandlung, die au beurtheilen | 
NT eben nicht im Staude iat In den Beihoi dtr 
älteren Cliaiisscc - Standbäuiiie wUthet in Folge sei i 
eher Behandlung natürlich der Kreba; nach kogeo 
Sieebdinm nnd kurzer dOrfliger Trägbailceit wird 
der Todeskandidat eutfornt, um seinem Nachfolger 
von ähoUcber Beachaffenhcit Platz an machen, der 
bei ShnUeber Bdiandlung ein ganz ähnliches EmAt 
nimmt Dass die Unterhaltung solcher Obstpflaanu- 
gen dem Staate und Bclbstrcdend Privaten, die es oft 
eben»u machen, »ehr viei Geld kostet, die Aaisgeu 
dennoch nur wenig anbringen kdnneni fiegt tttlf der 
Hand; freilich ergänzt der Staat, so gut e; geben 
will, den starken Abgang aas eigenen BaumscliuleD; 
nach den Resultaten zu nrtheilen, welehe dieie «^ 
zielen , befinden sie sich aber nur selten io sacb- 
gemässer Behandlung. Die vorzüglichsten, grade fiii 
Straaeenpflanzongen sieh beaondera «mpfeUewitik , 
gleichzeitig und bald nacheinander reifenden Sorten 
fehlen meist in denaelben. Die mit unbekanstae 
Borten niedrig Teredelten aehwaehen StHinndieB 
reizen durch ihre schwindsüchtige Krscheinnog sovoU 
die nicht anterrichtete Jugend, als die unwitieade 
ungebildete Haaae, bald zur Verwendung ab Peil- 
aehenateckeu, bald zum Beweis ihrer Robheit, denü 
' nicht selten finden wir ja leider sowohl atif öffent- 
lichen, ab aut Privatwegen, ganze Keihen von juu- 
i gen Obstbäumchen bö-swilligerwetso abg^lnocbeo! 
; Fast niemals wird der Thäter ertappt. 

Aus diesen und vielen anderen Gründen wäre 
i ea in vielen Fällen der Saehe gewiea nur förderBdi, 
wenn der Staat die Auzinhl von vcn-dilten Obst- 
. bäumen in eigenen kleinen Baumschulen ganz attf- 
I geben und die dadurch frei werdenden Krifte tw 
unniitli-lbaren Pflege und Unterhaltung der bereit* 
bestehenden Anpflanzungen Terweudeu wollte; 
{ könnten hier aegeuareidi wirken nnd wttrdcB ci 
ganz gewiss thun, wenn die zu diesem Dienst zu 
i Terwendcndeu geeigneten Persönlichkeiten dastt is 
zweckentsprechender Weiee vorbereitet würden. W« 
ist nicht Alles bei der Pflege des Obstbaumes zu 
bi-arhti'U, wie vcr-'L liii den t«t die Behandlung, welche 
: die an Strassen betiudlichen Bäume je nach Aher. 
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Art and Waclwtlium erfordsrn; selbst die so h&tifig 
iried«rk«lnrend«tt Bcmirfrevat irtlrden iramitKch ge- 
Bundert, wenn b« gUicbceitiger Belehrung der 
Jagend in Folge Tennehrter Anpfianzuag und ver- 
itlrkter Baumpflcge und Aufsicht es öfter als bisher 
geliage, den UcbelthSter zu ermitteln, zu überfüh- 
ren nnti wolilverdicnter schärferer Strafe r.l- bi-^hcr 
zu unterwerfeu. Das in dieser Beziehung in Anhalt 
gegebene Beispiel ist edir b«bersigcnswortbl 

Aber nicht nur fehlen uns noch so p^ut wie 
ganz die ausgebUdeteo eigentlichen Bsumwärter, — 
wie iMreite im Jaltre 1864 Berieht on die 

Sektion für Obst- nnd Gartenbau weiter auszufüh- 
ren Tersucbt wurde — cfr. Jahresbericht p«g. 50 
eeq. — eondem «veh Torzagsweise die vor- und 
durcligtbildetci), Jiireh eigene Erfahrungen in ihrer 
Kunst sicher gewordenen Obstg&rtner — Fomolo- 
gnk — welche im Stande sind, selbst als Lehrer in 
der edlen ObBthanmzncht aufzutreten und darin mit 
Erfolg zu wirken; sei es, dass ihnen vom Staat die 
Anfsicht Uber den öflentlichen, und die belehrende 
Unterstützung bei dem Privat- Obstbau in bestimm- 
ten Bezirken übertrafjeii wir(?, sei es, dass ilmcn 
vom Central-Vereiue uiuu übnlicLü Stellung als Wan- 
derlehrer oder von den Kreisen als Krcisgiirtncr 
behufa Herstellung und OberleUiuig einer Kreifl- 
Baamschule oder zur Belehrung au sonst gocigneten 
Orten «u g e wi ea en wird. Sebon bat die EBdgKdia 
Seperung eine ähnliche Eimichtung getroffen, schon 
tat fttr das Herxogthnm Braunschweig ein eigener 
Wanderlehrer für den Obsthaa anasehHeesfieh ao' 
gestellt, schon siul rlnvlne Krcisstände in Schle- 
sien mit der Einrichtung einer Kreis - Baamschule 
beachäftigt, Maaanahmen, Ton denen man lieh mit 
Recht grossen Erfolg versprechen darf. 

Aber auch unser landwirtbschaftlichcs Ministe- 
rium hat liingät erkannt, dass für den Obstbau — 
diesen wichtigen Zweig des landwirthschaAlifiihen 
Cirwerdf-t - W-rstiMi^it^H nnchzulioleii ist, und ist 
rnii iiiucrgie der Üuüu gefolgt, welche die Kory- 
phäen unserer dsutschen Olatbaoinsneht — Ober- 
dieck — Lucas — Jahn — vorgezeichnet haben. 
Unter Zugrundelegung des von diesen bewfthrtesteu 
Fomologen Devtaekhnda angMiommeneo Systems 
und unter Anwendung der von ihnen In ücberein- 
atimmung mit den Beschlüssen der Fomologen -Ver- 
aamnltUDg festgestellten, im grossen iltnstrirten Hand- 
buch der niistliuntlc vcrülTentlicliten Benennungen 
bat der Herr Minister fUr die kndwirthschaftlicheu 
Angelegenheiten in Fhiikan «in pomologiaehea Insti- 
tnt gegründet, bewährter Leitung anvertrant und 
mit Lehr- und anderen Mitteln reichlich ausgestattet 

Liegt dieser erste pomolgiscbe Garten Preusaens 
auch etwas entfernt von dem Ccatruui uu'^erer Pro- 
Tins — Breslau — so sprachen doch offenbar Uber» 



wiegende Gründe grade für die WaU von Proskan 
m dieser wiehtigen Anlage^ and' ao kann es keinemi 

Zweifel unterliegen, dasa durch dieses Institut dem 
edlen Obstbau viele Jünger nnd Förderer werden 
gewonnen werden und dass bald reicher Segen sich 
von dort über unsere Provinz ergicssen wird. 

Darum Ehre aber auch Hcn Männern, welche 
zuerst im deutachcu Vaterlande uutcr deu schwie- 
rigsten Verhältnissen von beiligem Eifer fUr die 
gute Sache und die Interessen iljrer Mitmenschen 
erfüllt, es sich zur Lebensautgabe machten, durch 
Jahre lang konteqnsnt for^ieaetcte BenUhangen die 
Goldkörncr zu sammeln, die in Betreff des vater- 
ländischen Obstbaues sich Überall serstreut fanden, 
die es sieh emsig angelegen ssin fietsen, das Gute 

zu erhalten, zu vermehren, aus Nachbarländern ein- 

auftibren, Alles selbst zu prüfen, cudlicb den Obst- 
bau stir Wissenschaft an erheben nnd ihm saUreiehs 

Jünger zuzuführen. Nur die Namen von Diel, 
Liege], Truchses, Christ — in neuerer Zeit 
Oberdieck, Lucas, Jahn, sdsn hier genannt. 
Die Verdienste dieser Ebrenmünner rind wahrlich 

nicht hoch genug anzuschlugeti. 

Ihrem tiefen Verständnias, ihren Leiftluugeu, 
Lehren und ihrer Energie ist es zuzuschreiben, dasa 
es sich seit einer Reihe von Jahren, wie Uberall in 
Deutschland, so insbesondere auch in unserer Pro- 
vfna, fllr den Obstbau wieder s« ngaa. bsginnt. 
Zu viel aber ist versäumt worden, als dass der Obst- 
bau nun in kürzerer Zeit die Aufgabe zu lösen 
vermachte, welche er nach roIkawirthsehafUidieni 

Grumlsatzo, wie über;ill, al^o auch bei uns, sich 
stellen mnss, nämlich nicht allein den eigenen Bedarf 
der Pkuvinc an Obst sn decken, sondern darQber 
weit hinaus Obst zur Ausfuhr zu produzireti, wie es 
ja bei den so überaus günstigen natürlichen Boden- 
und klimatischen Verbiltoissen unserer Provins ge- 
boten erscheint^ nnd mit relatiT genngsii Mitteln an 
I erreichen ist. 

Dieses Ziel wird Bither erreicht werden, wenn 
wir sur Hebung des Obstbaues diejenigen Mittel 
anwenden, welche ich in der vorstchendeu Darstel- 
lung bereits einaeln hervorgehoben und deren euer- 
gisdbe Anwendmig ieh dariin als sweekentsprechend 
uu<l dringend uotliig natligcwiegen zu haben glaube. 
I Neben anderen geeigneten MitteLa — die aus 
I dem Schoesse der Venammlung noch hervorgehen 

werdtn — glaube icli, werden sie wesentlich bei- 
tragen, den be»bsichtagtcu Zweck zu erreichen. 

Kurs Busamroengestellt sind demnach die Ton 
mir empfohlenen Mittel zur Hebung des Obstbaues 
I für den landw. Central -Verein in Schlesien fol- 
gende: 

1. Darstsltnng des Zweckes und der Einrieb* 
tung des vom Staate in Froikaa gegrttndetsn po> 
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mologiachen Inttitnts in Beinern Orgau oder dmreh 
direkte HItdieiiiiiig clie Zweig« Vereine unter 
Binweia 

s. »uf die Nothwendigk^it, die dort gebotenen 
Lehrmittel auch reichlich sn ntttsen; 

b. auf etwaige, lernbegierigen Zöglingen %ti ge- 
währende UntcratQtüUugcu /.uiu litiutti tlcr 
Anstalt. 

2. Geeignete Einwirliwng auf Krrii^htung cinfs ' 
ähoUcben Instituts, jodctitulla aber cmts pomologi- 
eeheo Oertene im Ccnu-um der Provinz, sko bei 
Breslau. Schon bat die Sektion für Übet- und Gar- 
tenbau daselbst weseotlicbe Schritte nach dieser 
Biebtung gethen und die StedtbehSrden hebe» mit 
Liberalität Jio gute Sadie geftlrdert; liier würJf sirh 
Grosse» erreichen lassen, wenn der Ccutral- Verein 
mit der Sektion ftr Obet- und Gnrtenbnn Hand in 
Hand ginge und sie mit seinen Mitteln unterstützte, 
erent die seiner Zeit mit reichlichen Fonds ausge- 
stattete Frovinaaal'VertretuDg uiu GMdnuttiei so die* 
sem Zweck anginge. An tOobtigen sacbkundigen 
Männern zur Leitung einer solchen SehSpfung fehlt 
es bekanntlich in Breslau keineswegs. 

3. Gewinnung von Wanderlebrem zur Untcr- 
wcisunp;' aiisscliliosislich im Obstbau in <?cn dctiHolben 
iu übeiwciijt;udt;u bezirken, zur ileraubilduug na- 
mentlich von tüchtigen Bauuiwärtem. 

In Fortbildungsschulen, Bauern- mul iiudcro» 
Lokal?ereineu wUrdcn die Wanderlehrer besonders > 
iegansreieb wirken, gewin auch filr Wiederberstel- I 

lung der GeriKintle-BiinmRi^liulen Sorge tragen mid 
in den Sitzungen der laudwirtbschaltlicUcn Zweig- l 
Vereine stets gent gesehen sein; ue wttrden weseot' | 
]]ch dazu beitragen, dif babyionisdie Sprnc'livcrwir- 
rung zu beseitigen, die betreffe der Nomenklatur im i 
Obttbaa herrscht, Uberhaupt ancb bei Pcivaten sehr 
anregend wirken. ! 

4. Bcfordorung von Ubstausstelluugen und Aus- 
steüuiig guter Nachbildungen von Obst (sogenannte 
Obstkabinots) an geeigneten Orten slur «osebaiilicben 
Beleb rung der Interessenten. 

ö. BebchafTung und Vertheilung guter Werke, 
Lehrbücher, Uandbttcber, populärer Schriften Uber 
den Obstbau y an denen es ja Gottlob nicht mehr 
fehlt. 

6. Geeignete Einwirkung, damit die Lehre vom 

Obstbari bevorzugter Gegen><tarid de* Uiitcrriitit-i in , 
den Scbullebrer-SeminarieD wordo und ihr eine gros- ■ 
•ere Bedeutung beigelegt werde. 

7. TTebnng der Bluncnzucbt, bekanntlic!i ein 
mKchtigcr Hebel eines gedeihlichen Obstbaues. 

8. Vorecfalage zur Bevuion der Stnfgeaetie be- 



treffs der Beeehüdigmigen von Obstpflancongen und 

der Verordnung für Vertilgung des Ungeziefer», 
wohin insbesondere audi die liaikäler au ilbieii 

sind. 

Endlich kann ich nicht umhii^ an dieser Stella 
schon jetzt darauf aufmerksam zu maclion, da«» es 
»ich im Interesse des Obstbaues iu Scblc»ieu drin- 
gend empfdilen wird, seiner Zeit dafür Sorge an 
tragen, den voriges Jnbr iu Reutliogcn verflainmelt 
gewesenen deutschen Po mologen -Verein, welcher im 
Jahre 1870 einer Einladung nach Braunscbweig an 
folgen beabsichtigt, durch den leiten Jon „Verein zut 
Boförderuog des Garteobaaea in den Königl. Preus- 
sieeben Staaten" in Berlin raehtiaüg fllr die daim 
folgende VerMmmlnng nach Bretlan einsoUden. 



Ludwig Schrot er's 

deäocaliue PfFan^eii Ups .Jarlens. 

In diesem kleinen, etwas Uber 4 Bogen enthal- 
tenden Bttcbelchcn gibt der fleisaige Verfasser eine 
Aufzählung von Pflaasen Dir das freie Land, wenn 
auch nur im Sommer, welche durch ihren Blatt- 
scbmuek, im üegcnsatis zu den Blüthensträuchem 
und Florbhunen, empfohlen an werden verdienen. 
Bekaniiilitli ist dicst; in der ncnesten Zeit, beson- 
ders von Paris aus, im hohen Grade gepflegte, ab«r 
anerst in Berlin zur Geltung gekommene lÜebh»- 
berei jetzt selbst bis In die kleinsten Städte gedrun- 
gen und trägt zur Mannigfaltigkeit in deu Gärten 
nieht wenig bei Der Vetfaeser ecfareibt nidit ftr 

den reielien Mann, sondern vielmelir für den, den 
sein Geldbeutel nur massige Au^ben erlaubt. 

Er bat das Buch, welches dgentHeh nur em 
Vcrzeieiuiiss mit wenigen erläuternden Worten dar- 
stellt, in 7 Abtheilnogen gebracht Zuerst bespricht 
er die BSume, welche gar keinen Schute verlangen, 
dann die Gehölze, wo dieses der Fall ist. AUJann 
kommt eine Bcihc von Pflanzen, weklie er für das 
Zimmer im Winter onipiichlt, und dauu wieJeruin, 
und zwar in 2 Abtheilungen, solche, welche im 
Sommer in's Freie gebracht werden. Den Schltist 
machen einjährige Pflanzen tmd Stauden, insofern 
sie dekorativen Werth haben. 

Das Blieb wird den Liebhabern gewiss manche 
Pflanze kenntlich machen, auf deren Kultur aie bis- 
her noch weiter nidit Acht gegeben; aber aueb dem 
praktisciicn Gärtner muss es nngenelim sein, tlber- 
sichtlich solche Dckora^onspflaDzen zusammengestellt 
zu finden. 



Tsrfsg von WiogHnilt \ Hi-mpol la BvIIbi Drock itt C. FvUirr%i-!)vti niu'L<lruck«f«i (tuMewes), 

ZimiiMr-Slriiw« No. »U B«rUs, Wilbaltnt-PUU Ho. 4. 
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TttdMS nr lefBrtoiB^ 4m Gartenfeiies in den KSnigl. fwuttaAm Staat« 
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Ciftrtnerei imd P0anzeiikuiide# 

Sedaktmir: 
Professoi' I>i*. Karl ICoeh» 

Oeneral-Sekretair det Vereine». 



Ho. 47. 



Berlin, den 21. November 



1868. 



VnU JldniMgM H Tfeb., lowohl bei Beso^ durch den Blichhandel, ale auch 

de* deutsch • fiftemichiactaau Pnst- Ver«iiM«. 



Pi« PlftUn«. Sin SinubiU d«f twitWB LOmutmmm tob £ra»t Kmvia. — Dk £ib«itgob§)w oder Taxioeen de« 
rnilMHkM. ▼«> E. Boete. — Betaidaa H«e«dML Jshfgax« 1867, S. Haften Jabivaiiff IMB^l^BOfta^ 

Am naclistea Sonxienitafe (88. Hov.), Abeads 7 Uhi, beginnen wiederum die wöehentliebra ▼wreinu^iirigea 
te Kitglieder des Vereinei, und zwar in dieiem Winter in dem Kaffeehause von Hstohke (Liudccstr tiOi. 

Sonntag, den 89.JloTambflr» ToxiBittag« llühr» Aadet im SnyliMliMi BaoM (MobreutraM« 49) eine 
Tmumluf dw YvndMt itett. SmUmi f b«r die BtUato nr ntdiftMi jkaaittUiaf na ind 8. Ibi 1869 
Beichlut ge£uet ist, wird der X. Ho^arten-Hirektor Jühlke über Einrichtung nnd Zweck der Betriebs- and 
Ornndbttcber Ar alle Zweige der Qtrtnerei tprecben und dann Yerbondlnngen aber die Prag« eiöffnan: 
Welob« pnktlMhAA Mhnagm liegtn fltar di* MfBMug dM Bod*M ftnnh di» Xvflibf vm feainiftam 



Sie (fTatane. 

Sin SioDl'il'l dci heitern l<ebensgenu!Mes von Krii;?! Kr.tute. 

nocUbsrbäogeiidr Zw«!«', im kahlen W>|i(<ii dv» anicin gcn 
(yilrtHWtr). MciiBcbvo Tor hcfM'branDvndrn (Uotben «In Hehinn, 
BirirMcb bcbllttortc, dkhtcr dmn Zl«e«li>, mit NMtcrn ilar T»ub.D, 
K.Ktcro doT Grtlirn, la l.nft wslU-iut«. y.w<ii|fC(r«r61b'! 
ftdtuut aBl<<r «nn-fn Ilautr auch mUb <l«n OeUgcrtrn ft^aiHttlch, 
iMr ltj> dct 8«Ba«nMrslii* botmnil«a Ifallcs entwich. 

Aailykilaa. 

D«r acbarfflinnigc englische Dichter Ben John- 
son machte einst die gfliultvolk- Bemerkung, er 
könne eich kein glückliches Leben aut der ,Erde 
Tionlelko obn« BliittM, woran man feieht «rinnorl 
wird beim Anblick i!cr Platane, als »Ips Baumrs, 
mit welchem die Alten all' ihr Träumen von Lebens- 
giflck und LsbenegwiiDm verknüpft haben. In d«n 

Rciaebesclireibungen der }ilittclmeerl;inJer fnulot man 
bis zum Uebordmas die Pinion, die i>orbeer- und 
Mjrten-Gebttacbe, die Onngenhaine gepriesen j sel- 
toÄ aber wird der Platane gedacht, wölche gleich- 
wohl der eigentliche Cbarakt«rbaam jener Länder 
genannt zu werden verdient Wer je diesen Baum 
gesehen, an den Ufern der itaKsniacben 8ecii, in 
den Piiiiitagrn römioclicr Villen , wer in seinem 
Schatteu cinsan) gctmuint, oder in lustiger Gesell- 
ncbaft unter aainem SchutEdache der schwulen >Son- 
ncttgluth vcrgata» wird dem mit gansem Henan bei 
pflichten. 



Mit kräftigem Wüchse steigt sein Stamm em- 
por , und streckt ringe «toiher nttelitig wng wifaade 

Arme, die ein Laubzelt von einem Umfange bieten, 
wie ea in unserm Erdtheile kein anderer Baum za 
gewibren vemwg. Daa Liebt ist nor wenig gedämpft, 

unter dem laf^gen Scbaitengewolbe , die Aussieht 
nach allen Seiten fVei. Blickt man empor 2U der 
lebendigen Decke, so eraebdnt sie im änrehaebim- 
mernd-grtlnen Lichte leuchtend; dodi so dicht schlies- 
sen tlio prosten gelappten Blätter an einander, daaa 
es nur hier und da einem behenden Sonnenstrahl 
gelingt bindarchauschlüpfen und aU glänzende Scheibe 
flbrn- den Roden ?m gleiten. Die Eleganz des SUm- 
roes hat kaum ihres Gleichen. Da verunzieri. keine 
bisaficbe Borke, da haftet weder Uoos, noch Schmnts, 
weil die alte Rinde in haudgrossen Schupeu alljähr- 
lich abspringt, welche Eigenheit dem äcbalk Ari- 
stophanea Veranlassung gal^ einen FalgUng aut dar 
Platane zn necken, welche wie er ihren HruRtbar- 
nisch von sich werfe. Nach vollendeter Mauser er- 
scheint der Stamm aebön gclbgrün gefleckt und g»« 
feldert, einer bunten Seblangenhaut vergleiehbar. 
Das fällt in wärmeren Ländern weniger in die 
Augen, weil dort zumeist ein dicbtea Kieid von 
Kphea oder Wein den i^tamm verhtült. Die Zweige 
die?er weiblieh i»ich uti.M limiegendcu Schlingpflanzen 
kletttru hoch bis zu den obersten Sparren dea 

4T 
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Daches aat lichtf^rttoeo edelgeiackfn Blättern, uod 
bingvtt in wdmdai B«ik«D ringi iwiidraii den 
Ueinen, an dUniiMi FadMi Mch wiBgendan BHldien- 
hagakk 

FlBtaB«D nieh aa UUmi Setotton, 
Mtt Ephan didit beimeliecn rings. 

Wenn man bedankt, welches aoacbitsbare Lab- 
ial in der brennenden Mittags- Sommcrgluth Italiens 
und Griechenlands der Schutz eines solchen Bau- 
mes hifittit, äü begreift mau vollkommen dio Liebe 
der Alten su der Platane, welche ,mit weit vor- 
gestreekten Armen ihnen ihren Schatten reichte". 
In der That knUpflt sich alte historische und my- 
diologiaebe Bedeataamkeit de« Baumes an diaae 
Eigcnecliafl. Denn einzig seines Schattens wegen 
wurde das natalose Hol«, wie Plioius sagt, aas dem 
fernen Asien berbeigehoh, und die frens8«adie En- 

eyclopnJii Ijijricbtet , dass man von di iu ii, welche 
des Schatten dar ersten nach Frankreich gekagten 
Mataa« fedeiaen wolHen, ein iSnlriMigeld erhoben 
habe. Aber wahrlich , veratag auch kein Zelt, 
kein Laubdach eine so irisehe GrotteekObie sa ge- 
wibren, wie ein aolcbes Lasbdaeb, wehAee, wie 
Humboldt bemerkt, nicht blos einfach die Sonnen- 
strahlen abhält, sondern auch ihre W&rme, theils zur 
Verdnnatung der Feuchtigkeit, theils chemisch bin- 
det. Daher jene Gewohnheit der Alten, am lieb- 
sten unter dem „Baume des Ergöt/.ena" (Ovid) zu 
schmausen, zu triukeu, zu tanzen und zu scLwatzeu. 
llancher erinnert sich hierbei vielleicht eine;; Bildes 
von Achenbach, welche» eine solche lustige Ge- 
saUachaft unter Platanen am Seeufer mit unOber- 
trefffieher Lichtmalerei dantellt Und niebt blos 
gegen die Sonne, such gepf ti Vi crf u, brechendes Un- 
^wittw gewährt der Baum ausreichenden Sehuta. 
Kaum Termag adbat beftiger Phtzregen das dichte 
BlHttcrdach zu durchbrechen. Bei dcu Worten des 
Themistokles: er komme sich vor, wie eine im Un- 
gewttter von allen Seiten aafgeenc&le ud naoh dem 
EegengUÄse sogleich wieder verlassene Platane, glaubt 
man vor dem geistigen Aoge das leiohtbekieidete, 
regenacbtnnloae Volk der Qriedieii m eekeii, wie 
ea mit anbrechendem Platzregen in dankloD Hiofen 
den schützenden Bäumen zueilt. 

Die Platane war der Lieblingsbaum der alten 
Pbileaofiben. Hippokimtea erzählt, daas Demokrit am 
Itebflten unter einer grossen Platane zu Abdera sei- 
nen Bcharfaiuoigea Spekulationen nachgehangen. Wer 
hätte nicht von dem PlatetMBUriUdchen der Akade- 
mie deä alten Athen gelesen, mit »einen Statuen 
und JUarmorbänken, mit seinen achattigen Gängen, 
in dfluen die Pbileeopben mit ihren Scbllleni om- 

herwandelter, ii: flcnri-, Vieles gedacht und nie- 
dergeschrieben ist, deaseu Schönheit uns noch heute 
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entzil^. In mehr als einem der unsterblichen Qe> 
sprBebe Flaio'a wird anadrttckli«^ wt <Be berrficben 
Bäurri'- hingewiesen , unter denen es stattgefunden. 
So mächtige Stämme befanden sich daselbst, da«^ 
via FlinioB enibll^ ihn Ihb 83 Ellen fangen War- 
zeln noch tiber den Umfcreie de» Lftnbdaekee Imh- 
au^gingen. 

An den Straasen beschatteten Platanen die Her- 
men, wdidm Wege und Felder schützen sollten, 
die marmornen Sitzplätze, welche mit freundlichen 
Versen den miidea Wanderer zum Ausruhen ein- 
laden: 

Setse, Toräberwsndelnder Fcennd, hier in der Platane 
Schatten dich, deren Qesweig leise durchslnselt der West. 

Beratokreon. 
Auch über den Quellen sah man gern daa , hei- 
lige Schatteogewölb" dieses Baumes; weit und breit 
beriAnt vwr die Platane am kastaliaeben Qnell in 
Delphi, riinius erzälilt von rinfi ni;ii litif^ti; Platane 
in Lycren, die neben einer schüneu (Quelle unweit 
der Lnadafansae sieh erheb. Ihr StMun nigle ein« 
81 Fuss weite Höhlung, ihr Wi|>fcl glich einena 
Bain, ihre Aeate kräfti|; ausstrahlenden Bäumen. 
Der Legat Lksbioe Mttttanti« Hebte es, unter ihr 
auf Moos und Laubpolster Gelage zu feiern, und 
pflegte zn sagen, dass er diese Laubgrotte dem 
schönsten Pallaste vorzöge. Herodot und Aclian 
berichten, das« der närrische Xerxes sich auf aduMm 
Zügen einst in eine schöne Platane dermaescn rer^ 
liebte, das.i er sich kaum von ihr trennen konnte^ 
sie endlich mit einem grossen goldenen Ringe und 
andern 8 ^nuicksachen beschenkte und eine Wache 
bei ihr zuruciüiess. Selbst der verrückte Caliguia 
konnte sieh dem Zauber dieaea Baomea niebt ent- 
ziehen, «nd pflegte eine Platane nnweit Veictri, 
unter welcher er einst in zahlreicher Gesellschaft 
geaebwelgt, aein „Neateben" s« nennen. 

Es begreift sich hieraus genugsam, wie die .;\J- 
ten dazu gekommen sind, die Platane zum Sinnbild 
einea glllekllcben Lebens an Baeben, and wanun sie 
dieselbe dem Genius geweiht, der nach ihrer An- 
sicht den Menschen in Glück and Unglttek dorcb 
sein gansea Leben begleitet. Hit Ptatanenblittem 
bekriost, wurde der Qeniai dugeitallt, dem man 
eigenhändig eine Platane tu pflanzen liebte, um 
darunter einen Altar für denselben aufzustellen. An 
Geburtstagsfesto opfert« Biun sodann seinem Genna 
Woin und begos« damit die Wurzel de» ihm ge- 
weihten Baumes, damit er freudig aufgrüne aum 
glücklichen Vorzeichen. Das ist der Ursprung der 
bei alten Schriftstellern SO häufig erwähnten Sage, 
dass die Platane die Benetsuog mit Wein derjenigen 
mit Waseer Toraiehe^ wdche dem PKnCoe an einigen 
! iinp-i"SRnden Bemerkungen Uber du? Weintrinken 
I Gelegenheit gibt, in welcher Unsitte man, wie er 
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kUgt, ac^r die Bftume sn naterriobteo b^ooe. 

tiiBii krinkdiidm oder iMMlildifftBD 

Platanen den Wein xnr Stärknog dienlich, wie nn- 
ter Anderem ein Kpigramni de« Philippaa bezeugt: 

MiekToUlKubigcn PUUnosbeaai übenUintca de« Südwinda 
TolNnde Stürme M Grand, Jlh mit der Wonel h«r»m> 
Aber vom Weine gebadet, eritend fadi wieder in illiinm 
Begeuscbtaer, al* Zeiu je ihn der Btde irerlieb'n; 
Lebte IHM» Ted wietfar nf, uns aieb hebt Je» Bnkcbee 

G«trink, dM 

Aiidn liringet n VtUi itnfler m 



Itt Folg« darWUmaog an d«n Genrae worden 

in epfttem Zeiten viele von berühmten MSnnern 
dgeobj&odtg gepflanste und nach ihnen benannte 
Phteoen ob Horkwttrdigfceitea d«a Boieondeii ge- 
zeigt, z. 1^. die uralte Platane Jos Agiuncranon, und 
«ioe andere, welche die Inschrift trug: |,Uhretmich, 
imn Bbobi der Hekml'* Di« Fktane dei Cünr so 
Tartcfl!tti8 in Spanien hat Martial in einem schönen 
Epigramme gefeiert, welelies wir mit einigeo Am- 
hmnigvii Hierher Mtieo: 

Milt4Ti im Hauao steht uml iimfasst die ganicu Pciiatcu 
Ciaar'« PlatanoBbaum, dicht in der Kromi bi-hiubt. 
Welchen gepflanzet die Hand de» nie bcaiegteu Qastes, 
Und auf ^esar begann fröhlich m wachMn da« Beia. 
Wer aaia BiMogei kt, wer aain Herr k)t, aebeiot «r m 

fUleo: 

Also grünt er und treibt Aeste cum Himmel empor. 
Oft erfüllte das Huus der Duft ron den Bakchus Qo- 

ii'nd vom vergoeaeoeu Welu wucbü um eo froher das 

Laub. 

O von den Qöttem geliebter, o Baum des erhabenen 

Claar, 

Förcbte Do weder das BeQ, noch aseb die frevelnde 

CHnfb. 

Sokrates, welcher £e«t an das Vorhandenaein 
«inet ihn atela nmaeliwebeoden 0«ntiit glonlrta, tntt« 

die Gewohnheit, nicht nach gewöhnlichem Gebr&nche 
bei Letstereia zu achwöreuj aoadern bei der ihm 
4;eheiligtea Phtkoe. Bek«tMti«b wordo <Ge» 4«n 
Siileucrn der Hauptgrund so ilver Anklage dee 
Weisen ab Gottaaliugner. 

13«as die Phtaae^ der Boom des frUbrichen Tag- 
iebena, auch aüaacrem Treiben mit dem undnrch- 
dniiplii lien Schattenmantel, den gie Abends nm «ich 
breitet, Schutz und Schirm gewesen , bedarf keiner 
Erinnerung. Thalloa achiUert d« als cK« Zoflncbt 
^or kosenden Jagend: 

Sieh, wie die diehte Platane der Liebenden Elenden ver' 

deckt lAh, 

HingB in diu RutKle hcnim breitend ihr heiliges Lnab; 
Und von den äumcrsten Zweigen vcrscbweuderiscii ihnen 

aar Labsal 

Hangt des veredelten Weines würzige Traube herab. 
Also wachse denn fröhlich Du Platanoe weiter, und allzeit 
fteUnoe von eben herab Faphiena Freunde Dein Giän. 



Bei einer Platane in der Nibe der kretiachen 
Stadt Gortyna, wdelra dleeen Boom ab WahiMidien 

auf ihren MUnsen fUhrte, !«olI Zcua die über's Meer 
eotfUhrte Soropa an'a Land gebraebt haben, nnd 
diee«r Baun T«1or noni Anoenken hieran woier 
Sommer oocb Wintar seine Blfitter. Die Sage be- 
trifft eine immergrüne Abart, welche nnter Kaiser 
Claudina auch nach Rom verpflanzt wnrde. 

E» ist schon oben orwühnt worden, daas der 
gefeierte Banm ursprlinp^lirh T*p<l<«r in (iriechenland, 
noch in Italien zu llauiie ist Er stammt atia dem 
Orient, wo neben ihm (Platanus orieotaGs L.) noob 
zwei andere Arten (P. acerifolia wnd ctmeata) der- 
selben Gattnng vorkommea. Aueh in ihrem Vater- 
laad« iet sie sehr beliebl; in Feraieo sieht oma sie 
vielfach iu Anlagen, in der Meimtnp, ansteckenden 
Kraokheiteo dadurch vorzubeugen. Nach der Sage 
soll die erat« Flolan« nadi Orieebenland gebracht 
worden sein, um das Grab dcB göttlichen Helden 
Diomedea zu beschatten. Sie verbreitete sich dort 
baM nnd wnrde doreh den Tyrannen IHoa^fana nach 
Italien verpflanzt, wo man in der Kampftchule zu 
Rheginm noch lange das ftiteste Exemplar auf ita- 
lischem Boden zeigte. Schon zu den Zeiten des Pü- 
nius kam sie bis naoh Belgien und bald nachher 
auch nach Süd-Dentschland. Die mittelalterlichen 
Schriftsteller verwecLscIii sio wegen der ähnlich ge- 
stalteten Bl&ttcr fortwährend mit dem Ahorn, und 
wenn z. B. Koiirad v. Wcydenhcrj^ in seinem Buch 
der ^atur achrcibt: ^"Oic Aliurn bäume helt man 
hier vor gar wert, dass man sie zohe in der Kfinig 
höf, und Win zu im goss", so gebt dss natOrlich 
auf die Platane. 

Damit «neli deas nVrdBeben Bnrop» der Sebmnek 
dieses herrlichen Baumtypns nicht fehle, hat nns 
Nordamerika sMue abondliutdisohe Platane (PL occi- 
dentafis) g esen de t , woldie, etwae kirter, als die "»or- 
er wähnte, nnser Klima besser erträgt. In Amorika 
nennt naa diesen beliebten Park- und Schatteobaom 
aondeiharer Weise 6;^Domore. 

Die wenigen bekannten Platanenarten bilden dne 
fto fUr sich abgeechkissene Qrupp«, dass man ne an 
einer etgeaeo klönen PlSansenÄimilio (Plalaneen) er* 
hoben hat, Die allgemeine Verwandtachaft deraelbeit 
kann man schon im Finstcrn erkennen, wenn man 
es einmal versucht, den dünnen Stiel zu zerrciasen, 
an welchem die zahlreichen, zu einer Engel vsr^ 
einigten ßlüthen hängen. Man findet sodann, dass 
derselbe ebenso fest wie Bindfisden ist, nnd kann 
adion danme eeblieseen, daas der Daum in die Mibe 



*) Durch den rrrthnm rieler Baumschulen glanbt man im 
Norden Deutschlands ziemlich BÜgcmoin, daas dia bei ua» liiofif^ 
angebaute Platane aus Nordamerika stamm« und PI. occidentaUa 
sei. Et ist diese Ansicht durchaus irrig, denn wir haben bei uas 
fast aar die cebte Piataae dss Oriaolask Abbl d. Bad. 
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der NeMdg«wichM gehört, welche durch ihre sähen 
^Mtftiam hat ■» nuntten diarakterinrt nod. Noch 
Didier etehen indes» die PUtanenbSume den Belsam- 
biumen, welche den vielfach zum fUucherwerk be- 
nntxten flüssigen Styntx liefero. Teehntich oder 
medizioiach iat der ,Banni dei ErgjötmM" Ituim 
jomala in Anspruch genommen worden, wenn man 
Ton einigen abergläubischen AnwenduiigLu und dem 
wahrscheinlich vergeblichen Gebrauch seiner Pillen 
(FnK'1)ti(tändi''l gt'gcn SLlil»ii^»-nbisft absieht. E» bleibt 
ZU erwtthncD, dass die Alten die feinen Härchenj 
welehe BlStter iind Frttchte bedecken, für Augen 
und Ohren »ehr gefahrlich ansahen. 

Dw Vorstehende ist entworfen im Debatten einer 
berrltefaen PltUne dm «eböaen DttMeldarfer Hof' 
gftrtens, in wclcrbem, wie in po vielen Parks des 
milden Khiinthaiee, dieser Baum zur schönsten Ent- 
wicklung gelangt Wir dlirfen deebtlb den kleinen 
Aufsatz mit den Worten sch Hessen, mit denen ein 
aher treubersif er Deutscher de« 16. Jahrhunderts 
(Hleronymot Bock) aein wichtages Krtuterbuck 
beidiUeilt: ^Dammb wollen wir nun still halten 
und nns zur Kuho begeben unter diesen holdtseeli- 
gen ausgespreiteteu Ahornhaum und Andern zu 
tebieibeii däi Uebrig« befehko." 



Die BfbeigeUlM tto TaiineMi ies 
FreSlanilcs. 

Ton E. Bocsa. 

Di(! dritte groRse Oitippc (ler Koniferen bildet 
eine lieihe von Gehölzen, welche im äusseren An- 
■eben von den eckten und uneebton Koniferen meist 
ausserordentlich abweichen. Sic liaben zum Theil 
sehr breite Blätter, wie der langst bekannte Gingko, 
Ifadeln kennaen ebenso wenig vor, oder «nd wenig- 
tftcii» daiH^ flach, als schuppenförmige Blätter. Die 
Blatheo sind völlig- getrennten Gkachlechtet ^. b. 
diScitch) oder es kommen mlnnRohe und weSbuehe 
BlUthcn auf verschiedenen Aeste» vor. Die männ- 
lichen bilden normale Kätzchen, die weiblichen hin- 
gegen Helten normale Zaptei: , insotern am Ende 
eines kurzen Zweiges «ch i>tt nur doe einzige weib- 
liche BlUtho später zu ciuer Ijoere rntwiekelt. Daa 
endständigo Eichen vrltäU bit>weileu uaeh der Be- 
frachtung noch einen mehr oder weniger volktKudi- 
gen Mantel (oder dritte Eihaut) dder wenig-stcns an 
der Basia eine mehr oder weniger fleischig- ent- 
wickelte Verdidtung. 

Die Eibengewliebse sind hauptsächlich in den 
wärmeren Ländern der gemässigten Zone, und zwar 
des Sstlicken Asiens, Amerike's und Auslisliensi 
vorhanden, während Europa nur durch eine, nber 
sehr weit Tcrbreitete Art vertreten ist. 



/. Eibenbaum (Taxus L.J. 

Vitt ulutbcuiteu hmHitr Rind «ciuul and llnisoflimiif und di« iiilnnnihn 
und netbUcb«B BtUüiui koauaca »at T*r*cbic4en«B PHaom *sr. IM« 
b«aM M a.flithiif «nfl 4w rtutte llitM «M iiMr ak Vtwftl w 
cia«f iseitto UM mtaa fsOMtcs nuit iIimiuMuiws. 

Eelitor Bibanbaain (Tazui baecsta L.}. 

Wächst in der Regel strauchartig, konnnt über 
auch iih Baum bis zu einer Höhe von 40 bi» <)0 
i usä vor. Mit Ausnahme des eigentlichen liu&slauda 
findet man ihn durch ganz Europa, sowie im Oriente 
bis nach China und dem Himalaja, ja »clbat auch 
in den nördlichen Ländern Nordamerikas. Da er 
ailgemeio bdtsnnt ist «ad Mcb niebt leidit Ter» 
wechselt werden kann» oritdite eine BeschnHHiQg 
völlig unnütz sein. 

Auch in den Girten ist er ettgemein rerbrettet 
und war e« frlUier noch mehr. Vor 20 und 30 
Jahren, und noch mehr im vorigen Jahrhunderte, 
wurde er snr Herstellung kunstlieber Figuren be> 
nutzt. In der Provinz Posen auf einer Besitzung 
des Gmfen Leokjr (»efindet sieh eine Keihe Pyra- 
miden und Obelidcen von 35 1ms 40 Fios HSke. 
Eine ist wie die andere schön. 

Am besten nimmt sich der Eihenbaum einzeln 
[ auf Busen stehend aus. Nichtsdestoweniger kann 
er auch »cht gut zu Gruppen und Uberliaupt sa 
Anlagen aller Art, mit Vortbsil auch au üeckeoy 
verwendet werden. 
I Obwobl bei uns einheimisch, so ist er zwar, be- 
reits herangewacliscn, sehr hart, kl> i r Pflanzen in 
zugigen freien Lageu leiden aber stets von der 
Kulte. 

Es gibt eine grosse Zahl Formen, VOft dettMl 

Iich nur die schönsten nennen wilL 
Als Taxus Dovastoni ist von England ann 
eine schöne Form mit fast in Quirlen Rtehenden und 
nach allen Seiten ausgebreiteten, sowie an der Spitae 
uberhängenden Aesten audi au uns sehen seit IIa- 
gerer Zeit gekommen. Sie soll aus China stammen 
und seigt sieb etwas empfindlich gegen streng^ 
Kihe. Sie muas daher geschützte Standorte be- 
kommen. 

Taxus Chcshuntensis heisst eine pyramiden- 
förmige Abart von leichterem Ansehen, wo die 
Blätter noch weit gedrängter an den etwas quidftr« 
mig-gcstellten Aesten sich befinden. 

Unter dem 2saiucu Taxus baccata variegata 
aurca hat man eine iKlscbifje Fenn, wo die BlSt- 
ter gelb-gestrt it't, an den änasersten jungen Zweigen 
auch wohl gelb-geiltrbt sind. Bisweilen haben diese 
auek eine gdblicb- oder wokl anoh vSlIig-wdiie 
Farbe. In letzterem Fatte lUhrt die Fenn den B«»> 
namen argentea. 

BinlKngKcb bekannt und verbIdtidsBmIssig bock 

: im I'relse iat der irländisihe Eiben- oder Taxbaum 

I Taxus baccata fastigiata oder hibernica, bis 
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'weilen auch unter dem Namen pyratnidali» vor- 
kommend. Es ist eine höchst charakteristiscbo Form, 
welche pyramidal wächst und einer italienildiSD 
Pappel iu Minia.tur gleicht. SSnimtliche Aeste stre- 
ben last senkrecht i» die Höhe und die dunkel' 
grttnen Blltter stobaii rmui htrm vaA sieailich ge- 
drängt. 

Diese Abart ist als lunaelpflanze nicht genug 
■a amplUileii, -rerbiii^ aber ldd«r \m uns aehr ge- 

Bchtltztc Standorte oder eine Decke für den Winter. 

Als Taxus canadeDsia hat Willdonow die 
TO Auwrika «üibatimMhe Pflmse 1>eidhrid>en; ne 
möchte aber kaum eine Abart darstellen. Sie Rcbeinl 
nur aU Busch vorsukommen und wächst sehr in 
die Bnil«. Ihre etwn betteren, bfiwdlen etwas 
gelblichen Blätter stehen deutlicher nach 2 Seiten, 
«md atwaa gebogen und tragen an dem breiteren 
oberen Ende meist eine Spitze. 

Als Taxus adpressa Knight und Taxus tar- 
diva Law?., in den Giirtrn t-iiufigor als Ceplio- 
lotaxus adpressa und lardiva, bisweilen auch 
ala Xaziit5 uud Cephalotaxus brevifolia kulli- 
Tirto man bei uns lange Zeit nur in den Gewächs- 
häusern, jetzt aber auch im Freien, einen in der 
Regel nur einige Fnia boeb werdenden Stramb, Ton 
dem luau bitiiii-r glaubte, dnss er an« Japan stammte; 
wahrscheinlicher ist es dagegen, das« er bei uns in 
Europa eststaaden ui. Er biQt bei ans in einiger- 

ttaHi-<;ii geeicbiltzten Lagen aus. Die Sonne vertrSpt 
er nicht gut und wird daselbst leicht bräunlich-ge- 
ftrbt, wibrend die Beknbiing aaaflerdem eine tief- 

dunlcelgrüne ist. Die etwas kleiiu rcu, aber dagegen 
breiteren und stumpfen Blatter atehen dicht nach 
SSeilim and aind auf der Oberffllcbe gtKneeiid. 

Ka Tor Kurzem sah man nur krüpplige Pflan- 
zen, die einen sparrigen, unförmttchen Busch ohne 
Spitze bildeten und sich nur seitwKrta ausbreiteten. 
Die Ursache war, dasa man nur Exemplare ala 
Steeklingsiiflnnzen von Seitenzwcigen erzogen , wo 
der *tr&l später iiuriual-waciisendc «Summ sieb iiücb 
nicbt entwickelt hatte. Jetzt sieht man auch bei 
uns schon Büsche mit echten Gipfeltrieben, welche 
bereits mehr oder weniger den Normalwuchs haben. 
DergleJebeo Fflanaen stellten die Baumedinl-Bentser 
Smith et Comp, au-* Hamburg in ihr Ii ' ten Aus- 
ateilnng des Berliner Akklimatisationsvereins aus. 

Han kann die Taxas adprena aar dnrcb Steek- 

liuge fürtpflaiizen : mau inu«s daher gleich anfangs 
aut' diesen Umstand Gewicht legen. Aus Samen, 
die sieh übrigens von denen des gewühnfieb«! Eiben- 
baumea auch nicht im Geringsten unterscheiden, er- 
bält man in der B^el nur die Stammfocin, aber 
ketnetw^ wiedenua Tazaa adpressa. 

Etwaa Aebafiehea aUht maa bat Liboeadrus 
Doaiaaa, von dem man aabnga nach aar raade, 



I etwas plattgedrückte Büsche hatte. Eine solche bu- 

(schigo Pflanze kultivirte ich frtiher in der Keichen- 
beint'schein Gärtnerei. Bei ihr zeigten sich an nah- 
rerti Stpllen vcrtikaie itzen. Diese wurden zu 

I Stecklingen geschnitten und daraus Pflanzen gezo- 
gea, weldie jetst schon au 6 Fuss hoch sind und 
einen schönen pyramidalen Wuchs, wie er bei Li- 
bocedrua chilensis bekannt ist, haben. 

If. JTep/Mft« {CepMotaxM 8. a Z J. 

T>{i* blribvnden Blütler si'Jcr XnOcln «Iti I fn die LCnffo B*K(V«n ac*^ ;?!i''1rh 
breit, mit AnmijJrain der Spitt«, \%ähri)n':l roAiiaUcb« und w«lbl1cb« HliithKU 
«leb auf i valrIclll^drIlrll rflanuin b>;tltitii.-B. Di« «r*l»r«D bUdut |«<tielt« 
KOpfe aiul bnalrbrn meit mtu 4 bU 9, »bar MMh wkr IHMllf ittWId att 
3mcbri|c<^a Ucuteln. Untrr Jodrr Bcbqppa de« «cibllehaa Zsatel baaslH 
il«b aBMMB, mMw tick la ariMlü|ta teaua MHMiydii. 

1. Echt« Kopfcilie (Ceplialotnxiu peduneuUta S. et Z.) 

Ein sehr verftstelter und buicbiger Straacb, dar 
im Vaterlande Japan tmd Korea 18 bis 34 Fo» 

hoch werden soll, bei uns aber kaum die Höhe von 
3 bis 4 Fuss erreicht und früher häufiger unter dem 
Namen Taxus Harringtouia Forb. kultivirt wurde. 
Nach Berichten des Professor Koch wird er jetat 
in Frankreich viel im Freien verwendet und nimmt 
sich daselbst besonders als Einzelpflanze sehr gut 
aus. Bei uns ist er sehr empfindfidi gegen KÜte 
lind mn^K nicht allein im Schutze stehen, sondern 
auch gedeckt werden. Unter solchen Umständen 
kann er freiKcb nieht die SebSnbeit erbalten, «ne 
es jenseits des Ivliciiics der Fall ist. I")ic zahlreichen 
Aeste steJieu mehr oder weniger in Quirlen, Zweige 
and Bltttter aber ia 2 Reihen. Letatere betitsen eine 

schöne grüne Farbe und buhen die Länge von 1 
bia Ii Zoll, aber höchstens nur die Breite von 2 
Linien. Gans beaondera mmmt er aicb gut aus, w«aa 
die gelben gestielten Blfltbeaköple ia grVattar Heage 

vorhanden sind. 

Man kennt bis jetzt nur die männliche Pflanse. 

Unter dem Kamen Podocarpus koraiana 
liatte man bis jetzt einen Strauch von der Gestalt 
der bekaunteu Taxus blbcraica, wo die HlStler 
etwas länger waren. Selbst im nördlichen Frank- 
reich wurde er uicht im Freien kuliivirt, obwohl er 
im Gewäcbsbause einige Grad Kälte aushielt. Die- 
ser Termdatlicbe Podocarpus ist aber k^aeewega 
eine Art genannten Geschlechtes, sondern eine Form 
der Cephalotaxus pedunculata. Im Berliner botani« 
Beben Garten aetgte sieb tot dnigen Jahren am 

unteren Tlieil dc-^ Stammes ein last Im rechten 
Winkel abstehender Zweig, der iu nichts sich von 
einem Zweige der C. pedunenlata nateraebied uad 
demnach die Identität feststellte. Sehr interessant ist 
ei^ dasa auch in Pens, und zwar wiederum im bo* 
taniscben Garten daselbst, ein Exemplar dar Podo- 
carpus koraiana aiit° gleiche Weise an der filMM 
Zweige der C. pedunenlata getrieben bat. 
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% Fortoae's KofiiilM (OtpkaJoUxiu Fortnnei HaoIu). 

In GiitBB IidHfe er i^ShnUdi OlVortu- 
Dei mal, weil man hw^Wichlich nur.di« niOfl» 
liehe Pflanze besitzt^ vir selbst hab^n die weibliche 
uiobt gcsebeo. Das Gehölz kommt in China ror und 
BoU dasellMt eiucn iiUbacheu Baum von 40 und 50 
TüÄ« darstellen. Es verästelt sicli weniger und die 
Quirle sLuhea auch entfernter. Die aut° der Qber- 
fiäcbe glinzeoden, auf der Unter6äche blaugrUnen 
Bl&tter sind au den jüngeren Zweigen noch einmal 
so lang and breit; als an den älteren Aeston, wo 
lie deoeD der Torige« Arten gleidMo. 

f)an sagt, dass diese Art unsere klimatischen 
Verhiitniss« beaaer ausblUtf gedeckt musa aie aber 
sof jeden Fall werden. 

Wahrscheinlich ist die gedrängter wachsende C. 
drupacea S. et Z. nur die weibliche Pflanze. Sie 
fhiktifirt »Ar Idcbt nnd hängt dicht von lohfieMfidi 
1>rennen Samen voll, wenn sio in wärmeren Ländern 
im Freien kultivirt wird. Sie ist es wiederum, 
welche aus China unter dem Namen C. Fortunei 
femin« «bgefUtfl «urda, Sie «idiit bImt eadi 
in Japan. 

Sie uimmt ücb noch hüb«cber au«i, alt C. For- 
tune! maa, und gebAfk flberli«ii|it na den aebSaeten 
Nndelhöliflffii. 

UI. Sasogothäe (Saxogolhaea LindLJ. 

Allfili hitr »Ind «ilo h:TiJil>-n , aber nirhi lan^«n TllAtlnr blcilMiod ; d!t" 
vXanliebr^u uini w.^if/irrhffn Is:iithrn hrtlni]>-n ^l'h jf^dcrh «tif d«r»nlbrii 
Pflanic Diu t:j-»l«rij i>tiikR Acbrcn uod bcetchen au?* *>taulkffcfliiw«B, w«1f hc 
•a rlnem genwiBach&ftlieheD und vou tintr UUUe Dir>arhii>--< ^t'< I b<- 
fladlleta alBd, wUiTCDd <U« letztem Udne Z»pfm ua ÜO'Ur lUr ZitTlfe bil 
den, wclcJie »cbllrMlich *>!ner b^(^f*_oart[geii rnirlii \ en^a.rfeieü. 

Sckttm SaxoigQtblte (Saxogoths«« canapicaa löndl.). 

Wenn man «wer» bis jetzt uor «fange Fun 
tM>hen und dttnne& Fflnnsen von unansehnlichem 
Aeaasem aieh^ kann nna nioht begreifiBo, wie da* 
Gehöls sn sdneoi Brauunan kommt Und doch ver- 
dianl sie diesen, wenigstens in ihrem Vateriande, 
dem Büdlichen Chili und Patagonien, wo sie die 
schönsten Bäume vou naliü 100 1' us^ und luii uiiicm 
Stamme von 9 Fnsa Dnrchroesser bilden soll Die 
etwas gekrümmten und dunkelgrUnen Bliittcr Bind 
meist nur 6 Linien lang, erreichen aber auch die 
Länge eines Zolles. 

Obwohl das Gehölz iu einem ziemlich kalten 
Lande auf der Sttdoeite unserer Erde wächst und 
mit dner Verwandten» der Podeearpui nnbigena, 
grade in der Nähe der Schnce-Pcgion in den dor- 
tigen Anden grosse Wälder bildet^ hält aie bei uns 
i^jct gedeckt nioht ave> obwohl rie am Bhein nnd 
noch mehr im nördlichen Frankreich im Freien 
Oberwintom soll Aaf jeden Fall sind anch Ver- 
anch« anzustellen, die aber woU b« dam wenig 
gnftUigen Aeamem der Fflania kanm gemaebt wer- 
den möchten. 



MV. Gingkobatm ("Gingko L.) 

ScUliM Btoia* mit Mhr breitua BUiu«», vrel«tie IroU Ibw Uri«nvrtig«B 
KMiUmi ab«r taa Wialar altfUlcn. lUüulkfee oaü «ralblkh* Bllthon kirn- 




Gemeiner Olagkobanm (Oinfkft Uloba L.). 
Vaterland dieser sonderbaren Konifere nnt den 
breiten, am oberen Ende 2- und 3-lappigen Blättern 
ist China, wo sie besonders aof Qribem viel an» 
gepflanzt wird. Der Baum besitzt ein sehr verschie- 
denes Ansehen. Bald hat er einen hohen Stamm 
mit eimnder Krone^ bald ▼arlatatt er lidi neilig nnd 
die Aeate stehen mehr oder weniger, selbst horizon- 
tal, ab, hängen sogar bisweilen Uber. Ks geschieht 
diaMS vor AUem, wenn «r ana Steeklingspflannan 
erzogen ist. Die oberen, oft 3 Zoll im Durchmesser 
enthaltend e n Blätter versohmftlem sich in einen Zoll 
langen nnd aelbet lingeren Stiel nnd and von einer 
g j orn a n Menge von Nerven der LUng» nach dnrcb- 
sogen, welche sich alle im Blattstiele vereinigen. 
Ihre Färbung ist schön hell-, selbst etwas gelb- 
lieb-grün. 

Der Baum eignet »ich besonder» 7,nr Kinzel- 
pflauae, wo er in jedem Garten seiner Kigeuthürn- 
lichkeit nnd Schönheit wegen einen Platz verdient. 
Samen erhalten wir in unserer Mark kaum , doch 
hat der berühmte Baum in Harbke bei Heimstadt 
deren sokon mebrmala in gBnaligem Jabrea frtmr 
gen. Das groäae Exemplar im botanischen Garten 
in Strasaburg soll alle Jahre aoböne gelbe Früchte 
bervorbrigen. 

Auch dli -rr Konifere sagt mbbt sn M&werar 
Boden am meisten zu. 

Junge Fflansan leiden in itrengeren Wintern 
vom Froste. Man thut deshalb gut, dieselben bis zu 
einer gewiaaen Gröeae sa ecbtttsen. Im älteren Zo- 
atanda iat der Banm aber gans barl 

ESa gibt einige Formen in den Gärten, von de- • 
nen die nüt geschlitzten nnd mit bunten Blättern 
(Gingko biloba laciniata und variegata) an 
empfablan sind, zumal sie nmer Klimm ebenso gnt 
ertragen, wie die Stammform. 



Botanieal Magazine. 

Jahrganjr ISßT, 2. Hlllfle, Jalir^anjr 1S68, l.RIMs. 

Bereits seit längerer Zeit beabsichtigten wir in 
gewohnter Weise die im botanical Ma^imne abge- 
bildeten Pflausen kur;; hervorzuheben. Mancherlei 
Umstände hinderten uns jedoch daran, diesen Vor- 
satz frllber anasoittbrra. Indem wir annmebr £eee 
Besprechungen folgen lassen, bemerken wir noch, 
dam das botanical Magaaine in ongeatörter Weise 
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nimm Por^;aag uimint. Die AhliUmigw u»d be> 

kanntlich, wta den HabHiM der Pflanzen snbetnffl, 
gsiiK vorsttglich und wobl dfts Beate, was geleistet 
«wd j so bedaaorn ist nur, dass dar Preia das War- 
kes (circa 1 Thlr 6 S^. für die monatliche Liefe- 
rnng, entbaUead 6 kolorirte Tafeln mit Text) ftr 
dio iD0ia(aB daotselMB Oirtnar ala ra bodi andiant* 

Durften wir ilbnpen? ncrh einpn Wunsch aoaaprc- 
ehan, so wäre m der, dass neben den aobOnan JB«- 
iMtaÄOdMra noch imbr Abbildmigeii von Auiiywtn 
gegeben werden möcbtcn. So wären z. B. BlUthen- 
Bii^nuaine, mehr Tergrösaarte Lttoga- aad Quer- 
aefcoHte dardi dao Fhtdrtkaotan vnA d«n Samaii 
aowobl dem Gärtner, als Damentlich dem Mann der 
Wieseoscbaft bfichst willkommen. Wir verkennen 
freilich nicht, dass unsere Forderang in mauclien 
Fällen, namenlfieli vo es seltene, eben «ngeflUirte 
Pflanzen betriflll, grosse Schwierigkeiten haben wird, 
allein etwas mehr, ab bis jetzt geschehen, liesse sich 
Tielleiekt doch thun. Weit entfernt, Uermit Uber 
des no vorj'fip'lichf' Werk einen Tadel aussprechen 
zu woiko, glftuhen wir, dass es vielleicht nur einer 
Anregmg uaaairenaitt b«dfiif», an so din«iB w«i> 
teren Vorgehen lutdi der fenaimtea Seite bin so 
Teranlasaen. 

Wir begiiuMD mit den llcntokot^Iedetten, tmd 
zwar mit der werdivallateii FkidHe unter ibneo, den 

Orchideen. 

Dendrobion Bollerisniiw Bsteuion (lobala 

3662), Dandrobinm gratiosissimum Hort Wir 
haben im liSuf« der Zeit eine ganze Beibe TOB 
Dendrobien aas der malayischen Halbinsel in Hia- 
teriadien, aus Burma und Assam erhalten, von de- 

nen D. Pierardi ('bot. Mno; tah yf>S4) die Ititcatc 
ist, während D. crcpidatum (ib. tab. 491>3 und 
5011) und nodatum (tab. 5740) den neueren Ein- 
führungen beizuzählen sind. Zu dieser Reihe ge- 
hören auch noch das Torstebeode D. Bnllerianum 
oad die beiden folgendoi. D. Bnileriannm ist nahe 

verwandt mit D. crrpir?ntiim , aber in der Lippe 
verBchicdon, dio bei unserer Pflanze breit eiförmig 
apits, ganzrandig ond in der Ifitte mit einem gros^ 
Ben gelben, orangcroth gestrichelten Fleck vcr-ulifn 
iit. In der UrÖsse, Färbung und dem äusseren Ef- 
fekt kommt rie dem sonet aebr Tenehiedeaen D. 
Devonianum nabe. Die Pflanze ist von Bateman 
zu Ehren von Wentworth Buller, einem eifrigen 
Orcbidologen in Devon, benannt, bei dem sie zuerst 
blühte. Dieser boschreibt ihre Kultur als eine sehr 
leichte. Die Bitithezeit int im Frühling. Eingefllhrt 
wurde dio I'fiauzo von Low & Co. in Clapion, 
denen sie von ihrem KorrespiMideiitai in Hoolnein 
in Hinterindien gesandt war. 

Dendrobinm Benaoniae Hook. fiL (tab. 5679). 
ESm gleiekfUle n» Mnbeein slamnMiide Fortn, die 



dem erwähnton D. nodatum (a. 6. Jahg. d. Wochen» 
Bchrift S. lf)3 und .369), das ebenüsUs ans Asaam 
ebget'Ubrt wurdo, sehr sabo steht, aber grössere 
Blatben, breitere Blumenblätter and ein kretarnadee 
Labeilum besitzt. Wahrscheioli' Ii werden 7u <ticsen, 
wie zu den D. Pierardi, D. crepidatum und D. Bol* 
leriawMb, nock HitteHfiinneii gefenden werden. Den 
Namen erhielt die Pflanze nach der Frau des Hfri- 
gea SaaMnlera, Oberst Benson, der sie an Veitob 
geeeliiokt bst Die BlStken efnd aebneeweiaa nit br«i> 
tem goldgelbem Fleck in der Mitte und 2 donkelpur- 
rothen kleineren an der Baaia d«i LebeUoma, Sie 
meeaen S Zoll ha DorebmeeMr. 

Dendrobinm cnmnlatom Lindl (tab. 5709)^ 
Hit diesem Namen ist eine vom Oberst Bennon 
unter seinen Beiträgen aus Moulmoin gelieferte 
Orchidee bezeichnet, da sie fast ganz mit der Be- 
scbreibnnp^ oinea Dendrobiums unbekannter Rerkunft, 
dessen Lindlej im Jabro I8öö im Gerdener Chro- 
nicle erwähnt, sowie auch mit Smnpltrett nne 
Lindley's Herbarinm, übereinstimmt. 

Die Stengel sind bUscbelig, häageod, 1 t^a 2 
Fnsa lang, feat rtind; die Blätter 8 bis 4 Zoll lang, 
länglich, blaKB hollgrün, reit braunen Sjjltzen. Die 
Blfithea sind zahlreich, nur 1 Zoll breit, in fast kuge- 
liger Doldentranbe, rosa-purpuns, von vanillearttgeni 
Duft. Der gemeinschaftliche, sowie die einzelnen Blti- 
tbesatiele haben eine purpurrotbo Farbe. Kckk- und 
Kronenblitter nnd fast f leteb lang, etwas zugespitzt, 
durchscheinend; die Lippe ist länger und breiter, 
ala die Kelchblätter, atompf oder etwaa aoageachweift^ 
ungetheilt, glatt, ftet flach; der Spora iet staA, 
grade und an der Spitse sniammengesogen; die 
GriffelsKule sehr kurz. 

Coelobogyne (Pleione) humilis Lindl, (tab. 
öf>74) stammt von den indischen Alpen, aus Nepal, 
Sikkim und Bhutan, wo sie in einer Höhe von 7 bis 
8000 Fdsb zwischen Moos an schattigen Plätzen, selbst 
auf Btvnen, «lebst In Eoropo war sie wieder verle> 
ren gegangen, bis vor Kurzorn nfmo Sendungen in 
Kew eintraten. Der junge Hook er fand sie im Vater- 
lande in mehrem Varietäten. Sie vertritt dort die 
Stelle unserer TTerbst-Croctis und blüht in rci'4ipr 
Zahl, nachdem die Blätter verecb wanden. Auser 
C. aaeolsta, die 3000 Fosa tiefer wächst, veibn» 
gen alle anderen den schattigsten Platz im ktlblsten 
Theil der Orcbideenbioeer und mtLssen im Topf 
gezogen werden. FiBeiido1ran>en an linaerer PAeaae 
purpur-grUnlich, BlUthenstiele einblttthig, Blumen- 
blätter weiss mit blassrosa Anflug, Labeilum mit 6 
gefransten, parallelen Adern und dazwischen liegen- 
den karmeiainroliiea Streübn, anaaerdem am Baado 
gefranst. 

Epidendron Cooperianum Bat«ui. (^tab.5654). 
Zn dem kernte im Torigen Jalngaofe der Woeheo- 
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•cbrift 8. 27 1 bescbriebenea Epidendmin eburneum 
Bcbb. fiJ. fUgeo wir hier tan «öderes, daa nicht, 
wie jenei, sat Panama, •ondera aas Bnunlien, wahr- 
tcheinlich aus der Nähe von Rio, stammt. Es gehört 
TUT Abtheitong der Epidendren mit Solieriiktiollcn, 
Too denen freilich viel weniger Arten aU Bcbmuck- 
pflanzen dicneii, als tob der AbtticiliiDg ebne Sebeiiio 
koollen. 

Die Stengel sind steit antrecht, zwei Fuss und 
darüber boeb, naeb oben bin diebt mit aweiMifig 

atclicnden, lanzettlich ztige!>pitzfen Blättprn besetzt. 
Die Scheide des BlUtbcnstiels ist etwas kurzer, als 
daa Blatt Di« Bltldien^aabe besteht aus aahlrnchen, 
ledcrurtigcn BlUtheii, deren Lippe hc-IIn)!<a gcHirbt 
ist, während die übrigen Blomen- und Kelchblätter 
trüb gelbbraun «nd. Die baden Seitenhppen des 
Labellums sind gross und rundlich -keilförmig, der 
Mittellappen ist klein and bensförmig aosgescbnitten. 
An dar Bbm der Lippe finden ndi, wie bm £. 
ebameiim, swei Schwielen, nnd nof dem Dkeos 
wne erhabene Quorlinie. 

Epidendron cnemidophoram Lindl, (tabula 
5G56). Eine aebr bttbacbe Pflanze am Guatemala 
in einer Höhe von mindestens 7,000 Fuss und dem- 
nach kalt zu halten, wenn wir sie erst bei uns ha- 
ben aeUten. Ibr Entdecker, der verstorbene' Skin- 
ner, versuchte viele Jahre sie lebend in unsere 
Gärten einzuführen. Endlich hatte er 11^64 das 
Gtttdt, 20 bie 80 wohlerhdtene Pflanseo sngMebieirt 
zu erhalten. Ein Theil wurde verkauft, ein anderer 
an seine Freunde vortbeilt. Unter diesen erhielt 
aneb Sir Pbilip Egerton in Oaiton ein Ezem- 
])lar, das im April 1867 in South Kendngton aus- 
gestellt war. 

Diea« roboat« Brdorebidee znaebt 4 Ih 6 Fuss 
hohe, ^ bis 1 Zoll dicke beblätterte Stämme. Die 
Bl&tter sind 6 bie 10 Zoll lang und dunkelgrün. 
Aus der Sjutse dea Stengele kommt eine vielblü- 
thige (bisweilen, aber selten, zusammengesetzte) 
Traube hervor, bedeckt am Grunde von zaijlreiclien 
Scheiden. Die fleischigen Blttthen sti licn auf Stie- 
len, die 3mal lünger als letatere sind. Kvkh- und 
Blumenbliitter sind aussen gelbliih weiss, innen 
schon rothbraun mit blassgolbcn Zeichnungen. 

Skinner besass eine Nachbildung dieser Pflanse 
»US buntem Papier, die er von den Nonnen eines 
Klosters in Guatemala erhalten, in deren Garten 
die Pflanse wudia. An diaaeu nacbgebtldeten £x- 
eniplur liatte die Blath«ntfBttbe eine Linga Ton 1 
ifuss und darüber. 

Die Ffiaas« eriiHt m England wein% mehr 
Pflege, all «n« gewSbnficIie Kaltbaua-Pflaaaei und 



gedffbl Mikr got im Mexikaner Haua. GednU 
aber notbwendig, sagt Batoman, denn selbst in 
Guatemala dauert es sieben Jahr, bis eine Pflanze 
rcciit scluin geworden. Die Wurzeln aind aebr groia 
und fleischig und bedürfen daher eines flössen Kan- 
mes. Die Töpfe weiden gefüllt mit zerbroehcueu 
Topfscherben, Spbagaum, Torf u. s. w. 

Epidendrum Brassavolae Rchb. (tab. 5664). 
Eine den Botanikern schon lange bekannte Orchi- 
dee, die 1865 von Skinner von Guatemala nscfa 
Europa gebracht wurde. Die Scheinknollen sind 
zusaumeogedrttckt, umgekehrt keulenförmig (halb- 
spinddfifnnig, aemifaeifonnibaa Robb.) vnd 2b1Ittrig, 
die Blüthcntraube reicliblUthig, Kelch- und Kronen- 
blfttter ungefähr gleich lang, lineal-lanzcttlicb, gelb, 
daa LabeUnm lang, keilförmig zugespitit. Die vor- 
dere Hilfte desselben (nach der Spitze zu) ist schön 
violett, die hintere Hälfte veiasliob, wenigstens nach 
der Abbildung, nach Hooker'e Beschreibung auch 
strohgelb. Die Blnman dauern Bebr lange und ha- 
ben Abcndft einen ang;ene!mien Geruch. Sie ist 
nahe verwandt mit E. prismatocarpum, aber viel 
sebOner, und erfordert nicht ao Tiolo WSmie. 



Häufig befragt, wo gute Weidenpflanaen aar 
Erricbtung von grOateiren vj>d Ueneren Weiden- 
Anlagen zu bezichen seien, erlauben wir uus, aaf 
die Bautnacbnlea von R. Wartenberg ia Bernau 
(Ucgierungsbesirk Potsdam) aufmericaam m madien. 
Die sogenannte Haufweide, eine besonders zähe Ab» 
art unserer gewöbnliehen Korbweide (Salix vimina- 
lis), ist daadbat in 2 bia 6 Fvm beben Pflanzen, dan 
Tausend zu 5 Thlr, das Hundert zu 20 Sgr., za 
haben. Nächstdem wird aber noch eine neue Binde- 
weide unter dem Namen Salix nralensis empfohlen; 
sie soll das feinste Binde-Material liefern. 

Aber auch ausserdem finden sich 711 -^rlir mfis- 
Aigea Preisen und iu grü«scrcn Parthiea aiierhaad 
Ob^tgehölze in genannter Baumschule vor, aowobl 
1- und ^ jäbrige Veredlungen, vor Allem zu For- 
men bäumeu jeder Art verwendbar. VViedervcrkbufcr 
nod Handdigtrtner «rfaalten den niebt nnbedeutan- 
den Rabatt von 20 pr. Ct. Ein spezielles Verzcicb- 
oiss wird gewiss Jeder, der sich für deu einen oder 
anderen der Gegeostllnde interesatrt, auf frankirta 

Anfragen autb frankf) erbiilten. Da Bernau dicht 

au der Berliu-Stettiner Eisenbahn liegt und Station 

ist, BD geicbiebt der Traaaport anf eine leiebte 
Weise. 



V«rU( von Wiegandt & U«roi»el ia Bsrila, 



Druck der C. Feister' »eben Buclidrvckerci (L. Mevresj, 
Birtli. WIUwlat«lMt N«. 4. 
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Wochenschrift 

lies 

Yereines xor fieiörd«riiiig; des fiartenbanes in den Müuigi. Prenssischeii Slaalen 

tür 

Gärtnerei und Pfflanzenbunde« 

OeDeral-8ekreUir dv« Vereine». 

Ho. 48. Berlin, den 2B. November 1868. 

Frei* dtsa Jtüirgftnges 6^ Thir., sowohl b«i Bexag durch deu Huchhandel, aU aucb fr«nco durch lüJ« P08t-ABiit«lt«n 

des deutsch - österreichischen Post • Vereioos. 



UMltt 1) s u rn.iiir.'ii.Aiijl'U'llangcn so Mainz und Ilumborg im nKduton FMI^a^ Haifatli. — Botaalwl Mifuta«. 

J;lI rt^ ,NL- 1^67. 2 Tliiln-.-, Jahrgang 18G8, 1. Hüllte. fKort^etinng t 



Sooutag, den 29. November, Vonnittagi 11 Uhr , findet im EagliMhen Haue (IblimttraMe 49) «Im 
YenammlTuif des Yereinea statt. Haohden über die Billete cor nächsten AnssteUvng am 3. und 3. Kai 1889 
Bescrlus» gefesst ist, wird der K. Hofgarten-Direk.ar Jiihlke Uber Einriehtnng und Zw -ck drr EG^riehs imd 
Qroadbacber für alle Zweige der QftrtneMi spreebea und d*iui Verhandlungen öbei die frage eröfinen: 
Welehe praktkdieB EzlUirangen liegen fUm dl« AvflMeidnnf d«i Bodeu dwdt di« WUkt von gettapfta« 
Znoohenmehl vor? 



dene intematioDalo Pflanzen-Auastellnng in» Lcbeu 
wa mfcn, alljährlich in clea Kvltorlln^em EuropaV 

dergleichen stattfanden, dass ea des Guten zu viel 
werden müchto, d«M Gärtner nad Pflansenfreande 
aberiiüuigt ireiden könnten. Die Antwort darnof 
sind, tri« wir aehen, die 2 internationalen und 2 

grf5«i<»pren Pflanzen- Ausstollungen de« nächsten Jahres. 

VixüA Auadtelluugen Uberhaupt auf alle Lebens- 
verhältnisse einen grossen Elnflu»s ausgeübt und 
Vor Alk'tii Kunist und Industrie gefördert liabcn. 
wird wohl Niemand bezweifeln wollen. Es ist aber 
meht allein der Fabrikant, der Vorths crhiilt, in- 
dem seine Krzeuf;iiis3c bekannter werden und damit 
beasern Absatz linden, — Jedermann gewinnt. Yor 
Allem wird eb« geistige Anr^ng gegeben, die 
den Moiisdien fordert und erhebt. Dief^er kommt 
aus dem Alltagsleben heraus und erhält Interessü 
fllr Oegenstinde, an denen er frttber vielleicht gleich- 
pUltip vorüberging. 

l>ie Pflauaen-AaMteilaogeu haben einen dojipel- 
ten Zweck. Auf der einen Sdte ist ihnen das nnt 
den industriellen Auastellungen gemein, dass sie den 
Ausstellern pekuniären Gewinn bringen| auf der 
andern nähern sie sich aber den Knaat-AoMtdlnn- 
gen, insofern, als N« rar wöteren Bildung des 
Mciiaclicii beitragen, vor Allem aber seinen Sinn 
für das t^chone furderu. Dazu ist allerdings nütkig, 
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Die 

grossen Pflaiixen-Ansstellnngen 

la ICaias and Hamborg im niehsten Trttlyalu« 

and Herbste. 

Das Jahr 1 B60 sdieidt die früheren Jahre liiu- 
sicbtlich dessen, was an Pflanzen auf Ausstellungen 
geboten werden wird, überflOgeln an wollen, denn 
8, mau mtSchte selbst sagen 4 grössere Ausstellun- 
gen stehen uns auf einmal bevor. Wir haben be- 
rtntB die internationale PSanaen-Aasstenaag, welche 
während der Pfingstwocho des nächsten Jahres" im 
hoben Norden, und zwar in der Residenz dea Selbst- 
herrsehers aller Rcnisen, au Petersborg stattfinden 
wird, besprochen und werden hincien Kurzem noch 
Näheres darüber bringen. Von der grösseren Aus- 
atellnag, wdche tOr die ersten Tage dee Ifai in 
Berlin ausgeschrieben ist, findet sich das Programm 
bereits in der Wocbeuscbrift veröffentlicht. Jetzt lie- 
gen nns wiedermn dM Programai fttr eine grössere 
AnssteUang in Mainz und die vorläufige Anseige 
einer zweiten internationalen in Hamburg vor. 

Man bat gemeint, wo, seitdem die Hainaer Gar- 
tenhan •Gesellschaft im Jahre 1803 den glücklichen 
Gedanken zur Ausfülirung gebracht hatte, die erste 
mit einem butauisch-gärtnerischcn Eoogres» verbun- 
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dass die Aufstellung SsthetiscTi gescLielit, (Jans zu- 
nichat die gut kultivirtea Pftaazvn in iliien eiusol- 
neo ZuainiBnistdlmigea etwti AbgerundetM 'vor- 
führen tind dass diese wiederum vereint ein barmo- 
Disches Ganze bilden. Das Verdienst, auf die kttnst- 
leriscbe Seite der Ausstellungen zuerst aofnMrksam 
gemacht sa haben, gehört den Deutschen. Doch 
erknnnten unsere Nachbarn jenseits des Rheines 
rascli den Werth von dürgluicLcu ästhetischen Gnip- 
pirungen und glänzten alsbald nicht weniger mit 
ihren gesL-hiiiackvüll arrangirten Ausstclliiugeii. Nur 
in England blieb man der akt^ugliacheu Sitte, blos 
die «insebie Pflanze als solche zur Geltung zu 
bringen und auf ein harmonixclicb Ganze keinen 
Werth zu legen, lange treu, bis endlich doch vor 
nnn 84 Jahren «llirend der intematienalen Fflaosen- 
Ausstellung in LouJon auch diese verlassen un«^ der 
neuen Sitte gehuldigt wurde. Im Lande seihst 
«^eint me jedoch, wie wir a« dem Berichte tlher 

die Pflanzoii-AuÄStelInng in Norwlih gesehen, nceh 
keinen Anklang gefunden su haben, ^ach wie vor 
-mnadittssigt man in England das tstfaeUsehe Ho» 
mcnt bei den Ausstellungen. Wollen wir hoffen, 
dass der Einfluss der Hauptstadt dce Landes mit 
einem guten Beispiele wdter und so lange Toran« 
gehen wird, bis auch die Aimtrilangflin in der Pfo- 
TflUK ästhetischen Anforderungen entsprechen. 

Wir haben bereits gesagt, dass Mainz die erste 
internationale Pflanzen- AuststoUung in'» Leben ge- 
rufen vut] dirhnch auf die Kntwickelung der deut- 
schen Giirnierti ciiicu nicht zu unter«cbätzendeu 
EmllnBB ausgeübt hat. Seit langer Zeit herrscht in 
genannter Stadt, sowie in dem benachbarten Frank- 
furt, aber auch in Hanau und in Wiesbaden, ein 
reges girtnerisches Lehen. In den Stldten am mitt- 
leren Rhein laoschte man zuerst den Nachbarn in 
Belgien die Kvnstf Bitttheostr&ocher zu vervoll- 
kommnen, ah, nnd hvaehte ehenlalis neue Formen» 
vor Allem V n Fl 1. 'Ion und Azaleen, in den 
Handel, die den Uberrheiuischen ebenbttrtig sich 
neigten. 

Im Südwesten Deutachlands nahm man an diesen 
gtfrtnertachen Bestrebungen lauge Zeit keinen Au- 
dieil. "WlhTend Bayern lianpldtchlieh doreh den 
überaus thätigen Gartenbau - Verein in MUncbeo, 
ansserdem aber durch die Vereine in Bamberg, 
WOnburg, Kürnberg und Augsburg, vertreten 
wurde, lüiehen Wtlrttemherg nnd lauge Zeit auch 
Baden gegen Vereinigtingen von llänncm zu glei- 
chcu Bcstrebnngon völlig gletcLgliltig. Hauptsäch- 
lich einem Manne gohOrt wiedonui im ktsteren 
Lande das Verdienst, auch hier angeregt zu haben. 
Die von ihm in's Leben gerufene Ausstellung in 
Kailimhe vor nun fiut 7 Jahren gah die eiste An- 
ngttog* Ea aind aeüdam, aovi«! mt wanof Im 



Grosshcrzogthumo !Baden 2 Gartenbau -Vereine ent- 
standen. Jim Württemberg hat von allen deutschen 
Lindem, ohwohl h«K>nden b Stuttgart nnd in Ulm 
tüchtige Gärtner cxistiren und auch ausserdem die 
Bedingungen filr das Gedeihen von Gartenbau •Ver- 
einen geboten sind, soviel uns bekannt, noch keine 
Vereinigung von Gärtnern und Pflanzenfreunden zur 
Förderung der Gartenkunst nnd der Liehe an Pflan- 
zen nnd Blnmen. 

Der Gartenbau -Verein in Mains nnd sein thip 
tiger Präsident Hnmanu hat sich jetzt von Neuem 
ein grosses Verdienst um die deutschen Rheinländer 
erworben, dam er die dortigen Oartenhan-Vereine 
zu einem engeren Verbände veranlasst hat Die 
Folge davon ist eine grössere Pflanseo • Ansatellnng 
in den Tagen Tom 11. hia 15. April 1869, an deren 
Bethciligung natürlich auch Auswärtige, d. h. Gärt- 
ner und Gartenbesitzer ausserhalb des Vaterlandes 
rheinischer 6artenhau>Veretne, anfgeferdert werden. 

Wir ßlnJ zwar prinzipiell gegen alle Centrali- 
sirungen und halten es fttr notbwondig, dass Ver- 
eine aidb aelhRtSndig entwickeln. Vereine mttmen 
immer naturwüchsig sein, wenn sie etwas leisten 
sollen. Etwas Anderes ist es aber bei grösseren 
Fragen nnd nmfiusendercn Unternehmungen, wo der 
einzelne Verein als solcher wenig vermag und nur 
in Gemeinschaft mit anderen sein Gewicht in die 
Wagschale legen kann. In diesem Falle müssen 
Lesonders kleinere Vereine in Provinzen und in klei* 
neu LSiiJern, wo in der Regel ziemlich gleiche In- 
tercasen geboten werden, zu Verbänden zusammen- 
treten, wollen sie zur Gdtung kommen. Der erste 
Verband dieser Art im grüsneren deutschen Vater- 
lande wurde durch den Dessauer Verein vor nun 
7 Jahren ftr die OaHenhan-Verelne in Mitteldentsdi- 
land angestrebt und auch glücklich zur Ausführung 
gebracht. Alle Jahre finden an einem bestimmten 
Orte Versammlnngen statt, wo gemeinsehafttiehe 
Interessen beratheu werden. Es wurde dem Gar- 
tenbau-Verein in Magdeburg die Leitung Übertra- 
gen nnd unterliegt es kemem ZweÜÜ, daea dieaer 
sicli »eines ehrenvollen Anftragea mit Geeebick und 
Sorgfalt entledigt hat 

Die grUaiere AussteUnng m Mainz, von der w 
nähere Kunde brbgen, wird am 11. April beginnen 
und bis zu dem 15. desselben Monats dauern. 
Mainz hat in seiner Fmchthalle ein für Ausstellun- 
gen von Pflanzen ausserordentUoh günstiges Lokal; 
ausserdem hohen die Bewohner genannter Stadt viel 
Geschmack und verstehen, wie alle die, welche 
die erste internationale Pflanzen-Ausstellung im Jahre 
1863 daselbst besucht haben, sich noch erinnern 
werden, ein solches Lokal nicht allein würdig seines 
Inhaltei hanosteUen, sondern anoh woUgeAülig an 
grnppren. 
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TU» Aomeiduagen sor Bethciligung werden ia 
dapto l»is mm 2T.Hi» bei den htMm den Vor- 

Btand des Vereines vertretenden Mitgliedern, Präsi- 
dent Humaan aod Sekretär Cuny, verkogt, w&b- 
rend die Euuendaogf lelbtt ao eiiig«ridittt werden 
mass, dasB die Gegenstände zwischen dem 7. und 
9. Ajpril in Mains aintrefien. Kur Boaqaets und 
Gwllte kSnaen noeh bie som 10. Morgens 8 Uhr 
«ingesendet werden. 

Von Verbands-Vereinen eiogCBandte Pflanzen 
können sich nur um den einen, im Programme 
«gens bestimmten Preis bewerben. Wir hfitten 
■wünscht, (iHf! nur Mitglieder solcher Vereine aus- 
stelleu dilriten und tröatcu uus schon jetzt, dass 
•ine answ&rtige Betheiligang entweder gar nicht, 
oder mir in geringem Grade, stattfinden wird. Eine 
Bolcbe Bestimmung ist allerdings zwar noch in kei- 
nen Ftoframma anigeaproeben wordM, liene rieh 

aber rrrhttVitigen. Sic hiUte sogar insofern ihr 
GutcSj «iatti in diesem Kalle die Auastellong ein 
detidiehM Kid von den girtneriaehen Znatioden der 
drijUchon Rheinlsnde giibe, vorausgesetzt, dass eine 
rege und aUgeineiae Betbeiligungi wie es sa erwar- 
ten ia^ atatöitade. 

Wir machen auf ebe Vorschrift im Reglement 
aufmerksanii die ana aebr wichtig erscheint, gewöhn- 
lich aber Ton den Fkviariohtem nicht berücksichtigt 
wird. Es soll nämlicb bei Beweibnng^n, wo eine 
feste Zahl von Pflansen angegeben wird, diese nicht 
überschritten werden. Bei vielen Ausstellungen wird, 
ipie benita angedeutet, hierauf gar keine Rücksicht 
genommen und dudun^li mancher Aussteller in sei- 
nem Verdieuate geBchin i! i : Es wird Niemand loug- 
MBy daaa man mit 50 müssig gezogenen Pflan- 
sen oft einen mehr in die Augen fallenden Effekt 
hervorzubringen im Stande ist, als mit einer gerin- 
geren Zefa], wvm dieae anch noeh ao got knUinrt 
sind. Man lS?Rt sich in diesem Falle gar zu leicht 
täuschen und nimmt auf die beesere Koltnr der ein- 
■elnen Fflanaen sn w«iig Bflckaiebt. Ea kommt 
dazu, dass sehr oft unter den Preisrichtern sich auch 
Männer befinden, welche hierin wenig Urtbeil haben 
nnd rieh von dem Qansen hitM laaaen. 

Der Mainzer Gartenbau-Verein bat 65 Bewer- 
bungen angestellt, welcbe Freiae vertbeilt wer- 
den sollen. Die Zahl nnd den Werth der Pk-eiae 
wird er später zur Kenotniaa bringen. 

Diese 65 Bewerbungen vertbeilon sieb auf die 
verschiedenen Zweige der Crärtnerei im Allgemeioen 
und die Pflanzennocfat im Einnelnen in der Wciae, 
dass 4 Bewerbudtrcn grössere Aufs^tcUungen von 
Pflanzen verlangen, IG hingegen Ptianzcn berUck- 
iiefat^^t wchihe nicht zu den gewöhnlichen BlU- 
thenstränchem und Florblumen gehören, 30 endlich 
•ich grade auf die letztern beziehen. Schon hieraus 



(könnte man den Suwdpnokt der rheinischen Gärt- 
nern erkennen, wo man tot Allem enf die Var« 

: vollkominnuug der Plütiensträucher ein besonderes 

(Gewicht legt und üe durch mehr Preise zu unter- 
attttsen tn/dA. 
' Unter den BlOtliensträochem stehen obenan: Ro- 
sen, Azaleen und Rhododendren. Neue Sorten von 
Roaeo werden zwar, soviel wir wissen, innerhalb dee 
Verbandes rheinischer Grartenbau -Vereine nicht gO- 
/.lichtet; es unterliegt aber keinem Zweifel, dass man 
das Treiben der Rojscn am Rheine meisterhaft ver- 
steht und daselbst die Blumen in dner Wdae snr 
vollen Enlwickclung bringt, wie man es nur noch 
in England sieht, aber uicht in Frankreich und 
noeh weniger in Be^;ien. Alle die, welche die 
1 Mainzer Ausstcllting von 18G3 besucht haben, er- 
innern sich gewiss noch mit Vergnügen der ausge- 
srieikneten Boaenflor, waldie rie daaribat Ihaden. An 
nengezUchteten Azaleen fohlto es ebenfalls damals 
nicht und wird sicher aocb dieses Mal uicht fehlen. 

Wir erlanben nna noch, enf eine Bewerbung 
aufmcrkaum zu machen und wOnschen, dass man 
recht viel auf sie Rttckaicbt nehmen wolle. £« be- 
trifft dieae nlmlieh £e Irider jetal ao aehr vemaeh* 
iKssigten Aurikeln. Im Südwesten Deutschlands, be- 
sooders im Odenwalde, exiatiren nocb manche Lieb- 
haber von Aurikek, welche dieaen frfiber bevorzug- 
ten Blnmen treu geblieben sind. Wenn schöne Samm- 
lungen vorhanden sind, wird gewiss die liebbaberri 
für sie bei manchem Pflanzenfreunde wieder wach 
werden. 

Für Boufjueta sind 5 Bewerbungen vorhanden, 
für Gomüse nur eine. Warum hat mau aber daa 
Gemilse so stiefmütterlich behandelt? Liefert Mainz 
selbst so wenig Gutes hierin? Man möchte ea iut 
aus dieser Vemachläsaigung vermuthcn. 

Fttr Obat aind 2 Bewerbungen aasgeschrieben* 
Die eine verlangt eine Sammlung blühender oder 
firachttragender Topf* Obstbäume in 18 Sorten, die 
andere rine Sammlang v«« ObatUrnnm, ^ rieh 
besonders durch Verschiedenheit und Neuheit in der 
Form aasseichnen, in 12 Elsemplaren. Möchte doch 
briden Bewerbungen Beohnnog getragen werden! 
6 Bewerbungen betreffen endlich Gegenstände der 
Garten-Industrie. Schlieaslich ist nocb die eine Be- 
werbung um Ü9 adritnle Pflanmi-AQMtdliiBg m 
nennen, die nur für die im Verimode befindlichen 
Vereine ansgeschrieben ist 

Wir kommen zur internationalen Garten- 
bau-Ausstellung in Hambarg. Dam eine Bokh« 
für das Jahr 1869 bcvoi ^-t clic, war uns bereits be- 
kannt, denn der Ingenieur und Baamschul-Bcait^^er 
Jürgens in Nienstidten bei Hamburg hatte schon 
im vorigen Ilerbate eine Einladung nach Reutlingen, 
wo die deutschen ÜbBtattohter und Pomologen tag* 

M* 
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ten, gebracht und dsbei den Wosich auKgesprochen, 
dio 6. allgemeine Versammlung cletitsther Poinologen 
und Obstsiichtcr damit zu Tcrbindeo. Bekanntlich 
wurde der Antrag, wo] die Ponologen nicht dnrch 
udere IKage in ihren Bestrebungen abgezogen wer- 
den wollten und bereits auch Braunscbwoig mit sei- 
nem ersten poraologtscben Garten eine gleiche Ein- 
ladung erla«Bcii hatte, wubei der letitwe hinptrieh« 
lieh bestimmend w:ir, ;iligoIchnt 

AuBser Erturc und Berlin, vIeUeichl noch tr;iuk- 
furt o. M. und Dresden, sind gewiss keine Stidte 
zu einer intti-nationalen Pflanzen- AusRtellunp an pp- 
eiguet, wie Hamburg; es möchte genanutc ätadt 
aelbat aoeh deahelb dneti Vom^ hiben, daea me, 
wenn auch nii lit flirckt am Meere, doch iiii Lt wi lt 
davon liegt. Auf jeden Fall würde man sich von 
England, von Holbnd, Belgien tmd «elbat Ton 
Frankreich aus leiclittr zur Betlifiligting iK-stimmen 
lassen. Diese Ausstellung könnte weit mehr intcr- 
natioiiBl sein, «]• ea bia jetit in den Städten, wo 
dieae atattgefunden, der Fall war. 

Hamburg und Unigpß;f'nd hat tUcbtige tinndcls- 
giü'tner und eine nicht geringe Anaabl raeher Leute, 
welche schöne, grosso Gärten, zum Thcil mit den 
seltensten und schönsten Gewächsen versehen — 
wir wollen nur die auch ausserhalb Hamburgs be- 
rühmten Gärten des Konaula Schiller nnd der 
Frau Senator Jacnisch nennen — besitzen. Ham- 
burg, cinschliesalich Altona und deroii Utngegcnd, 
bietet ausserdem so viel Intereaaantes für Gärtnerei 
ilar , t1;i-*s ts tilleiii sclmn eine auspczeicluiote Aus- 
stellung hervorzurufen im Stande wäre, und deren 
nach aehon wiridteh in'a Leben gertifen bat Die 
vielen schönen tiiid zum grossen Theil mit viel 
Gescbmack hergestellten Gärten von Privaten wür- 
den Freanden landachaifficher Anlagen ao vid bie- 
tcit, das» nullt leicht Jemand Haoibttiig uabefriedlgt 
veriasaen möchte. 

Die Anaatellnng in Hamborg wird aieh von den 
bisher stattgefundenen internationalen Pflanzen-Aus- 
atellongen dadurch nnteracfaeiden, daes sie im Herbste 
stattfinden aolL Was demnach im Frühjahre an 
BlOthenatitacbem vaA Florblnmen geboten ist, fehlt 
hier ^nz und gar. Man sah sich deelmlb sihon un 
sich selbst gezwungen, bei dieser bcv>.ir»tclietuUu 
i&tnnatioimlen Pflanzen-Ausstellung auf Gegenstände 
der gesammtf'n Gartenkunst und GSrtncrci sein 
Augenmerk zu richten, welche grade bei den Früh- 
jahrs - Ausstellungen in den Hintergrund traten. 
Wenn nun immer auch den Pflanzen -Kulturen die 
gehörige Berücksichtigung werden wird| so scheinen 
jeCct dagegen die leider bia dabin nur nebenbei be* 
handelten Gegenstände der Garten -Architektur und 
Landachaftsgärtnerei, nebst Obst nnd Gernttae, in 
der Herbat-AuiatallDng 1869, weoa «neb meht «llein 



in den Vordergnind tn treten, so doch jenen gleich- 
berechtigt zu werden. 

£a iat una von Seiten des zum Zwecke dieser 
intemationnlen Pflansen -Ausstellung in Hamburg sn- 
sammengetreteiieD Komit^'s die Aufforderung zuge> 
gangen, unser Interesse für das Unternehmen eben- 
falls an den Tag 2u legen. W it- kommen sehr gern 
dieser Aufforderung naeh ond glanben am bcatea 
den dortigen Wünschen zu entsprechen, wenn wir 
(Icu vorläufigen Entwurf des Progranunoa zun&chat 
hier abdrucken. Sobald genaner die Einselheiten 
des Programms bekannt werdeu, wollr r w-r nicht 
versäumen, di^elben einer eingehenden i>«i«|«rechung 
SU tmtenidien. 

Der Entwurf laufet: 

yEtoe Internationale Gartenbau -Ausstellung ist 
fllr den Beginn dea Monat September 1869, nnd 

damit zu demjenigen Zeitpunkte in Aussicht ge- 
uoDimeo, an welchem ein Kongreas von Gärtnern 
nnd Garteaftwmden in Hamburg tagen wird. 

Die systematische Eintheilung dürfte in drei 
Hauptabtlieilungen, f&r welche entsprechende Preise 
ausnaetaen wirea, an zerlegen sein. 

Knltaifn. 

Dieselbe umfasst vorerst eine allgemeine Bewer- 
bung tlLr neue Züchtungen, vorzügliches Arrange- 
ment und ausgezeichnete Kultur im Allgemeinen. 
Sodann die einzelnen Arten und Gattungen, sowohl 
aller Pflanzen des freien Landes, wie des Warm- 
und Kalthanaea. Für Koniferen, BattmadmleoBaeben, 
perennircnde und annuelle Pflanzten sind besondere 
Unterabtbeilnngen einaurichten; für abgttohnittene 
und getrodmete Blmnen atnd einige FMiae 



Zweite ^btlieilung:. 



£g gelangen hier alle diejenigen Gegcnstiade 
zur Aurteilung, welche zur Kultur als Hülfamittel 
dienen und zur Landschafts - Gärtnerei nothwendig 
nnd nützlich sind. Es gehören dahin vornehmlich: 
(k'wüchshäuser, deren Heizung und Eiorichtungeiiy 
Treibbeete, Schattendecken, Detk-Material gegen 
Frost, Geräthschaflon, Töpfe, Dungätoffe u. s. w.; 
ferner Pavillons, GartenmSbeln, Ornamente, Brücken, 
Fähren, Felsbauten, Pforten, Gartenthore und Ein- 
friedigungen. Arbeitende Maschinen, namendich 
'Waaaerbebeamaebuea, Verpliansmaaddiien, Traa»- 
portmittel, Karren, Wagen, Messinstrumente, Samen- 
reinigungs - Maschinen, Böte; endlich anageführte 
GhaiMBcen, Fusswege, Waaeerliole iLe.w. 
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I>i*itte jVbtheiltxng. 

Protinkt«. 

Aoaser Obst uad Gumiise wordeu bier^ da die j 
Qreacen awiidiMi Gtrtentwii und LaodwittiiaefcAft 
schwer zu beatianmi und, auch Produkte der Land- 
mrthacheft sor Konknrrcnx zugelasseu werden, t'> i 
ti«r Weldprodakto, exotische ErseugniMC, Nahrung!"- 
und QeniiNsmittel, Farbe, Fürberwaaren , tecliniaclie 
Artikel lind A r^Tuimitu-l, insoweit letztere euf die 
Pflarjzenurit i)<-'z;ug Imben. 

Hamborg besitzt einen AtuHteUttngapIatz, der »o- 
wolil allen Ansprüchen, welche die Jetztzeit atj «lic j 
LaadachattB- Gärtnerei stellt, genügt, als auch durch 
teine Schönheit einen Totaleindmek bieten wird, 
der dem Untpruehinen einen grof^nartigen Erfolg 
eichert. Es ist dies das Terrain zwischen dem &lil- 
lentdiov« and dem JobeaniaboDwcrk, mit dem Elb' 
psTlIlon) dem Stintfaug iitnl dem Stadtgraben, be- 
grcoct im Weeten durch daa ^emannabauB, die 
HeüroBtnase und die Allee. 

Dieses Terrain wäre in einen gnjssartigen Purk 
nmsQwendeln; ein beqaemer Weg durch den Stadt- 
graben mtteite bttde IJfer verbinden; aus den 60* 
acbangen wQrden freundKche Thälcr, im Stadtgraben 
eine Insel geachafTen werden. Zur Insel würden 
die ausgestellten ßrlicken und Fäliren führen. Der 
Elbpavillon, entsprechend an- und umgebaut, bietet 
die Reätauratidiia Lokalitäten und von dort tlen I'li-k '■ 
in das grusle Thal. Der Stintfang eignet gicL, n. 
den man die Hftnem des WaMerreservoir.4 ali^ Ilin- 
terwände benutzt, zu einem Certralban für Pro- 
dukte. Die Böscbuug auf der Ustseitc, zu Torrassen 
umgeeibeitet, würde diejenigen Firodukte mfnebmen, 
welche sich nicht znr Ausstattung der Lnndsi liaft 
eignen. Für die Pflanzen, welche eine» Schutzes 
bedllHen, Ketae «ieb, in Verbindnnf mit dem Elb- 

paviilon , ein TIans errichten; die übrigen Pflanzen 
wären in der Anlage zu vortheileu. Die arbeitenden, 
oamentHdi cBe WeieenBMebhMii, wlren anWMeer, 
die flbr^n in der Nsbe dea Seema&nahftuiei aaf- 
soBtelleD. 

Die Genchii iguiig der BehOrden zu derartiger 
Verwendung des Platzes steht zu hoffen, da der- 
selbe nicht leiden, sondern vielmehr für die Zukunft 
eine noch schönere (jeatah erhalten würde. 

XKe aBtliigen Fonds sind dnrd eine Anzahl 
▼on Garanten zu sichern, Verlvate werden denseliien 
eobwerlich erwachsen." 

Frivatnadiricbteii snfdge beben aaeb die ereten 
Männer Hamburgs Lereits bei dern Unternehmen 
betbeiligt, und wer den in Vorschlag gebrachten 
Plsts kennt, wird mit mw darin ftberetnitimmen, 
dasB nicht leiclit eine aebOnere Life bltt» geAmden 
-werden können. 



Botanical Magazine. 

Jahrgang 1867, 2. Uolfte, JtbTgung 18G8, 1. Hälfte. 

Laelln majalis LmdL (tab. 5667). Wobl «ne 

der !<chön6ten von allen Lnclicn, und schon aeit 
ungefähr 200 Jahren bekannt; Hernaudes er- 
wähnt ihrer berdts in seiner Geschichte von Neu- 
Spanien. Kunth benannte sie später nach den veA 
Humboldt überbracliten Exctiifilarcn Bletia spe- 
ciosa; Lexarza, der Bcf^ki'.tjr vmi La Llave, 
gab ihr dun Namen B. grandiflora und Lindley 
endlicli bezeichnete sie als L. majalis, welcher 
Name trotz des Prioritätsrechtes fast in ganz Europa 
aeeeptirt ist Laelia majalia ist ^nfacb die üeber> 
setzting de^ einheimischen ^Flor de Mayo", Mai- 
blume, unter welchem Namen die Pflanxe in ganz 
Mexiko bekannt ist, da sie im Mai blttht. Hooker 

erzählt, das« er sich noch ganz gut erinnere, wie 
1H37 von einem Spekulanten einige Hundert Ex- 
emplare dieser Pflanse nacb England gebracbt wur- 
ilen und der Verkäufer gar nicht begreifen konnte, 
wie man fUr aie ao wenig bot, währeud vorler 
einige wenige Exemplare pr. Stück mit mehrcm 
Guiuccn bezahlt wurden. 

Die Pseodobulbcn sind oval oder eirund, 2 Z dl 
hoch, mit je einem länglichen lederartigen spuuiicn- 
langcn Blatt. Der BlUthensticl ist kurz, meist 1-, 
sehr pcltei) l'-blütliig; die prachtvollen BlUÜien ha- 
be u einen Durchmesser von 7 bis 8 Zoll und zeigen 
ein scbVnes rosa Lita. Die Lippe ist an ihrem Mit- 
tellappcn au#gerandet, der Saum des lolzteren ist 
lila, der mittlere Theil weiss, lila-gcstrichelt Die 
Seitenlappen sind kidn, innen ebenfalb weiss mit 
lila Strichelchen. 

Obwohl nun schon so lange in den Gärten, so 
iat ea dodi erst in letster Zeit gelungen, ao sebSne 

BllUlien-Fxeuiplare zu er/ichcn, wie ?ie das Vater- 
laud liefert. Der erste Glückliche war ein Gärtner 
Anderson bei Herrn Dawaon in der Kttie tob 
Glasgow. Er gibt dieser Pflanze eine ziemlich ge> 
schloBsene nnd warme Temperatur während des Ta- 
ges ka Seouaer, iHsst sie aber während der Nacbt 
ao kttbl wie mfiglich stehen; im Winter erhält sie 
eine vollkommene Ruhe. Batemay bemerkt dazu, 
das» seine Pflaiizcn nahe dem (Uase aufgehängt 
werden vnd eine kühle, hittige wm] etwas trockene 
Temperatur, wie sie da» Klima Mexiko'a Inote^ ev^ 
halten und sehr gut gedeihen. 

Cattleya ametbjatogleaaa Linden et Bdib. 
fil. (tab. fS683). Eine walirfcheinlich aus Brasilien 
stammende Art, die bereits von Warner 1862 ab- 
gebildet worde. Sie ist nahe verwandt mit C. gra- 

nulosa und C. guttata, aber immerhin versL-hio- 

den. Sie bifibt im Februar, nach der Bescbreibong 
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von Warner freilich erst im Hai und Juni. Sten- 
gel (Pseadobulben) 2 bis 3 Fuss hoch, steif aufrecht, 
Bllttor 6 bis 8 Zoll tiog, 2 bw 2iZoll breit, Uliif» 
lieb, stark lederartig, tiefgrün. Schaft steif aufrecht, 
2 bis 4 Zoll hoch. Blütben io aufrechter, etwaa 
fctodebberartiger Doldentimiibe und wie bei den 
verwandten von herrlichem Ansehen. Perianthium 
4 Zoll breit, weiaa, mit rosa-purpurfarbigeü Flecken. 
Obere« KdchUett Aenliob itninpf, euirecbt, lineel- 
l&nglicb, mit ISnglichen, quer -gestellten Flecken. 
Blumenblätter breiter, die Flecken oft soHUDinen- 
fliesscnd; Lippe kurz, seitliche Lappen aufrecht, mit 
susgespreizten Spitzen; Mittollappou breiter, als lang, 
verkehrt herzfoimig oder 2-lappig. Die Lappen sind 
tiefvioictt-purpur, mit erhabcucu, ruuzcligeu, papillü 
sen BadiaJsti^fen. 

Ipsea Bpeciosa Lindl, (tab. 5701). Eine von 
den wenigen grossblUhenden Erdorchideen, mit dem 
Habitue einer Bletaa. Sie ist «nheimiscb in Ceylon 
und kam 18G6 nach Kew und weiter. B!ä jetzt 
hat aber nur Bateman sie zur BlUthe gebracht 
Wenn sie sieh ao letebt wie Bieda sieben liast, so 
ra3chte sie wohl werthvoll für jede Orchideenaamm- 
lung werden. Die ganze Pflanze ist weich behaart 
Der Wursdetoek ist kneUeuartig', har^ fleischig, von 
der Grösse einer Nush, oft bttschelig, mit konischer 
Spitze. Die 4 bis 8 Zoll laugen, scbmal-laDaettlicbeD, 
gostieltm Blitter können gewöhnlich euueln aus 
dem Wurzclstoük und zwar vor der BlOdiei. Der BlU- 
thenschaft entsteht seitlich am Rhixom, ist sehr 
schlank, aufrecht, 1 bis 2 Fuss hoch, 1- bis 2-blQ- 
tllig, mit entfernt-stehenden, scheidenartigwi Brak- 
teen. Die Blüthen haben einen Durchmesser von 
2i Zoll und sind goldgelb, mit schwachea rothen 
Linien auf dem Diskus der Lippe. Die verkehrt- 
eiförmigen Blumenblätter »lud otwa.4 kleiner, als die 
l&nglichen Kelchblätter; die Lippe ist von der 
GhrSsse der letzteren, breit, konlüv, d-hippif { die 
beiden Seitcnlappen sind ziemlich spitz, der mittlere 
zurUckgebogen stumpf. Die Griflelaftule ist lang, 
dio Antkeren sind klein imd haben 8 waehaartige 
PoUinarien mit 4 beatäubteu Stieldien. 

Cyntbidium Uuttoui Bateman (tab. 5676) 
itanmt ans Java nnd vrorde an Ehren dee dort 
vcrÄtorhcncn Sammlers von Veitch, Hutton, be- 
nannt. Auf den ersten Anblick ist wen^ Aebnlichkeit 
nit einem Cymbidium vorbanden, da «e lefar brdten 
inneren Segmente des Perianths nnd deren Farbe 
abweichen; die Struktur der PoUinarien und deren 
2-Bpit«iger Drüse ist aber dieselbe und auch die 
GfifUsKnle ist gleich. Die stark lederartigen, n«r- 
TiOksen Blätter hat es mit C. ligriniim gcrndn. 

Die Xcichblättcr sind zugespitzt, auswendig 
bleich-bräunlich, innen mit kurzen, chokoladofarbigen 
Qnentricbielehen venehen; die BlnmenbiKtter sind 



kleiner und auf der ganzen Fläche dunkel-chokolafc- 
denfarbig. Die grUnlichc Lippe ist wieder mit cho- 
keladefiurbenen Qaentriehen venehen, so dass die 
ganze Pflanze ein etwas trUbca Anaehen erhält. 

Cymbidium pendulum Swarta, var. atro- 
purpnrea (tab. 6710). Diaae Form des bekannten 
0. pendnlum zeichnet sich, wie der Name sagt, 
durch innen fast eohwara-pnr^ame Blttthenblätter 
ans. Ansäen nnd an den lotsen sind d i ee el ben 
aber trübgclbgrUn. Die Lippe ist weisslich, mit 
purpurnen Flecken. Die Blätter sind 2 bis 3 Fuss 
lang und auch die BlUthcnäbre erreicht eine Länge 
von 2 Fuss. Die Pflanze ist wahrscheinlich aua 
,Iava eingeführt, wo rttjr!: die Hauptform, gleichwie 
in Indien, im liiuialaya, auf den Pliilippitien u. s. w., 
sich findet. Hooker hllt aneh Wallicb's C. Fw- 
laysoniannm Air kaum von C. pendolnm ver- 
schieden. 

Saecolabium Huttoni Hook. fiL (tab. 5681). 

Eine von Veitch and Sons eingcfflhrte Pflanze, 
die dem S. ampuUaceum Lindl, (siebe 10. Jahr- 
gang der Woebenaebrift 8.S}78) nnd miniatvm 
LIudh (siehe ebendaselbst S. 70) nahe steht. In 
den Gärten wurd ne auch als Aerides Huttoni 
bezmohnet, was ueh leicht «lUlr^ da ee «cfaweifieh 
durchgreifende Unterschiede zwischen diesen beiden 
Genera giebt. Sie stammt ans Java und seheint 
dem Auge der «frigen hoUSndtsdien Botaniker dn- 
»clbst ganz entgangen zu sein. 

Stengel sehr knrs, Blätter 6 Zoll lang, riemen- 
förmig, an der Spitze ausgeschnitten, Blüthentranb« 
1 FusD lang, hängend, aiemlich dicht mit zahlreichen 
einäcitswendigen Blüthen besetzt. Blumen 1 Zoll 
lang und wie der Blumeustiei rosa • purpurfarbig, 
Kelch- und Kronenblätter ausgebreitet, ziemlich 
gleich lang, breit-Iiiuglich abgerundet, Ijabellnm 3- 
lappig, Lappen klein, aufrecht, nach unten zu dem 
stumpf- triditHrftrougen, etwas gekrttnunten ^Mim 
ausgezogen. 

Triehocentrum albo-purpureum Bchb. SL 
(ub. 5688). Trioboeentnun ist ein kleines Ordhi* 
dcengenus aus der AbtboiluDg der Vandeen, ver- 
wandt mit Burlingtonia und gleich dieser in Sad- 
nnd Mittel-Amerika cinkeimiseli, von Fem und Bnr 
Bilien bis Meziko gebend. Er«! wenige Arten sind 
bekannt. 

Unsere FHanae wnrde von Linden eingeftlhr^ 

wahrscheinlich vom Bio Negro im njfrdL Brasilien, 
wie Reichenbach in Gardener's (Jbronicle berich- 
tet Nach ihm gibt es eine Form mit schmaler und 
eine mit breiter Lippe. Ein Stamm fehlt, die Pieudo- 
bulbcn haben lange, hängende Luftwurzeln, die fest 
am JJülz oder der sonstigen Unterlage der Pflanze 
haften. Die Blätter sind 3 Zoll lang, 2 Zoll bnil» 
langlick-lansettlicb, angespitst. Die Blftthenstiele enfe- 
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■priogen einzeln &n der Basis der Blätter und sind 
«nblttfliig. Pemuthiani (Bltttbenliflllfl) beb«fae 2 

Zoll im DurchmcHser, BlumciiLlättcr innen orange- 
gelb, wenigatens nach der Zeichnung, nach der Be- 
■dmibung acbOii-kMtMiMDbrKdo, amMn und ao d«r 
Spitze grttniicb-gelb. Lippe fast quadratisch, an der 
Spitce 2-Iappig, weiss, an der Basis jederseits mit 
einem schön-purpurnen Fleck. Oriffeblnle mit kur- 
sen, gansen, nnmodeten Flügeln, mA Dban in 
pfrlcmciifSnnipe voreteliende Ilömer auppezopcn. 
äpora viel kltiincr, als die Kelchblätter, gekrlimmt 
und stark. 

Oncidlum cucullatnm D. nubtpfn um Lindl, 
(tab. Ö70Ö). Diese Varietät des O. cucuüalum aummt 
mm euer Höbe Toa 11,000 Fun m Eeaador und 
ist somit eine der am ropisten alpinen ana diesig 
Genas. Hooker erhielt von dieser Varietät 2For- 
mm, dia eine im Desember iml weinen Edeb- und 
Blumenblättern von Wcntworth Buller Esq. und 
die andere im Juni mit scbmntaig-jpurparfarbigea 
SlttAenhUllen von Baek hoste and Bon« in York. 

Von der von Lindley Ijesthritbcneii Varietät wei- 
chen beide durch den purpurnen Fleck am Grande 
der Lippe ab. Linden hatte auf der Paneer Am- 
■idhing 1867 noch eine anders gefärbte Spielai't 
(«. 10. Jahrg. d. Wochenschr. S. 218). — Sie ist hei- 
misch in den Wäldern an der westlichen S«te des 
BeigrAekaoB von Aaiim^ in Ecuador, wo sie tot SO 
und einigen Jahren vom Professor Jameson aus 
Quito entdeckt wurde und bildet, wie bereits ge- 
sagt, eine dtr am meisten alpinen, obwohl Lind- 
ley eine andere Vaiietit Ten eneaUatum in 13,000 
Fuäa IlöUß erwübbt. 

OdontogloBsnm Alexandrae Batem.; var. 
Trianae Hook. fil. (tab. 5691). Das herrliche, der 
Prinzessin von Wales gewidmete 0. Alexandrac 
ereehebt bier berdts in ^er nkikt minder sohOnen 
Varietät, die D. Triana in Bogota, bekanntlich ein 
sehr tttchtiger Botaniker, der eine Flora von Neu- 
Chraaada in adireiben im Begriff iat und m dem 
Zweck auch diesen Sommer da» Berliner Herbarium 
besuchte, in den Anden von Neu-Granada in 7 bis 
8,000 Fms Höbe gefonden. Die Art eelbet ist «bri- 
gens sehr unbeständig, wie wir denn glclcb noch 
eine Form folgen lassen. Bateman hat aocb be- 
reits swä andere Varietttea in eeiner vor Kmem 
erschienenen Hmograpihie der OdoniOfkwMii abge- 
bildet. 

Die prächtigen Blüthen haben bei nnserer Va- 
rietät aitf dem aufrechten oberen Kelchblatt einen 

einzigen rosenrothen Fleck, die seitlichen Kelch- 
blätter äind zart-rosa, mit kleiner eu Flecken, die 
Blumenblätter weiss; das Labeilum ist länglich -gei- 
genfärmig , am Rande gewellt, der Diskus mit 
einem 2-iappigen rosaübrbigea Fleck versehen. Sie 



muss, wie alle Odontoglossen, einen kühlen Stand- 
ott haben. 

Odontoglossum Alcxandrac Batem. var. 
gnttatum (tab. 5697). Diese Form unterscheidet 
rieb von der vorigen ditrdi fineal-lansetdiche, ge- 
wellte Kelchblätter, hellparpnm-getapfte Blumen- 
blätter und eine Art Bing von schmutzig-purpurnen 
Flecken am Rande des Diskus. Auch hat das obere 
Kelchblatt nicht daen, londern 3 bis 5 Moglieiw, 
gleidkfalla scbmntzig^-pnrpHrnfarbige Flecke. 

Lycasto Barringtüuiac; Lindl, var. gran- 
diflora (tab. 5706). Eine schöne, alte Orchidee, 
die jetzt selten in den Gärten ist und die vielfache 
Namenswechsolungen durchgemacht hat Sie stammt 
aus Westindien und Südamerika. Die vorstehende 
Varietät graiidiflora dieser Spectes ist wohl die 
grösste und schönblUheodste von allen Arten des 
Oenu«; sie weebscit aber sehr in OrOsse, Form und 
Farbe der BlUtlieutlicile. 

Die Blätter stehen sn 2 und 3 an der Spitse 
der linglichcn, rasammengedrllelctett, tiefgrOnen Pseu- 
dobulben, sind B bis 10 Zoll lang, breit -länglich- 
lanzettlich, spitz, gefaltet- gerippt und dunkelgrttn. 
Die 8ofaifle ibd eo lang, wie die Pisendobnlben, 
aufrecht, 2-bIUthig. Die BlUthen haben bei dieser 
Varietät 6 Zoll Breite im grössten Durchmesser und 
sind beinahe weiss, mit sehwaeb-grOnGchem Hauch ; 
die Scitenlappen der Lippe sind klein, aufrecht, der 
Mittcllappen ist viel grösser, fa<^t kreisrund, ausge- 
zackt oder gefranst, der Anhang an die obere 
Fläche der Lippe aagewaehsen und an der Spita« 
«wcispaltig. 

Co lax jugosus Lindl. (5661). Eine aus Bra^ 
silien .stammende Orchidee, die auerst von Lindley 
ila.xülaria jugosa genannt wurde, bis er spSter 
diejenigen Maxillarien mit weniger racbenförmigen 
Blumen und einem besonderen Gandienhia (den 
Stielchen , das die Pollenkörner trägt) nntcr dem 
Kamen Colax abtrennte. Der Blüthcustiel entspringt 
ans der Wursd, iit anfreeht, 1- bis S-blUtfalg und 
scheidig. Die grossen Blutboti haben weisse, oval- 
rundlicbe Kelch- und breit-eiformige Kronenblätter. 
Letatere sind gldeUalls in der Gmndftrfae weias, 
aber dicht mit kurzen, »cbwärzlich-purpumen, qner- 
liegeoden Streifen besetat. Die dreiüppige Lippe 
ist kleiner, ah iSa BlnmenbUttter, ihre Seitenlappea 
sind kurz. Die Grundfarbe ist anch hier weise, 
doch wird dieselbe durch dunkelpnrpurne Längsrip- 
pen fast ganz verdeckt und diese Rippen haben der 
Pflanze eben den Beinamen jngosns gegeben. Da 
die Blüthen einen Durchmesser von 2 Zoll haben 
und effektvoll hervortreten, so wird die Ftlanzo ge- 
wiss bald verbreitet werden. Sie blühte im Mai 
1S67 in Bneker'a Garten in Wandsworth (Eng- 
land). 



Digitized by Google 



384 



Opbriä inacctifcra; var. nrauifcra Lin. | 
(tabi.5712). Durch Abbildung dieser, auch in deut- ; 
sehen Wäldern vorkommenden Pflanze will IToo- [ 
ker diejenige Form bekannter macheu, die Linn^ 
edbek eU tTpiiebe besridioeC h$t Bei <ter jetst ndi 
Tcrbrcitenden Mode für Erd- und iiamcntlifh Früh- 
linga - Orchideen möchte es auch von Wichtigkeit 
■eitt, TOD einem gwisneD Beobecbter, T. Hoggridge 
Esq., der 5n Meiitonc eine grosse Zahl von Hphris 
ODterBuchtc , 7.1: hören , d:t$<; Liunä'a Ansicht^ wo- 
Hieb O. apiu-ra, aiithruporuorphant 1LI. w. OUT For- 
men einer einzigen Art sein sollen, ganz richtig 
WUT. Moggridge liat io sinnen „Coojributions to 
tfae Flor» of Mentone" nacbgewiesen, dass jede Va- 
rietst ihre bestimmte BlUthezcit hat, so än.is O. 
araniiei-n anfangt und nach 5 Monaten 0. »pifera 
die Blütbcü folge bcschlicAst 

Aechmca glomerata Hook. liL (teb. 56(38). 
Geknäult- blühende Aecbmea. Diese aut^ BrasiilcM 
stammende Bromeliacce eignet sieb besonderi* für 
du Wannhans während des Frühjahrs, da sie meist 
im März blüht. Beer beschreibt sio in seiner Fa- 
miHe der Bromeliaceen als Hoplophjtum augu- 
etom (Titlandria augnate Arrsb.), allein Hooker 
sagt, nach Bcct'ä Figur sei letzteres eine Pflanze 
mit wolligem BlUtbeustaad und viel lüeineren Bift- 
then. 

Tn der Farbe unterscheidet sich unsere Speeles 
fast gar nicht von den anderen Aechmeen; die Bltt- 
tben bilden dne dicht versweigte Kipe. Sie iet 
übrigens bereit« im 5. Jebrgug« d«r WeclienMibrift 

S. 63 besprochen. 

Agave xylonacnntha Salm-Dyck (tab. 5660). 
Diese im 3. Jahrgänge der Woobenscbrift S. 47 
(nicht im 4. Jahrg. S. 39, wie Uookcr angibt) bo- 
schriobeuo Agave ist in ]kIexiko zu Hause und 
wurde bereits 1846 nach dem botanischen Garten 
in Kew gebracht Die Pflanze ist stammlos. Diu 
Blätter sind spreizeud, 2 h'a ii Fui>s lang, 3 bis b 
ZoU breit, dick, steif und saftig, von kleinen Er- 
habenheiten rauli, weder gekielt, noch gestreift, oben 
flach, unten konvex, graugrün, schwertförmig, lan- 
settlich, Endstaebel dreikantig, Band knorpelig, breit, 
■w eiss, besetzt mit flachen, einfachen oder mehrspal- 
tigcu, oft hakenförmigen Stacheln, iSdiaft 9 bis 10 
hoch, steif aufreckt, Brakteen 2 bis 8 Zoll 

lang, steif, boratenfürmig. Blüthon in sehr dicliter, 
verlängerter, steif aufrechter, 3 bis 4 Fuss langer 
^^ube, zD 2 und 3 bOeebelfi^rmig. RSbre des Pe- 
rianthiums sehr kurz, Lappen desselben ungefUhr 
mit der liöhre von gleicher Länge, stumpf, lineal- 
länglich, aufrecht grUn, 
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Dracaena surculosa Lludl., var. maculata 
(tab. 5662). Diese Draeäne ist schon 1821 toa 
j George Don, dem Sumtnlcr der Londoner Gartr^i- 
bau-Geaelischaft, t»ei Sierra Leone au der westafri- 
kaniacben KiMe entdeckt, nenerdinga, 1868, abw 
durch G. Man wieder zutn zweiten Male nach Eng- 
land geschickt, äie vergröasert die bereits bekaante 
Zahl Ton Draeinen mit gefleckten Blfittem, die 6st 

sämtntlich iu joner Gegend wacliseu, wieder um 
eine. Sie wird 6 bis 8 Fuss hoch, die länglicb-laa- 
setitiehen Blitter sbd 4 b« 6 Zoll lang, U bis i 
Zoll breit und mit hellgelben Punkten bedeckt 

Griffinia Blumenavia CKooh et Boudi^(tab. 
5666) ist im bot Mag. in ihrer vollen Scheniieit 
abgebildet Die Pflanze ist bereits von uns im 
9. Jahrgange der Woclicnsi^iuift 8.101 rinsftlhrlich 
und dauu wiederum im 10. Jahrgänge S. 33ü be- 
sprochen, SO dass wir hier darauf verweweti kSonca« 
Den Kun^t- und Ilaudelagärttiern Haage nnd 
Schmidt in Erfurt gebührt das Verdienst, dieselbe 
in den Handd gebracht zu haben. 

Coburgia trichroma Herbert (tab. 5686) ist 
bereits 1838 von J. Uaclean aus felsigen Gegea- 
den der peniaiiiachea Anden eingefllbrt und aidi 
damals schon im bot Mag. abgebildet worden, je- 
doch gab die Figur keinen Begriff von der äcbdn- 
beit iet Pflanae. Die jetzige ist naoh einem bai 
Sa anders in Beigate (Gilbenden Ezeaqpiare g»- 
seiebnet 

Zwiebeln tuübkngdtg oder dfihrmig, von 2 \m 
3 Zoll Durchmesser, aussen braun und häutig, oben 
abgestutat^ Blätter 5 bis 6, gleichzeitig mit deo 
Blflthen erscheinend, 18 bis 24 ZoU lang, i bis fZol 
breit, 1 Linie dick, in der Mitte grangrli». Schaft 
fest, aufrecht, rundlich, graugrün, gan;^ nackt Blü- 
theuschcidc 4- bis ü-blättrig, Blumen uiekend, 4 liii 
6, ungefähr 5 Zoll lang, davon die Ilöhro 4 Zoll 
Letztere schön-scbarlachroth, die Zipfel heller, ovsl- 
lanzettlich, halb ausgebreitet, die inneren 3 schmäler 
und epitier, alle aossen mit grünem, nach oben 
blau-violettem Kiel, innen mit grünen LängsstrcifcD. 
Die Nebenkrone ist kurz, mit einem 2-spaltigcu 
Zahne sviaehea jedem Stiwbgeftse. Kapsel rund- 
lich, 3-kantig. Eine wahrhaft schöne Amar)IIidi:e. 

Cochiiostcma Jacobiana C Koch et Linden 
(Ub. 5705). Von dieaer «benuia prichtigen Goinme' 
I lynaceae haben wir im vorigen Jahrgange der Wo- 
chenschrift S. 322 die erste Beschreibung g^beo 
und k6nn«ii wir nur «naer« Freude Uber dia ta^ 
sfigüche Ablnidung, die wir im bot IKsg. flndai^ 
ansspirdcbea. 



Dnwk 4a C. Fe i s t c r'hi'h->n Ruchdruckerei (ft.U9V^ 
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Ste irite h » nflte ben TerBammlungea des Vezeiaa finden von jetet ab nicht freitags, eondem Mitt- 
woohtf üwiid* 7 mir» im Caü H»i«liki (Uutoiutr. 60) statt 



Heber einige CneiirbHaceen. 

Ytu KUii%Iidi«D G«irtea*Iiiiftkti>r C. Bgnckd. 

Seitdem sieb Dr. Naudiu in Paris mit der Bo- 
wrbeitang der Oucarbitaccen beschäftigt, »ind, um 
Mine Arbeit mdglicbst xn vervoTbtKndigen, eine Iveihc 
bis dahiu unbekannter Arten in unsere O&rtcn ein- 
geführt worden, worunter sich eine Menge Zier- 
pflanzen befinden. In den Berichten, wckhe jühr- 
Hch Uber neQciogefllbrto Fflansen in der Wochcu- 
Bchrift gegeben worden , sind <>trts auch Cucurbita- 
ceen auf'gefllhn. Ausstrdcui befindet sich eine be- 
Bondoro Abhandlung über Scldtngpflanzen nt» der 
Familie der ('ncurliitactcn im *u Jahrgar^ge fS. 84"). 

Die Cucurbitaceen haben wegen ihres gciinelieu 
Wnclues sehen seit langer Zeit zur Bekleidung von 
I.nTihrn flicnoii mUp'cn; <?eitdom aber .■(stlicti.si-ho 
Gartenkunst Kank-, tjchling- und Klettcrjittanzen 
in ihr Bereich gezogen hat, um darana Bekleidnn- 
gen , Festons, iHigciigängc u. dgl. m. zu bilden, ist 
ihr Werth in Bezug auf Verscbtincrung unserer 
GKrtea bedeutend gestiegen. Man wendet sie be- 
reits in der niauuigfacbsteu Weise an. Ich will da- 
her anf einige Cucurbitaceen und deren £igeotbUm- 
lidikeiten aufmerksam machen. 

Von >^ [ I : I i i tncr werden die Cucurbita- 
ceen fast uhue Ausualiine als jührlj^'^c Pflaiizcit be- 
trachtet und auch bchaiidclt, obgleich es viele nicht 
nnd. Abobra viridiflorn Naud. nnd Prasopepon Dn- 
rieui Naud., ja sogar Ei.ljaliii!n oder Momru-illca Ela- 
tcrium, die auch in BUcbern aU jäbrigo PÜanzen 
beseicbnet werdn, find «rndtneni«!« Arten mit flel- 
aehigeo, rftbeiiartigeii Wnmla. 



Cucurbita pcrenuis (Cucumis) E. Jam., 
durch Engel manu ans Texas eingeführt, macht 
fast 1 Fuss dicke, 2 bis 8 Tom lange kaolleaartigc 
Rüben. Selbst unterhalb der Blattansätze bilden 
sich, sobald die Triebe anf der Erde fest aufliegen, 
Wurzeln, die sich verdicken nnd seblienlich an fast 
zoUdickvn Ktlbcu ausbilden, während die Knospe im 
Winkel des darüberstehenden Blattes nicht zur Eut- 
wickclung kommt Später löst sich der Trieb von 
der Wurzel und am oberen Ende derselben bilden 
sich dafür Knospen, \v<li.lie im nächsten Frilbjahre 
ausschlagen uud zur aeucit l'ilaiizu werden. 

Cucurbita perennia ist übrigens eine sehr 
schöne Pflanze zur Bekleidung von Abhängen, da 
ihre Triebe 20 bis 30 Fuss lang werden. Unter 
guter Laobdeeke, besonders in trockenem Boden, 
hält die W*urzel scIji' gut wiiliroiul des AViiiters Im 
Freien aus, während die auf der Erde liegenden 
Stengel nnd Triebe im Herbste absterben. 

Platvgonia cucumeroidcs (Bryonia) Ser. 
(PI. Kaempferi Nand.), durch Wiobura und 
Schottmflller, welche bekanntlich die erste oat» 
asiatische Expedition begleiteten, eingeführt, ist eben- 
falls eine vortreffliche Kankpflanze mit knollenarti- 
gen Wnrzcln und sehr schönen weissen, denen der 
Trichosanthea-Arten ähnelnden, wohlriechenden Bin- 
men. Die Knollen halten eben&Us unter Lanbdecke 
im Freien aus. 

Von der linger bekannten Thladiantha du- 
bia BgC; von der der botanische Oaiteu in Berlin 
vor zwei Jahren durch Professor Koch Samen er- 
hielt, ist et gelangen, aach weibKeba Fflansea an 
eraieheo, wllvend wir bii dabin nur die miinnficfaa 
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Fflome besmen. Die Frttdite und ihrer aofaSnen 

»charlaclirothen Farbe halber sehr iotereasant. Eine 
Eigentbümliclikeit der PBanze besteht darin, da^^ an 
den weit sich ausbreitenden Wunsein sich wii klii lic 
Knüllen, die, wie dio Kartoffetn, anentfaalbcn mit 
Äugen besetzt sind, bilden; man findet an einer 
Faserwurzel oft Ü bis 8 solcher Knollen. Unter 
Decke lifilt sie ebenfalls im Freien aus. 

Ihres sehr raschen Wuchses halber ist sie zur 
Bekleidung von Wänden sehr zu empfehlen und 
dient diesen mit Ihren 10 bis lÖFnes hinauf klim* 

niendcn Kankrti und den acliönen, glockenfitmiigen, 
ziemlich grossen, goldgelben Blumen zur bcsoudcru 
Zierde. 

Cephalandra quinqucloba 8chrad. besitzt 
eben&U« eine knollige Wurzel, die »ber nicht iin 
Freien ausdeuert, sondern Sbnlicb wie die bekannte 

Zelmeria saavis (Pilogyne) Sdnv.d. im Kalt- 
hausc oder Keller siemlich trocken überwintert «er- 
den rouss. 

WKbrend Pilogyne saaTls sich zur JiiMung sier- 
licher Festors eignet, ist diese znr Bekleidung von 
Lauben und Wänden, des schncUcu Wuchses halber, 
ihr ganz ebenbürtig. FrQcbte sind hier noch nicht 
erzielt worden, wi 11 wir nur M cibücfic Pflanzen be- 
aitztin, oder sie n)U.<ute denn hinsichtlich des Ge- 
Bchlecbtes ebenso nmieblagen, wie Pilogyne snavis 
Schrad. 

Im Jahre 1843 war von leUterer im hiesigen j 
botanischen Garten nur eine sehr Ternachlässigtc, \ 

"wcnii^ beachtete Pflanze vorhanden. Im nächsten | 
Jahre liess ich sie ia'a Freie auspflanzen, wo sie j 
sieb prachtvoll entwickelte und die allgemeine Auf- | 
merkiamkcit auf sich zog. Da sie, wie Cophalan- 1 
dra, ansdauerode und holzig werdende Stengel be- | 
aitst^ 80 wurden Stecklinge gemacht, um sie im fol- | 
genden Jahre (1845) mehr in Anwendung zu brin- i 
gen. Hier wurde sit vii lhii !i L-tselnjn und erhielt 
einen solchen allgemeiiieu liuitail, i.h\»!i man sie jetzt | 
fast in allen SchniuckgKrten findet. Wahrscheinlich i 
strimmen ulie jetzt in unseren Gürten vorhandenen I 
Exemplare von dieser einen Pdaoze ab. Bi« vor 
swei Jabren brachten die Fflansen nur mSnnliehe 
Blutheu hervor. Seit jener Zeit aber sind '2 Steck- | 
lingspflanzen in das weibliche Geschlecht umgeschla- i 
gen, die jetzt nur wdbliche BlQthen tragen. | 

Das Umselilaj^en des Geschlecht» hat sich auch | 
an einem Dasyliriou acrotrichoQ Zncc ereignet. 
Diese Fflanse hat xwdniat mfamlinh geblttht, im 
vorigen Jahre aber einen Blttthenscbaft mit nar 
weiblichen Blumen getrieben. 

Cucurbita digitata A.Gr., mit sehr schöner 
Belanbung, ist ebenfalls eine aut^aauernJu Cucurbi- 
taecc, die aber im ^Vannluuise überwintert werden 
musa und im Winter nur massiges Begiesacu verträgt, i 



Rhynchocarpa afrieana (Bryonia) Thunb. 
(Coriandra dissecta Schrad.) besitzt dne nnsdanenide 
Knolle, die sicfi an pjesehütztcn 8tpllen, t. B. an den 
Giebeln warmer Ge'wäehBhäuser, unter Laubdecke 
im Freien, erhalten lii^^st. St« ist ihrer sieflichflii 
Belanbung nnd der seliönen, zwar nur kleinen, scbar- 
lachrothen nnd weiss gestreiften Früchte halber aar 
Bekleidung sicrlidier Drahtgelinde aehr so em- 
pfehlen. 

Diejenigen Cucurbitaceen, deren Stengel aus- 
dauernd shd, wie bei PHogyne suavis nnd Cephe- 

kndra qninqueloba, lassen sich fnst während des 
ganzen Jahres durch Stecklinge vermehren; man 
kann sogar Pilogyne wihrend des Sommers sehr 
leicht in daneben gefitcllte Töpfchen, ohne die Ran- 
ken einsuscheiden, absenken. Andere perennirendn 
Arten dieser Familie mit rUbenartigen Wuraeln 
kann man ebenfalls durch Stecklinge vervicirültigen, 
wenn man bald nneh dt ni Austreilien 3 bis -1 Zoll 
lauge Zweige dicht an ihrer Busia ubsehueidt'l und 

auf ein warmes Beet bringt. Um die Stcck- 

lingspflanzen 7.n erhalten, müiscn sie im ersten Som- 
mer gut gepdegt werden, damit sie möglichst dicke 
Knollen oder eigentlich Bttben bilden. 



Cträttteningeii einigen jeinüfcii. 

Von Freiberm von Korff üi Kötlien. 

Ich habe mir erlaubt, dem Berliner Gartenbau- 
Verein von einigen Gemüsen, welche mir des wei- 
teren Anbaues werth erschienen und auch hinsieht 
lieh des Ertrages Empfelilnng rcrdtcntrn . einige 
Sämereien, resp. Kartotlein, zu übersäenden , damit 
wdtere Vcn^uche mit denselben angestellt würden. 
Denn nur- dadurch kann man zt: einem Urtlieile 
gelangen, ob ein Gemüse allgemeine Verbreitung 
verdient. Darauf kommt es schlleislieh doeb an. 
Damit hkul das von mir in Anwendung gebrachte 
Verfahren wisse, um sich ciuigermusaeu darnach au 
richten, lasse ich dnige ErUtnterungen folgen. 

1. Walzen-Gurko von Athen. Liebt weite 
Verpflanzung (2 Fuss von einander). Form und 
Farbe der Gurke schSn. Ausserdem ist ain sehr 
ileischig und von vorzüglichem Gestchmacko. Der 
Samen ist von 22 und 23 Zoll langen FMlehtsn 
gewonnen. ' 

2. Sillig's Wala-Gnrke. Wird noch stärker 
iu der Form, ist aber mehr weiss, als prüu. und 
schmeckt ebenfalls gut. Als Scuf-Gurke bet^undcr* 
sehr zu empfehlen. 

■">. 'Nein ])lns nlti it. Weisse Wachs-CJ nrke. 
im Geschmacke von den Damen ala sehr fein an- 
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erkannt, ist »ie sehr «tngrttoh and tifigt Ins in 

den Oktober liineiu. 

4. Rothe Netz-Melone, Konsul Soliillcr. 
Eine der vorzüglichsten Sreloucii Surten fürs Mist- 
beet, aber auch fUr das t'rcit; Land geeignet, äie 
will dnrobMa nicht geschnitten acin and nacht 
Früchte TOD lo bis 12 Pfund Schwere, (licpc wer- 
den frUh reif und iiad UDgenieio fleischig, aber 
auch sehr nromatiadi. 

f). Grüne Nctz-Mclone aus Afrika. Der 
frühere Kaiser Maximilian von Mexiko hat als Erz- 
lierzog nodi den Samen ans Afrika vor nngcfälir 
lü Jahren mitgebracht. Im freien Lande habe ic^ 
in diesem Sommer herrliche FrUchtc erzielt, diese 
wurden hU 8 Pfd. schwer, blieben grün, waren stark 
genetzt und hatten gleichmässigo tiefe Rinnen. Ge- 
rne!! und Geschmack befriedigten den Tcrwöhatesten 

Sollten sich für diese exquisite Sorte Liebhaber 
finden, so kann ich ihnen noch Samen aukominan 
lassen. 

& Feine Nets-Helone für freies Land. 

"Wird nicht zu gro^^, ist jLcloch sehr zu empfehlen. 

I. Hellrotbe Kartoffel-ZwiebeL Eine fciue 
Xtlcbenswiebel; die kleinsten kSnnen wie Sebaiotten 
benutzt ^'cnlrii. 

8. Duokelrothe Kartoffel-ZwiebeL Von 
ihr gilt danelbe. 

9. Weisser Knoblauch. 
10. Rosenrother Knoblauch.^ 

II. Roccarabol-Zwiebeln, sowie Lnftawie- 
bela daran. Wo Roccambol im Haushalte benntzt 
wird, kommt keine Krankheit hin» ist eine alte 
Lehre. 

12. Russische Schalotten. 

13. Deutsche S( liiilnttcn. Alle diese Sor> 
teu sind noch im Spätherbst zu legen. 

14. Courge Gaufrtfe. Ein feiner Speise- und 

Einmacliü - Kilrbii^. Wcf^tii si incr VorzUgHclikt it 
wurde ihm im Jahre läOT in Lyon die goldene 
HedatUe zugesprochen. N^onnalgewieht ist swar 18 
Pfund , doch habe ich auch Früchte von 25 Pfund 
ersieit Gemch and Geschmack sind wie von Me- 
lonen. 

15. Cucurbita argyrosperma. Eine einsige 

Flbn/p hf«r:uikt cinn Fliiciic von mindestens 4 (}uvl- 
drat-itutbcn, weshalb &ic sich sdiv zur Bekleidung 
von Laoben eignet. Die Frucht ist im Vcrhültniss 
so ihrer GrSsse sehr leicht (grttn und weiss-ge- 
ndert). 

16. Oranger Ttlrkenbund. 

17. Charnois-Tllrkeiibiiii J. 

16. Rother Einmache - Kürbis. Schöne 
IVneht. Hein SortinMint Kttrbis ist benits sweimal 
mit de» enteo FreiM gekrfint wonloD* Ich habe 



40 Sorten und stehe Liebhabern davon geni an 

I>ieuäten, da ich viel Samen erhalten. 

19. Wolfsbohne ans der Krim. Diese 
Bohne wird für jeden Gemüsezüchter ein willkom- 
mener Zuwachs sein, denn keine der bisher bekann- 
ten Sorten besitzt die Eigenschaften dieser Bclme. 

Ich erhielt im vorigen Jahre einige Bohnen zum 
Versuche, und wurde zugleich die Bemerknog hin- 
zugefügt, dass selbige yonOglich der rauhen Wit- 
toniiip ^Vi^leratanll leisten. 

Die Ert'ahningen, die ich bei der Kultur dieser 
neuen Sortt gciDacht habe, Änd Aber aDe Erwar» • 
tung günstig ausgefallen. Im Frühjahr mit andern 
Bohnensorteo zu glacher Zeit gelegt, waren An- 
fangs September die meisten der HHse eriegeni die 
Wolfsbohne zeigte aber noch kein welkes Blatt 
Wie Tctragonia ex5>an5<a sich erst bei grosser Hitze 
zu entwickeln anfuugt, so zeigte auch diese Bühne 
sieh trots der sehr hohen Wärme im vollsten Bltt- 
then- Tinrl Blätterschmuck. Umgekehrt, als in der 
2«acht von 9. sum 10. Oktober alle Bohnen , Gur- 
ken und Mdonen dem starken Beifia eri^n waren* 
widerstand wiederum ditscr laulicn Temperatur die 
WuUsbohne ToUkomiucu. Weder BlUtheu noch Blät- 
ter waren welk geworden. leh hatte damals cum 
11. Oktober dem hiesigen (Kötlicncr) Ciaitenhau- 
Verein einen Teller voll frisch gepflückter Bohnen 
zur Ansieht vorgelegt, und waren £e Tcnammelten 
Mitglieder nicht wenig erstaunt, trotz gehabtem star- 
kem Keife noch Bohnen mit frischen Bllithen und 
Blättern zu sehen. 

Sidit das Acusscre der grüne» Hülse auch nicht 
so schön und glatt ans, wie man es bei anderen 
Sorten zn sehen gcwohut ist, ?o wird das etwaige 
VorurtbMl leicht beseitigt, wenn niau erst den Ver^ 
such uKulit, die Rc!u- fleischige Holme zu kochen. 
Sie steht bekannten Sorten im Geschmacke nicht 
nach. Wie angenehm muss es ausserdem fllr den 

(liirtner sein, den Tlausfraueu iidch in so später 
Jahreszeit dieses Gemüse frisch liefern zu köunen! 

Schliesslich bemerice ich noch, dass die Bohne 
nicht etwa in geschützter Lage, sondern frei anf 
offenem Felde steht. Jeder, der Versuche mit dieser 
Sorte anstellen will, wird finden, dass ea eine sehr 
gute Akquisition ist Rudolph Samm & Co. in 
Berlin hat diese Sintc zum Verkauf. 

20. Sonnenbluino von Verriörcs. 

21. Sonnenblume vom Kaukasus. Letster« 
enthalt 25 Procetit Oel, welche das feinste Proven- 
cer-Oel au Güte übcrtreflcu soU. AUe Woche zwei- 
mal den Fferden timge Wtaä» voll Samen nriieben 
das Futter gestreut, bevriiftt ein Bianksrerden der 
Haare. 

2$. Kartoffel: Böhm toh Aak*lt Auige- 
■dduet« Sorte, sugldeh fttr Haiühalt «ad Wirdi- 
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■cihaft SU empfehleo. Beifolgende Probe ist im secba- 
jShrig-aiigedtlngton Boden gewachsen; was kann 
JOBB uns ent im gut gedüngten Boden damit er- 
Stelen! leb kann ungefULr 1 Scheffel, unter Um- 
ständen auch mebri abgebeo, doch nicht antor Ii 
Thaler. 

23. Liverpool-Kartoffel. Eine Knolle wird 
bis 1 Pfund 11 Loih acliwer. Sie vereinigt alle gu- 
ten Eigenschaften in sich und kann auf der Tafel; 
irie in der Wirthschaft gebraudit werden. leb beb« 
eie direkt aus Kalifornien bekommen. 

24. Mjlord Nieren-Salat. Diese 2«ieren-Kar- 
telM. wird ent mehlig, wenn man im FrObfing^ Kar- 
toffeln aussetzt, hat also cntschicikn gronsen Werth. 

2b. Kiesen-Nieren-Kartoffel ist eine nicht 
SU feine, deck immer des Anbsnes wertbe Kar- 
toffel 

26. Beabscbelige späte weisse Kartoffel. 
Sie zeiebnet rieb darch ungemein grossen Ertrag 

aus. Ks ist eine anhaltiscbe Sorte, die noch nie von 
der Kartoffel-Pest befallen sein soll. Geschmack ist 
gut und für den Gebrauch zu empfehlen. 



ügteBical Magasim. 

Jihtgtng «.HKUto, Jaliigmaf 1868, LBKlft«. 

(gUM ll Ut.) 

Erythro Iii um giganteum Lindl, (tab. 5714). 
Eine herrliche Art^ die wohl von allen eingeführten 
die sebSnate ist und aus dem westlichen Nordame- 
rika stammt Die früher als dort einheimisch auf- 
geführten £. graodiflonim Porsb, £. giganteum 
LbdL und E. rerofaitnm Sm. und in der Flor» Bo- 
reali Amcricaua zu einer Speeles B. gigantcuni wie- 
der vereinigt. — Im Allgemeinen gleicht diese Li- 
liaccc unserer bekannten Art £. Dens-canis aus !Süd- 
europa; die Schäfte sind aber iswci- bis vierblUtliig 
und die Blumen haben 2 bis 3 Zoll im Durchmes- 
ser. Die Blumenblätter sind weiss, mit orangcrotlicr 
unregelmlariger Querbinde en der Basis, aussen da- 
selbst grün. Sic wmilc vou Doiifila^ rtitdcckt. 

Lilium Leichtlinii Hook. hl. i^tab. ÜG73}. 
Wurde von Veiteh A Sons nns Jepdn mit Zwie- 
beln von T., auratuni eingeführt. Aehnelt dem L. 
tigriuum in der BlUthcnform, ist aber hellgoldgelb, 
mit purpurnen Fledcen getigert, hat einen leichtem 
Habitus, zerstreut stehende Blätter und auf (1< n in- 
neren Perianthblättero von unterhalb der Jilitto bis 
cor Basti 2 unregelmiasig geztthnte LiogskSrnme. 

Interessant ist die Pflanze für uns besonders, 
weil Hooker sie nach einem deutschen Gärtner, 
Hax Loichtlin aus Karlsruhe, benannt hat, der 
rieh in K«w der Sichtung der vielen Lilkn-Speci«» 



durch Beachtung üiret VeriMltans bat der KnHor 

besonders hingibt 

Hypoxis eUte Hook. fil. (tab. 5690). Von 
den zahlreichen Arten des Genus Hypoxis, die im 

BÜdliclien Afrika verbreitet ist, liab^n sehr wenige 
Eingang in die Gärten gefunden. Line Ausnahme 
I wird H. ekta machen wegen der grossen und eobOin 
gelben BlUtheu. Die Familie der ITypoxideen, su 
denen ausser Hypoxis und einigen anderen Genera 
nueb Cnreuligo gehört, ist den Amuyifideen nahe 
verwandt, iinterscLcIdct sich aber namentlich durch 
den steifen, zottigen Habitus und den mit schwarzer 
harter Sehale versehenen Samen. Hjrpoxie aeHist 
bat 3-rcihigc , lineale , an der Basis a^cheidige Blät- 
ter. Bei allen Arten sind die BlUthen gelb. Unsere 
Species ist nahe vMwandt mit H. Booperi Hoot^ 
ist aber grösser, hat einen traubigen, keinen tmg- 
doldigen Bittthenstand, sweifach grössere Blumen 
und untersohddet steh ausserdem noch durch die 
nur mit einem grünen Mittelstreifen versehene, nicht 
ganz grüne Rückseite der BlüthLublätter. Sic wurde 
I durch Coopcr, den Sammler vun Situnders, aus 

Natal eingeführt, 
i Artstolochia Cioldiiai^a Ifnuk. fil, (tabula 

j bG12). Galt bisher die von Humboldt entdeckte 
1 Artstolochia grandiflora als die grtfsste der bekann- 
' ten Blumen, mit Ausnahme viol'ciclit der lJafFIc?ia 

(Arnokli, so ist sie jetat übertroffen durch vorstcbende, 
übrigens schon frttber erwibnte. Durch «e hat 

Süilamenka den liubni, die f^rOi^stcn Aristoloclileii 

I zu besitzen, cingcbUsst, denn A. Guldicana stammt 
I aus WestaiMka. Sie wnrde von dem MiseionXr Thom- 

son an der Mündung des alten Calabarflusses auf- 
gefunden und aar Erinnerung an dessen Kollegen 
Goldie benannt. Das Verdienst, das erste Blfithen- 

excmplnr erzogen zu haben, gebührt Clarkc, dem 
Vorsteber des Glusgowcr botanischen Gartens. Um 
einen Begriff zu haben von den kolossalen Dimen- 
sionen dieser Bitttbc, denke man si* Ii eine trichter- 
17',rrnlge, etwa an ein Solanum in Jer Fcrni criu- 
uontilc: iilumenkrone von 1 i Zoll Durchmesser und 
ausserdem noch als Fortsetzung nach unten mns 
last im rrfbten Winkel stelitudc, beinahe keulen- 
förmige liühre (Schlauch), so dass eine Totallänge 
von 20 Zoll erreicht wird. Die Böhre ist gelblich- 
grün, die Aüssoii^f ite des 'i'ricliters grlln , mit 
schmutzig -rothcu JServcn und Qucradcra und die 
Innenseite schmutKig-braunrotb, mit helleren «egd- 
farbigen Flecken. Der Geruch nach faulem Fleisch 
ist ebenso stark, wie bei den brasilianischen Arten. 
A. Goldieana weicht von allen anderen Species 
(auch anderen westafrikaniscben) durch die grolie 
Zahl der Staubbeutel, ab, deren hier ungefähr 24 vor- 
handen sind, während die gewöhnliche Zahl nur 6 
ist; ferner dorch das nur dreilappige Ferigon, eowie 
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durch die l'i zweüpaltigeD NarbenUppen d«r Be- 

fruclitUDgsBäule. 

Aristolochia ringeni VahL (Ub. 5700). Diese 
Ariatolochienart, die freilich der vorigen nicht gleicU- 
konimt, wurde gesammelt von Furdie in der Ebene 
▼on S«ate Gnu in Neu-Granads, woselbst die Wur- 
zeln mit zD den unter Jem Namen Guaco znsara- 
mengefiusteu Mitteln gegen bchlangenbiss gebraucht 
werden. Die ebenCUl» in Ken-GhiBiiede TorkotniiieDde 
A. hians Willd. sclicint, da sie sich nur durch die 
Lippe untericheidet, wahrscheinlich nur eine Form 
TOB voeerer Pfluis« sa tan. A. ringens blUht ge- 
wöhnlich im September und hat 7 bis 10 Zoll lange 
Blttthen, welche bleichgrUn, aber mit sahlreichcn 
ichwarzpurpumen, netzförmig-marmorirteD Zeichnun- 
gen versehen sind; die BlUthe hat einen an eine 
Tabackspfeite erinnernden bauchigen, 2} Zoll langen, 
innen wolligen Sack, von dem aus die Röhre der \ 
Blume sich verlängert. Die obere Lippe (in der : 
hängenden Richtung der Blttthe die untere) ist ' 
lllugUch -lanzettlich, stumpf, zurückgebogen, innen ; 
unter der Mitte haarig; die untere ist spatelßlrini^ 1 
nach vorn breit oi-, treibst nicrcnrörmig. Die Biftt- { 
ter der Pflanze sind kreis^nierenformig. ! 

Stobaea tpbaeroeephala D. C. (tab. 5715). | 
Das fJenuH Stobar.i pehört zur Familie der Kom- ! 
positcu uud ist am Kap heimisch. Dort gibt es 
jnebt weniger als 43 Arten, meist schöne, goldfarbig 
blühende, distelähnliche Pflanzen. Die vdrlirpendc 
SpecieB, die von Uuttos in Bedford (SUda&ika) 
ndi Kew gesandt wurde, ist die erste, die in 
Englatld gesogen ward und 1864 im September 
im Freien zum ersten ^lale blUhte. Sic wird 2 bis 
3 Fuss hoch, ist sehr verzweigt und mit einem 
leichten spinnewebigen Ueberzuge bedeckt. Die 
Zwiipe crselic'inen durcli die hcraljIauftiiJen Blätter 
breit geilügclt. Die Wurzelblätter sind h bis 10 
Zoll lang, tiefbuchtig, fiedcrspaltig, durniggczähut, die 
Stengelblätter viel kleiner. Die Inüthonköpt't" Laben 
1 bis II Zoll Durchmesser uud sind alle BlUtheu 
derselben rObreofönnig. 

Vernouia (Stongelia) Calvoana Tfook. fil. 
(tab. 5ü98). Ist eine noch viel prächtigere Kumpo- 
Site, die im Dezember 1861 Ton Gustav Hann 
in der Bucht von T^t iiln (Westafrika) auf den Ca- 
meroonbergen in 3000 bis 7000 Fnss Höhe gefun- 
den wurde. Dureh ibn ward ue in Kew eingeführt 
und blttbte daseibat im Januar iSüG. Ihren Spe- 
ciesnamen erhielt sie nach Signor Calvo in Fer- 
nando Pu, der Mann sehr viele Dienste geleistet. 
Es ist nn 8 bis 12 Fuss hoher Strauch mit star- 
ken, verzweigten, filzig - bcliaarteii StütTiTeii, Die : 
Blätter »ind 6 bis 14 Zoll lang, läaglic/i-lanzettlicli, 
i^tu, geslbnt, nach der Basis verschmälert und 
dort mit uuregdmMaBigen Odurchen sitsend. Die 



2 Zoll breiten Köpfchen bilden grosse ausgebreitete 
Trugdoldcn und sind scbüu weiss, mit einem pur- 
purnen Auge. Die änsseraten Bl&ttchcn des Httlt 
kelclics sind lauzettlich und grUu, die folgenden aber 
stumpfer, weiss und ausgebreitet, die innersten kflr- 
2cr, konkaT und anfredit. Die einzelnen Btumett 
sind purpurn, röhrig, die Staubgerdsse ragen hervor 
und die Griffelachenkel sind zurückgerollt. Der Pap- 
pu8 (die Haarknme der Samen) bMtebt am u^e* 
ren Reihen fadenflinniger, kurdiaar^er, gllnnender 
Borsten. 

Lonicera Standisbii Hook. fiL (tab. 5709). 

Ist schon seit längerer Zeit meist ohne Namen in 
den Gärten and wurde mit L. bracbjpoda Thunb. 
und L. {ragrantismma ans Japan verwechselt. Bail- 
lon fand, dass sie mit diesen, in Dclossert's Her- 
barium zu Paris befindlichen nicht übereinstininit 
und liagt, daas sie in Frankreich ualer dem einge- 
führten Kamen Standisliii gezogen wearde« Sie ist 
nacii Fortune'H Aeusserung in China, namentlich 
in den Gärten von Shanghae, häufig und von ihm 
vor vielen Jahren mit L. firagrantisaima ausammen 
vcrtheilt worden. Sie verdient daher wnb! nach 
Standish, der so viele von Fortune'a Einführun- 
gen in Pflege nahm, genannt an werden. 

Eh ist (in seLr zit rliilier, ästiger Strauch, mit 
gebogenen, blassgelbbrauuca Zweigen und corttck- 
gebrttramten, abfallenden Borsten. Blitter 3 bis 6 
Zoll lang, 1 bis l«Zoll breit, sehr kurz gestielt, 
Uioglich-eirund- oder Jängücb-iansettUcb , augespita^ 
gewimpcrt; Blattstiel rauhhaarig. Bttttben au sw«, 
auf rückwärta rauhen Stielen, weiss, sehr sOsslich- 
wohlriechcud, klein, i bis i Zoll lang, mit verwacb* 
scnen Ovarien. 

S'.api'iia Plantii Hort. Graharastown (tab. 
5002). Jüt t ine nene Aaspflanze, weleLü 1 SG6 vom 
botanitfchcu Gurlcn in Grahunistowu nach Kew ge- 
schickt wurde und dort im November 1867 blttbte. 
Sie steht der S. gratuliflora und liii-suta sehr nahe 
und untei'schcidet sich hauptsächlich durch die blass- 
schwefelgelben Qnerbinder der Bloraenkronenlappen. 

Die BlUtlic ist im Ucbrigen dtiiikeljuirpurbraon Und 
erreicht einen Durchmesser von ö Zoll. 

Hooker stdlt bei der Besehreibong dieser 
Pflanze cinCu intoressautcn Vergleich an, um zu 
zeigen, wie verschieden die gärtnerische Kultur zu 
verschiedenen Zeiten ist. 1811 enthielt die Kollek- 
tion von Kew an Stapelien nicht weniger als 44 
Arten, dagegen an cpiphytcn Orchideen nur 37. 
Damals waren noch die Zeiten der kleinen, trocke- 
nen, durch Kanalhcizung erwärmten Gewäcbshinser, 
und Pflanzen aus solelif ". *r lukciicn Gegenden, wie 
»Sudalrika und Austrahuu, waren sehr willkommen. 
Jetzt dagegen bat Kew viel weniger StapeHen (wie 
Tiele? ist kider nidit getagt), aber nageflibr 400 
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«piphjte Orcbideeo. Wohl nicht mit Unrecht vcr- 
nrathet Hook er, daia in DonteohlaDd grössere 
Stapclien- Sammlungen zur Zelt sicli Lnfindcn und 
irire es, gewiss auch für uns interessant, zu erfah- 
ren, ym etaric die reiebetoa unserer KolleklaoneD 
und. 

Bapbietemma oiliatum Uook. fiJ. (tab. 5704). 
Bine earte, kletternde Ffiinse und une die Torige 

aus der Familie der Asklejiiadeon aus Penang vom 
Oberst Man gesandt Vom Qcnus Raplustemma, 
das äusdcrlich durch herzförmige Blätter und Drü 
iea an der Basis des IMattstidt kenntlich ist, sind 
erst 2 Arten beschrieben, eine vom Festlaudo Ost- 
indiens, die andere aus Java. Unsere Art unter- 
eeheidet ucb durch die mit abstebenden oder cn- 
rUckgcbopcncn Haaren besetzten Stengel, äusserst 
schlanke Blattstiele, kurze Blumenrühren und fran- 
sig gewimperle XroneBblitter. Da die 4 Zoll breiten 
Blumen grünlich gelb , an der Basis schwach - rosa 
sind, also keine besonders schöne Farbe habeu und 
die Blitter adir entfernt stdien, so aeheint die 
Pflanze uns in gärtnerischer Hinsicht TOD keinem 
besonderen Werth. — Viel schöner ist 

Strophanthns Capensis Alph. D. C. (tabula 
5713). Kiti neuer inimcrgrUucr Klettentraudi fÜt 
TViinde und Pfeiler des Kouservatorinm». msd y.war 
gleichfalls au» der Familie der Asklcpiadceu. Die 
ileimatli dieser rtianzc findet eich in den Kaga- 
Berg -Wäldern in Südafrika, von wober dieselbe 
durch Veituh eingeführt wurde. 

Das Genns Stropbanthos leicbnet ndi darcb die 
6 aueg'csprriztcn sehr langen, pfriemlichen, an der 
Basis brciterca Bhimcukroncnlappen aus, die bei 
nnaerer Art 1 bis 1| ZoM lang, dabei acbön gelb 
und au der Basis dunkeforange geftlr!(t niud. Die 
Böhre der Blinncukruuc ist i Zoll lang , dagegen 
messen tbre Lappen 1 bis H Zoll. Die Trugdolden 
sind cndatändig und 4- bis G-blUthig, die Kelch- 
lappen .babcn eine pfriemlich-lansettiicbe Gestalt 
Drüsen finden lieh ungefähr 10 an der Zahl. — > 
Die Staubkölbchen haben eine haarige Spitze. Die 
Elätlcr stehen in Wirtein zu 3 sehr diclit ilher- 
ciüauder, sind kurz gestielt, verkehrt-eitüriuig-lan- 
zettlicb, 2 bis 3 Zoll lang und i bis iZoll breit 
Bei Vcitch blühte die Pflanze im April d. .T.. und 
wird sie hotfentiich wegen ihrer schönen Blumen 
and der, wie crwlhnt, immei^prllnen Blfttter aoeb 
bei uns bald Eingang finden. 

Ophelia alata Griseb., 0. augustifoiia Don., 
O. panicnlsta Don. Die Tbifel 5687 neigt nns 

vorstellende drei zur Familie der Geutianeen gehö- 
rigen Pflanzen, die vielleicht eine Bereicherung un- 
lerer Florblumen abgeben «erden. Fast alle Opbe< 
lien sind einjährige Pflanzen, und zwar raeist aus 
den kälteren, wenn «ucb nicht grade den alptoea 



Kegionea de« Himalaja. Ihre Wurzeln enthalten, 
wie irobl die aller Gentianeen, einen Bittentoff, und 

werden hIh Cliirlta, Chiryta, Chirayta oder (Sunta 
i von den £ingebornen gegen Fieber beoutst. 

0. alata; Bn jetat nnr itn nordweefficben "Bi- 
roalaya. Stengel 4-flügfiHg. Blätter eiförmig-zuge- 
spitzt, etwas herzförmig, Bltttbeo grünliob-gdb, mit 
sehr kleinen dunkelpurpnrnen Flecken. 

O. angU!^t)foIia: In niedrigeren Gegenden, als 
die anderen beiden (2 bis 6000 Fuss hoeh), durch 
das gauzu Gebiet Stengel rundlich, Blätter, wie 
der Name schon sagt, schmal, BlUthon viel lebhafter 
gcfUrbt; als bei voriger, schön roth, mit kleinen 
I blauen Flecken, Blumenkrone 4^theilig, Ncktaritun 
kreiarund, mit einer anngenfftmig«! Sebvppe saa 
oberen Rande. 

iO. paniculata: Stamm achwachkantig, Blätter 
acbma), Blnmenkrone meiBt 6-tbeiIig, Lappen weiaa, 
, mit halbmondffjrmigcni, pupurvlolettem Streifen am 
die Mitte. Diese sehr zierliche Pflanze kommt in 
den gemässigten Hegionen Ton Kumaon bis Skkim 
Tor und nähert sich in mancher Beziehung der O. 
bimaculata S. et Z. atu Japan (■. 10. Jahrgang der 
I Wochcnscbr. S. 119), anch der O. unbellata Wight 
j aus Ostindien (s. 7. Jahrgang S. 54). ~ Alle drei 
' Arten wurden von T !<aac AndoraoD BUB Edinburgh 

I nach Ktivf gesandt. 

Prüstauthera iiivea Ouno. (tab. 6658). Die 
Prostantheren bilden ein Genus aus der grossen 
Familie der Labiaten und zeichnen sich durch einen 
I an der Verbindangaildle der keidoi Fidier jedea 
I Staubbeutel«, am sog. Conncctir, «ich befindenden, 
i nach unten gerichteten Sporn aus. £s ist eine auz- 
I Bohlteealteb auf Auatralieo besdirtnkte Pflansengat- 
tiing , aus der bis jetzt 2G Arten von Bcutham 
I beschrieben sind. Da sie gewöhnlich im Mai und 
I meist recht niedlich bltthen, ao Terdienen aie ToUe 
Beachtung. Unsere Pflanze bildet einen 3 bis 4 Fuss 
hohen fiuach. Die oberen Zweige sind 4-kantig, 
die Blitter fa«t Uneal, 1 bis U Zoll läng, die Bla- 
then bilden lockere Tranben und atehen «nneln in 
den Aehaeln der oberen Blätter; sie sind kurz ge- 
stielt und liaben liucalc Ikakicun. Der Kelch ist 
2-fipp)g, die obere Lippe undeutlich dreilappig, die 
untere viel kleiner und stumpf; beide sind gewim- 
pert Die Blumenkrone ist weiss, mit blassUla I^ap- 
pen nnd wenigen kleinen braunen Flecken an der 
Basis der T'nterlippe. Die Oberlippe ist sehr kurz 
und zweiiappig. Das engere Vaterland sind die fel- 
sigen Hügel von Nen-EMld-Walea nnd Victoria. 

Ipumooa Gcrrardi Houk. fil. (tab. r)G51") ist 
eine CouTolTuiacee, deren Samen auf der zweiten 
Londoner Aniatellong 186S von der engUaehen Eo* 
lonio Natal in Südafrika da Surrogat der Baum- 
I wolle, unter dem Namen ,irüde Baumwolle", vor- 
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{geführt wurden, ab«r b«r«its 1857 von Suther- 
•nd, dem OberbefUhtdiftber (Surveyor^OvDBral) d»- 
■elbst n«ch Kew gesandt waren. Nachdem jetzt 
die Baam wollen kriaU rorilber, scheiot man in dk»er 
Beziehung kein Gewicht mehr auf die Pflanse an 
legen. Anden Wird e» aieli TieUMoIit in girtneri- 
sc'i'r Beziehung verhalten, da die Blumen einen 
DurchiuesstT von 4 Zoll bcsitzeu uud vou »uliou 
weisser Farbe »Ind. Zahlreiche Stengel entaprossen 
dem dicken, holzigen WurzeUtock und winden sich 
bia 15 Fusa in die Höbe. Die Bl&tter sind gestielt 
itod ruodlieb'benftriiiig, die Blttthenetlrie eJaUttdiig, 
die Braktcen sehr klein, stumjif und bleibend, die 
Samen fast 1 Zoll lang, von Farbe weis«, aber dicht 
mit einer brennen Wolle nngeben. Stengel, Blettp 

stick-, UutericitL' der Blattncrven, Blütliensticle und 
Kelchblätter sind apinnwebeuortig behaart. Der jün- 
gere Hooker bat diese Speeiea an Ehren Qer- 
rard's, eines eifrigen Sammlers in Netd, der epfp 
ter in Madagaskar starb, benannt. 

Die Pflanze gedeiht bei mässiger Wärrae im 
Warmhause und blttbt ungetahr im August. — I. 
Gcrrardi ist nahe verwandt mit T. rilbivt nia Don. aus 
Zanzibar (Couvolvulus albivLiniw Liudi. Bot, Kcg. 
t. ISIG), aber letztere ist wolliger, die Stenjrcl ^iud 
knotig, die Brakt* en lang i;nd liiical und die Iji- 
ncubcite der viel kleiiicrcu Biumenkronc ist 2>urpur- 
rotb geftrbt 

Costruni (Habrothanin n elcgans Schlecht, 
(tab. ijüüO). Von diesem schönen, zur Solanaceen- 
fiunilie gehörigen Bltttbenstrencb TerÜfientlieht des 
botauical Mugaziut- olne vortrtfflicliö Abbildung der 
Bltttben und Frilchte. Die bisher vou v. Uoutte 
nnd Linden pnUksutan Abbildungen gaben leider 
keinen solchen Begriff von der Fnebt dieser Pflanze. 

Die Abtheilung Hnbrotharonus des Genus Ce- 
ätrum ist ausschliesslich in Mexiko einheimisch, wie 
es scheint. Die vorstehende Art wächst in 3 bia 
400U Ft;>s Ilfilie und kotnint im teitijitilrteii Hau'^P 
sehr gut iort. liciciu hu ä. JüLigauge licr ^Vuchcu- 
scbrift (& 188) gaben wir eine ausftlbrlicbere Ge- 
schielitR nnd BesclirLibun^ der Habrothamnus-Arten 
und sprachen schon damals unser Bedauern darüber 
ans, daaa diese aehSnen BltttbenaMueber ao wenig 
Beachtuiic: fänden. Lcidi;r küiintii wir da^ heute 
noch wiederholen. — Die Pflanzen blühen im Qe- 
-vSebabaoae &at den gansen Winter und kSnnen 
zum Thcil auch an gescbtttstcn Standorten während 
des Sommers im Freien isur BlUthe gebracht wer- 
den. Bei liabrothamnus elegaua, der auch als II. 
Hellen und H. porfRiren TOfkonunt, bilden die 
1 Zoll langen, ropapnrpurnen Blumen dichte, iiäii- 
geudo Sträusso und »lud rührig, uach deiu t^burcu 
Ende bin bnnchig, dicht vor der Mündung aber zu- 
aammeogesogen. — Ifoeb weit herrlicher nehmen 



sich die X bia I Zoll grossen, tief purpurrotbep 
Beeren nne, £e ao an engen eine Wetntmnbe in 

den ailerschüiisten Farben darstellen. 

CalceoUriA piaacomensia Mejcn (tab. 5677). 
Dieie von Mejen bei Arequipa in Fem entdeckte 

Caiceolarie, welche von Veitcb dnreh eeinen jeint 

verstorbenen Reisenden Fcarce eingeführt wurde, 
ist eine stattlicln- , perennirende , sehr scLüue Art, 
wenn sie auch nicht an Maaaivs im Freien gee%ttet 
Bcin mag. Die Pflanze wächst nufrecht, hat unten 
glatte, oben weichhaarige, stumpf-vierkantige Stämme. 
Die Blätter sind 1 bis 2 Zoll lang, fast aitaend nnd 
ci-hcrzrurniig. Die Kelchlappen haben eine breit- 
ciförmigo Gestalt; die Oberlippe der Blumenkrone 
iat klein, snrttckgebogen; die Unterlippe gross, aof- 
steigctid und vorn undeutlioh gcluppt. Die Blüthen 
bilden ausserordentlich dichte Trugdoldcu, sind schön 
orangegeib bis dunkelorange nnd an derBasia bel- 
ler. Ilooker mahnt bei dieser Gelegenheit daran, 
dass es für die Gärtnerei, wie für die Wissenschaft 
viel besser sein würde, wenn einzelne Gärtnereien 
noch mehr einzelne, bestimmte, ausgedehnte Genera 
kultivirtcn, uud zwar si< h dabei nieht fortwährend 
auf das Haschen nach Geilheiten legten, sondern 
aocb die vergessenen ulten E^uten Arten wieder her- 
vorzögen. Im botauical Maga/.inc, sagt er, seien 
im Laufe der Jahre nicht w-enigcr als 23 hUbacbo 
Calceolarieu-Arten abgebildet, von denen jetst vlel- 
Icii'ht kantn ein luuhcs Dataeod aicb in den Samm- 
lungen befinden möchten. 

Nyctocaloa Thomaoni Hook. üL (tab. 5678). 
Diese schöne Bigntniiacee mit tricliti rftirraigen 7 Zoll 
langen, weissen Blüthen wurde von Simons in A»- 
eam a«f den UScn-HUgcIn bei Gowahalty entdeckt, 
und war schon lange in Uerbarien vorhanden; le- 
bende Pflanzen kamen aber erst vor 6 Jahren 
nach Kew, woselbst im vorigen Jahre im Viktoria- 
Hause ein E.\emplar blühte. Ohne Zweifel ist es 
eine Species des javanesischen Oem:-; N'-ctocalos 
Teysmauu et ßinnendyck, ubuoitl die iiiunic nicht 
5, sondern nur 4 , nnd zwar didynamischc (2 län- 
gere und 2 kürzere) Staubgcfiissc hat. Der klet- 
terode, glatte Stamm wird sehr hoch, die Blätter 
sind 4 bie C Zoll lang, eififrmig nnd lang-zugeapitat 
Die Blüthen -tehun zu 4 bis 5 in .Trugdolden. 
Während die Spccics aoa Java, z. B. bnwsfel- 
•iaeflon», nnr 8 Zoll lang wird, errdcfat unsere 
Pflanze in der BlUthe, wie erwähnt, eine Uber dop- 
pelte Länge und ist deshalb uud wegen des reinen 
Weiss ihrer BlUthen als eine schöne Zierpflanze zu 
betrachten. 

Kranthemnm aspersnra Ilook. fil. (tab. :ull) 
(punctulatuiuVy. Kin selir scliüucr Strauch l'iir 
das Warmhaus, der vou Jnhn Veitch auf meiner 
anstraliscben Beise von den äalomona-Inaeln ein- 
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geführt wurde. Er ward ohne Namen nach Kew 

Ehnski und blUbte dort im 1868. ObwoU 
m E. GoopemnuiD und E. tabercnlatam (siehe 
9. Jahrg. i WochenBchr. S. 101). nahcsteheuJ, clia- 
rnkterisirt er Bich doch als eigene Art durcli die 
kiigc, gerade und enge Bohre uud den wciasczi^ 
fein purpurgcfleckt« -Sätun der Bttunenkrone, dessen 
Uutfiii; pp fast ganz purpurn ist Der Strauch ist 
vieltücii verzweigt und glatt; Stengel und Aeste 
lind 4-kantig, die BlKtter kure gestielt, 2 bb 3 Zoll 
lang, eifiinnig, flacli-ausgcbuchtet; die BlUthen haben 
1 bi« Ii Zoll Durchmesser und bilden zabhreicbe 
DoUtontemnbeo; die Kronenröbre ut 4- bis &dm1 so 
1mg, als der Kelch. 

Dioontranthora macrophjUa T. Anders, 
(teb. 5696). Oleicbfalls, wie die vorige, eine Alnn- 
thacec und von dem kühnen Sammler Gustav 
Hann auf der Insel Feroendo Po (Wc5tafrika) an 
den Flauen Ouneroen und Gaboon entdeckt, spä- 
ter auch von Mi Ine iu Gambia gefunden. — Un- 
sere Pflanze bildet einen hübschen S bis 10 Fuss 
hohen Strauch mit stumpfvierkantigeu Zweigen, ov;il- 
kujsettliclien, in einen kurzen Stiel verschmälerten, 
glänzend -dunkelgrünen Blättern und cndstiindigcn 
Blüthenäbren. Die BlUthen der Aebre bilden bei- 
nahe gegenUberatebende BOndel von S bis 8 Bla- 
sien. Der Kelch ist klein mit ö dreieckig-pfriemen- 
ibnuigeo Lappen; die Blumeokroue itat eine Länge 
von 14 Zoll; die Röhre ist eng, leiebt gebogen, der 
Saum Hcliön geformt, ü-spaltig, aussen rosa jiurpiirn, 
innen beinahe weiaa. Die 4 Staubfaden sind au der 
Beets peerwetie verbunden. — Die Pllense Uttbte 
zuerst in niasmevln bei Dr. Moore, dem Vorstchor 
jene« Etablissemento, im Juni 1867. Im Veter- 
laade soll sie im Desember and Jtnunr blilken und 
wird hoffentlich bei uns auch wohl, wie viele Wa- 
dere Akanthaceen, Winterpflanzo werden. 

Gloxinia h}-pocyrtiflora Uook. fil. (tabula 
&665). Eine gans eigentiifioilicbe Pilauzc, di* viel- 
leicht unter einem anderen Namen sthün be3i:liricben 
ist und bei der llookcr mit Recht »agi, üa^ä die 
Gcncreoeen, su denen bekauntlich die Gloxinien 
gehören, eine sehr Ecliwlerigc Familie sind. Die an- 
geführte Speciea scheint die Schwierigkeit nur noch 
sn erhoben, denn nach d«« faserigen Wursela und 
den beblätterten Ausläufern ist sio eine Gloxinie, 
der Blumeukrone nach aber ein« Ujpocjrta und 
den Drosen nach eine Oesnera, wKhrend sie durch 
den kleinen Kelch von allen diesen .T Genera ab- 
weicht. — Sie stammt aus den Anden von Quito 
und ist inedamm von Veitch durch seinen Saum* 
ler Pearee eiagefthrL — Die ganae Pflanne ist 



sehr rauh- und etwas driisenhaarig und erreicht eine 
Höhe von ungeßibr 1 Fuss. Der Stengel ist auf- 
recht, rund und w^eh. IXe gegenständigen Btttter 
haben eine herrliche saaav^^dgrüne Farbe, von gel- 
ben Haupt- und Nebennerven durchzogen. Sie sind 
breit-ci-herzformig, 3 bis 4 Zoll (die Blattstiele 1 bis 

1 ZoU) lang und mit erhabenen konischen Papillen 
besetzt Die Blüthenstiele kommen zu 1 oder 2 in 
der Lauge von ä bis 4 Zoll aus der Blattachsel und 
bilden, wenn sie in Menge vorkommen, eine Art 
Doldcntraubc. Die Blumenkrone hat 1 Zoll Lange, 
eine glKnzend-orangenrotbe Farbe und eine fast ku- 
gelförmige Gestalt, am Gmnde mit einem Htteker 
verseilen und an der Mündung durch fünf dunklere 
Lappen geschlossen. Von den 5 StsubgefiiBsen ist 
eins rudimeatlr, die Riden sind bdwait Der Frucht- 
knoten liegt im Kdch, an deseen Basb sieh 5 Drü- 
sen finden. 

Budgea macrophylla Bentb. (tab. 5653). Die- 
ser schöne Strauch aus der Familie der Bubiaceail 
i:4 in Südamerika zu Hause uud bereit» von uns 
bei Gelegenheit der Frühjahrs-Ausstellung des Gar- 
tenbau-Vereins 18G3 (a. 6. Jahrg. d. Wochenschr. 
S. 118) unter den Pflanzen des Liesigen botanischen 
Gartens als Rudgca leucocephal» Brogn.^ besprochen 
und dann auch wiederum im 9. Jahrgänge der Wo- 
chenschrift S. 284, so dass wir zur Finjifcblung' 
desselben als Blattpflanze^ wie als BlUtbenstraucJi 
wenig binauanflUgen haben. Die Blätter sind 1 bia 

2 Fuss lang, sclir kurzgc-tieh, tief dunki Igrün und 
meist länglich -eirund; die Nebenblätter üud sehr 
gross nnd «u einer Scheide verwaehsen. Die milch- 
weissen BlUthen bilden fuustgrosso Küpfclicii. 

Hondeletia Pourdiei Uook. fil (tab. &6Gd). 
Ist auch ein BHlAenstraudk aus der Familie der 
Rubiaceen, der zwar an Pmcbt der Blätter und 
Blütheu kaum mit dem vorigen konkurriren kann, 
dessen weisslich- gelben Blumen aber sehr wohlrie- 
chend sind. Er stammt aus Venezuela uud Neu- 
Granada und wurde vor zwanzig Jabrcn von Pur- 
die, einem bedeutenden Sammler, an die KgL Gär- 
ten von Kew gesandt. — Ein Strauch von schlan- 
kem Habitus, mit fast -«aidenhaarigcn Verzweigungen 
und ebensolchen BlUthonstäudon. Blätter 3 bis 8 Zoll 
lang, oval-eiförmig, an der Basis in den ßdel ver- 
scbmSlcrt, bei grösseren dort LcrzfJirmig, oborselts 
glatt, tic%rUa, mit rother MittclUppo und vielen 
(zuweilea 10 bis 14) schief vetknfenden Nerven. 
Nebenblätter dreieckig, Blumen klein, iZoU kukg, 
mit dickem fiinge im Selilunde. 

(ScUnu tolfX.) 
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Ho. 50. Berlin, den 12. Dezember 1868. 

Pnil dM JAhrfMIfU »^TUr., |»«ruj.: t i Ik-rtip durch den )ti]c-)ihand.>l. als auch tUnt» Amb «0» FMft^^BltdllB 

des deiitsfli - östorreichigcileü fo»!- Vereine». 



lo^alli tVl.tr iln« Farben und Trocknen der PflanxCD. Brioflicbe MitÜidlung des Professor Dr. Ilünefeldt in Grcif^wald. — 
Dil HC u Krankheit der Weinreben iu der Provence. — IloUnic«! Magazine. Jahrgang 18G7, 2. Hälfte, Jalirgajig 1868» 
1. IliUfte. (Soblnn.^ — B.^el'« und £nder'. Ziaarniaiteii. — lateraatioiwlo OwtenbaapAimtrilnng in UamiHug yvm 



Vi» wfiehflutlidieil ▼•nasunlnngen des Vereins flnden Toa jetzt ab nullt ürntagi, tondeni Mitt- 
wochs, Abends TTJlir, im (kti Haschke CUndeattr. 60) itatt. 



BrieflicL^ Mittheiinng 
de* Professur Dr. Ilflnpfclilt in GrcifiMald. 

Ihro freundliche Autuahuie cnnuthigt mich, Sie 
mit der Bitte sa lMMbwer«D, dnig« Beleg« der 

tercn Vcrvollkommming meiner Art nnd Wciio, 
Pflanzen zn trocknen und diesen selbst auch eine 
•ndere Farbe so geben (Phytotottk and Pbytoehro* 
matik) in der nächsten Ver.sanimlung des Vereines 
zur Bcrördcruog des Gartenbaues in meinem Namen 
gtltigst Torzulegen und darttber einige bezügliche 
Beroerkungcu machen zu wollen. Zu gleicher Zeit 
erlaube ich mir, getrocknete Pflanzen und vor Allem 
getrocknete Blnmen, welche sonst ihre Farbe beim 
Trocknen rasch verSndeRi und verlieren, nnr geflü- 
ligen Kenntnissnalimo vorzulegen*). 

Ans einem fast Jnickfertigeu Mauuskriptc, wcl- 
cbee gegen 230 .Sritcit umfasst und den Titel: ^Phy- 
tosotik und I'hvtuchroinalik orlcr Lehre von der 
Erhaltung der Formen und J^arben der Pflanze" 
ftbren wird, nneb nur einen knnen Aoseng. geben 
01 wollen, würde jetzt wolil zu weit füliren; ich 
beechränke micb daher hauptsächlich nur darauf, 
cinsdne Punkte berroranhelien. 



*) Die getroekattteB Pflamtu antqinwiiien vollkoauiica dan 
Aafertcraogea und wann snn Tkeil faram tm den labend«» 
an naittsehaiden. Es betraf dltaes vor Allein «in%e, wie das 
Chwkcnlnatit (Borago offielnalis), Bittor^iiorn, Eoaea «.b.w. 

Di« Redaktien. 



1) Der Hauptzweck meiner Phytosotik ist tliella 
die Ermöglichung eines Museum botauicuin, thcils 
die möglichst kmge Erhaltung von Samen, Druguen, 
Naiiningspflanzen u. dgl. herbeizuführeu. IS'icht min- 
der dürfte es für den Gärtner einen grossen Werth 
bnben, wenn er die in der Begd vibrand des 
Trocknens selir vergänglichen Farben erhalten könnte. 
Nur mit solchem Material ist erst eine Geschichte 
unserer belebten Flerblnmen uSgfieb. 

2) Das 'Mu-seum wird am besten erreicht durch 
Entfeuchtung der l'flanzcn, vorzüglich der Blttthea. 
Das geeohteht in trockenem Lycopodiam, wddieB 
unter jene in entsprechenden Papierkästen geschüt- 
tet wird, um dann, in einen Blechkasteu gestellt zu 
werden, auf dessen Boden gebrannter Kalk in Frag- 
menten sich befindet. Von allen chemischen Ent~ 
fou(:httnig!<mitte)n iat der gebrannte Kalk das be- 
t|ucmdlc uud billigste. 

3) Die möglichst lange Erhaltung der Fennen 
und Farben iler getrockneten GewäcLsc gelingt nur 
in luftdicht verachUcssbarcn, vor Licht und vor jeg- 
lieber Fenehtigknt geedMttnten GlKee», in wetdien 
noeli eine trocknende Substanz fortwirkt. Am zweck- 
mä«sigsteu iat hier das Pulver des entwässerten 
Kupfervitriols. 

4) Für die Versendung cine.s solchen Huseuma 
erscheint es am zweekm&ssigstcu, den Boden des 
AufbewakningBgüfusBes, des Standglases, mit einer 
Oeffnung zu durchbrechen, um einestheils über die- 
ser den entwässerten Vitriol in einem Leinenkieien 
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zu befestigen (B&ndchen tuid WAcfas), anderntheilsi 
wenn di« Wandung«» des GImm mit Ly«opodtain- 
Thellcben und Sitvb Tom Kupfervitriol getrübt sein 
soUten, diese fortrabLuen, sowie auch gleichseitig 
Ifodkna Loft diueliifelieii an hmen. In Cylinder» 

Gläacm, ■welche nic'lit so piaktisdi sind, ohsclion sie 
Tielletoht mehr Effekt, machen, kann der entwässerte 
Vitriol dn Mal unten, eb andere« Mal oben, in 
einem Drathslcbchen rnbend, angebracht tverden. 
Man kaun mit Kork und Blase, oder auch mit Stan- 
niol und Fergamcntpapier verschlicäsen. Den lets- 
teren Verschlnss halte ich ftlr zweckmässiger. 

5) Wenn die nach meiner 3TcilioJ« getrockneten 
Pflanzen auf kurze Zeit in eine etwas fcuclilu Luft 
gebracht sind, »o werden sie bald so biegsam, dasa 
sie zwischen Papier au^gelircitet worden können, 
ohne nur irgend eine bedeuklichc Quetschung zu 
erlnden. Da die An^[abe fllr daa Lyeopodiam nur 
(imnLiI geschieht, -- man kann dasRelhe- getrocknet 
wieder anwenden, — und der während des Trock- 
nena ser^ene Kalk an maneben andren Zwecken 

dienen kaun, so ist die Saelic nicht kostspielig und 
meine Phj'tosotik bietet auch für die gewöbnUchen 
Herbarien mancbe wewDiliebe Vortbeile dar. Es 
kommt noch dazu, dass, wenn der Blechkasten zum 
luftdichten Vencbluaa einmal eingerichtet nod der 
Boden desselben mit Fragmenten von Aetzbalk be- 
deckt ist, man auch aas den Herbarien beliebige 
Pflanaen-Abtheilungen nehmen uud sie eine Zeitlang 
in dem Verscbhue liegen lassen kann, um dann 
gegen luaiktenfrass nud Vormodemnga • Znatltnden 
Toükommen gesichert zu sein. 

G) Daa UrUnwerden der Blumen von Priroula 
veris beim Trocknen kann man (ausser dureb acbnel- 
les Trocknen) dadurch verhindern, dass man sie zu- 
vor mit Salzsaure-Dampf leicht bcduustet. Die Ver- 
indemog der Farbe gesdiiebt idion dnreb sebwaeb 
andauernde Vermoderung des Extractivstoffes der 
Blumen (wie dieses swischeu gewöhnlichem LiSech- 
papier atela der Fall ist), dieser wird brenn, nnd 
das Braun mit dcra Gelb gibt das Grün. 

Das Grtta von Orohus niger wird (ausser durch 
acbnenes l^cknen) erbalten, wenn man die Pflanse 
zuvor in kochendes Wasser oder noch besser in 
kochenden Alkohol (auf einen Augenblick) steckt. 
Ea werden dadurch die sich leicht verändernden, pro- 
teinöscn Stoffe in ihrer Wirkung annuUirt. 

Ferner wird das Jilau der Kornblumen, der Ci- 
chorio und anderer Blumen erhalten, wenn mau 
diese luvor auf knrse Zdt in absoluten AJkebol 
taucht und diesen dann verrauchen Itisst. 

7) Zm* ßestituiraDg und Erhaltung der rotben 
nnd eräugen BlfltbeafhriMi gewihr«! Amdsentf nre- 
Dnnst, ferner Betupfen mit Alkohol, der etwas 
Milch- oder Borazsiure entbälti wesentliche HUlfe. 



So halten sich z. B. rothe Levkojen unverändert in 
ihren Standglieem, wenn sie naeh der Trocknung 

im Lycopodiuui noch durch sKuerlicbon ubioluteu 
Alkohol gezogen worden sind. 

8) Wenn man Boeen, tot Allem CentifoKen nnd 

manche andere rothe Blumen, die nirhts oder wenig 
an leicht ozydablcm Extraktivstoff enthalten, in ab- 
soluten Alkobol (am besten etwas sSuerlieben) tandit, 
so werden sie binnen wenigen Sekunden weiss, der 
Alkohol wässert sie. Wird die Rose dann der feuch- 
ten, warmen (sonnigen) Luft wieder ausgesetzt, so 
wird ne in 15 — 30 Minuten wieder roth! Kiu weisses 
Chromogen gibt mit Wasser tÖB. Botb, dieses ist 
altto ein Hydratzustaud. 



Die 

nete JCniAiil)eit Hichirefie in proocnct 

Kanm baben wir wiederum einige Jabre g^ab^ 

■wo die Weinreben nicht mehr, wie frlihcr, von dem 
eine Zeitlang verheerend auftretenden Wciupilze 
(Oidinm TtickeH) beftlten worden und ansgeceieh- 
ncte Ernten gaben, da druht von Neuem dem Wein- 
stock ein anderes, ein schlimmeres Uebel. Es kam. 
Bnde Juni in dem Jonmal de rAgricnlture pra- 
tique (S. 858) die Nachrieht, dass im Departement 
du Gard im südlichen Frankreich die Weinreben 
plötzlich erkrankten und rasch hinsiechten. Das 
Mark zeigte ein« eebiHbraliche Farbe und auf dem 
Uolzc erschienen sogenannte i'^rh windflceken, welche 
allmählig tiefer in das Hok ciuüraDgeu und schliess- 
lich daa ginaliteb« Absterben der Beben kerbei> 
ftibrten. 

Man glaubte anfangs, dass es noch Folgen des 
vorausgegangenen Froetea im Msi dea Jabrea 186T 

seien. Doch die Krankheit griff auf eine erschrek- 
kendo Weise rasch um sich. Gegeu das Ende des 
Henatea August waren in der Provenee bersiti. 
mehre hundert Hektaren Weinberge von ihr heim- 
gesucht. Ein panischer ijchrecken erfasste die W«n- 
bauer um so mebr, als die Krankbeit aucb in deo 
September hinein von Woche zu Woche, man möchte 
selbst sagen, von Tag au Tage sieb weiter verbrn- 
tete und totale Mtsaemten bervorrief. 

Genaue Untersuchungen ergaben, dass an den 
I Wurzeln der Weinreben Massen eines Insekts sich 
befanden, welche hauptsiichlicL »ick vüu den jugend- 
lichen Wurzelhaaren zu ernähren schienen. Dr. 
Planchon, Professor der Botanik in Montpellier, 

(Übernahm es, genauere Untersuchungen anzustellen 
und bat bereits an die Akadeaue der Wissenschaften 
, in Paris eine Druckschrift eingesendet, die auch in 
i den Comptcs rcndus de llustitut (S. 588) abgedruckt 
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inL E« uiöchte wohl aucli fdr die Leser der Wo- 
ehenidirit't von Interesse sein, etwas Näheres dar- 
über zn erfahren. Wollcu wir hoffen , tiass diese 
Krankheit nicht etwa wie die, welche Oidium Ta- 
ckcri veroraoofat, ein« BnndrsiM naeli dan übrigen 
Weinländcm macht nnd, wie jetzt in einzelnen Di- 
strikten des •Udlicben Frankreichs^ auch dort Ver- 
beerang«n hemmift. 

Nach Planchorrö Nacliforsclmngon liisst sich 
die Krankheit bis zum Jahre 18GÖ, wo sie aber 
aar mhr Termnidt aaftrtt, surflekfittmo. In «ner 
früheren Mittheilung nennt er das Ineekt, Avekhcs 
zu einer etwas abweichenden Gruppe Ton Blattläu- 
sen oder Aphiden gehört, Rhizaphis vastatrix, 
wShrond es jetzt den NaniLu Phylloxera vasta- 
trix erhalten hat. Die betreflcmlet) Insekten sind 
40 Tage laug genau beobachtet worden. Was er 
dabei gesehen, 'tbeilt er in beidcbneter Denkeebrift 
mit 

Wie die kleinen Thierchen an den Wurzeln der 
WMsreben vorkommen, Ibnefai aie unseren nngefltt- 

gelten Blattläusen und haben, wie diese, einen breit- 
länglichen Körper mit konvexem HUcken, während 
die anfliegnide Sdte fladi ersebeint Brost und 

Bauchtheil sind nicht deiitHeli von einniuler unter- 
schieden; crstere hat 3 nicht sehr deutlich hervor- 
tratende, letsterer dagegen 7 dentiicbe fiinge. Der 
Kopf befindet sich unter einem Vorsprunge des 
Thorax; die Antennen sind dagegen irie zwei Hör- 
ner vorwärts gelogt, ohne dass sie die geringste Be- 
wegung zeigen. 

Zur Zeit des Eierlegens streckt sich der Unter- 
leib und man siclit unter der diirchsichtigeu llaut 
neben einander 1, 2 und ?> Eier, die in einem Falle 
bis 30 in einer Zeit von 5 Tagen gelegt wurden. 
Während des Eierlegens, das höchstens 8 Tage 
dnnert, drebt aieh die Matter bis bemra, so dasa'die 
Eier nicht einen Haufen bilden, sondern zerstreut 
und vermittelst einer klebrigen lilOssigkeit festhün- 
gend an der Wurzel sieb bdinden. 

Das Tliicrclien selbst pcliltlpft lieraiis, indem die 
£«ihüUe unrogclmässig zerroist, und ist im Anfange 
aebr beweglich, indem es bei bestündigem Bewegen 
dar Antennen hcnimläuft, um eine passende Stello 
herauszusuchen. Nach 4 oder 5 Tagen setzt es sich 
in einer Rindenspalte oder an den Wurzclhaaren 
fest, %vo es mit seinem Saugwerkzeuge leicht bis zu 
dem jungen Zellgewebe gelaii;ren kann. 5Iaclit 
man ia der Nühe einen Einschnitt in die WuinkcI, 
ao TorlasBon die Thiere bisweilen ihren Platz nnd 
setzen sich an diesem von Neuem fest Sie scheinen 
sich nur zwei Mol zu häuten, das erste Mal ein 
paar Tage, nacbdem sie ans den Eiern geseblUpfl 
elnd, und das zweite ilal kurz vor dem Eierlegen. 

Bis jetzt hat Fleuch on noch keine männlichen 



Thiere gesehen, wenn er auch bisweilen geneigt 
war, etnaalne Exemplare von kfiraerem Ban and 
fast orangenrother Farbe dafür zu nehmen. Diese 
z^cbneten sich ausserdem noch dadurch vor den 
Übrigen ans> dass sie in den ersten Tagen naeh den 
Ausschlüpfen aus dem Ei noch beweglicher waren. 
Diejenigen, welche sich an den Wurzelhaaren selbst 
festgesaugt batten, waren dagegen weit better in 
der Farbe, sugar (iwas grlinüch geflbtbt| iwliwnffll 
aber nur besser genährt zu sein. 

Es sebeint, ah wenn der Zastand dar TUereben, 
wie sio sich au den Wurzeln befinden, noch ein 
unvollkommener ist Flaucbon sah nämlich, dass 
bei einigen Exemplaren in seinem Glase insofern 
eine Veränderung stattfand, als der Thorax sich be- 
stimmter von dem Hinterleibs abschied und damit 
sich auch Spuren von Flügeln zcig^tcn. Plötzlich 
verliessen diese die Stelle, wo sie bi:<lier festgesessen 
batten tinJ liefen an der AVur^el oder auch am 
Glase umher, bis ihre UüUe platzte und ein nun 
geflflgdtes Insekt zum Vorschein kam. Die 4Fhl> 
gel stehen nicht in die Hiihe, wie bei den übrigen 
Apliideo, sondern liegen, wie bei den Bienen n. s. w., 
wagereebt ttbereinander. Von ibnen sind die unte- 
ren schmäler und kürzer. Ausgezeichnet sind noch 
bei den gcfiUgelten Exemplaren die grossen schwar- 
aen Angen. In gesebleditBeber Hinsidit nntersebie» 
den sie sich nicht von den ungeflügelten. Sie leg- 
ten aber nur 2 und 3 Eier und starben darauf. 



Botaiiical Magazine. 

Jabr^ang 1867, 2. Hälfte, Jahrgang 1863, l.Bllfte. 

Eptmadinm slpinam Lb.; var. rnbrnm (tab. 

5671). Eine reizende Varietät des gewöhnlichen 
Epimedium, die zuerst, 1844, von Japan aus in den 
Petersburger Qarten gd»racbt wurde und seitdem 

an vernchiedenen Stellen kultivir* ist. Das schone 
Ansehen erhält die Pflanze einestheüs durch die 
nadi der Spitae an mit einem zarten xofhen Bande 

versehenen Blätter und andcrntheils dorob die nacb 
aussen schön roth gefärbten BlUthcn. — Im Uebri- 
gen stimmt sie ganz mit dem in unseren Wäldern 
vorkommenden E. alpinum Ubercin, ist auch knnt- 
artig und ebenso Iwrt. An sehattigen Stellen , 7>i 
Felsparthien und zu frühen Gewäcinliaus-Dekoratio- 
nen eignet sie sich vortrafflieh, und wir können 
Hooker nur bfistiiiimcn, wenn er den Wunseh aus- 
spricht^ dass man Pflßnr.en von einem solchen Wuchs, 
wie diea^ viel mebr knltiviren mflsse. Ifare Formen 
. .«ind Hnsserst zierlich nnd eignen eich sowohl för 
I Topf-Kultur, wiu für Tafel-Dekorationen; ihr glän- 
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nndn Laub hält h'k]i sowohl im Freien, wio im 
Hause, wochenlang, und dazu nehmen die Blilthcn- 
riapen sich sehr schön aus. Auch £. inaciaiiitiemuro, 
B. MasschiaQUin , B. puaDatum, E. violaceum und 
E. dipbyllnm, die grösstentheilr' bereits frUhcr ab- 
gebildet und auch von uns besprochen, eignen sich 
glmchMb ntHtr daso. Sie sind all« bcrt, und ein 
halbes Dntzen<! v in Jen Frühjahrs - Sorten möchte 

•ich für Aua»tellu»g«a als Preis-Aufgabe sehr gut 
« 

eignen« 

Draba vlolacea D. C. (tab. ."n'iO) Prod. v. 1, 
p. 171. £iae der wenigen Draba -Arten, die be- 
kstmtBeh der C!ra«ifiei«ii - Ftmilie angehören, von 
gSrtncrischcm Werth, die schon von Humboldt 
und Bonpland in der NShe von Quito in Sud- 
amnika entdeckt worde nnd als Draba Bonplan- 
dia in der Kuuth'scbcn Bearbeitung aufgeführt ist. 
Hook er der Vater bildete sie bereit* auf der 
35. Tafel sciucr luoiicä ab und bemerkte schon da- 
bei, dass es eine hUbsche, auch in die Garten wnbl 
einzuführende Pflanze «ei. Sic witehst in einer Hohe 
Ton 13 bis 15,000 Fuss auf lockeren Felsen nnd 
ist Daeb den Angaben des Professor Jamesooi der 
Samen davon nach Europa schickte, dort selten. 

Die Pflanze wird UDgefUhr einen Fuss hoch und 
ist «heran graufilsig. Die Blitter sind verkehrt- 
eiförmig oder etwas »patelfiirmip. l Zoll lant;, gaiiz- 
randig oder »tumpfgez&bot. Die beblätterten ßlU- 
thenstiele tragen die violetten Blttthen von | Zoll 
Dnrclinu'sacr in einer Art Doldcntraube. 

Hypericum patulum Tbonb. (tab. 5693). Von 
Thnnberg vor 90 Jabran in Japan entdeckt nnd 
neuerdings durch die prenssischo Expcdiiiun nach 
Ostasien bei uns wiederum eingeführt. Diese dem 
n. oblongifollum Wall, nahestehende Art wurde von 
Begel bereits in der Gartenflora (tab. 513, Fig. 1) 
abgebildet und hi iiaeli ihm idenll.-ieh mit II. ura- 
lum. Auch Hooker hält sie nur für eine noch 
groesblnmigere Form des letzteren. Wir möchten 
sie jedoch, wie wir das näher in der bald erschei- 
nenden Dendrologie p. 4b7 nachgewiesen haben, als 
eiB0 eigene Art betrachten. Sie sdieint im Allge- 
meinen niedriger zu bleiben und sich weniger zu 
verästeln; auch sind die Kelchblätter wenigstens noch 
einmal so lang, als bei H. nrahun, nnd der Fracht- 

knoten Ist nach oben allmählig ver^ehnläIert. 

Vitia heteropbyila Tbunb.; var. bumulifolia 
(tab. 5682). Ebe Form der bei uns bekannten, na- 
mentlich in der buntblättrigcu Varietät beliebten V. 
heterophvlU, die von Bunge im nördlichen China 
entdeckt nnd von ihm Ampelopsis bumulifolia 
genannt wurde, seitdem auch in Currea und Japan 
gefunden is.!. Der Stamm wird 2 bi^ Fuis liotli; 
Zweige und Blattstiele eind roüi, diu Ulätter 3- bis 
6-lappig^ Msbavfgeslgt, oben dnnkelgrttn nnd etwas 



rauh, unten hoUer, mit weich behaarten Ne.*«., 
Ranken zweispaltig. Die Blüther. ^telim zerstreut 
in kleinen Trugdoldcn und cntnalten die htaubge- 
fässe auf einem etwas häutigen, kreisförmigen Dis- 
kus. Die Beeren sind kugelig, klein und von stbön 
hellblauer Farbe mit feinen schwarzen Punkten, 
■o dass dieser Früchte wegen der Strancb eine an- 
genehme Zierpflanze ist. Da übrigens V. Lctero- 
phylla an und filr sieb schon bald ganzrandigc, bald 
gelappte BlXtter hat, so mOchte es last Überflüssig 
erseheinen, die Form liumnliföllun) als eine beson- 
dcro biuzustelleu. Bei Bunge's Origioalpflanzea 
sind dasn die BlKtter nicht gelappt 

Vitis planicaulis Hbok. fil. (tab. 5685). Ist' 
eine der merkwürdigen Weinsorten, die in den Län- 
dern der bcisscn Zone riesige Lianen bilden. Tn 
den tiefer gelegenen Gegenden der centralen Uima- 
laya - Distrikte , wo sie sich findet, erreicht der 
Stamm au der Basis eine Breite vou 18 Zoll und 
hat dabei eine Dicke vom kaum H Zoll, so dass er 
einem Guttapercha - Kiemen nicht unUbnllcIi i»ieht, 
dem er auch in Farbe und Nachgiebigkeit gleicht« 
Der jtlng«ra Hooker a m t de e k t i e diese Art 1849 im 
Sikkiro-Himalaya und schickte Samen davon nach 
Europa. Jetzt findet sich ein lebendes Exemplar im 
Snkknlentenhaase sn K«w. Der Imr Vitis d»arakte- 
ristischo Diskus fehlt oder ist \va!ir.-*clielnlicb mit der 
Basis dos Ovariums verschmolzen, su das« die Spe- 
cies der Aropelopsis-SAtion des Genns ihnlieh üebl 
Die Ranken aber sind lang und einfach, während 
der ganse Uabitas viedemm dem einer Ampelopsis 
gleicht Die Stanbgeffase sind an der knltivirtan 
Pflanze sehr klein und unvollkomOMlIi so dass wahr- 
scheinlich die Päanae fieignng nnr Zweihlnsig- 
keit hat. 

Erodium macradeninm L'bdrit. (tab. 5G65). 
! Speciell filr Botaniker hat diese Pflanze hohe Wich- 
tigkeit, als CS v^ahrscbcinlicli die echte Art dieses 
Namens, wie sie von Lapoyrousc in den Pyre- 
nfien entdeckt wurde, ist. Für den Gärtner jedoch 
scheint sie uns von keinem bosoudereu Werth. 
Htthedi airomt sieb nnr die acbwam-pwiNimei, bnf- 
eisenfiirmigo Zeichnung der beiden oberen Rlamcn- 
blfttter bei der sonst hcU-purpuruen Farbe der Bltttbe 



Cola (Stcrculia) acuminataBr. (tab. ."»GnO'l. 
Zum ersten Male sehen wir hier einen ökonomisch 
sehr wichtigen Banm ans der Familie der 8tercnfia> 
cecn abgebildet, dessen Frucht als Kola-, Cola-, 
Korra- oder Gorra-^oss in den Tropen sehr be- 
kannt ist Er stammt aas Weetafrika, findet sich 
jedoch auch in Ostafrika und wird jetzt selbst in 
Westlndien und Bra.silien angebaut. Die Samen 
werden dort überall vuu dcu Negern viel gegessen 
nnd der Handel mit densdben geht doicb das gaaas 
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tropische Afrika, vou Beuguela uod Angola bis nach 
^MpoliK. Die Hamen hab«a cKe QfOBse einer Koss- 
kastanio und besitzen tiiicn zusammcnziohondea Gc- 
•cbioack. £ia SlUck davon wird von den Negern 
vor «Der jeden Hahlicit gdov^ theiU um die Ver- 
dauung zu stärken, theila um den Geschmnck der 
Speison za verbeaserii. Sie werden auch ala Arzuci- 
toHtel gebranchi und dienen endlich, wn {tuKgea 
Wasijicr gonirssbar zu tuacbcD. Der Banm liat im- ' 
getahr das Aaseben einea Apfelbauioea und wird 
gegen 40 Fun hodi. Seine BHltter sind wediael- 
•tändig, 4 bis 6 Zoll lang, meist verkehrt- eiförmig, 
luig*>Qgcspittt und lederartig ; die Blattstiele messen 
|- bis 6 Zoll. Die BlUtheo sind eingeschlecbtig und 
bilden reiche Doldeutraaben in den Achseln der 
Blätter. Ihre Farbe i<t nach den Exemplaren in 
Xew, %vo die Pfliiuzü bereita üttcr tiugtiüi)! t wurde, 
«ber erst im Januar 1868 cur BlUtbe kam, gelb; 
nach den Beschreibungen sollen in der Huimath 
Porpurstreifen vorbaadeo sein. So wichtig der Baum 
Bon auch ökonomiaeh iit, eo hat er ffir den Gärt- 
ner als Zierpflanze Joch keinen besonderen Werth. 

Uibiscas (Ketmia) marmoratus C. Lemaire 
(tab. 5703). Eine ancb als Abiitilon marmora- 
tus iu (kii Gärten vorkonirncn^lc Malvaceac, die aus 
Meüko stammt, von Augast Tonoel 1854 einge- 
ftbrt wurde nod bd Verscbaffelt in Qmt saerst 
bl&hte. Sie ist jetzt schon weit verbreitet. Le- 
mairc und Planchen beaeicfanen sie als Kalthau 
Pflanze; in Kew warde ue aber im Warmbause ge- 
sogen. Die Blnmon stehen dnseln, sind 2i Zoll 
lang nnd ebenso weit, ihre Farbe ist aUMen hell- 
rosa, iuiicu \veis3, mit rotlicii Tujiten- 

Cotylcdon velutina Hook. üi. (tab. 5664). 
Von diesen Cras^ulaceen sind allein in Ilnrvey und 
Sonder'a Flora Capensia über 2ü Aiteu beacbric- 
ben, nnd die Zahl wird wohl noch immer mehr 
vcrgrösscrt worden. Die vorliegende Päanze steht 
der C. cuneata Tbonb. in der Perm der Blätter 
aiemlich nahe; doeb sind diese bei unserer Pflanee 

halbumfasaenJ und nicht rauhhaarig. An Jcrcr.*(its 

ihnelt sie der C. tomentosa ilarv., allein diese letz- 
tere ist idilanker, dichtor, weiebhaarig nnd ihre 

Blätter sind etwas gestielt Seit dem Erscheinen der 
erwähnten Flora Cnpensis 1862 ist dies bereits die 
zweite im botanical Magazine abgebildete Art die- 
aes Genas (die enteil C. fascicularis, besprachen wir 

im v(:'ri;y-ii JHbr!?diigf! der W(jebensc'ir:f> S. 
C. veluuna imt dea 2saiueu wegen der o^imacUrl. 
gen Behaarung der jüngeren Blätter und Scliü^i.-ie. 
Die Blätter sind gegenständig, 3 bis 5 Zoll lang, 
länglich-verkehrt-eifürmig und ganz glatt. Der Schaft 
iat anfreebt, die BIfltben bilden «ine doldentranbige 
Rispe, sind gestielt und hängend. Der grün getrirbto 
Kekh besitzt kurze dreieckige Zähne, die Blumen- 1 



röhre ist 1 Zoll laug, unten grün, oben gelb, die 
Lappen sind noch gtinseoder gelb, mit rothen Bän- 
dern. Von grossem gärtnerischen Werth scheint 
uns übrigens die Pflanze nicht. 

Thapsia decipiens D. C. (tab. 5670). Sind 
auch die Blüthen dieser Umbellifere, wie die fast 
aller Übrigen, nicht bcmerkeoswerth, so verdient sie 
in anderer Hinneht unser« volle Beachtung. Sie 
' bat nämlich, abwcieliend von allen Verwandten, den 
Habitus einer Palme, da sie einen schlanken, gerin- 
gelten, 2 bis 4, selbst 6 Fuss hoben, i Zoll dicken, 
einfachen Stamm treibt, der oben eine aus 2- bis 
3fach ficdcrspaltigen BlKttem gebildete Krone vou 
3 bis 4 Fuss Durchmesser trägt Sie stammt ans 
den felsigen Schluchten der Insel Madeira, wo sie 
1829 Ton L()W(' entde'k'- v.nrde, war jedoch merk- 
würdiger ^Vci^'e schon Irulier iu Kultur unter dem 
Samen Bul i i < iM anum, einem ganz versehie- 
dcnen, in Persieu eluheinilscben Gewächs. In Folge 
dessen erhielt sie auch von Docandolle den Bei- 
namen decipiens. Lov e gibt an, dasa man aneh aui 
unserer Species durcli Ritzen oder Abschneiden dea 
Stengels eine reichliche Menge eines augeuohm nach 
Terpentin und Karotten rieebenden HanMs oder 

Gummis gewinnen künne. Die Pflanze Int gewöbu- 
licb zweijährig und hat wohlriechende BlUthen. Das 
im botanioal Magamne abgebildete Exemplar blQbta 
in Kew im Sokkulentcnhauso während des .Ajitil 
d. J. und brachte auch reife Samen. 

Wir aehliessen unseren Auszug aus dem bota- 
nical Magazin mit dem Referat über die Bego- 
nien. Bereits bei einer früheren (Jelegenheit (s. 
S. 207 d. J.) liabcn wir auf die grosse Zahl der jetzt 
neu cntdeekten Begonien roit meist grossen, präch- 
tigen BlUthen hingewiesen und wir ftndcn auch zur 
Bestätigung dessen nicht weniger als 7 Arten, resp. 
Formen in dem erwibnten Werke abgebildet £He 
meisten derselben sind ans Südamerika und fast 
alle durch Vcitch and Sons iu Chclsea eingeführt, 
die sie von ihrem schon oft genannten Sammler 
Pcaroc erhielten. 

Beginnen wir zunächst mit derjenigen, welohe 
Veitcb als «ne seiner Konkurrenap6aason um den 
Preis der neuen Einführungen auf der Pariser Aus- 
stellung von 1867 auagestellt hatte. Es ist dies: 
Begonie boliviensis D. C. (tab. 5657). Si« 
galt damals für die schünsto aller grossbluraigen 
■Porronien , ist aber jetzt durch andere fast wieder 
uberdugeit. Entdeckt wurde s-iu von Wedell in den 
Cordilleren von Bolivien, eingeführt jedoch von 
Pearce. Sie geliört zu der kleinen üutcrabthcibing 
des Geschlechts Begonie, welche von Klutzscb als 
Bar ja benei^net wurde und au der bisbw nur 
nueli eine Spccics B. ruonadelpha Rulz et Pavon 
[ aus Peru gehörte. Im Habitus ähneln die Baryeu 
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dem Subge&w Gaipsr js KL, wetcli«i mh«e m dar 

Bildung ihrer XarLen ab. 

Untere Pflanze wird 2 bis 3 Fau koch. Die 
Blätter mnd 4 bis 5 ZoH Iftsg «ad 1 bit 2 Zoll 

breit, lanzettlich oder oval>tao£ettlicb, spitz, doppelt 
gc<>ägt, an der Basis unglttch Qod sehr kurzgestielt. 
Die Kcbcublütter sind länglich -lanzcttlicb, gezähut 
und zarückgcbogeu. la liemlich grosser Anzahl 
fimlcn Bu'li die BlüÜicn, von denen jo 2, eine männ- 
liche und ciuc weiblicbc, gciueinsam auf einem 1 Zoll 
langen BlUthensticl aus der Blattachsel hervorkom- 
ruen. Die Uberbängenden Blumen fallen durch ihre 
GröesC; ihre glockeniorniige Gestalt und ilire schön 
sinoober-tcbtrlacbrotte FlHnrag sehr in dteAngen. 
Die inännlicben sind 2 Zoll lang und wie gewohn- 
lieb 4-blättrig, die weiblichen ö-blättrig, halb so 
Itng. Die SteubgeftiN bilden eine lange konische 

Säule. Die Aiitlieren sind klein und gel!), das Ovu- 
riom ist 3-äUgelig, die 3 Grifiol sind jeder mit einer 
S^ehenkeKgen Narbe T«rtebe» und jeder 8cbenkel 
mit einem papillösen Spiialbando besetzt, da!< unten 
mit dem des andern zusammenhängt. Die Flacen- 
tCQ sind 2-spaItig und überall mit Ovula bedeckt 
Begonie Yeitchii Hook. fit. (tab. 5663). Von 
allen bekannten Begonien hält Hookor fil. diese 
fUr die schönste. Mit dum Ilabituä von Saxifraga 
citiata and der Pracht ihrer grossen zinnoberrotbcn 
Bltitlicn, deren Farbe kein Maler wiedergeben kann, 
vereinigt sie die Eigenschaft, hart zu sein, wenig- 
eiene, wie Hook er vermndie^ im südwestliehen 
Tbeilo von England und in Trknd. Bei Veitch hat 
sie in der Tbat schon 25 Grd. Fahrcuh. — — 3 Grd. 
BdaviD. ertrag e n. Sie nntereeheidet eieb Ton der 

B. boliviensis daJurcli, dass sie keinen Stamm treibt, 
eine weiche Behaarung, schief-eitiirmige oder rund- 
lieb'bersfömige, gekerbte Butter mit dickem Stiel 
und keine glockenförmige, sondern fast ansgebrci- 
tetc, noch schöner mennig>zinuobaTOthe Blttthen 
mit roseorothen Brakteen besitzt. B. boliyicnais 
scheint zwar rcicbbllithigor, der Habitus von B. 
Vciteliii ht aber gedrängter nnd Jalier hiibselier. 
Mau mücluti iliu faiit mit dem einer ^cbarlacb-Pe- 
largonie vergleichen and ^tklich empfiehlt Hooker 
sie auch zu Bordüren. 

B. Veitchü gehört zur Abtbcilung Huszia die- 
ses Genus, das sieb durch 3- bis S^gabdige Narben, 
deren Schenkel auch mit einem spiralig-gewundenen 
papiUöseu Bande besetzt sind, cbarakterisirt, Sie 
wurde tob Pearee bei Cnsoo in Fern in einer Hohe 
von 12,000 Iis 12,500 Fn.-s entdeckt. Hoffentlieli 
sehen wir diese schöne Pflanze nebst ihren Ver- 
wandten auf einer der vielen im niebsten Jahre 
stattfindenden Auastellungen. 

Begonia Clarkoi Hook. fil. (tab. 5G75). Der 
B. Veitcbü ähnlich, aber niit einem verästelten 



Stamm verteben. Letsterer, eowie seine Aeet« sind 

weielibaariger und purpurfarbig. Er trägt dunkel- 
grünere Blätter, grössere nod mehr tiefrosa gefärbte 
Blumen. Wabriebeinfiek atammt £e Pflanze aus 

einer wärmeren G^end, alt B. Veitchü, und ver- 
langt nach den Aussagen von Major Clarkc, der 
sie nach Kew sandte, ein warmes Haus. Clarke 
bekam kIc von Henderaon als einen Bewohner 
Peru's. Es ist aber augenscheinlich dieselbe wie 
jene, welche von Manduu in den boliviscben An- 
den in 8 bis 9000 Fuss Höhe gesammelt ist. Oh 
sie übrigens von B. Vcltebii tnid von der folgenden 
B. rosactiora wirklich verschieden, scheint Hook er 
selbst zweifdbaft Sie -werden waknebeinlich alle 
drei schon sehr vc I i t u dirt sein. 

Begonia rosaei'iora Hook. BL (tab. 5680). 
Stammt aus den Andm von Fern, nnd swar gleich- 
falls, wie T5. Veitchü, aus einer Höhe von 12,000 
Fuss. Mit dieser hat sie den atengeUosen Wuchs» 
die tief bersförmig eingeschnittenen BlKtter und die 
weuigblumigen Blüthenscbäfte gemein. Sie unter- 
sclieidet sich aber durch stärkere rotho Blattstiele 
und Schäfte, durch breitere, mehr nierenformige 
lüütter, deren tief eingedruckte Nerven auf der 
Unteritaclic stark hervortreten, dnrch breite, stumpfe 
ISebeublatter, durch einen zottig behaartea Blülbeu- 
Schaft, durch stumpfere BlUthcn-Brakteen, die dicht 
unter jeder Blütlu; »itsen, durch meist 3 , nicht 
2-blamige BlUthcnschäfte, durch rosen-, nicht zin- 
noberrotbe Blumen und durch dn behaartes Ovir 
rium mit spitzeren FlUgcln. Trotzdem bleibt es, wie 
schon gesagt, zweifelhaft, ob es eine gute Art ist 

Begonia falcifolia Hook. fiL (tab. 6707). lat 
nocli eine von Veitch aus Peru durch Pearcc ein- 
geführte, sehr schöne, wenn auch kleiublüthige Be- 
gonie. Ihren Namen verdankt ate der etwas aiebd- 
förmig- gekrümmten Gestalt ihrer 4 bis 7 Zoll lan- 
gen Blätter. Im Uebrigen sind dioie breit-lanzettlicb- 
angespitzt, schief, an der Basis herzförmig, doppelt 
gesägt- gezähnt (indem zwischen 2 grösseren 4 bia 
ö kleinere Fägczabne stehen) , mit sehr schief ver- 
laufenden, nach uuteii vurttcLeuden Nerven versehen, 
oben tief giün, oft bronzefarbig, nnteii tief purpnr» 
rotb und mit kurzen, aufrcelitcn, verstreuten Haa- 
ren besetzt Die jüngeren sind schön weiss punk- 
tirt und eradieinen dadurch wie mit Ferien beait 
Nebenblätter klein, länglich, zugespitzt. Pisjien kur/., 
achselständig, mit Blütbeu zweierlei Geschlechts, 
viel kUraer, als die Blitter. Blttthcnbftlle bd beiden 
Geschlechtern aus 2 krcisrnndetj, rosafarbigen, ; Zoll 
langen Blättern bestehend. Staubgefässo an der 
Basia zu einem dnsdtswendigen, gckrammten Bfln- 
del zusammengewachsen, Staubfaden ungefähr 80 
lang, wie die keulenförmigen Antheren. Ovariura 
linglicb, 3-dUgelig, an der Spitae an ebem schma- 
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len Kragen znaammengccogen. Griffel 3, Narben 
^-lappig, ujit kurzer, gewundcBcr, zusammenhängen- 
der Binde. Placenten ganz, nicht geapalttn. Wegen 
dieser letzteren Eigenthünilichkcit ist sie in kein«? 
der von Klotzsch und von DccandüUc atitge- 
atellten Sabgenera nntenrabriogeD, da sonst immer 
die Bcp:nnicn mit zweibl&urig«n BUUkenhttllra Bwei- 
epditigu Placenten baben. 

BefottU glandnlifarm Griteb. (tob. 5695). 
Während ilc vorRtelicnden Begonien vom Festlande 
Südamerikas zu uns gokomiii«n, atammt dieae von 
der ir«tl9iidiadien IbmI Ttimdad. Zaent Warden 
von TiOckart, (^em früheren Vorsteher des botani- 
schen Gartens daaelbct, neuerdings aber von dem 
jetzigen GartenTontefaer Pr«atoe, Exemplare nach 
£ngland gt-scbickt, von denen eins in Kew wäh- 
rend des Monats Februar 1867 blUhte. B. glanda- 
lifera ist i-tammlos, hat aber einen pcrennirenden, 
verlängerten, sehr faserigen Wurzelstock. Die Blät- 
ter stehen nnf /iemüch sclilaukcn, 3 bis C Zoll lan- 
gen Stielen, ilire Blaitscheibu iül schicf-ci-licrzlör- 
mig, 3 bis 5 Zoll lang, spitz, gesägt-gwelhnt und 
bewimpert, oben dunkelgrün und glatt, unten beller, 
mit wenigen Haaren auf den starken Nerven. Ne- 
benbUttter eiförmig', grltt «dar rotb. Sdilfte meh- 
rere, 6 bis 18 Zoll hoch, drli^ig; - behaart, an der 
Spitze eine Kispo mit rein weiascu BlUthen. BlU- 
tbenatlele drttaig-bebaar^ scbhnk, Biakteen länglich, 
stumpf, grün und bewimpert. ^Miinnllcbe Blütlic 
1 Zoll breit, die beiden äusaeren Perigonblätter lang- 
K«b, stampf und grösser, ab die inn^-en. Weibliebe 
Biütlie mit 2 Hraktecn und 5 ovalen, fast spitzen 
Periauthblättern. Griffel 3, bleibend, mit je 2 kur- 
zen NarbeoscbeDkdn, die wieder ein papillSua Band 
aeigen. Der eine Fitigel der S-faclierigen Fruelit 
ist sehr gross und fast horizontal abstehend. Die 
Placenten sind zweispaltig und Uberall Samen tra- 
grad. 

Begonia Sutberlandi Hook, fil. (tab. 5689). 
Diese Begonie ist in Südafrika zu Hause und unter 
denen Ibrcr Heimath eine der schönsten. Sie zeich- 
net sch durch einen zierlichen Habitus, eine glMn- 
aend wcinrothe Farbe der Stengel, sowie des Stie- 
les, der Nerven und RSnder der BDltter ans und 
erhält dadurch einen angenehmen Gegensatz zn den 
durcbacheineod - häutigen Blättern und den zahlrei- 
cben, oningerotben Bltttheo. Sie wurde Tom Ober- 
befehlshaber Dr. Sutlicrland in Natal in .^TjOO Fuss 
Höhe cutdeckt uud iat ihm zu Ehren auch benannt 
Worden. 

Wurzel ans kleinen Knollen bestehend, Stamm 
1 Imb 2 Fu«3 hoch, oval • lanzettlich , an der Basis 
bcraförroig-gelappt und gesägt. Männliche BlUthcn 
A-f weibliche 4- bti 5-zälilig, 1 Zoll im Durchmes- 
ler. Flaeenten gani, nicht aweiapaltlg^ Narben drei, 



mit kurzen Armen. Die ganze Pflanze ist glatt und 
gehört in die Abtlieiluiig der Augustia unter den 
Begonien. Obwohl recht hübsch, wird sie doch von 
den vorstehenden anteilkniiisehcn Arten, naraeutiidl 
vun den 5 ersteren, bei Weitem Ubertroffen. 



Xegefs uiiü ffuöer's 3inimer!]ttr{eii. 

Unter diesem speziellen Namen ist jetzt der 
S.Band des im Jabre 1857 begonnenen aUgeraeinen 
Gartonbuclies erscliienen. Die l'ebcrÄicdelung des 
Verfassers von Zürich nach Petersburg, um dort 
die Leitung des botoniseben Gartens lu llberndimen, 
und andere wissenschaftliche Arbeiten hinderton Dr. 
Begel, das Werk so rasch, als er wohl gewtlnscht 
hStte, fbrtsaaetzcn. 1 1 Jahre einer grösseren Er- 
fuhrung und das Fortschreiten der Wissenscliafi bar 
ben allerdings die l'mständc cinigermassen verän- 
dert, doch wagen wir keineswegs zu sagen, dass in 
dem ersten Bande stitdem etwas veraltet sei, im 
Oegentheil wird grade in diesem dem wissenschaft- 
lichen Zusammenhang mit der Praxis auf eine Weise 
Rechnung getragen, welche den Laien in den mei- 
Bten Fragen gründlich belehrt. Es mag ihn aber 
veranlasst haben, dinen zweiton Tbeil unter dem 
beaenderen ütel eines 2Smmergart«is encbeben so 
lassen. 

Dr. Hegel bewegt sich zwar, trotz seiner grossen 
wiasensebaftlichen Tbitigkdt als Chef der Kulturen, 

fortwährend in der Praxis, er hat aber, um das 
ganze Werk rascher vorwKrts an bringen, in der 
rersen «nea denttcben Girtners, die den Leaern 

auch in wissenschaftlicher Hinsicht durch seinen In- 
dex Aroideamm bekannten Ender, der jetzt einem 
Tbäl der Kulturen im botanischen Garten zu Pe- 
tersburg vexstebt^ sieb einen Mitarbeiter zugezogen 
und diesem zunächst fiir den zweiten Band die Be- 
arbeitung der eiuzelucn rHanzen und deren Kultur- 
Methoden übertragen. Es werden alsbald noch wei- 
tere Bände folgen, welche sämmtUche Theile des 
Gartonbaues nach und nach monographisch beban- 
deln. Wenn ancb grade dieNensdt in Betreff dn- 
zelner GartenbUcber neben manchem Mittelmässigen 
auch VoraUglichea gebracht bat, so glauben wir 
docb, nacbdeoi wir genauere Kenntnwi Ton dem 

Inlialtc diescd zweiten Bandes genoinmou und dessen 

IEigenthiUnlicbkcit ersehen haben, dass diese folgen- 
den Bünde ebenso, wie der TOtüegende swdte Band, 
I vor Allem gebildeten Laim willkommen sein werden. 
! Der Zimmergarten TOn Begei und En der ist 
in 9 Kapitel gebracht, von denen ein jedes eine 
spezielle Anweisung Uber irgend einen bestimmten 
Gegenstand gibt. Die Verfasser sprechen in Allem, 
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wfts sie mittheilcD, aus Erfahrung. Nicht immer ist 
leider diesM is IhnlidMK Bidum d«r TM, wo oft 
mehr nacbgcscbricbcD, al» srlbständig gegeben wird. 
Wir sind zwar keineswegs allenthalben in Ueber- 
eiüBtiaiDraog, dae kann ihm »ber nicht ablwIteD, 
ihren Ansichten IJechnung zu tragen und auf ihre 
Erfehmogen a«hr grossen Werth zu legen. Ho 
wSelitai irir keineBwegB dem beipflichten, was ne 
Ikber Gewöhnung und Erhaltung von Zttnnierpilau- 
Ben (Äkklimatitiirung ist wohl nicht der richtige 
Ausdruck) aussprechen. Nach ihnen sollen Zimmcr- 
pflaasaa wibrcnd des Sommers gar Jiicht in's Freie 
konmien, sondern in dem Zinnner bleiben, an das 
sie sich einmal gewüLut haben. Einzelne Beispiele 
eines besonderen Gedeihens von Zimmerpflanzen gibt 
es allerdings. ICs sind aber doch nur Ansnalinien 
von den yiclcn, welche iu kürzerer oder l&ngcrer 
Zeit darin au Oninde geben. Hau maaa Fflanaon 
direkt aus dem Zimmer immer gleich in's Freie 
tbun, besonders wenn sie anfangen wollen au treiben, 
«md noeh weniger ne avrOckbrmgeD, ehe der IVieb 
einigennassen seine Reife erbnltcn hat. Rielitig be- 
merken jedoch die Verfasser, dass das Klima von 
Petersborg gaos anders ab in Deottcbland ist nnd 
Tor Allem die oben bespirodme Beife nur selten 
eintritt Und doch sollten wir meinen, data beson- 
ders OrangenbSume nnd ftlinliehe Fflansen, welche 
man gewöhnlich in Petersburg Anfangs Juni vor 
Jen Landhiinficrn in's Freie bringt, Mi:h naXhst in 
der kurzen Zeit ihre» veränderten Standes aehr er- 
starken. 

Dieses erste Kajiitel der Akkhinatlsation ist übri- 
gens gleich dem zweiten Uber die Aufstellung sehr 
intereaBant. Mancher Laie wird femer in dem 3. Ka- 
pitel über die Pflege der Pflanzen Belehrung finden. 
Aus dem 4. Kapitel (Fortpflanzung durch Samen) 
iat beaooderi auf § 16 anfmerkiam an maehen, da 
hier von der Frziehung von Formen und Plcudlin- 
gen gesprochen wird, womit Kegel bekanntUch eich 
Tid beschKftigt bat. Daa 5. Kapitel bandelt Ton der 
ungeschlechtlichen VermchruDg und bringt uns we- 
niger Bemerkenswerthe«. Wiedemm empfebleu wir 
das 6. Kapitel ,Die Bhunoitreiber« im Zimmer", 
wShrcnd das 7. Kapitel zwar gute Belehrungen Uber 
alle Arten von Aquarien ertbeilt, aber in der Auf- 
ziktilung der zu gebrauchenden Pflanzeu viel zu wcit- 
iSnfig ist. Dasselbe gilt von den Verzeichnissen von 
Pflanzen für die verschiedenen Lokalitäten im Wohn- 
hauhC im 8. Kapitel. Unserer Ansicht nach darf ein 
Laie nicht eine zu grosse Auswahl haben. Man 
darf nur das Beste empfehlen. Das !\ Kapitel end- 
lich behandelt in grosser und uachabmungs werther 



Tcrisf TOB Wiefs*^'* ^ Hempel ia BerUa, 
TIMM f irmi V*.M. 



Kürze die Krankheiten tmd Feiode der Zimmer- 
jpflaocen. 



ia Knibut tw U69. 



Im Anschluss an uni«ero Notizen über die im 
Anfang September nächsten Jahres in TTanilmrf la 
veranstaltende internationale Gartenbau -Aus&telluug 
könucn wir jetzt die erfrenliobe Kachriebt briugeo, 
dass daH l 'nternelimen gesichert iat, und thcileanir 
im Folgiuidc'u dfu Aufruf des Komit^'s mit: 

Das unterzeichnete Körnitz bringt bierdnrck tsr 
Anzeige, dai-.^ es in der ersten Hälfte des Septem- 
ber 1869 eine , Internationale Gartenbau -Auiatel- 
lang fttr Hambarg" Teraostalten wird. Znr Aas- 
Stellung ucrdeu zugclastsen- 

Alle Arten und Gattungen von Pflanzen und 
Bftamen, sowobl ana dem freien Lande, ab «■ 

Warm- nnd Kalthäusern. 

Sämmtliche Gegenstände, welche sur Kultur tob 
Pflansen wi BXmnen «b Hnifinnttd dioaett «ad 
i zur Landackaftsglrtnerei nothwendig und gtttdicb 
sind, 

Sämmtliche FrQchte des Gartenbaues and der 

Landwirthschaft, Wald-Produkte, exotische Erzeug- 
nisse, Nahrungsstüffe, Farbewaaren und Arzneimittel, 
soweit dieaelbcn au.s der Pflanzenwelt hcfstammcD. 

Demnächst wird ein ausführliches Prograam 
über die zu ertbeilenden Prei.sc und AuBzelchnun- 
gen, sowie über die Annieldimgii-Terinino veröft'ent- 
licht werden. 

Das unterzeichnete Körnitz fordert alle Pflsozeo- 
und Frucht-Züchter, alle Gartenliebbaber, sowie tlls 
Fabrikantmi und Teobniker, waldie sur FflanssB- 
kuUur und -/.v.r Landschaftsgärtnerei dienernde Ge- 
I genständc anfertigen, sa einer umfangreichen Bctba- 
I ligung an diesem Untemefaineii auf. Geancke «v 
.^u^ikunft sind portofrei an den VorritvendeD, 8pir I 
dikus Merek, zu richten. 

Hamburg, im Isuvember lööb. 

T>a.s Körnitz. 

Syndikus Merck, Dr., Senator do ChapcaurougB^ 

rnirr VonlMcitder. smlMr VanitMBii''' 

E. L. Ikbrcno, F. B. KnHMV. W. O^SmU- 

J.C. Godeffroy eeu. Dr. A. Lappenberg. Aiiolpli Schön. 

F. C. Hinbury, Emile Nölting, Rob. M. iilomi»- 

F. J. C. Jürgcuis. ThcodV Ohlendorff. P. WeUel 

Drca. Donaenibeig k GHHie, Dr. H. Vaek, SskietaiM. 
IC IM« BUMiM. 4S TmManMfM». 
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dM deutsch - österreicJbiacben Pwt- Verein«. 



taliltt 490. Wrsnniinlini^' Aes Vereiues zur BeCT t i l wi H ig dM OwtCBbinin i tm M> Komidiiir. — Welten IfilllwiluigMi 

die Agave «ui ririttiii i»i PiJ?ram!"hoin. 



Sonntag, den 3. Januar 1888, Vomuttagi 11 mir, findet im Engliflohan Haut (lIotaraattraaM 49) «Um 
TcmauiBliuig det Yerinnss statt, wwa die geehrten KitgUeder eingeladan trarden. Zur BM^ndniag kwaunt 

v. a. die Frage über die Vermehruag der Kartoffelertr&ge, eingeleitet dnrdi den IL Hofgart«n>I>irektor Jtthike. 



496, Vpispinmlnn«» 
des Vereines zur IBeförderuug des CiarteibMMSj 

am 29. Xovcmticr. 

Es wurden zanäcbst Mittbcilungcn gemacht über 
die BflglttekwttBaehime des Gynaaeial-IKrektor Au- 
gust, zu flo??cn r)Ojiihrigfm Amts- Jubiläum Jor Ver- 
ein eine Deputation entsendet hatte. An ÖtcUe dca 
Oeb. Ober-Segierangsraths Enerk, der darck ün- 
wohlsein verliindort w.w , liatte Tn^poktur I'oucliö 
die BegrUsBuog des Jubilars übernommen und Btat- 
ietc derselbe jetst 'dem Verein den Dank des Gyni- 
nasisl-Dircktor August ab. 

Ai^daun gab Inspektor Bouch«: einige Eriinte- 
rangen en den ausgestellten Pflanzen. 

Vom Kunst- ttnd HandelsglrtDer Barren stein 
in Charlotten biir|j; waren oingt?*ondt: oinp sifliüD 
bltthendc Vcrouica imjtcrialis und tinc i'rimuia 
ehinensis Lncian Simon. — Veronica inipcrialis 
gcliört zu den strancliarfigcn Verouiken Australien?, 
von denen jetzt eine grosse Menge Arten und Blcnd- 
Koge sieh in itn Otrten finden. Berats im vierten 
Jahrgänge der "WocLensclirift P. 274 hi :iuf dio 
Beichhsltigkeit der Flora Australien« an strsucbar- 
tigen Veroniken und deren Terwendbarkeit für nn» 
Bcrt' Gärten l»iii<;;c\vicscri. Seither hat sich denn auch 
bekanntlich immer mehr ihre Kultur verbreitet und 
dio ZaU der Fomeii bt {auner grösser geworden. 
Die StammfoiiDen lind namendich V.apeeioeaCoA- 



iiingh. , V. Lindfc-viitia Pnxt. (V. salicifolia Forst.), 
V. foraiosa Ii. i5r. u. a. Alle sammt den vielen 
Blendlingen sind jetzt als beliebte Marktpflanzea 
bekannt. Die rotliblühenJo V. Hpeciopa hatte eigent- • 
lieh ciuou etwas zu kolossalen Wuchs uud verästelte 
sidi BQ im^g; die Yorliegende V. impcriali^^ , die 
wahrscheinlich ein doppelter Bastard von V. ape- 
ciosa und Lindleyaua ist, bleibt dagegen kleiner und 
hat ütidem noch scbdnere, iatensiyer geftrbte BlÜ* 
tbcii, dass i-ie al-' Tlaudeläpflans'.c sehr zu empfeh- 
len ist. — l^rimula ehinensis Lncien Simon ist eine 
sebr httbscbe Varielüt der ehinesisdien Primel, «fie 
dadurch ein geftlUtes Ansehen erhält, dass jeder 
Zipfel der Blumenkrone mit einem blnmenblattarti- 
gen Auswuchs vctschen ist Da die Staubgefässe 
liierbet unverKndert geblieben, so ist eine l^cfruck» 
tun^ tnni^lich uud mau kann daher die Pflanze 
durch »Samen fortpflanzen. 

Kunst- und HaudclsgSrtncr Pasewaldt in ChaP- 
lottenbnrg hatte eine AniarjUidee, die von Bey- 
rich ans Brasilien eingeführte Griffinia hyacin- 
thina, die auch im Sqiteaber tnii Obergirtner 
Dressier aus dem Garten des Geh. Kommerzicn- 
ratb Danneuberger snr Schau gestellt war, leider 
aber immer noch selten ist wid Uber die tnr bereite 
mehrfach berielitet u. A. S. 238 dicB. Jahrg. der 
Wochenschr.), ausgestellt. Ferner die schöne C'om- 
melynacee: Diehoritandr» nneatea, velche im 
9. Jahrgänge der Wo^eaaduift S. 346 nient genantr 
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be«clirieben. Es Ut dies eiiic hcrrliL-l''- Blattpflanzi; 
mit brcil eiförinigCD, unteu hellbraunen ^ uhcu dun- 
kelgrünen Blättern, die auf der Oberseite durch 
zahlreiche hellere QnerstricbR iDosaikartig gezeichnet 
aiod. Dann die hübsche Blattpäaiize: Echeveria 
metatlics am der Famüie der BrotBeKaceeo^ ttber 
die wir bereit« mehrfacli, iiamfiitücli hn P. Julirgaiigo 
der Wochenschrift S. IUI, gesprocbeu. Ferner Abu - 
tilon Thompsonü mit booten Blättern, ein« sebr 
emiiftlilenswerthe Form, und endlicli ITypotirta 
brevicaljx, eine schöne Geaoeracco mit smaragd- 
grünen Blfttem. 

Inspektor Bouch<5 selbst fUhrtc aus dem botar 
nischen Garten im Atischluas an dtc in der vorigen 
Versammlung besprochenen Capsicum-Arteu ein Ex« 
emplar des Capsicum frutcscens vor, das eine 
Abart de« gewöbiilichen C. fttinmim ist, aber ' it-f ti 
wenigstens 3 bis 4 Jahre 'lauerndtn Stamm LL-aitz:. 
Du ganze Jahr hindurcli i^t dic^e VariotUt mit 
grünen und mit r^ifon Frii. litcn bosttzt und eignet 
sich im Winter sowohl für das Warmhaus, wie na- 
mentlicb aoeb für das Zimmer. 

Derselbe macht ferner darauf aufmerki^am, dass 
die jetzt viel gezogene Capticuin-Art nicht daa alte 
Solanum paeudocaprievm, aondern S. eapaicastrtira 
ist. S. pseudocapsicuni ist ganz kabl isnd aufrecht, 
S. capaicaatmm dagegen ist behaart und breitet sich 
mebr ans. Von 6. peendocapaicara bebe im Garten 
seines Grossvaters ein Exemplar mit einem Stamm 
von 4 Fna« Höbe und 3 Zoll Dicke gestanden, der 
einen aonerordentiicben ITnlien gwwftbrte, da die 
flcbSnfarbigen Früchte im Winter viel au ErSnxen 
etc. verwendet wurden. Ausserdem gicbt es noch 
ein drittes: S. hybridum, das Inspektor Bonche 
von den Hyerischen Inseln erhalten und das ein 
diuiklerea Grttn tmd etwas mebr behaarte Blätter 
zeigt. ^ 

Der Vorsitzende, Geheimer Ober-Regierungsratb 
Kncrk, machte darauf die MittheiluDg, daai^ die 
Familie des verstorbenen Mitgliedes, ArchivratU 
Sebaeffer, dem Verein ein Soatent vicbtigea Ge- 
schenk gemacht habe. Es ist dies ein 3 starke 
Binde umfassendes Bepertorium der früheren Ver- 
bandtuDgen des Vereins ond weist daatelbe genau 
tn alpbabetlscbei Fi Ige nach, wo die verschiedenen 
Zierpflanzen, Gemüse u. s. w. in den Vereiosachriften 
besprodien und. Professor Kocb fllgt binzn, dass 
Archivrath Sehaeffer die letzten 8 Jahre seines 
Lebens daran gearbeitet und nnendlichen Fleiss dar- 
auf verwandt habe. Da dieses Register nur bis zum 
Jahre 1854 reicht,' so beschliesst der Verein, den 
General -Sekretär zu crsucben , da^^elbo bis auf die 
neueste Zeit zu ergänzen und däuii immer weiter 
fortzuführen, eveutnell sich zu crsterem Zwecke eine 
fiftlftkraft aannebmea. Gleicbsehig wird der Vor- 



stand beauftragt, der Familie des Archivratb Seliäf- 
for den wärmsten Dank des Vereins auszusprechen. 

Es folgt sodann die Berathung über die Zahl 
der Billets, welche den Mitglicdftii zu der kom- 
biuirtcn Ausstellung am 2. und 3. Mai näcbsteu 
Jabres rar Verftlgnng gestellt werden eollea, nod 

•wird bescliIussLTi , dl^; Zahl derselben im Iiiteresso 
der Kosdti auf 3 zu beschränken. — Geh. Ober- 
Begioruugsratb Heeder macht darauf aufmerksam, 
dass der Vorstand zu crrofichtlgen sein möclite, an 
solche fersoneu, die dem Vertiiii eiuc besondere 
Tbeihiabme schenken, Einladungen ergclten au tas- 
sen, dem die VcrsammluDg bereitwilligst zustimmt. 

Uofi^rten - Direktor Jühlke gab darauf Erläu- 
terungen zu den von ihm in der Wochenschrift 
No. 4'i d. J. empfohlenen Grund- nnd Betriebs- 
büclicin. Die aiisgcli'gtoii beiden Bände zfigtcn die 
piaiitiäclic Austüliriing bei dem Betriebe der Kgl. 
Landesbaurii-ichtdc. 8<i\volil duroli die äussere Form, 
wie durch die praktische Eiorichtuug selbst landen 
diese das uogetbeilte Interesse aller Anwesenden 
nnd wurden dieselben fUr hSebst xweckmissig er^ 
achtet 

Btft der Diskussion hob Inspektor Boucbe her- 
vor, dase oft Gotsbesitser ihn nm Bath gefragt 
hätten, wie es anzufangen sei, um bei dem öfteren 
W'ecbsel des Personals doch eine Uebersicht über 
die Sache au erhalten. Da habe er ala notbdttri^ 
tigstcs Auäkunftsniittcl die Führung von Tagebü- 
chern seitens des betreffenden Gärtners eropfoblen, 
in die wenigstena alfe Woebe das Wiehtigita em- 
zutragen wire. EioselHe, die das fortgeführt, bJtttan 
sehr wesentlichen Kutzcn davon gehabt. 

Baumschul-Besitzcr Späth betont, dass nament- 
lich für grömere Etabüssemenu solche Grundbücher 
gar nicht zu entbehren seien. l'"r habe vom Beginn 
seiner Baumschule au etwuti Aebnlichcs in Form 
eines InTentarienbadw gehabt. In diesem sei nicht 
blos angegeben, was auf jedem Quartier im Allge- 
meinen stehe, Bouderu auch die Kümmern der 
Sorten, so dass selbst, wenn Etiketten Terlorra ge- 
gangen, man einen Anhalt liabe. In den Jühlke'- 
schen Bücheru seien auch noch Is'otizen über Bo- 
den, Wnehs der Binme u. der^., was sehr nach- 
ahrouDgsworth und ftlr njiäterc Zeiten uiehtig. 

Inspektor Gacrdt macht darauf aufmerksam^ 
dass auch Air Zwiebelbau soldie BOcber sehr an» 
gebracht seien. Dieser leide oft, wenn sehen lU^ere^ 
Zeit auf einem Boden gebaut sei. Wisse man nun, 
was dort vorher gestanden, wie gedüngt worden 
u. s. w., so könne man daraus die Vortheile oder 
Naclilbeile der betrefTenden Oegenstiinde erJ:";iii"n. 

lifcfgartcii - iJjrekiur Jüblkc wünscht uie Ein- 
führung derartiger Bücher auch noch aus einem 
anderen Grunde: um eine wieseseobaftliGhe Gliede- 
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roog, empor^ewaebwn snf dem Boden prektnelier 

Thatsaclicu , in dem Gartenwesen lierbolzurilhrcn. 
Wurden iu den verachicdeuen Provinzen an mög- 
lidist ▼ielen Stdlen sie gelmaeht, ao wttrda tn«n 
dadaroh eine grosse Reihe von Fakta eriiaiten und 
bittet er den Geh. Ober-Regterungarath Hevder, 
als Dccernenten für den OarteBbtQ im luadwirth- 
aebafUichen Miuisteriutn, nach beaten Kräften daliin 
zu streben. In BctrofT der Nuraeririing tliT Surten 
bemerkt ir, da-^s tiiesf noch in einem bcsotulorcu 
Bin In- ein!:!;ctragen wi rde. — (ich. Obcr-RegieningR- 
ratb Hey der erkliirt sich gleiclifalls fflr dif.fo, ihm 
schon bekannton Bücher, und verspricht datUr zu 
daaa de namentlich in den Banmachulen der 
landwirthschaftlichen Akademien cingefUhrt luid d^ir- 
Ubcr Erfahrungen gcsammeU werden. Bis jetzt sei 
da« Banmacbnlweaen dort noeh nicht aehr amgedebnt 
gewe-icn, da die Gartenanlagen meistens zu bulani- 
Bchen Gärten Verwendung gefunden. FUr eine ge- 
wöhnliche Gartenkulturi wo ea eich nar daram han- 
delt, den grösBtmöglichsteu Ertrag zu erzielen , er- 
achtet er die Bücher fUr nicht ao unbedingt iiotb- 
wendig. 

In Bezug auf eine Anfrage de« Inspektor Bouchd 
bemerkt Hofgartcn-Direktor Juhlko, daa» auch mc- 
tcorolugische Beobachtungen angestellt vrOrden, na- 
nMntlich Notizen gemacht Uber die Häufigkeit des 
Regen«, ühcT "VVolkenhildunp, 'Äahl der GewUteri 
Maximal- und Minimal-Tempcnitiir u. S. W. 

Inopektor Beucht «äst darauf hin, wie solche 
Notizen Uber \VItteruug«vcrli;ilini''HO u. p. w. oft den 
wichtigsten Aufsclilusa darüber geben, welche Gc- 
mttaa-, Gehölz- Art u.dgl. sieb flir die eine oder die 
andere Gegend besonders eigne. Namentlich in klei- 
nereu Gärtnereien könne das ancb geachcbeu, da ea 
wenig Zeit koate. 

Präsident V. Kries wiinsclit, dasa anch bei der 
Laudwirtluchaft noch mehr solche BUcbcr eingeführt 
werden, worauf Dr. Filly bemerkt, daaa ale da 
sehen vielfach im Gebrauch sind. 

Hierauf hielt Hofgarten-Direktor Jüblke einen 
Vorti-ag üb«r die Auffriaehung dea Bodens 
dnrch die Zufnhr von gadimpftem Ksoehen- 
mebL 

Die DUngnngH -Versuche, welche aoither mit dem 
gedttmpfton Knochenmehl angestellt wortka sind, 
führte derselbe aus, bewegen sich alle im land- 
wirthschaftlichen Pflanzenbau, bugondcrs sind da- 
mit Rüben, Kartofiebi, Getreidearten, Klee- und 
Luzcrnfelder gedtlngt worden, wubel man die Wir- 
kung der Düngung Li» ins vierte ,Tahr verfolgte. 
In der Obstbaum- und Gebölszaeht fiegen dar- 
tibcr noch keine Versuche vor. Die im Knochen- 
mehl enthaltene Phospboraäore habe ihn zar Einlei- 
tung TOB Vertuefaen damit in der EVoigL Landea- 



I btnmaebnle hevtimmt, vnd swar snnlehat auf aolchen 

Quartieieu, welche seit Jahren nur ou^.selilic'slicli 
1 mit Pfcrdedttng behandelt worden waren und die 
I hierdurch den Engerlingen und einer Menge von 
schädlichen Insekten zur Brutstätte dienteia. Auf 
I »olcbon Quturtieren xeigte die Aupflanaung ein wo- 
' nig freudigea Wachathnm, und wurde sie in der 
Regel im dritten, oft schon im zweiten Jahre durch 
die Engerlinge zerstört. Durch die Anwendung des 
gedämpften Knochenmehls habe er eine auffallLnd 
gesunde und kräftige Vegetation erzielt, indem sich 
der Boden fUr die Baum -Vegetation wieder voli- 
atäudig frisch zeigt. Er möchte deshalb den Baum- 
aehnlbeaitaem empfehlen, dieaea Httlfemittel ebenfaUi 
auf abp^etnip^enen Ranmschtil-Quartieren zur Wieder- 
gewinnung der Bodenkraft in Anwendung zu brin- 
gen. Die besten Boaultate habe er erhaiten, wenn 
Jas Kni cheiiinehl mit Jauclie und Komposterde, 
Sägcspähncn u. a. w. angesetzt und nach 4 bis ö Mo- 
naten In Mengen von 4 Gentnern pr. Morgen (d.h. 
2 Centner Melil nnd 2 Centner Jauche, Erde u. dgl.) 
ttbergostrcut und uotergegraben wurde. Auaaerdem 
wurden dann noch Terwandt pr. Morgen 8 Fuder 
Pfcrdediing. Der Centner gedämpften Knochenmehls 
kostet in Martinikenfelde bei Cbarlottcnburg 3 Thlr, 
2 Centner also 6 Thlr; dasu 8 Fuder Pferdemist 
(ä 24 Centner iV 2i Sgr.), macht pr. Morgen 22 Thlr. 
Dagegen kostete die Düngung mit Kuiuni'^t bei 
8 Fudei (a 30 Ctntucr ii 4 «Sgr.) 32 Thlr pr. Mor- 
gen, nnd der Erfolg bei eraterer billigeren DUnguog 
war noch dazu besser. 

Dr. Filly erklärt, dass über Erfolge mit vcr- 
achiedenen Dflngungamefhoden aicb nicbta Allgemei- 
nes sagen ln?"»e . denn nicht blos die Boden-, son- 
dern auch die klimatiacbeu Verliältniaae wirkten mit 
ein, aowte der Feuchtigkeitagehalt dea Bodena u. a. w. 
Wenn auch das Knoeliennielil in der König]. Lan- 
desbaumscholc gut gewirkt, so sei damit nicht ge- 
sagt, daaa ea in allen Baumadinlen ao wirke. Dem 
Boden daselbst habe irgend ein Pflanzennährstoif 
gefehlt, wabracheiulich Pbosphorsäure und Kali. Er- 
btere biete das Knochenmehl im phospboraanren KaUc, 
ausserdem enthalte es noch etwas Stickstoff und 
Flnorealeinni. Da vIl! mit Pferdemist gedüngt sei, 
so habe es au Stickslolf nicht gefehlt. Ein stick- . 
stofFrMcher Boden aber, dem es an anderen Nähr- 
stoffen nningelc, crüougo geile Pflanzen. Dass auch 
durch Zufuhr von Kali die V^cgetatiuu erhöht werde, 
zeige aieh beaondera b«m Weinbau, während Kali- 
düngung bei allen anderen Kulturen sich nicht be- 
währt habe. Er möchte rathen, anstatt des Knochen- 
mehls anch einmal Soperphoaphat sn Teraoehen, daa 

nur Sjuiren von StickstofT entiialfc; glelehfalls wären 
Versuche mit Pbosphorsäure neben dem Kali zu 
machen. Dar Sdekatoff werde dem Boden tiieilireiaa 
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sm ier Luft wieder iDgeflthrt, mit den BlnmeD 

DchlTiR man aber viele Slincriil^tofTe weg. 

Baumschulbesitzcr Späth bat la sciucr Baum- 
idrale, wo frflber Geinttse gebaut wurde, seit zwei 
J«]iren auch künstlichen DUuger benatzt. Ein Stück 
wurde mit »cbwefelaaurer Kalimagneu»! 540 Ffd. 
pr. Morgen, em zweites mit 370 Pfd. desselben Ma- 
terisli und 270 Pfd. anaofgeschlossenen Knochen- 
niebls, ein drittes gleichfalls mit 270 Pfil. schwefel- 
saurer KaU-Magnesia und 270 Ptd. Koochcukoblea- 
Superphoepliat gedUogt und gut damit durchgear- 
beitet; allein weder irn ersten, noch im zweiten 
Jahro zeigte eich der geringste Unterschied im 
WaehBthum gegen «ndere StUeke desselben Bo« 
dens. 

Dr. Filly sieht daraus den Scbloss, daas der 
Boden noch atte Natumogaatoffe im riebtigen Ver- 
biltnisa besitze. 

Professor Schultz- Sobultzeustein hat aeit 
•iDer Beibe von Jabrea beim Land-, wie beim Gar- 
tenbau, nur nicht direkt bei der Obstkultur, ähn- 
liche Versacbo augentcllt. Kr nahm erstlich gcpul- 
TCrte Knochen in natura, zweitens Knochcukuhlc, 
die aum Klären des Zuckers gedient, drittens wciss- 
gehrannte Knochen. Die gepulverten rohen Kiiucheu, 
die also noch ihre organischen Bcstaudthcilu ent- 
hielten, gaben, rdn angewandt, immerhin einige Wir^ 
kling, mehr aber, wenn nodi Jniuln' liinzugemengt 
wurde, und dies uamentlich bei Kartoticlu, Koggeo 
und Spela. WabneheinKdi hat aber die Jauche hier 

da^ Moi'itü gewirkt. Die Knocliciikiilile an* flcn 

Zuckerfabriken, die viele organische Subatanzco, 
namentlich ISweisatoiFe, enditit, wirkte zwar auch, 

aber uiclit bo gut wii': clas ["auli'nfli^ TviiiM.ticnmchl, 
namentUcb trat die Wirkung erst später ein. Die 
Wurzeln der Pflansen hatten nbrigene die im Bo- 
den liegeaden KahleuiUlcke oft gana umfasst und 
zeigten grosse Neigung, sich darin auszubreiten. 
Die weissgebrannten Knochen endlich, in denen 
alle (irgauischo Substanz zerstört war und die nur 
noch pho/>pborsauren Kalk und niincralläclie Be- 
standthcilo enthielten, hatten sogar scliüdlicIioL'olgcu, 
wenn der Boden etwas trocken war. Analysen des 
Bodens aus dem Nnuen.sclp ii r.ru'jli ergaben pr. 
Morgen bei 1 Foaa Tiefe einen ausserordentlich rei- 
chen Gehalt (80 bis 40 Ctr.) an pbosphorsanrem 
Ka!k (?ielie VerL.nidlungen des hotani-clicii Vereins 
fUr die 3iark Brandenburg), die einca BodcDs von 
St. Domingo (Baomwollenboden) 7 bis 8 Ctr., die 
einer klciiu-ii Piobc aii:^ der Campugna Kumana 
gleichfalls «ine grosso Quantitüt, so das« man nach 
dem Bednar wohl behaupten kenne: !n Jedem Boden 
sei genug phosphorsaurer Kalk. 

Frindent V. Krics koustatirt gleichfalls die ver- 
achiedene Wirksamkeit des Knochenmehls. 



Dr. Fillj macht darauf anfmerkaam, daas im 

vorigen Jahre Saeliaen für IJ Millioneii Tlialcr 
ncraldilnger verbraucht habe und sich der Kouauia 
noch immer mehr steigere. Es mttssten also doch 
die Landwirthe ihre Kechnung dabei finden. 

Professor Schultz - Schnitzensteiu bemerkt, 
dass eine auf Mineraldttnguug gegründete Gärtnerei 
bei Köpenick wieder eingegangen sei. — Beim £ir- 
totTi Ht-M! wirke eine Prise gnt mit Erdo vermengten 
(juaiios, 7M jeder KartoHel gelegt, sehr gut, hüme 
aber zu thcuer. Sohr gflnstig sei Guano fUr Cucur» 
Ijitntx-en, und in Jahren, wo Gurken nnd Melonen 
sonst schlecht gediehen, habe man in Kuppin, wo 
er das Verfthrän empfohlen, dieselben sehr lehta 

gehabt. Der nnan.) könne iibrigenö auch dturdl 
Tauben- mid Illihucrmist ersetzt werden. 

Prbideßt v. Kr! es berichtet, daea 1» Obersefale- 
sien der Taubenniist von einzelnen Bcfitzern zu 
Hunderten von Centneru neben anderem Hiat, na- 
mentticb auf nassem Boden, angewendet werde. 

Herr Schöne feldt erklärt, dasi der UUh- 
ncrmist beitondcrs gut wirke, wenn mau ihn den 
ganzen Winter über liegen lasse. £r habe solchen 
DUngcr bei einer Gruppe Oinna'e benutzt, die viel 
scliönor gedielii-n sei, als wenn mfin den Bodeu 2 
bis 3 FubJj mit Pferd edüuger ausgelegt hätte. 

Professor Schultz -Sehultaenstein bemerkt 
dazu, (la^B itj TN r.^ien gania Wuthaehaftan aaf die- 
ser Düngung beruhen. 

Bauraecbttlbesitaer Spttth erklttrt, dist für Heide- 
erde, z. B. bei Dracänon - Kultur, der ktinstliclie 
Dünger nicht vortheilhaft sei, überhaupt für alle 
Erden nicht, die hinreichende Nährstoffe besitzen. 

Inspektor Gaerdt will dies nur für mineralische 
künstliche DUpgcr gelten lassen, da Horuspähne 
z. B. audi in nahrhaftem Boden »elr verdidfltaft 
wirken. Baumschulbesitzer Späth tritt dem bei. 

Prof. Koch thcilt ein Schreibcu des Agricultu- 
rol Department (Ackerbau-Ministerium) der Ver- 
einigten Staaten mit, worin dasselbe um Austausch 
von Drticksclirirten und Sämereien bittet. Die Ver- 
sammlung stimtui dem bereitwilligst zu. — Auch 
eine Aktiengesellschaft, die sich in Amsterdam un- 
ter (loin Natnen T, innSiis gebildet und die nament- 
lich die Hebung des Obstbaues in den gauzcu Kie- 
derlandea bezweckt, wänaeht einen eolehen Aue- 
tausch, was gleichfalls genelmiigt wird. 

Aus Breslau ist eine Aufforderung zur Bethei- 
ligung an der Ausstellung von Produkten des Gar- 
tenbaues eingegangen, die ausser anderen Ausstel- 
inngea mit der daselbst vom i^. bis 15. Mai tagen- 
den Veraammlung deutscher Land- und Forstwirdie 
verbunden sein wird. Leider fällt diese AusstdloBK 
fast mit der Petersburger internationalen znsammen. 

iuspektur Bouche legte iui Auschluss an seine 
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hcqImIimi BenterkuDgen Zweige tod der gflwöbnfi- 

dicn Ficus stipularis, sowie Ton einem baum- 
artigen, 2 Zoll im Staaim dicken Exemplar vor, das 
all Steckling won einem blUhbaren Triebe der gc- 
wSlniUchen gezogen. Diese baumartige Form, die 
8. Z. von Link als Ficvis ciliosu beschrieben wurde, 
bat viel grüMscre ovale Blätter und klettert nicht. 

Prof«iBw Koch legte Samen von dneni Kap> 
pemstratich , sowie von 2 Leguminosen, die er alle 
aus Jerusalem erkalten, zur Vertbeiluog vor und 
«ni|ifaltl namenißeh den «rsteren wegen der sehSoen 
BlUthc. — InBpektor Bouclu' niuLlit darauf aui- 
merksain, dan früher besonders 2 Kapperoarten ge- 
logen wurden: C. ipinesa und C. mariaD». 

Dlt ^'o^l^itzt'Ii^le crkliirt, Ja^s dic Preiarichter 
der Ycronica imperialis und der Primula cbinensis 
Loden fiBmon dea Knnat- und Hnndebglrtner» Bar- 
rcnitein in Gharlottonlnirg den UonalaprdB aqge- 
«proeben. 

In Betrefi* der internationalen I'flanzen-Ausstel- 
lung 1872 wird Inspektor Bouche die Ziiiamman- 
berufimg der Kommission übernehmen. 

Aul <lic Tiigesordnung der nächsten Vcrsamm- 
laog wird auf Wunsch des Ilofgarten - Direktor 
JUhlkc (11t; fclgfiiOü von ilim einziilfitcndo Frage 
gesetzt: Da die Ernte der Kartoö'cln seit 25 Jaltren 
immer nnaiebercr geworden ond «ieh in BOcksehrit- 
tcn brwegt, so fragt sich: Welche zuverlässigen 
HUlf^mittel bietet der Gartenbau sur Venuehrung 
ihrer Ertrtge füt die Landwirtkocbaft? 



.Weitere Mittheilongeir 
iber die igave americaua ii PUgrans- 

Mn. 

Bezugnehmend auf unsere früheren 2Jittheilun- 
g«a «ber eine blVhende ikgave «metieuNi de» Xgl. 

Katnnierhcrrn v. Soidlitz auf Filgramsbein bei 
8trieg8u (b, diesen Jahrg. d. Wocbeoscbr. ä. 
laaeen wir jetzt die weiteren, ans Ton dem Ober- 

giirtncr G rüg er gll^^g^t eingcsiantltcn Xotizen, so- 
wie die vervollsl&udigtcu Tabelleu Uber das Wachs- 
thnm V. ». w. fclgeo. 

Die Pflanze steht, wie bereits bemerkt, in einem 
2 Fuss 5 Zoll tiefen und 3 Fuss 6 Zoll weiten Kü- 
bel; 40 Blätter zieren dieselbe. Die Blfittcr haben 
eine Lünge voo 54 bis 7| Fuss, der Durchmesser 
der ganzen Pflanze, zwischen den iiusNCi'.stfn Blatt- 
spitzeu, ist lü Fuss, Die Breite der stärksten IMiit- 
ter betrag bei Ertcbeinen des Schaftes an der }'>a>is 
ir. Zoll, spater 18 Zoll, in der Mitte 8 bis 1» ^oll, 
später lU Zoll, dic Dicke an der Basis 0 Zoll, wei- 



ter oben 2i Zell. Die leisten Jahre biodnrch iat 
der Pflanae eine besondere Pflege an Tbeil gewor- 
den , indem sie alle Jahre in ein anderes Gefkss 
gesetzt wurde. In dem Hause, wo sie über Winter 
stand, hatte man ihr den besten Platz » gans firei, 
nahe am Glase, ciDgcrSumt. 

Der Schaft zeigte sicli uiu .S. Juni in Gestalt 
eineaatarken Spargclstcngels. DasWachsthura dessel- 
ben war, wie silton früher l emerkt, sehr verschieden, 
und die nachfolgeade Liste wird darüber nähere 
Ansknnft geben. Den 26. Jnni «eigten sich b der 
Uühc von 10 FuPE? dic ersten Bliltfieiiäste in Gestalt 
von dicken Knoten unter kleinen Deckblättern, von 
da an lien das Waebatbnm in die Hshe etwa« nach 
und der Saft verduiltc sieli «elun mehr zur BlU- 
thenbilduug. Daas der Schaft nicht grade in die 
Hohe sehoBs, aondem sich in einem Erdae ftrmlieh 
hinaufschraubte, ist bereits frUher gengt. 

Bis zum 26. August waren 30 BlOtheniisto (und 
die Spitze) erschienen, die in einer 9theiligen Spi- 
rale um den Erhalt kandetabcrartig standen. Ein* 
zclne Blüthcnschirme waren IC Zoll breit und ent- 
! hielten 104 — 170 BlUtheu, die inklusive der Staub- 
filden 5 Zoll lang waren, ohne die Knospen, die so- 
vor algefallcii. 

Eigcuthümlich war ea, dass die Stempel erst an- 
fingen SU waehflen, nachdem der Pollen bereite am- 

gestreut war; <ler BlumenstauL kann anf dii;se Weise 
j den Stempel derselben Blume nicht befruchten. 
I Am 26. August entwickelten sidi die ersten 
I BlUthcn, am 27. waren stlion niclirero Hundert auf- 
; geblüht, und ging die Katwickeluog derselben den 
I ganzen September in der Weise fort, data etwa alle 
I Tage ein Schirm zum Blühen kam. 

Die Blumen sonderten bedeutend Honig ab, der 
gleich iii GähruQg überging und einen widerUchen 
Geruch verbreitete. 

Den besten Eindruck machte dic Pflanze Ende 
: Auguät, wo die unteren Schirme blühten und dar- 
! über die Taosende von Knospen mit ihrem schOnen 
hellen Grün prangten. Sic glich da so zti Pagen 
üoem riesigen, noch nicht angezündeten Christbaum. 
Nieht minder icböo, aber nicht so gronartig, war 
I dieselbe Ende ScpfernlH'r, wu der obere Theil zur 
BlUtho kam. Hier waren die Blütben so gedrängt, 
dass er das Ansehen einer Kogel abgab. Tausende 
von Menschen aus nah und fern kamen bcrbet, um 
das Wander der 2^atur zu betrachten. 

Am 4. Oktober besichtigte Professor Goeppert 
! ans Breslau nebst einigen Begleitern nochmals die 
Pflanze und fand, ol)wij!d sie als abgeblüht zu be- 
traeiiten war, tiass die Blätter und der Strunk doch 
im Gänsen viel Lebenskraft zeigten. Er erklSrte 
daher, ei^ sei vielleicht dic Mögliehkeit vorhanden, 
dass das Exemplar in künftigen Jahren noch ein- 
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mü eisett BlUdMiwehaft traben könne. Darauf bin 

mrd« am 5. Oktober der Schaft abgescbnittcn und 

nach Breslau an den botaniscbcn Garton gesandt, 
dio Pflanze selbst aber wieder ia da» Glashaus au 
ihren alten Platz aurUckgebracht, und werden wir 
nicht vcrfcblon, über ihre ferneren Schickaale seiner 

Zeit zu berichten. — FUr jetzt geben wir die er- 
wihnten TalMUen, die wir ni», der U«b«nicbtiich- 

keit halber, erkMibt btben, «twu «oden m for- 
moliren. 

VacbBthiim der Agave. 

Konat TmiMWar licInflM aaliaM 

8. 18,» 5 3* — 

g 10»a 5 4t U 

10. B n 2J 

11 13.7 5 lOi .3i 

12 12,4 0 3S 5i 

la 12,7 6 lOj 6\ 

14, 14,0 ^ Ii 21 

15. 15,0 7 5', 4ä 

16, 16,8 8 5 llj 

17 16,5 9 2 9 

18 16,2 9 TJ 5J 

19 13,4 10 H oj 

20. 13,8 10 74 6 

21 If'.e 10 11 3j 

22, 17,8 U 24 3i 

23 19,2 11 7 44 

24 19,7 11 7 — 

25 19,3 12 i 4> 

26 17,8 12 5 44 

27 16,1 12 5i i 

28. früh 12,:; 12 8i 2» 

28. Abeuds .... 12,3 12 91 Ii 
2'J. früh 12,6 12 10{ » 

29. Abends .... 12,5 12 llj 1^ 

3a früh 12,0 13 n 1| 

80. Abende .. . . , 12,0 13 2| * 

.Jnli. 

1. früh 11,4 13 3£ 1 

1. Abends .... 11,4 13 44 U 

2. früh 13,1 13 41 i 

2. Mittaga .... 13,1 13 öl Ii 

2. Abends .... 13,1 13 6| U 

3. früh 12,9 13 t? I J 

3. Abends .... 12,u 13 81 U 

4. frttk 14,2 13 lOJ 11 

4. Abends . ^ . . 14,9 14 4 2i 

5. früh ...... 14,0 M ^ ; 1 

5, 31ittags .... 14,0 Ii 2 { 

5. Abends .... 14,0 14 3 1 
G. friih 12,3 14 31 2 

6. Mittags .... 12,3 14 4J I4 



Monat 

Jnli 
Ü. Abends . 
7. früh. . . 

7. .\bpnds . 

8. früh. , . 

8. Abends . 

0. früh . . . 

9. Abends . 
10. froh . . . 

10. Abends . 

11. früh. . . 

11. Abends . 

12. früh . . . 
12. Uittags . 

12. Abends . 

13. früh. . . 

13. Abends . 

14. früh. . . 

14. Abends , 

15. früli. . . 
lö. Mittags . 

16. Abends . 

17. Mittags . 

18. früh . * 

18. Abends . 

19. früh. . . 

19. Abends . 

20. Mittags . 

21. Abends . 

22. Abends . 

23. Mittags . 

24. Abends . 
2.5. Alx iitl* . 
iJü. Abcndi . 

27. Abends . 

28. Abends . 

29. früh. . . 
89. Abends . 

30. Abends . 

31. Abends . 

1. Abends . 

2. Mittags . 
3i Abrads . 

4. frttk . . . 

5. früh. . . 

6. Mittags . 

7. Mittags . 

8. 'ÜHttap:« . 

9. Mitlagi . 

10. Abends . 

11. Abduls . 

12. Mittaga . 



Miu'icrv TagM- Ut>li« d«. 
TMUMrtt» fichafic» 
Ond t^tu Kall 



12,3 
11,1 

11,1 
11,8 
11,8 
14,9 
14,9 
17,8 
17,S 

n,i 

17,1 
14,6 

14,8 
14,8 
15,5 
15,5 
14,9 
14,9 

l.v 

1Ö,G 

15,9 
17,9 
17,9 
19,4 

I84 
16,9 
16,8 
18,3 
20^8 

13,9 
14,3 
16,5 
15,8 
17,6 
17,5 
18,8 
18,1 

18,8 
12,1 
138 
15,8 
15,0 
15,8 
16,8 

18,8 
18,5 
20,8 
.21,1 
20,8 



14 bi 

14 7i 

14 Sl 

14 i>i 

14 9i 

14 104 

15 — 
15 1» 
15 31 
15 öl 
15 7i 
15 8i 
15 9J 

lö m 

15 lU 

16 i 
Iß Ii 
16 2i 
16 5i 
16 H 
16 64 

16 101 

17 4 
17 14 
17 21 
17 4i 

17 4; 

17 ßj 

17 11 

17 9J 

17 11! 

18 1 
18 21 
18 öl 
18 bl 
18 Q\ 
18 71 
18 9i 
18 lOi 

18 lU 

19 Ii 

19 34 

19 41 

19 61 

19 8i 

19 94 

19 10} 

20 l 
20 23 
20 34 
20 4i 



Taglkbc Zu- 



1 

u 



i 

4 
4 
14 

14 

2 

n 
u 



1 

% 

1* 
1 

Ii 

4 

2i 
4 
$ 
U 
II 
14 
1 

15 

II 

u 

H 
U 
1! 
U 
2i 

't 

4 

2 
U 

H 

2 

.1 

21 
2k 
u 
Ii 
14 
21 



l 

4 
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A u g u » i. 


MMtaMTuw- 


HCkc de« 
Kaiifx Zutt 


Tfffttclic Zn- 
Kuli 




13. Abeuds . . . 


. 20,4 


20 ni 




27. 


14. Abends . . 


. 1D,3 


20 61 






In. Abeods . . . 


. 19,6 


20 7 


* 




Ki. Abends . . . 


. 20,0 


20 11 






17. Abeuds . . . 


. 19,6 


20 8i 


i 


5. 


18. Abends . . . 


. 19,5 


20 81 


4 


6. 


19. Abends . . . 


. 17.5 


20 9i 






20. Abeods . . . 


. . 16,6 


20 lOi 






21. Abendi . . 


, . 16,8 


20 11 


4 




22. Abends . . , 


► . 15,& 


20 11. 






23. Abends . . . 


. . 14,5 
. 13,1 


20 11 






24. Abeiidi . . . 


20 11 






25 


. . 13,4 


20 11 







Se|»l«nib«r. 



Ol*« 
12,6 

12,4 

12,7 



Fvu Zoll 

1^0 11 
20 11 

20 Ii; 



iwbiB« 
MI 



10,9 
9.» 
12,6 



Oktober. 



20 
21 
21 
21 
21 
21 
21 

21 
21 



* 

K 
« 
Ii 

u 

14 
8 



I 

4 
14 

14 



LDtf» 4« nflthfBlitt. 

Am 10. Juli waren die 8 bi> 4 iintmttD itlrkiteD circa 6 Zoll lug und berdti «IntdieBd. Die 
ipftteren Messaogen o^aben: 

1& 18. 21. 24. 27. 80. Ast Bind lang: 



Der 3. 6. 
JoK23. 182ell 19 Zoll 

21 Zoll 23 Zoll 

25 Zoll 27}ZU. 

26 Zoll 29iZn. 



, 24. 

Aug. 1. 

« 11. 
21. 



0. 
16 Zoll 

20 Zoll 



12. 

94Zon 

] 3 Zoll 



25ZoU 20ZoU 
26 Zoll 24 Zoll 



7 Zoll — 
15 Zoll lUZoU 
20 Zoll 174 Zoll 



Sept. 6 



26 Zoll 30 Zoll 26 Zoll 24 i Zoll 20J ZU. 19 Zoll 
26 Zoll 30 Zoll 29 Zoll 27 i Zoll 20^ ZU. 20 Zoll 

9. 12. 



8ZoU 
15 Zoll 

17 Zoll 
17iZoll 



44 Zoll 
12 Zoll 

141 Zoll 
17i Zoll 



SiZoIl ~ 

1 1 Zoll 8 Zoll 

12 Zoll 9 Zoll 



Am 3. 6. 
J«U S4. l4Zott Ii Zoll — 

liZoll 11 Zoll iZoU 



1&. 18. 21. 24. 27. 30. Ast siad die Eooepen lang: 



Aug. 1. 

- 11. 
, 26. 



J Zoll 



2tZoU 2i ZoU 2iZoU 2 Zoll 14 Zoll iZoU ^ZoU — ~ — 
8 Zoll 31 Zoll 24 Zoll >- — 

Zalil der Blttthen (resp. Knospen). 



Am I.Ast 32 


9 


2. 


9 


III 


» 


3. 




142 


» 


4. 


» 


144 


9 


5. 


9 


140 


9 


6. 


It 


174 


n 


Pf 
< 


T> 


173 


a 


«. 


9 


143 


« 


9. 


9 


170 


« 


10. 


B 


154 


* 


11. 


9 


147 




12. 


9 


154 


9 


13. 


» 


129 


« 


14. 


9 


112 


9 


15. 


9 


109 


9 


16. 


» 


117 


9 


17. 


9 


118 


9 


18. 


9 


115 


J5 


19. 


Z 


153 


9 


20. 


9 


164 



Ana 


21. Art 148 


9 


22. 




135 


9 


23. 


• 


150 


9 


24. 


» 


107 


9 


25. 


r 


138 


9 


26. 


r> 


III 


9 


27. 


9 


127 


9 


28. 


9 


114 






!J 


77 


n 


30. 


V 


61 


9 


31. 


V 


24 


» 


32. 


71 


24 


9 


33. 


9 


22 


9 


34. 


9 


24 


9 


35. 


9 


22 


» 


36. 


» 


20 


In i 


Minima 


4064. 



Des Vergleichs wegen möchtcu wir lucr anfuh- 
ren, da» bei einer von Dr. Wittmack vntenach- 

tcn Musa Ensete des Berliner botanischen Oar> 
tens in circa ÖOO Brakteen, durchschnittlich mit je 
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38 BlUtlicn blch 
BlüthcMi schätzi u 



im Ganzen MflU gtgt» 19,000 



f i 1*1 i i i ! .41)^uä«iVlb «er Aiinalci 

»w»B»-t>"»w» I erBcmeneno erste Ihei 



Sjeciellere HoUMn 
«ihinid 

Dar Bladmuchtft sagt neb. 



Ml 



Juni 8. 

Hübe sichtbar. 

JaK7. Der notente Blttthenast steht eireii If"' 

Jtili14. Scheftotärke: An der Bat» 7} Zoll, Iq 

4 Fuss Tlühc iJ Zoll, in l:.'Fuss Höhe 4 Zoll. 

JuU 23. 23 BJUthcnSste sIch^b&K' l5>o' l&iigsfcii 1 
bereito dreitheilig verzweigt und die BHltßciikno»- ! 
ocnr} erkenntlich. , , ' 



Auf Anorflniinp des König). Ministeriums für 
li^iil A ii tiis -liafiliciicn AugclegenbeitcD soUcd die 
Viinalen der Lendwirtheelieft die 
dass ihnen auch der soeben 
JUU eil der amtlichen Berichte 
1 Uber den landwirtbeehaftL Theil der Pariser 



ili 24. 20 Blüthfnäst(> sichtbar^ 

.3a Mid 6. die Kuoäjpcu bireLtä fii^nzc^^ l|ud 
1 1ms 1} Zoll lang. . .,..7 „.„• ,', 

August 1. 32BlHt!ictiäMo sichtbar, 
Au gust 21. 3 0 BlütbcDüstü und die Spitze sicht- 
,bar. . :'D^ .Wachadij^^ Ja die Höhe hört auf. ' 



August 25. I«i Fol;;«' (kr aiiLalteudtn 'rroclccn- < wqnn 
heit uad hnhw. 
pea Tom nntenten 

Au;,ni»t 2(1. Die crstm Blütlien Sffoen rieb; bis 
aum Abend sind 35 antgeblüht. ' ••i-'i .itjr-ff.,. 

' ' S^ptemW 1. An den uÄteitn Aesten^rind die 
meisten BlUthcn gc'dffnet. Sie bilden am 3., C. «nd 
9. eincQ Sefairm von resp. 14 Zoll, 16 Zoll md 15 
Zoll BorebMeseer. 

St'ptenilH i- .'). Das Blühen ei-streekt sich bis auf 
den 10. und 1 1. Ast. Au den Blnnicu der 3 un- 
tersten Aestc welken die Staubfäden, die Stempel 
ftngcn erst an zu wachsen. — An den Blättern ist 
seit 8 bis 10 Tagen eine yt cht merkliche Eutkräf- 
tung ciugctrctcn; viele Blätter sind welk und hiiu- 
gen snr Erde. 

September 10. Das Bldhcn erstreckt pioli bis auf 
den 16. Ast. An den bereits abgeblühten untersten 
6Aeeten ist die VergrOMMraDg des Fmehtkootens 

deutlich bemurkbai*. 

September 13. Des BlUhea erstr^kt sifib hia 
aaf den 18. Ast 

September 25. 
auf den 30. Ast. 

September 18. An den befmefatefen ' noterea 
Aesten füll« n (llc Fruchtknoten sämmtlich ab. 

Oktober 1. Das Blähen erstreckt sich bis auf 
die Spitze. 

Oktober & Der Schaft vird 



..:^^J^»8a;^lJu«g,vp^Kp^^ 

Die Lrzeugnisse des Thier- und räanzeureichs 
nnd das Bflstxeog des Landwirtbs mit Ansnabme 

^liiichiutu uiid CJt'iiU)ie-ja;|)f.*d*r"5\Vel t- Aus- 
•"«ttJllOit^ ztf l»irf6 l^öf. *Wl£*^iÄ-8tattet dem 
,Königl. Prenss. Ministeriam Air die landwirUi- 
scliaftlichcn An^legenbeiten von verschiedenen 
* K'erfdiserrf,' Vefacfcgegeben von C. von Salriati, 
Geh; B'eg.-Rath und General -Sekretär des Kgl. 
Jjandes-Qckouomic- Kollegiums. 52 Bogt, u I^Qjpt 
1^ l7Mv4.'mit 73 Holzschnitten, nebst «i^i^ iMft- 

zu einem £üx sie ern)ä98igten''!ßifSse geuflifert wir^ 
und dais mo denselben statt zu dem allf^emeinen 
Prnse^ von e Thalern^ ftir nu r 5 Thlr als StiW ^i- 
,ment zu den i^nQ«lenJ~^[a{[|^gat|g lQ68j„ erboHen, 



zu den Anseien, -J^^W 
... .,M^. u.. u.u-^..uuc.. ..^v....- j «V.." 'In Auftrage,. |i.o^c^_^^i^.^^j|^ Wßlbdikf 

ten Bmthenaste ak | Der sweite Tbeil des Werkes bildet das SuppTe- 



Das Bltthen erstraekit nob bis 



mcnt zu den Annalcn ISHT, welches den Abonnen- 
ten sutt für 4 Thlr fllr Uiir 3 Thlr geliefert wor- 
.^a jaf.. und da» dep Titel nijirt; , .. . 

Die Linihvifdi-ichafltfiehen ?9asch5ncn uViBr GcrtlAo 
auf der Welt- AusayipjltMäg au Paris 1867. Be- 
richt, erstattet dem KOnigL Preuss. Mioisterinm 
' ■ ftr die Isndwirthsch. Angelegcnh<fitea, ei^fKniil 
Pereis. Mit 1& ttthogr. HkMm dfHOm- 
scbnitten. ' - • i.,f..i' .• 

Für diejanigon AbeiOenten der Aimaldn, vrelebe 
im vorigen Jahre den zweiten Theil des Berichtes 
kauften, ist der erste Theil eine nothwcudigo Kr- 
g&OSUQg. •' ..<•:• ; ' 

Denjenij?en , welclic e-» bis dahin VtrsEmnton, 
von dorn Beridit Kenntniss zu nehmen, wird hidr- 
nuftivön Nenem GelefeBbeit igabotesj- deafteUMSstsa 
einem för sie crmiis?ig-ten Preise zu erwerben. 

Die Bucbhaudiung von Wiogandt Hempel 
liefert den Abeanenten der Aaaden Ins «am Sebfane 
dep Jahre < das volintändige Werk. d.h. beide Bünde 
zusammen, statt zum Preise von lU Thalero fUr 
aar 8TUr, sowie Baadl. apart fllr 5Thfr (statt 
6 Thlr), Baad II. apart fllr 3 Thlr (statt 4 Thlr). 

Wir bemerken dazu, dass auch der Garton bau 
durch Berichte des Hofgarten-Direktor Jflhlke, des 
Garten-Direktor St oll, dcü Professor Koch n.a. m 
vor!>itehcndem Werke umfassend behandelt ist. 
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Wochenschrift 



d«t 



Tcffdnes sor tefMeraig (Sartonliraes ii ta linigl. PnuaMiai Simlat 



für 



Gärtnerei und PflanzenliLunde« 

OMiaral-SflkraUn- dei TcniaM. 



Mo. 52. 



Berlin, den 26.D^ember 



1868. 



Tai» 4m ithnfKugm 



m §f TUlv, lowobl bei Bemg dnrcb den Buchbandcl, .U an«b fnuon 

dei deutoch - österreichiscben Post- Vereine«. 



Ilhaltt Allerlei aus tlcr (iärtnerei und PÜanzenltunde. VIII. — Allgvmeinos iubaiu-Vuri^eicliuiiii. 



Sonnt»^, den a. Janmr 1869, Yomittag« 11 TTlir, findet im £i^[UM)Ma Hanse (Hobrenstraue 49) eine 
▼cnammiuug dei YcnlMt itatt, wotn die geehrten Mitglieder eingelad«a wwdett. Ku Seqmdnuir konuit 
n. a. die Frage ttber di« Yermehrnng der Eartoffelertlig^ eiofeliitat imck den K Ho^rten-Direktor Jfililk«. 



Allerlei 

am iler CÜrliierei Dod PMaiMwnlnuMie. 

VIII. 

J^ie in Nro. 47 eotinUeD« GHtinc über die 
Platane hat dorn Geheimen Obor-Hofbiiclulruckcr 
T. Decker Gelegenheit gegeben, Uber ein sehr 
Stark« Exemplar seinea Gartmt in Berlin Mitthei- 
laugcD zu machen, die gewiss auch ein weiteres 
Interesse in Anspruch au nehmen geeignet sein 
nSebteD. Wir kennen diese in der Tbat wunder^ 
eeliöne Platane, wie sie in tlcr "Weise wulnsi'lipin- 
lieh in der Mark niobt weiter vorhanden sein wird, 
«rad geben Freonden schöner Btarae den Batb, sie 
selbst in Augenschein zu nehmen. Auch im Winter 
nimmt sie sich schön aus, um wieviel mehr im Som- 
mer, wenn sie in Hj^ger Vegetation atdttl 

Geh. Ober-Hofbnchdnieker v. Becker adireibt 
-wie folgt: 

,Der intereftsante Aufsatz in No. 47 unserer 
IVocfaenscbrift: „Die PlaUno", durfte fttr viele 
iVenntJc dieses kostbar-schönen Baunies eine Anre- 
gung Hciu, »ich nach den schöneu Exemplaren der- 
selben umzusehen, welche unsere Gegend anfzu- 
weiseii hat, und wir können mit Stolz sagen, dass 
wir nicht arm daran sind. Gestatten Sie mir nur 
«vf die vier aekönen BKame «uf dem BMenplsto 
Ter dem KOnigKckeD Schlosse su SdidDhausen hin- 



auwosen, ferner auf die im Garten au Sanssouci, 
im Garten Sr. K. H. des Frinsen Albreekt hier, 

und auf noch so manche andere, denen ich schliess- 
lich Wühl die beiden in meinem Garten befiadlicheii| 
als die vielleicht stärksten, hinzufügen darf.** 

jAls meinem Garten im April 1849 die Ehr« 
des hohen Besuchs Sr. K. H. des Prinzen Karl zu 
Theil ward, fielen diesem grussen Bauinfrcunde so- 
fort die beiden Platanen auf, und es entstand die 
Flage: ob der stärkere von beiden sich nicht mit 
der berühmten Platane in der Villa Ludoviai au 
Bern mesaen d(^? Die Frage sn entsdieidea 
wurden Messungen beider B&nmo verMllMtt, deren 
jEUsultat hier folgen möge: 

ITcnba« ilM Stnuna« HSk. 

2 l'OH Uber tUir Knie du ganzen Baiunc« 

. 18 Fuss 8 Zoll G4 Fuss 8 Zoll 



ViIIa Ludovisi . 
I. in meinem Garten 18 



IL 



desgL 



14 



9 



83 



» 



„Die Gesundheit der bdden ehrwürdigen alten 

Bäume, welche von meiner seligen Mutter vor mehr 
als GO Jahren schon inuncr die „heiligen Bäume" 
genannt wurden , und die sich seit den inzwischen 
verflossracn 19 Jahren in ihrer ganzen Erscheinung 
kaum verändert h.aben, lässt hofieu, dasn ibr I.ebßns- 
ziel ein noch fernes sein werde. Bei der Neu- 
geetaltung meines Gnrteoe werden aie su beeende- 
rer Geltung konnMo." 
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■\tii:: ',■•!:■_ 1/ .Ii.« • •.j T,,|iV fi';:;':r!ii/. < mil 

99, jebea; niiter ihnen haben wir manuhc >'iiphtQ j 
mAlaf«nd Bugobr^cht trotz de» Qla)ij^^ii<i, dor 
Baum des Nachts giftige DUu-ste ^lnl|$|f^ftht^.,, lifixj 
gM^'tfandw wir, folgenden iWl ausgennmmen, die 

weise. ]^ «war die^e^ pSmlich in Jahjifii). wo 

wir im Südou des kaukasischeu Gebirge«, an eiojem 

in Georgien Bcine bckaiiiittt|, BifliOi^]^ |^)| lp#jQb€u;i, 

larodcnt BlBtteni, wie sie Willdenioir, 

riataauä cuucata augibt, fanden. VieJjl^icbjk Jtt diese 
Form uraprU^licb, dfu^bst au Hause wd «i|if 
«tü»dig(^ 4r!t«. .4)19. 4te^>,«jtnaebartig ble^>^ . > . , 

. B«|(ii*kt. ilk- X Bruder (Je4i |£f^cl>) am 
Bosporus. So nennt man nämlich einen IlAlbkrci« 
, Ton 9, nicht 7 Platancdi, woluhe zum Tbeil au der 
BiUis nu:lir oder weniger zusamraeug^ewachsen sind 
und vou ikucu die Suge geht, daw Guttfricd von 
Bqi^ou m>A Kfcuzfabrcrn ii)^cfl),^c^af^<;p 

■icb geboi^en . Ü^- , 4h vpr mfk. ,]lng«r «b 
zwanzig Jahren diese intcrca.sante Gruppe besucliten, 
hatte der «tär^k*^« ^^^um von ihnen etwa 4 bis 5 
.Bim Mier dan Bodea 27^ Fow. Umfang, der kleiosie 
hingegen nur 17 Fubb. 

W«it9r «mnerp «ii- uuf, der, ifu^dwfibönea 
PtitiMiii valcb« ^«n Marktpliits dM.al^.Qradab«, 
daa häutigen EÜRabetbpols, in Tra|iH)n«)(asien um- 
gebau. Simmtlicbe Bäume, hatten ziemlich die- 
selbe Hebe und im Durchschnitt einen Durchmesaur 
VC» G and 7 Fuss (s. Koch's Wauderougcn nach 
dem Orientr 1. BuimI S. "t^l und 3. Band S. ,^27). 
Wlibrend der iieiÄäcn Tage Ende Mai's, wie >ff> in 
jww» Qa gw iJ a a schon unerträglich werdetL l|9Dfi|«% 
lustwandelten wir auf dem .")00 Fuss langen «nd 
150Fusa breiten Marktplatz, gegen die brennend^iD 
Strahlen der Soone hmUni^eh geacbOtpL .UwriU- 
kürlich wurden wir an die oft von den Älten er- 
wi^intfia Fiatauen am X'^ceum des alten Athenji, 
«nter denen die großen Ufiuner dea ^ntitwt* 9^ 
und gern einhergingen und IcrubegjerigfO. 8<^|Uprn 
Hur Wissen «nittbeilten, erinnert 

£inma! von schönen BSumen sprechend, wollen 
wir (nach dem Berichte in ciaer der ersten Num- 
mern des Gerdeners Chronicle von diesem Jahre) 
auch die beklagcnswcrthe Mittheilung machen, daäs 
der einst so bcrUlirote Drachenbaum von Orotava 
auf Teneriffa nicht mehr cxi?tirt. Ein Sturm im 
vorausgegangenen Herbste hat den Kiesen, der viel- 
laidit aaeh den iltaateai Baam der Erde darrteUte, 
aus der Erde gerissen, so dass keine Spur mehr 
▼ou ihm zu sehen ist. Leider soll keine Zuicbnung, 



Pho,to™|^ta([||,-f9^ Und doch jst c» 

ups, al^ W,eD^ W ▼or 1- bis IG Jahren ini Frivafc- 
besitz eine bUdlidie Dar»telluBg des Drachcnbaunica 
Tfff» Qrftt^^a irg^^^^^o.gMeJien h^ 

Alexander v. Humboldt war es, der uns zii- 
<?B»t v,9.^ 4ie^j5^, ii^tepc^safttpp^ Bauipc näljere 
^rfi^fe^ % schK&te , nun ^A^tei- pf 6,000 
Aber schon vor Humboldt .ha^te ihn ffer Engläii- 

jror^aakai^, gesehen 5 «.oeh tfr^Ker ^etcbnet^Tpn d<^ 

Franzose Borda aL und thcilto Ppiitcr die ZcTch- 

PWfc,!W.4^J^1 i^M'JI^P.^**?.;!^^^^ 4w sie verüfTent- 
bcSte.- PwSt«^i}i^ hfi^^ c^etzt «nen lJmfiyig 
2G, aber nur eine Tapitf^ von 2& Meter. Im Jalif]p 
}81d brach ein heAiger §turm einen Tbeil seiner 
KrouQ ab, w;a8 yur 20 Jahren, wenn ancn in gerin- 
gerem Grade, sich wiederholte. Ausucrdcm war der 
Stamm schon seit sehr langer Zuit liolil geworden. 
Trotzdem Lattu der Dracheubuutu sicii wieder eir- 
holt, und ciuo Mittheilung vom Sommer 1867 be* 
rirhtrt noch über das gesunde Aussclicn des ma- 
jttstätiüclicn JUaumcs.^ Interessant waj-^^ das^^eiu. San^ 
dF^lbeb BaifiBe|i ^^m «ai; £r^e'' {^«fordenea [in- 
neren Baume gckejmt hatte und bereife tSOT ein 
bubfjcl^^s .Bi^UJuaeh^n .g^Wordm Uebrigens exw 
etiren in. vaaereD Ue^ichshi^nserp naneheTflaiiseäy 

wcliiic aus Samen des Baumes von (hotava gezo- 
gen sind. Man hält ihn wohl auch fUr «ine betq^ 
der« Art, die man Pracaena canariensis nannte. 
Der Berichterstatter aus genanntem Jahre (M. ^1 0. 
Fcnzi aus Florenz) tbeilt weiter mit, dass um den 
^tamw sivb allerhand Lianen, besonders Bignonico 
aad Jbiaiuii, ausserdem aber H^Uptrop, Abutüops 
u. !>. w., angesiedelt und um iba /«n. dieht^ 
büach gebildet hätten. " , ' 

,. • |i| betreff des Aufsatzes Uber Kultur ^' 
penpflanzen in Nro. 42 der Wochenschrift tlieilen 
wir uacbtxügliub mit., dfss ausser der Regerscheu 
AAbaadlang aoch tim.. «iid«r« aehr au eupfihlip» 
sind. Die eine hat G. Fallit zum Verfasser und 
ist im 10. Baude der Hinj^orger Garten- und BIu- 
oien-Zeitung (S.289, 337 *^400) entbal^ea,^ ahfir 
auch als Belbstäudigcä Schriftchen besonder« afai|^ 
druckt worden. ^.Wir. sind der Kedaktioa g^MMaa- 
ter Zflitadirift aehr Terpflichtet, daas rie ans an 
diese vorzOglicbe Arbeit, welcbawir seiner Zeit mit 
Vergnügen gelesen haben, erinnerte. Aber auch 
später hat der Inspektor des botanischen Gartsaa 
in Christiania, N. Moe, eine Anleitung aar Bahaad" 
lung der glacialen und arktischen Pflanzen geschrie- 
ben, welche ebenfalls in derselben Zeitschrift (ioi 
Ifi. Jahrg. S* 399) in dentaeber Uebenatzong e^ 
schieaen iat aad maaehea BanMricaaawartfaa tBl> 
bölt 
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. Mn der 27. Nuromer der Woclienscjirift haben 

yi- } Tf^vi.-.' J.»;. ":j j ..j j:.. 1 -.r> i^^^^, 'btwWndiJf- 

Vcrkdifvr rfü'^c'- 



tcti AVIuUTc;arten In BipbcricT» zirVii Vcrk 



boten .wurden., wlr^ gewiss Mdncherti Jct'/t in'- 

i.;t. Vm Jiescn- hfefrlfctioo' b'fchin'tifk* Hit/- 
bei id» und Wiesbaden zu crtiftltfcn; halte die kftnig- 
Tljcli'PreuÄ Üdft--' '^aWgl ' ge^feT^t, ^ rf'^ 

•niuK'ft^^cn,;' es' 'waren' niuli T^etlf-btcrsdittViii- 

ISinouÄkijcngcsefiB^baflt 'k<»ri^ eich ia&ch und 

l'n'M' v'nu OO.OOO G'ulÜcn Ist 'drc Uetjeffeabe etfdgf; 
fä LefiuJeu Bicli die 

mtH uiiter ^er 8^gs3mci{'^äege'd1e#''B^Dfnijgi(^hbrl 

iTcruiniiud lleiR». 

■Vti&Biclit andcrä zu crWarttn war, liat der Ökiiba- 

iem veraankte, ' das!t diipsc "Whiterpfirtoh das tvirrdci^, 
wn« sie isclilieesllch Wärcu, «eitoc Stelle 'ulcdergciegt, 

■w'inl " min ' ßitffeenili verla^jen 'tind' üH' Tcrwah'fTtc^ii 




leiden Meinigei 
wäi',| die. Zuri^cl^^czugcaheit ..auf jeiii^ya biat^rlg^b 

ihn ''d^^ scheiden zu ktlicii , wo er Älifeceitlchliifr 
geleistet hi^e: ^^Tfclit ' ikileiii .BiebcHci^i: liSd 
'ha 'vcrdaiikei ihm'tnancfecTereehtttfeÄijr^; dW' 
'jetzt 'ibrcr 'ßc^^utüng kommt) ' «ilädÜj'tf J^"kM- 
zcii N:is?atier Lande, vöc Allem fto 3W/ 'Bsdl'fÜ, 
sind von ihm Anlagen in's Leben gemfcn Wofde^. 

^B» erfreulich, das« Liebe' zii Pflatree» liwä 
Blumen III alkit LiipdcHfi ti^nimt^t tnid 'Toi-' 'Allem 
der Obstbau, \jio er ei anbh ^^rdifctat, gewilidi^t 
wJra,^ 'Wir Bcticri "dto liaaptWichlich ait dcu 
'Äedaktion in niclit gcring(ji- Zahl zukönimendi'n Mit- 
tlMjilwnjgcu Uber GrUndtihfe, .neuer und EfWcitcrtrag 

diese s|)C'/.iell Zu borieht^n ,' feblt ui:s Ir'cler der 
Kaum. Es ut dii^ses um so m^f zu bedauern, kk 

schrcnene Garten - Kalenddif äu^ Sfangel aii ^HiÖ- 
.nahme,, ;aad grade wo attfa' $fa wenigsten er- 
''wiSHrä fölHe; Vota SeiW '4l»'''mirier'Velb«t, b^it 



inobfc^ Jiincr. eingegangen ist. Und doch hat 
voM kein Organ deutschen Handelsgärtncrn fUr 
weiteres Bekanntwerden, ganz besonders im Ans- 
tände, so sehr genutzt, wie der Garteu - Kalender. 
Vielseitig wird es aueh anerkannt. Täglich kommen 
am Scbltuae des Jahres bei der Yerkgsbuchhand- 



luiig Aufragen Uber eine neue Ausgabe dieses niltz- 
fiiffiiW'^'W«ASiS ^til^'^^liÄ'' I*tereyBe"^er''■dd*t^K:hen 
GSHl^ei^i^i ^Ä8ch*Ä' iitfcb Wli«; l*ss Irgend ein« jft«^ 
j^e' fcral't aWh flfadfett^'thög«, iiiä' 'lÄi igrösseref 
T^ciri)ätlrmf<N*4MiifAiit'iiiii''0feii^ 
fthU waS'tinti ^fothi^^ritl^gkfeit'fet.^'''' ' 'i 
fjhtx^f den ijrUsitcr«» gttrtneriMbäa Uutern^ 
hitl^^hi^ ^^ö'<M;aft»Mf'3aBM'iH'«'Lt/b«ff ^t*i^i 
kihrl. i'nt ^vr.h} dbSia(lnilMtifect döi' Nfefl'TlKri'lisrlicn 
GarteubäuvGfl^ättyi^R'felVtfrku«' b«i'AmsterdiMQ di« 

dct^ l^ah'nhofc's der >liau)!4^i4it>4ili«MltfltB| 

BfF'^UBfi OatQ^^la^acAr, Wie M mata^ü- 
yai^} iö'wh^ ÖM4-Iiiii|«t'Wiorbii^^Mr^Be«tirsid^«ignn^ 
^iht& IMtiki^ etb»^i/t' Gkrten' iWid :jJt«iais«emetit^ 
und endlf^ 4)m^ltt^<!> AirbWtef !n;r*»i4u«5«ff>ciV, fern« 

über« uhd'GKrftierii 
Oelt^(^heIt 'lirt'g*^b««, «ich Weitef ausatibilden. Knd- 
näi ' fct' ViiH}r«it«A''dilr^'iMlK^D' litid nMe«(en 
'6\*st(^hie ' dei* VerTielftiH^giingen' «öw^hl, als der Ari- 
'köcht'tlhd Uefaandlang aller Pflttnzen, welche irt 

g^zdgün' 'wf^Wffn,' nn(i flor Autcraben. 
■ "^ 'ZUr AeüilU ZWe^ke kt eine Lebvaa^tiilt, ad der 
*aiitA/ ihirf^i^ 'mtMT nmsik ItlNfiM^. M^i&itkA 
Vöfl^taLdi^e Giirtntrei 'mit eiliem ' Ar«P >44J*'i4t> 
Morgen, iu's Leben gerufen wördea. 

dfe^ bUcili' Ahlagtsd. "GfBiifjüi; 1^if)inaMl«fo|(»n' von rv^o- 
^ >W:ti-^'.' Md iiehi tix Scsem %^kii^ 4u ti8- 
tb^e"MkeHy etef&sf hci-aii. j^nsa^Hiiifli Itfl^ediOb«!- 
yta^Riii^^^me, sbivi^ ^lofbluniteii, BtoUati^ 
cHül- tiHd 'PBan^eti aller Ah \im ftste' Preiso b«««- 
•gt'n' • werden. Zu diesem Zwecke wird die Goaell- 
'^btift ^''8idi^'i/(i(Af'4Agijkg^n ''8eiä lasecn, die nene- 
(<t¥h' Einfft^rnligi^n *?öh rasdh tn t^rschaficn und 
selbig xtt vcnirtbren', damit sie eben so schntJl 
[ytoMi'H^aA>Mtt0«-'««Meti 1(«hit«n; Da» W li^orlib- 
gettde' erste Verzeiefiniss abgebbhrer Pflanzen, das 
F&r' d^n' lialbtn (faoUiladiadiejli^ Oukkfn beaogen 

'in all-'M Fonncti,' an Allee- tind ZicrbBomen, an 
'Siräucberd^ flalUei^fliih hn HMilor«!! und iuuiter- 
grfineo G«balzeD, eüitKlIt 'Abr"vei&i"4iim-ii^i 
'%g« 'Ak\ il ' viiti Ge^Mclishauspflansien, miter Alenen 
''&vyäiii^biMreü, Tiie Kain«llieo, Asaleen, FaliMn, 
*t)raHdl!Mf;"teniii^e]iAie«!«la, 'Blat«pfl«Bsen n.«. w; tw> 
soisdcrs zu bemerken siadt • • . ' ■ 

Die Gesellschaft arbeitet mit eiticm Kapital von 
IöO,000 (holländischen) Gulden. Als VorwtBeBd« 
fungirt der bekannte Blumen- und Pflanzenfreimd 
Dndock van Hcel, dem noeh ein Direktorium zur 
iSeite steht. Den Unterricht leitet de Be ucker, der 
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BV dieaem Zwecke von Antwerpen nacli Ameterdun | 

Lcnifeii iHt. Einen iücljtipcrc-ii Mann könnt«! man i 
gewiss nicht erhalten. Es unterliegt keinem Zweifel, 
iam dieMB bereits in's Leben gerufene gfirtneiwche 
EtebÜBsenients su Hoffnuneea bereohtigt. ■ i • 

Unter den miuinigfa^&i Ma^elAViiiii^ 
«en, welebe m» sngogangcn sind, wollen wir anf 
2 ausländische aufmerksam madtCB^ die weni|^ < i - ! : 
breitet sein möchten, aber unsere Aufmerki»diukeit | 



in hohem Grade verdienen. Das eine ist: ,re- 



taü list ot ncw bcautifu! and rar© plänt», 
by William Bull, Kin^^road, Cliclsea London." 
Dieses Ktabllssenicut gtltütl zu duu bodcutcndsten, 
wdcbe Uberhaupt in England cxistiren. Wir haben 
schon einige Mal Gclogenluit gehabt, darüber zu' 
bericbteo. Vor Allem sind e» uquo Pfl^o^n, «uvohl 
direkt ans dem 'YaterlMide' beEogen, «b Auch erst^ 
durch die Inte!li|^tMiz des Gärtners geflüchtet, «•flclie 
von William Ball io .groweu Meagcn Torräthig« , 

gehalteh -werdeD« ) 

Da die Wochenschrift alle .Taliir eine Ucbcr- 
«cbt der neaesten Pflanseu bringt und »uch die in 
bengtea VeifzeitimMie Pflnraen im Detktl-'Vei«' 
k*tlf M%qftÜ^rteii . .dani^ ausftthrßcber bcspruchen 
werden, so wollen wir jetzt nur im AUgemdnen auf | 
das Interessantere um so mehr aufmerksam machen, , 
als wir während unserer letzten Anwesenheit in j 
London Oelfgcnlicit hatten, cim ii TIail diTsclbeu | 
zu sehen. Es betrifTi dieses zunächst die ntuesten | 
Colena - Formen, deren Zabl in diesem Jahre nicht | 
unbedeutend sich vernuliit l)at. Allein William j 
Bull bat ausser den frUhcr bcsprocheuou in seinem 
Verieiebnis»» sieht weniger ale 24, welche neu in 
den Hnndcl kommen. Unter ihnen sind einige so 
schön, dass sie in der Tbat nichts zu wanscben 
übrig leaMB. 

XäcliHtdern nmelien wir iiuf die neuen japanesi- 
sehen Chrysanthemums aufmerksam. Untof diesem 
Knmen Tecvtebt men jetst eine nene Bdhe von 
Fonnen, welche aus 7 von Fortune direkt sus 
China eingefulirten Pflanisea von beaonderer Grösse, 
neuer Farbe und oigenththnltcher Qestilt nach und 
nach erzogen wurden. Wir erinnern va$ nidt^' aie 
in Dent*chlunJ hcrcit^^ in Anwendung (rcaehen /u 
haben, t>o «ehr sie es aneii vei dienen. JJie Zaiii uer 
Formen, welche hier angeboten werden, beträgt 
nicht weniger als iiß; sie stellen eine grosse Man- 
nigfaltigkeit in den Farben dar. Dass die Pelargo- 
nien, nnd Bwer aae nllen Abtheflaogen, aebr rei(& 
■n neuen Farben und Formen vertreten sind, kann 
man sieb wohl von dieser Lieblingsbiume der Eng- 
Slnder denken; daaielbc gilt fon den Formen, die 



leider bei nna m der neneeten Zeit lange nicht mehr 

S't wie früher gewürdigt werden. 

Das zweite Verzeichuiss: ,Catalogue g^u(Sral 
pour l'antomne 1668 et printems 1869 dana l'^t»- 
blisseficnt d'herticulture j^jCh. ITuber et Cie. k 
^W^, <:MMimiffLd Gärtnern wohl hin- 
länglich bekannt, verdient aber auch die Aufmerk- 
samkeit der Gartenbesitzer und Pflanzcufreimde. 
Ilyöre«, 3 Stunden östlich von Toulon und von Ber- 
gen eingeschlossen, möchte wohl das gUuätigsto 
'Kirinii'/''a^eb *fbf Fitbikreich, bentsen. Pflanzen, 
die ausserdem selten nnd dann ttur wenig gntc Sa-, 
nteii litt v'urbriugeu, gedeihen hier ioi der Üppigsten 
Weise. Es gilt dieses besondefs 
Florhluna-n. Tu Ilveres züchtet man WfflL i^^'p^Axt 
Glück, als irgend wo. . r.-'i . . ' • i.M 
' Unter den Pflancen', ■d^nen' «nan besondere Axif-'- 
nicrksatnkeit zuwendet und mit denen man auch.; 
Erfolg gehabt hat, stehen unbedingt die 8traach>> 
artigen und grossblühen^en D^timi'a obebeW. Wir^ 
liuLen schon früher Gelegenheit geluibt, uns über 
sie vortheUfaoft aosiuspreuben (s. 9. Jshrg. d. Wo- ' 
chenechr. 1^ 96, 10. Jahrg. S. 101). Die Anzahl der, 
Formen .betrügt bereite 13. KUohatdem werden Cut [ 
curbitacecn au« änderen I/ändern der Erde viel ge- 
zogen. Der bekannte Monograph dieser zum grybs- ' 
ten Theil krautartigeu Lianen, Naudin in -Pkria, 
macht haupt.'-äelilii.L in Ilvere.s seine Studien Uber 
diu Pdüi;)zeu dic«ur Familie. BekanuiUch hti^t man 
auch neue Iponiöen-FoMnen aus Japan 6rbalian,-dii»i 
aber in der Ansanat sich bisher nicht konstant ^ 
bewiesen. Dtiu Besitzern der Uondelsgärtncrqv in 
Hjrkea i«k « jetat gelvngen» eMeb- dieae- n« fiiliveU^> 
so dn-'s man sie durch Samen fortpflnnzcn kann. 

H^tutistischcn Nacbricbtec zufolge w^cdeat in 
ZiMan naeh ungefährer fiehUtanng -im Dmeheehnitl ? 
jiihrlich gebaut: 100,000 Schock ^'alat, 8,000 Schock 
Blumenkohl, 10,000 Schock Sellerie, 1,500 Schock 
Meerrettig, 35,000 Schock Gurken, 2,500 -Bobeck . 
Zwiebeln; ausserdem grosse QuanUtKten von Wftmg^ 
kohl, Frtihkraot, Mobrrttl>ep n.K, w. Die oogenaaa'" 
ten Einiegegnrfcen werden TOmJgeweiie in ßiriHg»- 
dorf und Ilörnitz bei Zittau gezogen. Daneben ■ 
wird die Blnmeiizuelit in Xelken, Sdefmiltterchen. 
Levkojen, Lack, lleaeda, Kosniarin von den Gcniüse- 
gurtnern in grossem ^las.'^stabe betrieben. Die Ilaupt-- 
n.assc aller dieser Prodnktc geht durch Zwischen- 
händler in die grösseren Dörfer der Umgegend, fer- 
ner nach Dresden nnd vonngaweiae nach Bfihnen. 

Die Kultur von Ananas hat in Folge RUekgangs 
der Preise gegen früher abgenommen, und weiden 
jetzt nor gegen 1000 Pfd. jihriieh noch gezogen^ 
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L .'»i'.) 30 "i:>.'itfr .il' 
•Hilf !ilow jmi.''ii.i' 

>'-r-Htj't'rA .liii f'rjur. T'.'a iii-...I'T/ 

-Twl <l<}V Imli J<i>!fIvT Ifu7 ■l-rilr".!» II •[tlllll''. .r'Jl'l/Il 



'■iti'^ oiil)f>i 



iTOD-^iciiity^r. Tom GencnU'XiieiiiGnrait 

I. l utl ji Mit ii-i^i .11 >i(iiH'lT>/l'HJ il »Iii 



.1 .li')vrX («iMM/l r-iiltHiiH n.'i .((•«riiiilT« Jil.'tii K<i'«-i^| 
jii'i^i :'ii!l u;:: m i ; .' '•<■■; .; ■.!•>. T h ni »If-n'^f tn--Hb f'xRb 

,:l.,.| t 

liifi II/' jr>il>>'// ,ji<ij*- utii''..'j<:i»-. --ini II »Ii« 
/ 7-i^i(i'>ff iiWt ,ff"»il'H!if! »ric-J i'Md'tun »Jv* ifmisUirit 

ll ^ ,: .J ; 1, i M y. . ; ■ ,1 i r ';; , IM l\ >l<!'.^ n' >r i ' . -.l 

:)\J^ 1,;'. 1,1 i I! »ii MlU ('(7 ■>f,|;(i) i( 



AiMml^nni ^ -tci! A g a'v e'i) 



iti:i'l t 



Eine blähende Agave AnivrirauA. Bt'J. ■ ■ '' ' 

AU«f «i^ (Kr ?i'?«tfW>M"A«'- V-W- 1113. 

188. 2-.!9. 348. 40*. t . I •: J.... I . . 

Die Ainl*(;<iL iiL Ai)tital(l>^.Bal»lreiii«i^d i'll-idai^islthiillkl 

■■ DB*CV- 



«-ahnt (T. 



Swci. nciiL- A u tliuri (' II (A. Murliaiiutii 

' ' irtatörrhvllum C. K. H H. Stlk« ) ' fTü!" «' " ' 

Auf^iif >n «ii« Otidoer un<] lra^t«lElMtlt•Vcn.■ia^; Von der Di- 
rektion der C>ürtiiff-I.vhreustaJt if Kutliuu. 48. 
Eine «.-iipllsclit- A u < j t ellu ji fc' iir dtr Pr<'vin». 
PrÄgilnwm ftfr'ili« v«mi 18. bi- ui. Skpt. 1868 In Erfurt *Utl-' 

Diu Au« s tc II u ti ^- vi.u Ijimiieii, (i»intim\ Frücliloii n^s.w, dfs 

Krtiiit^r < .'iir".. iiliiin - p-iiit H ' hl u Ta-. u v.iin Cd, bis 
;i3*bu.t»ti;iijJj«'r tlii-^ui Juluu*. Voll Km l liilckiior \n llw- 
Up. , 34&, 

Diu 8. iutmiatiuiiHlc i'i U+u ^ u ii • A u.» t el i u » in lii iit vl-ui 
• 29. MJIrz bii« 6. AilriJ '18CS. «4. 153. l^'V 17* 

IniorulUioiMla itt«rt«nbmt -AnsBUlloog' m llatiibur^ I8(>t). 
. 400. 

Diu KroMon P fl ,i ii / i. :i .\ n « ^ i ■ 1 1 uii g CH /i Mainz und 
"■ Haniliiirp '.n^ iiili li>b ri Vrnlijflhrc \\M \\-:r\<-:r. S"7. ' 

<^ttsinU«i Uviiukt liliut dui uau»U).Uini>pc der iBiumuUonslfB 
luduetrlc-Ausst&iluhg wülircuil dc^ Jalue« 18(^7 iii 
P a r !«. fGwnmiiii • limn ijiisn,; V^u l'rofcixor Dr. Kurl 
Koch. Mit-!i<iil tkrJury für ''I Kln^>c<. »21.33.1,339. 

i n t crna 1 1 aS'Ai « A Uiatcli il ti rr>u 0«^iB>tl<r!«)eii de» (inr- 
tiriliuui;» in I'ct«r»imrg v.,111 17. ],\^ Jl.Mni IsöÖ. 

l*rvt:riiiiiiii tiir di«; rrvi»l(«w«rbi4iig bei der Krülij^nbr s-A us- 
« 1 0 1 i n n g de» V<Ma«( Ar ttefOr^^nng Uea €*itcDbati«ii 
»ni i|. April. 14. ' • > ; ( i-. 

Die Frü^jabrA.Au»8teniiUfr des \\-{«tll^^S^ 
de» Gancnhftiio.'i am 5. Ajiril. 129, "' 

fto^ntum ziir' It-cijJMwerbuugr fSV die An «'s t «Hanf; beim' 
4& JalfroffciiVo de» V«i«iju:a aitr Jlefijrdwuug du« 0«rten-' 
baue.H ,Bin il. und Sä. Juni 18t>8. 05, 

Fe»t-Aiii<!itcllnng des Vereines ziir JU-f3rdiruug des Garten - 
bRues nm XI. uid 23. Juni. ^u9. 319, 

Programm cor yn-i<i!i«w«rbUMg dor kujut^|a^tiK9 ^u«Ktol-: 
luup <3i!> VorruK zur üfrurdcnujg de« Owtenbaac.^ um 
S. und 8. Mai l»uy. 853. II' . 

GntsbcsiUcr Alof 9 Uiiur in Vczcu. 1&. 

Uclicr ric-bli(f»' neuoniiuu); lUr Plljuizin. 2". 

U«fc«r da« lU- » c h II e t d V n von imnicrgriloeo KAltfanna-PflaoMii, 

besondiir» der ticubuHKndiscIivn näd ItpliebeB. Tom Owr- 

ten.Ini>|>i:ktor C. Bouvh 205. 
Verkauf der lUuberieher Winicrgiirten und ihres Inbolte.i. 213. 
IM» Blattpflauzcn dea Baruu 0«y von Wycbcii in Ant» 

ivetpen. 2^4. 

Bcridit fliMt dM aitmay dei Blamsa • Aaftt«li«Mca nm 

•.F«bt«ar. Yc» VsnitMtttni IttMcfetsr Bo««li& 8t. 
SwtiMCWic in K. Oiiten-lDipelrtor Bv«eh<. 344. 



rten in örvsiau. -'öj. ., 



) 



ten in Brvsfau.^ 253. 
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' riWB, i;Btt&' irT4MMr. m. aw'^ ' 

DO»'' 

»t idorf. Vom Geaeral-Licuten.iiit v. J^gdhi. iii,ffrMiM<p.> 

}it,4i|it cinom Zurate dcB| Prvfüssor Korb. ,^41. . i 
Cordyl'ine iiut,Tns, eine vor/.Uj;1Ic1ie Blntipflanxc di^r %!m- 
' WH'f . 'J\T. ■ - 

f,'ro,c,m \ Lilm: b<. uf.i,> LiinJL Kill aeiiit;* Zwiebolgcwüciui für 

Ulistr< ti.irt'll. 

l'tKör einige t ururbitaceoii. 'V^iix konißi. Gurtcn-liispuktor 



•1. -380. 

Ti[liflieo«trilu<-bcr de« ft-eien 



Zwifiidn ,«ls Df >i i II I i - t i .1 11 h Ml i ; t 

Die Dl<^t'¥iMoIi 'nnil Wui^^el: :i 
' I.Laad«», l'i-i. 

(VIh!- «Ich Piosji k: zur ItcfniuduD^ einer • Pjuk - Anlage 
.vi In I l>i r .1.11 lud, .pluitcwlts. V«m Garten' la- 
viH'klör UinTil!. u;4. ' ■ ^ • ' - ■ ' 

: .i' : ■ ■ 

Die E ! l>cn }»>■ b I n 

in Kfitlicn. 31. 

Eu>i.|i M.'ti'tnt.'Ulio, I" r!i ^ 



L .' T.i.'tiüecn de» Freilandes. Von 

Knltrir. Vor, Fr. W.Bwu v.Korff 

r ■ .1 
• 1 ^ - ► .* 

iii-i rttn. 2.^0. 
iJrilüiai.ii'^.lur', e'ii; 

Die äcböniuützuu oder uL'uboilüudLxcbcn Gnioinibiiiiue ^Kuca- 

Eisrri:, l r .i«t. r. v. ii p. F. Böuelii saf '8dU««i Onn^ 

I iSreiüi hti tMiiUrh-Liisa. 197. 
Feji.itcr mit eificrnuu oder billxerneu Sproieeii. 120. 
Flore d»'S Bcrn-'i et dv« inr-'tn« .^nüairi fr.'ni'riili^« d'lK'rti. iil- 

■ lur« |>ar 7.. ran Hi.-itir- ;i (.>tiil 'J.'fr? i?4.">. 
f\Hiiioiti«i4iabiir<d«r Frucbtviriuckur. la'e DcuMe)iu dhec-i 

in# M^'^AtiiAu' liehen Garten- und Park-Anltie< n in 15 'aun,a- 
'rm. und U'aller£Bng«in. Von E. MUHcr in Laa|;sur bei 

Tri.r. U'3. 134. 
Die "BckUmp der Oartenbnn -Vereine. 4t. 
Di« PariMr OMr tner • B i Id u n g« t alt. 80. 
lieber Pi^oviuj'. in I - «Mir lu> r in Sthwcdtn. Vom Garten- 

Dircliti-r Ö. Hüttig in Gotenliurg. 352. 
EinTj-i-ü. nn* drin 'it^k-tc der Gärtnerei. Von Fr. Baron von 

Korff. -37. 

Febwr S «eujg bekannte (Jomüsc. Vom Baron Fr. W. von 
Knrff. I». 

EriSattllingfn bb ninigea OaBiii»en. Vom Fn-ibcrrn v. Korff 

ta Kttdiea* SM« 
Zwei ncM OtmOs« • Bortta für Winter and Frfi]ü«lnr. Oe- 

xflelMet VM PrtBB Brtal in Mdk in S{c4«r>0cfttciv(ich. 

m, nc. 
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Die Siackmanii'sebcv Georginen. 24. 
Oiebel's nflulich« Vag«L 208. 

üaber «iNriM OI«aaI«Ber ■nf OmrlcUUiiMni. T^,Csrl 

OrATeii« f iittAt« (BcrtoIonU) Hook. Eia«. Seo|Btt):kppuin 
4« WannlwiMa ftims|IadjKiir^tih . ,J^^., ', , „ , ., .1 

Uaber die EiDiliMnu| te^SriffA-, «fp i ^«trii^luthtf^k» 
fBr ÜI« TeneDicdemii ZiraiM des GutanwvwiiB.' Vom K. 



Glrtneraien, FHUtanenaibäi , Ziogel- 
ni Bsitl&. III. ..•!,■<■ •• I ■ ! ■ : .'I 

B«nB«*t Obf(kfiiiiifM4wl(a,^ (Gltosw^., Neu bciul>«iict vpu^i^f. 
J. Doehaahl. 88. -ii l 

fens begegnen? Vom iJop^tiufOMl K. Stalltcb. 
AnlettDog zur Anlage cioer H,o |ifcn-Anp(l«t^zuug. yoii 

N. Stallieb in Baas. 101. 
Diu Uopi'9B>.Ecn4t|c.j Kafb. 4nr ixt ß.aoa üblicb.^ "^ff^^tt 

Ijcmhriebcn Ton W. N. Stallich. 071. ' { 

Fernere ^ieilriiga «Hr/, ^Cpfcoi'j'^Ylj'^'^ Von V, K. ^(a^- 

liuh zu Saai. 8S& 
Hop f cn-Sotzlinge vor deren AnpflanzMug uj^ ])m «i|r>f«^i 

Jahre. Vom IIopfwi-SL-n^ W, X. ytnlUch. 160.. , ' .( 
L ' ho rticul to ar frau.fnis. Jalurgaug läßT.^^ : ,|i |/ 

Jttger » Uaiunschulc. 232, ih.;!. !'. 

Kassien 'itln HlüthtnutrSuchcr im freien LauUc. ^• j'i.t M 
Einige Worte übc-r Zi:clit vnn K i;< In n zwiebeln. Towiw* 
licrru V. Küj-ft iu KuiUcii. iü-l. 

Die Baumscbule iu Laugaux im .ßvg'urui^^LiOJeirJiii von Triv- 

Sl .1 • . .1 : .. ..•,/ , .. 
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Angcloa graiidiHonv Morr. 107. 
Angelnnia ttDribuuda Kunze S^T. 
Gardneri HoQk. 'iH7. griujditlora 2ä2. 
.' : »iiMH- Fitcb. f*. Muv.:iä2. »alicariac- 
f.ilin Huinb, 2H7. 
Anthurinni Bevrichianum 107, cy- 
matho)>bf llnm C'. K. et iL Sulk> SfC. 
Oeitnerianum Reg. 107. Uuokorl 27A. 
_ Martiaaiun C. IL. et Koib 27i.' 
Anticlea glanca Kth. 107. 
Apbano«tepbaoa> nunoNaiimas J>C. 
< 107. - , 

Apbclnndra Roetlei Hort. V<jtck IffiZ. 

«p. 166. . I 
Aplopnppu« rubigiuoau« 141. i 
ApriK9iiea,bauui 354. 
Aquilcgia arrtii-a Hort. -Lugd. Bat. 

107. Uiiraiidli Hort, 107» 
Arn bis bicphnropbylla Hook. Dt Am. 

107. cubuiinaniii« DO. . . i 
Aralia Oityana lG£u. 
Aranearia oxcelsa IflO- 219. i»bri- 

c«ta Pav, 79. 
Arcen tuieeconii rubra 2M. Vor- 

sebnlTeltii Süfi. 
.\riatDlochiB Goldieaoa fi. 107. laS. 

hian.< Willd. .^B9. ringen* VahL äSfi. 
Artbrotaxui :cupreaioide« 311. icla- 

giuoidci Don 811. 
Alrlocttrpus inciaa 1£L 
Axpidinni I'ilix mos 2'J9. 
Aater Fortanei Ulü. horizoatalis Üoaf. 

108. pcndulus Ait 10«- 
Astrotricba floccosa DC. 
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Anbrietia porpures 181. 
Anc^ba j>|>pnic» TbuJib, ?47.. 
Anr ik «In 146. 
Acaleen W7. i . / , t. 

A«4lA» ptmctato Stfn ....,.,,„. 

Balsaniita grandiflor« De«f. 
iP« Bi|i fax n Iii. 8BÖ. .. 

Degonia boliTiensU AIpb. DC. 1QS>. 
iSSLiai. . Olariwi Hook, fU. 2Mr 
Pigswcllicusi« 108. falcifoUa Hook. 

■;, .fil. 39^ l^andalifera 43riMb. äfiA. 
monaJcJpba Ruiz et Paron 397. ni- 
grovenia Ke^. ISO. R«x IfllL Pcar- 
coi 260. joMicäor«, Hook. fil. 

aafi. Sutherlanai Hook, fi], S9». 
Viitchii Uook. fil. IM^ S6«. Sgg^ 

Kcrtolonia gnUata 246, margariti- 
fera llfi. 246. pnb<^8ccn8 IHB. 

Biden« Wawewicsiaoa Keg. IfiS^ , 
üi^Honia picta ML ,, u, i 

nillborffia f^pantea IGT. 

Biota falcaM dQ2± ncpalensi« SOS. 
orientali* Endl. 302= pondnia KndL 
ang pyramidalis äOS. tutarica iüi. 

Birnen LIfi. 2Q2. 

Biza Orellana 3M. 

Bletia grandiflora Ml^ »pecioM SSL 

Bohnen 387- 

BoraifO c«uca*ira 103- ^ 
Boronia latifolia Gay Ufi. nMlflii^. 
Bossiaca foliona Cunn. LLfi. 
Boutelooa cnrtipcndola race- 
'" Aiona- 118. 

Brachypodtnm praeil* BrauTv UUL 
ninnaRtm Bfanv. 1 10. platystachvain 
•' 'H«.'- ' ' 
BrickcUia grandiflor* Hull. 1X& 

Broccoli ' 

Bromilia pttcafmifolia Sai. / 
;BTuniienkre«!ie 12L ' ' • 
Bnbon Galbonum a&L ■ •' 

BttglnviMea brMilleMM Kraw. IIIL 
•pecubilig Willd.' 116. 

. ■ /, 

' C a I a n n » Vcrgtbairdtit £!& 
<"6*lathch Veitthlana 836. 

C a 1 c'C'ol a r i u pisBi3om«tisle Meyw» 891. 

CalcndnU 18. • • ' ' 

Calla netbioplr« I7>.' 

Callirhoü pedata nana 2fiL ««rticil- 

Callistemon falgvns 22L' '' 
Caliitr4ii ifnadrtTal<rl!i OL 
Calonyeti on üpceioram iAi, 
C«Mtaa IS. 

Calycotfarix erkotdea virfata 



CalypiroKti(>n)M MIddendorriiana 122. 
C a m e 1 1 i a japonica planlpvtala iAfi. 
Campanala Celmi DC. US. ecltiai- 

folia 11(1. tonipnto«» IIB. 
Cfempynctaa lineare Lab. llfl. 
Canna 1 Ifi. 

Capdcum aSX. • ° 

Capiloum (imteseeM 

Cardamino amaro LIfi. aaarifoK« llL 

latifolia llfi. praiiMi* US. 
Carex maxima 8cop. 117. p«adiüa 

Hud«. LH. 
Cariisa Carandu L. 117- 
Carlina acaothifolla Ait. 183. 



C«rUna acanli* Ififi. 

Caitia.fiorymbo«« Lanp. &. floribuda 
Car. 9. mndlflora Hort. 10. lac- 
vigata TVilld. fi. marylandica 9. 

Castinia aon» E. Br HL 

Catt|cya aniotbyatoglusna Linden et 
Byhb- 381. citrina LindL 236. Do- 
wiaoa BatMii 2afi. grauuloaa 381. 
gattai* ML 

CaulopbylluKi thalictroides Mchx 
117 i 

Cen,cbrui iaevigalus Trin. 117. ■ . 
Cvplialandra quiu<]ueloba Scbrad. 

_ M6i. . 

Cvpkalotaxus adprcasa 373. breti- 
. folia 373. drupacca S. et Z. 874. 
Fortuxiei ma») Ilook. 374. Forluuvi 
fvmina 374. peduncnlata S. et Z. ilZ^ 
tardiva 373. ,| . , 

Cerbcra Tlier^tla L. 112. , . 

Ccrintbc ospera Kotli 117. 

Ceitrum elegana 6?chl«d)t. (Uabro- 
tbaQiuu») 3ÜtL Hvikri Ml. porpu- 
risam 3^1- 

Cbamaccyparis acuta Sieb. US. ar- 
gentea i«0 '2M^ atrorirens SSiL 
Bourtieri Dne il3£L compacta 23h^ 
ereeta ericoidea 301. glauca 896. 
Kcvrt-nsis 295. lycojiodiolde« 296. 
monstrosa nana 2äiu Kutka- 

önsis Spacli 295. obtusa .Sieb, et 
Zucc. iäSL piai(era SOi. pisifcra ä. 
■ II «HZ..-WiijL pltubtiaar UiZ^ : lit>>>«cro<- 
dea 2SUu ««juarrosa 8. et Z. äOL 
tfayoides 40. iSlh. gflfi rariegata 2J11L 

Cbamaeraiitbcnian Beyrichii N. t. 
E. (Eraatbcrnnm) IIL 1£L (iau- 
dicliaiidii 1 17. 122. l«aconc«ron 1 17. 
raarmoratum IIL l'J7. reticalatum 
127. varbenaceam III. 122. 

Cbampignona 2^12. 

Cbascoly trum eroctnm D<t»r. liä. 

Chenopodiam anricomum IfiS. Qui- 
■oa 1S!L «copariiun US. 

ChinabUn mo 51, • ' . 

Ohina-Prim«! m. 

Cbloantbea 8tocchadi« S. Br. US. 

Chorozema angastifolium B«ntb. 120. 

Chryiantbemum H2j 

Chry santhemam frateacent L. IIB. 

Chryaobaetron Hookor) ColeiMO 118. 

Cineraria acanthiMla Spreng. US. 

Cistai IS. 

Ci«ia* Davidiana SIS; 
Claytonia virginica L. 118. 
CUniati« Jacktnanni L 24&. lanngi- 

noia 2. mbro-riolacea 2. £i&. Vi- 

ticella L 

Clerodendron Bnngei fStend. 1 Ift. tc- 
rotinnm 118. 317. Thomptonae Balf. 
»17. 

Clethra barbinervis H. et Z. IIS. 
CUanthns DampicH IM, tiL 
Cobargia trichroma Herbert ääl. 
Coeoa Romanzoiriana Cbani. US. 
Cochlioatema Jacobiannm 16g. 324. 

am. 

Coelebogyne hnmili« 37fi. ilteifolia 

S&O. macnlaU »76. 
Co ix Laeryma 306. 
Cola (Sterculia) acumioata SSfi. 
Colax jngostu Lindl. S&S. 
Colea* Bansei 191 Batemani Ifll- 

Berkeleyi IM. -Blendlinge 220. 



Colon ■ Ratdieri IfiL 8aand«rsii 191. 

9cottü ISli Ver«cb»i&lüi 191. 
Co noape rmnm ericifolium 8m. US. 

: tenuifoUuin R. Br, _116. 
CoaTolvulua Qondua L. U9« . i .. '. 
Coreliorut japunicui 30. ■ . 
Coxdylinf graudifulis J67. mitaoa 

Ü2. 21^ auperbiens 167. 
Coria«dra di(a«cta Scbrad. 3fifl. . 
Corypha aa»tfalt» 219. , ,.x 
Cotyledoii cnneata Tboub. 2iZ. ' to- 

mentosa Harr. 221. , rflutina Uook. 

m. 397. 

Cratacgns Oxyacantha Gampperii bi- 

coloc ä*C. tanacaüfolia 8A1. i 
Crocu» 235. 

CrocuR aatiroii Sl. Veluchenaia Lindl. 

ai. 

Crotaluria arborescun« Lam. 22dL 

Crotoivaucubaefolium lüfi. Hillü 1B6. 
intemiptum 166. ijcregalaro 166- tri- 
color 166. 

Cryptomcria arancariAideaSlO. ele- 
gana 40. Iflo 31 o japonica SlO. 
Lobbii am, viridi» 3^ 

Cucurbita digilata A- Ur. 386. pe- 
renni» l it) .IHf. radicans Naud. lliL 

Cupreaaus Bregeoni 2^4. crecta 180. 
expAiiaa faatigiata fune- 

bria Endl. iM^ glandulär Hort llg. 
Guvcniana UiL 201. llnrtwegi Carr. 
, $iLL horiconUlis iäi. inaignia 2M. 

'' 1 Lambertiana 294. Lawuviiiaoa Murr, 
296. Mac-N'abiana Murray 291. ma- 
crocarpa 1 19. 294 KeinwardtU 
Hori. 2M. MMiporrinin* L. 9g«>>«l- 
ncnrii 119i toruloaa- iJ^O.. variogat« 
aurca '>"> Whitleyana 204. 

Cureuligo aomatrana fol. var. 167. 

Cyathea aaitalioiüata iC7. 

Cyea« aorea 167. cireSnnalia glauea 
1£L revoluta S02. 

Cyclamen 3i. 532. 

Cymbidinm Finlavfonianam Wall, 
3S2. Hattoni Batem. .IMa, pcndolnm 
Swartc var. atropiirpurenra 889. 

Cypern* kyllingioides Vabl ULä. ve- 
getus Willd. 11 'J- 

Cypripedinm «arieinum 2M. 8to- 
nei Hort. 110. var. platydaeiiium US. 

Cyrtaathna M«ck«)nii Ui. 

Cyrtodeira cbontslcnsis Sccnu LL9. 

!Oalea Mutiaii Ktb US. 

Dalochampia Roeileana 2. 337. 

Dapbno Oenkwa S. et Z. UiL 

Daaylirion pitoalmiaefoliom Zncc 30. 

Davallia tenutfolfa 171. 

Delpbinium Ajacta IS. 

Dendrobinni Bcnaoniae Hook. fll. 
37fi Bnlieriaimm S2&. cropidatum 
376. onmolatam Lindl. 376. fomo- 
»ttm Uoxb. 230. gratioaiuimam Hurt. 
875. nodatnm Slfi. Pi«rardi 876. 

Diantbua barbatoa US. nmaeoana 
UJL 

Diarrhana amtrieana Beanv. 120. 
DIcentrantkcra macropbylla T. An- 
da». 892. 

Dichoriaandra nuaaica C. Kocb et 
Lind. 236- AOL nndaU 2SL 

Diekaonia antarctica 2^ fibrosa 
IfiZ. 

Dicranantbera apectabilia lfi2. 
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Dioffeubachis iIocuni''l6;t mintw-' 
IIa lfi7. Pew«et DHL prinoefM 161 j 

D i«r T il Im a('-ndi«ii~if TouraeC; !9jf; 
nadcDnifi Wilici. 194; lOö. ic«rM«itiff 
Tfatnili. '114.' fluri biind«; ' 1 96. ' 

Ifl&J ja]ion{ra TbhnU 19fiw' Lottia«!» 
MHi. ia.V : ViflilflndortHiin«. -114 

mahWura illil m. rowa IAA «es^ 

lulHolia 1-94. Itf6. i ' . ■ ■ 

DLll'Wvfiia glytinaHbIrtt' Bn.' 120.. 
D ioKcorcA dgrogU tOZ. hobtlu 167. 
Dipladonia auiaftilia Lä2 
DiHcmnia Bamktil lüL Baimiaa» 

End!. lÄQ: tüCfhicft DG. lilL 
DoduCAlbeon 'JtffruyL IloTt. HL ■ 
Drnba Uooplandü atiBi Tinlacea DC. 

DracAefta atröwingniiffcA iflä^ icana- 
rienii« AUL ithvUtml 1681 Demisot 
nü (inrva 16«.: Flemiugü litu. 

Giljsoni 1 fifi. Icotiginu,«« Lhl. ' hi- 
tc«(-viwi «triata lül Mäeleani IM. 
Mu(>r«i ififi nigrA rukra 1M< niLi 
tan« 21 7. pi-ndula UüL Bc^^nae UUL 
KUrcaloM mr. macnUU ääL toriui- 
imll« rosea 1 fifi. 

D r a r h c II l> a u ni 4 IQ. 

Dryuii< philo cyanocairt)» U. Hr 122. 

EchevorU incUllicu A112. ' 
KcbinnrcA hn^riiMitoKa IX,'. lÄL Viar- 

pnrcn Mach Id". 
Echitc» Hinabili« 1 - " ,.-<. / 

K 1 <> 0 s i n ti torarana SUA. • ■ ' 
K iic i*pha lar lA > gracilU liU. ' - ' ' 
Knrholirion Jonffhci SLL 
Eud Ivii'ii Ii 

Entada •iranilciis Hcntb 127. 
Ephcu HL afla. 

EpidendroQ nrnMavolao Kcbb. ■S7<i. 
riiemidopboruiii Lind. iJiL Oonperi- 
anuD) Ilnt^iii. 375. pri.<iii.iU>rarpuin 
«?<•■ 

Epiinddiuu) iil]iliiiitn Lin. vnr. rU- 
bnim SÜA. 1 

Eraiithrmiim LLZ. 

Er an thf Hin tu uspvraum Iloolt. fil. ääL 
fleyrirbianura Lil. Uaudicbii N. t. £. 
127. Imi'nniiuntni FUrb. 1 P' lon- 
(rifolium 1 g~ niarmorntuiii Uep. >a7 
vcrhcniu-onm L22. Vcruohaffi-Itii '.iSlL 

Eragrnütix clongabi WilM. 1^7 

Kritra hyemuliA 1^7. liotinoabala 1^2. 
odorata 

F. riuftODum iinilicllatum Torr, ' '^f 
K r i u« Cc III nn hinpidulii« i^icb. li?7. «a- 

lu'ifolius <Sm. 
Erodiiitn nmcrndciiiuni THrrit. äAlL 
Krpotion icniforme R. Br. 1'27. 
Eryngiuni agavacfoUum broiiie- 

lineroliiini d<< l>nr. 122. paniciilutiüii 

de Lar III, 
Erytbroiiitini Dtinn-rani» HM gi- 

iraiitoiini Lindl. 3^8. ^rondifloruiii 

Puroh. äää. rovolutDtn äin. 3»H. 
Kufbucboltzia califoruii-a Cham. 

rriM'«.'« ütriatn lOS. dcntata aaran- 

tinva «gft- sulpboren 12:i. 
EurnI rptiiit amvgdalina Lab. "- 34.^. 

rnlopbylla Lindl. 243. coluMva L. 

<-onl»cal_vx F. Milllcr div«r*i- 

roIoT dumusn 



^ucalrptaälgi^nUa. Hook, iü 211. 
I 244. " frlaueophvUa 844 r- Cli.lmln^ \r 

riK-rit. 211. OiMbu Iluok. fil 1^ 

l 2Aii illvr4L<iiiiitji iii^i e4*..[ LtohniaiMii I ' 
SrhaiK-r StÄÄ. Inugifolia Lk M4<' 
tniinnift-ra Sritdia ;243." oiSckfeiiia|iti I'' 
Kndl. >, od4nilH <l«br Im. - f i- l'- 
perOh Sui. iSM-. MI. r4dbif<rra-S43J 
Kii-doni Huok fii. 211. robuata StOJ 
Iii ;i , ■ : . • r : fr 

Kiichnri.« aniawitiicai 2110. - 
KifOOHcinfp/trik nM4'jyp1i>)iA-« l(>>.^4<S. 
K n d i n n t b t- Coeli rosa 317 ' 
Kiipiitoi'ium craudiflorninialbniil UlL ' 
Ell i>)iö rbi»'^nh''-'^Ttr|mrc«t Tfrfin's't, - 
Kiitrinna rni-^iiH-iKlnl» '[>. H<». ' 
Kxororda ffniidHlfera Llrrdl. 104. ■ 

Felicia Nii|;u»tifolin K. 'v.' B.' 128 -i 
Fo«tuca nllii!«itnft Hoi.w. ISB. p«cti-. 

TitHa DeL i i • #■ 

Firns hirta Vabl. lÄfi. ttir ;••<• 

Fittnuin arg_vrf>n<'Ura Co»tm. ft4Bi 
Fitzrova painjrotTMfji Ho^kJ'ftl. tflö, 
Fl-MirJnsia llmrlfiM^* fM". HP; 
Franrisr«}» nngvila MS. «■alrcina 

2ää. cfinforUttera £88. exlnila fl«lieidw. 
hydran^>aofflnnU PoM 2Ä2. la- 

tifolia 

Frifillnri« ^raecn Itoin«. «t Rp. ISH, 

Cinillonliii liybrida mnxima IIS). 

picfa 5u[])h«rc» 119. 
Ocntiaiia rillatn L. llü. 
Oeorpi iiö n 23. .1 • ■ •! . 'i. 

<ii( r»cbkolil m. '1 
(i i Ti<rko l>ilrlba L. X74. 
(•l<'»5i>ooinia rli'ifiatidM F. ot M. 140. 
Gloxinin iiyimryriaefolin Ififl. fl9g. 
Gloxinit'n 21Ä.'aiL 
(i lypto «t rohii* hctvrmpbylln« Kndl. 

hsL -SOH pendulim >0J» 
(! iinipho lobinitl latifolinin Rni. IAH. 
G o o d y IT» in.irr.'kntha Maxim, llü. t«;- 

liitiiia Maxlni. LUL 
Oonrli«n «liitKitnis OIom IIQ. dceor* 

tlraiiFi llü. 
(•ravi-ftia grtitlata (Uertotonia) Hoelc. 



GrovIlltTn rorcincn Mciüii. 110. 
Griffinin ItlnmcnoTia ('. Kneb et Itoil- 
cIk' .t84. hyncinthioa y.lfi. SAfi. 401. 

(tri "cliiiw in birla Kar<t. llü. 
Griinkobl 8C3. 
(• u i n €.' 11 - G rn !" 1 ■'»H. 
Gurken ^ihü 

G y in n <• ^ r n m m c clirr.^opbylln Ififi. 
(f V iiiii»!)t nrby nm pipautcnm Ififi. 

Ti arci i LLL UüL 
(.iy norium ebfnii;. ruiiipactiim fol. iii- 

vtD-vitSati^ 



II np I opuppii« nibipinonUR T. et 
Gr. 141. 

II V b c c I i u i u in Diacr<>pbylluin III. ino- 
^nlopbylhim L<'ni. III. 

llt'fhiia ßloincrntii Zucr. M. Glymi- 
ann SHL piti^airnifulia ä2f>. planifo- 
lin Kl. HSL. Mcuopetala Kl. bSL 

Hedem UL, 31LS 

II oder» dcntnta 111. DuncraUuiuis 

Hl. )uilmut» aurtjv 141. 
Ilcpatica amcrii'iiua Kcr LH. 
Ilrracleum nb'-vntbifoliuni Per». 141. 



Ilcrarlcnm cmincns lll. r : p«|rBicm.-i 
Dc.<f. 141. platvAaeniow Ilalaa.: 141..I 
WilbelniMi F. et M. 141. 

Heleroccutr«n iniaduail AI. ilMtB.«Ü 

fi6ii'bJ'.2fiL ■ - ■■ ' . ■..:.{ 
Ilibifcu« fvrux ÜfilL -iKfitia»*) .ntM- 
moratua^G. liiiirtUiiie 807j.: I . ; i 
Iligi^r inaia rdgklU >H*ok.. fiMü, / ; ^ ,1 . 1 
Il^tcU'C iareltaf)i<ii.i J£S. i.im.mi: ,.' 
UoKmikloldSa ^.lIli^ui»e■l iKcto .Ukj 
H^lVfcii. 866. .i;7L ^ .v-.'i.i r ,: .M,.:iil, 
H u )> L« p b y tfl la «U^iutUBL 3M< l 
Il^idttum iiiy^urDido« illl^'-. uijiii'A 
ll^irioniia. öuK^jt 188. > ii...i:'»'| ..•.>» 

li^ : . . . I 1;., 

liyakHitJiea U. HO. BW. ' 

Il«4rail«^a Japtiiuoi fi>taiita,8ift. U- 

voliicrnta i>. tt i4U, OloknA JH. 

pnuiculalaX46. : XbuibBrgjt t>. et & < 



II vincao«Allin bUI«f»(J. Kosli «trBott'i 

cbi.WU, .. ■-. ..i .-r : 

U \' u p b o r b o awicAuii» >I«r< 236. Vtr- J 
"ncbafftltii Hi \V«i<lJ SaS. . . . ± 
U r pt- c ic u.ni . paUiiu lu X uiiub. äftfi. nm- 1 

luib üfifi. .. . . I 

Hypocyrtu brcricajrx IlSi IfilL 408- 
Hy|J6xie *lal« UvaL til. 888. . .1?.) 
_ '.H 
4* effcrsouia dipfajlta Per». 148. '.1 
Impatiuns Hnlsatuöiia 14a. . . . ij 
Invol ucrarin Letdiiiaaa 148. 
Iponiooa ftlbiVcHin lAou fl0O. boOA 
BOX IjLL Utsrardi JUook. fiL atM). 
frrnDdidora iluft. foL vor. 14a. hädc- 
«va L r<il: var. Iii. JionifalliA9flo6k. 
21jL pendula K. Hr. ^Ifi. purpare« 
LniiL '■»•-' «iiiuata Un. lia. 
Ipüca spcvioDU Lindlt 3fl2- ' > 

Ire a lue 102. _ 
JuiLipcruA alpina SM. arxentes 2iljL 
cni'sia ami. e*itadeut>ia LoUd. 885. ' 
cbinen»i<i lUüL ciuuniwcna ai<h oon>- 
munia 2^3. dtMUbnla^ iSA. diood» 
'Hak. dumos« 'JiUt otbinofarmiB lioxt 
flvgaiia £110. crii oliKt- ^iLLL fla- 
gclliforniis m^. ructidi(ii>tm» 2a£. 
ginuca SK.'S. bcmi»pbacricH Proil. 804. 
Idbernic« 2äd. Iiibernioa oi>(npnMa> 
2£l^ lii«pnui('n 283. buinilis 285. jmo- 
tanu 'iHL. iiaua.\ViiM. 2fil. oedd*i>- 
talis UM. pro»t»ta Uucrcaiaka 
r. liyi<)Ba30. rt'pünggtiS. rnfuaoMJ 
S£J. Sabina L. 294. äü^ »aliinoides 
Gri«. 2M. MxatiljsSäl. atbir)ca284. 
»quoiiiatii l>uii ^t&L. squAiTi 'ia 2^ 
fttrictn «ui-rira 283. ^ii^iniaBa L. 
HL '-'H^ 

Ixndin iicbiileoid<M K. Br. 143. ataU 
H«rt, Iii 

cnipfcrift It^covana Wall. 
KartL.ffclu 2aü. Sül. 
Katiaicn IL ' 
Kastanie, ci'btc ^iJiX 1 
Kcrria japonic« aü. 
Kotelovria Fi>rt»uei • 
KirBC'bcn 2Ü2. 
Knt.'ift'ia 150. 
Kobernu»» Üllü. 
K •> (■ Ii i n i!ci>paria Sclirad IIL 
Knbl )im. 
Kohlrabi 22^ 
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K«ka*.p«lme> t. ' - v , i i . ■ • . 
Kiirbia 88T. i'vj» I. , i. •! 

_u.j. l' i -' 

KlaotU nifejAll« Iriadl. SiL 
L arenaria ai)|^k-n«U N«nd. U&. 

■phnerwa iülliil. 1'4S. 
Lappago racruioaa Willil. U3i_ . ^ 
La rix afifkiana Gard. 83. atiMrioMa 
83 argiDtoi Lioud. 8&. «tlanti«« 
cäÜau>i««^^tt. C<«dtas MiJI. 81. : 
dabarica Turcz. 8&j t xleerdus Mill.' 1 
«Jj. lUmlara O. Koch. £1, e^oganii < 
Kiiiplit 83. ' Unropaga a&. rxcelta Lki 
Fnutri fnn^sa. Ci«teliuiL«d.a&^i 
Oriirfiebiaiia><:krr. fifi. jifonic*. Murr. 
«iS. intvnnt'dia Diiroi &h. Kaaa- 
pfrri Mnrr. »S. '{ivranidalis Ealisb. ' 
aL aibiriat-fib. tcnnifulia Haliib. B&x 

Liiviairdra mhorantha 1C6.' <:- i-.., 
Lnstraca SicboMii variogata 143, ^ 
Latfaiyraii (ior^oiH Pari. lAä. 
Learcn wort lila aiiren Torr. ' 

Lvea »amliueiiio Willdi Uü. 
Loplott'liloR Maorrinm B. et S. LH. 
Lcucopopoii Ciinningbani! 2&. lan- 

«C^laiu« It. I>r. ISA. 
Leucoio'lco jaranic« Zoll, et Mor. ' 

142. ' , 
Liba.nbh-Oedur 941. 
Liborcdriio- cbiiKnwU Sld. deetirrea* 

gan tctraj^na BOR. 
Lili«tn lUtnitnni Sü Dnschia- 

nnm I»dd. Ufi. carninlicuni Itemh. 

IAO. fornoKUtn 149. LHcbtlinii Hook. 

Iii. a«8. piilcboIluU Kdi Lifl. pMa- 

dotigrinuni C!nrr. 818. Tliompioiiianum 

Lindl, am. Tltaobcrgiaoum ourcnm 

nigrro.marulatHni S2h. 
Lilidclofia «pcrtabilis t?a7. 
LinviD UrifTTMum Boxh. 817. 
Llqxi idambar «tyraolHua US. 
LiTistonla Jcnkitwii 2Mj 
Lobelia atTOcocmlea lAä. cocruloa 

ootlata. 14H. Erinn« L4Ü. fulfrvtiü 

liybrida 149- ranvo^oidc« atrococm- 

ka piiuirolia l.SO 
LCtrcnmaul 3iUL 

Loraaria crcadnefoliA lAL pibbalTl. 

aaa. 

Loniocrn brncbvpüda 'Ihnob. 889. 

Diorrilln L. l^Iu frMfrrnutisüiina ShSL 

»tatidubii Hook. Iii. ^M. 
lyHculia ^rntiaKtraa 2^ 
LnpiDti» rivulari» Dongl. IBO- 
L T c a 1 1 o Uarritigtuoinv Li ndl. var. pran- 

diOora 

JHa orocbordium luteum Rvg. et 

Liad. Hih. iiiidii(«niliim ihO 
MagnoliH Lcniici S4fi. 

Mni« ufL ass. aas. 

Mal vu capciioi» ('«v. ß »Iricta IML mn- 

laehroidc!« Ht>ok. et Am. tBlL Tonr- 

ncfortiana L. IM. 
Mnrantn Bara^uiiii lüU. cordirolia 
illiutris i2SL Legrellcana ISO 

nincnlnta 1X2. m.»co]iiciit 28£L 
Mar!>ilcn Dnnnmondii AI. Br. l.tfl. 
Muttbiola bicciriitti Üoiui. Ui^t. trica.H- 

pidatA L. 160. 
Maxllluria jugosa Lindl. 
Mcla.itown purpiircDin 2afi. rubnunSSß. 



Mclleope ttonNU Porgt. IM 
Melone-n 687.; . .i: 
Melonifcili-n afli/ I. 
Melortbriai R«gclii Naud. IkL. atabra' 
Xaiid. lüL • ; ; : I - 

Moa|»iliia tanac«Ufolia :3SI. ir'ii.; r> 
Mic«iiia: disoolAr. lüL pubrriiUntai 

B..«t IhL. TvysjMaiunuu Ki-g. 

15t; i , - ■ _ 

Mirnctus liirU R. Br. lAL 
Mitiiona Hcandali» L. 137. 
Mubarb>iros roMnm. l&l. villo«ant 

Pari. liL 
MoTSlun cWncuiSM SliL Ginbriata 816. 
MflhJcabuckiia cwinpl«Jia MeUn. löi. 
Muna Ea^etu 3j2iL 4Ü7. 
Mro»o.tiii asurifn Wat». lAL covJe- 

stiiia ITil ■ iipni|»«räorens inipJratrice 

EliMljitbi 161. I ■ • ■ i 

gel in cinnabnrina 817. fnigida 
Ortg. IM. .1 
Nncgdlica 

Nauo^ei Mediuac Uvbb. 61. 151. 
Nssturti«}!) ofliciDala 177. 
N Q p 0 II I b c II » lUflletiana W. Jnck 2AjL 
Nidnlarium Laureotü K«g. 1&2. 
Niftcl''* otropurpurca IM. Koutaoc- 

siana UtÜM biit|>anira lä2. 
N,v«iocalo* bruoKfeliiacHonu aai. 

Thunipsoni Hook. Hl. S2LL 



Oc b II a nrliorca Burcb. l&ft. 

Odoiito|!l"!>!>uoi Alexandrna Bateiu. 
3hl. Bluiiti Kcbb. Iii. 2^ Hnllii 
Lindl. IM. Pescatorsi Liiidl. 2M. 
»pcrlntis.'iimum Lindl. IhlL triiun- 
pluii4 Uchb. fil. IM. 

Ociiothcra cbrfMntba Uchx IM. 
Drntnmoiidii Hook. var. lacinlata 
167. graudiflorn majur I&2. buoiili« 
Ihl. Jamvsii T. et Gr. UlL odorata 
Hook. l<»7- Purpuren ' riparia litiL 

Oloandra nodoia IXL 

Oiingra cbrv.«antlics Spnch 1S7- 

OucLdtuia cucullatuin L>. nubi^num 
Lindl. 2M. 

Opliclin aUta Gris. 390. aii);u»tifolta 
I)ou ääü. pnnicnlata Don .330. 

Opbrvs itucctiferu L. vnr. urauifvra 
.184.' 

O p u u t i a Rafiaeaqueana Kngelm. lf»7. 



Orc»pan.tx Incininltim 1£SL tortile 
Ififi. 

Ortirioxin tilland^ioidi^s Rog. lü. 
Owtni« corasifer« t;'»7. 
O X r c c d r II 8 vch iuoforui i< 

Parhira nijaAtica 
Pneoiiii-ii ihnmimrtipel fi. IIS. 
Palmen LZÜ. 

Panax nrbnretun Font. Ihl. Gunnii 
Hi>i>k. Iii l.*»?. Mnrgillirraci Ut>nlh. 
Iii. Murr.i.ii F. Müll. Iii. 

Pondnnui« cnriocoiiui 1' 1 Houlotii 
C'arr. jnrauieu« fol. var. IM. 

liiZ. lutc.Hccnii '7' oriiatnn 171. 
Portcann 171 Vcitchianiia LOA. 

Pnnicnin coinprcasum lliv. lü fni- 
nK'ntncriitn li<i\b. Uifi. jutnoiitoniin 
Per«. Iis, pnlmifoliiim Poir. ir«« i«»» , 
plicatiini ful. niviTo-rittatis lö^ pro- | 
lifcrum Lam. IhA. ^ 



PapATfl.r »pleatom 158.. -.; .li- 
Pardbatli«!: chiilBiiti« 385. i ;.>{ <■. 
Parsüitia birstitA lanceoUt* iMi" 

liaaaiil ' Hort. UilL v»alioifoliA . IM. < . 

Tariabilis l.iiull. l;'t& . . , ■ . 

Pnnif 1 nrn »rr^nlinrn Porst *&n Banicl. 

■N H«ntb. lää. bvbrida BIjou Ufi, 
ea«ral««' OolVillci MS. vdulla 

Sin» lüL jrlanea W B. fc IB»*. 
kcrnieHiuiL lidx iiiacnlcai1ULU& l>ybr^ 
Madonna r»c«aioM flSlL qua- 

drangulari« 1 .'^8. l&i. Irifa^oiata 169. ' 
Pastliiat;«' di4»4eta C«U lAl. i' 
Pntcrüouia »«Hraa R. Ur. 1&S> . ,.•'< 
Paulowuia iruptriali* iiti, . <i 

Pavonia Scbralikii dp. 1^ i 
Pelargonien lüiL 2AIl 863. 
PelargoD.inni (Boiii|ii<:in> '-^iö. 
P(>ntBmcriR airoidet i-^ü 
Pcntdteino'a Fnndkri T. «t Gr. IM. 
gluxinjAi-florax I M. grandiOarniFraa. 
IM. Iiybridu« IM.» apacio$iis DengL 

Potunion III» •>! j_ 
i'firsiohe 32t !■ 
Phnju* irroratus Rcbb. fil. 174. 
Pbaln« II uptis Lüddomonnioiia Rcbb. ^ 

Iii. ■iM. rosia Lindl. SaiL «umip' 

traun Kort, S.1fi 
Pharbiti« hUpida CboU. Lk2. 
P Ii i 1 udelp b n« Kekdeerii 1 74- 
Philefia bmiifolia l^ax. Iii. 213. 
Pbilodendr«!! Pi^cei IM. 
Pbleuin BovUiiH'rii Wib, 174. 
Phlox m. 

Pbocnicophoriuni Üoraigianuin 2&&. 

Phryuium Titlatuin 122. 

P Ii y II <i i- 1 a d II • Cuuniugbanii 318. 

gIniifA Llfi. by|»o|iiiylla 818. 
PbytoInccA dixamira 312. escalenl* 

Picea brBCt4:atJi Loud. Qfi. graudis 

rolgaria Lk bSL 
Piiiaster 32. 

Pinu« .\bio4 L. bSL Abie« Daroi fift. 
Abii's alba Mill. üSL Abic» rnlgaris 
Poir. CiL nuiericann 12. amvricana 
alba Hort. M. aiDericnna nigra üfi, 
QTcadia liL atulralio Mvbx äiL üu- 
strinca üü. ^ bracteata Loud. üä. 
bmtin Ten. HA. Uungeana Zucr. 222. 
calubricA lUL Moarit'UJii« 4Q. cara* 
DUinica Hurt. caiiru»ica Hort- Hl. 
Ccmbrn L. &2. cbincuni» ÜIl ciuciu- 
nata Rain UA. i-ortica Hort. 31. cur- 
tir.i 95. cxrfl«a Wall. lil^ vicorticata 
aa. Fentlil Kotwli. guorgira 22. 
lIalL-pvn'<iii Ait. üiL jiiponica in- 
op9 Solaud. äJl insigni.« Pongl. 22. 
kora(M-n*i! .'^icb. &2. Laiubvrtinna 
Dniigl 82. Lnricio bSL ÜJL Larix 
L. Leilrbourii Liidl. fij, Mariana 
M. tiiAriliiiin .^it. 114. marylaiidicA 
M. niiiTi.>cnrpa Lnmb, .äi. mitis Mchx 
ntc Mill. M. loontiioln Pongl. Sl. 
Mugbos .Si-iip. SX iRpalcusis fLö. ni- 
gra M. nivea Sli. nuva-bollandica äü. 
tiuvn - Mlnndica ÜIl. oricotalis 1 1 8- 
Palla^inn.i Lauib. ILL palnttri.« Mill. 
a:L jtnuacbnicA TU. pnrnaMicA ISL 
ptilupouncsincM lü. Picrn Dur 02. Pi- 
reu L. ii2. Pinastor .Sul. 25. Pin- 
»apo LUL ponüoruüa Uoiigl. 22. Pu- 
inilio Ha«nkc 21. |>.vrcnaicA 2&. 
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Hort. sä., rigid« Mitt. 91^ rptundutu 
Lk i£. rubra Mill. S3> Salzmanni 

tina Mchx fi2. Strobua L. svl- 
Tcttris L. 9B0 ' nyititA M. i T«e4« K 
taarioil'44J TwÄogalakoL IL vesO^ 
sta Dong). 0Bl «k|gtaitMlt Hill 

Pirn» pumila 2fi2i:ji:. , . i V 

Pi*onia grandi« R. Brti.t74. iMtgtf«^ 
•trU:Hbrt"17A.i , n 

Piteairnla angnstifolia >R«d. neio Ait 
90. GljmiaDa C.KocbSiL Joagiloltt 
aiL RtdonteanarH. at P. Wk : , • V 

Plagius grandiflorus THcrit 175. 

Platane afiä. 

Platjgonia cucumcroides Sfifi. 
Platylobinm formosum Sm. UIl. 
Poa triTialia fol. rar. SM. 
Podocarpiis flagclliformi.^ 
Podoph.rllum Emodi Wall. ZiZ. 
Pol.vgala timbellaU Thunb. 175. 
Ponrretia ro«oa 157. 
Primeln HQ. LSS^ 
Primola cbincnaia Locien Simon ifil. 

Jutcola Rnpr. 112. 
Proaopsis Siliquastram DC. 175. 
Proatantbera nirea Cunn. 390. 
Protococcu« 807. 
Pscudolariz Kaeinpferi SA. 
Piendotsnga Douglnuii 888. 
Pioraica Janbertiana Fenxl. 1Z&. 
PtcroRpermum aagittifolium 176. 
Pultatilla aMram Spreng. USu 
Pu^a cliileonis Mol. fiiL Gl/miaoa 2£L 

^(uercna annbriaca 2S1L Bombyz 
glabra 232. Uombyx tomcntosa 23(2. 
brutia 291. ca*Um^aefolia 2äSL Cer- 
ria 22£L coccinca L. IIA. dentats 
Tbnnb. 9^0 factigiata 22LL macran- 
tbcra SSfl. mongolica Flüch. 880. pe- 
dnncnlata var. Coneordia 175. striata 
167. Tbomaaii S£L 

Qnisqnalia pubescena Barm. 824. 

Rannncnlna bederaeeaa L. Ufii 
Ranunkeln 2üi. 

Raphistemma ciliatnm Hook. fil. &S(L 
Reaeda 112. 128. läfi. 222. 
Rctinoapora ericoidc* 801. iillfera 

Ifi-S- Pu9inoki296. lycopodioidea Sfifl. 

obtu«a SM. obtniia nana Ifi£. plu- 

moia USl, im. plumosa anr«a ISfi. 

aquarrosa 3QL 
Rhododendren 322. 
Rhododendron arborenm 32&. cilia- 

tum ^*t> daburicum 32&. praecox 

Ro\>elli a2iL 
Rhodora Ifi. 
Rhns coriaria L. 2311. 
Rhyncbocarpa africana Tbnnb. 88*. 
Rbyncbosla (Abms) precatoria DC. 

187. 

Ricbardia afrirana 178. 

Ricbea dracophjlla R. Br. 124, aeo- 

paria Hook. fU. 175. 
Ritteritftrne 
Robinia Decaisueana 881. 
Rondcletin Poordici Hook. fil. 312. 
Roacn U13. 246. 
Rnbna hispidaa L. 176. 
Rudbeckia purpnrea L. 187. 
Budgea macrophvlla Bcntii. 
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Saccolabin m.iuu^ull^p^uni l[.fifdl9^S. 
Bnttoni nook. iil. itSl MinfiKMÜi], j$8^ 

8,31^]^ W^Mi^ ■a'jJ^L,,^;>i),: ca#iMV 
UfiL daplinpijdi»! , 1^ , . ^i*;);!^^ 
1£I„ loDgifoliiK.-^Ol.. . Oftmifrajfitft 

ysm. im ..v .-. -iUu-- 

S^Rcboxr» n^fia T^CMju U|^, ,no. 

bilia Hook. fil. ley^^jt'jf. , , , ,,,1, 7^ 
8 «rmentia repens R. et P. 2iiBL' 
Sarra(««ni^ [ijjttacmaiTC.. , ,^ , jfT 
S an r au ja macroplivlla Reg. l76. "pB- 

beeceu« C. Koch et Lind. 11^ 
Saxogothaea conipicna Lind. 321. 
Bcarlet. Pelargonium 
Scbefflera digitata L&2. 
Bcbitoatylls coccinea 23fi. 
Schünmiitxen 2il* 
Sciadopitya verticillaU Sieb. 40 T« 
Scilla axurea 23&. aibirica 23&. 
Scol o pandri um officinamm iSä. 
Scol^mua bispanicas Uu 
Sf.ytnnHma f h.ir..yritphica ^07. 



feVypiJrfa 'clTg^' JJoni 1|8. 'ü'. 



nau lft^,.Inpce<>laJ* isf'^ . 



Sc dum Riidigani Hurt. )iAl^ scmpvr- 
riroidei Fiach. 176. Sempcrrimm Led. 
UBl. Walllcbianum Hook. 

Selenipedium Pearcei Rchb. fil. SSfi. 

Si-nccio Temalis 2&L 277. 

Soqnoia gigantca Sflfi. sempenri- 
rcna £ndl. aää. 

Silene pendula 233. 

Sipbocamphylo* canua 133. 

Siajrrincbium Douglaaii 32i. gran- 
diflonim 22i. 

Solanum acantbocarpnm 182. beta- 
ceum Car. bonarienae L. 131. 

rabilienae argentvani l&X. Capaica- 
atrum i02. comicalatum L. fil. 181. 
S2i. comigcmm cornullcom 
läl. corrmbifemm GmcL 1£L. oo- 
rjmbiflorum l&L corymboanm Jacq. 
läL crennlatnm IHI diacolor 1B2. 
fa«ciculatum 181. galeatnm Andr< 
181. hybriduni 402. hyporrhodium 
AI. Br. l&L mammosum L. 132. 
marginatam L. fiL l&L. Paendocap- 
aicam iü2. aetaceam 13^ 

Sonnenblumen 33L 

Sorghum melanoearpom 132. nignua 
R. et S. 132. Mccbaratum 2£L 

Spargel 116. 

Spartocytiaua nubigenus B. Webb 
162. 

Spiracn Ulmaria Ifi» 
Stackbousia monogyaa Labill. 132. 
Stadtmannia grandis 167. 
Stapelia graDdifloro.a3&. Plantü HorC 

(jraharaatown .^t*- 
Statice pnhcrula Webb 104. 
Stepbanotis floribund« Brogn. Tar. 

profnaa 132. 
Stobaoa aphaeroccpbala DC 282. 
Strcptocarpna bidonu 182. polyan- 

thns 182. Saundenii 182.. 
Strobilantbes diTaricatn« t&2. He- 

lictea 182. inflatna 132. pectinatn« 

132. »ecundus 132. urophyllu N. 

r. E. 182. 
Strophanthua capensia Alph. DC. 

aap. 

Struthiopteris germanie* 2S&. 
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■na WrODgp. 
»ontetumae 308. . ftxzt*ax 309 , nin. 

Taxna adpreasa Knigiii ' sif. baceata 

cata var.'bibcrBira Hobkl jjlfl.' Ki. 
cat« var. eleganliMima 319. brerifolia 
873. buntbUttrigcr 81iL canadeniis 
Willd. 873, Cfacahnntcnsia 312. Do. 
vaatoni 322. faatigiaU 319. faati- 
giaU rar. hibcrnica 122. Harriogto. 
nia Forb. 323. biberniea 123. py. 
ramidalia £23. tardira Lawi. 32ä. 

Tecoma australia R. Br. 183. jaami- 
noides 183. mconantha Lk IS^ mi- 
rabilia l&l. 

Tapualia Philippiana Gria. 188. 

Tetragonia espanaa IL. 

Tbap.<iia decipicns DC. 397. 

Tbecataude 216. 

Tbeopbraala lUacolor 166. elegaatia- 
sima IM, 

Thcrelia neriifolia Jnas. 117. 

Thladiantbn dnbU Bg«. 3M. 

Thnja antarctica ISiL articulaU 40. 
anrea 213. äU2. cancasica com- 
pacU (auieu) 202. Craigiana Jcffr. 
aiU. dcnaa 3!^^ dolabniU äM, elc- 
gantiaaima 30-'. falcata dM. fiiilor- 
mia 31ÜL gigantea 230. HuTcyi IBS. 
intermedia ao3. Lawsoni im Mcn- 
zlcaii 230. occidcntalis 303. pendula 
303. pUcaU 803. pygotaea 2M. re- 
cnrra nana tM. apbaeroidci Rieh. 
SSL. Vcrracncana 'iüjL Wareana 
808. 

Thttjopaia dolabraU Sieb. 804. lac- 
tarifena LiudL SOi. tachngatakoi 

295. 

T i 1 1 a u d i i a argentaa C. Koch et J. 
Vcrach. 1112. 1^ augusU 3B1. di- 
•ticha IL Uia. floribunda IL B. K. 
1 63 JoDght'i C Koch 91. Lindeuii 
IM. splendcoa Brogn. atraminca 
IfiS. 

Tradeacantia gnianenaia 183. re- 
gia ISL 

Trichoecntrum albo-porpnreum 332. 
Tricbodeamium erythrinnm 
Trichoaantboa coccinea 183. 
Tricuapidaria depcadens R. et P. 
183. 

Triptilion apinoau« K. et P. 183. 
Tauga 22. Lindleyana RoexL 28. 229^ 
Tulpen 23i. 

Tunica Sazifrag« Scop. 183. 
Tupa craasicaulia Hook. 183. 

Ural, pis cuprca Ktb 18^ 

'W^a n d a Loirü HL. 
Veilchen 131. 2ifi. 
Vcrbenen 183. 

Vernonia Calroana Hook. fil. 383.. 
Veroaica Bachbofami Uenf. 183. 
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185. imlieVlnKa tol 4q rJ' Litfpejaa» 

ViktoruVja A>« ??^v' 
Viol» BmiäV»^ 28?. "" c<Ah*l"i:. 

IM. üfiL heUorace» Lb^|JI. U7. 
. tea 8ra. 184. pcdat« t. lÄ«. ' ' . 

^ i < i i betiroVhj- IIa 3t8. 3*0. i(WWl(5^n- 

■^■n» jto<)V.ni-3l>6:'"'" ■,.',>■■'■ . 

Vril!» i» (tlgantca iW GIfcziotlad» 167. 

i«.'l'-!i7 >H< .eiti-mil'tln j 'l> .ilj7f.l.,J 
#!-ii..I.AiM-. Vit a,ann;.l-lln.»J .r.TR 
.t.il .l-T« >.]».f .i.iiiili-.i; » JIT« .l'MV 
.}).•;: .€18 . iii'vii'M .8"E iii"J-it7 
-f)-,i|."T«!'U .C";: r./ii(V.>iiil .inr Blr.i'4 
.■^.| .t't n iiiiT.iliil .r.'t. .ih »'! r.iii 
.Cre .KWfi.l j. 'llrtiit .RTB .lilnliiiiiftt 
-tiii-ni. .KrtI .id .n tit/nJ'i'i' mi'i.fjT 
iit >l.l fcJliiflii'i «in »»Moll 
.f:HJ 

■'. 1 I- i KO ••iiU ■> T 

.T'?K .')<l • -Jj jii>!iiiiilT 

.fli'.; I'H Iii' . "'T 
.'•.•••i.-.-lj .33 1 luluOKÜi AJ*<'.tilii' «»li l^ 

»»l.t<!» 

.u-^il iiiilii!) flitlil«:lijilil'r 
.01 Mr.tif>ihii 1 iiVii-diiii!« vii,i'ilT 
-III»'» .fcOK H-iiT. uii-.l .£"ü .t'l2a ii)-1 
-•i't. ■ !■ j.Miii.iM'> 'hI:i1iI>. iiljy 

-1.1, ;lf. .so!: Iii • liiii .i'rti iu.Fi"'f'"i'i 
.»>I (■■;!: '"II ."i 

-II -K. »t i-l'-'J.'.^I .J'.Ot K' •'•-•Uli •KM 

fclii' i"i f:"t -ilj.iii#:<i- I't:!: ü-.ij 

-nn riC? 0')r.i.: . ...| Jü<£ «u ..ilti i.^^ 

iUib '-sVf >:i'^: iiiiit fii »iui .'/ .i'tiS 

- Jü£ .lijIS ««l!l.(*ti>(i *J>H>»il'llT 

.•WS; 

I. «5 ri.oH .0 jj'»!!:-!.^!« siflMinlliT 
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